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Die Grafſchaft Gamburg, 


wie fie wurde, war und ift, 
Eine Gabe für den Verein für Meiningifche Geſchichte und Landeskunde 


von 


Dr. Ewald Eichhorn, 
Pfarrer in Edolftäbt. 


Allgemeiner Bei). 
I. Rapitel. 
Die alteften Bewohner. 


Lnſer liebes deutſches Vaterland, Germania, wie es von ſeinen 
ſüdlichen Grenznachbarn, den Römern, genannt wurder), war bis in das letzte Jahr⸗ 
Hundert vor Chrifti Geburt ein unbekanntes Land, und je Heiner der Teil davon iſt, 
auf deffen Beichreibung wir unfer Vorhaben gerichtet, um fo mehr findet das oft ge- 
brauchte jeſaianiſche Wort: „Finſternis bededet dad Erdreich und Dunkel die Völker,” 
darauf feine volle Anwendung. Nur wenige Streiflichter fallen um die Mitte 
des bejagten Jahrhundert3 vom fühlichen Weften herein und werfen einigen 
Schein auf die dortigen Grenzländer. Aber es ift eine matte Helle; bis in dag 
Innere, in dad Herz unſeres Vaterlandes, wie Thüringen oft bezeichnet worden 
ift, Dringt nicht davon. Denn wenn auch Julius Gaefar, der ebenfo berühmte 
römiſche Feldherr, wie Schriftfteller, viel von deutichen Völkerſchaften zu 
ſchreiben weiß, die fich jenfeit3 des Nheined, im damaligen Gallien, nieber- 
gelafjen hatten; jo von den Markomannen, die unter Artopift von dem galliſchen 
Bolle der Sequaner gegen die Aebuer ind Land gerufen worden und nad) er: 
rungenem Stege in dem fchöneren Lande geblieben waren, bis Caeſar fam und 
fie wieder zurüdtrieb über den Rhein; von den Ufipetern umd Tenchteren, die 
er zerfprengte, nachdem er ihre Fürften und Alteften Hinterliftiger Weiſe ge- 
fangen genommen batte, — bon Land und Leuten diesſeits des Aheind vermag 
er außer dem, was er durch Nachforſchung bei Galliern, bet reifenden Geſchäfts⸗ 
leuten, oder aber bei deutſchen Kriegögefangenen in Erfahrung gebradt, für und 
wenig zu berichten. Denn, wenn er aud zweimal mit Heeren den Aheinftrom 
überfchritten hat, um deutfche Völker in ihrem eigenen Lande der Römer Macht 
fühlen zu laſſen, fo hielt er es doch für geraten, ſich nicht allzumweit von der 
Grenze zu entfernen. Die Sueven, auf deren mächtigen Bund es Caefar vor 

*), Zur vorläufigen Orientierung unferer Leſer fei bemertt, daß vorfichende Abhand⸗ 
lung, die Frucht Iangjähriger, eingehender Stubien, wie aus ber Überficht erhellt, in einen allgemeinen 
und befonderen Teil zerfällt. Der allgemeine Teil behandelt 1. Die Ülteften Bewohner. 2. Die 
Ortögründungen, Kämpfe mit den Slaven. 3. Die Auöbreitung des Chriſtentums. 4. Leihe nnd 
Lehen. 5. Die Landesherren. 6. Berfaffung, Gemeinde:, Heers und Gerichtöwefen. Der bejondere 
Teil beſchäftigt ſich mit der Hiftoriihen Entwicklung der einzelnen Drtichaften der Grafſchaft. Die 
Anlage des Ganzen erforderte an einzelnen Stellen allgemeinere biftortfche Excurje. Die Reb. 

1) Tacitus Germania c. I. ef. Müllenhof, deutiche Altertumälunde. IL T. ©. 189 ff. 
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Allem abgefehen hatte, brachten bei drohender Gefahr ihre Weiber, Kinder und 
Heerden in ihre dichten Wälder in Sicherheit und trafen innerhalb ihrer 
natürliden Schutzwälle ihre Anftalten zur Gegenwehr; Caejar aber war Klug 
und weiſe genug, nicht dahin zu folgen und das, was er in 8 Jahren an 
Ruhm, Ehre und Macht gewonnen hatte, auf das Spiel zu jeßen. Nad) 
furzem Verweilen zog er fich beide Male über den Rhein zurüd, nur traurige 
und ſchaurige Spuren feines Aufenthaltes durch Sengen und Brennen zurüd- 
laffend. Uber das Rheingebiet hinaus erftredten fich mithin feine gefammelten 
Kenntniffe von Germanien nidt. 
Etwa anderthalb Hundert Jahre nad) Gaefar ift es, als ob ein helleres 
Licht in dag herrichende Dunkel fcheinen wolle. Gegen dad Ende des 1. Jahr: 
hundert3 unferer Zeitrechnung tritt ein anderer Römer, der Gchriftfteller 
Cornelius Tacitus mit einem ganzen Buche: de situ ac moribus Germaniae 
vor uns hin. In 46 Kapiteln macht er hochintereffante Mitteilungen darüber, 
wie es vor 1800 Jahren in unferem Baterlande ausſah. Seine Nachrichten 
find für altdeutfche Gefchichte und Landeskunde von außerordentlichem Werte, 
und nichts hätten wir lieber gefehen, ald wenn einzelne Kapitel noch weiter 
ausgeſponnen und nicht fo jäh abgebrochen worden wären; zumal Tacitud nicht 
iwie andere feiner Landsleute jeden Nichtrömer für einen Barbaren hält, fondern 
jedem Volke in feiner Eigenart volle Gerechtigkeit wiberfahren läßt. 
Er zählt die Völker, nennt die Namen, 
Die alle bier zufammen Tamen, 
Bon wo der Sand der Dünen weht, 
Bis mo die Donau braufend geht, 
Vom Rhein bis zu der MWeichjel Lauf 
Führt er ein halbes Hundert auf. 
Wenn wir jedod, woran uns beſonders gelegen tft, nad) einer Antivort 
auf die Trage fuchen: welcher von diefen Volksſtämmen in unferer Gegend, im 
Saalthale, feinen Wohnſitz gehabt habe, fo können wir fein ganzes Werk von 
Anfang bis zu Ende durchblättern, ohne auch nur einmal dem Namen unferes 
jest fo vielfach befungenen, heimatlichen Fluſſes zu begegnen. Der römiſche 
Schriftſteller kennt nicht nur die 5 oder 6 Hauptitröme Germaniens, er Tennt 
3. T. auch Nebenflüffe von ihnen, — aber eine Saale kennt und nennt er nicht. 
Tacitus teilt jeden größeren Landſtrich des weftlichen Germantend einem 
benannten Volke zu; den Rhein entlang, die Küfte entlang, die Wefer herauf: 
im Often die Cheruöfer, im Weiten die Chatten; die Elbe herauf: im Often 
die Longobarden, und weiter auf dem rechten Ufer dieſes Fluffes bis ins jeßige 
Königreih Sachen hinein die Semmonen, ben herborragendften Stamm des 
Suevenbundes; nur wer weitli von ihnen, links der Elbe, alfo in dem alten 
Thüringen und fomit in unferer Gegend Wohnfige aufgeishlagen hatte, 
Darüber fchweigt des Tacitus Germania. 
Oder dent fi Tacitus die Cherusker Hier feßhaft? Nah dem 
36. Kapitel fcheint e8 fo, indem wir dort Iefen: „Zur Seite (in latore) der 


+ DD Ec» 


Chauken und Chatten haben die Cherusker einen allzuttefen und in Schlaffheit 
übergehenden Frieden lange Zeit unangefochten groß gezogen.” Allein fehen 
wir davon ab, was hier von ihnen ausgefagt wird, und wie fle ung im 
Weiteren gefchtldert werden; halten wir und nur an die paar erften Worte 
„den Chauken und Chatten zur Seite” (wohnen bie Cheruöfer), fo fragen wir: 
wer mag e3 glauben, daß dieſes Voll gegen dad Ende des 1. Jahrhunderts 
unferer Zeitredinung den ganzen Landftrich von der Nordfee bis zum Maine 
inme gehabt habe? Am Harze und befonders auf dem nördlichen Harzplateau, 
im heutigen Braunfchweigifchen und Hannoverfchen, haben wir fte zu fuchen. 
Dafür fpricht nicht nur die Nachbarſchaft ver Foſen, fogenannt von der Fuſe, 
roelche bei Gelle in die Aller fich ergießt, fondern ihr Wohngebiet am Harze 
bezeugt auch vor allen Dingen wenige Jahre nad) Tacituß der als Gengraph 
bedeutendere Ptolemäus und fpäterhin bezeugt’3 die Rolle, welche die Cherusker 
im nachmaligen Sachlenbunde Tpielten. 

So bleibt denn nah unferem Dafürhalten unfere Gegend für ein 
anderes Volk offen. Tacitus kommt in der Aufzählung der Völker nun, wie 
wir’s nicht anders erwartet haben, im nächften (41.) Kapitel zu den Hermun⸗ 
duren. Aber wohin verpflanzt er fie? „Näher an uns,” jchreibt der Römer, 
wenn wir, wie vorhin dem Laufe des Rheins, jo nunmehr dem der Donau 
folgen, wohnt das Volk der Hermunduren.” Alſo weit unter der Linie, bie 
vom Sahre 1866 Her ald Grenzlinie zwifchen Nord- und Süddeutſchland 
befannt ift, und auch gleich eine gute Strede nad Oſten hin, nad Böhmen 
hinein, verweiſt er fl, ohne gewahr zu werben, daß er hiermit in feiner Länder⸗ 
verteilung eine große Lũcke läßt; denn „in Hermunduris oritur Albis," „bei den 
Hermunduren entipringt — die Elbe.” Mit anderen Worten: Das Heimat- 
land der Hermunduren ift Böhmen, Es tft nicht zu viel, wenn wir jagen: 
mit dieſem Satze hat Tacituß eine hHeillofe Verwirrung angerichtet. Die 
gelehrten Forſcher Mauben heute noch daran und kommen heute noch darüber 
nicht zur Ruhe.ee) Und am Ende ift es auch nur ein Srrtum, bez. eine Ver: 
wechſelung de3 lirfprunges oder Oberlaufes der Elbe mit einem threr Nteben- 
flüffe ſeitens des römischen Autord, der dieſes Unheil anrichtete; dem Urheber 
aber leichter verzeihlih, als denen, bie fi auf eine gewiſſe Unfehlbarkeit 
desſelben jteifen, obwohl er felber tm erften, wie im lebten Satze de3 genannten 
Kapitels, dad er den Hermunduren widmet, gar nicht fo unverblümt befennt, 
daß feine Geographie im Innern Germantend aufhört. Die Elbe iſt den 
Römern befannt geworden durd) die Teldzüge des Druſus im lebten Jahr: 
zehnt vor, und durch die feines Bruders Tiberius im erften nad Chriſtus. 
Darauf tft auch wohl zu beziehen die Bemerkung des Tacitus zur Elbe, „ein 
ehemals berühmter und wohlbefannter Fluß.” Gerade bei jener Gelegenheit 
aber läßt fih Vellejus Paterculus (Hist. Rom. DI, 106) vernehmen: „Die 
Elbe fließt an den Grenzen der Semnonen und Hermunduren vorüber.” Auch 
Domitius Aenobarbus nennt Semnonen und Hermunduren Grenznachbaren- 


2) ef. Regels Thüringen I, 8b. ©. 4-6, 
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Erinnern wir und nun der oben angeführten Angabe der Wohnſttze der 
Semnonen, — haben wir da nicht gefunden, was wir ihnen gegenüber fuchten: 
Die Urbewohner des Saalthales und damit auch unferer Grafihaft? Wetter 
herauf als bis zur mittleren Elbe erftredte fi die Belanntihaft der Nömer 
mit dieſem Yluffe nicht. Denn Drufus drang vom Niederrhein herein, und 
Tiberius 309g vom „Ocean“ her, von threr Mündung die Elbe herauf; aber 
über den mitteldeutichen Gebirgsbogen, den herchniſchen Wald des Tacitus, 
find beide nicht hinübergekommen. Die Quelle und den Oberlauf der Elbe 
haben fie mithin nicht geſehen. Es will und darım gar nicht fo unwahrſcheinlich 
dünfen: unſere Saale wurde aus feinem anderen Grunde bon den römiſchen 
Schriftſtellern bislang nicht genannt, als weil fie fie für die Elbe in ihrem 
Oberlauf hielten. Laffen wir und daran genügen. 

Nachdem der „vielbelefene Halleſche Profeſſor A. Kirchhoff, der umfichtig 
kritiſierende, geiftreih Zombinterende Gelehrte” an die Frage herangetreten tft: 
„Welcher deutſche Volksſtamm wohnte im Saalthale zur Zeit der Römer und 
der Völkerwanderung? und diefe Frage fo gründlich gelöft bat, wie dies in 
feiner Schrift „Thüringen doch Hermundurenland“ nachzulefen ift, wird es wohl 
troß der Bedenken Lippert? (N. F. IV. S. 29) ſchwerlich noch Jemandem ge= 
lingen, die Hermimduren aus Thüringen hinaus zu eöfamotieren®) 

Wie ungefucht und natürlich wickelt ſich auch von diefem ihrem Urfike, 
um dies noch anzufügen, Alles ab, was die Geſchichte über Die Hermunduren 
berichtet. Zunächft ihr Erſcheinen und Sichausbreiten in dem von ben 
Markomannen au Furt vor den Römern verlaffenen und offenftehenben 
Gebiete jenfeitd des Maines, — ſie brauchten blos den Fuß über ihre biöherige 
ſüdliche Grenze hinüberzufegen, und fie waren da... Und wie Die Hermunduren 
den fich als Herren des Bandes fühlenden Römern ergeben waren, jo waren 
bie Römer den Hermunduren zugeneigt und eröffneten mit ihnen einen Handels⸗ 
verkehr bis in die glänzende Pflanzftatt ihrer Provinz Nhätten, in das nachmalige 
Augsburg hinein. Während die Römer anderen Völkern nur ihre Waffen und 
Feldlager zeigten, geftatteten fie dieſem Wolfe ohne fein Begehren Zutritt in 
ihre Paläfte und Bandhäufer, wie au Tacitus Germania erhellt. 
| Sodann tft Yeicht erflärlich ihr Zufammentreffen mit dem Markomannen⸗ 
könig Marbod und nad deſſen Vertreibung mit feinem Nachfolger Catualda, 
den fie unter ihrem Führer Vibilius jenem nachſandten; und endlich im Jahre 
50 n. Chr. mit dem lebten unter dem Quaden Vannius gefammelten Anhang 
des Markomannenkönigs, den fie im Bunde mit den Lygiern u. A. bis zur 
gänzlihen Vernichtung verfolgten. 

Zulest ihr Zufammenftoßen i. 3. 58 ober 59 n. Chr. mit dem 
Chatten, den heutigen Heſſen, ſei e8 auf ihrer Rückwanderung nad) ihrer alten 
Heimat, oder ſei es durch einen befonderen, von ber Heimat aus gegen fie 
gerichteten Feldzug. Es galt im Ringen um den Beſitz eine nicht mit Namen 


8) Siehe auch Müllenhof deutſche Altertumstunde II. Th. S. 303 u. Belig Dahn, 
Urgeſchichte der german. u. roman. Böller I. Vd. S. 20 f. 
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genannten Grenzfluffes zwiſchen beiden Völkern, an deilen Ufern fih Salzquellen 
befanden, und der bieferhalben für beide von hohem Werte war, fintemal fich 
damit and der Glaube verband, daß foldhe Orte dem Himmel näher wären als 
andere, und darıım auch die Gebete der Sterblichen von ihnen aus eher zu den 
Ohren der Götter drängen als von andern*) 

Die Gelehrten haben lange darüber geftritten, welder Fluß damit 
gemeint fein könnte. Nahe lag ed, an eine von den beiden Saalen zu denken, 
an die fräntiihe oder an die thüringifche Saale; meiter auch an die Werra. 
Iſt e8 nun geichichtlich erwiefen, daß an der fränkifchen Saale bei Neuftadt 
und in der Umgegend bis Kiſſingen damals ſchon Salzquelleu jprudelten, daß 
> 2. Karl d. Gr. ſchon öfters auf der Burg Salza, kurzweg Salzburg 
genannt, die doch wohl von dort vorfommendem Salze ihren Namen trug, 
wohnte, um im nahen Salzforfte zu jagen, fo werden aber auch Salzungen 
und ein Ort Weſtera an der Werra um jene Zeit in dem Brevtartum ©. Lullt 
genannt, d. 1. im Verzeichnis der zum Kl. Heröfeld gehörigen Befitungen, 
welche Salz lieferten. Und der zulegt genannte Fluß, die Werra, hat al? der 
fragl. Grenzfluß zwiſchen öſtlichen und weftlichen, nicht aber zwiſchen fühlichen 
und nördlichen Nachbarn heute mit mehr Necht die größere Zahl der Gelehrten 
für fi al3 die fränfifhe Saale.) An Sulza oder Halle an der thür. Saale 
denkt jet im Ernfte niemand mehr.‘ 

Die Hermunduren gingen auch aus dem Kampfe mit den Chatten 
fiegreih hervor, Roß und Reiter, Alles, was fie Triegägefangen nahmen, 
wurde niedergemepelt, den Göttern geopfert”). 

Einhundert Jahre fpäter trifft daS Wort unferes oft genannten 
römischen Schriftitellerd, daß die Hermunduren den Römern ergeben waren, 
nicht mehr zu. Vom Jahre 166 n. Chr. an finden wir fie vereint mit andern 
deutichen Völkern Tampfbereit gegen die Römer. In dem nun folgenden 
Kriege zwiſchen Deutſchen und Römern von 167-180, dem die leßteren den 
Namen Marlomannentrieg gegeben haben, wohl darum, weil ihnen die Marfo- 
mannen von Alter her am beiten befannt waren, hatten die deutjchen Völker⸗ 
fchaften glänzende Erfahrungen darüber gemadt, wa fie auszurichten ver- 
mochten, wenn fie unter fi einig waren, Denn es ift belannt, wie fie ihren 
Feind in die Enge trieben, dad große römiſche Reich in feinem tiefften Grunde 
erfhütterten und feinem Untergange nahe bradten. Außerdem hatten Die 
gewonnenen Crfahrungen auch das Gute, daß fie den Trieb zu größeren und 
großen Wölfervereinigungen und Bünden rege machten, in denen die kleineren 
Stämme mehr und mehr aufgingen. 

Nach dem 2. Jahrhundert verliert fi) auch der Name der Hermunduren 
in der Gefchichte, ohne daß und ihre Blätter von einer Auswanderung aus 


4) ®gl. Tac. annal. lib, XIII, 57. 
5) of. Regel Thür. L Bd. ©. 9 f. 

6) Hölzer, Hift. Beſchreibung der Grafſchaft Camburg. ©. 2, 
7) Tac, annal. 13,57. 
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unferer Gegend in ein fremde Land irgend eine Kunde bringen, Gbenfo 
meldet und die Geſchichte im 5. Jahrhundert die Seßhaftigfeit eines Volkes 
in unferem Lande unter dem Namen Thüringer, ohne zuvor einer Einwanderung 
berjelben irgend eine Erwähnung gethan zu haben. 

Die Thüringer werden meines Erachtens zum erſten mal zu Anfang 
des 5. Jahrhunderts genannt in Vegetius Artis veterinariae lib. V,c. 482,3. 
ad bellum Hunniscorum wegen ihrer aud Tpäter noch öfters gerühmten Pferde⸗ 
zudht, dann in einem (VII) Carmen des Sidonius Apollinaris (panegyricus 
dietus Avito Augusto.) 323 — und endlih in einem Sendichreiben des Oft- 
gothenkönigs Theoderih in Stalten auf ihre Bewerbung um feine Freundichaft 
im Kriege gegen die gefürchteten Franken. Das iſt eine ziemlich lange Zeit 
nach der legten Erwähnung der Hermunduren. Infolge deſſen ift auch der 
Zufammenhang zwifchen Thüringern und Hermunduren von manden Gelehrten 
beftritten worden. Wenn eö indeffen auch an einem unmittelbaren hiſtoriſchen 
Zeugni3 dafür gebricht, daß die Thüringer aus den Hermunduren hervor⸗ 
gegangen find, To läßt fich dies auf etymologiihem Wege um fo leichter und 
gewifier nachweifen. Man zerlege nur den zufammengejegten Namen Hermun- 
duren in feine beiden Beltandteile Hermun und Duren und lege den Ton nicht 
auf da Hermun, welches nur fo viel wie ein Eigenihaftswort ift, fondern 
auf das Haupt: und Stammmwort Duren, fo bat man aud) die Stammfilbe 
bon Duringen, Düringer oder Thüringer, Die verfchiedene Schreibweife des 
Anlautes thut nit? zur Sade. Schon unfer großer Sprad und Altertums⸗ 
forfher Grimm Hat nachgewieſen, der wahre Stamm der Hermunduren fei 
„Duren” gemwejen, und Hermun nur eine Art Titulatur. Hermun fei gleich 
Hermin, Ermin oder Irmin, d. t. Krieger, Held, im Allgemeinen etwas Großes, 
Hohes, Außerordentlihes, Man denke an Srminful, Jrmenfäule. Hermun 
wiederfehrend in Hermion, einem Sohn Man, dem Stammmpater der Hermionen, 
des mächtigſten unter den 3 deutſchen Stammpölkern, der Sitäponen, Ingävonen 
und SHermionen, leßtere in der Mitte des Landes mit dem Zweige der 
Hermunduren. 

Auf dasfelbe kommt aud) der gründliche und fehr achtungswerte Sprach— 
forfcher Adelung Hinaus. Und auf folde Männer bauend, laffen wir und 
nicht davon abbringen, fondern bleiben dabei: Die Hermunduren find Die 
älteften Bewohner unſeres Heimatlandes geweſen und die Thüringer find 
daraus hervorgegangen.®) 

Treuen wir und dieſer unjerer Ahnen, der Hermunduren; wir haben 
Grund und ihrer zu freuen. 

Daß fie, wie wir oben gehört haben, den Römern anfänglid; ergeben 
waren, die fih Sahrhunderte lang mit den Germanen herumgejchlagen und 
Sahrhunderte lang viel, viel Blutbäder und fchaurige Verheerungen durch 
Sengen und Brennen in deutſchen Landen angerichtet haben, dad wird man 


8) Bgl. andere Ableitungen: Wilhelm in feinem Buche Germanien und feine Be 
wohner ©. 209 ff. Hölzer, Hiftor, Beſchreibung der Grafſchaft Camburg ©. 2. 
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allgemein für feinen ſchönen Zug von ihnen halten. Allein wenn diefe Ergeben: 
heit fi blos auf einen friedlichen Verkehr mit den Römern befchräntte, und 
nicht etwa fo weit ging, daß bie Hermunduren gemeinfame Sache mit ihnen 
machten, nicht fo weit, Daß fe, wie es leider andere deutiche Völkerſchaften 
oft genug getban, fih von den Römern im Kriege gegen deutiche Stämme zu 
Hülfsvoölkern verführen und brauchen Tießen, fo nimmt dies jenem Zuge viele, 
was da3 deutiche Gemüt verlekt. Und da allem Anfcheine nach die Hermuns 
duren gerade durch diefen Verkehr mit den Römern am eriten zu der Erkenntnis 
famen, daß es zum Unheil, zum Verderben ber germanifhen Stämme aus⸗ 
ſchlagen würde, wenn das entartete Nom zu tonangebender Macht aufitiege, 
und infolge deſſen nicht nur ihren eigenen Verkehr mit den Römern abbraden, 
fondern auch zur Vereinigung der ſüddeutſchen, ſueviſchen Völfer zu dem großen 
Allemannenbunde als zu einer Schuß: und Trußwehr gegen da3 die alte 
deutſche Zucht, Sittſamkeit und Schamhaftigfeit bebrohende Rom die erſte An- 
regung gaben, fo werden die Hermunduren immer mit Achtung in der alten 
deutfchen Gefchichte genannt werden. 

Der Grund dazu ift gelegt durch dad Zeugnis, welches Tacitus, 
wie oben bemerkt, ihnen ausſtellt: „Sie, die Hermunduren, haben allein von 
allen Germanen nicht blos an ber Grenze Verkehr mit und, ſondern weit herein 
ind Land und in der glänzenden Pflanzitabt der Provinz Rhätien (Augsburg). 
Sie können an beliebigen Stellen und ohne Bewachung zu und herüber; und 
während wir ben andern Völkern nur unfere Waffen und Feldlager zeigen, 
haben wir diefen unſere Paläfte und Landhäufer geöffnet, ohne daß fie es 
begehrten.“ 

Wir fragen unwillkürlich: was hat denn gerade den Hermunduren 
por allen anderen Völkerſchaften diefe Gunft und Auszeichnung bei den Römern 
verſchafft? Handelsintereſſen allein können eö nicht gemwefen fein. An Rhätien 
orenzten ja auch andere Völker. „Neben den Hermunduren wohnten bie 
Marifter, weiterhin die Markomannen und Duaden®) Zu den Hanbeldinterefjen 
muß etwas Beſonderes gefommen fein, was den entarteten Römern gerade an 
diefem Volksſtamme Imponierte, Achtung und Reſpekt einflößte. Des Handel? 
und Wandels Balls ift vor Allem Ehrlichkeit und Nedlichkeit. Und dieſe 
Grundtugend eines noch unverdorbenen Volkes muß unfere Altvordern geziert 
und einen um fo mächtigeren, gewinnenden Eindrud auf ein Wolf wie bie 
Römer gemacht haben, ald in diefem felber diefe Tugend mehr und mehr 
erftorben war. Wo aber eine folche Löftliche Blume gediehen ift, wie ſie bier 
durch die Blätter hindurch leuchtet, da fol und Niemand den Glauben nehmen, 
= daneben nicht auch noch andere gediehen find und den Boden geſchmückt 

en. 

Sp mag denn Vieles, was der römische Schriftfteller feinen entfittlichten 
Landsleuten von den Germanen im Allgemeinen zum Muſter Hinftellt, bon 
den Hermunduren im Befonderen geübt worden fein. Sp die Ehrlidhaltung 


9) Tac. Germ, c. 42. 
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der Ehe: „Berführen und Sichverführenlaffen heißt bier nicht Zeitgeiſt.“ (c. 19). 
Sp das fefte Zufammenftehen des Gefolges mit feinen Yürften: „eine Schande 
it e8 für den Fürften, an Tapferkeit fi übertreffen zu laſſen; eine Schande 
für dad Gefolge, es der Tapferkeit des Fürſten nicht gleich zu thun.“ (c. 24) 
und Anderes mehr. „Mehr Macht haben dort die guten Sitten als anderswo 
gute Geſetze.“ (c. 19). 

Doch die Hermmduren waren auch Menſchen, und darım find fie aud) 
nicht frei von lintugenden: „Dem Durfte gegenüber,“ fchreibt Tacituß bon den 
Germanen insgemein, „herricht nicht Diefelbe Mäßigung wie dem Hunger gegenüber.“ 
Sp werden denn aud), die da wohnten an den beiden Ufern der Saale, nicht 
zurüdgeblieben fein hinter den alten Deutichen, die da faßen an den beiden 
Ufern des Rheins. „ALS Getränke diente ihnen eine Flüſſigkeit, die aus Gerfte 
oder Weizen zu einer gewiſſen Ähnlichkeit mit dem Weine zufammen gebraut 
iſt.“ Die Conjumenten waren auch die Produzenten. 

MWeiter rügt der römische Schriftfteller an den Germanen, „daß ſie einen 
großen Teil der Zeit mit Jagen zubringen, nod mehr im Müffiggang, dem 
Schlafe fi Hingebend und dem Eſſen.“ c. 15. Wenn wir das jedenfalld 
davon hergeleitete und zum Sprichwort gewordene „Auf der faulen Bärenhaut 
liegen” auch von den faalifchen Germanen nicht abwenden wollen, fo ift doc) 
aud in Anjchlag zu bringen, baß, bevor fie fi) auf Bären- oder fonftige Tier⸗ 
häute haben legen können, fte die Beftten, die in diefen Häuten geſteckt, vor 
allen Dingen erit zur Strede gebracht haben müſſen. Das hatten fte aber 
zum Voraus, daß fie deshalb feine weiten Märjche, Reifen zu machen brauchten, 
jondern dem Sport in der Nähe obliegen konnten. Denn daß dergleichen wilde 
Tiere auch in unferer Gegend gehauft haben, das deuten einzelne Flurnamen 
nod) fattfam an, die aus derartigen Tiernamen: wie Bär, Wolf, Luchs u. a. 
und aus der Bezeihnung der Bodenverhältniffe, wie Berg, Thal, Schlucht, 
Graben u. a. m. gebildet find, wie Luchäberg, Bärenthal, Wolfsſchlucht, Wolfs⸗ 
wintel b. Wichmar und ähnlidhe.:o) 

Dies führt einmal rüdfichtlih der oberflächlichen Beſchaffenheit des 
Boden? darauf, daB auch unfere Heimat ehedem wie ganz Germanten mit 
unwirtlihen Wäldern und Sümpfen bebedt war, (c. 5) der Art, daß wir beim 
Htnausblid auf unfere ſchönen Fluren und jebt kaum noch eine Vorſtellung 
davon machen können, Mit Wäldern allenfalld. Ylurnamen wie Gehainig, 
Neugelände, d. i. neugerodeted, urbar gemachte Land (in Edolftädt) erinnern 
daran. Aber aud mit Sümpfen? Auch mit Sümpfen. Noch heute heißt ein 
Flurdiſtrikt in Aue, in Eckolſtädt, in Vierzehnheiligen „der See,” feit ber 
Separatton dort wie hier erſt troden gelegt und urbar gemacht. 

Zum Anderen führt e8 ung rüdfichtli der Beſchäftigung und Lebens⸗ 
weiſe un, — darauf, daß ſie des edlen Waidwerks in höherem und 

er's Chronik der Stabi Saalfeld (fortgefett 1 rn Dr, — — weiß noch 
von aaiſer dee & L (919-936) und von feinen Nachlolgern, ben —— (S. 71: 


ein großer ee d, befuchte er fleißig die en ut ra 
bis S an aeg Sand 30- Der ie — Wölfe od, and. Wild erlegt hatte 
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weiterem Make und mit größerem Erfolge ald gewöhnliche Sonntagsjäger troß 
Pulver und Blei und meittragender Schießgewehre heutigen Tages gepflogen. 
haben, daß Jagd und Krieg und Krieg und Jagd das Leben der freien Männer: 
in Anfprud nahmen oder ausfüllten. Waffen und Sagdgeräte, in frühen. 
Jahren das Spielzeug, in Tpäteren Jahren das ftändige Rüſtzeng, welches ber 
Freie tm Leben nicht wieder ablegt. Waffen begleiten ihn beim Gelag, begleiten 
ihn bei der Behandlung von Geſchäften, in die Volksverſammlung, wie endlich 
in den Grabhügel und nad) Walhalla; — Krieg und Jagd, für die Jugend das 
gewöhnliche Spiel, für den heranwachſenden Mann fteted Bedürfnis. Schwerter- 
iprung, frühzeitig ihr Tanz, (c. 24) erzeugt jene Kampfesluſt, (den furor 
teutonicus, wie es die Römer nannten), die beim Anfturm mit wahrer Todes⸗ 
— buchſtäblich mit Lachen und Jauchzen in Waffen und Wunden 
prang. !') 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß unfere rahmen denfelben Entwick⸗ 
Iungdgang durchgemacht wie alle Naturvölker, daß fie wie alle anderen ein 
Nomadenleben urfprünglic geführt haben, d. h. unftät mit ihren Viehheerden, 
„ihrem einzigen und liebſten Reichtume“ (Tac. Germ. V.) in unwirtlicden, mit 
Wäldern und Sümpfen bededten Landen umbergezogen find. In zwei Samm⸗ 
lungen von fteinernen Geräten und zu mancherlei Zweden gebraudten Werk⸗ 
zeugen, wie fle auf unferen Fluren in der Graffchaft gefunden worden find, Die 
eine, reichhaltige im Befige des Herrn Straßenbau-Aufjeherd Heim in Camburg, 
der die Güte hatte, von einigen Scauftücden und Abbildungen zu gemähren,.®) 
die andere im Beflte der Schule zu Eckolſtädt, erft im Entſtehen be 
griffen und ausfchließlih auf der daſigen Flur beim Umbrechen des Boden? 
hervorgekommene Stüde enthaltend, — liegen jedoch eine Menge ſtummer und 
doch unmwiderleglicher Beweiſe vor, daß gerade an der Saale fühlem Strande — 
Flüſſe und Bäche waren die natürlichften Wegweiſer, — die wandernden Zug: 
vögel ſchon in früher Zeit manchen Platz gefunden haben, wo ihnen „Quelle, 
Flur und Hain” gefielen, und wo fle auögerufen haben mögen: „Hier ift gut 
fein, hier laffet ung Hütten bauen !* 

Und allerdingd waren, was fie bauten, nur Hütten, elende Hütten, nur 
für den augenblidlichen Bedarf beredjnet, ebenfo raſch aufgebaut, wie abge- 
brochen, oder auch ohne allen materiellen Verluft, wie fie gingen und flanden, 
wieder verlaffen, wenn ein Feind ſie drängte, oder wenn fie hier abgewirtidaf- 
tet und an einem anderen Ort etwas Zuſagenderes entdedt hatten. Stand ja 
damals da3 Land umher ihrer Wahl frei und offen, gab es ja damals noch 
feine eigentlichen Landesherren, die es als ihr Eigentum beanfprucht hätten. 

Höhlen, Erbhöhlen, wo fie ſolche antrafen, waren die nädjiten Unter⸗ 
ſchlüpfe, und wo fie feine fanden, die natürlichiten Vorbilder dazu. Auch Baum- 
riefen, vom Sturme nieder und über einander geworfen, bildeten Schutzdächer, 
und Erdballen, foweit fle das ftarfe Wurzelwerk umklammerte und mit aushob, 
— m Selig Dahn, Urgeſchichte der german. und rom. Völlker. 

12) Abbildungen und Karten werben ber Abhandlung als Anhang beigegeben. 
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die Schubwände dazu. Tacitus ſchreibt (c. 16) bezüglih der Wohnungen 
der alten Germanen : „Baufteine oder Ziegeln find bei ihnen nicht im Gebrauch. 
Holzſtämme, unförmlih und fern von Anfehen und Armut, verwenden fie, 
wenn fie über den Erdboden Wohnungen errichten, ſtärkere Stämme über 
einander, ſchwächere neben einander ſchichtend. Außerdem pflegen fie unterir- 
diihe Höhlen aufzuthun und bededen 'diefelben oben mit vielem Mifte, Reißig 
und Rafenpaten u. dergl. ald Zufluhtöort im Winter und Aufbewahrungsort 
für die Feldfrüchte; einmal weil derartige Gelaſſe die ftarfe Kälte mildern, und 
fodann, wenn einmal ein Feind kommt, fo plümdert er nur dad Offenliegende; 
das DVerftedte und Vergrabene entgeht feinem Muge und damit der Verwüſtung.“ 
Noch im 3, Sahrhundert n. Chr. hatten die der römifchen Grenze und der 
Cultur nächſt wohnenden Germanen an diefem Holzbau ihrer Häuſer nicht? ge- 
ändert. Herodian erzählt au& dem Feldzuge ded Maximius i. 3. 234, der 
gegen Alemannen, Chatten, Hermunduren, wohl auch gegen Markomannen ge 
richtet war: „Der Kaiſer durchzog einen weiten Landſtrich, da die Barbaren 
zurüdwiden und nirgend Stand hielten. Er verwüftete dad Land, die Dörfer 
wurden geplündert und verbrannt: leicht aber verzehrt die Ylamme die Siede- 
lungen, welche fie haben, und ihre Häufer, denn fie haben feine Steine oder 
gebrannte Ziegen. Die baumreichen Wälder gewähren dad unerfchöpfliche 
Material, durch deſſen Zufammenfekung und Bearbeitung fie ihre Häuſer er: 
richten.” In diefen Urwohnungen, wie fie demnach aud in unferer Gegend ſich 
borfanden, 3. T. mit giebelförmigem, 3. T. mit flachen Dade, war nun 
Wohn: und Sclafftube, Küche und Keller und wo möglich auch die Stallung, 
Alles in einer Flucht in einem recht eigentlichen Erdgefchoß vereinigt; und Die 
Familie mit ihren Zugehörigen, freie und unfrete, hantierten darinnen, in felbft- 
gebotener, unbeſchränkter Gewerbefreiheit alle möglichen Profeffionen treibend. 
Die Männer fertigten an oder befferten aus für die Jagd Pfeil und Bogen, 
für den Krieg Framen und Schild (letztere aus Weidengeflecht), für den Fiſch— 
fang Netze und Hamen, für die Haus- und Feldwirtihaft Hämmer, Aexte, 
Haden, Sägen, Pflugſcharen und was fonft nötig, und diefe Teßtgenannten 
Haus: und Adergerätihaften, in Ermangelung von Etfen oder der Kunft es 
zu bearbeiten, alle aus Stein, (Feuerftein, Serpentin und Grünftein) wenige 
aus Horn, Zähnen, Knochen, wie wohl von Tacitus auch Schwerter und 
größere Lanzen von Eifen und Framen mit fchmalem und furzem Eiſen er: 
wähnt werden. (c. 6.) 

St es darum zu fühn und zu gewagt, wenn wir, ganz abgejehen von 
den fogenannten Hünengräbern, die in den lebten Jahrzehnten Profeflor 
Klopfleiſch in Jena in ziemlich großer Anzahl da und dort gefunden und geöff- 
net hat, auf der thüringifchen Sette unferer Graffchaft bei Vierzehnheiligen und 
dem Nachbarorte, auf der meißniſchen Sette in dem Ellerholze zwifchen Thier⸗ 
ſchneck und Kleinprießnitz u. a. Orten, is) lediglich aus dieſen Funden folgern, daß 

18) Auch der vorerwähnte Herr Heim hat Ausgrabungen gemacht und von ſeiner Aus⸗ 
beute an Radeln und Spangen bei Schmiebehaufen Abbildungen freundlichit geliefert, 
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ſchon in der metallofen oder Stein-Zeit unfer heimatliches Land bewohnt war. 
Richt in der früheſten, paläolithifchen Periode, — dafür find die aufgefundenen 
Geräte, möchte ich Jagen, zu Tunftvoll gearbeitet, auch polirt, — wohl aber in 
den fpäteren neolitifchen, wo ihnen bereit3 ein gefälligeres Anfehen durch 
Slätten und PBoliren gegeben ward. 

In den beiden genannten Sammlungen find häufig vertreten kleine, 
gewölbte, runde Inopfähnlihe Steine: es find Spindeln, Werkzeuge zum 
Spinnen. Bon der Handhabung derjelben kann ich leider nichts berichten. 
Wichtiger, ald deren Gebrauch fernen zu lernen, tft für und dad Vorhandenſein 
derjelben in jener früheren Zeit damit conftatieren zu können, und zwar aus 
einem doppelten Grunde. Einmal können wir daraus einen Schluß ziehen auf Die 
häuslichen Beichäftigungen der Hausgenoſſen, namentlich deö weiblichen Ge- 
ſchlechts. Sie ſpinnen und weben Flachs und Hanf zu ihrer Bekleidung, Hem- 
den ohne Armel und enganſchließende leinene Ueberwürfe, Wammfe oder Mäntel, 
die am Halſe mit einer Spange, oder in Ermangelung einer ſolchen, mit einem Dorne 
zufammıen gehalten werden; oder fie nähen und fliden auch Tierfelle zufammen 
zum Schutze gegen ftrenge Kälte, „in dem wüſten Lande mit dem rauhen Him- 
mel“ (c. c. 2 und 23), fo weit die auf ihnen ruhenden Gejchäfte, Die Sorge 
für die innere Wirtfhaft, um Haus und Hof Zeit dazu laffen. Sogar die Vieh- 
zucht und der Feldbau war Sache der Frau und des Gefinded, der Greife und 
Schwachen. (c. 15.) Die rauen haben, um die noch zu bemerken, keine an- 
dere Tracht ald die Männer, nur lieben fle eö, fih in Zinnengewande zu hüllen, 
die fie mit Purpur bunt färben. Den oberen Teil des Gewandes laſſen fie 
nicht in Aermel auslaufen, fondern tragen die Arme und zum Teil den Bufen 
frei.) Im Kriege wurden von den Männern nicht felten ganze elle al? 
Mäntel um die Schultern getragen und deren Kopfhaut mit den Obren, Hörnern 
oder Geweihen über den Kopf gezogen, um daS uugeheuerliche Ausfehen zu 
vermehren und den Feinden Schreden einzuflößen. Die fpätere Helmzier des 
Mittelalter ift wohl ein Reſt diefer alten Sitte. 

Sodann leitet und, um darauf wieder zurüd zu kommen, dad Borhan- 
denjein der Spindeln hinüber zu Sclüffen auf die Erzeugniffe des Boden? 
und der Feldwirtſchaft. War es auch vorzugsweiſe Getreide, am häuftgften 
Hafer und Gerfte, was der Boden hergeben follte zu Spei? und Trant, Hafer 
zu Brei und Mu, Gerite zu dem beliebten Durftitiller, jo kam dazu der An—⸗ 
bau von Flachs oder Lein zur Beichaffung des Rohſtoffes für die Bekleidung, 
und war es Zmeifelderwirtichaft, die man tried, indem man ein Jahr das 
Feld beitellte, im zweiten es brach liegen ließ (c. 26), To erforderte es immerhin 
ein anfehnliches Areal, wenn e3 zu beiden, zur Nahrung und Kleidung für eine 
Familie (dad Nötige), den Bedarf hergeben jollte, 

Sehen mir endlich Die damaligen Werkzeuge und Gerätichaften noch 
einmal auf ihren Gebrauchswert oder ihre Zweckdienlichkeit, will jagen darauf 
an, wie fie fich zur Arbeitöverrichtung eigneten, jo lehrt der Augenfchein : in 
v. Dahn, Vorgeſchichte. 
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ihrer Form find unfere Geräte von Stahl und Eifen jenen fteinernen nachge- 
_ bildet, an Schneidigfeit aber und Dauerhaftigkeit bei Anwendung von Kraft 
find die unſerigen jenen alten weit überlegen. Unſere Arbeitsleute bräditen 
ſchwerlich damit zumege, was jene damit fertig gebracht haben, Welcher Auf- 
wand von Zeit, welche Geduld gehörte dazu, mit einer ſolchen Art einen Baum 
zu fällen, mit einer folchen Säge einen Stamm zu zerjchneiden, mit einer ſolchen 
Hade einen Urwald zu roden, mit einer ſolchen Pflugihar den Boden auf: 
zureißen. 

Dürfte es und Wunder nehmen, wenn man in Erwägung aller 
Schwierigkeiten, mit denen man bei einer neuen Anftedelung jchon infolge dieſer 
primitiven Werkzeuge zu kaͤmpfen hatte, fich zweimal bedacht hätte, ehe man den 
Fuß weiter jeßte; wenn die Wanderluft fich gelegt, ein freiwillige Verlafſen 
der geivonnenen und den Bedürfnifien entjprechend eingerichteten Heimftätte bald 
aufgehört hätte? Iſt es, wenn wir etwas vorausgreifen wollen, undenkbar, 
daß ſolche Rodungen von fich folgenden Zügen und Nachſchüben gern aufgeſucht 
und eingenommen, den Grund zu noch vorhandenen zahlreichen Gütern und Ort- 
ſchaften auf einem verhältnismäßig engen Raum, namentlich jenſeits der Saale auf 
dem meißnifchen Teil der Grafſchaft gelegt Haben? Die Namen, die diefe 
Orte jetzt führen, find ihnen felbfiverftändlich erft in fpäterer Zeit gegeben wor- 
den. Freilich eine große Wandelung hatten fle durchgemacht, die größte, ſeitdem 
das ſlaviſche Volt der Sorben und Wenden von Often ber ind Land einge 
broden und an der Saale ein Jahrhundert lang mit den Anfaffen um den 
Beſitz des Boden? gerungen. Wie oft und wie ftart mögen die Güter umber 
mit Blut und Aſche gedüngt worden fein! 

Die Wanderluft follte indeß nicht blos durch eine ideale Berechnung 
des fühlen Verſtandes eingeftellt und benommen werden, fondern es kam auch 
eine jehr reale, eiſerne Naturnotwendigfett dazu. 

Sp lange noch Land um die bloße Mühe der Befikergreifung. zu ge 
winnen war und neued, umberührtes Land fo zu jagen von Allem bergab, wa? 
zur Nahrung und Notdurft für Menſchen und Vieh, für den Siedler und feine 
Heerde ausreichend war, fo lange brachte man feine Opfer für Meltorationen 
zweds einer größeren Ergiebigkeit des Bodens, den man inne hatte (Tac. 
Germ. 26); war der Fruchtbau ja immerhin nur ein Anhängfel der Viehzucht und 
der Jagd. Und wenn die Erfhöpfung der Jagd- und Weidegründe, oder das 
Nachdrängen übermädtiger Nachbarn ein Fortrüden nöthig machte, To padte die 
Sippe ihre. Habfeligkeiten zufammen und 309 damit, Weiber und Kinder, mit 
dem wenigen Ader- und Sagdgeräte, auf leicht gezimmerten Zeltwagen unter- 
gebracht, die Unfreien und die Heerden mit dem Gefolge im Zuge daneben, ohne 
heiße Abjchiedsthränen zu vergießen, von bannen, ſicher, daß ſie nicht zu weitzu ziehen 
und nicht lange zu fuchen brauchen würde, um eben dad und wo möglich 
noch Beſſeres als dad, was fie eben aufgegeben und verlaffen, wieder zu finden. 

Endlich aber, werm auch Sahrzehnte, felbft Jahrhunderte noch vergingen, 
endlich mußte Doch einmal der Zeitpunkt kommen, wo daS ewige Fortrüden der 
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einzelnen Stämme (aus dem Tälteren Norden nad) dem wärmeren Süden) fich 
bon jelber einftellte und da3 Wandern zum Stehen gebracht wurde. Im 
Süden bis an und über die Donau und im Weſten bis an den Rhein 
hatten die Römer ihre Golonteen vorgefchoben und jenen 60 Meilen langen 
hohen Wall (limes) mit einem tiefen vorliegenden Graben errichtet, der von der 

Mündung der Lahn in den Rhein bis zur Mündung der Mimühl in die 
Donau reichte, (an der Donau unter dem Namen der Teufeldmauer, an dem 
Rhein unter dem Namen des Pfahlgrabend vielfach bis auf die Gegenwart 
erhalten) und mit Feſtungswerken und Wachtpoften verjehen, eine fefte Grenze 
gegen die Germanen herftellte..°) 

Für unjeren Volksſtamm, die Hermunduren, ftand indeß dad Land 
nicht einmal fo weit offen; für fie bildeten mehr und mehr fchon der Main und 
die Werra natürliche Grenzen. Und felbft im Inlande hörte bei dem Wachs⸗ 
tum der Familien und der zunehmenden Bevölkerung das jo lange vorgehal⸗ 
tene et superest ager (c. 26), (e8 tft no Land genug da), bejonderö mag 
gutes, bequem gelegenes, ertragreiches Land anbelangt, nad) und nach auf, die Pläße 
waren belegt. In je größere Nähe aber diefer Zeitpunkt rüdte, deſto mehr 
gebot die Vorfiht dem zufammen wandernden Haufen unter fid) verwandter 
Familien und Gefchlehter bei der PVerteilung des gemeinichaftlid einge- 
nommenen, wenn auch verhältnismäßig immer noch umfangreihen Grund und 
Bodens doch etwas zu rechnen, es wenigftend nicht mehr in die Willlür des 
Einzelnen geftellt fein zu laſſen, wie viel er davon für fi ufurpiven wollte. 
Die Sippe’ war vielmehr genötigt, die Sache in die Hand zu nehmen und 
einem jeglichen Samilienoberhaupte nach der Größe feiner Familie und nach der 
Stärle feiner Gefolgfhaft und feiner Heerden ſeinen Bedarf anzumeifen, feinen 
Bedarf, nicht dem Einen fo viel wie dem Andern. Mußten fte ſich doc jelber 
fagen, daß es Unrecht wäre, wenn 3. B. der Gemeinfrete, der mit feinem Weibe, 
1 Sohne, 1 Knechte, 1 Magd und etwa 6 Häuptern Vieh einherzog, eben ſo 
viel Land erhielte, wie der Edelfreie, oder der Gemeinfreie, der außer feinem 
Weibe 4 Söhne und 3 Töchter, 20 Kinechte und 10 Mägde, dazu eine Anzahl 
Freigelaſſener und vielleicht ein Gefolge von einigen 20 oder 30 Mannen ım- 
terzubringen hatte in dem eigenen Gehöfte und zu beköſtigen und zu unter 
Halten; ꝛe) dazu noch eine Heerde Rinder. 

Und was der Kreis der Lebensgenoſſen nah feinem Rechtsgefühl für 
Hecht hielt, das war Recht. „ER lebt dag Recht noch unausgeſprochen in der 
Rechtsüherzeugung des Volkes und ift dadurch ſchon Net.) Wofern aber 
Heid und Mißgunſt darum fchel fahen, daß dem Einen mehr, dem Anderen 
weniger zugeteilt wurde, jo waren die Störenfriede zu beruhigen mit dem Hinweis; 

ir das, wa3 der Eine mehr empfängt als der Andere aus dem Gemeingute, 
er auch mehr als der Andere für dad Gemeintwohl, im Seriege ſowohl, ala im 


778) ef. Arnold, Anfiedelungen und Wanderungen deutfcher Stämme S. 8I—114, 
16) F. Dahn, Urgeſch. pp. I. TE, S. 80. 
17) FJ. Dahn, Urgeſch. I. Th. ©. 3. 
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Frieden. Im Kriege: wenn einer mit 20, 30 wehrfräftigen, ftreitbaren Mannen aus⸗ 
rüdt und zur Heerfahrt ſich geitellt, fo ift da etwas Anderes, fo leiftet er Damit dem 
Ganzen einen größeren Dienft, ald wenn Einer allein oder zuziveit oder zudritt 
antritt. Im Frieden: wenn Einer mehr Bäume fällt, mehr wilde Tiere erlegt, 
— man bergegenwärtige fi nur den Reichtum des Urwaldes an Holz und 
Wild, — fo ift das für den Andern nicht zum Nachteil; im Gegenteil: jeder 
gefällte Baum, jeder erlegte Bär, Wolf, Eber uſw. ift ein Fortichritt der 
Gefamtheit, ein Sieg der Kultur, welcher der ganzen Siedelung zu ftatten 
fommt, 18) 

Die erſte natürliche Folge der allmäligen Stauung der Wanderzüge 
und des gebotenen Verbleibens auf dem eingenommenen Grundbeſitz war ber 
Übergang von dem biöherigen, dem Nomadentume eigenen NRaubbau zu 
einem intenftveren Bewirthichaften de Grund und Bodens feitend der einzelnen 
Siedler. Konnten feine ergiebigeren, nod) unberührten Jagd: und Weidegründe 
mehr Ioden, ſah man vor ſich und neben fich den Grund und Boden bereit? in 
feiten Händen, fo blieb fchlechterdingS nicht? anderes übrig, als fi auf feiner 
Scholle einzurichten, fo gut ed ging, und fie namentlich in einer Weiſe zu kul⸗ 
tivieren, daß fie die Familie mit ihren Zugehörigen nährete, dann aber auch Die 
Reize und Annehmlichkeiten, das utile cum duleci, ihr gewährte. An Stelle der 
Hütten, wie fie Tacitus und vor die Augen malt, oder der hölzernen, auf Ab- 
bruch berechneten, leicht tranportabelen Baraden, wie fie fpätere Schriftfteller 
beichreiben, eritehen mit der Zeit auf die Dauer angelegte, geräumige Blodhäufer 
mit Holz oder Strohdädern inmitten der Siedelung, wie fle alte Abbildungen 
und zeigen, eigentliche Bauernhäufer, wenn wir nicht gar daran denken wollen, 
daß die Hermumduren während ihres oben erwähnten friedlichen Verkehrs mit 
den Römern denjelben abgefehen hätten, auch Steine zu behauen und zu ver: 
wenden, namentlich bei der Anlage von Herrenfiten. Letztere unterjcheiden fich 
dadurd von den gewöhnlichen Bauernhäufern und «Höfen, daß auf jenen Die 
Wohnungen für Gefolge und Gefinde, die Stallungen für Roſſe und Rinder 
und die Vorratsräume für die Früchte von dem Herrenhaufe abgejondert lagen. 
Dem römifchen Kaiſer Julian L (T 363) fiel es bereit auf, daß die Wohnun⸗ 
gen der dem Dekumatenlande benachbarten Völker (am Ma), Memannen und 
Hermunduren, ſich gegen früher zu ihrem Worteile verändert und nach römischen 
Mufter gerichtet hätten.ı®) 

Sollte jedoch eine Durchgreifende Kultivierung de Grund und Bodens 
nad allen Seiten hin gern und freudig in Angriff genommen und ausgeführt 
werden, jo durfte der einzelne Siedler darüber nicht in Unwiſſenheit gelaffen 
werden, ob ihm denn auch dad aus dem Gemeingut für Haus und Hof an 
Garten und Aderland zu feinem Sondereigentume überwiefene Gut auch ver: 
bleiben werde. So lange die einzelnen kleinen Verbände noch ihr eigenes 

18) F. Dahn, Urgeſch., L T. S. 81. Arnold, Anfiebelungen und Wanderungen deut⸗ 

ſcher Stämme. S. 270. 
19) Vergl. F. Dahn, Urgeſch. I. Bd. S. 56. 
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patriarchalifche8 Regiment führten und als Recht galt, was fle für Recht hiel- 
ten, ging das Beſitztum des Vaters umbedenflih auf den Sohn über. Die 
Familien wuchlen aber und wenn mehrere Söhne vorhanden waren, fo wollte 
wo möglich ein jeder feinen Teil von dem väterlichen Beſttz. Und ihnen konnte 
gewillfahrt werden, war ja auf die Zahl der Söhne bei der Parcellirung des 
Semeingutes, wie oben bemerkt, Nüdficht genommen. Auch für die zweite, für 
bie dritte Generation kam man noch nicht in Verlegenhett. Die zufanımen wan- 
dernden Haufen hatten bei der Beſitznahme freien Landes um ein Zuweitgreifen 
nicht Ängftlich zu fein gebraucht und refervierten fh darum für zulünftige Fälle 
an den Grenzen ihrer Niederlaffung ausgedehnte Markſcheiden. Zu diefem ge 
wiffermaßen noch herrenlojen Gute griff man nun und ſchnitt aus demſelben 
neue Sonbergüter heraus, indem man dem SJungbauer die Rodung etwa mit 
Unterftügung feiner ſchon anfäfligen Gefippen überließ.) So mochte es ange 
währt haben bis zur Völkerwanderung. Wenigſtens läßt fich vor derfelben eine 
gejetliche Regelung der Erbfolge nirgends finden. Dagegen jteht bei den ran 
fen fchon 554 das Erbrecht der Söhne auf dad Land der Väter feft, und durch 
des König Chilperich's Edikt ging dad Recht auch auf die Töchter über") Bon 
den Franken nahmen e8 die Sachen an, und zur Zeit Karls des Großen war 
das Erb- und Teilungsrecht des beweglichen und unbeweglichen Gutes längſt 
andgemacht.?2) 

Aus der Zunahme der Einzelhöfe unter den Sippen folgte unausbleib⸗ 
ih da3 immer enger und fchmäler Werden jener anfänglich refervierten weiten 
md breiten Markichetden und das endlihe Zufammenftoßen der gemeinjamen 
Stedelungen, die Vereinigung der Lleineren Verbände zu größeren; zunächt der 
Einzelgehöfte zu Markgenoſſenſchaften, Dörfern, mehrerer Orte rüdfichtlih der 
Heereöfolge zu Hundertfchaften, mehrerer Hundertichaften zu einer Gaugenoſſenſchaft: 
bie Markgenoſſenſchaften unſerer Graffhaft Camburg auf dem linken Ufer 
der Saale, auf dem Plateau zwifchen der Ilm und der Saale, zu dem Huffitin- 
gau, auf dem rechten Ufer zwifchen der Saale und der Wethau zu dem Wetha- 
gan. In einer Urkunde vom Sahre 977, der eriten in Lepfius Gefchichte der 
Biichdfe des Hocdftifts Naumburg S. 173, laut weldjer Otto IL dem Bifchof 
Hugo zu Zeit die Städte Altenburg und Zeit zueignet nebſt einer Anzahl von 
Ortichaften bis in die Grafſchaft Camburg herein, u. a. Churuueiß, (Cauerwitz 
a. d. Wethau), Ceſice (Doch wohl Caſekirchen) und Suſeliz (Seiſelitz, gleichfalld 
an der Wethau), (in dornburg basilicas tres et (cum) villa eggoluesstat 
(Edolftädt) — find nämlich die 3 erftigenannten Dörfer ausdrücklich in pago 
(Bau) uveta (Wethau) gelegen, bezeichnet, und ift diefer Gau uveta, in einer 
anderen Urkunde v. 3. 1039, der 12, in Lepfius Gefchichte S. 200 Vueitao, 
und in einer dritten v. 3. 1040, der 14. in Lepſins, Geſch. S. 203, Weyta 
genannt, von dem Flüßchen Wethau an der dftlihen Grenze der Grafſchaft, 


2) F. Dahn, Urgeſch. L Bd., &. 79. 
31) FJ. Thudichum's Baus und Martenverfafiung 1860. 6. 184f. 


22) cf, Gaup, Net und Verfafiung der alten Sachen. 





das bei dem Dorfe Petersberg unweit Eijenberg entipringt und bei Schönburg 
in die Saale fällt, feinen Namen tragend, als ein befonderer, von dem Tuchurin⸗ 
Gau gefchtedener aufgeführt. Der Iektere (Ducharin, Tuchurin)®®) erftredte 
fi) weiter nördlich von der Saale bis zur Elfter bin in die Merſeburger 
Didced. Sein Name tft noch zu erkennen in dem des Städtchen? Teuchern im 
Weißenfelſer Kreiſe. Der Gau- oder Bezirksverband bleibt offenbar Jahrhun⸗ 
derte lang der eigentliche Staat,**) anfänglich, wenigſtens im Frieden, ohne ein 
gemeinfames Oberhaupt, fpäterhin aber erfcheinen Gau-Grafen, fogar Gau⸗ 
Könige. Indem in vorerwähnter Weife dag Kleinere in dem Größeren auf: 
geht, ſchwinden auch die Namen der Heineren Stämme hinter denen der Völ⸗ 
ferfchaften mehr und mehr aus der Geſchichte. So läßt fih demm 
auch erflären, daß von dem Namen der Hermunduren, wie derjelbe für bie 
älteften Bewohner unferer Gegend in den erften Jahrhunderten der chriftlichen 
Zeitrechnung lautete, nach ihrer Verſchmelzung mit den benachbarten ſtammvper⸗ 
wandten Völkerfchaften, den Angeln im Norden und Nordoften, den Werinern 
oder Warnen im Süden deö zentralen Thüringen, dad nur einen Teil von 
ihnen bezeichnete Beiwort: „Hermun” in Wegfall kommt und die als Haupiglied 
geltende Benennung, Duren, Thürtnge vom 5. Sahrhundert ab für die Ge 
famtbevölferung die gewöhnliche wird. =*) 

Wir treten damtt ein tn die Zeitperiode, wo die Geſchichte bereit? von 
einem Königreich Thüringen zu berichten weiß, dad vom jetigen Harzgebirge 
fünlih His an den Main und weitlic über die Weſer hinaus nad dem Rhein 
hin fich erftrecte, vornehmlich aljo einen großen Teil der Provinz Sachſen, die 
jeßigen Herzoglich Sädf. Erneftinifhen Lande (mit Ausnahme von Altenburg) 
und die Heffifchen, das Chattenreih, umfaßte. Doch ſchon nad kurzem Be 
ftande, in der erften Hälfte des 6. Jahrhunderts, ging dieſes mächtige König- 
reich ebenſo rafch, wie es entſtanden war, wieder unter, indem ſein König 
Hermanfried oder Irminfried fi dem Frankenkönige Theodorich von Meg zum 
Feinde machte und wiederholt von ihm gejchlagen wurde; zuerft von den Fran- 
fen allein bei Runiberg im Hannöverſchen und dann von den ‘Franken und 
einem Hülfkorps von 9000 Sachſen zufammen in der mörderiihen Schladt bei 
Scidinge (Burg Scheidungen) an der Unſtrut. Rettete auch Hermannfried durch 
feine Slucht in feine ebengenannte Burg fein Leben, fo flel er dennoch Turze 
Zeit darauf der Hinterlift des Frankenkönigs zum Opfer, und der Nachfolger 
Theodorichd, der König Theodebert, madıte 535 dem thüringiſchen König⸗ 
reiche ein völlige Ende. Was davon jenfeit, nördlich der Unſtrut gelegen 
war, einſchließlich Scheidungen, nahmen die Sachſen für fi, und den näber an 
und gelegenen füdlichen Teil, einfchließlich der nachmaligen Grafihaft Camburg, 
die Franken. Unter ihrem Einfluß geftaltet fih nun im Lande fo vieles weſent⸗ 


2) contra Brüdner, Landestunde I T., ©. 8. 

4) F. Dahn, Urgeſch, J. Vd. S. 81. 

25) of. Kirchhoff, Wilh. Arnold und Lippert, beir. der Verſchmelzung ber thur. Möller. 
Regel, Thüringen I. Vd., S. Aff. F. Dahn, Urgeſch. I. Ub,, ©. 88. 
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lich anders, daß wir von da ab einen neuen Abfchnitt in feiner Gefchichte da- 
tieren. Doch wir können von dem alten nicht fcheiden, ohne noch einmal ben 
Blick auf das und intereſſtrende Voll zurüdgeworfen zu haben. Mancherlei 
haben wir ja fchon über dasfelbe in dem Boraufgehenden zur Kenntnis ge- 
bracht, aber mancherlei giebt es Hinzuzufügen. So über dad Verhältniß und 
gegenfeitige Beziehungen der Gemeindemitglieder zu einander. Selbitverftänd- 
Lid) gab es auch bei unferen Altoorderen, wie bei den meiften Völfern der Vor⸗ 
zultur, Freie und Unfreie, und unter ihnen felber wieder Unterſchiede. Den 
Abhub unter den Treten, die oberfte Schicht derſelben, densplendor natalium bildeten 
die Edelfreien, die nobiles, nobiles genere der Römer, die suüyeris, sunargı dus Der 
Griechen, unfereAdeligen. Gründete ſich auch ihre hervorragendere, vornehmere Stel- 
lung urfprünglich weder auf größeren, bevorrechteteren Grundbeftg mit zahlreichen 
Inſtleuten, Knechten und Schußangehörigen, noch überhaupt auf Reichtum, fo waren 
doch.diefe Momente thatfächlich Häufig damit verbunden. „Das heißt Würde, das heißt 
Straft* ſchreibt Tacitus (Germ.c. 13) „Immer von einem großen reife erlejener junger 
Männer umgeben zu fein, im Frieden eine Zierde, im Kriege ein Bollwerk. 
Und nit blos bei dem eigenen Wolke, ſondern auch bei den angrenzenden 
Böllerfhaften madıt daS einen Namen, fchafft das einen Ruhm, wenn Einer 
durch die Zahl und Tapferkeit feines Volkes hervorragt.“ Es müßte unter 
ihnen feine eitler Ehre Geizigen, Leine Streber gegeben haben, hätten fie nicht 
darum ihr Dichten und Trachten auf die angeführten Momente gerichtet, 
Übrigens lag nicht allein tm perfönlichen Intereſſe ein Sichftarfmachen, — bei 
den unruhigen Zeiten, fteten Kriegsläuften war es geboten. Und führte ein 
Solcher, ehrenshalber verpflichtet ftet3 an der Spitze ſeines Gefolges zu kämpfen, 
feine Schar zum Siege, oder trug er mit ihr wefentlich zu einer günftigen Ent- 
ſcheidung des Kampfes bei, fo Iohnte ihn feine Tapferkeit mit Land, Amt und 
Stand. So entftand neben dem alten Volksadel ein Dienftadel, eifrig bemüht 
um bie Gunſt des Herrſchers, während der alte Volksadel, au Gründen 
eigenen Vorteils wie feiner ftolgen Überlieferungen ein Wächter der Volksfreiheit, 
ihm nicht jelten Oppofitton machte. 

Die Rechte im Staate und in der Gemeinde ruhten aber in den 
Händen der Gemeinfreien. Sie machten das eigentliche Volt aus, jofern 
nämlich der Adel mur als oberfte Schicht der Volksfreien erfcheint. Erworben 
wird die Gemeinfreiheit durch eheliche Abftanımung von gemeinfreiem Bater 
oder auch (beichräntt) durch Freilaſſung. Verloren geht fie durch Kriegsge⸗ 
fangenfchaft, durch rechtliches Erkenntnis oder auch durch Freiwilliges Sichent- 
äußern feiner S5reiheit, indem man fie auf? Spiel fegt.*e) 

Den Freien gegenüber ftanden die Unfreien, doch nicht fo, daß zwiſchen 
beiden eine fo große Mluft befeftigt gewefen wäre, die e8 dem Unfreien ganz 
unmöglich gemacht hätte, jemals frei zu werben. Nein, tn der Hand und an 
dem guten Willen eined Herrn lag ed, einen Unfreien aus feinem rechtlojen 
Stand herauszuheben und durch Freilaſſung wehrpflichtig und der privaten, 
TE Dahn Urgeſch. ©. 91. F 
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d. i. der Vermögend- und Familien-Nechte vollfähig zu machen, nicht aber der 
ſtaatsbürgerlichen. „Die Freigelafienen ftehen nicht viel über den Anechten: 
felten haben ſie einige Bedeutung im Haufe, niemals in der Gemeinde.“*”) 
Umgekehrt kam es au vor, daß vom Haus aus Freie unfrei wurden. Sp 
berichtet Tacitus in feiner Germania c. 24, daß fie das Würfelfpiel mit Folcher 
Leidenfchaft in Bezug auf Gewinn oder Verluft trieben, daß fle, wenn fie fonft 
nicht? mehr Hatten, ihre Freihett und Perſon zum Gegenftande des äußerften 
und letzten Wurfes machten. Und fiel auch diefer uriglüdlic aus, fo ließen fie 
fih, wenn auch jugendlider und ftärfer al3 der Gegner, doch binden und 
verfaufen. 

Das Abhängigkeitsverhältnis fcheint indeffen ſchon in damaliger Zeit 
nicht mehr derart gewefen zu fein, daß die Begriffe Knecht und Sklave fich 
decten, daß der Unfreie ganz ein rechtliche Eigentum feines Herrn gewefen 
wäre, und der leßtere mit ihm hätte machen können was er wollte. Zum Teil 
kömmt das damalige Verhältnis des Knechtes zu feinem Herrn jchon dem 
gegenwärtigen nahe; ja es ftreift fogar (C. 25) an da8 des heutigen 
Taglöhnerd, de3 Scharwerker3 auf den norbdeutfchen Gütern. Der Geringe 
erhält von feinem Herrn für fih und feine Familie Wohnung und dazu ein 
Stüd Land, befommt den fo und fovielften Teil von der Ernte und tft dafür 
ein ftändiger Arbeiter, oder aber er tritt in eine Art Pacht von Herrenland 
gegen Abgaben und Dienfte, die der Herr ihm nach Bedürfnis auferlegt. 
Peitſchen eines Knechtes, züchtigen durch Feſſeln und Strafarbeit ift eine 
Seltenheit, dad Töten eines ſolchen kommt wohl vor, aber nicht infolge der 
Hausordnung und aus Strenge, fondern in der Wut und Hitze im Zorne, wie 
einem Feinde gegenüber. Das tft noch, was an die Geringſchätzung eines ſolchen 
Armen erinnert, daß das Töten eines Unfreien unbeftraft bleibt (c. 25), während 
die Tötung eines Freien durch ein Wergeld gebüßt und häufiger durch Blutrache 
gefühnt wurde. Sm Übrigen find doc) nach alledem zu Anfang die Sitten fchon 
ſehr gemildert; man fängt an in jedem menfchlichen Weſen, ſei eö groß oder 
Hein, reich oder arm, den Menfchen zu achten; die Zeit Liegt bereits glücklich 
dahinten, wo der Menſch erſt auf einer beftimmten Stufe als Menſch genommen, 
darımter aber nicht befier ald wie ein Haustier behandelt wurde. 

Sp gewinnt denn auch die Frau immer mehr an Anfehen und Wert- 
ſchätzung. Sp rühmt ſchon Tacitus die geaditete Stellung der Frau im Haufe 
des Germanen und fein Familienleben im Gegenſatz zu andern Völkern, die er 
zu den civiliſierten rechnet, natürlich fein eigenes voran. „Die Ehen find dort 
ſtrenge,“ fchreibt er e. 18, „und feine Seite ihrer Sitten möchte man mehr loben, 
denn fie find faft die einzigen unter den uncivilifterten Völkern, die fih an 
einer Fran genügen lafien.” „Fälle von Ehebruch find bei dem jo zahlreichen 
Volke eine große Seltenheit.” „Die Pretögebung der Keufchheit findet Feine 
Verzeihung.“ c. 19. Die Zahl der Kinder iſt keine beredjnete; fein wird ala 
zu viel bei Seite geſchafft. Die Mutter nährt fie an ihrer eigenen Bruft; fie 

27) Tac, Germ. c, 2. 
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werden nicht Mägden und Ammen überlafien. So wachſen fie unter Gottes 
freiem Simmel, wenig befleivet, (nadt und ſchmutzig), die Kinder der Herren 
und der Anechte auf demfelben Boden, inmitlen derfelben Haustiere zu dieſen 
Gliedmaßen, dieſen Leibern heran, bie wir bewundern.” Es wäre kein Ding 
der Unmöglichkeit, wenn dies Zufammenaufwachlen der Kinder aus den ber- 
fchiedenen Ständen mit einander, die zufammen verlebte Jugend e3 gerade nad) 
fi) gezogen hätte, daß die fpäteren Herren gegen ihre einftmaligen Spielge- 
fährten aus den unteren Klaffen nicht mit rüdfichtölofer Härte und Strenge, 
fondern mit fchonender Nachſicht und Milde verfahren wären, und die fchroffen 
Gegenſaͤtze zwiſchen den oberen und unteren Klaſſen ſich etwas abgeſtumpft 


Unſerer heutigen Gepflogenheit entgegen bringt nicht das Weib dem 
Manne, ſondern der Mann dem Weihe die Mitgift zu.) Und worin beſteht 
diefe Mitgift? „Geſchenke finds, die nicht mit Rückſicht auf weibliche Lieb⸗ 
babereien ausgeſucht find, noch um der Neuvermählten zum Schmude zu dienen, 
fondern Rinder und ein gezäumtes Roß und ein Schild jamt Frame und 
Schwert. Damit dad Weib mutige Thaten nicht außerhalb ihres Gebanten- 
kreiſes gelegen erachte und fich den Wechfelfällen des Krieges enthoben glaube, 
wird fie gleih dur die Eingangsfeier des beginnenden Eheſtandes daran 
erinnert, daß fie eintrete al3 Genoffin der Mühfale und Gefahren und im 
Frieden, wie auf dem Schlachtfelde Schiefale und Wagniffe de Mannes teile. 
Dies jagt ihr das Joch Ochfen, dies das aufgefchtrrie Roß, dies die überreichten 
Waffen. So habe fie zu leben, fo zu fterben; fie empfange etwas, was fie 
unentweiht und in Ehren auf ihre Kinder, und die Schwiegertöchter auf ihre 
Enkel bringen follen.” Als ob dies fchon den Gimbern- und Teutonenfrauen 
bor dem Aufbruch diefer deutjchen Völkerſchaften eingefchärft worden wäre, fo 
will es und feinen, wenn von den legteren und berichtet wird, wie fie nad) 
dem unglüdlichen Ausgang der Schlacht bei Aquä Sertiä, mit ihrer rührenden 
Bitte um Schonung abgewieſen, fich und ihren Kindern den Tod gaben. Oder 
wenn Oroflug®) jagt: „Beinahe einen fchwereren Kampf ald mit den eimbrifchen 
Märnmern bereiteten die cimbrifhen Frauen auf dem Raudiſchen Felde den 
Römern, indem fie fie von ihrer Wagenburg herab lange zurüdtrieben.“ 
Oder Florus:2o) „Nicht leichter war der Kampf für die Römer mit den 
cimbriſchen Frauen al3 mit den Männern, da fie von ihren Wagen herab mit 
Beilen nnd Spießen mit ihnen kämpften.“ 

Und wenn wir nachmals öfters hören, daß auch in den fpäteren 
Kämpfen anderer deutſchen Völkerſchaften mit den Nömern die Frauen mit 
auszogen und ihre Männer, wenn auch nur durch ihr Schlachtgefchrei, zu Mut 
78) Tac. Germ. c. 18, 

23, Ein ſpaniſcher Preöbyter am Anfang des 5. Jahrhunderts fchrieb eine „historiam 
adversus paganos* in 7 Büchern, bie vom Anfang ber Welt bis auf das Jahr 416 nad Ehr. 


reicht, 
20) Ein rom, Geihichtsichreiber unter Trajan (98—117); fein Werk führt den Titel: 
Rerum rom, libri IV, 
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und Tapferfeit anfenerten, fo „daß fchon zum Wanken gebradte und halb 
geworfene Schlachtreihen von den rauen wieder bergeftellt wurden mittels 
ihres beharrlichen Flehens, und indem fie mit ihrer Bruft fich entgegen warfen,” 
(Tac. Germ. c. 8), fo feinen wirklich die deutfchen Frauen indgemein, „daß 
mutige Thaten nicht außerhalb ihrer Sphäre gelegen feten,” geglaubt zu haben. 
Die cimbrifchen Frauen Haben wir aber befonderd genannt, weil zu den Cimbern 
die Volksſtaͤmme (nad) Müllenhof) an der mittleren Elbe mit den Hermunduren 
mitzählen. 

Nicht allein den Angaben des oft genannten alten römiſchen Hiſtorikers, 
jondern auch deu Bezeugungen neuer deutſcher Geſchichtsforſchersn) widerſpricht 
nad) alledem, wer da fagt: bet unferen Urahnen hätte dad Weib eine Behand: 
lung erfahren nicht beffer wie eine Sklavin. Nein, die Geſchichte berichtet, daß 
man dem weiblichen Gefchlechte fogar einen angeborenen hohen Wert zufchrieb. 
- Wie Hätten fonft Frauen, wenn nicht wegen ihres Seherblides und ihrer weiſen 
Ratfchläge bei den Volksberatungen als Alrunen eine jo wichtige Rolle fpielen 
und als Heilige gelten können! Ubrigens verehrten unjere Altvordern aud) 
eine weibliche Gottheit, und weibliche Weſen waren ihre Dienerinnen. 

An die Spike der Götterwelt tritt aus der „Götterdämmerung“ heraus 
ein oberfter, höchſter Gott, der Götter- und Menfchen-Bater und König, der 
Vorkämpfer und Vorforger für fle gegen die Mächte der Zerftörung: Odhin, 
Wotan. „In Odhins Geftalt Hat die große Herrlichkeit, Tiefe und Fülle des 
germanifchen Geiftes fich felber dargeftellt, unfere großen Staatsmaͤnner, Könige, 
Feldherren, Helden, Dichter, Philiſophen — fte alle haben in Odhin ihr 
Borbild.®e) 

Dem Odhin zur Seite fteht der Thor oder Donar, der Gott des 
Gewitter, von deſſen fegendreicher Wirkung der Gott des Aderbaued und der 
Kultur. Spezialgott de Krieges ift der Tyr, der römiſche Mars. 

Die Göttermutter ift die Iſis der Sueven, die Nerthus der Longo⸗ 
barden, die Holda, Frau Holla der Thüringer, wie fle noch heute in der Sage 
fortlebt. Als Gemahlin Odhins iſt fle die milde, gnädige, Frucht und Frieden 
bringende, Segen, Liebe uud Ehre fpendende, Alles erfchaffende und erhaltende, 
aber auch alles begrabende mütterliche Gottheit, die terra mater, die Muttererde. 
Sie foll zuweilen in einem mit Kühen befpanntem Wagen, von einem SPriefter 
begleitet, von ihrem Eilande zu den Völkern fahren und in die menfchlichen 
Angelegenheiten eingreifen. „Froöhlich find dann die Tage, Feite an allen Orten, 
welche die Göttin ihres Beſuches und Aufenthaltes würdigt. Kein Krieg wird 
geführt, eingefchloffen tft jedes Schwert. Friede ift dann nur gefannt, dann 
nur geliebt.2°) 

„Übrigens bieltend unfere Alten der Größe der Himmlifchen nicht ent 
iprechend, die Götter in Wände einzufchließen oder in Menfchengeftalt darzu- 
8) Schlofier'8 Weltgeſch. IV. Band ©. 184. 

82) F. Dahn, Urgeſch. I Bd. S. 18-133. 

8) Tac. Germ. c, 40. 
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ftellen. Haine und Waldiriften weihen fie ihnen und geben den Namen Gott- 
beit jenem geheimnispollen Etwas, das fie nicht mit Augen ſchauen, in Ehrfurcht 
ahnend erfaflen.**) 

Arnold (in feinen Anftedelungen und Wanderungen S. 117, 505) ver: 
miutet, daß das Wort „Loh,“ lat. lucus, dem religtöfen Cultus geweihte Wald- 
orte bezeichnet. Danach wäre das in unferer unmittelbaren Nähe, an der Flur: 
grenze zwiſchen Eckolſtädt und Hirſchrode gelegene tfolierte Waldſtück, das den 
Namen Lob, Loholz, Lohwieſe Heute noch führt, ein folcher Heiliger Hain 
gewefen. Und in der That, je länger man die Ortlichkeit betrachtet: von drei 
Seiten neigt fih der Wald, das Lohholz, zu einer MWiefenflähe von 4—B 
Morgen, der „Lohwieſe“ herab, die nad Oſten bin in ein nad) kurzer Strede 
wieder enger werdendes Thal ſich öffnet, — je mehr Lönnte man fie für eine 
dazu geeignete Stätte halten; und wenn es Heißt: „bei den meiften Opferftätten 
war eine Quelle,“ fo fehlte auch eine folche Hier nicht. 

Das Alles macht es nicht unwahrſcheinlich, daß unfere Urahnen in 
der Heibenzeit hier dem Wotan Feſte feierten und feftliche Gelage hielten. An 
folden Stätten brachten fle ihre Opfer, Menſchen- und Thteropfer, — an be 
ftimmten Feftnächten mußten neben Verbrechern auch Gefangene und Unfreie 
daran — umd hielten ihre Opfermahlzeiten. Da wurden, wie aud) bei anderen 
Bölkern, der Flug und die Stimmen der Vögel, befonder der Naben, die dem 
Wotan Heilig waren, um Auskunft befragt. Da wurde — und dad War 
unjerem Volke eigen — aus dem Wiehern und Schnauben der Heiligen Roffe, 
die ſchneeweiß und nie durch Frohn tim Menfchendienft entweiht waren, fondern 
nur als Geſpann vor dem heiligen Wagen eined Gottes oder einer Göttin 
dienten und von einem Priefter, Könige oder Grafen der Völkerſchaft geleitet wurden, 
Weflagung und Warnung eingeholt. F. Dahn ſchließt das 12. Kapitel feiner 
Urgeichichte der germanifchen und romanifchen Völker, „Sötterglaube und Götter: 
verehrung” überjchrieben, (S. 124 - 185) mit den Worten: „Die Moral, welche 
mit diefer religtöjen Weltanſchauung unſcheidbar zufammen hängt, tft zwar Die 
rauhe eines Heldenvolkes auf der Stufe einfachfter Kultur, aber wir werden 
nicht das fanatifche Wort eines Kirchenvaters auf fie fchleudern dürfen: „Die 
Tugenden der Heiden find nur glänzende Laſter.“ 

Nach dem Bilde, das bei Leſen der Germania des Tacitus über Land 
und Leute darinnen fi) vor mir aufgerollt, begegnet mir Ahnliches wie Dahn, 
mit Einem bon einer andern Fakultät. Nachdem fich derfelbe im 7. Abfchnitte 
feiner älteften Gefchichte der Deutfchen, betitelt „Charakter der Deutſchen und 
befonder3 der Sueven” — und zu den Sueven gehören nad feiner Scheidung 
zwifchen Sueven und Unfueven auch die Alteften Bewohner unferer Gegend — 
Seite 291-294 über fie gehörig expektoriert hat und fich ſchließlich felbft ge- 
fteht: „Das tft num freilich viel Böſes von unferen deutſchen Anherren gejagt,“ 
natürlich mit dem leidigen Trofte: „Allein es tft Hoffentlich nicht mehr, ala fich 
in jedem Zuge mit der Geichichte belegen läßt, felbft mit dem Tacitus“ — 

%) Tac. Germ. c. 9. 
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hält er e3 nunmehr an der Zeit (S. 299) „auch die gute Seite des no un⸗ 
gebildeten Deutſchen fehen zu laſſen, denn auch er Hatte, fo wie jeder anbere 
Barbar, fein Gute.” Und was hat er Gutes? „Eine feiner vornehmften 
Tugenden ift wohl die Gaſtfreiheit.“ Allein, warum tft er gaftfrei? „Faft 
immer wird man finden, daß die Gaftfreihett mit dem Hange zur Truntenheit 
Hand in Hand gehet.” Das genügt bezüglich diefer einen Tugend. Unſere 
Altvorderen waren demnach gaftfrei und herbergten gerne, weil fie damit eine 
ſchickliche Veranlaſſung und Gelegenheit fanden — mitzuzechen. 

„Bern möchte ich,“ fo Yefen wir weiter, „ihnen auch die Keufchheit 
al3 eine Tugend anrechnen, werm nur das Lob, welches man ihnen deshalb 
beilegt, nicht noch zweideutiger wäre.” „Auch bei den Tieren äußert fich der 
Geſchlechtſtrieb nur zu gewiſſen Zeiten.” Das iſt in kurzen Worten die Ab- 
fertigung, die der zweiten Tugend unferer Ahnen widerfährt. Und da3 find fie 
alle, die Tugenden des ungebildeten Deutſchen. „Gern ließ ich noch mehr gute 
Seiten ſehen, fo heißt es nun weiter, aber ich finde feine; daher man wohl 
nicht wird in Abrede fein können, daß bei einem Wolle auf dieſer niederen 
Stufe der Kultur das wenige Gute von dem Böſen jehr wett überwogen wird.” 

Aug dem Vorliegenden geht deutlich genug hervor, daß der Schreiber 
dieſes Kapitel eine andere befjere Meinung von unferen Altoordern hat als Die 
zulebt vernommene. Als wir auf dem Gymnafum in Meiningen zum erften 
Male an das Lejen der Germania herangingen, haben wir von unferem jeligen 
Lehrer gehört: Tacitus habe in den Germanen den entarteten Römern den 
Spiegel eines einfältigen, natürlichen, unverdorbenen Volkes vorhalten wollen. 
Bon diefem Gefichtöpuntte aus laſen wir dann die Schrift und mit jedem 
Rapitel wurden wir unter der verftohlenen Beihälfe Gutmann’3 darin feiter. 
„a3 den römiſchen Hiftorifer bewog, dieſes herrliche Wert zu fchreiben, war 
die Achtung für ein noch unverdorbenes Voll, in welchem er die erjtorbenen 
Tugenden der Vorfahren feiner Nation erkannte.” Wir find von diefer An- 
jhauung beute noch nicht abgefommen. Sp Haben wir denn auch die gewiſſe 
Zuverficht, daß noch Mancher nicht blos „in Abrede fein Tann,” fondern wirklich 
fein wird, daß bei unferen Vorfahren das wenige Gute von dem Böſen fehr 
weit überwogen worden fei. 

Längft Dahingegangenes wieder vor Augen zu malen, zumal wenn fich 
fo vieles anders geftaltend dazwiſchen geſchoben hat, im Laufe von beinahe zwei 
Jahrtauſenden, iſt nicht ganz leicht. Aber mo wir, wenn aud) feine Photographie, 
fo doch immerhin eine bis ins Einzelne eingehende, von Meiſterhand gezeichnete, 
unverwifchte Vorlage beſitzen und an fie und Halten, jo werden wir dod) der 
Treue ziemlich nahe kommen. Nur paffiert es und, — e3 liegt vielleicht jekt, 
nachdem wir feit 1870 ein einig Volk von Brüdern geworden find, im Blute, 
bon Germanen im Großen und Ganzen zu reden, mo wir und auf die Hermun- 
duren, die nachmaligen Thüringer oder auf einen noch Eleineren Teil des 
Baterlandes, der Überfchrift entſprechend, hätten befchränfen ſollen. Indeß 
mögen auch Nord und Sid und Oft und Weit anf dad Weſen und Leben, 
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Thun und Treiben der Völlerſchaften ihren Einfluß geübt und hier dieſe, dort 
jene Abweichung von dem Urbilde herbeigeführt haben, bewahrt ift es jedenfalls 
bei dem Volke inmitten des Landes am Beſten. Was wir denmad im Vor⸗ 
liegenden oft mit dem allgemeinen „Deutſch“ bezeichnet haben, das werden wir 
wohl ohne Bedenken von Land und Leuten im Herzen Deutſchlands, von ben 
älteften Bewohnern unferer Gegend im Beſonderen gelten laſſen können. 





I. Kapitel, 


Die Ortsgründungen. 


Raben wir in dem erften Kapitel die älteften Bewohner unferer Gegend 
mit ihren Sitten und Gebräuchen, Einrichtungen und Beichäftigungen im Al- 
gemeinen kennen gelernt, fo wird das Folgende und in die Gründung und 
Entſtehung der heute noch 3. T. vorhandenen und bewohnten Orte unferer Grafſchaft 
im Beſonderen einführen. Dank der eingehenden Forfchungen einer großen An- 
zahl namhafter Sprachgelehrten über die Ortönamen von ganz Deutichland 
wie von einzelnen Zänbern, Provinzen und Bezirkener) gewinnen wir Kenntnis 
nicht blos über ihre Bedeutung im gewöhnlichen Stan, fondern diefelbe geht ſo 
weit, Daß wir aus der Zufammenfegung der Ortönamen mit beftimmten Grund⸗ 
wörtern auf den Volksſtamm, auf die Zeit der Anftedelung und die Geſchichte 
des Anbaues gewiſſe Schlüffe zur ziehen vermögen. Es zerfallen nämlich bie 
dentſchen Ortönamen nad ihrem Alter in drei Klaſſen. 

Die 1. Klaſſe begreift die Namen der Urzeit bis zur Bildung des 
fränkiſchen Reiches oder zu den fränkiſchen Wanderungen im fünften Jahr⸗ 
hundert. Es find ſolche, „die mit den fpäter in der Sprache außgeftorbenen 
und und- nicht mehr verftändlichen Grundwörtern — affa (a. d. lat. aqua, 
Waſſer), — lar (Ort, Stätte) — loh (Wald) — mar (Quelle, Sumpf) u. 
— tar (Baum, Strauch) zufammengefekt find. Ste find meift den einfachiten 
finnlichen Wahrnehmungen entlehnt und führen auf die örtliche Lage, Boden- 
befchaffenheit, Pflanzen, Bäume und Tiere zurüd, welche fi zufällig am Orte 
der Niederlaffung zuerft fanden. Alle hierher gehörigen Orte liegen in offenen 
Thälern oder fruchtbaren Ebenen; demm natärlih nahm man zuerit den bejten 
Boden bei Ortsanlagen in Anſpruch und ftieg erft fpäter, als die Bevölkerung 
dichter wurde, und in der Ebene ſich fein Raum mehr für fie fand, in die Heinen 
Seitenthäler und in die höher gelegenen, minder ergiebigen Gegenden hinauf.“ 

Die 2. Hlaffe begreift die Namen der eriten fräntifchen Königäzelt, 
der Merovingiſchen Epoche, bis zur Einführung des Chriftentums in Thüringen, 
alfo die Zeit vom 5.—8, Jahrhundert. „Sie bezeichnen deutlich den Übergang 

zur feften Anfiedelung und vollen Seßhaftigfeit des Volles. Es find meift 
Sufammenf egungen mit denjenigen Lofalbezeihuungen — au, — bad), — berg, 
— born, — feld, — ſcheid, — ftatt, die an die Stelle der weiteren Grundivorte 
— 3) Vergl. das reiche Litteraturverzeichnis in dem neuerdings erſchienenen Wert; „Die 
Drisnamen bed Herzogt. Meiningen“ von Dr. G. Jacob, Hildburghauſen. 1894, 
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treten, oder mit Worten, die von Anfang an menfchliche Wohnungen bezeichnen, 
wie — büren, — dorf, — heim, — haufen, — wig u. a., ober ſchließlich und 
zwar immer häufiger mit Perfonennamen, welche auf die Erbauer oder Eigen- 
tümer gehen, und die vor Allem die feftere Verknüpfung der Anfiebler mit 
dem in Befit gewonnenen Land anbeuten.” 

Die 3. Klaſſe endlich begreift die Namen, welche der chriftlichen Zeit bis zum 
Auffommen der Städte, von dem 9.—13. Jahrhundert, angehören.” Es find 
borzugöweife die Namen auf — hagen, — rode, — jeß, — burg, — feld, — ftein, 
— kirchen, — Tappel, — münfter und — zell, welche dahin zählen. Daneben 
blieben au die Grundwörter der vorigen Periode im Gebraud, und bie 
jüngeren, die der 3. und letzten angehören, kommen nur neu hinzu.“se) 

den wir nun die Namen der Ortfchaften in der Grafſchaft 
oder dem jebigen Amte Gamburg, fo machen wir zunädft die Entdedung, daß 
bon den 47 jet noch bewohnten Orten 27 überhaupt auf keines der vorer- 
wähnten Grundwörter auslauten, mithin nicht als deutſche (fränkiſche oder 
thäringtfche) zu nehmen wären. 

MWeiter finden wir, daß von den jebt noch vorhandenen Ortichaften, 
die nad) ihrer vorverzeichneten Namendbildung als deutſche Anftebelungen zu 
gelten hätten, zur 1. Klaſſe oder zu denen, die bis zum 5. Jahrhundert an- 
gebaut wurden, nur 1 zu zählen ift: Wichmar. Und die Funde vou Scherben, 
bon Urmen und Opferfrügen, die man dort bei der Anlage des Dorfweges nad 
der Straße Camburg-Jena gemacht bat, beftätigen die Gründung des Ortes 
in der heidniſchen Zeil. Was demnach Sacob?”) und vor ihm Brüdner®) 
bei dem betreffenden Orte erwähnen: in der Nähe Wichmars findet ſich eine 
„angeblih” vormals heidniſche Opferftätte, eine Summel, von dem lat, Wort 
cumulus, der Haufe, und ein (vorgeichichtl.) Gräberfeld, das wird durch diefe 
(zufälligen) Ausgrabungen und Umbrechungen des Boden? auf der jogenannten 
Kummel®®) und der Ritſchke hinter dem Dorfe feiner Geltung als bloßer Sage 
völlig entkleidet. Auch Hölzer, der es willen konnte, fchreibt bei dem mehrge- 
nannten Orte:) „Bet Ausgrabungen bat man lÜberrefte heidniſcher Begräbniſſe 
gefunden“; nur hält er den in der „Aue“ öſtlich vom Dorfe fich einzeln erheben- 
den Hügel, den jog. Wachtberg, einen Kalkfeljen, an dem die reißenden Waffer- 
fluten vor Zeiten ihre Kraft vergeblich verjucht, während fie den meiden, 
Ioderen Boden darum herum weggeſchwemmt haben, fälfchlic für die Rummel; 
diefen Namen trägt ein Teil der Flur ſüdlich vom Orte, 

In die 2, Klaffe, d. h. unter diejenigen Orte, deren Anbau: nad) der 
obigen Gliederung in die Zeit vom 5.—-8. Jahrhundert weift, fallen dagegen 
mehrere. Zunächft gehörten dahin die 5 auf — au, Leislau, Molau, Schleuß⸗ 

3) Arnold, deutfe Urzeit. ©. 212 u, 213. 

57) Die Drtönamen bes Herzogt. Meiningen. S. 1%. 

8) Landeskunde des Serzogt. Meiningen. II. X. ©. 7%, 

8) Der Name findet fi übrigens auch noch in den Flurlarten anderer Oriſchaften 
ber Grafſchaft. 

0) Hiſtor. Beſchreibung der Grafſchaft Camburg. &. 190. 
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Tau, Dobrichau, Weihau, wenn nicht der urfprünglidie Name urkundlich anders 
audlantete. Leislau i. J. 1190 Lizelow, Molau 1248 und 1260 Molowe, 
Schleußkau 1198 Sluskow, 1213 Sluskowe, Döhrihau, anfängli Dobrichow, 
wie Dobrichon und Dobrichopice In Böhmen. Weichau 1262 Wechau, 1664 
Weichen, hat zwar die deutfche Endung au, aber ob aud dad Stammwort 
don dem ahd. (althochbeutfchen) vig oder wid, oder dem alti. (altſächſiſchen) 
wit oder dem mhd. (mittelhochdeutfchen) wich herkommt, das ift ſehr fraglid. 
Jacob leitet den Namen von dem ſlaviſchen Perfonennamen Wich her, Weichau 
— Ort des Wich. Es wäre die demnach ein anderes Wich als in Wichmar, 
Wechmar, Weimar. 

Die Endung ow oder owe iſt ſlaviſch. Alle 5 genannten Orte ſind 
demnach ſlaviſche Anfledelungen, z. T. nad ihrer Lage, räumlichen oder 
fonftigen Bodenbeſchaffenheit, 3. T. nah ihrem Gründer benannt. Dagegen 
Ane, im Volksmunde immer mit dem beſtimmten Geſchlechtsworte „die Aue**ı) 
genannt, Utenbach an der Wethau, 865 Othumbach, ebenſo wie die Dörfer 
Scolftäbt, urkundlih 977 Eggolveftatt, Münchengofferftäbt, 865 Gozarftatt, 
957 Gozerſtet, endlih Schmiebehaufen, 1166 Smidehuſen und Würchhauſen, 
1180 Wirichhuſen links der Saale find rein deutfchen Urſprungs. Gerade aus 
den Orten mit den beiden Ießtgenannten Endungen, ftädt oder ftedt, ahd. und 
mhd. ftat, nad dem 13. Jahrhundert ftadt und fpäter ftädt, ober mit dem 
Umlaut ftete oder ftede, und — haufen, ahd. und mhd. hus, hd. haus, regel- 
mäßig im Dativ Plur. huſom, huſum, huſon, huſun, huſen, fett c. 1550 haufen, 
— gerade daraus läßt fich recht deutlich erfehen, daß in den in Rede ftehenden 
Jahrhunderten auf der thüring. Seite ein anderer Volksſtamm vorherrſcht, als 
auf der meißnifchen Seite, d. h. links und rechts der Saale. Wie viele Dörfer 
giebt es Doch, wenn wir namentlich über die engen Grenzen der Graffchaft ein 
Stück hinausgehen, von Camburg bis Weimar oder Yuttftäbt, auf — ftedt 
oder — ftäbt (die Schreibweife ift bis Heute Leine einhellige), während wir auf 
der meißniſchen Seite vor Iauter — itz und — wit und Ahnlichem, ich wüßte 
nicht wo? ein — ftädt finden. Und ähnlich tft es mit denen auf — haufen. 
Sie find jünger als jene, gehören erft der Larolingtfchen Zeit, dem Vorbringen 
der fraͤnkiſchen Herrſchaft an, einer Zeit, wo das Häuferbauen zu bleibendem 
Obdach fchon gewöhnlicher geivorden war, aber doc noch nicht fo gewöhnlich, 
daß letzteres zum Unterfcheidungszeichen der Benennung nicht mehr hätte dienen 
Innen. Manche von den — haufen Liegen, weil man mit ihrer Gründung zu 
jpät kam, bereitö in den höheren Settenthälern; das beflere, tiefer gelegene 
Land, Ichon bebaut, bot ihnen feinen Raum mehr. 

Auch das ift ein Beweis für ihr jüngeres Alter, daß die — haufen, 
welche fich hier bei und rarer gemacht haben, aber nach Welten und Südweſten 
Bin, draußen in der Gegend von Hildburghaufen und nod) mehr von Meiningen 
fih fo dicht zufammendrängen, wie in der hiefigen die — ftedt, In der Regel 
nad) dem Erbauer oder dem erften Befiter benannt find. Im der Vorzeit 


1) cf. Jacob, Drianamen. ©. 19. Die Ableitung von Ave (Maria). 
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famen in den Ortönamen Perfonennamen faft gar nicht vor; erft in der fpäteren 
Zeit fpielt fo zu jagen das perfönliche Element herein; und das ſetzt ſchon 
eine engere Berfnäpfung der Perfon mit dem Boden, den fie befikt, voraus. 
Sp wie die Fürften ihre Namen dem Lande mittellen, das ihnen gehört, fo 
verbinden auch die kleineren Herren bei der Ortöbenennung ihre Namen niit 
dem Grund und Boden, auf dem fie ihre Site aufichlagen, indem fie denfelben 
als ihr bleibende Sondereigen fafjen. Tritt der Fall ſchon bei den Namen 
auf — bad, — berg, — feld zuweilen ein, bei — haufen wird es Regel. 
Würdhaufen, in den älteften Urkunden Wirihufen, 1125 und 26 Wirchhuſſen, 
1674 Wirrichhaufen, eine Beflgung eines gewiflen Herrn Wirid, nd. 
Wirih 


Dem Orte Schmiedehauſen hat ausnahmsweiſe nicht eine Perſon, 
jondern ein Handwerk feinen Namen gegeben. Und warum das Schmiebe- 
bandwert? Well gerade dies für damalige Zeit von hoher Bedeutung, für bie 
Hauptbeihäftigung und Hantierung ımentbehrlih und deshalb wohl zuerit 
unter allen gewerbömäßig betrieben und vielleicht. gerade hier ſtärker vertreten 
war. Wie maßgebend bei der Namengebung dies Wort war, und wie häufig 
Schmiede als Beftimmungswort gebraucht wurde, iſt erfichtlih aus Schmiede: 
bad), Schmiebefeld, Schmiedeberg ze. Zur 3. Klaſſe oder zu den Orten, deren 
Anbau ind 9.—13. Jahrhundert fällt, zählen Lichtenhain, 1196 LVichtenhagen, 
Lictinhagin, 1220 Lichtenhan; Freiroda, 1191 einfach Roda, und Janisrode, 
1271 Gandrod. Janisrode = Rodung ded Jahn, Johann. Dann Gamburg; 
jedoch ift bierbet zu bemerken, daß feine Gründung, wie fih weiter unten 
berauöftellen wird, fchon in Die voraufgehende Periode zu verſetzen fein dürfte, 
im die Zeit, wo der Umſchwung von unftäten Wandern zur Seßhaftigfeit 
fi) vollzogen Hatte, und zum Schube der heimiſchen Niederlaffungen und zur 
Abwehr gegen fremde Eindringlinge die Anlage von feften Pläten, Bollwerken, 
Burgen fid) nöttg machte. Endlich Caſekirchen, 1253 Kaskerken, 1273 Kaskerchen; 
Heiligenkreuz, 1472 Greuz, 1574 Zum Kreuz, und zu allerlegt Vierzehnheiligen, 
an Stelle des tm Bruberfriege zwifchen dem Kurfürften Friedrich und dem 
Herzog Wilhelm (1445—1451) zerftörten Qugendorf. Lauter Ortönamen, die 
den Stempel der Chriftiantfierung an der Stirne tragen. 

Zählen wir die im voraufgehenden als Ortichaften deutichen (thür. 
oder fränk.) Urjprungd gefundenen zufammen, fo tft dad Ergebnis nicht mehr 
als — 14. Dazu kommen indeß noch die beiden Sulza, Ober: und Unterneuſulza 
(Neufulza im Gegenfak zu dem ältern, dem jetigen Stadt-, Berg: und Dorf: 
Sulza) und allenfall3 Tumpling, wenn wir auf die Endung fehen, die der 
Name jest hat; ing, abgekürzt für ingen oder ungen, eine Endung, die häufig 
bei Ortönamen im Unſtrut- nnd Werrathal vorkommt, und auf deutſchen 
Urfprung hinweiſt; allein in alten Urkunden wird der Name Tumplik 1337 
fogar Tumplig (Tumplicz) gefchrieben, und demnach wäre auch diefer Ort eine 
jlavifche Gründung. So brädten wir denn mit Inapper Not 17 zufammen. 
Bon den 47 Amtödörfern, einfchließlih der Gemarkung Oberneufulza, in der 


+ 29 Be» 


Grafſchaft Camburg, im Herzen Deutſchlands nicht mehr als 17, fage fiebzehn 
Orte deutfchen und 30, alſo faft %s der Gefamtheit, nichtdeutfchen Urſprungs. 
Woher diefe fonderbare Erſcheinung? Die Geſchichte der Völkerwanderung, 
giebt und darüber Aufſchluß. 


Die Hurmen, ein wildes, ungeſchlachtes aftatiiches Nomadenvolk, früher 
an der Grenze Chinas mohnend, waren 375 n. Chr, von ihren Weidepläßen 
aufgebrochen und hatten fich, mit den Alanen vereint, von der Wolga her, mit 
Raub und Mord alles verwüftend, oder por fich hertreibend, über die europätfche 
Grenze herüber geworfen und in ungeheurer Schaar durch das heutige ſüdliche 
Rukland, durch Ungarn, Galizien und Bolen der deutſchen zugewälzt. Ihrer 
Übermacht weichend, hatten die bier heimiſchen Oftgothen fih auf die Weft- 
gothen geftürzt, und die Weftgotben räumten das Land, flüchteten über bie 
Donau ind römiſche Reich und ftifteten fpäter in Spanien und Frankreich 
unter Wallia ein meftgothtiches Königreich. Dies war, abgejehen von dem 
Gimbern- und Teutonen-Zug, die erſte große Auswanderung eine deutfchen 
Bollöftanımed. Gegen die Mitte des folgenden Jahrhunderts war dann ein 
anderer Schwarm von 70000 Hunnen, Oftgothen, Gepiden u. a. unter Atttla, 
der Gottesgeißel, wie er mit Recht genannt wurde, an der Donau heraufgezogen, 
durch Ungarn, Hſterreich und die alemanenifchen Länder über den Rhein nad) 
Gallien vorgedrungen, bis ihm auf den Catalauniſchen Gefilden der Weg ver: 
legt, er in der Schlacht bei Chalons 451 geſchlagen und feine Völker zerftreut 
wurden. Die Oftgothen, der hunniſchen Oberherrichaft ledig, räumten ebenfalls 
das Land, wichen nad) Stalten und ftifteten dort unter Theoderih dem Großen 
ein oftgothifches Reich. Dies die zweite große Auswanderung eines deutichen 
Volksſtammes. 

Wiederum ein Jahrhundert ſpäter, 568, war auch Alboin, der König 
der Longobarden, von den Reizen Italiens gelocdt, mit feinem Volle von der 
Elbe und Ober und mit 20000 Sachſen, ohne was fih fonft noch ihnen an⸗ 
geichloffen, über die Alpen gerüdt, eroberte die heutige Lombardei und gründete 
dort das Iongobardifche Reich. Died die dritte große Auswanderung eines 
deutſchen Volksftammes aus feiner Heimat, 


Durch diefe wiederholten Auszüge großer Mafjen aus ihrem Vater: 
lande ward die Öftliche Hälfte Germaniens bi3 an die Elbe felbftverftändlic 
ſtark entoölfert, und wenn in einem auswärtigen Volle ein Einwandergelüſte 
vorhanden war, eine günftigere Gelegenheit, es zu befriedigen, konnte ſich nicht 
bieten. Und in der That der Warnungsruf (des Tacitus c. 2): „Wer möchte 
— jeine Heimat — verlaflen, um nad) Germanien zu ziehen, in dag wüſte 
Band mit dem rauhen Himmel, abfchredend für den Anbau, wie für den Anblick“ 
— ſcheint für die ſlaviſchen Völker im Often nicht ſo ſehr abjchredend geweſen 
zu fein. Wenigſtens die urſprünglich am oberen Lauf des Dujeſter und 
Dujeper und am Karpathen⸗Gebirge hauſenden, von den Avaren zur Zeit bis 
an die Weichſel vor ſich hergetriebenen Venedae oder Venedi, Wenden oder 
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Sorben, oder au zufammen Sorbenwenden genannt,*) fünmerten fi nicht 
darum. Wenn fie nur ein Land fänden, wo fie ihre Heerden meiden Lönnten, 
rauber und wüfter wie das verlafiene würde es auch nicht fein. Und fo ftrömten 
fte denn in das wie für fie geräumte Land, bier in dichten, geichloffenen Maſſen, 
dort in Ioderen, aufgelöften Scharen, herein und nifteten ſich ein, wo fi für 
fie geeignete Pläge boten. Sie mochten wohl ſchon von Schlefien Beſttz er- 
griffen haben, als fie eine Träftige Fauſt zufammenfaßte und ihnen den weiteren 
Meg zur Elbe wies, und überhaupt mochte eine große Veränderung der 
politiſchen Verhältniffe im Often Deutichlands ſich im Stillen vollzogen haben, 
ehe tm Welten die Augen geöffnet wurden für die Gefahr, die von Dort ber 
drohte. Thüringen aber, und por Allem unfere Gegend an der Saale, jollte es 
bald erfahren. Denn an ein Weichen vor den fremden Eindringlingen war 
hier nicht zu denken. Wohin follte man fi wenden? Im Norden ſaßen die 
Sadjien, im Süden die Bayern, im Weiten die Franken und fränkiſche Zu⸗ 
gehörige; fomit blieb den Thüringern fein Ausweg, fie waren gezwungen, fich 
zur Wehr zu fegen und ihr Heil im Kampfe mit den feindlichen Horden zu 
ſuchen. Eine leichte Aufgabe war dies nicht, einmal nicht, weil dieſes Volk eine 
natio populosa et numerositate pollens,2) zu Deutſch: eine volkreiche und 
durch ihre Zahl viel vermögende Nation war, und zweitens nicht, weil fie eine 
ganz eigene Art der Kriegöführung hatten. „Ein NRäuberleben führend, ab- 
gehärtet gegen Froft und Hitze, Näſſe, Nadtheit und Hunger, bewaffnet mit 
Heinen Schilden, hölzernen Bogen und vergifteten Pfellen, durchaus ohne 
Panzer, nur mit einem „Bruch“ um Hüfte und Lenden, pflegen fie ihre Feinde 
an bewachſenen, engen oder von Abhängen durchſchnittenen Orten anzugreifen 
und dabei mit Vorliebe Hinterhalte, UÜberraſchungen und Schliche bei Tag und 
bei Nacht auf die mannigfaltigfte Weiſe anzuwenden, nicht wagend, außerhalb 
der Wälder und in holzfreien Gegenden fich jehen zu laſſen.“ Es waren darum 
auch weder die Thüringer unter ihrem Herzog Radulph, noch die Franken 
unter den Merowingern im Stande, fie zurüdzufchlagen oder unter ihre Bot- 
maͤßigkeit zu bringen, obwohl fie wiederholt gegen fie zu Felde lagen und fie 
zum Öfteren mit blutigen Köpfen in ihre elenden, an ſchwer zugänglichen Pläken 

42) Über den Namen find die Anfichten verſchieden. Einige verftehen unter Sorben 
und Wenden befondere Zweige der Slaven, andere begreifen darunter den ganzen Stamm. Die 
Einen behaupten, Wenden würden fie genannt von ihrer Lebensweiſe und heiße ſoviel als 
Weidende, und Sorben von ihrer Hautfarbe, ımb hieße fontel als Schwarze. Müllenhoff 2. Bd. 
S. 39 meint: Slaven und Venethae oder Venedi deckten fi) dem Begriffe und dem Umfange 
nad. Arnold (S. 536) leitet den Namen Wenben, Benedi oder Binedi vom ahd. Winiden (zu 
win, winne) ab; die Weidenden oder bie Bewohner des Flachlandes der jarmat. Ebene; wie 
Zeub Weimar von Win—mare, Sumpfplatz. Für Adelung (ält. Geſch. db. Deutihen. ©. 220) 
find die Wenden die beutichen Vandalen, er leitet den Ramen von Wand, Wend ber, welches in 
der altbeutichen Mundart, ſowie in mehreren alten Sprachen Meer, Küfte bebeute, Wende Kauſten⸗ 
bewohner, von ihrem Wohnfige nah ben Vandalen an der Oſtſee. Auch die Küftennöller am 
abriat. und ſchwarzen Meere führten den Namen Beneti, von fo verfchiedener Sprache und Abs 
ftemmung fie auch fein mochten. 

43) Oassiodor (Jordanes c, 5, 23). 
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angelegten, von einander zerftreuten Hütten heimſchickten. Im Gegenteil, aus 
ihren anfänglidien Verfteden in ben dichten Wäldern wagten fie fidh immer 
breifter und weiter hervor und ſchlugen Wohnfite namentlich auf dem rechten 
Ufer der Saale in dem Meißner Lande, Dalamtnca, wie fie es nannten, mehr 
und mehr auf, als wären fie die Herren im Lande. Ja, fie drangen nicht 
blos bis zum Saalthale herab und bauten fid) daſelbſt an, wie der eingegangene 
Ort Behmit unterhalb Tümpling und das heute roch beftehende Staatfchen, 
mit jenem zufammen in einer Abfchrift der Stiftungsurfunde des Nonnenklofters 
zu Eiſenberg v. 3. 1219 Benitz⸗Kaſchin genannt, und wenn wir eine Strede 
thalaufwärts gehen, Steudnig und Beutnig bei Dornburg u. a. beweiſen, 
fondern fie ſetzten fogar, da fie des Schwimmen? Tundig waren und, wie be 
richtet wird, es verftanden, ſich mittelft eines Rohres lange unter Wafler zu 
halten und ſich darin zu verbergen, über die Saale herüber und gründeten hier 
auf der linken (tbär.) Seite des Thales Niederlaffungen, wie das fchon er- 
wähnte Weichau, Stöben, Döbritſchen u. a. Und das nicht genug. Auch in 
die Seitenthäler drangen fie hinauf, oberhalb Dornburg 3. B. in dad Gönne- 
tal und gründeten Nerkewitz und weiter oben auf der Hochfläche zwiſchen 
dem Saal- und Ilmthal Sttiebrig und Kösnitz, bei Jena Elojewig und Cospeda 
u. a. m., zwiſchen thür. nnd fränt. Ortichaften hinein zerftreut. Kurz, wir 
haben tn unferer Gegend, die Saale aufwärts und abwärts, im Thale und 
auf der Höhe, eine ganze Anzahl Orte deutfchen und ſlaviſchen Uriprungs unter 
einander, auf der rechten (meißniſchen) Seite aber ſlaviſche, wie ſchon oben be- 
merkt, in erdrüdender Mehrzahl, ohne Zweifel weil auf der thüringifchen Seite 
die Thüringer dad Land vorweg genommen und beſetzt hatten, und 
bier die fleilen Ufer oder Ränder für Die von jener Seite anrücken⸗ 
den den Aufftieg jchwer machten. Was für ein heiße Ringen mag hier in 
unferer Gegend zwiſchen den Landeseingefeflenen und dem den Haus- und Land⸗ 
frieden flörenden Volke ftattgefunden haben und wie viel Blut gefloffen fein, 
bevor das eine oder das andere feften Fuß gefaßt hatte! 

Welch ein Glüd, daß ein Karl der Sroße Tam, der von dem groß- 
artigen Gedanken bejeelt war, mit Träftigem Arme die deutſchen Elemente zu- 
ſammen zu fallen zu einem großen Reiche und die fremden Völker, die nicht 
zum Reiche gezogen werben follten, zurückzuſchlagen oder tributpflichtig zu machen, 
und dem es nicht an Mitteln gebrach, feinen Plan audzuführen, Nachdem er nad) 
einem dreißigjährigen Kriege 772—803 die heidniſchen Sachſen unterworfen, galt es 
auch den nahen ſlaviſchen Serben die Luft zu feindlichen Einfällen zu nehmen. Nach 
wiederholten Stegen, die er 805 und 806 über fie davontrug,«“) ſetzte er, die 
Grenzen immer ftärker befeftigend, immer mehr erweiternd, an denfelben Mark: 
grafen (Missi regales), ein, denen eine größere Gewalt anvertraut wurde, als 
den von jeinen Vorgängern (Karl Martell) in dem und jenem Gau fchon einge 

4) Auch Camburg wird unter den eroberten PBlägen genannt, und ein anderer Urt 


gleigen Namens tft, jo weit unſer Wifien reicht, nicht belannt. 3. Knochenhauer, Geſch. Thür, 
6. 13. Anm. 2. 





+1 32 Be» 


fegten gewöhnlichen Grafen, inöbefondere das Recht, aus eigenem Ermeflen Den 
Heerbann in der Mark aufzubieten, und legte fefte Plätze mit fränkiſcher Be: 
fagung an, durch welche die noch nicht geficherten Gebtete gefichert und behauptet 
wurden,*5) 

Dergleihen Bollwecke zu Schub und Trug waren die Burgen auf ben 
Höhen an der Saale von dem „großen Wald” oberhalb Saalfeld bis nad) 
Raumburg herab; fte bildeten im großen Ganzen den ſog. limes sorabicus, D. 
i. die ferbifche Mark, wenn das Iateinifche limes und dad deutſche „Mark“ in 
threr eigentlichen Bedeutung als „Grenze und nicht als „Gebiet“ Sorabia, 
Sworbia, Swirbia (zwiſchen der Elbe und der Saale) genommen werden. Da- 
hin würden alſo zu rechnen fein Die Sorbenburg oder der hohe Schwarm bei 
Saalfeld, die Burg Orlamünde, näher an und die Leuchtenburg, Lobedaburg, 
die Schlöffer auf dem Hausberg bei Jena, Greifberg, Kirchberg und Windberg, 
die Kunitzburg, Dornburg, Camburg, Saale und die Rudelsburg, von Hleineren 
tn Nebenthälern abgefehen, die Dort den Weg verlegen und den Andrang ab- 
wehren follten. 

In ihrer Bauart, ſoweit fi foldhe aus ihren Ruinen — denn in 
Ruinen liegen jeßt die ehemaligen Burgen und Schlößer zumeiit — erfennen 
läßt, verfchteden, haben body die Überbleibſel einzelner Burgen etwas mit einander 
gemein: die runden Türme. Diefelbe (runde) Form, wie unfer vereinjamter 
„Matzturm“ auf dem Turmberge, hat der von den Hausberger Schlöffern allein 
übrig gebliebene Fuchſturm, haben die Türme von Saale und von der Sor- 
benburg u. a. Und jedenfalls find dies die älteren, denn zum Bau eines edigen 
Turmes bedurfte es ſchon größerer Sortichritte tn Maurerhandwerke und befferen 
Handwerkzeugs, es waren dazu nötig Tunftgerecht zugehauene, an den Eden 
große Quader-Steine, wenn der Turm feften Halt befommen follte, während 
zu einem runden große und Tleine Steine, man möchte faft jagen, wie fie zur 
Hand Lagen, ohne mühenolle Zurichtung mit einem guten Mörtel auf einander 
geihichtet werden konnten, indem fie einen feften Verband in fich felbit hatten. 

Es Tann nicht ander3 fein, als daß Jahrzehnte, fogar Jahrhunderte 
dazwiſchen Tagen, ehe dieje Kette von feiten Plätzen gefchloffen wurde.) Daß 
aber ſolche in beſonders großer Zahl hier in unferer Gegend angelegt worden 
find, ift ein neuer Beweis dafür, daß nad bier der Andrang der ſlaviſchen 
Fremdlinge befonders ftart, und das Ringen mit ihnen hier befonderd heiß ge 
weien jein muß. 


) „Die Saale ſchied Thüringer und Sorben, aber wenig genug achteten diefe ber jeit 
alter Zeit feftbeftimmten Grenzen, (Knochenhauer.) Ann. Yulb. 869: antiquos terminos Thuringio- 
rum transgredientes. cf. Lindprand, Antapod. II, 24. Die Ungarn ermutigen ſich zum Einfall, 
weil: Saxonum ao Thuringiorum terra facile depopulatur, quae nec montibus Adjuta nec 
firmissimis oppidis est munite. Knochenhauer, ©, 95. 

#) Erſt nach 900 geſchieht 3. B. ber Lobebaburg und Leuchtenburg in Urkunden Cr: 
wähnung, während die Vollwerke, aus denen bie Städte Saalfeld, Rubolftabt, Orlamünde, Dorns 

burg eniftanden, fon von dem vom fränf. König Dagobert (+ 637) eingefegten Herzog von 
on. Rabulf angelegt worden fein jollen. 
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Karl des Großen Nachfolger waren feine Männer, wie feine 3 Bor: 
fahren. Das Geſchlecht der Garolinger, welches fo groß begonnen hatte, endigte 
mit einem Ludwig dem Kind und ſchwand überhaupt dahin „gleich einem Strome, 
der mächtig anfängt und zulegt in einzelnen fehwaden Armen im Sande ver- 
ſiecht.“ So ſank auch unter den letzteren, dur innere Fehden ſchwach und 
ohnmãchtig getvordenen Nachkömmlingen ein Stüd nad) dem andern von dem 
herrlichen Werke dahin, zu dem der um Haupteslänge über fie emporragende 
große Ahne den Grund gelegt Hatte. Inter Anderem fingen auch die flavifchen 
Serben wieder an, Einfälle in das Land zu machen. Grit Heinrich der Vogler, 
ber erite Kaiſer aus dem jächftihen Haufe, mit welchem Thüringen eng ber- 
Mmüpft, nahm den Plan Karls des Großen wieder auf. Cr treibt die feindlichen 
Eindringlinge über die Elbe zurüd nach der Laufiß, und, nachdem er die ftamm- 
verwandten Hunnen-NRachfolger, die Magyaren, an denen die Serben linter- 
ftüßung gefunden, bei Sonderöhaufen und Merfeburg 933 gründlich auf's Haupt 
geichlagen und in der Anlegung von feiten Pläßen zur Sidjerung der Er- 
oberung und als Stützpunkte für weitere Unternehmungen, es Karl dem Großen 
nachgethan Hatte, verfchmolz er den Neft der Slaven mit feinen landedeinge- 
ſeſſenen Unterthanen. Mit der Erbauung der Veſte Meißen konnte das Land 
zwiſchen der Saale und Elbe als unterworfen angeſehen werden. Der eingeſetz⸗ 
ten Markgrafen vornehmſte Pfliht war des Landes Hut und Derteidigung. 
Daß der Zuzug von Landeskindern gern gefehen und begünftigt wurde, läßt 
ſich denken; war doch annehmbar ein größerer Verlaß auf fie als auf jene, 
bildeterr Doch deutfche Elemente eine ficherere Stüge der deutſchen Herrſchaft al? 
fremde, ſlaviſche. Ob die flavifchen Orte nun auch den zuziehenden deutſchen 
Koloniften zureihenden Raum mitgewährten? Wo zwei oder mehrere Orte 
gleihen Namens nicht weit von einander liegen, wie Prießnitz, Geſtewitz, Sulza, 
kann e3 nicht anders fein, als daß eins fpäteren Urſprungs ift als das an- 
dere, erft dur den Nachzug veranlaßt worden iſt. Zur Unterfceidung von 
einander dient gewöhnlich die Beifügung Groß oder Klein, Ober oder Nieder 
(Unter). Verdanken fie ihre Abfunft verfchiedenen Nationen, jo iſt aus der Art 
ihrer Anlage die deutfche oder die flaviiche in den meilten Fällen 3. T. nod) er- 
fihtlih; denn anders bauten die Franken, ander die Sorben oder Wenden. 
Die erfteren legten ihre Dörfer in der Negel in einer Zeile, wie eine Straße 
entlang, an, die Ießteren um einen freien Platz mit einer Quelle (Teich). Wir 
ſehen da3 deutlich, (fowett nicht namentlich infolge von großen Bränden, oder 
durch das Durchlegen von Straßen, dur Umbau und Anbau, der Charakter 
verwifcht wurde), an Sieglig, Molau, Crauſchwitz, Cauerwitz, Seidewitz und Seiſelitz. 
Aber nicht alle flavifchen Dörfer der Grafihaft find, wie der größere übrige 
Teil zeigt, Runddörfer, und nicht alle deutichen find Langdörfer. Aue z. 8. 
bildet einen vollftändigen Häuferring. Und nehmen wir Die beiden Zeile bon 
Edolftädt, das fog. Nieder: und Oberdorf als beiondere Dörfer, wie fie es 
urfprünglich auch geweſen fein follen, fo haben wir hier, trog der wiederholt 
hier vorgefommenen großen Brände, genau dasſelbe Bild, wie neuerdings Ric. 

3 
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Andree die MWendendörfer im Werber bei Vorsfelde (in der Altmark gegen das 
Braunſchweigiſche) Rühen und Eiſchott zeichnete.) „Ein ganz ſicheres Zeichen 
für urfprünglich flavifche Nationalität der erften Ortögründer ift (mithin) Der 
Rundling nicht.” 

Die Namen, welche die Slaven den von ihnen gegründeten Gri- 


ſchaften gegeben haben, find geblieben, auch nachdem die deutfchen Kolo 
niſten darinnen die Oberhand gewonnen hatten, find aber mehr und mehr 
der denifchen Bunge gemäß zugeſtutzt worden,‘ fo daß ohne ihre ur- 
fprüngliche, urkundlich erwiefene Schreibweife es ſchwer halten würde, 
überhaupt ihre Herkunft zu befimmen. Und wie die fremden Ortsnamen 
germanifiert wurden, fo hat im Allgemeinen alles Fremdländiſche der 
deutfchen Kolonifation mit den Iahren weichen müfen. Der Sorben 
Exiſtenz als Volk verfchwindel, 


II. Kapitel. 


Die Ausbreitung des hriftentums in Chüringen. 


Für die ſlaviſchen VWölter (Sorben, Wenden), mit denen wir es im 
legten Abfchnitte zu thun Hatten, war Germaniftertiverden gleichbedeutend mit 
Chriftianifiertwerden. Mit der Belehrung der Sachfen waren die legten Stügen 
des Heidentums unter den deutfchen Volksſtämmen gebrochen. Deutſch war von 
nun an zugleich chriftiich, in demſelben Maße wie heutzutage in den Gegenden 
mit deutſch⸗polniſcher Bevölkerung deutſch für evangelifch und polnisch für fatho- 
liſch gilt. 

Den Anfang hatte der Frankenkönig Chlodwig durch feinen Übertritt 
aus dem Heidentum zum Chriftentume in der Schladt bei Zülpich (496) ge 
madt und damit nicht allein die Sympathie der ganzen romaniſchen Bevölkerung 
gewonnen, ſondern auch der germanifchen den etuzufchlagenden Weg gewieſen, 
wenn fie fich feiner Gunft erfreuen und feinen Schuß genießen wollten. Yürften 
und Herren Tonnten in den fränkifchen Reichsdienſt nur eintreten, wenn fie fidh 
zum Glauben des Königs befehrten, und ſchützendes Obdad an den König?- 
höfen und in den Kolonieen, die im inneren Deutſchland gegründet wurden, 
fand nur, wer dad Chriftentum annahm. Und je weiter fi Die fränkifche 

7) Globus, Süuftrirte Zeitichrift für Länder und Völkerkunde, VBd. LXVL Nr. 7. 
Braunfchweig 1894. „Sm Gegenfak zu den deutſchen Dorfanlagen beftgen bieje flavifchen, Huf: 
eifenförmig gebauten Dörfer nur einen Eingang, der auch wieder ald Ausgang diente, Um einen 
freien Pla herum liegen die Häufer mit dem Giebel biefem zugelehrt, (— diefe Stellung hat fich 
bei dem Wiederaufbau nad ben VBränben bei einigen Bier verändert, indem ihre Frontſeite nad 
dem freien Plage Kingerichtet worben iſt) — Hinter ihnen zunädft die Gärten; dann ſchloſſen fich 
bie Felder glei an, ober es lief nod) ein Weg um das Dorf herum, von dem einzelne Wege, 
gleihfam von Hinten, zu den einzelnen Höfen führen ufm.“ 

8) |. v. So Litzelow in Leislau u. a. auf = om, Döorſchnik in Thierſchneck u. a. 
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Herrichaft auöbreitete, um jo größer der Drang, der in ihrem Bereiche geltenden 
chriſtlichen Religion fich zuzuwenden. Die weltliche Macht hatte mit den ihr zu= 
fiehenden Mitteln dem Chriftentume fomit den Boden zubereitet, die Kirche 
fonnte nun ihre Miffton beginnen. Und ihr Eingreifen war um jo notivendiger, 
als bei den fortwährenden Unruhen, von welchen das fränkiiche Reich heimge⸗ 
fuht ward, die Nachfolger Chlodwigd, die ohnedies ſchwachen letzten Mero— 
winger, fi mehr um andere Dinge zu befümmern hatten, als um Angelegen- 
beiten de3 Glaubens, wenn fie es nicht gar vorzogen, letzterem wieder freien 
Lauf zu laſſen. Erft in dem römifchen Btihof Gregor L, dem die Geſchichte 
den Beinamen „der Große” gegeben, erftand, aber 100 Jahre nad) dem eigentlichen 
Stifter deö Frankenreiches der Mann, der die Heidenmilflon in größerem Um⸗ 
fange und mit größerem Erfolge aufnahm. Eine wunderfame Fügung war es, 
die dieſen Knecht der Knechte Gottes“ gerade mit den Angelſachſen (in Eng- 
land) in Verbindung bradte. Er ſah einft auf dem Sflavenmarkte zu Rom 
angelfächftiche Sünglinge, die ihn mit ihrer auffallenden Schönheit, ihrer Hellen 
Gefihtöfarbe, ihren blauen Augen und blonden Haaren an Engel erinnerten. 
Als er auf feine Trage, welchem Wolle fle angehörten, zur Antwort erhielt, 
daß fie Angeln feien, und Angeln (angeli) im Lateinifhen Engel heißen, 
glaubte er darin einen höheren Wink zu ihrer Belehrung zu jehen. So wurde 
i. J. 596, gerade 100 Sabre nad dem lihertritt Chlodwigs, der freteren, ein- 
faheren und der apoftolifchen Lehre näher ftehenden altbritiichen Kirche gegen- 
über die angelfächftfche Miffton in fireng römiſch-katholiſcher Richtung begonnen 
und mit jo glüdlichem Erfolge fortgeführt, daß im Laufe der nächſten hundert 
Sabre das gefamte angeljächftihe Wolf den römiſchen Glauben annahm. Und 
was e3 von Rom empfangen hatte, das gab eS reichlich zurüd. 

Manche Verſuche mit der Heidenbelehrung waren wohl ſchon vordem 
gemacht und auch geglüdt, (Fridolin Sädingen), aber „ungleich entſcheidender 
und bedeutungsvoller wurden die Erfolge, als ſeit Anfang des 7. Jahrhunderts 
die neugegründete angelfächftiche Kirche in die Miffion eingriff.” Von thr gingen 
m Scharen die Glaubensboten au, über den Kanal herüber, den Rhein herauf 
bi8 zu feinem Oberlauf, von den Alemannen zurüd durch Settenthäler in das 
innere Deutfchland zu den Bayern, Heflen und Thüringern, bauten Kirchen und 
Kapellen und gründeten Klöfter, von wo au dann die Belehrung des um: 
liegenden Landes weiter forigefeßt wurde. 

Unfer Intereffe nimmt zunächſt der Heilige Filtan in Anſpruch, well er 
nachweislich ſeine miffionare Thätigfeit vorzugsweiſe den Thüringern und Heflen 
widmete, und es gar nicht fo unwahrfcheinlich tft, daß diefelbe auch bis in um- 
fere Gegend fich eritredt hat. Denn wenn die Orte, die nad) ihm benannt find, 
ein Zeugnis von feiner Wirkſamkeit dafelbft ablegen, fo tft ihn auch eine Tage 
reife von Hier, in Kiliansrode bei Blankenhain, ein ſolches Zeugnis ausgeſtellt. 
Bedauerlich iſts, daß er fchon 688 den Tod erlitt, doppelt bedauerlich, daß er 
Ihn am Hofe eines thüringifchen Herzogs Gozbert, der unter fränkifcher Ober- 
hoheit das Land regierte und zu Würzburg refibierte, erlitt und zwar aus der: 

i 3* 
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jelben Veranlaſſung und in derfelben Weile wie feinerzeit Johannes der Täufer 
am Hofe des römischen Vierfürften Herodes Antipad. Nachdem e3 ihm gelungen, 
den Herzog zu befehren und fich taufen zu laffen, verlangte Kilian auch, daß 
Gozbert nad) römifchen Gefegen feine Frau Gailana entlaffen follte, weil fie 
früher feine Bruders Weib gewejen. War er willfertig ober nicht, als Goz⸗ 
bert bald darauf einem Aufgebote des fränkiſchen Majordomus Pippin von 
Heriltal folgen mußte, benußte die radhgierige Gailana die Abweſenheit ihres 
Gemahls und ließ Kilian famt feinen Genofjen enthaupten. Die Strafe blieb 
nit aus. Gailana ſowohl wie ihre Helferähelfer wurden für ihr ganzes Leben 
wahnfinnig. Gozbert foll von feinem Wolfe wegen feines Übertritt erſchlagen 
worden jein. Dies hielt indeß feinen Sohn und Nachfolger Hethan nit ab, 
ih gleihfall3 zum Chriftentum zu befennen und das gottfelige Werk zu für: 
dern, indem er 704 dem friefifhen Apoftel Willibrord in der Gegend bon Arn- 
ftadt Güter zueignete und 716 auch bei Weimar zur Anlegung eines Klofters. 
Mit feinem Nachfolger hörte die Herrſchaft eigener Herzöge in Thüringen auf, 
da3 Land fiel unter fränfiihe Gewalt, nunmehr in die Hände der 
Karolinger, und ihr chriſtlicher Einfluß machte ſich geltend, 

Wer aber unter alien Heidenbelehrern, die von Britannien zu und her- 
überfamen, um die Ausbreitung des Chriltentums in unferer Gegend das 
größte Verdienft fih eriworben Hat, dad war Winfrid (Wynfreth), bekannt feit 
719 unter dem lateinifhen Namen Bonifatius oder Bonifacius (je nachdem 
man den Namen ableitet von bonum fari, Gutes reden, oder bon bonum 
facere, Gutes thun.)*) Gemeinhin der Apoftel der Deutjchen genannt; er felbft 
aber bezeichnet Thüringen und Heflen als feine Didcez.) Wohl Hatten Kilian 
und feine Genoffen ihm vorgearbeitet, als Bonifatius 719 zum erften Male 
Thüringen betrat, allein zu feſt waren die Thüringer und Heſſen mit ihrem 
Boden verwachſen und durch den Boden mit feinen Bergen und Wäldern, Seen 
und Quellen mit dem Heidentum, als daß von feinem Vorläufer während feiner 
furzen, kaum zwetjährigen Wirkſamkeit bei aller Förderung, welche feinen Be⸗ 
fehrunggeifer die Gunft der fränkiſchen Herrſchaft zuwendete, das Heidentum 
hätte auögerottet werden können. Auch die erſte Miffionzreife des Bonifatius 
konnte fich eines bejonderen Erfolges nicht rühmen. Größeren veriprad er fich, 
wenn er mit größerem Anfehen, in Kraft eines päpftlichen Bevollmächtigten, 
auftreten könnte. So begab er fih denn nad Nom, leiftete den Huldigunggeid 
der dem Papft unmittelbar untergebenen Bifchöfe und kehrte nach empfangener 
Weihe, von Gregor IL mit päpſtlichen Schutz- und Empfehlungöbriefen verjehen, 
an den Ort feiner Beitimmung zurüd. Und die ihm verliehene Würde ver- 


#) cf. Graf, Sprachſchatz I, 868. Förftemann, Namenbud I, A421 und 1315ff. Wöls 
bing, die mittelalterl, Lebensbeichreibungen bed Bon. Inaugural-Difiertation. Jena 1892, ©. 8. 

50) Ad fratres sub suae dioceseos gubernationis constitutos (Willibald), oder ad. eos, 
qui sub suae gubermationis dioecesi commorabantur (Othlon), ober ad proprias ecolesias, jagen 
feine Biographen, kehrt er zurüd, wenn fie von einem kurzen Aufenthalte desjelben in Bayern 
ober jonft außerhalb des Landes, — er war dreimal in Rom — gerebet haben. 
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fehlte in der That des gehofften Eindrudd nit. Der Erfolg feiner zweiten 
Miſfionsreiſe war ein fo geſegneter, daß ihm Gregor IIL mit dem Pallium 
belohnte, d. i. mit dem urſprünglich hohepriefterlichen Mantel, an deſſen Ber: 
leihung fich hohe priefterliche Nechte Mnüpften. Über die einzelnen Schaupläße 
feiner Wirkſamkeit ift zwar weniges ficher bezeugt, indeß fo viel fteht feit, daß 
er in Altenberga zwijchen Friedrichroda und Georgenthal, da wo jet der Gan- 
delaber fteht, eine Kapelle, Johanniskirche genannt, erbaut, ſowie das Kloſter 
zu Obrdruf als Mittelpunkt für die Belehrung des Landes gegründet hat.) 

Bekannt ift ferner die heroifche That, die Bonifatius am Wuotans-— 
Berge bei dem Dorfe Geidmar zwiſchen Caſſel und Fritzlar ausführte, indem er 
den heiligen Baum, die Wuotans⸗Eiche (robor Jovis) fällte und damit den 
beidnifchen Zuſchauern vor Augen führte, daß es mit ihrem gepriefenen SHeilig- 
tume und ihren Göttern nichts fei: Der Donnergott fuhr auß dem Baume 
nicht heraus, um den Frevler, wie fte hofften, au zerſchmettern. Und was ge- 
ſchah? Quo viso prius devotantes pagani etiam versa vice benedictionem 
pristina abiecta maledietione credentes reddiderunt“, jchreibt ein Biograph; 
das will fagen: nachdem fie ſolches gejehen, hatten fie ftatt des anfänglichen 
Fluches nachmals Segen für Bonifatius auf ihren Lippen, bie anivejenden 
Heiden. („Sie Tehrten um, preifeten und Yobten Gott um Alles, was fie ge- 
hört und gejehen Hatten.” (Luc. 2, 20), Mit kurzen Worten: den blinden 
Heilen war ein Licht aufgegangen, daß dem Glauben an den allmächtigen Gott 
der Chriften gegenüber ihr Glaube an ihre Götter reiner Aberglaube ſei. Sie 
befehrten fih. Uud was ihre Herzen dem Apoſtel der Deutfchen befonderd ge- 
neigt machte, war die zarte Rüdficht, die Bontfatius gegen fie nahm, indem er 
eingedent der von dem Biſchof Dantel von Winchefter ihm erteilten Inſtruktion, 
fein jäuberlich, gelinde mit diefen Leuten zu verfahrens®,) von dem Holz des 
gefällten Baumes den denkbar fchöniten Gebrauch machte und auf demfelben 
Plate, auf dem das in weiten Umfreife abgöttiſch verehrte Heiligtum geftanden, 
ein Bethaus (oratorium) errichtete, dem Apoftel Petrus geweiht. 

Hierauf begab fih Bonifatius wieder nad) Thüringen. Vor Allem lag 
ihm am Herzen, den Neubelehrten „an der Heidengrenze”, an der Saale und 
Unftrut fih zu zeigen und fie im Glauben feſt und ſtark zu machen; denn die 
heidniſchen Sorben ſowohl, wie die Heidnifchen Sachſen machten wiederholt Ein- 
fälle in das thüringifche Land, bet denen es bejonderd auf die Zerſtörung der 
hier angelegten Kirchen und Kapellen und Klöſter abgefehen war, um mit aller 
Gewalt dem Vorbringen ded Chriftentumd inhalt zu thun, weil fie in der 
Ausbreitung des Chriftentumes nicht minder als in der Ausbreitung des frän- 
fiichen Reiches eine Gefahr für ihre Freiheit ſahen. Wie weit die angerichteten 
Verwüſtungen ſich erftredten, läßt fi) Daraus entnehmen, daß die Zahl der bei 
einem Ginfall der Sachſen in Schutt und Afche gelegten Kirchen und öfter in 
Thüringen auf einige dreißig angegeben wird; und Da dieſe doch zunächſt als 

5t) Regesta Diplomatica v. Dobenecker 1. Halbband ©. 14. 


52) epist. 15: „non quasi insultando vel inritando eos, sed placide ac magna 
moderatione," 
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Sammelpunfte für größere Umkreiſe wohl meilenweit entfernt von einander 
angelegt waren, jo legt es nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit, daß unter 
ihnen auch ſolche in unferer Gegend fich befunden haben. Indeß, wie jehr aud) 
- die Heiden tobten, ihr wüſtes Treiben machte es der weltlihden Macht nicht 
minder als der geiftlichen zur Heiligen Pflicht, mit vereinten Kräften dagegen 
vorzugehen, um endlich Ruhe an den Grenzen zu ſchaffen und das Chriſtentum 
und feine Stiftungen zu fihern. Wo mit dem Schwerte des Geifted, welches 
tft da3 Wort Gottes, nicht? auszurichten war, da fchlugen denn auch die Karo- 
linger mit dem Schwerte bon Stahl und Eiſen darein; und ald die Heiden 
durch ihr immer und immer wiederholled Löcken wider den Stachel den Gedulds⸗ 
faben Karla des Großen endlich zerriffen, hatten ſie ſich das fchredliche Blutbad 
bei Verden a, d. Aller bereitet und für immer allen Pardon verſcherzt. 

. Eine Seite des Verdienftes, die ſich Bonifacius um die Ausbreitung 
und, wir fegen Hinzu, aud) um die Vertiefung des Chriftentumd auf feinem 
Miſſionsfelde erworben, und die ihm por allem Andern den Namen „Apoftel der 
Deutichen” eingetragen und verliehen haben dürfte, haben wir biöher noch unbe- 
rührt gelafien, das tft feine organifatorifche Thätigkeit, dahin zielend, eine kirch⸗ 
lihe Ordnung der Dinge zu Ichaffen, im Anſchluß an den römiſchen Stuhl. 

732 vom Bapfte zum Erzbiſchof erhoben, zunächſt ohne einen feiten 
Sit, um feine Wirkſamkeit nicht auf Einen Sprengel zu befchränten, fondern ihn 
über die ganze auftraftfche, deutſch-fraͤnkiſche Kirche zu bebollmächtigen, ging 
Bonifatius bald daran, eine Teilung der eines Menfchen Kräfte überfteigenden 
Arbeit herbeizuführen, indem er eine Reihe von Biötümern errichtete und mit 
geeigneten Männern befegte. Im damaligen Herzogtum Bayern: Regensburg, 
Freiſing, Salzburg a. d. fränkifchen Saale und PBaflau, in Oftfranften: Würz⸗ 
burg, Buraburg, auf dem heutigen Bürberg bei Friklar, und Eichſtädt. Ein 
vierte, welches er für Thüringen zu Erfurt in Ausficht genommen, fcheint ent- 
weder gar nicht zu Stande gekommen oder, weil ed ihm an äußeren ‘Mittel zu 
feiner Unterhaltung gebrach, bald wieder eingegangen zu fein.) Thüringen fuhr 
Bonifatius fort, als feine bejondere „Diözes“ anzujehen, und unter jeine be- 
fondere Obhut zu nehmen. Bet feiner völligen Hingabe an feinen apoftolifchen 
Beruf war ihm auch gerade Hier „an der Heidengrenze“ fein Poſten angeiviejen. 

Ebenfo wie dad Bistum Erfurt, vorausgeſetzt, daß letzteres überhaupt 
nicht blos beabfichtigt gewefen und geblieben, ift auch Buraburg, welches für 
Heſſen beitimmt war, bald wieder eingegangen.) Die beiden Hochſtifte Würz⸗ 


Regesta Diplomatica v. Dobenecker 1. Halbband S 
54) Dagegen gewann Erfurt ald Reichöpfalz immer mehr. Pr ‚Bed eutung und — —— 
„Schon am Anfang des 9. runs war die Bedeutung der Stabt groß, ihr Handel hob 


fe hervor vor den es hi; * — Sie muß wohl —* damals als deſſen 
angeſ vrden nz, — u Bedeu 
Blüte — eu s der Deutfche —* ak Am —2 — Sein 1° erhob 


fie zum Sig einer ögnobe bie geiftlichen Herren verloren den Dirt nicht auß ben en. 
beiimmt; einige nahmen fogar Dfterß einen Längesen’ufentjalt Dafelff unb befnten ven da ifren 
Einfluß auf ganz an Klingen aus, —— Geſch. Thür. S. 149ff. 
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burg und @ichftäbt dagegen haben ihren Beftanb bis auf Die Gegenwart be- 
bauptet. Aus dem Bericht über die Einfegung der erften Biſchöfe durch Boni⸗ 
fatins, Dort des Burchhard, Hier des Willibald, welchen die Biographen des 
Bonifatius einftimmig wwiedergeben,°s) geht e8 klar und deutlich herbor, was 
ifn zur Errichtung der Bistümer bewog. Das Erzbistum Mainz erftredte fich 
vom Nedar bis zur Rednitz und bon der Unſtrut bis zu den Quellen ber 
Altmũhl. Wie wäre es da möglich gewefen für einen Menfchen, eine ordent- 
liche geiftlidhe Aufficht zu führen und einigermaßen Zucht und Ordnung zu hal- 
ten — in damaliger wüfter Zeit! Bonifatius bedurfte Gehülfen, und das 
Naͤchſte war, daß er dazu geeignete Perſonen (nad) der hierarchiſchen Gliederung) 
zu Biſchöfen weihete und ihnen Wirkungskreiſe anwies, die es ihnen einiger- 
maßen ermöglichten, ihre Heerden zu überfehen und zu überwachen und Die 
Spenden de3 Heils auch den einzelnen Seelen zu weihen. So waren ihm aud) 
der Aegendburger, Augsburger und Salzburger Sprengel noch zu groß, er ſchnitt 
deshalb den fränkiſchen Nordgau und Saalfeld davon ab und errichtete daraus 
dag Bistum Eichftädt.se) 

Tür Saalfeld,’”) da hier zum erften Dale urkundlich genamnt wird, tft 
weiter geſchichtlich erwieſen, daß Bonifatius einen eigenen ‘Priefter weibte, 
Kamen? Wuntbald, einen Anverwandten eined Nachfolger® Lullus auf dem 
erzbifchöflichen Stuhl zu Matnz, welchen er mit der Inſpektion über 7 Kirchen 
(Kirchipiele) in Thüringen betraute.s®) Leider ift Tein einzige von dieſen 7 
Kirchiptelen mit Namen genannt, wa wir um fo mehr bedauern, als die bei- 
gefügte nähere Beitimmung „in Thüringen“ darauf ſchließen Iäßt, daß fie nicht jen- 
ſeits des Thüringer Waldes, fondern eher von Saalfeld im Saalthal abwärts als 
aufwärts, alfo näher bei und, zu fuchen fein dürften. Wir hören indeß weder 
bon Willibald, noch von Wunibald, daß fie filh in der Gegend etwas zu thun 
gemacht hätten. Dagegen liegen von Bonifatius Nachweiſe vor, daß er „jeiner 
Diöces“, und ich rechne dazu auch unfere Grafidaft, eine thätige Yürforge un⸗ 
ausgejeßt widmete. Geſchichtlich erwieſen ift, daß er öfters fih in Erfurt auf- 
gehalten (zur Abhaltung von Synodalverfammlungen?) und den Grund zur 
Marienkirche gelegt Hat, die jett ald Dom über die Stadt Hinragt. Glaublich 
ift au), daß er da und dort geprebigt und die erfte Anregung zum Bau von 
Kirchen und Kapellen gegeben bat; aber ob die Herleitung aller Kirchen und 
Kapellen, die für Bonifattug-Rirden und Kapellen galten, noch weiter gehen 
darf, ift bedenklih. Wir haben dergleichen ehrwürbige Gebäube, die ein hohes 
Alter an fi tragen, vielleicht big ind Jahrhundert des Bonifatius zurückreichen 

55) Willibald und Dihlon, und die Beiden Anonym. Monaft und Mogunt. 
56) Wölbing, die mittelalterl. Lebensbeichreibungen des Bontfatius. S. 9. 
Anonym, Mogunt: (Bon.) imprimis divisit de Regensburg et Augustburg et 
Salzburg Nordgewi et Balafeld, et adunavit unum membrum eclesie et episcopalem sedem ibi 
eonstituit. — 
57) Bagitarii Bericht von dem Heiden⸗ und Gäeiftentum ber alten Xhüringer. Sena 
‚x 


1785. &, 9, 
8) of. Chronit der Gtabt Saalfeld. 
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und als Wallfahrtöfirhen bald einen Namen hatten, 3. B. Ziegenhain bei 
Jena; bei Stadt-Remda liegt ein Dorf Heilöberg, dad eine Abbildung dieſes 
Heiligen in feinem Gemeindefiegel enthält, zum Andenken an die Gründung Der 
Kirche und an die Erichließung einer Heildquelle durch ihn; noch näher an und 
bei Apolda, haben wir eine Bonifacius-Quelle, die der Apoftel der Deutfchen 
auf wunderbare Weife zu Tage gefördert haben fol. Dad Alles madt ja 
wahricheinlih, mad im Munde des Volkes lebt, aber wir wollen demungeachtet 
in unferen Schlußfolgerungen nicht weiter gehen als bi8 dahin, daß man bi3 
an unjere Grafſchaft heran Spuren von des großen Heidenbefehrerd Thätigfeit 
gefunden zu haben meint. 

Es liegt außerhalb der Aufgabe, die wir und geftellt haben, auf Die 
entlegeneren Stiftungen des Bonifatius näher einzugehen; aber über die Grün= 
dung ſeines Lieblingskloſters zu Fulda, in dem er felber einmal von feinen 
Mühen ausruhen wollte, mit Stillfchweigen hinweggehen können wir gleichwohl 
nicht: nicht ſowohl darum, weil ihm fehr reiche Schenkungen aus Thüringen 
zufloffen,5®) und es überall im Lande anfälfig wurde; auch nicht darum, weil 
fih der Sit eined Biſchofs daran anknüpfte, deſſen Bereich fich Heute noch 
über die Katholiken bis in unfere Gegend erftredt, als vielmehr darum, weil 
Fulda neben einer Pflanzftätte möndiichen Leben? auch eine Bildungsſtätte 
wurde, aus der nicht allein ein tüchtiger Nachwuchs für den priefterlicden Be 
ruf hervorging, von der aus auch allerlei Fünfte und Wiſſenſchaften fi ver- 
breiteten, und Gewerbe und Hantierungen gefördert wurden, vermittel3 deren 
durch Lichtung des MWaldgrundes (einer Schenkung Karlmann’3) und durch An- 
bau des Landes die ganze Umgegend ein ganz anderes Anfehen gewann. Zum 
Borbilde für Andere Dem wurde denn auch mächtig nachgeeifert. Im 
den folgenden Sahrhunderten erjtanden Klöſter über SKlöfter für beide Ge— 
ſchlechter; Centren, die die Verbindung des Chriftentumd mit dem Volke ver- 
mittelten, das unftete Veben in ruhigere Geleife leiteten, mit einem Worte Land 
und Leute kultivierten. Nicht allenthalben und nicht für alle Zeiten gebührt 
den Klöſtern diefe Ehre; gegen da3 Jahr 1000 war ihr Ruhm nicht fein, Die 
Klofterzucht verfallen, der Schimmer der Heiligkeit, der anfänglich dad Kloſter⸗ 
leben umgeben batte, verblichen. Infolge deſſen trat, zufammenhängend mit 
den fortwährenden Unruhen und Wirren, namentlich in den forbifchen Diözeſen, 
eine Pauſe in neuen Klofterftiftungen ein, bis endlich der Verfall zu Reformen 
führte, die den Klöſtern das alte Anfehen geheiligter Wohnfige der Frömmigkeit 
und Andadıt zurüdgaben. Damit erwachte denn auch der Eifer für Alofter- 
jtiftungen wieder, der fi in einer ganzen Reihe von neuen. Gründungen zeigte. 

Im Umkreis der Graffhaft find zu nennen: Capellendorf und Heus⸗ 
dorf bei Apolda, Sulza „uffm Berge“ (Brobftei) 1030, Goſeck 1053, Pforta 
— >) 310 an 340 thüringifhen Orten zählt Eberhard als Gaben von Privaten auf 
Dronte c. 38. Regesta Diplomatica v. Dobenecker 1. Halbband, S, 13-71. Das Berzeichnis 
derjenigen, welche von Thüringen bis an bie weftlihe Grenze ber Grafihaft (Pfuhlsborn und 


Trebra) heran. dem RI. Fulda Schenkungen gemacht haben, umfaßt im letztgenannten Werk 31/z 
große Quadratſeiten. 
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1140, Naumburg (2), Zeit, Schmölln 1127, Schkölen (Probſtei) nad 1124, 
Eifenberg, zwifchen 1173 und 1184, Lausnitz 1142, Frauenprißnitz, Bürgel 
1133, Jena 1030 u. a. m. Innerhalb der Grafſchaft nennen die Urkunden nur 
ein Dimenmnde) Daß der Ort und dad Mlofter zwiſchen Camburg und 
Dornburg gelegen waren, geht aus der Urkunde felber deutlich genug hervor; 
aber wo follen wir es ſuchen? Dem Pfortaifchen EChroniften Wolff jcheint es 
nicht unmöglid, daß Dunemunde ein zweiter Name für Camburg geweien, da 
auch Dorndorf unter Dornburg nad) einer Pfortaifchen Urkunde von 1264 
früher anderd, nämlich Groutfene genannt worden fei.e) 

Was man von einem Klofter in Vierzehnheiligen redet, das durch einen 
unterirdiſchen Gang mit dem Kloſter in Heusdorf in Verbindung geſtanden 
haben ſoll, oder vom Chriarklojter neben der Cyriaxkirche zwiſchen Stöben und 
Samburg, gehört in das Bereih der Sage. Bierzehnheiligen mit feiner be 
rühmten Wallfahrtskirche, ift Überhaupt erft an Stelle des im Bruderkriege (1446— 
1451) zerftörten Zußendorf angelegt worden, und der Petersberg, an den fich 
die Sage von dem leßgenannten Klofter knüpft, ift von den vielen Petersbergen 
der bei Halle; eꝛ) wahrjcheinlicher.noch als der bei Erfurt, obſchon dort am 
Beteröberge ein Cyriaxkloſter beitanden Hat, wodurch leichtmöglich die Ber: 
wechjelung bezw. das Mißverſtändnis herbeigeführt worden ift. 

Mit der Zahl der Klöfter mehrte fh auch die der Bistümer und 
Probfteien. Bon dem Eichſtädter im Süden nahm einen Teil dad neue Ban 
berger Biätum weg und von dem Halberftäbter im Norden dag neue Magde— 
burger. Im Jahre 962 wurde legtered vom Katfer Otto L zu einem erzbiſchöf⸗ 
lichen Sit erhoben und durch Laiferlichen Erlaß befannt gemacht, daß im Namen 
der heiligen Dreifaltigkeit zur Vermehrung des Gottesdienſtes im Neiche der 
ehrwürbige Adalbert zum Erzbifchof und Metropoliten über das ganze Volt 
der Slaven an der Elbe und Saale, deren Belehrung zu Gott fchon vollbradt 
tt, oder noch zu erwarten fteht, außerfehen und erwählt, auch bereit nad) 
Rom entjendet worden ei, um das päpftliche Pallium zu empfangen. Zugleich 
ſprach in demſelben offenen Briefees) der Katfer Otto den Willen aus, daß von 
Adalbert drei Biſchöfe, einer für Merfeburg, der andere für Zeit, der dritte 
für Meißen ordinirt werden follte; und weil der würdige Bofo im Dienfte der 


—— 





©) In einer Urkunde, gegeben in Pforta 1263 mit der Überſchrift: —— Wine- 
mari abbatis dunemundensis super auditis de molendino dormburg erklärt numlich ber * 
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Kirche zu Zeig für die Belehrung dieſes Slavenvolkes viel Schweiß vergoſſen, 
fo fol er zwiſchen der Kirche zu Merſeburg und ber zu Zeig die Wahl haben. 
Boſo entſchied fich, um ſich eine ruhigere Zukunft zu fichern, für Merfeburg.**) 

Nah Zeig, zu deffen Sprengel die Graffhaft Camburg gehörte, denn 


derfelbe umfaßte die Gaue Weitao (an der Wethau), Tuchurin, Plifina, Puon⸗ 
zowa, Geraha, Zwidowe, Strupanize (die Gegend um Bürgel), den Orla⸗Gau 


und andere, fette der Erzbiichof Adalbert feinen ehemaligen Schüler Hugo I. 
Ihm und feiner Kirche wurde durch die Huld und Freigiebigkeit des Kaiſers 
Otto II. 977 ein bedeutender Zuwachs an Beflgungen und Einkünften zu teil- 
Zu diefen Schenkungen gehörten unter anderen die Städte Altenburg und Zeig 
mit vielem Zubehör, mehrere Ortfchaften in dem Blifftna- und Puonzowa⸗Gau, und 
endlich, wa3 beſonders merkwürdig für und ift, auch mehrere in dem die Graf- 
Ihaft berührenden Tuchurin⸗(Teuchern)⸗Gau und in dem den meißniſchen Teil 
der Graffhaft umfafienden Weta-Gau. Schade, daß in der darüber auöge- 
fertigten lateintfchen Urkunde ein Teil der darin aufgeführten Orte in der Iatei- 
nifchen Färbung fo mißglüdt tft, daß man den alten beutfchen Namen nicht 
wiedererkennen Tann, zum Beiſpiel gruza, golobina, während churuuiz für 
Kauerwitz, cesice für Kafelirchen, Suseliz für Seiſelitz, chaca für Kaka (bei 
Ofterfeld), unfchwer zu erraten iſt. Weiter gehören zu dieſer Schenkung, um 
vollends anzuführen, was für und noch von beſonderem Intereffe tft, in Dorn- 
burg 3 Hofltätten (basllicae) und in Edolftädt ein Landgut (villa).°s) 

Auch von dem nachfolgenden Katjer Otto IIL begünftigt und mit Land⸗ 
gütern bejchenkt,®*) Hätte wohl das Bistum Zeit in ruhigen Zeiten äußere 
Mittel zu feinem Unterhalt genug gehabt; allein abgefehen davon, daß die 
Stift3einfünfte doch nicht fo bedeutend waren, um die Ausfälle zu deden, die 
durch Die häufigen Verwüſtungen der bifchöflihen Domänen und zehntpflid- 
tigen Ortfchaften ſeitens des umwohnenden flavifchen Volkes verurfacht worden, 
die üble Nachbarfchaft der nicht zur Ruhe und Ordnung zu bringenden Wen- 
den ließ für ſich allein eine Verlegung des Hochſtifts in eine andere gefchüßtere 
Gegend für das Geratfamfte erfcheinen. Und dafür wurde Naumburg als der 
geeignetite Plag erfunden. War es auch dazumal noch ein Kleiner und unbe- 
deutender Ort, und ftteß eben deshalb der Plan von wegen der Verlegung des 
Zeitzer Stifts dahin in Nom auf päpftlichen Widerſpruch, jo befeitigten Die 
Söhne des fühthüringifhen Dynaften und Markgrafen Eckard's IL aus dem 
Haufe Gena, (unfern von der Mündung der Unftrut in die Saale), Hermann 
und Edard IL die Bedenken, indem fie ihre neue Burg und den ganzen Ort, 
der bon ihr den Namen Naumburg erhielt und zu ihren Grbgütern gehörte, 
ben beiden großen Apofteln Petrus und Paulus ala Schutheiligen der Zeiker 
Stiftskirche zueigneten, und um den Verkehr und Mohlftand des Ortes 
zu heben und feiter zu begründen, vom Katfer Konrad II. für denfelben 
da3 volle Stadtrecht mit dem Privilegium eines königlichen Marktes, forum 


‚ Geld. d. Biſchöfe bes Raumburg. ©. If. 
ST nf 879 Big A 
6) Zepjius, Urkunde 3 v. J. 180£, 
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regale, auswirkten. Die Verlegung kam num zur Ausführung und wurde im 
Fahre 1032 jowohl von Papſt Johann ZX., als auch nom Kaifer Konrad IL, 
der diefe Angelegenheit mit bejonderem Eifer betrieben Hatte, beftätigt,e”) da⸗ 
mit kam die Grafſchaft Gamburg, feit der Auflöfung des Merfehurger Bis- 
tums zum Zeiter Sprengel gehörig, unter den Biſchofshut von Naumburg. 
1. Biſchof Hildeward. 

Aus demſelben Grunde, aus welchem der Biſchofsſitz von Zeitz in die 
Thübende Nähe der Neuenburg verlegt wurde, fah ſich hundert und einige Sabre 
ſpäter der Btihof Udo von Naumburg veranlaßt, aud) dad Kloſter zu Zwolne 
(Schmölln) aufzuheben und dafür innerhalb feines Sprengels ein neues zu Pforta 
zu gründen. 

Diefe beiden Iegterwähnten Veränderungen, die Verlegung des Hochftifts 
zu Zeit und des Hlofterd zu Schmölln aus dem Ofterlande an die Saale, find 
ein fchlagender Bewei dafür, daß die Belehrung der Wenden zum Chriſtentume 
um jene Zeit wohl im weitlichen Thüringen als eine vollendete Thatjacdje gelten 
fann, daß aber troß ihrer vielfach erlittenen Niederlagen in den langjährigen 
Seriegen der Kaiſer Heinrichs L und Ottos L im Oſten, wo die Slaven nod in 
dichteren Maſſen zufammen wohnten, „wegen der Robheit dieſes Volkes wenige 
oder gar Teine zur Belehrung kamen, und der Glaube dafelbft feinen Fortgang 
fand,” es) bis endlich durch die Verpflanzung fächfiicher, heſſiſcher, fränkifcher 
Koloniſten dahin Wandel geichaffen wurde. 

Anders lautet freilich, was und Kreyfigeso) zu hören giebt: „Die Wenden 
konnten ſich nicht fogleich in die ſtrengen Sabungen der Kirche fchiden, fie waren 
bon Jugend auf eine andere Vebendart gewohnt, man Iegte ihnen deshalb bie 
jhwerften Bußen auf, dies aber erweckte bet ihnen einen Edel gegen die Neli- 
gion; daher erklärten fich die Wenden über der Elbe gegen den Biſchof Otto 
bon Bamberg,”) daß fie eher fterben wollten, ala daß fie follten von dem Erz 
biſchoff in Magdeburg Norberto das Chriſtentum annehmen und fich einer 
folchen Dienftbarfeit unterwerfen. Dazu Tam, daß ihre Überwinder fo gar un: 
barmberzig mit ihnen umgingen, Geld erpreßten, Zwangsarbeiten auflegten und 
auf viele Art graufam gegen fie verfuhren. Darüber klagt ein damals lebender 
Gelehrter”) und meldet dabei, daß der König in Dänemark gejagt, die Wenden 
hätten leicht zum Chriftentum können beredet werden, wenn nit der Sachſen 
unmäßiger Geiz ſolches verhindere. Eben diefer Geſchichtſchreiber beichuldigt 
auch die Geiftlichen, welche an der Heiden Belehrung arbeiten follten, daß fie . 
den Geiz hätten bliden laſſen und dadurd viel verderbet, die Sachſen gingen 
ſchwer an das Chriftentum, weil fie den Zehenden abgeben jollten, jo bald fie 
fi tanfen ließen. Bet den Wenden ward es auch alfo gehalten. Daburd) 
67) Lepfius, Geſch. ©. 12 u. 13. Urkunde Nr. 9 u, 10, ©. 194 u. 196. 

&) Urkunde Biichof Udos von Naumburg dat A. 1140. 

) Vehträge zur Hiftorie derer Chur u. Fürftl. Sächf. Lande. 5. T., ©. 108 L. 

;0) Andr. Bamberg in Bita ©. Dttonis lib. III, cap. 3. 

71) Adamus Brem. p. 98. 78. 554. 
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ift mancher abgefchredt worden.” Die ftete Neigung der ſlaviſchen Stämme, ſich 
den Reichsfeinden anzufchließen und mit ihnen gemeinfame Sache zu maden, 
ift daraus erklärlich. 

Mag in jedem der angeführten Berichte etwas Wahres enthalten ſein; 
mag den heidnifchen Slaven ebenfo mie ehedem den heidniſchen Sachſen eine 
Abneigung gegen die neue Lehre des Chriftentums, Die nicht nur gegen ihre 
äußeren Sitten und Gebräude eiferte, jondern eine ihnen bisher fremde Lebens⸗ 
anſchauung und Lebendauffaffung predigte, von Innen heraus eigen geweſen, 
„daß nur wenige oder gar feine zur Belehrung kamen“, und mag die gleichſam 
angeborene Antipathie Durch äußern Drud noch verftärft worden fein, aljo „daß 
fie eher fterben wollten, ala das Chriftentum annehmen und fich einer foldhen 
Dienftbarkeit unteriverfen‘, — auf die Dauer ward e3 ihnen doch zu fchiver, 
wider den Stachel zu löcken: Dem Germaniflerungöprozeß, der durch die ins 
Land gerufenen Koloniften herbeigeführt und Durch die Kirche wirffam betrieben 
wurde, folgte die Chriftiantfierung allgemach nad). 


IV. Kapitel. 


Peihe und Fehen. 


Die Verlegung der beiden leßtgenannten Stifte wurde Telbitverftändlich 
nicht vollzogen, ohne daß die Vermächtniſſe von den alten auf die neuen Plätze 
mit übertragen wurden. So kamen u. a. aud die reichen Schenkungen 
Ottos II. u. IL, die wir kurz vorher erwähnten, auf der meißnifchen Seite 
der Brafihaft im Weta-Gau, Güter in Cauerwitz, Caſekirchen, Seiſelitz und 
verfchtedenen andern Orten, auf der thüringifchen Seite in (Dornburg u.) 
Eeolftädt von dem Btätum Zeit an dad von Naumburg.) Und wer in der 
Folgezeit für fein und feiner Vorfahren Seelenwohl ein gute Werk thun, 
d. h. eine „milde Stiftung“ maden wollte, — und an Aufmunterungen dazu 
hat es die Cleriſei, fußend auf die wie eigens dazu geichaffene Lehre vom 
Fegefeuer, zu feiner Zeit, am allerwenigiten in der mittelalterlihen mangeln 
laffen, — dem war nun der ohnehin für die hiefige Gegend Türzere und leichtere 
Weg nad) Naumburg und die andern benachbarten hohen Stifte gewieſen. Und 
viele find ihn denn auch nad) dem Vorgange der höchſten Herrſchaften richtig 
gewandelt.) Nach Otto IL und III. eignete Heinrich III. (1039—1056) i. 3. 
1040 dem Bifchof Eberhard zu Naumburg und feiner Kirche zu, was 


72) Beftätigungsurtunde die Bulle Gregors IX. v. 3.1228. Lepſius, Geſch. der Bilchöfe 
v. Raumburg. Nr. 56, S. 278 fi. 

73) Es ift nicht zu verfennen, wie das Voll vielfach in blinder Abhängigkeit von un, 
gebildeten und eigennügigen Geiftlihen einem Trafien Wunberglauben Buldigte, auf feine Heiligen 
vertraute und denſelben reichlich ſchenkte. Schon Karl der Große Hagt einmal, daß die Briefter 
bald den Himmel veriprechen, bald mit der Hölle brobten und auf dieſe Weile Reiche und Arme, 
bie einfältig und nicht auf der Hut find, im Namen Gotted oder eines Heiligen um das Shrige 
bringen. Thür. Kirchengeſchichte v. A, Gebhardt. Gotha 1880. I. Bo. ©. 69. Ä 
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(per beneficium) etn gewiffer Semenizl in den Gauen Weyta und Tucherin 
befeflen, u. a. Grodzane (Graitſchen) und gostici (Geſtewitz, ob Klein⸗ oder 
Großgeftewig ift nicht zu enticheiden”‘) und 1046 ein Gut, (praedium) im Dorfe 
Grölpa in Burchuardo (Burgwart) Sulza.”) 

Deögleichen vermachte der Biſchof Günther von Naumburg Kurz vor 
jeinem Ableben 1088 ober 1089 im Einverftändnid mit feinem Water, dem 
Grafen Gero und feinen Brüdern Dietrih und Wilhelm von den bon feiner 
Mutter, der Gräfin Bertha v. Groitzſch ererbten Landgütern die zu Petersberg, 
Stubi (Stöben) u. a. feiner Kirchere), und der Biſchof Berthold, aus dem Haufe 
Bobuluz, (Boblas), mit Zuftimmung feine® Bruderd Reinhard und deſſen 
Söhnen Friedrih und Dietrih, einen Leibeigenen (hominem suum proprium), 
Namens Hugo, zum Dienfte bei vem Truchfeßamte, mit 41 Hufen Landes in 
verichiedenen Fluren, die an lebteren ausgethan waren.) 

In das Gewand der Sage gekleidet ift eine Schenkung Adolfs von 
Eckolftädt an das Stift in Naumburg. (Näheres darüber unten bei Edolftädt). 

Die Verlegung des Klofterd von Schmölln nad Pforta anlangend, jo 
blieb der Wert deſſen, was der Bifchof Udo von Naumburg, ein Sohn Ludwig 
des Springerd, dem Abte und den Brüdern von „Zmolne” zur Gründung 
eines Klofters beit Pforta anbieten Tonnte, nämlich das Vorwerk in Lochewice, 
das Vorwerk Cusne (Köfen) mit allen Zugehörungen, 5 Hufen in Roſtwizce, bie 
Mühle mit dem Waflerlauf, ein Wald von Kofelowe (Cuculau) bi! zu dem 
Graben ber Altenburger (Almerih) u. a. m., im Ganzen c. 50 Hufen Land, 
— weit, weit Hinter dem Wert der Kloftergüter von Schmölln zuräd, von 
denen der genannte Biſchof Beſitz ergriffen hatte; „denn der Gründer Graf 
Bruno hatte dies Klofter fo bereihert und ausgeſtattet, daß er feine ſämt⸗ 
lichen Güter, faft den 3. Teil des Gaued, der den Namen Plifne hat, an die 
1100 Hufen ihm in freier Schenkung überließ.” Doch vereinigten ſich die beiden 
Parteien dahin, daß der Abt non Schmölln dem Biſchoff von Naumburg und 
feinen Nachkommen den Ort bei „Zmolne“ mit allem Zubehör für immer ab- 
trat, wogegen der Bifchof nad) Recht und Billigfett und mit Zuftimmung des 
Kapitel den Beſchluß ftellte, daß er und feine Nachkommen verpflichtet fein 
follten, von den Gütern der Kirche ohne Jemandes Widerrede dem Klofter in 


Pforta zur Wiedervergeltung immer in der Folge noch das Fehlende zu ergänzen, 


bi3 man fehe, daß den Gütern in Zmolne die Güter zu Pforta gleich ftänden.”®) 

Und der Biſchof Udo nicht allein, fondern aud feine Nachfolger haben 
ehrlih und redlih da gegebene Wort eingelöft. „Die Schulpforta hat das 
Slüd, aus der Klofterzeit noch zwei hanbfchriftlihde Sammlungen von Kloſter⸗ 


74) Urkunde 14 in Lepsius Geſch. db. Biſch. S. 203. pro remedio animae nostrae 
genitorisque nostri Chuonradi sive etiam beatissimsae memoriae conjugis nostrae Chunigunde. 

75) Urkunde 18, eben daſ. ©. 212, 

76) Urkunde 43 eben dat. S. 231 fi. 

7 Urkunde 30 u. 31 eben def, S. 2383 f. 

78) Urkunde des Biſchofs Udo IL von Naumburg v. 3. 1140. Wolff, Chronik bes 
Klofters Pforte. ©. 33—37. 
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Urkunden in der Schulbibliothek zu befiken, durch die wir umſtändliche Nach⸗ 
richten über die Verhältniffe des Kloſters, namentlich über die Beflgungen und 
die Güter desſelben erhalten.” 

Die erfte jener beiden Sammlungen, das jogenannte Diplomatarlım, 
— zu verfchtedenen Zeiten entftanden, der 1. von 4 Teilen jchließt mit dem 
Jahre 1280 ab, — enthält nicht weniger ald 570 Urkunden, und bie zweite, 
da3 fogenannte Transſumt⸗Buch, 1536 entftanden, nicht weniger al3 469; 
aus ihnen tft zu erfehen, wie reich das Kloſter zu Pforta durd die Gunft 
hoher Herren bedacht worden tft mit Ländereien in der Nähe und Ferne von 
halben Hufen Land und Hölzern bis zu ganzen Hofftätten und Ortichaften. 

Wir beichränken und in dem nachfolgenden Verzeichnis wiederum auf 
die Zueignungen aus der Grafſchaft. Daß e3 wenigitend in dem benachbarten 
Teil derjelben daran nicht gefehlt Hat, läßt fih im Voraus denken. 

An einer Urkunde v. 3. 1181 macht der Landgraf von Thüringen 
und Pfalzgraf von Sachſen Hermann belannt, daß ein gewiller Mangold 
von Rode (Freirode) und feine Erben den Brüdern des Kloſters in Pforta 
1 Hufe (für 12 Mark) verfauft und eine zweite zum Seelenwohl für fi und 
feine Frau und Söhne gefchentt Habe. Im Jahre 1303 überläßt ein Bürger 
von Naumburg Chriftian v. Bachere 2 weitere Hufen in Freirode, die er von 
dem Burggrafen Meynber von Meißen zu Leben gehabt, dem Stlofter zu 


Pforta. 

An einer vom König Conrad IIL 1144 dem Kloſter in Pforta aus⸗ 
geftellten Urkunde findet fi die Beitätigung eines Tauſches zwiſchen dem 
Klofter in Pforta und Hugo v. Briefenize (Prießnit), laut deſſen letzterer das 
Dorf Hegendorf, mit dem ihn als feinen Minifterialen der König Conrad 
beliehen hatte, mit allem Zubehör dem Klofter in Pforta zueignet gegen 15 Hufen, 
die vorher der Klofterbrüder Eigentum waren, 11 in Droice (Droyfig) und 4 in 
Goftice (Geſtewitz). 

Sn einer Urkunde v. 3. 1280, im Diplom. S. 30, machen der Probſt 
Conrad und der ganze Sonvent der regulären Canonici im Kloſter des heil. 
Morig zu Naumburg bekannt, daß fie von einer großen Maſſe Schulden gedrüdt, 
dem Abte und Convente in Pforta einen Wald neben dem Dorfe Rode 
(Freirode) und einen zweiten Goſteniz (Goßnit b. Eckartsberge) gegenüber, für 
zufammen 21 Mark verkauft hätten.?®) 

Im Jahre 1298 läßt der Landgraf von Thüringen und Pfalzgraf 
von Sachſen fund und zu wiflen thun, ed wäre zu ihm Petrus von Nitjchiez 
(Neidſchütz), fein Caftellan in Rotleibisbork (Rudelsburg), gelommen, für fid) 
und feine Brüder Hugo, Conrad und Heinrih und deren ſämtliche Erben, und 
habe ihn gebeten, die bon Ihm zu Vehen gehabten aber offen gelafienen 6 Hufen 
des Landes, welches man gemeinhin Buchitraße nenne, und wovon jede Hufe 
jährlih 5 Schillinge, solidos, in Naumburger Münze einbringe, ſamt ihren 
Einkünften zum Lobe Gottes, zur Ehre der Jungfrau Maria und zum Seile 

79) Wolff 2, 200. 
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feiner und jener Brüder Seelen dem Klofter zu Pforta zueignen. (Verhandelt 
und gegeben auf Wartberg (Wartburg) a. 1298, 8 Tage nad) dem Tage ber 
Unfcyuldigen.)®) 

Sn einer Urkunde v. 3. 1337 machen die Brüder Rudolf und Heinrich, 
Schenken und Herren in Dornbort, bekannt, daß fie auf Wunſch Heinrich von 
Studitz (Steubnik) eine Hufe auf der Flur des Dorfes Kolbe,ı) bie ist 
Johann Kachere, Burgmann (oppidanus) in Segelicz bebaue und % Mark 
Freiburger Münze jährlih Zins einbringe, dem Klofter in Pforta für dag 
Sranfen-Hofpital zueigne. Gedachte Hufe habe Heinrich v. Studik von thnen 
zu Lehen gehabt, ihnen jedoch offen gelafien. 

Die Brüder Albert und Hartung und die Brüder Otto und Albert, 
ihre Bettern, ſämtlich Burggrafen von Kirchberg b. Jena bekennen 1356, daß 
fie dem Abte und der „Sammlung“ des Klofterd in Pforta 3 Höfe im Dorfe 
„zu dem Rode“ — (es tft wiederum Freiroda gemeint) — und 1 Hufe in dem 
Flur dieſes Dorfes mit allen Rechten und Nutzungen, aud mit den Gerichten 
über Hals und Hand für ihr und ihrer Vorfahren und Nachkommen Seelenheil 
überlafien und für immer zugeeignet hätten.®®) 

Der Biſchof Rudolf von Naumburg bezeugt 1356, daß der Ritter 
Kirftan v. Witzleibin zu Gunften des Klofterd in Pforta einen Leinen Wald 
bon 30 Adern, an weldjen von der einen Seite der Wald des Ritters Heinrich 
dv. Hagenefte (in Janisrode), von der andern der Wald Heinrichs Boheme an- 
grenze, von Heinrih dv. Rode angelauft und dem Klofter zu Pforte zu geben 
befhlofien habe. 

In einer Urkunde v. 3. 1359, unter dem Titel de crolp (crölpa), 
meldet Friedrich Tite von Rode (Freirode) feinem Herrn, dem Mark⸗ und 
Landgrafen Friedrich, daß er dem Convente in Pforta zu Ehren der glorreichen 
Sungfrau fein Lehnrecht über 54 Hufe auf der Flur ded Dorfes Krolp, die 
Martin Maner biäher erbli von ihm zu Lehen gehabt habe, geſchenkt (Wolff 
2, 495), nad) einer anderen Lesart (Wolff 2, 499), Urkunde v. 3. 1360, um 
5 Schock Grofchen, den Groſchen zu 11 Pfennige, verkauft habe. 

Hermann dv. d. Hagenift, Domberr zu Naumburg, und Hand v. d. 
Hagenift, gefeflen in Janisroda, und ihre Erben bekennen, daß fle von ihren 
Gütern zu Stodhaufen ein Halb mal Schod Geldes jährlih Zind zur Be- 
leudtung des von ihrem feligen Vater Heine v. d. Hogeniſt in die Kirche zu 
Pforta geftifteten Altars und zum Gedächtnis ihrer Seelen der Kloſterkirche 
daſelbſt vermadht hätten.®s) 

Recht eigen Klingt für und heute die Faffung folgender Urkunde ' 
v. Sahr 1506: Die beiden Brüder Caspar und Bartel von Seidewik erklären 
für Mid und ihre Erben und Erbnehmer, daß fie mit MWiffen und Willen ihrer 

80), Wolff 2, 258. 

51) Ein untergegangener Ort bei Camburg. 

=) Wolff 2, 487. 

ee) Schentungsurtinde v. 3. 1382, Wolff U 517. 
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lieben Bettern, den Gebrüdern Otto Hieronynms und Weiſe (?) von Sidwicz, 
die auf ihre Güter mit belehnt wären, dem Herrn Abte Balthafar, dem Prior 
und Convente in Pforta, jedoch auf Wiederkauf 18 fl. rhn. jährliche Zinfen 
in ihrem Dorfe um 300 fl. rhn. verkauft hätten. Bet Licht betrachtet, ſehen 
wir darin nichts ander, ald die genannten Brüder erborgten vom Kloſter 
Pforta ein Kapital von 300 fl. rhn. zu 6 Prozent Zinfen pro anno und feßten 
als Unterpfand ihre Güter ein. Aber warum dieſe Faſſung? Weil das 
kanoniſche Recht nur mäßigen Zindfuß geftattete. Die Verfchreibung wurde 
darum auch bald rüdgängig gemacht, und der Wiederfauf vollzogen. — 

So viel demnach ſchon diefe beiden Stifte Naumburg und Pforta an 
Grund und Boden bon der Grafichaft eingeheimft hatten, fo find endlich auch 
dem Nonnenkloſter zu Eiſenberg — Camburg ftand ja mit Eiſenberg in viel 
näherer Berührung — namhafte Stüde aus ihr zugewendet worden. Wir 
werden fehen: jchließlich bleibt nur die geringere Zahl von Orten in der Graf: 
Ihaft übrig, die nicht wenigftend eines Teiles ihres Befitztumes ſich begeben 
hätten. An erſter Stelle der Spender ift der Markgraf Dietrih L von Meißen, 
der Stifter des Klofterß zu nennen. In einer Urkunde v. J. 1219, in deutſcher 
und lateiniſcher Sprade ift fie auögeftellt, „wird eine Freigebigkeit dieſes 
Markgrafen Dietrich angetroffen, die ihres gleichen faum Haben bürfte.”e*) 
Beſagter Dietrid, „von go& gnaden zu Meßen u. in dem ofter landt Marcgrave“, 
(Theodericus Dei gracia milsnensis et orientalis marchio), vermadt mit 
Einwilligung ſeines Bruders Albrecht und anderer Anverwandten (wie ed heißt 
de nostra proprietate Kamburg) dem lofter zu Eiſenberg u. a. 

a) die Kirche („Uferkirche“ im deutſchen, „ecelesia forensis“ im latein. 
Original) zu Camburg, 2%, Hufen Land mit 5 (6) Hofitätten (areis) und 
2 Hölzern (arbusta in duobus locis) und die Gapelle daſelbſt und was Dazu 
gehört; 

b) die Rirde zu Scleußlau (Siuscowe) mit ihren Zugehörungen, 
3 Hufen Land und Buſchhölzer dafelbft; außerdem ein Vorwerk (praedium) mit 
16 Hufen Land in felbigem Orte und 3 Hufen in Alinzowe (im lat. Original), 
in Elmſchlau (im deutſchen Original).; 

c) bei dem obern Sclofie in Camburg (superius castrum Camberic) 
Buſchhölzer und 1 desgl. in Rovelez Röblitz;es) außerdem eine Hof- oder Bau- 
ſtaͤtte (area) „in der Unterburg zu Camberg“ (in suburbio Kamberg, 
qui erat primus locus fundationis prepositure); * 

d) den Decem von 3 Weinbergen in Benizkaſchin (Behmitz & Kaatſchen) 
und Heringen; 

e) die Fire in Schmiebehaufen mit 2 Hufen Land und den Dorf: 
decem (decima de villa), ferner ein Freigut (allodium) dafelbit mit 16 Hufen 
Land, einen Wald von 358 Adern und zwei Buſchhölzer; endlid 6 Hofitätten 
und einen Weinberg dafelbit; 

64) Eiſenbergiſche Stabt: und Land⸗Chronik von Gſchwend. Eiſenberg 1758 ©. 648 fi. 

85) Klinzowe wie NRovele;, beides eingegangene Ortſchaften. 


a 49 Bci- 


f) eine Hofftätte zu Stuvi (Stöben); 

g) die Kirche in Gozerftete (Münchengoſſerſtädt) mit ihren Zugehörungen, 
4 Hufen Land unter dem Pfluge und den Getreide und Weindecen; 

h) in Doberscen (Döbritfchen) 5 Malter Getreide von der Mühle 
zu Lichtern in der Kirche zu Gozerftete und den Decem von 2 Hufen Land daſ.; 

ji) einen Ader Holz vom markgräflichen Walde jährliche). 


Auh fein Sohn Heinrich der Erlaudte, der nah Heinrih Raspe's 
Tod 1247 als Schweiterfohn des Thür. Landgrafen Zudwig IL, des Heiligen, 
Thüringen mit der Markgrafihaft Meiken vereinigte, gedachte mohlwollend 
des Kloſters und beftimmte 1230 Theoderich, Grafen von Brene, feinen Ber- 
wandten und muthmaßlichen Erben (successio hereditatis ad eum spectabat), 
dem Stifte u. a. einen Weinberg bei Scleußlau mit 31 Hufen Land zu 
Weinbau (ad culturam vinee) und außerdem noch 1 Hufe Land in felbigem . 
Orte”) zuzueignen. 1274 fchenkte ihm Landgraf Albrecht der Unartige 4, Hufen 
bei dem Dorfe Lypenss) und 1285 die Grafen Hermann und Heinrich v. Ofterfeld 
4 Hufen Feld bei Duafit. (Hölzer, S. 249)80). Weiter wurde das Alofter 
bereichert dur die Munificenz Friedrichs v. Schönberg (Schonenberg), indem 
ihm lebterer mehrere Häufer und Höfe in Samburg bei der heutigen Meifteret 
thalabwärt3 zumendete.%0) 

Meiter beftätigte i. I. 1282 der Landgraf Friedrich der Gebiflene oder 
mit der gebiflenen Wange, der Enkel Heinrich d. Erlauchten, eine Schenkung 
bon 3 Hufen mit einem Weinberg und mit Bufchhölzern in Schmiedehauſen, 
welche ein gewiſſer Heinrich mit dem Beinamen Princeps (Filius Dominae 
Hesen) an dad Klofter in Eiſenberg gemadt hatte, Und nicht irre werben wir 
gehen, wenn wir auch felne weiteren Zuwendungen an Adern, Gärten, Hopf: 
bergen in der Umgegend, Mühle, Teich, Wiefen und Weidig aber bei Camburg 
jelbft fuchen. Sm 3. 1286 kam dazu eine Hufe Land in Wonnig, 1325 ein 
Weinberg, nahe bei Wichmar von Otto v. Cothawiz, Caſtellan in Eifenberg. 
Und damit es nicht fcheine, als ob die Zuneigung feiner Vorfahren zu den 
Mofterheiligen in Eiſenberg (quae ipsi multum sunt cordi prae ceteris 
claustralibus) bet ihm aufgehört habe, Läßt ihnen der Landgraf Friedrich 2 Freigüter 
(allodia) in Schmiedehaufen zufchreiben und genehmigte 1346 auch noch 4 in 
der Kajkirder Flur gelegene Hufen Land und 5 Häufer (cwias seu domun- 
culas) in eben Demfelben Dorfe,®2) welche der Probft Theoderich von Heinrich 


5) ©) Diplom. RX, X in Gſchwend. 

7) Dipl, XI. in Gſchwend. ©. 659. 

8) Dipl. IL daſ. ©. 633, 

8) Duafig (gewöhnl. Kaaſchts) und Lypen, beide zwiſchen Molau, Thierſchneck und 
Kleinprießnitz gelegen, exiflieren jetzt nicht mehr. 

%) Curtes et areas in Camburg sitas inter rivulum, qui descendit a vineis et defluit 
in aquam, quae dicitur Sala et inter finem montis, qui Gnistberg (jpäter Geisberg) nuncupatur, 
et usque ad Salam, Gihwend. ©. 664 das Folg. S. 665. 

9) Gſchwend, Diploma I 6. 632, 
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v. Schleinitz (Siyntz) und feinem Mitintereffenten Heinrich v. Cathowitz käuflich 
erworben hatte. 

Das wird außlangen; wir bredien ab. Dancer Leſer Hat vielleicht 
fchon mitten in der Aufzählung der Vermächtniſſe inne gehalten und fi im 
Stillen gefragt: was mögen wohl die Stifte mit all dem Reichtum an Gütern 
und Gaben angefangen, wie mögen fie daS große Kapital nutzbringend angelegt 
und verwertet haben? Urkunden über die Vermendungen finden fi in 
geringerer Zahl als über die 3 u wendungen. 

Zur Zeit der legten Merowinger — denn ſchon damald hatte Die 
Kirche reihe Schätze angehäufte) — Haben die fränkiſchen Hausmeier Karl 
Martell und feine Söhne im Intereſſe des Kriegsdienſtes einen Teil bes 
Kirchengutes fäkulariftert und ihren Getreuen verliehen. Doch ſchon Pippin hat 
die willfürlichen Eingriffe feine Vater! nicht gut geheißen, vielmehr umgefehrt 
der Kirche einen Teil des Geraubten zurüdgegeben und für den Reft eine ge 
jegliche Regelung des Verhältniffes in Form der LVeihe eintreten laffen. Bis 
zur Zeit der Reformation find dergleichen gewaltfame Eingriffe feitend des 
Staates in das Eigentum der Kirche nicht wieder vorgekommen. Es verblieb 
ihr — und die Klöſter find felbftverftändlid darin einbegriffen — über das 
ihr in milden Stiftungen Zugewendete freie Verfügungsrecht; und die Form 
der Leihe von Grund und Boden wurde Norm. Sie war im wirtichaftlichen 
Leben der Zeit aufs Tiefite begründet und die einzige Art, in welder da3 
Eigentum beftmöglichft nutzbar gemacht werden konnte. Daher fie auch von den 
weltlichen Großgrundbefigern, 3. T. in anderer Form und unter etwa ber: 
ändertem Namen — Statt Leihe Vehen — allgemein beliebt und befolgt wurde. 
Immerhin eine Art Pacht, oder gleich richtig bezeichnet, Güterberteilung; bei 
ber Leihe Güter von beliebiger Größe, an breitere Volksſchichten, Tediglih um 
der Nutzbarmachung willen, während in Lehen gegeben wurden in der Negel 
größere Güter, an einen bejonderen Stand, deſſen Schranken allerdings nicht 
jelten durchbrochen wurden, zu dem Zwecke, alte Dienftmannen zu belohnen für 
Dienftleiftungen in ihrem Gefolge und neue zu werben. 


Es ift nit meine Aufgabe — und offen befannt, id) würde e8 auch 
nicht über mich erhalten, — eine Abhandlung über Leibe und das ſachlich und. 
ſprachlich damit verwandte Lehen zu fchreiben, über „ein Spnftitut, welches fo 
allgemein und mit folder Gewalt durdbridt, daß es das gefamte Mittelalter 
in Kirche, Staat und Leben beherriht und ſelbſt den Staatögedanten in 
Hierardie und Kaiſertum ſich unterthäntg macht”; aber da möchte ich: aufllären 
und belehrend zurechtweifen, wenn's möglich wäre, die vielen Taufende, die heute 
noch klagend die Hände über den Kopf zufammenfchlagen über die drüdende 
Laſt und über daS himmelfchreiende Unrecht der Renten und Gefälle von ihrem 
Grund und Boden; ihnen zu Gemüte führen, daß der Grund und Boden, den 
fie jegt den ihrigen nennen, einft an thre Ahnen als Leihe oder Lehen aus⸗ 
7.9) m Gallien war etwa ber 3, Teil des gefamten Grund und Bodens in den Händen 
ber Kirche. Arnold, beutihe Geh. 2. Bd., 2. Hälfte S. 18. 
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getban wurde gegen eine erft ſpäter, als man vergeſſen hatte, woher fie rührte, 
fo bitter beflagte Abgabe oder anderweitige Dienftleiftung. In Arnold 
deutiher Geſchichte 2. Band, 2. Hälfte, fränk. Zeit ift zu Iefen: „Saft unfer 
geſamtes beutiges Grundeigentum ift aus geliehenen Beſitz hervorgegangen, 
denn der größte Teil desfelben ſtand damals im Beſitz weniger Grundherren 
des Königs, der Kirche und des Adels, wogegen die Heinen Güter der Gemein: 
freien Taum in Betracht kommen.” 

Bei dem Mangel an Arbeitäfräften, wegen der relativ geringen Be: 
pölferung®®), läßt fich leicht erklären einedteild Die Freigebigkeit der großen 
Srunbbefiter, von der die obigen Stiftungen zeugen; andernteild aber aud) ihr 
Intereſſe an Leihen oder Lehen, reichen Vergebern wie befiglofen Empfängern 
gleich erwünſcht. Den Klöſtern namentlich fehlte 3. T. dag Inventar, 3. T. 
waren aud) die Brüder nicht immer vorhanden, die dem Aderbau mit Erfolg 
hätten vorſtehen können, und die Hörigen arbeiteten wenig und ſchlecht; daher 
bie Selbftverwaltung bezw. Selbitbewirtihaftung, wofern überhaupt möglich, 
doch läſtig und nicht einträglich genug; Verleihung des Grund und Bodens 
an Golonen, die fi) gegen eine mäßige Abgabe oder Dienftleiftung gerne und 
willig dazu fanden, viel lieber. Waldungen, weil die Bodenflädhe bis ins 
12. und 13. Jahrhundert hinein auch bei und zum großen Teil damit be- 
ftanden, Holz alfo in überfläffiger Menge vorhanden und darum von geringem 
Werte war, wurden ausgethan unter der ausdrücklichen Bedingung, daß ſie 
gerodet und in urbares Land mit Haus und Hof verwandelt würben. Und 
ſofern der Beliehene den eingegangenen Bedingungen gemäß handelte, feinen 
Zins richtig abführte, feinen Dienft treu und redlich verrichtete, fo Lange blieb 
er nicht nur in ungeftörtem Beſttz des Gute, fondern er erwarb auch ein ge 
wiſſes Anrecht der Vererbung auf feine direkten Nachkommen. (Die Erblichkeit 
zunächft nur in dem Sinne, daß das Gut, oder aud) daS Amt des Vater dem 
Sohne nicht ohne Grund verweigert werden dürfe, ftellte ſich bereit zu Ende 
der karolingiſchen Periode feit, und im 11. Jahrhundert wurde fie als voll- 
gältige3 Recht anerkannt.) 

Hatten Klöfter an einem Orte zerftreute Ländereien und Gefälle, 
mehrere Tleinere Stüde oder einzelne Adler, wie es nad) den obigen Aufführungen 
3.8. bei PBforta mit Freiroda, oder bei Eifenberg mit Schmiedehaufen der 
Fall war, fo machte die Einnahme der Renten und Gefälle den Klöftern nicht 
blos Schwierigkeiten, ſondern es waren nicht felten auch Verlufte für fie damit 
verbunden; da gingen fie gern mit zuperläffigen freien Mannen, Rittern, in 
deren Nähe jene zinspflichtigen Stüde lagen, ſogenannte Villicationdverträge 
ein, nad denen jene Mannen ihnen die Erhebung der einzelnen Gefälle ab- 
nahmen und dafür einen beſtimmten Zind oder eine Fruchtrente im Ganzen 


%) Der Berechnung jeboch, wie fie von B. im Samburger Wochenblatt Nr. 24 vom 
23. Februar 1895 fi findet, daß „in der Grafihaft zu Anfang des Iekten Jahrzehnts vom 
9, Jahrhundert nur ungefähr 400 Einmohner in 80 Haushaltungen gelebt haben,” können wir 
aus Gründen verfchiedener Art nichts weniger als beiftimmen, 
4* 
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zahlten. Dieſe Verträge wurden gewöhnlich auf viele Jahre, öfters auf Lebens⸗ 
zeit abgefchloffen und gingen ſchließlich in erbliche Verhältnifje über.*) 

Kirchen, die den Klöftern zugeeignet wurden, bracdten ihnen Teinen 
materiellen Gewinn, wohl aber die Ehre des Patronats über diejelben und 
damit den Vorzug, diefe Kirchen mit Geiftlichen zu verſehen und das Firchliche 
Leben zu erhalten und zu fördern. 

Mühlen dagegen, Wafjermühlen, in damaliger Zeit noch eine große 
Seltenheit, zuvor hatte man Hand» und Roßmühlen, weil zur Anlage einer 
Waſſermühle ein großes Kapital gehörte, waren Schenkungen von hohem 
materiellen Werte. In den vorgenannten Urkunden finden wir nur 4 in ber 
Gegend genannt. 1 in den PBförtener Diplomen und 3 in den Eifenbergern, 
davon die eine bei Samburg, die andere im Döbritichen und die 3. an dem 
Fluffe Rutha oder Roda. 

Wieſen und Weinberge, die unter den Schenkungdgegenftänden mit 
aufgeführt werden, zeugen bon einem nennendwerten Fortſchritt des 12. umd 
13. Sahrhundert3 gegenüber der älteren und älteften Landwirtichaft, deren 
harakteriftiiches Kennzeichen die Weide war. Ebenſo weiſen auch die Gegen: 
leiftungen und Abgaben der Colonen für die Leihe ald da genannt werben: 
Lammsbäuche, Eter, Wachs, Flachs u. dergl. andererfeit3 darauf Hin, was fie 
von Tieren pflegten und fonft noch kultivierten, — Handelsgewächſe, wie 
Wein nicht zu vergeflen, — um zu den beſtimmten Terminen nicht nur ordentlich 
einzuhalten mit ihren Verbindlichleiten, fondern auch bei der Jahreswende ihre 
Rechnung mit einem erwünfchten Refultate abzufchließen. Und je mehr fie ih — 
um die beliebten Ausdrüde zu gebrauchen — einer ertenfiveren und intenfiveren 
Bewirtichaftung befleißigten, um jo mehr machten fie in ihre eigenen Sädel. 

So wurde denn, was einer jpäteren Zeit als unerträgliche Feſſel 
eriheint, — die Belaftung de Grund und Bodens mit Dienften und Abgaben, 
— im Mittelalter der weientlichfte Hebel und die Vorausſetzung aller Ent- 
widelung. „Durch die Veihe wurde der große Grundbeftt erft nutzbar gemacht 
für die Herren, welche dafür ihre Dienfte und Abgaben erhielten, wie für die 
Beliehenen, die ſich nun in den Beſitz teilten, — fie war das wirkſamſte Mittel zu 
einer volkswirtſchaftlichen beilfamen Güterverteilung. Sp war die bäuerliche 
Leihe auf dem Lande das Mittel, um nad) dem Untergang der alten “Freiheit 
wieder einen tüchtigen Bauernſtand zu begründen; und die ſtädtiſche Leibe bot 
Kaufleuten und Handwerkern (in den Städten) die einzige Gelegenheit, in den 
Beiit von Bauplägen und Häufern zu gelangen; und das Lehen endlid war 
die Form, in der die Bafallen und Dienſtmannen ihren Grundbefig erlangten, 
wogegen fie num für die übrigen Stände den Kriegddienft übernahmen”) 

Dazu die Bemerkung: Die Belaftung des Grund und Boden? mit 
Dienften und Abgaben infolge der Leihen und Lehen war es auch nicht, die 
böfe® Blut gemacht Hätte; im Gegenteil, namentlich) die Lehensverhältniſſe, 
—9y Unter andern Billicationen wird in der Urkunde 56 v. 3. 1228 ©. 278 in Lepsius 
eine Billicatio in Etolveftete aufgeführt, 

%) Arnold, deutihe Geld. 2, Bd, 2. Hälfte ©. 117, 
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knũpften ein perſönliches Band zwiſchen den Herren und ihrem Gefolge, der 
Art, daß die erfteren zum Schuße, die Iegteren zu Treue und Gehorfam fich 
verpflichtet erachteten und fühlten. Nein, der Zehntaufruhr und zulebt der 
Zehntlrieg, von denen die Gefchichte meldet, rührte von dem Zehnt ber, den bie 
Kirche nach ifraelit. Brauche feit 765 bereits allgemein als Opfer von ihren 
Gliedern forderte. Lange Zeit war indeß Thüringen, hauptſächlich wohl als 
neubelehrte3 und hart bebrängtes Land davon frei geblieben. MS darum 
ti. 3. 1060 der Erzbifchof Siegbert von Mainz den Anfprud auf eine Zehnt- 
abgabe von allem Grundbeſitz auch in Thüringen erhob, widerftrebten Die 
Thüringer diefem Anfinnen ald einem Eingriffe in ein von ihren Vätern et- 
erbtes Borrecht?‘), und es kam darüber 3. T. zu blutigen Auseinanderfeßungen, 


. die bis zu Heinrich V., alfo bis ind 12. Jahrhundert anwährten und unfäglid 


viel Elend über daS Land brachten, Spuren des Sengend und Brennen, der 
Berwäftung mancher Orte auch in unferer Gegend Hinterlaffend. 
(Fortjegung in Heft 21), 


XL. 
Namensverzeichnis 
der Studierenden des Herzoglums H. Meiningen, 
welche in der Zeit von 1502-1560 die 
Aniverität Wittenberg beſuchlen. 


Bon 
©. Meining. Hofrat in Bamberg. 


Die Gründimg ber Univerfität Wittenberg durch Kurfürſt Friedrich 
den Weifen im Jahre 1502 blieb nicht ohne befruchtenden Einfluß auf Die 
wiſſenſchaftlichen Studien unferes jebigen Herzogtums beſonders ald Wittenberg 
die Morgenröte einer neuen ‘Zeit verkündete und Wiege und Angelpunft ber 
Reformation mwurde,?”) 


TR) cf. Codes Dipfbm. Tax. reg. ©. 79 u, 81. 

%) Litteratur zur vorliegenden Arbeit: J. W. Kraufs, Kirchen⸗ Schuls und Landes: 
Biftorie. G. Brueekner, Neue Beiträge zur Geſchichte des deutfchen Altertums, 2. Lieferung. 
Reiningen 1863. J. M. Weinrich, Kirchen: und Schulenftant. Leipzig 1720. J. C. Wetzel, 
Kirch, Schuls und Branbhiftorie. Römbild 1735. C. Schenk, Berzeihniß aller weltlihen und 
geiftlichen Beamten in den Alt:Meininger Landen. Godofredi Ludovici Schleusinga literata 
(Libri memorial Recens, V. 1711—1712). 3. G. Eck, Biographiihe und litterarifche Nachrichten 
son den Predigern der gefürfteten Grafihaft Henneberg. Leipzig 1802. Miscellanes Henne- 
bergica. Sammlung für die Hennebergifche Geſchichte wichtiger Berordnungen und Nachrichten. 
A. G. Walch M., Narratio de rebus in Gymnasio Hennebergico gestis (Progr.) Schleusingen 
sine anno. Deögleichen A. G. Walch, Notitia Archidiaconorum et Diaconorum Schleusingensium, 
J. 8. Gueth M., Poligraphia Meiningensis., Gotha 1676. Wagner-Grobe, Ehronif der Stadt 
Saalfeld 1867. Allgemeine deutiche Biographie 36 Bde. 
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Bon 1502—1560 bejuchten 322 Studenten aus dem Bereiche unferes 
dermaligen Herzogtums die Univerfität Wittenberg, und zwar in dem Zeit- 
raum von 59 Jahren 64 aus Hilbburghaufen, 58 aus Cisfeld, 58 aus 
Saalfeld, 28 aus Meiningen, 21 aus Heldburg, 19 aus Pöhned, 15 aus 
Salzungen, 9 aus Römbild, 8 aus Themar, 6 aus Sülzfeld, 5 aus Gräfen- 
thal, 3 aus Schalkau, 1 aus Sonneberg, 1 aus Wafungen, 1 auß Allen- 
dorf 5. Salzungen, 1 aus Bibra, 1 aus Behrungen, 1 aus Gleicheriviefen, 
1 aus Lind (Ober: oder Unterlind bei Sonneberg), 2 aus Osterburg dioc. 
Herbipol., 2 aus Streufdorf, 1 aus Gompertöhaufen, 2 aus Veilsdorf, 1 aus 
Ungerstad (Ummerftadt?) 1 aus Gleicherwiefen, 1 aus Behrungen, 1 aus 
Gumpelftadt, 13 Herren von Adel ohne Ortsangabe, aber im Herzogtum 
Meiningen begütert: v. Stein, v. Milz, v. Hefsberg, v. Koenitz, v. Schaum- 
berg, v. Wolf, v. Hausen, v. Liptiz, v. Osterburg und ein Student Vuolfg. 
Greuental ohne Angabe des Stammortes. 


Nach diefer Aufftellung erhält man einen zuverläfftgen Gradmeſſer zur Be: 
urteilung des wiſſenſchaftlichen Lebens in den Städten Meiningens. Wit abjoluter 
Majprität im Verhältnis zu ihrer damaligen Seelenzahl ftehen in Diefer Be⸗ 
ziehung die Städte Hildburghaufen?®), Saalfeld und Eisfeldee) im Vordertreffen, 
aber im Allgemeinen tft auch die Ziffer der Studierenden aus anderen Orten 


8) M. Johann Weybringer, 15%9—37 evangel. Pfarrer von Hildburghaufen, kam auf 
Dr. Martin Luthers Empfehlung dahin, wie aus beflen Schreiben an die Bifitatoren von 15% 
erhellt: „Gnad und Fried in Chriſto. Geftvenger, Veſter, würdige, liebe Herren. Ich babe in 
Abweſen M. Philippi, jo mit unfern gnädigften Herm gen Speier auf den Reichätag gezogen, 
Euer Schrift und Begehr geleien, eines Pfarrerd halber gen Hilbburghaufen zu fördern. Weilen 
aber der Bot nit Bat mögen bier barren, babe ich in der Eile nicht mögen mich erfunbigen, 
welcher der tüglichfte Dazu wäre, weil deren ehliche auf dem Land find. Ich babe wohl M. Johann 
Froſchel oder Michael Stiefel, jo igt nicht ferne von uns, gedacht darum anzufprechen, weiß aber 
nicht, was ich erheben werde. Doc foll ed an möglichen Fleiß nicht ermangeln, ob ich ber einen 
oder fonft einen geſchickten könnte aufbringen, welchen ich noch bor Dftern zu Euch gen Coburg 
ſchicken will mit Gottes Hülfe, den ihr alddann zu verfuhen oder anzunehmen habt. EB will 
allenthalben an Leuten gebrechen und wer ſich bie zu Wittenberg eimas erhalten Tann, läßt ſich 
ungern von dannen bringen. Euch zu dienen, bin ich willig und bereit. Hiemit Gott befohlen, 
Amen. Montags nad) Deuli 15%. Martinus Luther”. Der 1. evangelihe Reltor von Hildburg⸗ 
haufen, Heinrich Sell (1535—50) fam auf Phil. Melanchthons Empfehlung dahin. Melanchthons 
Brief an D. Nic. Kind, Sup. zu Eisfeld, unter deſſen Inſpektion Hildburghauſen ftand, lautete: 
„Eximie Domine Doctor, Non est vobis ignotus hic adolescens, ut ex ipsius oratione intellexi. 
Liberaliter predicat Vestra erga se merita neque quenquam habet patronum, de quo sibi plus 
pollicetur quam de Vobis, Itaque etsi non dubitabam, quin suam causam libenter sus- 
cepturi essetis, tamen ut intelligeretis, ex nostris litteris ipsum agnoscere beneficia, me rogavit: 
ut ad Vos scriberem, Senatus Hilperhausensis hactenus dedit Henrico quoddam stipendium 
ad studiorum sumptus, id prorogari optat. Multum in ea re ipsum adjuvare auctoritas Vestra 
potest. Et versatur Henricus bona spe in litterarum studiis, ut existimem, bene collocari boc 
benefieium in ipsum. Quare rogo Vos, ne ei desitis. Ego vicissim, si qua in re potero, 
summa voluntate Vobis inserviam. Phil, Melanchthon. cf. F. W. Kraufs, Landeshistorie I] p. 
199. 203. 300. 

%) Belannt ift, daß D. Juſtus Jonas, Luthers Freund, von 1553—55 Sup. in Eisfelb 
war. Näheres bei W. Krauß 1, oc, II, 7—M. 
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des Herzogtums fehr anjehnlih und um fo größer, als zu gleicher Zeit die 
ftudterende Jugend Meiningens die Univerfitäten Erfurt, Würzburg, Heidelberg, 
Leipzig, Königsberg 1. Pr. und a. beſuchte. Schon 1502 ſtudierten fünf, 
1511 ſechs, 1514 adt, 1519 neun, 1539 zehn, 1545 fiebenzehn, 1554 
fünfzehn Deeininger Landeskinder, darunter neun von Hildburghaufen, in 
Miltenberg. 


Die obige Zahlenreihe tft jedoch nicht abſolut zuverläffig, 3. 3. tft der 
Ort Ofterburg nad) urfundlicher Angabe fehwer zu Iolalifteren. Denn der er: 
Härende Zufa in der Didzefl3 Würzburg tft fo unbeſtimmt, daß man nicht 
beraußlejen kann, ob es die Ofterburg bei Themar oder Biſchofsheim tft. Auch 
find gleichnamige Orte nicht immer ftreng unterfchteden und die Angabe 
Francus, Bavarus, Thuringus bei den Berjonennamen genügt nicht, wenn 
gleichnamige Orte in Franken, Baiern und Thüringen vorlommen. Außerdem 
find die Ortönamen zumeilen fo entitellt, oder verfchrieben, wie Ungerstadt, 
Weilstroff, Pultzfeldt, daß man die Ortönamen Ummerftadt, Veilddorf, Sülzfeld 
nur vermuten kann. Bei Letzterem tritt noch erfchwerend binzu, ob es auf 
Sülzfeld bei Meiningen oder auf Sülgfeld bei Königshofen i. Gr. zu beziehen 
ift.ı°0) Doch dürften diefe Bedenken dad Kulturbild der damaligen Zeit im 
MWefentlichen wenig beeinträchtigen. 


Die Borliebe für die Wittenberger Intverfität findet darin Erklärung, 
daß zur Reformationdzeit der Andrang zum theologiſchen Studium unverhält- 
nismäßig groß war, veranlagt durch die allgemeine Begeifterung für die Herrichaft 
der Gedankenfreiheit auf religiöſem Gebiet, die eine große Anzahl wiſſens⸗ 
durſtiger Jünglinge nad) Wittenberg z0g, um zu den Yüßen der Glauben?- 
heroen zu fißen und von ihren Lippen die „reine“, vom Glaubenszwang befreite, 
Lehre zu hören. Uber auch der Reiz der Neuheit, wie daS Gefühl der 
politiichen Angehörigkeit an das Kurfürftentum Sachſen mögen bei der Wahl 
der Univerfität mitgefprochen haben. 


Man hat in neuerer Zeit verſchiedene Univerfitätsmatrikeln veröffentlicht, 
indefjen hat Foerstemann fchon 1841 die Matrifeln der Univerfität Wittenberg 
in Drud ericheinen laffen. (C. E. Foerstemann Album Academiae Vitebergensis 
ab a. 1502 usque ad a. 1560. Lipsise 1841). Diefen find die folgenden Namen 
entlehnt, bei denen, wie bei der Wiedergabe der Ortönamen, die urfprüngliche 
Schreibweiſe beibehalten worden tft. Deshalb find fie zum Teil inkorrekt, zum 
Zeil im Volksdialekt niedergefchrieben und verftümmelt. Für Meiningensis 
fteht 3. B. zuweilen Memiensis, aber der Zufat D. H. (Dioecesis Herbi- 
polensis) beftätigt die erftere Lesart. 


100) Aus Königähofen im Grabfeld wird 1542 ein Ortholphus Marolt genannt, der der Sohn 
des dortigen Amtmanns Balthaſar M. war, 1549 in Wittenberg Magifter wurde, 1552 nad 
Bologna ging, darauf in Schmalkalden praktizierte, dann Hof⸗ und Leibarzt des Grafen Georg 
Ernſt in Schleufingen, 1587 des Landgrafen Wilhelm IV. von Heflen wurbe und den 11. Auguft 
1585 in Schmallalben ftarb, 
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Die Namen in chrontfttfcher Reihenfolge und nad) der Seit ber 
Smmatrifulation find: 
1502 Nicolaus Woerffel de Greffental, 
Wolfgangus Pedemontanus Salfeldens.,10) 
Joannes Hirsbetis de Salfeldia, 
Nicolaus Hawsmann de Salfeldia, 
Bartholom. Fuerstenawer de Salfelt. 
. 1503 Gunterus Neupur (Neuburg) de Greuental. 
1504 Sebaftian Sartor de Esfelt (Eisfeld).t0®) 
Nicolaus Kind de Hilperhausen, 
Mathias Kind „ * 
Alexius Numan de Meiniga (Meiningen) 
Balthaser de Weilstroff (Veilsdorf?) 
1505 u. 1506 vacant. 
1507 Christophorus Brunquel de Hilperhausen, 
1508 Nicolaus Szcegk de Ramulto, (Roemhildt ?) 
Georgius Willing de Salfeldio, 
1509 Gysso de Hesperg, 108) 
Hermannus Fulda de Saltzingen, 
Johannes Fulda „, 
Andreas Sommer de Hilper hausen, 
Nicolaus Fablii „ 
Caspar Licht de Gr euentall, 
1510 Gabriel Schwengk de Eyselt. 
1511 Bernhardus Reidkrodt (Reckrod?) de Saltzingen, 
Hector de Hesperck nobilis, Herbipolen. dyoc. 
Burchardus de Miltz nobilis, canonicus Herbipolen. 
Hermannus Ruthgart de Osterburgk, 
Eucharius Ditterich de Eifsfelt, 
war Vicarier am St. Catharinenaltar der Lorenzkirche in 
Hildburghausen, T 1530. | 
101) 15237 erbat ſich der Saalfelder Stadtrat von Luther zum 1. Stabtpfarrer den Das 
maligen Prof. und Schloßprebiger in Wittenberg Caspar Aquila (Adler), der dann au von 
159747 in Saalfelb wirkte, nad) der Schlacht bei Mühlberg aber nad Aubolftabt und 1548 
wegen des Interims, gegen das er in einer heftigen Schrift aufgetreten war, infolge defien ber 
Kaiſer 4—5000 fl. auf fein Haupt jekte, abermals dahin, darauf nad) feinem „lieben Patmos” 
Maßfeld fliehen mußte. 1550 kam er ald Pfarrer an das Stift in Schmallalden, 1553 indeß 


unter größtem Jubel der Bevöllerung wieder nad Saalfeld zurüd, wo er 1560 ftarb. cf. G. 
Brüdner Landeskunde II. 62980. 

102) Richt zu verwechſeln mit D. Nicolaus Kind, der 1490 in Hildburghauſen geboren, 
Domberr im neuen Münfter in Würzburg wurde, 1523 aber convertierte, in Wittenberg flubierte 
und 1525 der 1. evangeliiche Pfarrer in Eisfeld wurde. Er ftarb 1. Dftober 1849. cf. W. Krauß 
l. o. p. 9l. 

108) Gyfſſo oder Gifelbertus, Geiß von Heßberg, deſſen Oheim Junker Geyb, F 1483, 
einen Sabrötag, Seelmefle, Bigilie in der St. Lorenzfirche in Hilbburgbaujen geftiftet, die im 
der Falten vom Pfarrer mit 4 Brieftern zu begehen war. cf. W. Krauß 1. c. IL, 70. 
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1511 Caspar Truller (Trylier, Triller) Salueldens. 104) 
Georius Schults de Ungerstadt (Ummerstadt?) diöc. Herbipolen. 


1513 Laurentius Gerhardi de Saluelt, 


Andreas Hubner (Huebner) de Meningen 

Balthazar Fabri de Gleichanderwyssen (Gleicherwiesen) 
et h’in mense Mayo in matriculam relatus deinde propter 
sua facinora die jovis nona Septembris ad paternas lares remilsus 
juxta decretum Dominorum Civitatem istam exiuit non reuersurus 
in biennio, tamen, quo spiritu ductus nescitur, die dominica que 
erat tercia Octobris, sero clam reuersus et paratis insidiis eundem 
Rectorem (Vdalric. Erbar) de cena euntem (cui prius juraverat)10®) 
cruce ferrea a tergo pecit, ledendo ictu caput ejus, unde die 
lune undecima ejusdem mensis Octobris obüt, tandem prefatus 
Balhatzar deprehensus propter hujusmodi sus demerita publice 
04) Caspar Triller, 15236 erfter Intheriicher Pfarrer in Graba bei Saalfeld, wo er am 
2. Sanuar 1561 ſtarb. Er war verheiratet mit 1) Magdalena Schuh aus Saalfeld und 2) mit 
Caiharina Reinhold aus Gräfenihal, einer nahen Verwandten des berühmten Wittenberger 
Profeſſor M. Erasmus Reinhold und war ber Bater des Begrüribers der fog. „Trillerftiftung” an 
der Univerfität Leipzig. Vergl. Ernft Koch, die Stiftung Caspar Tryllers vom 29. Sept. 1617 
mb ben Stammbaum der Trylier (Heft 7, 2. Jahrgang, 4. Stüd dieſer Zeitichrift p. 11 und 
Tafel VI. Betreffs des Erasmus Reinhold vergl. das Jahr 1531 dieſes Stubentenverzeichnified. 
205) Die Schwurformel am Kopf der erften Matritel (1502) Iautete: 


Ego N. juro, quod contra statum 
AMlustrifsimi principis Friderici, Ducis 
Sexoniae etc, fundatoris huius studii 
et suorum sucoesorum nichil moliar per 
me vel alium, Juro universitati Wittem- 
bergensi Fidelitatem, illius commoda 
pro virili promouere, incommoda impe- 
dire, Bectori in honestis obedire, statuta 
et statuehda Fideliter observare. Jtem 
jur, quod si forte contigerit, me ab 
sliguo de gremio huius universitatis affici 
iniuria aliqua reali seu verbeli, quod non 
velim me de facto aut per me ipsum 
aut per alium, quovis quesito oolore 
vindicare, sed eandem ordine iudiciario 
coram dominis rectore et reformatoribus 
legittima persequi. Jtem juro, quod si 
(quod abeit) in aliquo delicto deprehen- 
sus aut infamatus fuero, de quo dominis 
rectorre et reformatoribus vere aut 
presumtive constare poterit, quod tunc 
ad dietamen et iufsionem eiusdem domini 
rectoris dominorumve reformatorum illico 
eivitatem et universitatem istam exire 
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Ich N. ſchwöre, daß id} gegen ben erlauch⸗ 
teften Yürften Friedrich, Herzog zu Sachſen 
u. f. w., ben Gründer diefer Stubienanftalt, und 
gegen feine Thronfolger nichts Rachteiliges, auch 
nicht duch einen Andern unternehmen wil, Ich 
ſchwöre Treue der Univerfität Wittenberg, ich 
ſchwöre, ihren Vorteil nad) Kräften zu wahren und 
ihren Schaden abzuwenden, dem Reltor in Ebren 
zu geborchen, die Statuten und fonftigen Erlafſe 
zu beobachten. Auch ſchwöre ich, daß, wenn ich 
vorfommenden Falls von einem Mitglied ber 
Univerfitätsangebörigen thätlich oder wörtlich be: 
leidigt wäre, id mid) deswegen weber jelbft, noch 
durch einen Anderen unter irgend einer Ent⸗ 
ſchuldigung räden, ſondern ſolches dem Her⸗ 
kommen gemäß auf gerichtlichem Weg vor dem 
Herren Rektor und Reformatoren austragen will, 
Ferner ſchwöre ich, daß, wenn ich (unberufen) 
bei irgend einem ergehen überraſcht oder (eines 
ſolchen) bejchuldigt würde, mad den Herren 
Rektor und Reformatoren wirklich oder mutmaß⸗ 
lich feftftehen könnte, ich dann nad dem Erkenni⸗ 
nis und dem Xefehl derjelben Herrn Rektors und 
der dortigen Reformatoren die Stadt und Uni: 
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in foro capite punitus fuit, cujus (utrius) anima in christi dei 
Opt. Max: pace requiescat. 

(Balthafar Fabri von Gleicherwiefen wurde im Monat Mai 
(1512) immatrikuliert, verließ aber, wegen feiner ſchlechten Streiche 
durch Senatsbeſchluß nach Haufe geſchickt, diefe Stadt (Wittenberg), 
unter dem Verbot während eines Zeitraumes von zwei Sahren 
nicht zurüdzufehren. Er ift jedoch, man weiß nicht aus welcher 
Beranlaffung, am Sonntag, den 3. Oftober Abends heimlich zurüd- 
gekehrt, Iauerte demfelben Rektor Ullrich Erbar, dem er vorher 
einen Eid geleiftet Hatte, heimlich auf, überfiel ihn, als er von der 
Mahlzeit Tam, von Hinten mit einem eifernen Kreuze und verlegte 
ihn fo mit einem Schlag auf den Kopf, daß er am Montag ben 
11. (Oktober) verſchied. Seine Seele ruhe im Frieden Chriftt, des 
höchften und beiten Gottes.) 

Fabri fcheint ein jähzorniger, gewaltthätiger Menſch gewefen 
zu fein. Wer und was fein Vater war, weiß man nicht. aber 
waren im 16. Jahrundert ein verbreitetes Pfarrergefchledt. Ein 
Georg Fabri war 1542 Vicar in Gellershausen, Johannes Fabri 
1542, Simon Fabri 1545 Vicar in Heldburg, Maximilian Faber 
1568 Pfarrer in Bedheim, Michael Faber 1571 Pfarrer in 
Sachsendorf, um 1582 Pfarrer in Bürden, Johannes Faber 
M. Gymmafialdireftor in Coburg, 1606 Sup. in Eisfeld. 


velim meque ad lares paternos seu ami- 
corum recipere neque pedem hinc movere, 
donec veniam seu graciam a praefatis 
dominis desuper obtinuero universitatique 
reooneiliatus fuero. Vt me deus adiuvet, 


verfität verlafien und mid) nad Haufe oder zu 
meinen Freunden begeben, aud) nicht eher wieber 
kommen will, bis id) Verzeihung und Gnade von 
ben genannten Herren erhalten und mit ber Unis 
verfität wieder verföhnt fein werde. Wozu mir 
Gott helfe! 
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Am Ende der erfien Martritel (1502). 


Promitto ego N. N. quod velim in 
hac Academia ad quam discendi causa 
me contuli, honeste ac tranquille vivere. 
Domino Rectori ac meis praeceptoribus 
habere reuerentiam, ac illis honeste 
praecipientibus obedire. Leges ac statuta 
Academiae bona fide seruare et secundum 
Morum praescripta vitam, studia et mores 
formare. Nec discedere aut amovere res 
meas ex aresto. tem si qua iniuria 
affectus fuero, non ulciscar me ipsum, 
sed Rectoris auxilium implorabo et 
iuste persequar meum ius. Haec omnia 
promitto loco iuramenti. 


Ich N. N. veriprede, daß ih auf Hiefige 
Alademie, zu der ih mich Studieren halber 
begab, ehrbar und rubig leben, dem Herrn Rektor 
und meinen Lehrern Ebrerbietung bezeigen, ihren 
moraliihen Borichriften gehorchen, die geſetlichen 
Beftimmungen der Alabemie getreulich beobachten 
und mein Leben, meine Studien, mein Verhalten 
moraliſch geftalten will, Auch will ich nicht weg⸗ 
geben, oder meine mit Beſchlag belegte Habe 
heimlich entziehen. Wenn ich ferner irgendwie 
beleidigt fein follte, jo will ich mich nicht perfön; 
lich rächen, fondern die Hülfe des Rektors in An⸗ 
ſpruch nehmen und auf geſetzlichem Weg mein 
Recht ſuchen. Died alle8 veriprehe ih an 
Eidesftatt. 


Diefe 2 Paragraphen batte Balthasar Fabri beichworen, 
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1513 Johannes Jhon d’ Salueldia, 

Petrus Gumprecht de Schalken (Schalkau)'!0®) 

Jeorius Rau de Esfelt. 

Mathias Schiringk d’ Saluelt. 

1514 Paulus Weideman de Besnick (Pößneck), 

Georgius Stael de Sultzfeld, 

Nicolaus Fischer de Schalken, 

Erhardus Zcot de Saluelt, pauper, propter Deum intitulatus, 

Nicolaus Nether de Eissfelt, 

Johannes Rauhe de Esfelt, 

Johannes Rode de Sulczfeld, 

1515 Georg Petzolt de Helpurg, 

Otto Truckenbrot de Lind (Ober- oder Unterlind?) 

1516 Henricus Truckenbrot de Eisfelt, 1535 Pfarrer in Effelder. 

Andreas Ornithoparchus, memingens. (meiningens.) arcium magister 
Tybingen. Adseripta sunt: fuit musicus insignis, cujus Musica 
typis excusa est. 

Ormithoparchus, Ornithoparcus, Ornitoparchus hieß eigentlih Vogelſang 
(Fetis), gräcifterte feinen Namen aus ser Vogel und nagiyer, der 
einen Vogel darftellt, wie ein Vogel fing. Er war Mufiklehrer 
in Tübingen, Heidelberg und Mainz, durchwanderte Deutichland, 
Ofterreich, Rußland, Polen und die Donaufürftentümer. Sein be 
rühmtes mufifaltfches Werk erfchten unter dem Titel Musicae activae 
Micrologus, 

Joannes Kelner de Salueldio. 

1517 Georgius Hayn de Essfelt, 
Wolfgangus Greuenthal de? 
Wilhelmus Achst (Axt) de Hilpurgk (Heldburg) 
1518 Henricus Lutterfeldt ar. (art.) Magister Parisien. de Salueldt. 
. Nicol Hön de Esfelt, 
Matthias am End (Amend) de Allendorf. 
1619 Johannes Crauf de Salueldia, 

Joannes Krig de Meiningen, 

Conradus Hoffmann ex Pultzfeldt, 'dioc. Herbipolen., 

Ciriacus Viern de Hilperhausen??) 


206) W. Krauß 1. c. 1V.y 719: „Es ift zu vermuten, weil dieſe Pfarr Schallau der 
Univerfität Wittenberg incorporiert gewejen if, daß von da aus dieſer Dri mit evangelifchen 
Lehrern verfehen worden jei. Gleichwie Weſthauſen gleichergeftalt um dieſer Urſache willen das 
Süd gehabt Hat, daß das Licht des Evangelii dafelbft gar bald zu fcheinen angefangen hat.” 

107) Stammt aus dem Geſchlecht der Margaretha Viern (Firn), die mit ihrem Sohne 
Burlhardt a, 1448 auf ihre Gut in Birkenfeld ein Seelgerät legierte, demzufolge alle Jahre auf 
Et. Elsbethentag (19. Rovember) auf dem Rathaus zu Hildburghauſen Brod und Schweinefleifch 
(2 Balter Kom) und ein Schwein zweier Schod wert an Arme verteilt werben follten. 
J. W, Kraufs 1. c. II. 170 u. 522. 
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1519 Nicolaus Kopfer (Kupfer) de Felsdorff (Veilsdorf) 
Joannes Bitheuser de Meiningen, 
Joannes Krälin de Helpurck, 
Mattheus Netter de Esfelt, 
Anthonius Fetzer de Esfelt, 
Henricus Weber de Sonnebergk. 
1520 Johannes Spitzherdt de Ofterburg Herbip. D., 
Laurentius Lauterbach Memienfis Herb. D., 
Laurentius Felstorff de Hilperhausen, 
Conradus Schutz (Schuetz) de Poesnick, 
Michael Roeting de Sulzfeldt, 
Andreas Schon (Schoen) de Behringen, 
1531 Georg Molitor de Bibra, 
Wernerus Berck de Salzungen, 
Joannes Schrimpff ex Helpurg, 
1545 rector scholae, 1550 Pfarrer in Heldburg, 
Joannes Hoffmann Helpurgen 
erit infimus, vierter Zehrer und Organift, dann Gantor, zweiter 
Lehrer an der Stabtichule in Eisfeld. 
1522 Nicolaus Griff Esfeldensis, 
Joannes Neubeck de Salueldt. 
1523 Anthonius Scharff de Heylburg. 
1524 Andreas Meufser ex Hilperhaufsen. 
1525 Johannes Hag de Essfelt, 
Andreas Vulda ex Saltzingen M. 
1574 Pfarrer in Sülgfeld bei Meiningeu, 1583 —1589 Diakonus in 
Suhl, zulegt Superintendent und Gymnaſiallehrer in Schleufingen, 
+ 1596, = 
1526 Nicolaus Vyrn de Hilperhausen, 
geboren a, 1500, 1535 Vicarier dafelbit. Sein Sohn Wolfgang, 
erft Nector, dann Diac. in Hildhurghaufen, beitand im Viſitations⸗ 
eramen bon 1578 vor allen wohl, wurde 1580 Pfarrer in Häfelrieth 
und ftarb dort 21. Mat 1594. Er fertigte ein Gedicht auf das 
große Gewitter von 1572, welches Hildburghauſen jchiwer fchädigte. 
Nicolaus Diterich de Hilperhausen 
war 10 Jahre Schulmann (infimus), fpäter Rektor in Hildburg- 
haufen, als welcher er fih großen Ruhm erwarb, wurde um 1540 
Diakonus und Prediger dafelbft, F 1550. Zu feinem Gedächtnis, 
wie dem des Bürgermeiſters Simon Arnold und des Rektors 
Heinrich Sell ſchrieb Joh. Holzheuſer 1550 cin Epicedium 
(cf. W. Kraufs 1. c. II p. 385.) 
1527 u. 1528 vacat. 
1529 Caspar vom Stein Nobilis, 
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1529 Herting vom Steyn Nobilis, 
1530 vacat, 
1531 Erasmus Reinhold Salueldensis, 
geb. den 21. Oftober 1511 in Saalfeld, mwurdel 1536 Prof. der 
Aftronomie (Anhänger des Copernikus) in Wittenberg, gab mehrere 
mathematifche Schriften heraus, verließ jedoch Wittenberg wegen 
der Belt und ftarb 1553 in Saalfeld, feiner Vaterſtadt. Sein 
Sohn Erasmus, tüchtiger Mathematiker und prakticierender Arzt 
in Saalfeld, fehrieb ein Lehrbuch der Feldmeß⸗ und Markſcheide⸗ 
funft.. Er war ein Freund des Mathematiker? und Aitronomen 
Tyco de Brabe. 
Johannes Pfrondis Salueldensis. 
1532 Henricus Dietrich . 
Johannes Ebenreyter J de Hilperhausen, 


Johannes Gerhardus Saalfeld., 
Sebastianus Werner, Saalf., 
Joannes Glasar Salueldensis, 
Christophorus Enzelder, Saalf. 
1533 Stephanus Gothwalt de Hylperhaufenn!‘) 
Georgius a Konitz (Koenitz) Salueldensis nobilis, 
1534 vacat. 
1535 Guolfgangus a Konitz, 
Carolus & Schaumberg, 
Christophorus a Wolfan, 
Jodocus a Wolfen, 
Guolfgangus Dot Hilperhausensis!10) 
Nicolaus Löle Hiltpergensis (Heldburgens.), 
Guolfgangus Heusinger de Esfelt, 
Friedericus Schwalb Hiltpergensis M. 
war ber Sohn des erften evangeliichen Superintendenten (1528) 


8) Am 1. März 1548 ftiftete er als Hofgerichtsadvokat zu Würzburg für Familien 
glieder und in Ermangelung jolder für arme Hildburghäuſer Stabtlinder das fog. große 
benretter ſche Stipendium mit 700 fl. Kapital, wovon indeß 100 fl. abgegogen und den nächften 
Ebenr. Berwandten überwiefen wurben nach Ausſpruch der fürftl. Räte zu Coburg. (of. W. Kraufs 
L c, II, 339.) Gegenwärtig trägt das Stipendium M. 59,82, 

108) Stephan Gottwald wurde Hildburghäuſer Senator; zu feiner Ehre, als pietate 
doctrina egregiaque virtute praedito, dichtete Lucas May 1554 (cf. W. Kraufs, 1. c. II, 363). 

110) Wilhelm Dod, Bater oder Bruder bed Wolfgang Dob, gründete 1538 die 
„zotenmühle” in Hilbburghaufen, mit Henneberger und Heßberger Zehn, aber auch der Gerechtigkeit, 
daf der Genigraf die Mühle nicht mit Steuern belegen und ber Bütiel blos bis zum 1. Gartens 
ftod gehen durfte, ſowie daß die Inſaſſen militärfrei waren. Nach Dods befaßen die Müble 
Kempf, Schellenberger, Stubing, Dilling und die Familie Srauenberger von 1744—1883. Seit 
1884 war fie Holzwollfabrik unter W. Lemble. Seit 1886 bis zur Gegenwart Schneidemühle 
unter Aug. Schulge. (cf. Dr. A. Human, Chronik von Hilbburgbaufen p. 581.) 
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Friedrich Schwalb in Heldburg, 1543 „Schulmeifter,” 1543—1548 
Rektor in Meißen, F 1575 als Amtsfchoßer in Salzungen. 

Guolfgangus Cordus de Temer, 

Georgius Niderland Saltzungensis, 

Georgius Vueber Salfeldensis. 

Georgius Schmid ex Hylperhausen, 

Paulus Bauer de Schalken (Schalkau), famulus, gratis, 

Stephanus Schone (Schoen) Romelt (Roemhild) Franconie, 

Johannes Rentsch Saluelden, 
zuerft Schreiber bei Sebastian v. Pappenheim in Gräfenthal, dann 
Stadtichreiber dafelbit, Hierauf Schoßer in Brobftzella, fpäter in 
gleiher Stellung in Sittichenbach (Grafihaft Mansfeld) T 1567 
als Konftftorialrat in Eisleben, 

Johannes Reinholdt Saluelden., 
1559 Ardidialonug in Schleufingen, F 1602. 

Achacius Habermals Saluelden. 

Justus Reinhart 
adser. mortuus hic nocte, quae praecelsit 22. Nov. 1549, 

Sebaftian Glaser Eisfeldensis, (ob der Henneberger Kanzler, ber 1543 
noch in Wittenberg ftudierte?). 

Johannes Carolus Eisfeldensis, . 
erfter evangeliſcher Pfarrer in Wiedersbach (Ag. Schleufingen) 
159. . Ä 


1536 Joannes Lindau, Besnicensis, 
Nicolaus Lemnitzer, Besnicensis. 
Laurentius Dehn Eisfeldens., 
Georgius Ceitz, Eisfeld., 
war 52 Jahre Stabtfchreiber in Meiningen, ftarb 1598. 
Ceitz, Seitz G. M., 
vorher Pfarrer in Ummerftadt, kam 1550 als Pfarrer nad Eisfeld, 
1553 zur Pfarrei Wefthaufen, 1569 als Superintendent nad) Eisfeld, 
+ 1596. 
Simon Flidnerus Hilperhausen. 
1537 Johannes Faber Saluelden., 
Jacobus Birnstill 
1542 zweiter Lehrer an der Stadtſchule in Saalfeld, nachdem er von 
Melanchthon geprüft und geeignet gefunden war. 
Philippus Hermannus Meiningenſis M., 
1548 erfter evangeliſcher Pfarrer in Untermaßfeld, fpäter Hofkaplan 
und Hennebergifcher Hofprediger, thätiger Beförderer derfieformatton, 
Georgius Wild ex Hilperhausen. 
1538 Laurentius Hoffmann Hilpergenf. (Heldburgus.), 
Joannes Bocenerus Hilperhusensis, 
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1538 Georgius Dryller Salueldensist!!) 


1539 


Joannes Caesar (Saifer) Salueldensis, 
Joannes Pfnur (Pfnor) Meiningensis, 
Valentinus Parchfeld Saltzungensis M., 
fett 1550 Sculmeifter in Salzungen, 
Philippus Percka Saltzungensis, 
Johannes Boner Salueldensis, 
Simon Faber Hellpurgensis, 
1545 Vicar des Superintendenten Fr. Schwalb v. Heldburg, 
Simon Keylhaw Salueldensis, 
Paulus Faber Heltpurgensis, 
zuerſt Pfarrer in Oftheim, kam 1561 als Pfarrer und Diakonus 
nad Schleufingen, F 1573, 
Wolfgangus Fulda Salczungensis, 
Heinricius Nudus Salfeldensis, pauper, 
Andreas Hecker Romildensis, „, 
Adolfus Crappus Eisfeldensis, „, 
Joannes Hommelius Meiningensis, 
Joannes Goetz a Demar. 


1540 Christophorus Ebhart (Ebert) ex oppido Thuringie Pesenikh, 


1541 


Joannes Zitzingk a Gumpelstadt, non procul ab Jsenaco, gratis. 
Simon Bruhem (Brüheim) Salueldensis, 
Johannes Langet (Langert), Hylperhausensis, 
Casparus Mefferth, Reınoldensis, Francus, dedit 1'% gr. 3%, Pf. 
Joannes Morgenrud Eiffelden!. 
war 1555 Diakonus in Nördlingen. 
Franciscus Winter Meiningensis, 
Georgius Crappius Eisfeldensis, 
Michael Scheffer Hilperhausensis, 
Laurentius Helman Sultzfeldensis, 
Christophorus Maier 
Johannes Cyrer Hilpurgensis (Heldburgens.), 
Johannes Dhin, Besinzensis. 
Joannes Lieb Salueldensis, 
Andreas Molitoris Eisfeldens., 
Marcus Strecker 5 


1542 Wilhelmus Faber Hilperhusanus, 


Pfarrer in Unterneubrum von 1545-1563, dann Diakonus und 
1591 Ardidiafonus in Eisfeld, F 1601, 


Herman Oberlender Pesnicensis, 


111) Georg Dryller, Sohn des Bürgermeiſters Simon Tryller, (Truller, Trüller, 


Zröller) in Saalfeld geboren 1520, wurde Magifter und Pfarrer im bſterreichiſchen Sügernborf 
in Schlefien (ef. Exrnft Koch 1. o. 56 und Tafel II.) 
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Stephanus Malleolus Hilperhausensis, alias Hammer, 
1548 Diakonus in Hildburgbaufen, T 1571 ald Pfarrer von 
Heßberg, 

Nicolaus Lohlin (Loehlein) Hilburgensis, 

Sebastianus Roeder Salueldens, 

Nicolaus Lohlin (Loehlein) Hilburgensis, 

Sebastianus Roeder Salueldens, 

Nicolaus Schrympf, Helburgensis, pauper, 

1543 Petrus Schops (Schoeps) a Greffenthal, 


Johannes a Cada Hilperhausensis, 
Stephanus Felbinger F 


1643 Balthazar Rosa de Thema (Themar), 
Martinus Meinholdt Salfeldensis, 
Nicolaus Lindaw Besnecensis, 
Casparus Phrundtt (Pfruent) Salueldensis, 
1545 Apotheker in Saalfeld, 


1544 Antonius Hubner (Huebner) Meiningensis M., 

1546 Rektor der Stadtichule in Meiningen, giebt 1547 das Rektorat 
auf, wird Leibarzt einiger Biichöfe von Würzburg und T tn 
Meiningen, wohin er ſich ſpäter zurüdgezogen hatte. 

Joannes Otto Hilperhausensis, 

Philippus Cocus (od) Schlofhawer Saltzungens. 

Joannes Lentz * 

Adamus Schroter Salueldensig, 

Casparus Dawer, Hilsbergensis (Heldburger), 

Valentinus Merz, Meiningensis, 
1547 Rektor und Diakonus in Meiningen, tritt in Badiſchen Kirchen⸗ 
dienft, wird vertrieben und T in Sena. 

Hermannus Meise Salfeldensis, 

Andreas Maius (Mai) Roemhildensis, 

Erhardus Montanus Hilperkhausensis, alias Amberg, 
1550 Rektor, dann Sub: und Archidiakonus in Hildburghaufen, 
T 15885. 

Conradus Schultz Hilperhusanus, 

Georgius Oppenheim Saltzungensis, 

Christophorus Schünner, Pesnicensis., 

Joannes Vitus ab Obernitz, Thuringus nobilis. 

Martinus Ebenreuter Hilperhausensis, 

Petrus Reut Salueldensis, 


1545 Johannes Caesar Pesnicenfis, 
Heinricus Horn " 
Valentinus Hick Mainingensis, 
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1545 Conradus Hartingus Helburgensis | pauperes, 
Mattheus Lotharius Hilperhausen | gratis inscripti 
Michael Rodius Gumpershausensis, allias Roeder, Roether, 
wurde 1547 in Coburg ordiniert, wo er 27 Jahre Diakonus war, 
fam 1574 nad) Ummerftadt als Pfarrer, refignierte 1586 und zog 
wieder nad Coburg. 
Hieronymus ab Hesberg, 
Sebastian am Berge (Amberg) Eisfeldensis, 
Johannes Druckbrot (Truckenbrodt) Eisfeldensis, 
156976 Gemeinderatsmitglied in Eisfeld. 
Virgilius Kufthalt Salueldensis 
Bartholomeus Kuner (Kuehner) Salueldensis. 
Wolfgangus Birthumpffel Hilberhausen,!ı®) 
erft Konrektor, dann 1543 Diakonus in Hilbburghaufen, 1537 
Pfarrer in Häjelrietb, T 1580. 
Henricus Bergnerus Eisfeldensis, 
Jacobus Scherer Salueldensis, 
Laurentius Fuerstenauer Salueldensis, 
Wilhelmus Eislebius (Jssleber, Usleber, Usleuber) Wasungensis, 
Diakonus in Wafungen 1553—1558, dann Pfarrer in Roſa, 
Bonaventura Albrecht Salfeldensis, 
geb. in Saalfeld 1529, 1655—1566 Diakonus dafelbft, 1566—1573 
Pfarrer in Erölpa, 1573—1578 Diakonus an der YBarfüßerfirche 
in Arnftadt, 1687 — 1600 erfier Archidiakonus, 1600 sen. ministerü, 
7 1602. 
1546 Nicolaus Klendorf? (Kleindorf?) Hilperhaufsen. 
Ein Nicol Kleusdorf F 1575 als Pfarrer von Bürben. 
Nicolaus Liebs Eisfeldensis, 
Petrus Muth r 
Sebastianus Duerer Hilperhusen., 
Johannes Ziegler Meiningensis, infimus in Meiningen bis 1544. 
Nicolaus Bergner Eisfelden., 
Hieronymus Agricola Helpergens., 
Johannes Episcopus Besnicen., 
Henricus Strecker Eisfeld., 
Georgins Strecker Eisfeld. 
1547 Nicolaus Schnetter Hilpurhausen., 
Jscobus Dereldus Hilperhausens., 
Jacobus Schwabe Helpergensis., 


112) Die Witwe eines feiner Nachkommen, bed Konreltors Andrras Bierdumpfel in 
dildburghauſen, Iegierte ben 23. Auguſt 1623 400 fl. zu einem Samilienfiipenbium und fehle 
Dazu ein 1/4 Gut im Häfelrielh, Zi /, Hder zu Kaltenbronn umd 2%, Ader Feld hinter der Kapelle. 
Heute gehört e8 zu den bürgerlichen Gtipenbien u. trägt M. 22,91. 

5 
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1548 Johannes Frei Eisfeldensis M. 
war 1553 Stabtfchreiber, 1554 Rektor, hierauf Diakonus in Eisfeld, 
wurde 1563 Hofprediger in Weimar, dann Pfarrer in Eifenberg und 
bi8 1582 Superintendent in Gotha, 1582—1591, feinem Todesjabr, 
Superintendent in Heldburg, 
Johannes Vuitter Eisfeldenfis, 
Johannes Langgut Hilperhus. alias Langguett, 
war 1569 Pfarrer in Streßenhaufen, 1576 in Solz. 
Nicolaus Langgut Hilperhusanus 
um 1572 Pfarrer in Neurieth. 
1549 Hieronimus Setzer Eisfeldensis, 
Nicolaus Truckenbrot Eisfeldensis, 
Balthasar Grauman (Gramann) Meningensis. 
Caspar Ratzenberger Saluelden., 

- ftudierte Medien. Wo er prafticterte, weiß man nicht. Söcher 
erwähnt, daß er ein „herbarium vivum“ verfertigt habe, das al? 
Manuffript in vier Bänden in der SHerzoglichen Bibliothek zu 
Gotha läge. 

Johannes Holtzheuser Hilperhaus. M., 
Pfarrer in Gerftungdhaufen, T 1598,122) 
Bartolomeus Faber Hilperhaus., 
Johannes Dheim Jsfeldensis, 
Johannes Langgudt Jsfeldensis U.. 
1553 Diakonus, 1553 Archidiakonus in Meiningen, 
Bernhardus Krap Eisfeldensis. 
Eucharius Zinkeifen Meiningensis, 
Nicolaus Frischmit Eisfeldensis, 
1550 Petrus Bartenstein Eisfelden. M., 
1577 Pfarrvicar in Eisfeld, 1578 erfter Diakonus in Eisfeld, kam 
1591 als Pfarrer nad) Pößned, + 1597. 
Simon Bierdimpfel Hilperhausens. 
Johannes Doperdus Eisfeldens, 
Philippus Steinicke Saltzungensis, 
Albertus Prenner Romhildensis, 
Mauritius Taurerus Grefentalensis. 
1551 Casparus Suab (Schwabe) Hilburgensis (Heldburgens.), 
Valentinus Schrimpf Helbergensis, 
Fabianus Tiechmuller (Teichmueller) Salzungensis, 
Fridericus Weidebrand Pesnicensis. 
15652 Jacobus Langgut Hilperhusen., 
ATInm Er ſchilderie in einem Posm den Orkan, der am 14. September 15723 Hildburg⸗ 
baufen heimſuchte und unerbörten Schaden anrichtete; desgleichen gab er in lateinifchen 
Carminibus eine Schilderung des Schulzuftandes von Hildburghauſen a, 1550. cf. W. Kraufs 1, c. 
II, 69 u, 385, 
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Johannes Kirchner Meiningensis, 
15562 Bartolomeus Durerus (Duerer) Meiningensis, 

Georgius Theodorus Streufdorfensis. 

Chilianus Decker Eisfeldensis 

Nicolaus Munch (Moench) Esfeldensis, 

Petrus Munch, Eisfeld., M. 
1654 infimus an der Stadtſchule in Eisfeld, dann Pfarrfubftitut 
und 1572 Pfarrer in Schalkau, T 1594, 

Wolfgangus Vien (Virn) Hilperhausensis, 
zuerft Dialonus in Eisfeld, 1570 Diakonus in Hildburghauſen, 
1580 Pfarrer in Häfelrieth, T 1594, (cf. a. 1526, oben). 

Michael Gebsael (Gebsattel) Hilperhausens,, 

Johannes Sellen (Sellanus) 
war Paedagogus und infimus an der Stadtſchule in Hildburghauſen, 
+ 1582. 

1553 Joannes Kindius, „doctoris Nicolai Kindii pastoris Eiffeldensis filius“ M. 
1560—1567 Rektor an der Stadtichule in Eisfeld, 1578 Diakonus, 
in Coburg, T 1597, unterfchrieb die Eoncordienformel. 

Conradus Puffel (Bueffel) Besnicensis, 

Johannes Betzinger Hilperhusen., 

Henricus Vuißserode Eisfeldensis, 

Wolfgangus Kremmer Menningensis, 

Vuolfgangus Hoepfner Salueld. 

Sigismund Mays ? 

Vuolfgangus Kaufman $„, 

Joannes Khuener Hilperhausensis, 

Joannes Breuning 

1554 Theodoricus Zinck Saltzungensis, 

Caspar Caesar Besnicensis 

Matthias Ebenretther Hilperhausensis, 

Joannes Drentfus (Trentfuls) Hilberhausensis, 
1536 geboren, 1567/71 Rektor an der Stadtſchule in Hildburghauſen, 
1571 Pfarrer in Heßberg, T 1606 und wurde am 13. November in 
dafiger Egidienkirche gleih am Eingang bei der großen Kirchthüre 
beftattet.12e) 

Michael Birtümpel (Bierduempfel) Hilperhausensis, 

Lucas Schrimpft, 

Paulus Gleichman 

Simon Kirchoff (Kirchof) 

Hanricus Virn 

0) Eimer feiner Nachkommen, ber Ratöhere Chriſtoph Trentfuh fundierte auf ben 

Behänerd Hof zu Heltritt =, 30. Juni 16% ein Kapital von 500 fl, zu einem Familien und 

Bürgerftipenbium, trägt jet ME 54,72, worüber der Magifirat von Hildburghauſen gerabe jo wie 

über die beiden Ebenretterichen, dad Bierdümpfeliche u. a, Die Collatur hat, 

5* 
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1554 Joannes Koch Hilperhausensis, 
Sebastianus Nottnagel Hilperhausensis, 
Casparus Molitor Eisfeldensis, 
Joannes Muller (Mueller) Salueldensis, 
Pfarrer in Utendorf? 1571—1574. 
Johannes Chefselius Besnicensis, 
Jacobus Beyer Eisfeldensis, 
Gabriel Carolus Memingensis (Meininger), 
1555 infimus, 1559 Rektor an der Stadtfchule in Meiningen. 
1555 Andreas Hockel Reumeldensis, 
Fridericus Griff Eisfeldensis, 
Jonas Bechtolt 
Nicolaus Roekhart (Rneckert) Hellburgensis, 
Georgius a Liptiz Salueldensis, 
Andreas Frankenkerger Meiningensis, M., 
war Gymnaftaldireftor in Danzig, 1579 Brofeflor der Beredfamteit 
und Geſchichte in Wittenberg. 
Vitus Volckmarus Remeltensis (Roemhildens.), 
Petrus Gleichmann Eisfeldensis, 


1556 Casparus Glaserus ® 
Nicolaus Haggerus e 
Nicolaus Sonnenfelder „, 
Casparus Otto Meningensis, 
Caspar Saur Streifdorfensis. 
1557 Johannes Schadt Romyldensis, 
Cornelius Rentsch Saluelden., 
Oswaldus Gotwald Hilperhausensis, 
Johannes Hoffmann Salueldensis, 
1572—1573 Diafonu3 in Saalfeld, wurde ald Flacianer feiner 
Stelle enthoben, 
Georgius Arnold Hilperhusensis, 
Andreas Zeils Menungensis 
Andreas Hefiner 'Themerensis, 
Georgius Caesar 
1577 Arqidiakonus in Meiningen. 
Vitus ab Hausen Hilperhausensis, 
Joannes Zeils Meningensis, 
Laurentius Pawer (Bauer) Pesnicensis. 
15658 Simon Ebenretter Hilperhusanus M., 
war Rektor des Gymnaſtums in Windsheim, F 1583120) 
Johannes Hemerus Hilperhusensis, 
115) Stiftete das ſog. Heine Ebenr. Stipendium mit 200 fl. Kapital teftamentariich a. 1585 
für Verwandte. Es trägt jetzt M. 97,4. 
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1658 Nicolaus Kindius Eisfeldensius, 

wohl ein Sohn des Sup. D. Nicolaud Kind und fpäter Sekretär 
in Deſſau (cf. W. Kraufs I. c. IH, 91) u. Bruder des s. 1553 
genannten Johann Sind. 

Johannes Otto Eisfeldensis, 

Johannes Bluming „ 

Johannes Fetzer „, 

Mauritius Gleichmann Eisfeldensis. 


1059 Georgius Könitzer Besnikensis Thuringus, 
Georgius Blankus Temarensis, 
1567 Pfarrer in Bengfeld, F 1615, 
Nicolaus Pflaum Hilperhausensis, 
Joannes Notnagel “ 
1569 erfter Pfarrer in Gompertöhaufen, 
1559 Johannes Bentzinger Teemarensis, 
war bis 1565 Diakonus in Schleufingen, hierauf Pfarrer in 
Queienfeld, 1582 Pfarrer in Ritfchenhaufen, + 1601. 
Quirinus Dalman Pesnicensis, 
Johannes Puffer Hilperhusanus. 


1560 Petrus Blumler Salueldensis, 
: Baldafar Zener Temarensis, 
zuerft Rektor und Diakonus in Themar, 1574 Pfarrer in Jüchſen, 


Chilianus Werner Meningensis. 


Diefe Zufanmnenftellung belehrt und, wie der Geift der Wiſſenſchaft 
in gewiſſen Yamilien, Generationen lang, gepflegt wurde und der Trieb nad 
höherem Wiſſen fich forterbte. Bon Hildburghäufern, die während des angegebenen 
Zeitraums in Wittenberg ftudierten, fommen die Familiennamen Ebenvetter 
viermal, die Biertümpfel, Faber und Fabri, die Langguth, die Virn je dreimal, 
die Gottiwald, Nothnagel und Dittrich je zweimal vor, von Eisfeldern Die 
rapp, Geber, Stärker und Trudenbrodt je dreimal, die Glafer, Griff, Kind, 
die Mönch, Molitor, Potter und Rau je zweintal, von Saalfeldern die Triller, 
gürftenauer, Netnhold je zweimal, von Heldburgern die Faber und Schrimpf 
je zweimal, von Salzungern die Fulda viermal, von Pößneckern die Cäfar 
(Raifer) zweimal. Außerdem aber umter ben einzelnen Familiennamen der 
Studenten Namen, die fi bis jest erhalten haben. 


Leider war es nicht möglich, die fpäteren Berufsftellungen aller Damals 
fiudierenden Meininger zu verfolgen und find daher die Nachrichten über ihr 
Berufsleben noch recht Lüdenhaft, weil die wenigften Pfarrregifter bis in bie 
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Mitte des 16. Jahrhunderts zurückgehen. Doch Tann man fih noch am beften 
über da3 Leben der Geiftlichen und Schulmärmer unterrichten, Die nicht alle im 
Mutterlande zu Amt und Würden famen, fondern auch im Ausland Unterkunft 
fanden, wo die Reformation Wurzeln flug. Diefe aber aufzufuchen tft eine 
ebenfo mühfame, als wenig lohnende Arbeit. Noch weniger gelingt dies bei 
den Studenten, die einen weltlichen oder bürgerlichen Beruf ergriffen, wie bei 
den Juriſten, Medicnern, Apothelern u. ſ. w. und denen, die jung ftarben oder 
im Kampf um das Dafein unterlagen. Das bändereihe Wert „Allgemeine 
deutfche Biographie” und Söcherd Gelehrtenlericon fchweigen mit wenigen Aus- 
nahmen (Sebaft. Glaser, Casp. Ratzenberger, Erasmus Reinhold) über die 
Namen der genannten Studenten, weil die meiften nicht zu wifienfchaftlicyer 
Berühmtheit oder zu hervorragenden Lebensſtellungen gelangten. 





II. 


Dr. phil. Max Kleemann, 


weil. erſter Profefior am Herzogl. Gymnaſium Georgianum zu Bildburghaufen, Ritter IL. HL 
des Herz. 5. Erneſt. Bausordens. 


Ein 
Lebens- und Charakterbild 
von 
Lic. theol. Dr. jur. et phil. Armin Human. 
Soribero jussit amor. Ovid. 


Sterben und doc leben — mit wel bangieligem Ahnen doch old 
Myſterium der Natur ung die Seele füllt! So find und bleiben wir benn im Geiſte 
mit dem verbunden, der dem Leibe nach fo früh von und gefchteben tft. Ober, 
wie könnten wir je feiner vergeffen! Hatten wir doch an ihm einen ber 
erften Gelehrten und Lehrer unfere® Landes, eine, vermöge des Reichtum 
ſeines Geiftes und feiner wiſſenſchaftlichen Bildung durchgebildete humaniſtiſche 
Perfönlichkeit, einen Mann von Getft und fünftlerifcher Veranlagung, bon dem 
eine Fülle Lichtftrahlender Kräfte ausging. Dazu einen Mann, der im Reichtum 
ſeines Gemütslebens einen nie verfiegenden Jungbrunnen hatte und jedem 
Treue bewahrte. — War er als Gelehrter mit einer gewiſſen univerjellen Ver⸗ 
anlagung auf verfchiedenften Wiſſensgebieten heimisch, und wußte er als Lehrer 
auf Geifteg- und Charakterbildung feiner Zöglinge tiefgreifenden Einfluß zu 
üben, fo verftand er e3, im gefelligen Verkehr mit einem feinen Zug von Geift 
und Humor auch Gemwöhnlichem immer noch eine finnreiche Beziehung abzu- 
gewinnen. So ftand er vor und in den Zeiten voller Geiftesfrifche. Zuletzt 
war feine Veben3philofophie Refignation. 
| Auswärts vorgenommene graphologifche Unterfuchungen betonen feine 
Anſpruchslofigkeit und Gewiffenhaftigkeit, Scharf ausgebildetes Urteilsvermögen und 
fünftlerifche Veranlagung; dazu ein Weh, das ſich nie verwinden ließ. Zum 
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Schluß: „Ein Mann, für den alle Bedingungen gegeben waren, glüdlich und 
zufrieden zu fein, wenn das Schickſal nicht zu hohe Anforderungen an ihn 
geftellt hätte.“ 

Doch, welches war denn mın der Lebensgang unferes Bollenbeten? 
Wo umd wie zeigten fi die Spuren feines Geiſtes, die Einzelzüge feines 
Charakters, die Bethätigung feines Willens auf den verfchtebenen Stationen 
feines kurzen Leben? 

Unfer num in Gott ruhender Freund war geboren am 3. Oktober 1848 
zu Dalle a/S. als erfter Sohn des Mechanikus Guftan Kleemann und verlebte 
ſeine Jugend unter dem Schuße frieblich und fegensreich waltender Kräfte des 
Elternhaufes. Die Mutter, immer voll guten Humors, nährte die Phantafie 
des Knaben mit Erzählungen aus dem Sagenſchatz des Erzgebirge. Im 
Bater, einer ebenfo beſchaulichen und geiftigen Sntereffen zugewandten, wie 
praktiſchen Natur, fah er nicht nur den geſchickten, allfeitig gefchulten Mechanikus, 
fondern aud) den firengen, feiten, thatfräftigen Mann, der durch viele Lektüre 
einen gewiſſen höheren Bildungsgrad gewonnen und mit großer Gewandtheit 
allerlei praftiihe Fragen zu Löfen verftand. Faft Woche um Woche Iernte 
er bei dem Bater, dem „intelligenten Mechaniker,“ wie er allgemein in Halle 
hieß, ein wohlgearbeitetes Inſtrument kennen und ließ ſich Sinn und Bedeutung 
desſelben klarlegen. Zur Nachtzeit fah er dann an der Seite des 
Bater3 durch das Fernrohr zum Firmament empor und verfentte fi in den 
Anblid der Sterne, die in unvergleichlicher, ewiger Ruhe auf die unruhvollen 
Menſchen und ihr wechſelndes Geſchick herniederfehn. So wurde frühzeitig der 
Sinn für Wiſſen und geiftige Dinge überhaupt in ihm geweckt und das Beiſpiel 
des fleißigen Vaters leitete ihn zu konſequenter Arbeit. Einen charakterifttichen 
Zug feines Weſens, au der erften Jugendzeit fhon, hat und die Schwefter Clara 
aufbewahrt. Es war, erzählt fie, im Haufe die gute Sitte, daß die Kinder 
frühzeitig zur Ruhe gehen mußten, um fo für die Arbeit des kommenden Tages 
recht geftärkt zu fein. Unter den Kindern aber, die nicht fo bald fchlafen 
tonnten, war dag Abkommen getroffen, daß nach dem Abendgebet nod) etwas 
gelernt wurde. Da geſchah es einft, daß der Keine Mar anfing zu docieren, 
während die Schwefter noch ſtill betete Die Schwefter unterfagt ihm bie 
Störung, weil fie den lieben Gott noch um fo viel zu bitten habe, worauf ber 
Bruder erwiderte: „Ad, ich fage ihm blos die großen Dinge, mit den Kleinen 
muß ein Mann allein fertig werben.“ 

Glückliche Auffaffungdgabe, ein gutes Gedächtnis und veritändniäpolle 
Erziehung im Elternhauſe erleichterten dann dem Knaben das erſte Stadium 
der Schulzeit derart, daß er bereits zu Oſtern 1861, 12%, Jahre alt, den 
ganzen Kurſus der Bürgerfhule durchlaufen hatte. So kam es, daß, während 
der Bater ihn als den Ülteften zur Fortführung des eigenen Gejchäftes aus⸗ 
erfehen hatte, der Knabe vielmehr wünfchte, ftudieren zu Lörmen. Demzufolge, 
und weil auch die oberften Lehrer der Bürgerſchule dazu rieten, wurde er 
der Oberferta der Iateinifchen Schule übergeben. Zur Zeit der Konfirmation 
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jollte endgültig über jeine Zukunft entfchieden werden. Da er inbeß in ben 
Realien ſchon ſoviel Kenntniffe mitgebracht Hatte, daß er feinen ganzen Fleiß 
auf die Sprachſtudien wenden konnte, fo war ber Fortgang auch in der Latina 
berart, daß ihm bald daß beneficium der Sretfchule zu Teil ward. So war 
das Studium nunmehr befchlofiene Sade. Noch ernfter ward von nun an 
die Thätigkeit und der Fleiß noch ftetiger. Bald konnte fi) der Lerneifrige 
mit den beften jeiner Mitſchüler meſſen. Als er einmal eine Klaſſe über: 
fprungen hatte, übernahm er in der folgenden fofort wieder die Führung. Bald 
galt es als jelbftverftändlic, daß.er aus jeder Klaſſe als Erfter verſetzt wurde 
und eine Prämie erhielt. Das dankte er gleicherweife feiner Begabung, wie 
feinem eifernen Fleiß. 

Su einem halben Jahre wurde die Obertertia abfolviert, wo bie 
lateiniſche Grammatik bei dem vortrefflichen Profeſſor Scheuerlein ihren Abſchluß 
fand. Scheuerlein regte hierbei zugleich zum Selbſtſtudium an und brachte überdies 
auch in der griechifchen Syntax völlig neue Theorien. Aufs äußerfte wurden die 
Kräfte angeipannt in der Mittelfefunda und in feinem Semefter hat unfer junger 
Freund nad) feinem Selbftbefenntnis ſoviel gearbeitet wie in jenem. Beſonders der 
gehaltuollen Erflärung der Rede pro Sulla folgte er mit der höchſten Spannung. 
Die Darlegung der feinen, fireng burchgeführten Dispofition, die Auffindung 
de3 Iogiichen Zufammenhanges zwiſchen den einzelnen Säten und Sabgliebern, 
die Wort: und Saderflärung erweckten fein befonderes Snterefie. 

In Oberjefunda wurde er, von Michaeliö 1865 an, beſonders gefördert 
durch Die Lektüre der Ilias und Leſſfings Laokoon. Beide waren ihm „jolde 
Tropfen des Geiftes, die, ind Beben gegofjen, demfelben allein Leben geben.“ 
Im nächiten Semefter vegten ihn befonderd die altdeutfchen Dichtungen an und 
das möÖglichfte Eingehen in jene Kunſtwerke war ihm der herrlichſte Genuß. 

Als zu jener Zeit die Schüler einmal wegen angeblicher Überbürdung 
den Beſchluß gefaßt, für eine aftronomtiche Stunde nicht? zu lernen, da ſprang 
er in die Breſche und Iegte die Namen der Sterne und ihre Gruppierung in 
Berien feſt. Verwundert horchte der Profeflor erft auf, ala der zuerft Auf: 
gerufene begann: „Merke mir ja in der Leier dad A, die Vega Logarithmika“, 
aber bald exhellte fich feine Miene, ala er feine Lieblinge in buntem eigen 
por fi) vorüberziehen ſah und num rief er dem jungen Dichter zu: „Macte nova 
virtute puer, sic itur ad astra.‘ 

In Unterprinia lernte er an der Amterpretation von Plato, Sophocles 
und Horaz, was eigentlich das philologiiche Studium, für dag er fi) bereit3 
entichloffen hatte, bedeute. „Es waren freilich, fchreibt er in einer kurzen Selbft- 
biographie beim Abgang von der Schule, zwei ſchwer verdauliche Speiſen, des 
Herrn Brofeflor Scheuerleind griechiſche und lateiniſche Grammatit, aber wer 
fie einmal genoſſen und verarbeitet und fi an fie gewöhnt hatte, dem wollte 
Yange auch nichts anderes munden. Es war nicht nur die faft Durdhgängige 
Neuheit deffen, was mir bier geboten wurde, es war feine treffliche logiſche 
Begründung und die abfolute Vollftändigfeit, bei der Tein einzelner Fall über: 
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gangen war, ber alle geiftigen Kräfte zur vollftändigen Erfafjung diefer Lehre 
herausforderte. Dazu kam eine gründliche, gehaltvolle und rein philologiiche 
Snterpretation der Schriftfteller und eine außerordentliche Übnng tm münblichen 
md fchriftlichen Ausdrude, die ih an meinem Lehrer zu bewundern hatte und 
nachzuahmen verfuchen durfte. Se mehr fich aber in meinen Augen das Weſen 
der Philologie vertiefte, um fo größer wurde meine Neigung zu ihrem 
Studium”. 

Während in Oberprima das rein philologifche Element zurüdtrat, 
wurde um fo größeres Gewicht darauf gelegt, in den Geift des Schriftitellers 
einzubringen, und befonders in feine Aeſthetik Einficht zu gewinnen. Als aber 
unfer junger Freund unter dem innigften Dante gegen feine Vehrer mit dem 
Abiturium in eine neue Phaſe feines Lebens trat, da jchrieb er: „Was vorher 
ein Thor jchien, ift nunmehr zum durchſchimmernden Gitter geivorden. Lang 
und beſchwerlich war der Weg zum Ziel, aber fchöne Blumen wuchſen an jeinen 
Rändern und der Bauf hat die Kräfte geftählt zu neuem Kampf. Schön aber 
und der Mühe wert ift auch der Lohn, der in der Ferne winkt.” Die Lehrer 
hatten fi glüdlich ergänzt, unter ihrer Leitung war die Liebe zum Idealen, 
das Streben nad; Wahrheit, der Sinn für Schönheit in ihm gewedi. ALS 
das befte von allem hatte er eine gewiſſe Selbftändigkeit des Urteils erlangt. 
Biel war auf der Schule verlangt worden, viel aber auch geboten. 

Ein glühenb heißer Sommertag ftieg über der alten Stadt empor, als 
am 11. Auguft 1868 dad mündliche Examen abgelegt werben ſollte. Nach dem 
üblihen Gebete eröffnete der Kgl. Prüäfungstommiffar die Prüfung mit 
den Worten: „Bebor wir zum Examen übergeben, habe ich Ahnen noch mitzu- 
teilen, daß der Mbiturient und Primus Mar Hleemamı auf Grund bes 
günftigen Ausfalls feiner jchriftlichen Arbeiten vom mündlichen Examen befreit 
worden if.” Er war der einzige, dem dieſe Vergünftigung zu teil warb. 
Sein erfter Gang war nad Haufe zu den glüdlichen Eltern! 7%. Jahre war 
er Schüler der lateiniſchen Hauptſchule geweſen. 

Das Zeugnis der Reife, von der Direktion der Frankeſchen Stiftungen 
(Dr. Sramer) und der Kgl. Prüfungstommiffton (Wuttle, Adler, C. A. Weber, 
A. Imhof, I. Lindenbom und Ewald) auögeftellt, war glänzend. Sein „ftet8 
ehererbietiges, offenes, freundliches Verhalten, fein reges, wiſſenſchaftliches 
Intereſſe am Unterricht, wie in der häuslichen Thäͤtigkeit, die ſelbſtändigen 
Unterfucdyungen, in denen er fi) mit Glück verfuchte”, — dies alles fand un- 
eingeſchraͤnkte Anerkennung. In Mathematik, Geſchichte und Geographie erhielt 
er die Genfur: vorzüglich; in Neligion, Deutſch, Latein, Griechiſch, Franzöſiſch, 
Hebraͤiſch: gut. An feinen Auffähen wurde die gebildete und gewandte Sprade, 
dag gereifte Urteil und eingehende Intereſſe an der geftellten Aufgabe gerühmt. 
Die Prüfungsarbeit gehörte nad) Form und Inhalt zu den beften. Im 
Lateiniſchen befaß er erfreuliche Herrichaft über die Sprade, fchriftlih wie 
mündlich, und leichtes und ſicheres Verftändnis der Schriftfteller. Im Griechifchen 
lad er auch die über den Kreis der Schule Hinausgehenden Schriftfteller mit 
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- Beritändnis und zeigte Iebhaftes Intereſſe für die verjchiedenen Zweige des 
griechiſchen Altertums. Franzöſiſche Schriftfteller las er mit Leichtigkeit, im 
Hebrätichen überfeßte er mit Sicherheit. In der Mathematik zeigte er geübte 
Auffaflung, für den geſchichtlichen und geographifchen Unterricht ſtets das regfte 
Intereſſe. Nur im Turnen fehlte ihm zu mander Ubung die Kraft, woher 
denn nuch die Lörperliche Ausbildung feine gleichmäßige war. 

Mit ſolchem Zeugnid und voll Kitterarifcher und aefthettjcher Neigungen 
bezog er nun die liniverfität feiner Vaterftadt. Zum Studium der Theologie 
berfuchte ihn der Wunfch der Mutter zu beftimmen, er meinte aber, auch beim 
beften Willen fehle ihm dazu die innere Kraft und da3 äußere Vermögen. 
Das Studium der Naturwiſſenſchaften, wozu ihn eine früh genährte Liebe hin⸗ 
309, erſchien ihm zu koſtſpielig und bot ihm Leine beſtimmte Ausſicht auf eine 
fihere Lebensſtellung. Ein Profefior der Medizin bot ihm Inſtrumente und 
Borlefungen koſtenlos, wenn er fi dem Studium der Medizin widmen wollte, 
doch lehnte er auch das dankend ab mit der Begründung, daß er nicht den 
körperlichen, fondern den geiftigen Teil des Menſchen fördern und pflegen werde 
und Daß ihm dies als ein höheres und edleres Ziel erſcheine. So blieb er denn 
beim Studium der Philologie, wozu er ſich ſchon in den legten Gynmaftaljahren 
entſchloſſen hatte. Die ganz geiftige Natur derfelben und die Vorausſicht, daß 
ihr Studium die vollite Entwidlung aller getitigen Kräfte fordere, Hatte 
ihn zu foldem Studium beftimmt. Mit welchem Ernft und welcher Gründlid;- 
feit er nun aber aud) das liniverfitätöftudium betrieb und wie gewiflenhaft er 
jeine Zeit benußte, davon gab nad Ablauf von vier Jahren die Staatsprüfung 
und dag Doktoreramen, ſowie feine fpätere amtliche und wiffenfchaftliche Thätig: 
fett ſattſam Zeugnis. 

Während feiner Studienzeit vom AWinterjemefter 1868 bis dahin 1872 
hörte er: Aeſchhylus Agamemnon bei Bernhardy, Logik bei Erdmann, 
Griechiſche Staatd- und Privataltertümer bei Bergk, Gefchichte der griech. und 
römiſchen Kunft und Archäolog. Curs bei Conze. — Ariftophanes Ritter bei 
Bernhardy, Chinefifch bei Pott, Tacitus Germania bei Zacher, Homers Ilias, 
Kritit und Hermeneutif bei Keil, Römtfche Gefchichte bei Dümmler, Platoniſche 
Ethik und Theologie bei Steinhardt, Cie. Verr. IV. bei Schöne. — Euripides 
Bacchen, Sophokles Ajax und philol. Seminar bei Bernhardy, Geſchichte Der 
Philofophie bei Erdmann, Metrit der Griechen und Römer und philol. Seminar 
bei Keil, Deutſche Geichichte bei Dümmler, Römiſche Epigraphik bei Schöne, 
Altdeutſche Grammatif bei Haym, Sanskrit bei Delbräd. —  Griechiiche 
Grammatif und philol. Seminar bei Vernhardy, Philoſophie der Sprache bei 
Pott, Nibelungenlied und deutſche Metrit bei Zacher, Lateintiche Grammatit 
und philol. Seminar bei Keil, Griechiſche Epigraphik bei Schöne; die deutſche 
Soetetät bejuchte er bei Haym. — Enchclopädie der Philologie bei Bernhardy, 
Deutſche Grammatit und Nibelungenlieb bei Zacer, Römiſche Altertümer und 
philol. Seminar und Societät bei Keil, Griechiſche Altertümer bei Schöne — 
Deutſche Mythologie und Grammatik und deutſche Geſellſchaft bei Bacher, 
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Gicero Leben und Schriften, philol. Seminar und Sodetät bei Keil, Griechiſche 
Geographie und Vorleſung über Pompeji bei Schöne. 


Während diefer feiner Studienzeit erhielt er für eine Arbeit über eine 
ciceroniantiche Rede den von Profefjor Freund ausgeſetzten Preis; Die Ver⸗ 
fuchung aber, durch Beteiligung am Geſchäft des Ponttfer fich finanziellen Vor⸗ 
teil zu fchaffen, überwand fein ehrlicher Sinn. Eines Morgens beivog er Vater 
und Mutter, mit zur Univerfität zu Tommen. Als beide fich niebergelaffen, 
verfimbigte der Rektor die Nefultate der Preisarbeiten für dag verfloflene 
Jahr und erteilte bei der philofophtichen Fakultät den Preis dem stud. phil. 
Mor Kleemann. | 


In dem von Rektor Dr. Schlottmann und dem Delan der philof. 
Fakultät W. Heink am 5. Februar 1872 auSgeftellten Abgangszeugnis, melde? 
ihm das Studium der Hafftfchen und deutſchen Philologie und der Geſchichte be- 
icheinigte, wurde befundet, daß er für Löfung der Preisaufgabe vom Jahre 1871 
den Preis erhielt und daß Hinfichtlich feines Verhaltens in fittliher und 
olonomiſcher Beziehung Nachteiliges nicht bekannt geworden fei. 


Da dem Vater die Arbeit an und für fi und noch dazu eine wohl- 
gelungene ſchon ein fo großer Lohn fchten, daß er es faft nie wagte, ſich aus⸗ 
gezeichnete Arbeit nach ihrem wahren Werte bezahlen zu laflen, jo mußte der 
Sohn mit eigenem Gelbe ftubieren, d. h. mit Geld, da er fih mit Stunden⸗ 
geben oder auch mit Qöfung von Preidaufgaben erwarb. Sp abfolvierte er das 
Studium als „self made man“. So glich er dem Bäumchen am Bergeshang, 
das unter fich nichts braucht als eine dünne Erdfchicht, die den Felſen dedt, 
um feine Wurzeln tief und feft bineinzufenten, und über fich nichtS weiter, al3 
fare, heitere Himmelsluft, die Aftchen darin audzubreiten. 


Die Eindrüde aber, die der Knabe und Jüngling auf der berühmten 
Latina und der Iiniverfität feiner Baterftadt empfangen hatte, entſchieden über 
feine ganze Zukunft. Sie wedten jenen frifchen, idealen Sinn in ihm, ber 
ipäter Grundzug feines Lebens ward. Von großen Vorbildern und glänzenden 
Leiftungen umgeben, hätte er minder geiftig begabt und empfänglich fein müſſen, 
wenn die Einwirkung davon auf ihn nicht Hefeingreifend gemwefen wäre. Unter 
jenen Einwirkungen aber bildete ſich bei ihm jener Humanigmug aus, ber ber 
Charakterzug aller feiner fpäteren wiſſenſchaftlichen Beftrebungen und Zeiftungen 
wurde. 


Unmittelbar nach Abſolvierung der Univerſitätsſtudien promovierte er 
in Halle am 27. März 1872 als Doktor der Philoſophie und zwar auf Grund 
ber Snauguraldiffertation: „De universa Creticae dialecti indole, adjecta 
glossarum Creticarum collectione.“ Diefe Abhandlung war der erfte Teil 
der von der philofophifchen Fakultät 1871 gefrönten Preisſchrift. Sie enthielt, 
nad) dem fpäteren Urteil der Staatsprüfungstommtffton, felbftändige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterfuchungen, die eine ‚gründliche Beihäftigung mit den griechtſchen 
Dinlekten und den griechtfchen Grammatikern bekundeten. Differtation, mündliche 
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Prüfung und dffentlihde Disputation braten dem Doktoranden die erfte 
Note, wie dad Diplom im Elogium befundete: „Viro humanissimo et 
doctissimo Maximiliano Kleemann Halensi postquam commentationem de 
universa Creticae dialecti indole docte et accurate scriptam obtulit et 
coram in ordinis consessu eximiam graecarum et romanarum litterarum, 
laudabilem linguae theodiscae cognitionem ostendit eandemque commentationem 
una cum sententiis controversis publica disputatione defendit Doctoris 
philosophiae et A. A.L.L. Magistri gradum jura privilegia et immunitates 
die XXVII M. Marti A. M. DCCCLXXI rite contulit id actum esse 
hac tabula ordinis sigillo munita publice declarat (ex decreto amplissimi 
philosophorum ordinis promotor legitime constitutus Guil. Henr. Heintz 
Phil. Doct. Chem. Prof. p. ord. etc.) 

Gleich günftig wie die Fakultätsprüfung verlief am 11. Dezember 1872 
die vor der Kgl. wiſſenſchaftlichen Prüfungskommiſſton in Halle (Kramer, Keil, 
Heyne, Erdmann, Bader, Dümmler, Schlottmann) pro facultate docendi 
abgelegte Staatöprüfung, obmohl gerade damals eine fchwere Krankheit des 
Baterd ihn mit Bruder und Schweiter abwechielnd an das Krankenbett desfelben 
feflelte. Der zu Lucretius IL, 1—61 eingereichte Commentar zeigte „viel 
Übung in philologiſcher Interpretation und Tertkritil, die grammatifchen 
Bemerkungen befundeten verftändiges Urteil und Kenntnis des Sprachgebrauch 
des Lucretius, der Iateinifche Ausdrud war klar und korrekt, die metrifche UÜber⸗ 
ſetzung forgfältig ausgearbeitet und im Ganzen recht wohl gelungen.” Die 
philoſophiſche Arbeit über Ariſtoteles Begriff und Einteilung der Künfte bewies 

„gründliches Studium der Ariftoteltfchen Äſthetik und der Schriften der 
Neueren, die jene behandelten, dabei eigenes Urteil und Klarheit der Sprache,“ 
fodaß die Arbeit als „vorzüglich” bezeichnet wurde. In der mündlichen 
Prüfung „überjeßte der Craminand Stellen aus Aeſchhylus und Tacitus mit 
gutem Berftändnis, leicht und gewandt, beantwortete Fragen aus der Grammatif 
und Metrik durchgängig ſicher und erfchöpfend, gab Klare und beſtimmte Ant- 
worten aus den biftorifchen Disziplinen der Altertumswiſſenſchaft und zeigte 
fi) im Lateiniprechen ficher und gewandt.” Beim Überfegen aus dem Deutfchen 
ind Griechtfche zeigte ſich „befriedigende“ Fertigkeit; „im Gotbifchen, alt- und 
Mittelhochdeutichen wiſſenſchaftliches Verſtändnis der ſprachlichen Ericheinungen, 
ebenfo in der Litteraturgefchichte und der alten Gefchichte, weniger in der 
neueren; im Franzöſiſchen Leichtigkeit im Verſtändnis der klaſſiſchen Schriftiteller 
und befriedigende Kenntnis der Elementargrammatif, in Religion Lobenöwerte 
Stenntniffe.” Auf Grund deflen wurde ihm das Zeugnis 1. Grades erteilt, 
io daß er fortan im Lateinifchen, Griechifchen und Deutfchen durch alle Klaſſen, 
in Geſchichte und Geographie bis Unterſekunda, im Franzöſiſchen bis Quarta 
unterrichten konnte. In Bezug auf ſolches Examen äußerte ſpäter Geheimrat 
Keil: „An Einem Tage hat mein begabteſter Schüler das Staats- und Direktor⸗ 
examen zugleich beftanden.” Darauf wurde der Kandidat angewieſen, ſich unter 
Einreihung des Zeugniſſes bei dem Kgl. Schullollegium der Provinz zu melden 
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und dem Kgl. Provinzialſchulrat perjönlich vorzuftellen, um Anwetfung wegen 
des Probejahres zu erhalten. 

Betreffs des Milttärdienfted hatte er s. 19. März 1868 die Duali- 
filation als Einjaͤhrig⸗Freiwilliger erhalten und erhielt dann 1. September 1871 
durh das Generaltommando in Magdeburg Ausftand bis zum 1. Oktober 1873, 
An letzterem Tage wurde er indeß „wegen ſchwacher Bruft für zeitig unbraud; 
bar befunden“ und zur Erſatz-Reſerve 2, Klaſſe verfekt, womit er von allen 
milttärtfchen Pflichten für Friedenszeiten entbunden war. 

Seit 1. Zult 1872 erteilte er einige Stunden an der lateintichen 
Hauptfchule in Halle und übernahm von Michaeli8 an die Verwaltung ber 
13. &ollaboratur an berjelben Schule, jowie die Stelle eines Inſpektionslehrers 
an der Benfionsanftalt der Frankiſchen Stiftungen. Am 8. Oftober 1873 Lonnte 
ibm der Rektor Dr. Adler bezeugen, daß er fich feinen amtlichen Obliegenheiten 
mit Biebe und Eifer unterzogen und Fleiß und Quft bei den Schülern durch Bes 
ftimmtheit der Forderungen und freundliche Behandlung zu weden verftanden habe. 
Seine wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit und Gefälligkeit hatte ihn die Wertichäkung 
feiner Amtsgenofien, feine ganze amtlide wie außeramtlide Haltung die 
auch weiterer Kreiſe erworben. Wenn er fpäter von biefer Zeit feiner amtlichen 
Wirkſamkeit ſprach, dann leuchtete fein Auge, fröhlicder wurde feine Rede 
und im Geift Durchlebte er noch einmal jene felige, goldene Zeit, in der er zuerft in 
jenen herzlichen Verkehr mit jenen Schülern getreten, den er von da an immer pflegte. 

Durch Dekret des Kgl. Provinzial-Schul-Kollegtumd in Magdeburg 
vom 29, Dezember 1873 überfam er von Oftern 1874 an die dritte Adjunktur 
zu Schulpforta mit 700 fl. Gehalt und freier Dienftwohnung. Als Adjunkt 
lag ihm dort beſonders bie erzieherifche Thätigkeit ob, die Bildung der Zöglinge 
zu tüchtigen PBerfönlichkeiten durch jene Thätigkeit als hebdomadarticher Inſpektor 
über den ganzen Schülercötus in den Lehrftunden, Freizeiten und Erlurfionen. 
Bei den ihm vom Rektor (Prof. Dr. Herbſt) befonderd Übertviefenen hatte er 
Baterftelle zu vertreten und mit Eltern und Vormündern die nötige Gorrefpondenz 
zu führen. Als Lehrer hatte er nicht eine beftimmte Klaffe und beftimmte 
Beltionen, jondern die ihm nad jeinen Kenntniffen und Neigungen vom Rektor 
überiwiefenen. Traf ihn die Reihe, fo hatte er die eine Hälfte der fünfwöchent⸗ 
lichen Sommerferien zur Überwadung der dort gebliebenen oder früher zurüd- 
gefehrten Schüler in Pforta zu verbringen, während die Inſpektion in der 
anderen Hälfte einer der Profeſſoren übernahm. 

Dort, an der Stätte der altehrwürdigen Pforta war e3, wo ihm, wenn 
er durch die Haine des Knabenberges zog und nach den Blumen des Waldes 
juhte, die blaue Blume der Poefte zuerft erblühte, und am 27. Auguft 1874 
fandte er der Diutter zum Geburtätag den Gruß: 

„Sei Du mir herzlich gegrüßt an dem heutigen Tage der Freude, 
Den Deine Kinder fi eilen zum Feſte der Ehre zu machen, 
Deflen Dein Älteſter auch, ob fern in der Fremde fchon weilend, 
Freudig gedenkt: gedenkt er dabei doch empfangener Wohlthat, 
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An aufopfernde Liebe und treulihe Sorge der Mutter. 

Klein tft, was ich Dir. fende zum fröhlichen Tag und bejcheiben: 
Hießeft Du felber doch mich fo beichetden als weiſe zu denken! 
Möge die Fülle der Tage noch lange mit Ehre dich Trönen, 
Zange nod lebe, gedeihe und wirke im Kreife der Deinen!“ 

Dort, in Schulpforta, verblieb er bis zum 15. September 1875, um 
welche Zeit er vom Oberpräfidenten von Elfaß-Lothringen als ordentlicher 
Lehrer an da3 Lyceum zu Colmar berufen ward. Dies geihahb „in der Er- 
wartung, daß derſelbe Sr. Majeftät dem deutjchen Kaiſer treu und gehorfam 
fein und die ihm obliegenden Amtöpflichten gewiflenhaft uud mit regem Eifer 
erfüllen werde.” Dr. Kleemann aber folgte dem Ruf in die Reichslande aus 
Liebe zum Vaterland, wiewohl er wußte, daß er dort auf Vorpoften ftehe, 
für fein Teil auch ein Hüter und Mehrer des Reichs. Wenige Tage nach ber 
Abreiſe dorthin ftarb ihm der vielgeliebte Vater, und fo fiel ihm ber erfte 
Rauhreif auf die erfte Blütenpracht feines Vebenzfrühlings. 

Der penfionsfähige Gehalt war auf ME 2700 feftgejegt, dazı kam 
eine micht penftondfähige Ortözulage von ME. 525, in Sa. Mi. 3225. Reiſe⸗ 
und Umzugstoften wurden vergütet, bei etwaigem Rüdtritt von der Stelle war 
eine ſechsmonatliche Kündigung feftgefekt. 

Anftrengender Dienft wartete dort feiner. Kam aber einmal ein freier 
Tag oder die Terienzeit, dann ging es durch Schluchten und Thäler des alten 
Wasgau vom Sulzer Belchen bis zum Ottilienklofter bei Ottrott; dann wurde 
zur Maienzeit der Waldmeifter gebrochen und die Geifter der Unterwelt damit 
and Tageslicht gezogen. Zur Winterzeit ging ed wiederum durch den 
jhweigenden Wald, in deſſen Ferne der Wolf verihwand. Heftiger Schnee⸗ 
ſturm trieb den Wanderer dann einmal auf dem Sulzer Belchen in eine Ferme 
auf franzöftfchem Gebiet, wo er als erſtes Buch eine „Bartenlaube* fand. 

Am 1. Jan. 1878 ſandte er aus Colmar folgenden Neujahrsgruß nad Halle: 


1. Ein leichtbeſchwingtes Bögelein . 4. Dem Lauf der Saale folgt ih dann 
Möct ih am allerliebften fein Durch Buchenwalb und grünen Tann, 
Heut, morgen, allerwegen; Und was zu meinen Füßen 
In allerſchnellſtem Flügelichlag, An korn⸗ und weizenreichem Land 
Der Luft und Wollen je dur chbrach, Aus alter Zeit mir wohlbelannt, 
Gilt ich dem Heim entgegen. Das wollt ich fröhlich grüßen. 


2 Ich lieh den Wasgau waldumlauſcht 5, Doch weiter ohne Aufenthalt 
Bald wär ich, mo ber Rheinſtrom rauſcht Teig’ mid des flüchtigen Kiels Gewalt 


Auf deutſchen Freundeäfluren. Zu Euerm ftillen Haufe, 
Ob Hopfenfeld und Reben hang Wohl iſt es niedrig, wohl iſt's klein, 
Durch Badens Gau trieb mich der Drang, — frohen Frieden ſchließet ein 
Der Drang nad) Euern Spuren. Die Iangentbebrte Kaufe. 

3. Durch Schwarzwalds dunkeln Tannenfag 6. Und meine Wünfche brücht ich dar 
Trieb mich bes Fittichs leichter Schlag Tür dieſes nächte neue Jahr: 
Zum Land der biebern Schwaben; Gereih es Euch zum Glüde! 
Ich überflög den grünen Main, Die Arbeit wünfcht ich gut belohnt, 
Sn Franlenwaldes dichtem Hain Das Schickſal milder, ald gewohnt, — 


Soft mid Erinnerung laben. Ylög traurig dann zurüde, 
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Die Wirkſamkeit in Colmar währte indeß nur bi? zum April 1878, 
da er am 16. April a. ej. in gleicher Eigenfchaft und mit gleichem Gehalt 
an das Gymmnaftum zu Buchöweiler im Unter⸗Elſaß verſetzt wurde. Charakteriſtiſch 
für ihn, wie für gewiffe damalige Zuftände in Colmar, find die Worte, Die er 
beim jolennen Abſchiedsmahle dortjelbit ſprach: 

„He verriet ich einen Freund, darım ward mir mander Tyeind, 
Doch, ob fich der Feind auch mehre, mir bleibt meiner Freiheit Ehre.” 

Kürzer no, wie in Colmar, war der Aufenthalt im patriarchaliſchen 
Buchsweiler, wo dem jungen Gelehrten von Zeit zu Zeit dad Magiſtratsedikt 
zuging: „Herr Dr. Kleemann Hat heute die Nachtwache,“ für welche er ſich 
freilich einen Subftituten ftellen konnte. Zwar nicht ſolche Naivitäten, wohl 
aber amtliche Wibrigfeiten mander Art, Die feinem Charakter zumiderliefen, 
verleideten ihm bald die dortige Wirkſamkeit und fo traf es fih ihm günftig, 
daß fich, mit der Beförderung Profeſſor E. Rittwegerd zum Direltorat, ein 


‚ Ordinariat an unferem Gymnafium eröffnete. Auf des Hallenjer Rektors 


Dr. Adlers Empfehlung an Oberſchulrat D. Weidemann wurde er am 
17. Auguft 1878 als 2. Lehrer mit dem Prädikat „Profeflor” und ME 2940 
Gehaltzıe) zum 1. April 1878 hierher berufen. Bon da an blieb er der unſere. 
Unfere Stadt ward ihm zur zweiten Heimat und wenn er fi auch im Laufe 
der Fahre unter dem Einfluß der und jener hypochondriſchen Anwandlung, die 
ihm ein mehrjähriges latentes Lörperliches Leiden brachte, um auswärtige Stellen 
bewarb — Hildburghaufen blieb ihm doch eine liebwerte Stadt. Davon hat 
er u. a. in gar manchem Gelegenheitögedicht Zeugnis abgelegt. So 3. 3. im 
Brolog zur Weihe des 1882 gebauten Stabtbergturmes, aus welchem hier die 
9 erften Strophen folgen mögen. 
Yrolog. 
Wenn wir im Glanz des Morgenfonnenftrahles, 
Umwogt von frifcher, leichtbewegter Luft, 
Hoch ob dem Dampf und Qualm des niedern Thale 


Einſaugen froh des Frühling! würz’gen Duft, 
Da dehnen fi) vor unſerm Blid die Weiten, 
Die, neu erftanden aus des Winter Gruft, 


Sich vor und fern und ferner augerbreiten, 
Bon morgenfrifcher Sonne lenzgefüßt. 
Wir fehn die Wollen auf den Bergen fchreiten 
Und mitzuwandern fommt und das Gelüft. 
Sa, welche Fülle ruht in dieſem Kreiſe, 
Den ſchon von hier des Wand'rers Blick ermißt! 
116) Bom 1. Dfiober 1879 an bezog Kleemann ME. 3200 penfiond: und witwen⸗ 
penfionsberechtigte Beſoldung; vom 1. Januar 1887 an Mk. 3800, v. 1. Januar 1888 ME, 4000, 


wovon ML, 3896 bar und ME, 104 an 40 Raummeter ————— vom 1. Januar 1890 ME. 4200 
und vom 1. Sanuar 1894: ME. 4500, 
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Da Lam der Wunſch gar Manchem hoffnungsleife, 
Es mög, erbaut auf ſtarkem Felſengrund, 
Des ftarken Bürgerfinned zum Beweiſe, 


Empor fih türmen einer Warte Rund, 
Die hin den Blid in weit're Ferne trage, 
Die, daß an Aug’ und Herzen wir gefund, 


Den Enteln noch und GEntelfindern jage, 
Die, daß in ſchweren Zeiten wir gewagt, 
ALS dauernd Denkmal auf zum Himmel rage. — 


Und das Bewußtſein macht und unverzagt, 
Daß Hildburghauſens Bürger nie dem Werte, 
Das Ihafft und Ehre bringt, ſich ſelbſt verjagt. 


Stnd and’re ftolz auf großgezog’ne Stärke, 
Wir wollen auch verdienen, was wir find, 
Dem kommenden Gefchleht zur Lehr und Merkel 


Ich ſehne mich nad Ruhe — mit ſolchem Bekenntnis war er zu 
und gelommen, und er fand fie dann auch im treuen Zuſammenwirken mit 
einem Kollegium, dag den guten Ruf, den unſere Anftalt fett langen Zeiten hat, 
auch feines Teils allzeit zu wahren wußte Nad feiner Einführung am 
21. April 1879 verfah er 161% Sabre in Prima den Unterricht im Griechtichen 
und alternierend mit dem Direltor auch den im Deutfhen; in Sekunda ununter⸗ 
brochen den im Griechiſchen und Lateiniſchen und zeitweife auch im Deutfchen; 
in Obertertia von 1879/82 den Unterricht im Franzöfiichen, 1888 auch einmal 
den griechtfchen Elementarunterricht in Untertertia. Im Griechtichen behandelte 
er in Prima Homerd Ilias, Sophocles Antigone, Oedipus Tyrannos und 
Oedipus auf Kolonos, Elektra, Ajax, Philoctet, Euripides Iphigenie auf Tauris; 
Thuchdides; Demoſthenes Philippiſche und Olynthiſche Reden; Platon 
Apologie, Eriton, Gorgiad, Laches; Lycurg in Leocrit.; tm Deutfchen: Litteratur⸗ 
geichichte bis Klopftod und von Klopftod bis zu Göthes Tod, Leffings Laokoon, 
Gothes Götz, Egmont, Iphigente und Taſſo, Schiller philoſophiſche Gedichte, 
Lektüre aus Henſes Leſebuch, Dispofitiondübungen, Aufſatzkorrekturen und 
Einführung in die Vogik; in Selunda im Lateiniichen: Livins, Salluft 
Satilina u. Jugurtha, Virgild Aeneis u. Einmal (1882) Ovid Fasti mit Aus⸗ 
wahl, Cicero pro lege Manil., p. Rosc. Amer., de imp. Cn. Pomp., p. Archia 
poeta, in Catil., pro Dejot.; im Griechiſchen: Homers Odyſſee, Herodot, 
Zenophong Memorabil. u. Hellen, Gyrop., Ageſilaos, Plutarchs Agis u. 
Cleomenes, Pericles u. Themiſtocles u. Lyſias außerwählte Neden; tim 

hen: Litteraturgefchichte der alt- und mittelhochdeutichen Periode mit Vektüre 
bon Überfegungen nad) Henfes Leſebuch, Schillerfhe Dramen und Gedichte, 
Dispofitionsübungen und Auffagkorrelturen; in Obertertia im Franzöfiſchen: 
Rollin, hist. d’ Alexandre le grand u. Galland, histoire d’ Aladdin. 
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Wie lebendig und anregenb wußte er nun aber in den Tagen voller 
Geiſtesfriſche jenen Unterricht zu geftalten! Wie verftand er es, wiſſenſchaftlich 
idealen Sinn bei feinen Schülern zu weden ımd zu pflegen und fie zu klarem 
Denten, aefthetifhem Empfinden und zielbewußten Wollen zu erziehen! Wie 
fpendete er ihnen da mit voller Hand reihe Gaben und wußte mit 
Ipielender Hand die Wunder des Altertums in blendender Fülle vor ihnen zu 
enthüllen! Führte er ihnen lebensvoll die ſcharf ausgeprägten Charaktere des 
Sophocles vor die Seele, fo verfinnbildlichte er an Hector die Vaterlandsliebe, 
jprang dann plöglih zur Gegenwart über und führte feinen Scholaren 
da3 Gut der Reichseinheit und Neichamacht ala ein Wahrzeichen por, um das 
fie fih zu fcharen hätten, wenn es einmal gelte, einzutreten für Ordnung und 
Religion! Und wieder ein ander Mal deutete er fo ſchön das Nibelungenlied und 
Böthes Iphigenie in ihrer edlen Einfalt und ftilen Größe und noch lange 
Hang es in den jugendlichen Seelen nad, wenn er mit fo feelenvoller Stimme 
recitiert hatte: „Du haft Wolken, gnädige Retterin!“ 

Trefflider Interpret Haffifhen Altertum aber war er darum, weil er 
ſich nicht nur mit der Sprache, fondern mit der ganzen Antike beichäftigte. 
In dem Sinne, wie einft Fr. Aug. Wolf fchon wollte, daß die Haffliche 
Bhllologie das gefamte Leben des Altertums umfafle und wie dann u. a. 
Niebuhr, Böckh und Otfried Müller mit Hiftorifchem Stun für den organijchen 
Zuſammenhang alles gefchichtlich Gewordenen gethan. So war das Ziel jenes 
Unterricht?, fo manches Unvergängliche von dem, was im Altertum erdacht und 
erihaffen wurde, in feinem hiftorifchen Zufammenhang zu erfaflen und unſerer 
Jugend lebendig zu erhalten. Und dabei war ihm auch fcheinbar Kleines, wie 
> B. Die griechifche PBartifellehre, ala Glied eines großen organtichen Ganzen 
nie zu gering. Bei allem aber war ed ihm immer mehr um Geiftesbildung, 
als um bloßes Wiffen zu thun. Das rechte Steuerruder, Anker und Kompaß 
jollten feine Scholaren erhalten, ohne welche ein Schiff, und wenn es auch vom 
Kiel bis zum Wimpel untadelig gebaut ift, im Sturm doch bald verloren geht, 
ohne daß ihm der ſchönſte Schmud oder die Loftbarfie Ladung etivas zu nützen 
bermöchten. Sp war es ihm zu thun ebenfo fehr um Pflege der Ausdrucksweiſe 
und des Sinned für Schönhelt, wie um Mehrung des Wiflend zum Zwecke 
geiftiger Durchbildung und um Erregung ber Selbftthätigteit. Feines Verftändnig 
der Klaſſiker aber, im Bündnis mit lichtvoller Darftellung, und innere Ber- 
wandtfchaft mit dem Geift des Altertums, im Bündnis mit modernen Bildungs- 
elementen, gaben ihm die Mittel reichlich dazu. Dazu trat meift noch cine 
forgfältige Vorbereitung, wie dies die noch vorhandenen Präparationszettel und 
Mufterüberfegungen zu Salluft, Gicero, Demofthene, ſowie Emendationen zu 
Curtius griechifher Grammatik und ſehr inftruktive Aufzeichnungen zur ver- 
gleihenden griechiſchen und Iateintichen Grammatik darthun. 

Sp heimifch er aber auch in Athen und Rom war, jo wenig vermochte 
dies feinem Patriotismus Abbruch zu thun, ja, feine BVegeifterung für deutſch⸗ 
nationales Weſen verlieh feinen Vorträgen über deutfche Litteratur und deren 

6 


a 82 > 


Geſchichte ganz befonderen Reiz. Da trat befonders hervor, wie ihm harmoniſche 
Erziehung ohne aefthetiiche Bildung nicht denkbar war. Diefe aber fuchte er 
feinen Zöglingen vor anderem am Nibelungenlied, an Leſſings Laokoon, Göthes 
Dramen und Schillers philofophifchen Gedichten zu vermitteln. Dazu ſchöpfte 
er aus dem Bollen, und das Wort dazu fand ihm zu Gebote wie eine 
geprägte Kunftform. Da er überdies den fpringenden Punkt meift zu treffen 
wußte, jo jaß die große Mehrheit feiner Scholaren mit Begeifterung zu feinen 
Füßen. 

Als ihn die Schwefter einft fragte, ob es ihm nicht ein erftrebenäwerteres 
Ziel dünke, ftatt Schüler Lehrer zu bilden, antwortete er, er glaube nicht, daß 
letzteres ſchwerer fei und abgefehen von den äußeren Verhältnifien, bie ihm das 
unmöglich machten, glaube er auch, an feinem Platz zu ftehen. In der That 
wußte er auch mehr oder weniger individuell zu lehren und zu erziehen und fo 
gar mandem einen unverlierbaren Befit zu vermitteln. Da fah er, fo zu jagen, 
in dem einen eine Alpenroſe, die in freier Bergluft gedeiht, in zu Tünftlicher 
Pflege aber entartet, und in dem anderen wieder einen Fruchthalm vom Feld, 
der immer da, wo ein Abſatz an ihm tft, einen Anſatz zur Weiterentwidlung 
bietet, bis endlich die volle Ahre als Krone auf dem Halme fteht. Und dann 
gab es bald eine dringende Mahnung und bald wieder ein Turzes, leicht Bin- 
geworfenes Scherzwort — ridendo dicere verum! 

Er arbeitete fehr raſch. Als er einmal eine Viertelftunde auf den 
Wagen zu einer feiner Partien in dad Oberland warten mußte, Zorrigierte er 
während defien ben fehr umfangreichen Aufſatz eine® Primaners. Kleinere 
Gelegenheitägedichte wußte er faft zu gleicher Friſt drudfertig zu machen. 

Die ihm eigene Leichtigkeit, zu arbeiten, ermöglichte es ihm auch, im 
Baufe der Jahre ungezählte Privatitunden zu geben und fo gar mandıen 
Schüler noch glücklich durch Schlla und Charybdis zu führen, auch manchen 
Extraneus zum Abiturium zu rüften. 

Beranftalteten die oberen Klaſſen kurz vor den Weihnachtsferien ihre 
fo beliebte muſikaliſch-deklamatoriſche Abendunterhaltung im Kaſino⸗Saal, fo 
war er ſtets zur Fertigung des Prologs bereit. Zur Erinnerung an jene 
Abende jei hier der Prolog von 14. Dezember 1883 und der Schluß desjenigen 
vom 21. Dezember 1894 mitgeteilt. 


Yrolog. Den 14. Dez. 1888, 


Bald ift ein Jahr und wiederum entfchwunben, 
Ein Jahr von heitern und von ernften Stunden, 
Ein Jahr wie alle in der Zeiten Bahn 

Und doc ein Jahr, wie wir es niemals ſahn. 
Wem es beichieven war, eö zu erleben, 

Kann reden von Begnadung und von Huld, 

Die und von oben göttlichgroß gegeben, 

Bol ernfter Mahnung auch an große Schuld. 
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Wir durften und erinnern an ben Segen, 
Den Gott dem beutichen Volke hat bejcheert, 
Da unſres Boll tiefinnerften Erregen 
Das Wort zu finden Luther einft gelehrt. 
Wie eine Windsbraut Tief es durch die Gauen, 
Der Sturmflut gleich brad) es den Widerftand, 
Raum gab e3 für ein fröhlich Auferbauen 
Auf Urgeſtein ftatt auf den loſen Sand. 
So bricht Naturgewalt die engen Ketten, 
Wie damals fich der deutfche Geiſt befreit — 
Ein Kleinod wert zu firmen und zu retten, 
Ein teures „Vorwärts“ ımfrer Menichlichkeit. 
Wir dürfen höher unfre Häupter tragen, 
Wir dürfen fittlichfrei zu denen wagen, 
Wir dürfen mutig vor die Prüfung gehn, 
Wenn wir vor und die Rechenſchaft beftehn. 
In lichtem Glanz erfchauen wir die Fernen 
Frei Teuchtend ſchweift das Auge zu den Sternen, 
Und mild und wärmend bringt zu unferm Thale 
Die lichtumwobne Welt der Ideale. 
Dad danken wir dem großen beutjchen Helden, 
Ihm gelt’ auch heute der Erinnerung Zoll, 
Daß wir es lernten, mög die Nachwelt melden, 
Was jeder darf und was ein jeder foll. 
Wir wifien wohl, wie Großes wir empfangen, 
Mir willen, was da8 Großes ſchulden Heißt; 
Erfült die Zukunft unfrer Bruft Verlangen, 
Stehn wir aud ein für diefen deutfchen Geiſt. 
Für deutiche Frömmigkeit und deutſche Wahrheit, 
Für deutiche Rede und des Denkens Klarheit, 
Für unfer großes deutſches Vaterland 
Berbürgen wir aud und mit Herz und Hand! 
Der Schluß des Prologs zum 21. Dezember 1894 Iautete: 
Des Wahren, Guten, Schönen hohe Dreiheit 
Hat aud in unfer junges Herz gebligt, 
Des Dentend Recht und des Gewiſſens Freiheit 
Hat und geläutert und den Geift gewitzt, 
Geführt aus Bann der düftern Einerleiheit 
Zum Strahlenthron, auf dem Yranta fikt. 
Sp ftehn wir vor der höhern Arbeit Schranke, 
Gott ſchenke, Daß Euch unfere Zukunft danke. 
Doch, nicht nur in amtlicher Wirkſamkeit ging feine Thätigfeit auf, 
and wiſſenſchaftliche Forſchung als ſolche lag ihm am Herzen und gar manches 
; 6* 
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Ergebnis diefer wußte er dann wieder den Zweden der Schüler oder der all- 
gemeinen Bildung dienftbar zu machen. Und fo feien denn aus feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Thätigkeit bier genannt: 1. Die bereitö oben beiprochene Abhand: 
lung De universa Creticae dialecti indole adjecta glossarum Creticarum 
collectione (1872). 2. Ein mittelniederdeutiches Pflanzengloſſar, Ineditum Der 
Colmarer Stadthibliothef (in Zachers Zeitichrift für deutiche Philologie 1875). 
3. Vocabula Homerica in Graeeorum dialectis et in cotidiano sermone 
servata (Programm des Kaiferl. Lyceums zu Colmar, 1876)17), 4. Edition 
bon Dr. Johannes Siebelis griechiſcher Formenlehre in 4. Auflage (1885). 
5. Überfegung von Sophofles König Debipuß, Oedipus auf Kolonos, Antigone, 
Aias, Philoktet, Elektra, Trachinierinnen in modernen Versmaßen. 6) Ein 
Tag im alten Athen (in der von Dr. E. Pohlmey herausgegebenen Gymnaſtal⸗ 
bibltothef von 1894). 7. Die Grundlagen der Aeſthetik des Ariftoteles (in Feſt⸗ 
ſchrift zur Feier des 5Ojährigen Amt3jubiläumd des Geh. Hofrat Dr. E. Rittweger, 
1894). 


Dazu kommen nod reihe Sammlungen bon Jnscriptiones graecae, 
die al3 Manuffript binterlaffen find. Sie find gefammelt u. a. aus Böckh, 
Corpus Jnser. graec., Lebas, Voy. arch., O. Müller, Doris, Viſcher archäol. 
Beiträge, Seil, Anal. epig., Bulletin, dell’ Inser., Roft, ardjäol. Auffäte, 
Leake, travels. Conze u. Michaelis Annal,, Journal general de Y’instruct. 


17) Als Probe von Kleemannd Latinität feien Bier Anfang und Schluß dieſes Bro: 
grammes angeführt: 

Omnium qui quaestionem et gravissimam et difficillimam de carminum Homericorum 
et auctore et patria tractandam susceperunt, non facile his quidem temporibus quisquam 
invenietur, qui solis ex veterum grammaticorum testimoniis aut ex indiciis totam quas nunc 
est carminum indolem, oompositionem, dispositionem spectantibus veritatem eflici posse 
arbitretur. Imo facile hoc nobis dabitur, multum facere ad rem diiudicandam linguam 
epicam, si vocabulo etiam uti licet, qua llias et Odyssea scriptae sunt. Qua tamen re toti 
disceptationi etiam densior caligo offundi videtur. Adeo enim variarum dialectorum quales 
poste cognoscuntur diversae formae miscentur et inter se permutantar, ut non iniuste 
indicare videatur, qui omnium fere Graecarum gentium vestigia ibi impressa inveniri censoat. 
Quapropter mirum esse non debet, quod suse quisque sententiae adminicula inde petiit. 
Velat ut summos viros nominem, G. Curtius quasi disiectas dialectorum parietinas et 
antiquissima cum recentissimis atque etiam ad falsam normam fictis permixta conspici 
putavit, Th, Bergkius linguam non arte ficthm, sed in vulgi sermonibus usitatam reperire 
mbi visus est. Quorum illud probabilitatem habere mihi persuadere equidem non possum. 
Quid enim? Num arbitramur totam Graecoram nationem (nulla aut exigua fortasse mutatione 
facta) eam linguam quasi arripuisse, quae miro rhapsodorum artificio et dissimilium partium 
conplutinatione oonflata esset? Accedit quod non carminum alias pars aliam prae se fort 
speciem, sed asquabiliter per totam operis continuitaten eadem formarum varietas 
perfunditur. 

Dazu der Schluß: 

Quorum virorum (Hesychii, Zopyri, Dicaearchi) auctoritatem si sequemer, idem fere 
efici videmus, quod — fortasse — nostra quoquo disputstione nonnullis probabitur: 
antiquissimam coarminum Homericorum formam Asolicae dialecti prae se tulisse speciem, sed 
posten quasi in lonicam linguam versam et, vocabulis plurimisque antiquis - — en 
etiam eomsonis servatis Iomum vooales superfusas onse. 
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pabl. Sie erſtrecken ſich auf fümtliche griechtiche Landſchaften, enthalten beſonders 
Grabinſchriften hervorragender griechticher Gefchledhter ; und viele wertvolle 
Notizen zur Gesgraphie des griechtichen Feſtlandes und der Inſeln. Ferner 
Scholten zu griechiſchen Schriftftelern aus dem Athenäum, Curtius Anecd. 
delph., Foncart und Rhangabe u. a. mehr. 

Was die wirklich vortrefflichen Überfegungen des Sophofles anbelangt, 
ſo wollte Dr. Kleemann damit einesteils höheren Klaffen von Realgymnaſien 
das MWefentlichfte des ethifchen und aeftbettichen Bildungsgehaltes der griechifchen 
Poeſte vermitteln, andernteild dem großen, gebildeten Publikum dienen, für 
welches Überfekungen fehlen, die weber griechtiches Rotwelſch zeigen, noch durch 
Mobernifterung ihres grieticen Gedankeninhalts gänzlich entkleidet find. 
Er ſelbſt fagt im Vorwort zu Heft 1: „Wenn ich e8 wage, angefichtö der 
außerorbentlichen Ruhrigleit in unferer Uberſetzungslitteratur mit einer neuen 
Übertragung bed größten griechtſchen Tragikers vor die Offentlichfeit zu treten, 
fo gefchteht dies in der Überzeugung, daß die Überprobuktion auf dieſem Gebiete 
aur eine fcheinbare if. Es fehlt nicht an Überjegungen, welche mit ftrenger 
Feſthaltung der Form eine hohe Treue der Übertragung verbinden, Arbeiten, 
denen ihr Wert ficher unbefiritten bleiben wird. Dabei bleibt das Bedürfnis 
beftehen für eine unferer großen gebildeten und Iitterarifch angeregten Leſewelt 
formgerechte geläufige Übertragung, welche dem Gedankeninhalte voll Rechnung 
trage und ihren Hanptzwed darin finde, die aefthetifche Wirkung des Origi- 
nal möglichſt vollfommen zu erreihen. Es wird naturgemäß erjcheinen, 
daß bie Form des antiken Versmaßes, die dem großen Publikum ſtets fremd 
bleiben wird, modern bichtertfchen Formen den Pla räumen muß. T Cine ſolche 
Übertragung habe ich zu geben verfucht und der prüfende Leſer möge urteilen, 
wie weit ihn dieſer Verfuch gelungen erjcheint. Außerdem ift die vorliegende 
Übertragung auch dafür nutzbar zu machen, in den oberen Klaſſen aller Höheren 
Lehranftalten, deren Lehrplan das Griechtiche außfchließt, im. deutſchen Unterricht 
oder durch Brivatleftüre den Geiſt der griechiſchen Poeſie in ihrer Klarheit und 
Wahrheit, Schönheit und Tiefe den Schülern nahe zu bringen, und fo eine 
Züde zu füllen, die fich ſchon vielen trefflichen, aus ſolchen Anftalten hervor⸗ 
gegangenen Männern fühlbar gemacht hat.” 

Sm der That bat der Iherfeter hier Proben hoher dichterifcher Be⸗ 
gabung abgelegt. Findet fih doch hier nicht nur gefchidte Nachahmung, fondern 
vielmehr ein dem Dichter nachempfindender, congenialer Geiſt. Dazu eine 
Formgewandtheit, die oft wahrhaft muſikaliſch ift, fowenig der liherfeger ſonſt 
ein intimeres Verhältnis? zur Muſik hatte, deren Geheimniffe Doch zweifelsohne 
in Bergbau und Versgliederung der Alten Liegen. 

So Tonnte ein Zompetenter Beurteiler, nämlid ©. 9. Erbprinz 

Bernhard von S. Meiningen am 13. Jamtar 1889 ihm fchreiben, daß die 
Überfegung des König Oedipus Har und wirklich deutfch*fei wie ein deutſches 
Originalwerk und daß ſich der Verfaffer durch folche Überfegung in die Reihe 
der Dichter erhoben habe. „Mit Dank und Freude nehme ih natürlich Ihr 
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freundliches Anerbieten an, mir ihr Werk zu widmen, zu dem Ihnen bie Mutter 
Natur fo außerordentliche Fähigkeiten verliehen hat.“ Gleicherzeit fordert der 
Erbprinz auf zur Überſetzung des fo ftiefmütterlih behandelten Aeſchylus, 
worauf Kleemann erwiberte: „Beſonderen Dank drängt es mich, Eurer Hoheit 
außzufprechen für die vertrauensvolle Aufmunterung, mit welcher Hochbiefelben 
mich auffordern, höheren Aufgaben näher zu treten. &8 lag fchon länger und 
Itegt heute um fo mehr in meiner Abficht, einen Verſuch zu machen, dem 
gewaltigen Donnergang aeſchyleiſcher Dichtung im deutſchen Laute einen Wieder⸗ 
ball zu geben. Sobald ih die Tradinterinnen beendet habe, werde ich den 
großen Schritt wagen. Einzelne Anfänge aud Prometheus und Agamemmon 
liegen ſchon in meinem Pulte. Freilich verhehle ich mir die Größe der Aufgabe 
nicht, aber vielleicht finde ich Doch Momente des Anempfindens, Momente, von 
deuen Sophofles fagt: „Göttlich Licht verfhafft die Stunde“ und welche auch 
mir ein Gelingen ermöglichen. Sonft muß ih mid freilich tröften mit dem 
allgemeinen Menſchenſchickſal, das Prometheus als unfer höchftes Glüd preift: 
„Blind tft die Hoffnung, die und eingepflanzt.*" Am 6. Auguft 1898 fchrieb 
S. Hoheit abermals: „Ich hoffe, daß Ihr Werk die verdiente Anerkennung 
finden wird, und daß es namentlich zur Erbauung derjenigen diene, bie ſich 
mit dem geiftigen und Zünftlerifchen Gehalt des großen Athenerö vertraut 
machen wollen, ohne die Sprade des Originals zu beherrſchen.“ Am 
15. Dezember 1889 aber bei Uberfendung von Emilia Galotti: „ALS feinem 
Kenner der griechiſchen Sprade erregt es vielleiht Ihr Intereſſe, meine Liber: 
fegung der Emilia Galotti in da3 moderne Hellenifche Tennen zu lernen und 
erlaube ich mir daher, Ihnen Diefelbe zu fenden. Begierig wäre ic) zu erfohren, 
ob Sie an der Hand des Original$ im Stande find, ſich in die heutige Sprache 
hineinzulefen. Jedenfalls werden Sie erkennen, daß, einige Ausbrüde ber 
Dialektfpradde ausgenommen, die Stämme ſämtlich altgriedjifch find und daß fi) 
nur die Syntax, einige Formen des Verbum und auch der Sinn einiger Worte 
verändert haben, daß aber die Sprade an fich ebenfo gut rein griechifch ift 
wie vor Sahrtaufenden.” Leider erging es unferem -Dichter-Überfeger mit 
diefen Überfegungen bislang nicht viel anders, als unferem braven Klopftod, 
der nad) Leifingd Spottvers fo viel gelobt und fo wenig gelefen wird! — 

Über den „Tag im alten Athen“ urteilte feiner Zeit ein Sachver— 
ftändiger im Hallenfer Anzeiger: „Die Abficht, den Lefern das perikleiſche Athen 
und feine ganze Herrlichkeit vorzuführen, tft in überaus feiner Weiſe ausgeführt, 
indem der Berfafler die Schilderung in ein novelliſtiſches Gewand kleidete. Er 
läßt den reihen Kaufmann Sophron von Methymna, den Athen, wo er fchon 
lange Handelöbeziehungen unterhielt, zum Vertreter feiner Rechts⸗ und Handels⸗ 
interefien in feiner Vaterſtadt gemacht hat, eine Reiſe nah der Stabt ber 
Pallas unternehmen. Dort empfängt ihn ſein Gaſtfreund Kallikas und zeigt 
ihm die Stadt, führt ihn, da gerade Die großen Dionpfien gefeiert werden, 
ind Theater zur Erftaufführung von Sophokles Antigone und nachher mit den 
großen Männern Athens zum Feſttrunk in fein gaftliches Haus. Alles, was 
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in jenen Jahren in Athen wichtig und bedeutend war, ift Hier lebensvoll und 
feſſelnd dargeftellt und mit guten Abbildungen verfehen.“ 


Fügen wir dem noch Hinzu: Hier wehen friſche Züge hellenifcher Luft 
gegenüber dem Dunft und Nebel, worin dreifte Stürmer und Dränger den 
Hellenismus eritiden zu können glauben; da3 allgemein Menfchliche, das 
Sittlihe und Religiöſe ift bier fo rein erfaßt und in fo anmutsboller Dar- 
ftellung, daß in ihr in der That das Gefühl griechifcher Schönheit Iebt. Hier 
finden wir Geftalten, die fih als eine Ariſtokratie des Geiftes verbunden 
wußten durch den gemeinfamen Sinn für alles Wahre, Gute und Schöne, 
jowie durd die heitere Lebensfröhlichkeit und felbitgewiffe Genußfreudigkeit 
eine? Volkes, das fidh auf der Sonnenhöhe feines Daſeins glücklich fühlte und 
in deſſem Sinn Thucydides (II, 40) fagen konnte: „Wir willen dad Schöne 
zu pflegen, ohne de Sinne für Cinfachheit verluftig zu gehen und alle 
Energie geiftigen Schaffend nimmt unferm Thun nichts von feiner Männlichkeit.“ 


Doch, was er auch fehrieb, im Dienft ver Wahrheit nahm er es allezeit 
ernft und nutzte ungewöhnliche Begabung zu immer weiterer Vertiefung und 
Erweiterung wiſſenſchaftlichen Erkennens. Mit feinfinnigen Berftändni3 ver- 
folgte er hervorragendere Erfcheinungen ber Litteratur auf verfchiedenften Wiſſens⸗ 
gebieten, befonderd auf dem der Naturwiflenfchaften und Mathematit und 
wußte fih da mit Bligesfchnelligkeit zu orientieren. Seine Vorliebe für 
Mathematit aber ftand bei ihm wohl in Conner mit feinem Sinn für Runft, 
die ja am meiften von allem Körperlichen losgelöft erfcheint und eben darum 
zu jener in einem eigentümlich verwandticaftliden Verhältniſſe fteht. So war 
auch jein Stil allwege von bewußter Klarheit und Durchſichtigkeit; ſeinem 
fünftleriichen Empfinden Iag ediges und formloſes Weſen völlig fern. 

Zu weiterer wiffenfchaftliher Fortbildung war es ihm durch Die 
Prunificenz Herzogl. Staatöminiftertumd vergönnt, im April 1892 am ardäo- 
logiſchen Curs in Berlin teilzunehmen; ingleichen in ben Vfingftferien von 1894 
an demjenigen in Bonn und Trier. Eine Serie von Oldrudbildern, die 
Lokalitäten und Scenen aus dem altgriechifchen Veben darftellen und ihm eine 
liebe Erinnerung an jene Curſe waren, erhielt, feinem Wunfche gemäß, nad) 
feinem Ableben die Bibliothek des Gymnafiums. 


Seine c. 400 Bände umfaflende Bibliothek enthielt eine ftattliche Reihe 
auserwählter Werke; fauber und tadellod war jeder Band gehalten. 
Dr. Kleemanns Iitterarifche Thätigfeit fpielte aber auch hinüber auf 
Das Gebiet deö Redners und Nebner war er zweifeläohne auch in herborragendem 
Grad. So fprah er am 11. Dezember 1875 in Colmar über Sprade und 
Spreden mit dem Horazifchen Eingang: 
„Wie um bie Tage des Herbftes die Blätter de Waldes ſich Färben 
Nieder raufchend zum Boden, fo fterben die MWörtergeichlechter, 
Andere wachen und grünen empor in der Friſche der Jugend“ 
und dann führte. er aus, wie es dem Menfchen überhaupt ermöglicht tft, zu 
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ſprechen, wie er es lernte, dieſe innewohnende Kraft zu üben und welchen Ber: 
lauf die Sprachbildung und Sprachentwicklung insbeſondere nahm. 

Am 16. Dezember 1881 führte er im Saale des Schützenhofes zu 
Hildburghaufen „Geſellſchaftliche Skizzen aus Altgriechenland“ einer dichtge⸗ 
drängten Hörerſchaft vor. Darnach waren die Griechen jener Zeit ein ftarf- 
ſinniges Geſchlecht, ganz erfüllt von der Sreude des Daſeins und der Hoffnung 
der Zukunft voll, immer ftrebend und ringend nach oben, unternehmungsluftig 
und ungemein klug bei ihren Hanbelöfahrten, früh ſchon durchdrungen bon ber 
Erkenntnis der Notwendigkeit geordneten Staatslebens und mit überlegenem 
Selbitgefühl auf den Gulturftand der Cyklopen herabſehend. Patriotismus 
durchweht die Gedichte Homers; reichgegliedert ift die Gewerkthätigleit, wiffen- 
Ihaftlih und dichteriſch iſt das ganze Volt hochbegabt, voll Imnigkeit tft das 
Familienleben, fchön wie die Knoſpe der Moosroſe ift die Tiebliche Erfcheinung 
der Nauſikaa. ' 

| Am 21. April 1888 ſprach er im Saale des Tivoli zu Hildburghaufen 
zum 400jährigen Geburtätage Ulrih von Huttend und wußte gar treffend den 
Mann zu fhildern, dem, von Luther abgejehen, an Kühnheit und Freiheit des 
Geiſtes Fein anderer aus der Neformationszeit glih. Der, eine ftreitbare 
Natur, mit raſtloſem Drang nach frei menſchlicher und nationaler Entwidlung, 
nit nur ein Mann des Gedankens, fondern auch der That war; ein geift- 
reicher Schriftiteller voll Laune und Spott und energiſcher Satiriter und voll 
des Dranges, das Freiheitsgefühl der deutichen Nation zu weden, der Mann 
des Wahlſpruches: „Sch habs gewagt.“ Zum Schluß parallelifierte der Redner 
die Aufgaben und Kämpfe des 16. mit dem des 19. Jahrhunderts. Die 
beiden Vorträge von 1881 und 1888 gehörten in bie Neihe jener allgemein 
wiſſenſchaftlichen Vorträge, die wir feit 1881 hielten. 

Auf der Yahresverfammlung des Vereins für Meiningiſche Geſchichte 
und Landeskunde zu Hildburghaufen gab er am 28. Auguft 1890 eine 
Sharakteriftit der Htldburghäufer Mundart, auf der in Themar am 17, April 
1895 ein Programm zur neuen Landeskunde. In der Aula de Gymnaſiums 
iprah er u. a. am 2. September 1879 zur Feier des GSebantaged, am 
25. Oftober 1890 zur Feier des 90. Geburtstages des Generalfeldmarſchalls 
von Moltke und am 27. Januar 1892 zu Kaiſers Geburtstag, während er in 
der Feſtrede zu Herzog Georgs Geburtstag am 2, April 1895 darauf hinwies, 
wie inöbejondere In manchen Spochen, welche Höhe⸗ und Scheitelpunkte der 
geiftigen Entwidelung zugleich geweſen find, unſer Fürſtenhaus der Entfaltung 
nationaler geiftiger Kraft in Herborbringungen der Kunſt und Wiſſenſchaft 
einen nicht hoc genug zu dankenden Vorſchub geleiftet habe. In der Rede zu 
Kaiſers Geburtstag a. 1892 äußerte er, begeiftert für bie nationale Sadıe, u. a.: 

„Seit dem Jahre voll ſchwerer weltgeſchichtlicher Ereigniſſe, das uns 
. drei Kaiſer, aber keinen einzigen Kaiſers Geburtötag beichert hat, ift es bereit 
das vierte Mal, daß wir in freudig gehobener Stimmung, voll und froh der 
herzlichen Liebe zu umferem großen und ſchönen Baterlande und der Hoffnung 
auf fetne große Zuhmft uns bier vereinen, um unfereß jugendlichen, thaten- 
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fräftigen Kaiſers Ehrentag feftlich zu begehen. Nicht eine Zeit äußerlich groß: 
artiger, weltbewegender Ereigniffe Hat ung das bisherige Regiment unſeres 
erhabenen Kaiſers heraufgeführt und doc ift die Zeit eine Zeit unermüdeter 
Arbeit gewefen, ein Anjpannen aller Seräfte der Gegenwart für die vielleicht 
zu bewältigenden großen Aufgaben einer bunflen, ſchwer zu enträtjelnden 
Zukunft, eine Zeit, wo alle Bande gelöft oder gelodert, neue Verbindungen 
angefnüpft ober vorbereitet find, wo neue Bahnen fi erichlofien haben, auf 
die Die weitere Entwidelung unſeres Neiches, unſeres Volles, unſeres Erdteils 
bingewiefen find. Da gilt ed, das heilige Erbe unferer Väter zu wahren, um 
das hohe Palladium deutfcher Nattonalität fih zu fcharen, um das führende 
Banner der deutſchen Treue! Denn Treue, das ift der Segen unjerer Geichichte 
geiwefen, der charakteriftiihe Grundzug deutfchen Lebens, Denkens und Wollens, 
die herrlichſte duftigfte Blüte unferer Poefle, der Hort im Unglüd und die 
Gewähr der Zukunft. Die Treue, wie fie im Hildebrandslied und im gewaltigen 
Nibelungenlied verherrliht wird, im Frauendienft des Mittelalter, jener hoch⸗ 
geipannten Form der Pietät, Die Hält und thut, was feine äußerliche Ver⸗ 
pflichtung vorfchreibt, der Sporn und Leltftern alles wirklich Guten tft, der 
Schmud jeden Alter, Standes und Berufs. ALS die alternde Welt in fich 
ſelbſt azufammenbrad, da fiel dem einzig noch gefunden Clement in jener 
Bollögährung die verdiente Erbfchaft zu und ſchuf auf Grund des Prinzips 
der Treue die für Jahrhunderte maßgebenden Formen des mittelalterlichen 
Staates mit feiner eigenartig anziehenden Organtfatton bed Lehnsweſens und 
den fefigefügten, mit finnoollen Yormen und Symbolen umgebenen Inftt- 
tutionen der Gilden und Zünfte der Aitterfchaft und Geiftlichkeit. Mit dem 
Hinſchwinden des Mittelalter wurde aber die deutfche Treue nicht zu Grabe 
getragen; fie war immer ber leitende Vol in den wirren und krauſen Geſchichts⸗ 
läuften der Gegenwart, in den Freiheitskämpfen von 1813 und im Schlachten- 
gewitter von 1870/71. So jet denn unfere Lofung für alle Zukunft: „Fideliter 
et constanter! Sibi constarel“ Bleibt treu dem beften, innerſten Weſen 
unfere3 Volksgeiſtes, feinem pflichttreuen Wollen und Schaffen, feinem den 
böchften Idealen zugewendeten Sinn. Bleibt treu den Ordnungen, die als dad 
Ergebnis weltgeſchichtlicher Entwicklung als weite Grenzen eigner Straftbe- 
thätigung ung gefeßt find und fucht nicht Heil in Undank und lintreue! Bleibt 
treu dem, dem die Ehre dieſes Tages gilt, bleibt allezeit gut kaiſerlich!“ 


So und ähnlid gab Kleemann an nationalen Fefttagen feiner Water: 
land3liebe, feiner Begeifterung für Kaifer und Reich in ſchwungvollem Worte 
Ausdrud. Und das that er auch noch, ſchon ſchwerkrank, am 2. September 1895, 
da er am Kriegerdenkmal zu Hildburghauſen zur zahliofen Feitverfammlung 
Ipradj: „Dem Volke zur Ehr, der Jugend zur Lehr, dem Reiche zur Wehr! 
Dem Bolfe zur Ehr, dem ganzen Volke, dad vereint den herrlidden Sieg 
errungen, den Yürften, die in Selbftverleugnung das Reich zuftande bradıten, 
den Striegern, die weltgeſchichtliche Thaten vollbradhten! Der Jugend zur 
Lehr, daß fe vom Sedantage Bottvertrauen, Patriotismus, Mut, Opferfreudigkeit 
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und Stolz auf dem deutfchen Namen, vor allem aber das lerne, daß ur 
gethane Pfliht und Iange Arbeit in ſchwerer Mühe für hohen Zweck bie Ber: 
heißung der Zukunft habe! Dem Reiche zur Wehr, daS eine neue Grenze ge 
wonnen, die mit Met, Straßburg und den Bogefenfamm unter Gottes? Schuß 
uns hüten wird! — 

Mit welcher Treue er unjerem Fürſtenhauſe ergeben war, davon gab 
er a. a. Zeugnis duch den Gruß zum Empfang J. J. H. 9. de Bringen 
Friedrich von S. Meiningen und Höchſtdeſſen Gemahlin Adelheid in Hildburg⸗ 
haufen am 30. Mai 1889, der alfo Jautete: 

Zwölf Jahre ſchwanden, feit in Hildburghauſen 
Einzog der hohen Fürſtenſöhne Baar. 
Zwölf Jahre fpäter — und des Jubels Braufen 
Bringt ihrer einem freudge Huldgung dar! 


Drei Jahre find in arbeit3vollem Streben 
Ihm bingegangen in dem ftillen Ort, 
Aus feiner Schule trug Er friih in? Leben 
Die wohlbewährte Arbeitöfreude fort. 


Mit hellem Aug’, in ungetrübter Froheit, 
Den Blick dem Lebenslenze zugewandt, 
Bol Sinnes Lauterkeit und Herzen Hoheit, 
Sp haben wir Ihn in die Welt entjandt. 


Er hat gewußt, den hohen Schat zu wahren, 
Den Er in Treue gegen fi gewann. 
Drum mög’ Er jedes Segendglüd erfahren, 
Der je noch aus des Herzen? Wahrheit ran! 


In unfre Thore zieht Er heut auf Neue — 
In unfre Herzen zog Er längft fon em — 
Drum grüßt Ihn feiner Bürger ftete Treue, 
And Freude foll des Tages Zeichen fein! 


Mir grüßen doppelt dieſes Tages Leuchten, 
Der heute über unfrer Stadt eritrahlt; 
Wie holde Zukunft will e8 ung bedäuchten, 
Wie Wink des Dankes, den die Liebe zahlt. 


Denn mit Ihm grüßen wir, die Er erkoren 
Aus hoher Yürften Stamm zur holden Braut, 
Die nun fürs Leben Treue ihm geſchworen, 

Die Sein und Zukunft ganz nur Ihm vertraut! 


Gruß Euch! Und Segen werde. Eurem Bunde, 
Er fei geweiht für Zeit und Ewigkeit, 
Und freudig töne es aus jedem Munde: 
Sang lebe Ariedrich, lang eb’ Adelheid! 
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Als am 26. November 1892 das 2. Bataillon 95. Inf.⸗Regt. in 
Hlbburghaufen die 2bjährige Garniſon⸗Jubilaͤums⸗Feier beging, da fpenbete 
unfer Freund zur Feſtfeier den Feſtgruß: 


„Wohlauf zu dem Streite für Deutichlands Recht, 
Wohlauf zu dem blutigen Kampfe, 
Daß nicht feindlicher Roßhuf dem feilen Knecht 
Die blühenden Fluren zerftampfe! 
:; Hinaus, hinaus in das weite Feld, 
Wo der Würfel um Glück und um Größe fällt!“ ;.: 


Sp tönte durch Deutſchlands Gaue der Auf 
Zum bintigen Schlachtengewitter, 
Der Ruf, der die Shut in den Seelen erſchuf, 
Zum Retter zu werden und Ritter! 
> Den Ylamberg heraus und die Büchfe gefpannt, 
Denn wir fireiten und fterben fürs Vaterland! :;: 


Der FYünfundneunziger flinfe Schar 
Aus der Thüringe waldigen Lauben, 
Ste marfchterten voran, für der Freiheit Altar 
Den befränzenden Vorbeer zu rauben. 
Mit gaben dem Feinde fie zornig empört 
Den erften Stoß ind Gelröfe bei Wörth. :.: 


Und weiter in eilendem Siegesflug, 
Bon Jubeln und Weinen geleitet, 
Hinbraufte, den Feind vor der Klinge, der Zug, 
Wie der Engel des Todes fchreitet. 
:: Ob die Kugel die wehende Fahne zerfekt, 
Sie haben die Feinde zu Tode gehekt! :; 


Die waderen Steiger vom bergigen Wald, 
Die räftigen, munteren Schreiter, 
Ste jagten die Feinde von Halte zu Halt 
Als nie zu ermädende Streiter, 
:: Daß die Divifion und das Regiment 
Man noch heut nach dem Kilometer beitennt! :;: 


Und wenn wieber die Pflicht und die Ehre gebeut 
Den zängelnden Wurm zu zertreten, 
Sie führen den Säbel, die Flinte noch. heut, 
Gleich der Hacke, das Unkraut zu jäten. 
:: Dann falle, was mag, ımd dann ſtürze was ſoll, 
Und den Frevelnden treffe die Rache voll! :,; 
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Sp biiden wir heute, wie immer mit Stolz 
Auf die Hüter des dentfchen Gelaͤndes, 
In die feindlichen Herzen wird treffen ihr Bolz, 
Der Bringer Ihmählichen Endes, 
:» Und wir rufen auf mutig erfämpfter Schanz: 
„Albeuiichland hoch in der Ehre Glanz!” : 

Geiſtvoll und formſchön im Sinne der Antike, das waren zweifelsohne 
Dr. Kleemanns Schriften und Neben, aber er hat, wie wir ſchon ſahen, nichts 
geichrieben, wobet ihm der Poet in ihm nicht zu ftatten kam. Sp war gar 
manche jeiner kleinen Schriften eine wahre Dichterbotichaft bald voll verhaltener 
Heiterkeit, bald voll leiſer Trauer und ftiller Sehnſucht. Gewiß war in ihm 
die Künftlernatur ebenfo ſehr ausgeprägt, wie der Sinn für reine Wiſſenſchaft 
und Gleichnifie fah er überall. Sie Iagen ihm auf der Erde und ſchwebten 
ihm in der Luft, fie wuchfen ihm auf den Bäumen und ſchwammen ihm auf 
dem Waſſer, fie fegelten ibm mit den Wollen über den Himmel. Wenn aber die 
Natur fi zum ſtillen Schlummer rüftete, dann fliegen ihm aus der Dämmerung 
ſanft einichläfernde Düfte nieder und drüdten der Erde die Augen zu, bis 
fie ihr die Sonne wieder öffnete. Soldye Dichtergabe Hatte er als Erbteil von 
der Mutter überfonmen, bie dem Knaben einit fo ſchön von den Wichtelmännchen 
des Erzgebirges und von alten Bergmannsſagen zu erzählen wußte, daß man 
dabei unwillfürlic des Göthtichen gedenkt: 

„Vom Bater hab ich die Statur, des Leben? ernfted Führen, 

Vom Mütterdien die Frohnatur und Luft zu fabulieren.“ 

Cervantes jagt einmal: „Mit der Poeſie muß man e8 halten, wie mit 
einem Löftlichen Edelftein, deſſen Better ihn nicht jeden Tag trägt, nicht zu 
jeder Zeit, nody für Jedermann hervorzteht, fondern nur, wenn Gelegenheit und 
Srund dazu vorhanden if. Dann aber fpricht die Poefie mit den Quellen, 
die Wieſen tröften fie, die Bäume grünen ihr, fie ergößt fid) an den Blumen, 
furzum, fie erfreut und belehrt alle, Die ihr nahe kommen!“ So, meine id, 
gehe eszuns auch mit dem und jenem Gelegenheitögedicht unſeres Vollendeten 
und fo feien denn noch drei berjelben, in denen Sunfttrieb und Formſinn, 
fünftlerifcheg Empfinden und ſprühende Phantafte To ſchön zum Ausdruck 
fommen, bier mitgeteilt. 

Zunähft „Frankonias Bitte,’ am 27. Januar 1883 beim Wohlthätig- 
feitzfeft zum Beften der Uberſchwemmten im Main- und Rheinthale als Prolog 
im Gewerbeverein zu Hildburghauſen geiprocen. 

FIhuringia: 
Bo kommſt Du ber, jo traurig und bekümmert? 
Die ſtumme Thräne, die im Auge fchimmert, 
Die oft zur bleichen Wange niederquoll, 
Tür welches Leid ift fie der ftille Zoll? 
Ein flüchtig Reh erfcheinft Du meinen Augen, 
Dem kaum zur weitern Flucht die Füße taugen. 
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Iranſlonia: 
Ja, elend bin ich, wie ein Wild gehetzt, 
Und trage Leid um übergroße Leiden; 
Das Naß, das mein verhärmtes Antlig netzt, 
Es möge Mitleidsthränen Dir bereiten. 


Iſaringia: 
So ſprich, wer biſt Du und was trieb Dich her? 
Der Bitte geb’ ich, wenn ich Tann, Gewähr. 


Srankonie: 


Haft Du gehört von jener Schredenäflut, 
Darin das Frantenland begraben ruht? 


Fhuringia: 
Wohl Hörten wir von ungeheuren Dingen; 
Willſt Du uns davon näh’re Kunde bringen? 


rankonie: 

Du kennſt fie ja, die milden Rebenhägel, 
Die fich beſchauen iu der Ströme Gpiegel; 
Du ſahſt e8 ja, dad. reihe Gartenland, 
Du fahft dereinft der Saaten reihen Stand. 
Du weißt, wo unjer Rheinſtrom weinumblüht 
Die majeftätifch breite Straße zieht; 
Weißt, wo des Maines immergrüne Wellen 
Um fegenzichwere Fruchtgelaͤnde fchwellen. 
Da war ber Franken Wiege, ja fle war, 
Denn wad Du hörteft, das tft furdtbar wahr. 
O glücklich, wer nur hörte, was geſchehen, 
Wem nicht beſchieden war, es felbft zu ſehen, 
Wie diefen Gotteögarten, dieſes Paradies 
Der Elemente Wut in Trümmer ftieß! 
Ich ſah es mit, ih mußt es mit erleben, 
Das Weh, das auch den Rauh’ften ließ erheben. 
Bom Himmel raufcht’3 wie aus der Sintflut Schoof, 
Und die Gewäſſer wuchſen riefengroß. 
Da half der Damm nicht, der von Menſchenhaͤnden 
Zum Schub beftimmt war friedlichen Geländen; 
Und, wie gereizt von Troß und Widerſpruch, 
Ergießt fi) in dag weite Band ber Bruch. 
Da hemmen Teine Feſſeln, Teine Banden, 
Und fallen muß, was anfrecht je geftanden. 
Ein weites Meer mit ſchlammiggelben Wogen, 
Kommt firudelnd jekt der Strom dahergezogen. 
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Des Bauern Scheme und bed Bürgers Haus 
Berichlingt das gurgelndtofende Gebraus. 

Die Stätte, wo der Väter Wiege ftand, 

Iſt überſchüttet jet von Schlamm ımd Sand. 
Und troftlos fchaut das Auge in das Weite, 

Auf öder Seeflut ungemefine Breite, 

Wo, endlos in die Lande ausgegoſſen, 

Das Grab ob Glück und Frieden fich geichlofien. 
Wohl Hunderte, fie ruhn in kühlem Grund, 
Berfchlungen von dem wilden Todesfchlund. 

Und doch, beglüdter faft, wen Tod umfing, 

Als ic, bie ohne Hoffnung ihm entging. 

Stets hört ich Hinter mir der Wafler Braufen, 
Und vorwärts trieb mich der Vernichtung Graufen 
Hierher, wo an deö Stammes letztem Ende 

Ich matt entgegenringe Dir die Hände. 

Darf bier bei Dir ich noch zu hoffen wagen 

Mein Auge voller Hoffnung aufzuſchlagen? 

Sag, Schwefter, Freundin mir ımd blutövertwandt, 
Hab’ ich vergebens mich zu Dir gewandt? 


Gpuringie: 

Nein, bleibe ruhig, das ſei nicht vergebens, 
Gewinne Luft und Frieden neuen Lebens! 
Du kamſt zu feiner, der das Unglück nicht 
Mit ſcharfer Mahnung in die Obren fpridt. 
Berlorft Du an dad Element den Glauben, 
Lab Dir nicht den auch an die Menſchen rauben. 
Ih will Dir Stüße fein und feiter Stab, 
Sp lang Du heimatlos bei mir verweileſt; 
Doch wenn Dein Heim Dir neu erfteht vom Grab, 
Wenn Du zurück aus unfern Bergen eileft, 
Dann will ih Dih auf Deinem Weg begleiten 
Und obne Unfall Di nad) Haufe leiten. . 
Zufammen fchaffen wir ein neues Leben, 
Wir pflanzen neue Saaten, neue Neben 
Und bauen mitten aus Berwüftungsgraus 
Dir dann ein neues, feſtes Vaterhaus. 
Dann, aus Vernichtung und Verzweiflungsgrauen, 
Erbläh’ zu Gott und Menſchen Dir Vertrauen. 
So ſchaffen wir, wo blinde Wut zertrat, 
Und über Ungläd triumphiert die gute That! 
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Seele, die geftorben ſchien 
Kann auß fündgen Gpinngeweben 
Auf zu reinem Lehen siehn. 
7. 3a, ihm eignet Kraft und Leben, 
Ihm Erlöfung von der Schuld, 


Seine hoben Engel ſchweben 
Banbelt auf des Waldes Pfad } 


Gehend auf der Liebe Bahnen Auf, erwachet aus den Banden, 
Ahnt fie Schreck nicht und Gefahr, Aus der trägen Sundenruh. 

Nichts mag ihre Unfhulb mahnen, Denn das Licht iſt und erichienen, 
Da fle Menſchenſchutzes bar Aus der Höh der helle Stern, 

Da aus tiefem Waldesbüiter Er begnadet ohn Berbienen, 

Tritt das Ungetüm hervor Wird des Lebens Glanz und Kern. 
Mt verführenden Geflüfter Darum in ber Hdhb fei Ehre 
Suchet es der Unſchuld Ohr. Dem allmaͤchtgen Gott und Herrn, 
Und die Unſchuld laͤßt ſich trligen Der mit Liebendthat und lehre, 
Und das Kinderherz vertraut, le fammelt, nah und fern. 

Gegen ber Beriuchung Lügen Friede fchwebe zu der Erde, 
Wird Tein innrer Wedruf laut, Boll von banger Ungeduld, 

Und fo fürs fie in's Verderben Daß Exrlöfung allen werde, 

Mit dem alten Mütterlein Und gelühnt fei alle 

Und das Enbe hieße fierben, Allen Renihen Wohlgefallen 
Teäte nicht ein Hößrer ein; Sendet heut’ der heil’'ge Chriſt, 
Der die Menichheit ann erretten Kundets wieber allen, allen, 

Aus uremger Sunde Nacht Daß der Herr erſchienen iR! 


Endlich fein letztes Lied, drei Wochen vor feinem Ableben dem Stamm- 
tif der alten Deutichen, dem Heger und Pfleger von Vaterland, Freundſchaft 
und Muſik in Halle, gewidmet. :ıe) 


Bas wir wollen! 


Wenn deutiche Männer, treu in Sinnen, 

Getren tm Thun, in Dantespflicht 

Sich forgenfreie Zeit gewinnen, 

Die Scherz in ernite Arbeit flicht, 

Dann denken fie der hohen Ahnen, 

Die, Milde paarend mit der Kraft, 

Als wetterftürmende Germanen 

Sih Pla in neuer Welt gefchafft. 


138) Der „Stammtiſch ber alten Deutihen” wurde am 1. April 1890 als dem 
75. Geburtätag bed Fürften v. Bismarck von Lehrern, fonftigen Beamten unb Kaufleuten „zur 
Pflege von Baterland, Freundſchafti und Ruſik“ zu Halle begründet, Diefes „Stammlied* iſt eine 
Polemik gegen gewifſe unberechtigte Angriffe, die wider den Berein ergingen, 
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Wie jenen, rinnt in heißen Tropfen, 
Dur alle Adern dann dad Blut, 
Daß ſtürmiſch alle Bulfe Hopfen 
Bon lauirer Freundſchaft waͤrmſter Glut. 
Denn Deutſche find’3 vom höchſten Orden, 
Die Neid und Zwietracht nie zeripellt, 
Die darauf eine Schwurs geworden, 
Daß nichts fie trennt in aller Belt. 


Aus ihres Herzens tiefftem Grunde 
Steigt, was fie denken, wahr empor; 
Es dringt aus frohberedtem Munde 
Sn Subeltönen laut zum Obr; 

Es Hingt in nie vergang’ner Schöne, 
Die tief wie nichts die Bruft bewegt, 
Heraus als Geiſteskraft der Töne, 
Die alles Fühlens Urgrund trägt. 


Und was dann in der Töne Wellen 
Hinein, heraus, durchs Herz erbrauft, 
Wovon die Bufen wogend fchwellen, 

Wa und wie Geifterfturm umſauſt, 

Das fei nach alter, deutſcher Sitte 

Bei Horn md Bederflang genamt: 
Hoch eb’ in Alter Deuticher Mitte 

Hoch Tonkunſt, Freundſchaft, Vaterland! 


Neben ſeiner Lehrthaͤtigkeit, der wiſſenſchaftlichen Arbeit in ſeinem 
Fachgebiet und ſo manch dichteriſchem Erguß war ihm indeß auch noch manche 
andere Arbeit geworden. So war er ſeit 1889 Mitglied der Prüfungskommiſfion 
für Kandidaten des höheren Schulamtes an der Univerfität Iena und dort 
wurde feine ebenjo eingehende, wie humane PBräfungsart im Griechiſchen ge⸗ 
rũhmt. Ferner ftand er Jahrelang mit an der Spike des nattonalliberalen 
Reichſsvereins für den Kreis Hildburghaufen, wobei er freilich nicht immer 
Siege zu verzeichnen hatte, fo wohl er es auch verftand, da und dort dur 
Ichlagfertiges Wort die und jene wankenden Schladhtreihen wieder zum Stehen 
zu bringen. 

Seit 17. April 1895 war er endlich ftellvertretender Vorſitzender des 
Bereind für Meiningiſche Gefchichte und Landeskunde. Als folder ftellte er als 
Beiträge zur Neubearbeitung der Landeskunde dem Verein in Ausficht: 
1) Regentengefchichte des jet regierenden Herricherhaufes in Meiningen, ſowie 
der Herrfcher der Linie Sachſen-Hildburghauſen, 2) Politiiche Gefchichte und 
territoriale Entwidlung des Herzogtums unter den fächftfch-thüringifchen Fürften; 
3) Geſchichte des höheren Schulweſens im Herzogtum. Noch drei Tage vor 
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feinem Ableben beſprachen wir in ftiller Abendftunde die Art der Durdführung 
der erften Arbeit. So geiftesmächtig war der ſchwer Erkrankte auch noch bei Den 
beftigften körperlichen Schmerzen. 

Eine Anerkennung feiner mannigfachen erfprießlichen Thätigkeit wurde 
tim am 2. April 1892 durch Verleifung des Ritterkreuzes 2. Klaſſe des 
©. €. 9. O. ſeitens S. Hoheit des Herzogs. 

Lebhafte Empfänglichkeit für Naturſchönheit war unjrem Freund fchon 
in der Jugend eigen und der Ferien-Aufenthalt bei dem Paſtoronkel auf dem 
Lande war eine feiner reinften Kinderfreuden. Diefe Liebe zur Natur bewahrte 
er fi) durch daß ganze Veben. Früh, im Morgenthau dur den erwachenden 
Wald zu ziehen, zu Hören, wie die Vöglein dad aufgehende Tageögeftirn 
begrüßten, und den Ozon der Berge zu atmen, das machte ihn glüdlich, und, 
ein rüftiger Fußgänger, der er in früheren Jahren war, durchſtreifte er einft 
Wald und Flur, fo oft es nur anging. Da gingen ihm dann die Wunder 
des Wasgau und bed fagenummobenen Thüringer Waldes auf und fein 
Dichtergemät ſah und ließ andere am hellen Tage die Kobolde jehen, die, im 
Sonnenftrahl auf: und niebertanzend, den harmloſen Wanderer, den die Natur 
erfreut, grüßen, den aber, der fie zerftört, neden. Da ergögte er fi an dem 
Strahlenmeer, das Berg und Thal überflutete und an den bemooften Stämmen 
emporbrandete und auch die tiefſten Schatten fiegeögewiß beſpülte. Da erquidte 
ihn das milde Halbdunkel, in dem ſich an dem veriwitterten Geäfte die grauen 
Moosfahnen wiegten, während fi) hier und da ein Silberfaden durch das 
Geäfte wand. Ein vortrefflicher Botaniker, der er war, achtete er in Wald 
und Ylur auf das Große, wie Kleine, und Yeitete zu gleicher Achtſamkeit auch 
feine beiden Kinder an, mit denen er jene Gänge am liebſten unternahm. 
Welche Freude bei diefen, wenn es hieß: „Wir machen nun unfern Spaziergang” 
und melde Freude bei dem Water, wenn jene den und jenen verichlungenen 
Waldpfad allein zu finden wußten und dann einen Strauß mitbrachten, der 
mit beiden Händen faum zu faflen war. Wenn dann der Sculftaub wieder 
aufwirbelte, oder Schnee und Eis die Erde deckten, da gab die Erinnerung an 
die ſchönen, in der freien Natur verbrachten Stunden zu neuem Schaffenseifer 
—— Dann zeigte es fich erft recht, wie ihm das Wort zur Wahrheit 
geivorden: ü 

Strebt weiter und wetter, doch haltet nur 
An der ewig wahren, der alten Natur! 

Dann verftand der erft recht, der mit ihm einmal durch den Wald 
gezogen, wie er das Thema meinte, das er einft den Sekundanern gab: „Wa? 
beranlaßte die Naturvölker die Erde als Gottheit zu perfonifizteren?" Dann 
berftand man erft, wie er es meinte, wenn er recitierte: 

„Denn einem jeden tft es eingeboren, 

Daß fein Gefühl hinauf und vorwärts dringt, 
Wenn über ibm im freien Raum verloren 

Ihr ſchmetternd Lied die Lerche fingt, 
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Wenn über ſchroffen Fichtenhöhen 
Der Adler auSgebreitet fchwebt, 
Wenn über Flächen, über Seen 

Der Kranich nad) der Heimat ftrebt.“ 


Wie gerne hätte er nach einem Beſuche des Bruders in Hamburg. die 
See des öfteren gefehen, fie, die mit ihren großen Wogen alles fortfpült, was 
Nein und oberflächlich und unädt tft. Wie gerne hätte ſich fein Dichtergemät 
dort de3 Öfteren in Andacht verſenkt in die fchneefhäumenden Wellen, die bald 
ihre ſchaumbedeckten Köpfe empor heben, bald mit ihren Ianggeftredten, filbernen 
Leibern breit herangeraufcht kommen, bald fi mit murmelndem Getöfe brechen 
oder ſich in der Flut wieder löſen. Doch, ed war ihm unter jo mancherlei 
Sorgen des Beben? nicht vergönnt, ſolch erhabenes Schaufpiel des Öfteren zu fehen, 
zu jehen, wie die Erde, die joeben noch magnetifch die Flut an ihre Bruft 309, 
jene im Augenblid ihres jauchzenden Einzuges mit ſtolzer Ruhe wieder von 
Ah ſtößt, nur, um neuen, heranftürmenden Waflern wieder neuen Raum zu 
bieten? zu neuem Kampf und Spiel. — 

Wer aber von allen denen, die unjerem Vollendeten einft im Leben 
näher ftanden, erinnerte ſich nicht noch gerne der bejonderen gejellfchaftlichen 
Gabe, die ihm fo eigen war, und womit er zum belebenden Element jeber 
Geſellſchaft wurde. Da fprühte fein Wit, doch, ohne zu verlegen, da gab er 
gar manches Rabinettftüd feinen Humors, dod) ohne Bitterkeit. Erbittert Tonnte er 
nur werden, wenn er auf Dünkelhaftigfeit ſtieß. Da bot er aus dem reichen 
Schabe feines Wiſſens Altes und Neues, wie e8 eben der Augenblid brachte, 
gar ergöglich aber war ed, zu gewahren, wie dialektiſch gewandt er Klippen 
an Gebieten zu umfahren wußte, auf denen er gerade nicht heimiſch war. 


Dazu verftand er beſonders auch der Lichtenberg’ihen Regel zu folgen, 
dag man, um in der Geſellſchaft zu gefallen, nicht fo fehr darauf ausgehen 
folle, eigenen Wit, Verftand und Kenntniſſe an den Tag zu legen, als viel- 
mehr jebem der Gegenwärtigen womöglich Gelegenheit zu geben, zu zeigen, daß 
Er Wis, Verftand und Kenntniſſe beſttze. So verftand er recht wohl aud zu 
hören und dann, weil er wieder alles hörte, zu fprechen, ohne ſcheinbar zu 
widerſprechen. 

Sm engem Connex mit ſolchem geſellſchaftlichen Talent ſtand bei ihm 
eng Jug zum Volkstümlichen. Das zeigte ſich beſonders droben in den Walb- 
orten, wo er ſich einft während der Ferien Wochen lang aufhielt, um der Ruhe 
zu pflegen, und zugleich aud) Band und Leute zu ftudieren. Das zeigte ſich 
aber aud) in der Stadt, und wenn ihm dann da und dort, auf Schritt und 
und Tritt, ein Gruß entboten ward, fo meinte er ſcherzhaft, bei feiner Ber: 
ſetzung hierher hätte er eigentlih um eine Hutfrempenzulage einkommen 
müflen. 

Vorfichtig abwägend ſchloß er Freundſchaftsverhältniſſe; hatte er fie aber 
geihloffen, fo pflegte er fie mit unentwegter Treue. Da zeigte fih dann fo 
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recht feine Herzendgüte, die Treue, auf die man rechnen Tonnte. Und das fol 
ihm von feinem vergeflen werden! — Seien auß den gefelligen Beziehungen, die er 
unterhielt, hier noch zwei Gelegenheitögedichte mitgeteilt, nämlidy der Prolog zum 
20. Stiftungdfelt des „Fröhlichen Mannes“ am 8. Dezember 1883 und bad 
Teitlied zum 29. Stiftungdfeft der „Harmonte* zu Hildburghaufen. 


I. 


Seid mir gegrüßt, befreund’te Scharen, 
Die vormals unfere Gäfte waren, 

Und die ein frober Wirbelwind 

Zum eriten Dale ſturmgeſchwind 
Erfaßte, um mit Herzberüden 

An froben Ort fie zu entrüden! 
Um,&ud die Freude zu vermehren, 
Will ih Euch unfern Willen lehren: 
Euch aus des Alltags Wüſteneien 
Hochhebend, tragend zu befreien, 

Von Staffelſtein der heilge Veit, 

Er, der ſo manche ſchon befreit, 

Er hats auch heut ſich vorgenommen 
Und heißt von Herzen Euch willkommen! 
Nun thut des Tages öden Jammer 
„Zum andern“ in die Rumpelkammmer; 
Schließt auf das Herz, erlöſt die Bruſt, 
Schlürft unbefangne, heitre Luſt! 

Weit bleib' uns heut die Sorge fern, 
Der Frohſinn ſei des Abends Kern! — 
Das Glück macht nicht bei allen Runde 
Doch ſei's auch voll nicht eingekehrt, 
Genießen wir die kurze Stunde, 

Die unſer Lebensmut beſchert. 

Vom Augenblick lernt das Vertrauen, 
Der Zukunft ins Geſicht zu ſchauen! 

Es ſtärke Euch der Geiſt des Weines, 
Ich hoff' man giebt uns etwas Feines, 
Der Fiſch, der mache Euch geſünder, 
Das Wildpret mache Euch geſchwinder; 
Der Stimmen Klang, der Inſtrumente Weiſen, 
Sie mögen kraftvoll Euch nach oben reißen! 
Dann wird uns noch in ſpäten Stunden 
Die Gabe des Gambrinus munden, 

Und wie zu Anfang, rufen wir 

Heil, Veit vom Staffelſteine, Dir! 
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LI. 
3. Denn heute gilt es fich zu freum 


1. Bas iſt's wohl mit den Menfchen heut 
Wie fchaun fie nur darein! In treuer Freunde Kreis, 
Sind es denn lauter Trauerleut, Heut darf nicht Langeweile bräun 
Kann Teiner Iuftig fein? Sm immer gleichem Gleis! 
Der grämt ſich, weil ihm nichts gefällt, Belang, Mufit und muntrer Tanz 
Der, weil die Wahl ihm fchwer, Belebe unfern Saal, 
Der bat zu viel auf biefer Welt, Ein voller Rofenblütentrang 
Und dem ſchmeckt gar nichts mehr. Umwinde den Bolal. 

2% Dod wem auf Erden nichts mehr ſchmeckt, 4. Er fchmüde buftend unier Glas, 
Dem machts fein andrer recht, Das wir dem Freunde weihn, 
Ba3 andern Freud und Wonne wert, Denn Elüd und Frohſinns beitrer Spaß 
Das ſcheint ihm fchal und ſchlecht. Gehört nicht uns allein. 
Das laß Du fein, mein lieber Gaſt, Umfängt und alle doch mit Racht 
Der heut erichienen tft, Der Freundſchaft Sympathie, 
Genieße freudig, was Du haſt, Drum ſei ein donnernd Hoch gebracht 
Sei fröhlich, was Du biſt! Der ganzen Harmonie! 


Seit 29. Dezember 1875 war Dr. Kleemann verheiratet mit Anna, 
Tochter des Photographen Heinrich Weber in Halle, die ihm zwei Kinder 
ſchenkte, Curt, geboren 7. Oktober 1876 in Colmar und Gertrud, geboren 
6. Dezember 1879 zu Hildburghaufen. Mit diefen verband ihn die innigfte 
Liebe und was die Kinder von ihm mußten, war Liebe, jedes Wort, jeder 
Blid war Liebe für fi. Wie ihm felbft die Religion heilig war und wie er 
in Religion und Kirche die Trägerinnen der großen Opferfchale ſah, in melde 
die Sterblichen niederlegen, was an edlen Gebanten und erhabenen Gefühlen 
in ihnen wallt und quillt, fo lehrte er die Binder in ihrer früheften Jugend 
ſchon beten. So ftand er Abend um Abend an ihren Bettchen und betete mit 
ihnen im Geift der reformierten Kirche. Ja, noch am legten Abend, ehe er 
die verhängnispolle Reife nach Meiningen antrat, betete er mit @ertrud 
laut daS Baterunfer. Des Denkers Erhebung über die Schranten der Zeit, 
des Künftlers Schöpfungätrieb, des Dichter Begeifterung vereinigte er jo noch 
in feinen lebten Tagen im Brennpunkt der Religion. So waren ihm die drift- 
fihen Speale nicht Illuſionen, fondern weltumfaffende Gedanken und Bor: 
hallen des Jenſeits. 

Sorgfältig achtete er darauf, daß ſich die Kinder gleich in ihren erſten 
Jahren möglichft Lorreft ausdrückten und machte fie auch fpäter noch auf jede 
Undeutlichleit des Ausdruds aufmerffam. Auf Spaziergängen wie er fie auf 
die Wunder der Natur, jo daß ihnen jene zu einer Quelle wahrer ‘Freude 
wurden. Gern erzählte er ihnen von feinem Vater und prägte ihnen immer 
wieder das Wort deöfelben ein: „Bei allem, was Du thuft, denfe daran, was 
wohl Dein Bater dazu fagen würde.“ Hatte der Fleiß einmal etwas nad) 
gelafien, jo genügte meift ein Wort oder ein trauernder Blick aus den fonft fo 
gütigen Augen, um bie Rüdjchritte alöbald wieder in Fortfchritte zu verwandeln. 
Als am Abend nad dem trefflich beftandenen Abiturienteneramen Vater und 
Sohn am Fenfter fanden und den am Himmel fi jagenden Wollen nachſahen, 
da legte der Vater plötlih dem Sohn die Hand auf das Haupt und ſprach: 
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„Quod deus bene vertat’“ worauf der Sohn antwortete: „Quod bonum faustum 
felix fortunatumque sit!“ Dann bradte er ihn hinab In das alte Argentoratum, 
und als ihm dort die Zulunft de Sohnes im höheren Poſtdienſt gefichert 
ſchien, da zog ftiller Friede in fein Herz, Der Charakterentwidlung, Des 
Fleißes und der Begabung beider Kinder konnte er ſich in der That von Herzen 
freuen 


Gleiche Liebe verband ihn mit den Gejchwiftern, und da war ed, als 

ob ſolcher Herzensgemeinſchaft die Strophen Paul Geibels gejchrieben feien: 
„Ein Bruder und eine Schweiter, nicht? Treueres kennt die Welt, 
Kein Goldfettlein hält fefter, als eins am andern hält. 
Zwei Liebſten fo oft ſich jcheiden, denn Minne, die ift vol Want, 
Geſchwiſter in Luft und Veiden ſich Halten ihr Lebenlang; 
Sp treu als wie beifammen der Mond und die Erbe ftehn, 
Sp treu ald der Sterne Flammen alle Nacht bei einander ftehn.” 

Sp rüftig er und einſt auch ſchien, mehr oder weniger Tränfelte er doch, 
befonderd in den letzten Jahren feines Aufenthaltes unter und. Die Energie, 
die des Körpers Leiden zu gebieten wußte, verdedte nur Vielen fein eigentliches 
Befinden. Anderſeits mutete er in Gejellichaft, deren belebendes Element er ja 
immer war, der Körperfraft wohl auch mehr zu, als ihr dienlic war. Seit 
er, kurz nad) feiner Ankunft bei uns, von einer Herzkrankheit ergriffen war, 
ſeitdem kehrte die einftige Friſche doch nie völlig wieder und von da aus 
läßt fih auch das einftige Wort des 31jährigen verftehen: „sch ſehne mich nad 
Ruhe!“ So kam es denn, daß er faft in jedem Semefter den Unterricht auf 
einige Tage unterbreden mußte. Wer aber mochte glauben, daß bie lebte 
Unterbredung, die für immer, fo nahe ſeil So nahe jener Morgen, da er im 
Konferenzzimmer zufammenbrady und dann von feinem Freunde Dr. Schaubad) 
den beftürzten Seinen in dad Haus gebradit ward! 

Sp war er zum letten Mal in feinem geliebten Gymnaſium gewefen. 
Dann folgte die ſchwere, lebte Leidenszeit. Und doc, mit welch feltener Ge⸗ 
duld ertrug er auch daS lebte Leid, ein überaus fchmerzhaftes Nierenleiden. 
Mit feltener Anſpruchsloſigkeit und ftet3 mit Dank nahın er jeden ihm geleifteten 
Dienft Hin. Es war rührend zu fehen, wie er verfuchte, durch fein Leid 
niemand läftig zu werben. Hatte er eine lange, lange Naht durchwacht und 
war am Morgen erft ein wenig eingefhlummert, dann äußerte er wieder: 
erwachend mit mildem Lächeln: „Ich habe gegen Morgen ſchön geichlafen und 
in der anderen Zeit habe ih an Schöned gedacht; man muß nur immer Gutes 
denken, dann vergeht die Zeit noch einmal fo fchnell!“ 

In den letzten Tagen, da die Schweiter Clara aus Halle gelommen 
war, ordnete er wohl mancherlei, wie jemand, der fein Haus beftellt; doch 
immer in der Hoffnung, daß ihm Gott noch einige Jahre fchenkten werde Da 
ſprach er u. a.: „Wenn ich die Summe meines Leben ziehe, jo babe ich wohl 
mehr Freude, als Leid erfahren. An Erfolgen mancerlei Art hat es mir aud) 
“nicht gefehlt und ich Habe auch mehr gearbeitet als mander Andere!” Freunde, 
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die ihn in dieſer feiner Tegten Leidenszeit befuchten, Tonnten nur mit Empfindungen 
von ihm fcheiden, wie fie und Plato am Ende feines Phädo geichildert Hat. 

Als nad der legten Diagnofe der DDr. Berthot, Buſch und Bertram 
die Überführung des Patienten behuf3 einer Operation in die Bertramſche 
Klinik in Meiningen beichloffen war und der Tochter Gertrud bei dem Gedanken 
an einen unglüdlichen Ausgang die Thränen in die Augen traten, da tröftete er 
noch gar liebevoll: „Es ift ja nicht gefährlich, ich möchte Doch noch gerne mit 
Euch leben, Gott wird ſchon Helfen, vertraue auf Ihn!“ Am 7. November 
nachmittagd begleiteten dann Gertrud und Freund Medikus den ſchwer Kranken 
in die Klinik. Doc Schon am andern Morgen kam die Depeſche: „Vater plötzlich 
ſchwer erkrankt.“ So fuhr ich denn alsbald mit Gertrud nad) Meiningen. 
Doch Turz vor umnferer Ankunft hatte unfer armer Freund das Bewußtſein 
fait Schon verloren. Nur mit Mühe erfannte er und noch und ſprach zur Tochter 
noch balbverftändlich jein letztes Wort: „Ad, Du!“ Dann begann unter 
heftigem Fieberſchauer der letzte Kampf, ein herzzerreißender Anblid. Nad- 
mittagd 4Ys Uhr hatte er überwunden. Eine Herzlähmung hatte dem Leben 
deö erft 47jährigen ein jähes Ende bereitet. 

Nachdem am Sonnabend 9. November und am Beftattungdtage felbft 
der Direlior des Gymnaſiums, Geh. Hofrat Dr. E. Rittweger, in herzlichen 
Worten des jo früh Entichlafenen und feiner ſegensreichen Wirkſamkeit gedacht, 
erfolgte die Beftattung am Dienstag, 12. November, nachmittags 1 Uhr in 
Hildburghaufen. Ein langer Trauerfonduft geleitete den von der Hand ber 
Liebe reichgefhmüdten Sarg vom Bahnhofe aus zur Neuftadter Kirche und auf 
den Friedhof, wobei Schüler der Sekunda Lorbeerfränze und Palmwedel dem 
Entichlafenen zur Ehre vorantrugen. In der Kirche hielt ich die Gedächtnisrede 
über Apok. 2, 2: „Ich weiß Deine Werfe und Deine Arbeit und Deine 
Geduld,” die Einfegnung auf dem Friedhof vollzog R.-R. Sauerteig auf Grund 
bon PBrov. 28, 20: „Ein treuer Mann wird viel gejegnet.” Als wir die ftille 
Totenftätte dann wieder verließen, gedadhten wir des Wortes, dad am Eingang 
eines römifchen Friedhofs angefihtd der hehren Baſilika des 5. Laurentius 
geihrieben fteht: „Weine über den Toten, weil fid) die Bahn der Tugend bier 
für ihn geſchloſſen bat und er der zuerfannten Krone nicht mehr beizufügen 
vermag.” Sein Gedächtnis aber bleibe unter und in Gegen und fein Wahl- 
ſpruch fei und bleibe auch der unfere: „zo 8° eu sure” Sein Lieblingscitat 
bewahre fih Alter wie Jugend zu edlem Gedächtuis des Vollendeten: 

„Feiger Gedanken bänglicheg Schwanten, 
Weibiſches Zagen, ängftliches Klagen 
Wendet fein Elend, madt Di nicht freil 
Allen Gewalten zum Trotz ſich erhalten, 
Nimmer ſich beugen, kräftig ſich zeigen, 
Rufet die Arme der Götter herbei!” 





5 104 Be» 


IV 


Sandeshronik auf das Jahr 1895. 


Bon 


Dr. Armin Suman. 


Fiqts kann einer hiftoriſchen Zeitfchrift, die fi als letztes Ziel bie 
Neubearbeitung der Landeskunde geſetzt hat, näher Liegen, ald im Schlußheft 
eines jeden Jahres eine liberficht über die bemerfenswerteften Greigniffe im 
Bande während des abgelaufenen Jahres zu bieten. Einen erftmaligen Verſuch 
hierzu biete ich Hiermit auf Grund amtlicher und fonftiger Quellen, foweit fie 
glaubwürdig erfchtenen, wobei freilich von einer auch nur relativen Vollſtändigkeit 
des Berichtes in Anbetracht meiner durch vielerlei andere Arbeiten beichränkten 
Zeit für diesmal abgefehen werden mußte. Se nad) dem Gefichtöpunkt, unter 
dem das Einzelne und Ganze betrachtet wird, modifizieren fi) die Begriffe 
„weientlih und unweſentlich.“ Indeß gehört doch manches jcheinbar Unweſent⸗ 
liche jchließlih unbedingt zum Gefamtbilde. Wie denn einft ſchon Buben meinte: 
„Nichts iſt zu Klein, nichts zu gering, jedes liberbleibfel aus der Vorzeit tft ein 
Schatz für die Geſchichte“ Wo für 1895 amtliche Statiftit nicht vorlag, wurde 
die bon 1894 und refp. 1893 zur Gharakteriftif des betreffenden Gebiets 


herangezogen. 
Bevölkerung, 


Nach dem vorläufigen Ergebnis der Beruf: ımd Gewerbezählung vom 
14. Juni 1895 betrug die ortSanwefende Bevölkerung des Herzogtums 232661 
Köpfe d. H. eine Zunahme um 8829 — 3,94% gegen 1. Dezember 1890. 
943 Einwohner Tommen auf den qkm. Der Kreis Sonneberg zeigte eine 
Zunahme von 3134 = 6,07%, (die ftärkite Vermehrung); Saalfeld mehr 2441 
— 4,17%, Meiningen mehr 2164 ="3,60%, Hildburghauſen mehr 1090 = 
2,03%. In Römbild, Heldburg und Eiöfeld hat die Bevölkerung abgenommen 
um 1,47 reſp. 1,16, 0,52%, während ber A.G.Bezirk Hildburghaufen eine 
Zunahme von 8,23% zeigte und die männliche Bevölkerung (8234) die weibliche 
(7620) überwog, während in der Stadt Sonneberg den 5591 männlichen Seelen 
6385 weibliche gegenüberftanden. An der Zunahme der Geſamtbevölkerung ift 
der männliche Teil mit 4847 und der weibliche mit 3982 Seelen beteiligt. 
Trogdem überwiegt die weibliche Bevölkerung (1189C0) die männliche (113761). 
Haushaltungen fanden fi 48091 gegen 47527 a. 18%, An Landwirtſchafts⸗ 
farten wurden 32488, an Geiwerbefarten 8323 auögefüllt. 

Nach dem vorläufigen Ergebnis der Volkszählung vom 2. Dezember 1895 
bezifferte fich die ort3anmwejende Bevölkerung auf 233 394 Köpfe gegen 2233 832 
am 1. Dezember 1890; ſonach eine Zunahme von 9562 = 4,27%. Es fanden 
fih 17 Städte und 22 Landgemeinden mit 1000 Einwohnern und darüber; 
30 909 bewohnte Gebäude und 48985 Haushaltungen. Zu den Vandgemeinden 
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mit 1000 Einwohnern und darüber famen feit 1890: Köppelsdorf mit einer 
Zunahme von 13,Alyo, Schmiedefeld mit 7,90, Schwallungen mit 4,97 und 
Oberlind mit 23,04% 0. Stetig fortfchreitende Mehrung der Bevölkerung, ber 
Haushaltungen und der bewohnten Gebäude zeigte fich beſonders in inbuftriellen 
reifen, wo Die leichtere Thätigkett in Fabriken mit befleren oder doch aus⸗ 
Eommlichen und in kurzen Zeitabfchnitten fälligen Löhnen größeren Zuzug bon 
auswärtigen Arbeitern zur Folge hat und auch Die Eheſchließung in erheblich 
jüngeren Jahren begünftigt als in vorwiegend Iandwirtfchaftlicden Bezirken. 
So fand fi p. 2. Dezember 1895 Im Kreis Sonneberg eine Bevölkerungs⸗ 
zunahme von 7,61%%, während Meiningen und Saalfeld mit gemifchter gewerb⸗ 
fiher und landiwirtfchaftlicher Bevölkerung 3,67 und 3,69% und der Kreis 
Hilpburghauſen mit vorwiegend Landwiriſchaft treibender Bevölkerung nur 
2,27% Zunahme gegen 1890 verzeichnete. 

Krach überſeeiſchen Bändern wanderten in den erften 9 Monaten von 
189% 48 Seelen aus, aus Thüringen überhaupt 452 (gegen 380 a. 1894). 

Im Einzelnen fei bemerkt, daß die Reſidenzſtadt Meiningen mit 836 
Wohnhäufern, 2701 Haushaltungen und 12865 Cinwohnern nur 6,45% 
(830 Berfonen) Zunahme gegen 1890 hatte, die fi) überdied zum größten Teil 
aus dem nengebildeten 4. Bataillon ergab. Seit 125 Jahren tft die Bevölkerung 
dafelbft um 9834 Köpfe gewachſen —=-264,34%. (Um 1500 waren dort c. 
2000 Einwohner, 1600 = 4000, 1650 = 1800, 1700 = 2000, 1771 = 3531, 
1833 = 5659, 1858 — 6686, 1880 = 11227, 1890 — 12029). Sonneberg 
zählte 12 165 Einwohner (1890: 11476) Pößneck 10 940, Saalfeld 10092 
(9801), Htldburghaufen 6930 (5958), Steinach 5282, Lauſcha 4402 (545 mehr 
als 1890). In den Städten Römhild, Heldburg, Ummerftadt und Gräfenthal 
. fand eine Bevölferungdabnahme ftatt von reſp. 3,67, 3,98, 2,48 und 4,24 0%. 
In Themar ftieg die Bevölkerung von 1793 auf 1979 durch Zuzug von Arbeitern, 
bie in der dortigen Korbiwarenfabrif, den Möbelttifchlereien und der vergrößerten 
Borzellanfabrit von Kloſter⸗Veßra befchäftigt waren. In Mehmels bei Wafungen 
mit 450 Einwohnern war ſeit 14 Monaten feine Beerdigung vorgelommen. 

Vorſtehende Zahlen zeigen, wie wichtig die Volkszählung tft, um das 

Bolt nad) den verſchiedenſten Richtungen kennen zu lernen, die Bedingungen, unter 
denen das Bolt Iebt und arbeitet, wenn auch die vorläufige Statiſtik volle 
Sicherheit noch nicht geben Tann. 


Klimalologifhes und Geologifdes. 


In der 1. Woche des Januar lag der Schnee meterhodh, jo daB 
in Steinheid, Reichmannsdorf, Schmiedefeld, Zäune und Heden völlig verſchneit 
waren und zu den Hauseingängen und Brunnen fürmliche Schachte gegraben 
werden mußten und große Verkehröftörungen ftattfanden. Auf den Nennfteig 
wurden Stämme von 20 cm. Durchmefler durd Sturm und Schneelaft gebroden. 
Der Schaden infolge Schneebruchs tin den Pößneder Waldungen am Februar) 
wurde auf ME. 6000 geſchätzt. Der erfte Schnee Im Winter 1895/96 fiel auf 
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den Bergen des Thüringer Waldes am 18. Oktober, in Poßneck wurden um 
diefe Zeit Züge von Schneegänfen beobachtet. Ende Dezember waren bie höher 
gelegenen Waldorte wieder völlig eingefchnett. 

Heftiger Sturm fuhr am 24. November und den folgenden Tagen 
durch das ganze Land mit vielem Schaben an Gebäuden und der Waldung. 
— Im Auguft und September herrfchte fo tropifche Hige, daß die Quellen weit 
und breit verfagten und kaum den nötigften Waſſerbedarf lieferten. So war 
in einzelnen Höhenbörfern des Oberlandes das Waſſer im Herbft fo felten, daß 
ed gefauft werden mußte. Auch bei Hocdrudwaflerleitungen wie 3. B. in 
Pößned ftanden viele Hausanſchlüſſe troden. Das Entnehmen von Wafler aus 
Brunnen zu Baus, Induſtrie- und Gartenzweden war in vielen Orten ver- 
boten. Im September war die Saale fo waflerarm, daß man den Grundftod 
der ehemaligen, vor einigen Jahren befeitigten 1000jährigen Saalbrüde zu Tage 
liegen fehen Tonnte. Selbft während des heißen Sommers von 1893 war kaum 
folder Waſſermangel. Im September blühte in Heubach ein Weichjelbäumdhen 
zum 2. Mal. 

Mitterungserfcheimmgen nad Luftdrud, Luftwärme, Luftfeuchtigkeit, 
Niederichlägen, Windverhältniffen und 18jähr. Ventadenmittel der Temperatur aus 
den Beobachtungen von 1878/95 wurden gemäß der vom fgl. preuß. meteoro- 
logiſchen Inftitut zu Berlin erlaffenen Ordnung von Rat Rich. Hermann in 
Meiningen beobachtet (cf. Neg.-Blatt 1896, Nr. 37). Ebenfo vom Katafter- 
amt3tontrolleur Krell in Hildburghaufen u. a. 

Das Brummen und Quellwaffer im Kreife Sonneberg wurde auf Anz: 
ordnung des Herzogl. Landrat? (Götting) von Apotheker Gutbier-Sonneberg 
analytiſch unterfucht und im allgemeinen als vorzüglich befunden. 

An Naturerfheinungen wurde u. a. beobachtet Ende November eine. 
Luftiptegelung in Wallendorf, wobei fih die Kirche in dreifacher Höhe in ber 
Luft widerfpiegelte. Die Erſcheinung dauerte eine Halbe Stunde. 

Am 28. November nacht? 11 Uhr wurde ein Meteor von feltener 
Größe und Schönheit in Sonneberg beobachtet. Es flog in norböftlicher Richtung, 
verbreitete ein helles, grünlich-weißes Licht und barft in drei leuchtende Stüde 
auseinander. Kurz nad) dem Fall hörte man einen dumpfen, ſchußähnlichen Knall. 

Im Dezember fand auf freiem Feld, oberhalb des LZangbeinberges bei 
Meiningen, eine Erdſenkung mit ziemlich tiefer Aushöhlung ftatt. 

Nach dem Bericht des Herzogl. Bergamteö Saalfeld auf 1894 fanden 
an 39 Tagen 204 amtliche Gruben-Brud- und Muthungsbefahrungen ftatt. 
Der Gefhäftögang war befriedigend; abgefehen von den wegen mangelnder An- 
brüche erfolgten Aufgebung des Dachſchieferbruches „Tannenglüd” bei Buchbad) 
fanden Betrieb3einftellungen und Arbeiterentlaffungen nicht ftatt. Die Berg: 
werföproduftion erreichte die Höhe von 92,353,31 Tonnen mit einem Geldivert 
bon M. 2881 321,60. (1,437,63 Tonnen mehr aldö 1893). Dagegen be- 
trug infolge der geringeren Produktion von Steinkohle, Kochſalz, Dad umd 
Tafelſchiefer die Einnahme Mi. 410806 weniger als 1898. Die Produktion 
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bon Spath-, Braun- und Roteifenftein bei Reichmannsdorf und Schmiebefeld 
beirug 266 670 Zentner. In der Steintohlengrube „Sophia“ bei Buch wurden 
207 500 Zentner im Wert von ME. 68200 gefördert. (78526 Zentner weniger 
als 1893). An Schieferivaren wurden 887991 Zentner abgejegt (= MI. 2 222 953). 
Der Preis p. Mille 14 cm lange Schiefergriffel ftteg auf ME. 1,20. Künftliche 
Griffel aus der Porzellanfabrit von H. Hutichenreuther in Probftzella wurden 
befonderd in Frankreich begehrt. Bon den 9 Kaolinſandbrüchen bei Steinheid 
und Schierſchnitz wurden 116 740 Zentner Sand (= Mk. 15255) an bie 
Borzellanmanufakturen der Umgegend abgegeben. Befriedigend waren Produktion 
und Debit der Farbenerdengruben bei Steinach, Gräfenthal und Saalfeld, der 
Märbelfteinbrühe bei Mengerögereuth, Trudenthal und Eizfeld, der Wetzſtein⸗ 
brũche bei Steinad, Gräfenthal und PLichtenhain. 6 Steinfalzfelder wurden 
bergamtlich verliehen. Mit 6 Bohrverſuchen wurde die Steinfalzformation bis 
zum ſog. Stinkkalk unterfucht und eine Mächtigkeit von 240 m. gefunden. Mit 
2 von jenen Bohrungen wurde jogar die gejamte Zechfteinformation bis zum 
Grauliegenden fondiert und dabei auch der Kupferfchieferflöß unter bituminöſem 
Mergelichiefer bei 457 62 und 50117 m. durchbohrt. Die in Friedrichshall bei 
Zindenau erbohrte Soolquelle enthielt neben 15,73 % Chlornatrium auch ſchwefel⸗ 
faure Magnefia in fo erheblicher Menge, daß auch diefe Quelle als „Friedrichs⸗ 
haller Bitterwaſſer“ Verwendung finden konnte. 

Bei ſämtlichen Betrieben fanden 7 Unglücksfälle ſtatt. yelfeneinftürge 
erfolgten im Scieferbrud; „Ausdauer II“ bei Großgefhwenda und „Friedrichs 
Hoffnung” bei Probftzella. 

Mitte Auguft erfchien die geologifche Karte des Bezirks Heldburg (und 
Rodach) von Prof. Beyichlag— Berlin und Dr. Pröſcholdt Meiningen. Dem 
Oberftlieutenant v. Schmidt, Chef der trigonometr. Abt. der Kgl. pr. Landes⸗ 
aufnahme wurden die trigonometrifchen Vermeflungsarbeiten des Kgl. pr. 
Generalftabes für die A.“G.⸗Bezirke Camburg, Kranichfeld und Pößneck über: 
tragen. Ebenfo s. 20, März die Vornahme von Pendelbeobachtungen im 
Herzogtum den Aftronomen Borraß und Hanfemann vom Kal. Geodetiichen 
Inſtitut in Potsdam im Intereſſe der audzuführenden praftifchen Arbeiten für 
die internationale Erdmeſſung. Ernft Freytag und Otto Greiner erhielten nad) 
beftandener Landmeſſerprüfung den Titel „geprüfter Landmeſſer“ und damit 
zugleich die Befähigung zur Anftellung als Katafteraffiftent und in den höheren 
Stellen ded Ratafteramte?. 


Pandwirtfdaftlices. 
Das Jahr brachte eine gute Mittelernte.r) Während die Heuernte 
an Menge und Güte alle Ergebniffe der letten 10 Jahre übertraf, jo daß im 


119) Nach dem Kaiſerl. Statift, Amt war der Gaatenftand im Herzogtum Mitte April 
Y an Ber : 7 gut, 3 — mittel): Winterweigen 2,7, Winterroggen 2,9, Klee und Luzern 
en „Je 
A. 1893 wurden aus dem Dbftbau im Herzogtum vereinnahmt: ME. 241 373, wovon 
3 B. auf den Kreis Hilbburghaufen MI. 36895 entfielen und zwar Mi. 18850 für fer, 
A. 5757 für Birnen, ME, 10052 aus Zwetichen und Mt. 2206 aus Kirichen. 
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Juni der Zentner nur 1 ME, ja jelbft nur 70-80 Pfg. Toftete (bei der Futter: 
not a. 1898 — Mt. 6—7) und damit Gelegenheit geboten war, den 18% 
decimierten Viehſtand wieder auf normale Höhe zu bringen, war die Grummel- 
- ernte infolge der tropifchen Hitze um fo geringer, fo daß im September ber 
Preis des Heues, 3. DB. auf dem Rennfteig, wieder auf 2 ME. flieg. Roggen 
befriedigte, der Weizen biieb vielfach kurz umd litt unter Brand, Gerfie und 
Hafer gewährten nicht vollen Ertrag, die Kartoffelernte auf dem Wald war 
portrefflih (1 Zentner = Mt. 2,20) Weißkraut wurde im lnterland infolge 
ber Trodenheit und des Raupenfraßes fait vernichtet, jo daß das Schod im 
September auf ME. 10-12 fam (189 = Mt. 1,80 bi Mt. 2). Obſt war 
vielfah wurmftihig und felten, fo daß 3. B. das ftädtifhe Obft von Hildburg- 
haufen nur ME 8 gegen ME. 100 tm Vorjahr ertrug. Am 22. Yebruar 
beendete die Zuderfabrif in Camburg ihre 12. Campagne mit einer Rüben- 
verarbeitung von c. 900600 Zentnern, wozu dad Quantum auf demfelben 
Areal gewachſen war, dad im Borjahr 760000 Zentner ergab. Bei dem 
niedrigen Stand der Zuderpreife wurden indeß die Herſtellungskoſten nicht 
gededt, fo daß ein Einnahmeausfall von c. ME. 400000 entitand. Cine vor⸗ 
zügliche Tabaksſsernte bradte dad Werrathal infolge warmen Regens in der 
Pflanzzeit. Die Zahl der Tabaksbauern im Steueramtsbezirk Meiningen betrug 
494. Für die Tabaldernte des Vorjahres, die gewöhnlid im Januar bed 
folgenden Jahres verfauft wird, fanden fih erft im September Käufer und 
wurde der Zentner nur mit 27 ME. bezahlt. — Zur Minderung der Futternot 
a. 1893 waren ME. 228386 ald Staatödarlehn verwilligt worden. 

Wegen der im Herzogtum faft dad ganze Jahr herrihenden Maul- 
und Klauenſeuche mußte eine Anzahl von Vieh- und Schweinemärkten zu 
empfindlihem Schaden von Landwirten und Profeffioniften ausfallen. 

Die höchften Getreidepreife hatten im Herzogtum in den lebten 5 Jahren 
Gräfenthal und Steinach, die niedrigiten Heldhurg und Eisfeld. So war ber 
Durchſchnittspreis für Weizen (100 kg) in Gräfenthal ME. 19,15, in Heldburg 
ML. 17,05; für Korn in Gräfenthal ME. 17,80, in Heldburg ME. 15,65, für 
Gerfte in Steinah ME. 17,40, in Etöfeld ME. 15,65, für Hafer in Steinad) 
Mt. 15,30, in Heldburg ME. 13, fo daß der Preisunterſchied zwiſchen ben 
tenerften und billigiten Ortfchaften des Herzogtums c. 2 ME. für 100 kg beirug. 

Große Geflügelausftelung (die 3.) fand vom 16.—18. März im Rat: 
hausfaal zu Camburg ftatt, wobei fi unter Hühnern und Tauben viel hoch 
feine Stämme fanden und unter den Fafanen wahre Prachttiere. Dazu eine 
Kollektion von in- und ausländifchen Schmetterlingen. Im Ganzen 438 Nummern 
gegen 408 a. 1892. — Am 31. Juli war Bezirfötierfchau in Themar, wobei 
fi ergab, daß das Simmenthaler Vieh und feine Kreuzung mit der Franken⸗ 
raſſe fi für den Landwirt nutzbringender erwies. Damit war, wie 1890, eine 
Bienenaudftellung und Ausſtellung von landwirtſchaftlichen Mafchinen und 
Geräten verbunden, wobet die Eifengießerei G. Eichhorn & Sohn in Meiningen 
den 1. Preis für die meuverbefferten Hand» und Göpeldreſchmaſchinen und 
Böpelanlagen erhielt, — Anfang Dezember war Iung-Geflügel- und Kaninden- 
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han in Pößned mit 38 Nummern Hühnern, 32 Baar Tauben, 3 Numm. Kaninchen, 
4 Nunm. Kanarien und 5 Numm. Zier- und Singvögeln. 2 Staatöpretfe wurden 
verteilt an G. Silge— Pößneck und H. Schäler—Sclettwein. — Die Delegierten: 
Verſammlung des bienenwirtichaftlichen Hauptvereins für dad Herzogtum tagte 
am 4 uni in Hildburghaufen, wobei Lehrer Werner von Gumpelftabt über 
die diesjährigen großen Volksverluſte referierte. — Im Mai wurden bie 
Produkte der Dampfmolterei Römbild auf der Butterei- und Nahrungsmittel- 
ansftellung in Braunfchweig mit der filbernen Medaille prämtiert. — Die 
Landwirtichaftsichule zu Hildburghaufen wurde von 19 Zöglingen bejudt. 
Direltor Eduard Wittmann hielt wie in den Vorjahren an verfchtedenen Orten 
des Herzogtums inftruftive Vorträge über landwirtſchaftliche Zeitfragen. — 
Obſtbaumnzuchtkurſe wurden wiederum von Lehrer Weiß von Themar an c. 
50 Teilnehmer in Sonneberg erteilt. Ein Aufblühen bes Obftbaues im Herzogtum 
it unverfennbar. 

Zur Grundftüdszufanmenlegung wurden a. 1894 von der Königl. 
Generalkommiſſion in Merfeburg 4 Kommiſſare und 15 Landmeſſer im Herzog: 
tum befchäftigt. Zufammenlegungen wurden durch Rezeßbeſtätigung beendigt 
a. 1893 und 94 im Kreis Meiningen bei 191 Grundbefiten mit 336 ha (Zahl 
ver Parzellen vor der Separation 2703, darnach 439, Hauptkoften ME. 4762, 
Nebenkoften ME. 9662); im Pr. Hildburghaufen bei 67 Befiten mit 207 ha 
(Barzellen zuvor 2954, darnach 280), im Hr. Saalfeld bei 74 Beftten mit 
105 ha (Barzellen zuvor 260, darnach 144). Außerdem wurden Separationen 
1894 auögeführt in Ripperöhaufen bei 46 Befiten mit 289 ha, in Beinerftabt 
bei 158 mit 598, in Obendorf bei 170 mit 444 ha. — Im Auguſt wurde die 
Ahlöfung der der Stadtgemeinde Heldburg in der ganzen dortigen Flur zu: 
fiehenden Hutgerechtfame beantragt und Reg.⸗Afſ. Dr. Schwimmer in Htldburg- 
baufen von der Kgl. Generaltommijfion mit Regulierung der Sache beauftragt. 

Biehverficherungövereine beftanden a. 1894 im Kreiſe Meiningen 26 mit 
1768 Bereindmitgliedern. Der Wert des Ende 1893 verficherten Viehes betrug 
Me. 957248, die Zahl der vorgekommenen Entihädigungen 140, die Summe 
der gezahlten Entihädigungen Mi. 11 614,45, der Betrag de Ende 1894 vor- 
bandenen Vereinsvermögens war DIE. 21 856,32. Ein treffliches Orts⸗Vieh—⸗ 
verfiherungövereinäftatut findet fih im Reg⸗Blatt Nr. 101 pag. 682. 

Aus der Stiftung des landiwirtichaftlichen Vereins Meiningen wurden 
treubewährten Dienftboten Prämien mit Anerkennungsdiplomen zuerfannt; 
ebenfo vom landwirtfchaftlichen Kreißverein Saalfeld, der am 10. November 
fein 30. Stiftungöfeft beging und ein Stiftungskapital von ME. 4500 befikt. 


Induftrie und Gewerbe, 


Nah dem Bericht des Auffichtsbeamten über das Fabrikweſen im 
Herzogtum, E. Vollhardt, hat fi) im Jahre 1894 die wirtſchaftliche Lage der 
Arbeiter infolge der regelmäßigen und lohnenden Beihäftigung, ſowie der im 
Ganzen auf derfelben Höhe wie früher gebliebenen Preiſe für LebenZmittel, 
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Wohnung und Kleidung nicht mweientlih geändert. Auch das Verhältnis 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern war im Ganzen befriedigend, Arbeits- 
einftellungen find nicht vorgefommen; ebenjowenig bemerfendwerte Unfälle. 
Indeß fanden infolge der Beſchränkung der Arbeitözeit von Arbeiterinnen in 
einigen Fällen Arbeit3entlaffungen und Lohnherabſetzungen ftatt. lÜbertretungen 
der die Beihäftigung der jugendlichen Arbeiter betreffenden Schubgefeke und 
Verordnungen wurden bei den 290 Reviſtonen des Jahres in 16 größtenteils 
neu errichteten Gewerbeanlagen feftgeftellt. libertretungen der zum Schuß ber 
Arbeiterinnen erlafjenen Beftimmungen fanden fi nicht. Jugendliche Arbeiter 
wurden 1671 befchäftigt und zwar in 253 Fabriken (927 männl. und 744 
weibliche), von Kindern unter 14 Jahren fanden fi nur 6 in 2 Hilbburghäufer 
Spielwarenfabriten.ı0) Arbeiterinnen waren es 4337 in 179 Fabritanlagen, 
335 mehr als im Vorjahr. 1886 von diefen ftanden im Alter von 16—21 
Jahren und 2451 waren über 21 Sabre alt. Die Mehrzahl der Arbeiter in 
den 3, weißen Phosphor verarbeitenden, Zündhölzerfabrifen in Neuftadt «/R. 
litt an caridjen Zähnen. 


Während nad) dem Meininger u. z. T. auch nad) dem Hildburghäufer Handels⸗ 
fammerbericht über Die Zeit von 1891/94 die Lage der im dortigen Bezirk befindlichen 
Induſtrie infolge der neuen vom deutichen Reich geſchloſſenen HandelSverträge, des 
Futternotjahres 1893 und der durch Herabfegung des Zinsfußes geminderten Kauf: 
fraft des Publikums nicht als befriedigend betrachtet wird, Tonftatierte der Jahres⸗ 
bericht der Handels⸗ und Gewerbefammer von Sonneberg pro 1894/95, daß fich das 
Jahr von feinen Vorgängern vorteilhaft abhebt, ſofern allenthalben Bewegung 
und Thätigkett Herrichte, eine Regſamkeit und Anfpannung aller Kräfte, wie 
fie in den lebten Jahren nur felten wahrgenommen wurde. Dieſe Wendung 
zum Beſſeren ſei bejonder der Wiederbelebung des amerifaniihen Geſchäfts zu 
danken, ebenfo der Ausfuhr nah Rußland, die, mit Ausnahme der Porzellan- 
induftrie, eine anfehnlide Zunahme erfuhr. Pößnecks Induſtrie, auf foltde 
Fundamente gegründet, hatte in Flanell und Porzellan große Aufträge für den 
Export zu erledigen. Sehr erfreulih tft der jeit 2 Jahren zu Gunften der 
Steinheider Glasbläſer erfolgte Aufſchwung des Glasverſandtgeſchäftes Dafelbit, 
defien Erzeugniffe zum Chriſtbaumſchmuck in 5-Markfifichen durch dad ganze 
deutfche Reich und felbit nach überſeeiſchen Ländern gingen. In den legten 
Wochen des November und Dezember mwurben über 6000 Kiftchen zur Poſt 
gegeben (30 000 ME.) und den ſtarken Poſtverkehr mußte eine zweimal täglich 
verfehrende Paketpoft von Steinheid nad Neuhaus am Rennweg vermitteln. 
Sp wird nunmehr die Errichtung einer Gladhütte in der alten Bergſtadt 
geplant, wodurch die Nohmaterialien billiger und jchneller zur Stelle geſchafft 
werden können; ebenjo die Beihaffung geeigneter Kräfte zur Ausführung der 


120) Im Kreiſe Hilbburghaufen waren 1895 in 34 Fabriken 583 jugenbliche Arbeiter 
beichäftigt, 164 männlide und 419 weibliche, darımter 6 im Alter von 12—14 Jahren, 383 im 
Alter von 14—16 (159 männl. u. M weibl); Arbeiterinnen 217 vom 16. bis 21. Jahr md 
76 über 21. (Summa 293). 
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faufmänntifchen und PVerpadungdarbeiten. Pfarrer Leonhardt Roth, Markus 
Köhler und Edwin Kod find die Gründer und Seele des ſegensreichen Werkes. 
Sm Oberlind zahlte die Dorft’fche Eifengießerei anı 28. September aus Anlaß 
des ausgezeichneten Geichäftöganges dem 60 Mann ftarken Arbeiterperfonal 
neben dem Wochenlohn ben 3:facdhen Betrag desſelben als Ertragratififation, 
in Summa ME. 3000. Im abgelaufenen Jahre feierte die Thüringer Glas⸗ 
induftrie ihr 300jähriges Jubiläum, fofern 1595 zwei Glafermeifter, die der 
Religion halber aus ihrer Heimat vertrieben waren und im Thüringer Wald 
eine SFreiftätte fanden, nämlid Hand Greiner aus Schwaben und Chriftoph 
Müller aus Böhmen, bei Lauſcha die erfte Glashütte errichteten. Nach umd 
nach wurde die Glaßinduftrie dort Hoch entwidelt, Perlen und Tünftliche Augen 
für Menfchen und Puppen wurden gefertigt. Indeß wurde durch Auswanderungen 
die Lauſchaer Kunft im Laufe der Zeit zum Gemeingut, worunter die einft fo 
blühende Lofalinduftrie litt. Am 26. September wurde an Stelle ber 
einfligen Thüringiſchen Gypswerke (Fr. Bechmann) nad Vollzug umfang- 
reicher Um- und Neubauten die Gladhütte bei Häfelrieth (Dr. 3. v. Ried, 
W. Genßler, ©. Lorbach—Hildburghauſen) mit c. 90 Arbeitern für Flafchen- 
fabrifation eröffnet. Am 29. Oktober wurde der 1. Waggon mit 20000 Stüd 
der verfchiedenften Flaſchen zur Verfendung gebracdt.ıs) 

ALS nutzliche Imftitution zur Erhaltung ſozialen Friedens erwies id) 
dad Gewerbeſchiedsgericht Saalfeld, das ſeit 7. März 1894 befteht. Bis 
31. Dezember 1894 waren dort 28 Klagen und zwar fümtlih von Arbeiter- 
perfonen gegen Arbeitgeber anhängig. Die Höhe des Streitobjekts varlierte 
zwifhen ME. 4—50, in einem Falle beitrug fie ME. 270. 16 Fäalle wurden 
durch Vergleich erledigt, in 5 Fällen wurden die Kläger durd Urteil abgewieſen, 
in 9 der Bellagte verurteilt, 1 Fall erledigte fi durch Verſaäummisurteil, 
3 dur Zurüdnahme der Klage. — Im Brauereigewerbe wurde der a. 1893 und 
1894 bereit$ in Magdeburg und Liverpool mit der goldnen Medaille prämtierten 
Brauerei Fr. Heubach & Sohn in Sonneberg im Auguft auf der internationalen 
Bierausftellung in Münden dag EChrendiplom als die hödfte Auszeichnung 
verliehen. — Die Altienbrauerei zu Hildburgbaufen gab 15% Dividende, Die 
zum Bergſchlößchen in Eisfeld erzielte in ihrem 6. Geſchäftsjahr einen Rein⸗ 
gewinn bon ME. 46538, die in Sonneberg gab 6% Dividende, die Kloſter⸗ 
alttenbrauerei Salzungen für dad Stamm-Aktien-Rapital 3% und für das 
Stamm-PBriorität3:Altien-Sapital 6%. — Bon den in Belrieb geweſenen 
Brauereien in den Amtsgerichtsbezirken Hildburghaufen, Eisfeld, Heldburg, 

und Themar wurden 112257 hl productert und 2052 870 kg Malz- 
ſchrot verbraudt. Dazu wurde in ſämtlichen Gemeinden Haustrunf in beträdt- 
lien Mengen gebraut. Ähnlich in den übrigen Bezirken des Landes. 

11 
ee DT m — Focten Toren, 109 auf Enden, 
17 auf es Vepatum, 11 auf ©. ee je 10 u en: und Schwarzburg Rudols 
—— u. ſ. w. Mit der — von Glas aus den aterialen und der Verarbeitung 


Gebr enftänden beichäftigen 312 —* * rund 50 000 Arbeitern; 
die Beben zu € un hen und Hohlglas hielt An 207 Yabriten u. |. w, 
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Saline und Soolbad Salzungen zahlten 6% (189: 7%). Der 
Gewerbeverein Saalfeld beging am 28. November daS Jubelfeſt feines 
6Ojährigen Beftehens; derjenige von Htldburghaufen zählte 128 Mitglieder und 
hielt 14 Vereinzfigungen. Der Maurer Auguft Helm ftand am 28. Yebruar 
in dem Maurermeiſter Teubnerfchen Gefhäft in Gamburg feit 45 Jahren in 
Arbeit! — Ende Juni erlangten die Beftimmungen des Geſetzes betreffs ber 
Invaliditaäts⸗ und Alterßverfiherung, die fi auf die Nüderftatiung von Bei⸗ 
trägen beziehen, praltiihe Bedeutung. Demzufolge ftand nach Leiftung bon 
Beiträgen in mindefteng 5 Beitragdjahren (b >< 47 = 2335 Woden) Anfprud) 
auf Nüderftattung der Hälfte der geleifteten Beiträge zu a) weiblichen Berfonen, 
die fich verheirateten, ehe fie in den Bezug einer Rente gelangten, b) im Falle 
des Ablebend eines männlichen Verficherten, bevor er in den Genuß einer Rente 
gelangt war, der Hinterlaffenen Witwe oder den Hinterlaflenen ehelichen Kindern 
unter 15 Jahren, c) im Falle des Ableben? einer weiblichen Verfidherten, bevor 
fie in den Genuß einer Rente getreten war, den hinterlaflenen vaterlofen Kindern 
unter 15 Sahren. 

Am 15. Dezember 1894 ftarb der Mitbegründer und Vorſitzende der 
Handeld- und Gewerbekammer Hildburghaufen, Kommerzienrat Wilhelm Simon, 
76 Sabre alt. In ihm verlor die Kammer da3 fchaffendfreudigfte Mitglied. 
Sein prafitiher Stun und feine reiche Erfahrung gereichten der Entwidlung 
der jungen Körperfchaft zu großem Vorteil, Sein fittlicher Ernft, jein Arbeits⸗ 
Eifer, ſein wohlthätiger Sinn (cf. Stiftungen) fihern ihm ehrendes Gedächtnis. 
Seine 1846 begründete weltbelannte Spielwarenfabrit hat Export nad ſämt⸗ 
lichen Staaten Europas, nad Nord- und Südamerika, nah Java und Oft: 
indien. Er war verheiratet in 1. Ehe mit Frieda Gerfon aus Hamm, in 2. mit 
Johanna Gerfon. Seine Kinder 1) Bernhard S., Fabrikbeſitzer — Hildburghauſen, 
berheir. mit Milly von Stocmeter; 2) Dr. med. Richard S.; 3) Anna, verheir.. 
Mannheim; 4) Hedwig, verheir. Weiler; 5) Martha, verheir. Schindler. Sein 
Nachfolger im Vorfit bei der Gewerbekammer wurde Rentier Berthold Hochrein. 


Handel und Berkehrswelen. 


Nach Angabe des Generaltonfulates in Frankfurt a. M. hatte die 
beflarierte Ausfuhr aus Sonneberg nad Nordamerika im 1. Quartal 1895 
eine Zunahme von 140 752 Dollard (1894: 126 020, 1895: 266 772.50); im 
3. Quartal beitrug die Gefamtfumme der Ausfuhr aus dem Konſulatsbezirk 
Sonneberg mit der Konfularagentur Coburg ME. 4765 680.93 gegen ME. 
3273 988.68 a. 1893 und ME. 3580 901.26 a. 1894. Die erfreuliche Zunahme 
der Ausfuhr betraf befonder Puppen, Spiel- und Porzellanwaren. 

An Konſumvereinen beftanden a. 1894 im Herzogtum 23 mit 4874 
Mitgliedern, ME. 1305 714 Jahresverkauferlöß im Genoſſenſchaftslager, 
ME. 144698 verteiltem Reingewinn ald Dividende auf den Einkauf der Mit: 
glieder, ME. 179088 Warenbeftaud und Faſtage nad) dem Inventurpreis, 
Dt. 154005 Wert des Grundbefites, ME. 153205 Guthaben (Gefchäftsanteile 
der Mitglieder), ME. 40 778 aufgenommenen Anlehen (Kautionen), DIE. 40 383 
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Schulden auf Hypothek. Ein Verein fand fi tm Kreis Meiningen, je 11 in 
den Streifen Sonneberg und Saalfeld, Teiner im Kreis Hildburghauſen. 

Aus dem Viehhandel jet bemerkt, daß am 9. Dezember auf dem Weth- 
nachtsmarkt in Pößneck c. 300 Stüd Vieh angetrieben waren. Davon wurden 
bezahlt das Baar ſchwere Ochſen mit ME. 1000-1100, Gangodfen mit 
ME. 750-1000, Kühe mit 210-260, Jungvieh mit 140-210; der Geſchaͤfts⸗ 
gang war flott. Auf dem Schweinemarft waren 250 Gitterſchweine und 240 
Läufer außgeftellt, jene wurden mit je 10-28 ME,, diefe mit 25-45 bezahlt; 
Geihäftögang mittelmäßig. — Zur Holzmefle in Gamburg waren Ende April 
ce. 400 Floſſe angefahren und der Geſchäftsgang flott. — Die feßhaften Kauf⸗ 
lente vieler Yaudesteile Hagten über Schädigung durch Wanderlager, Waren- 
Auftionen und dad Haufiergewerbe und beſonders über die viel zu geringe 
Beitenerung derfelben, falls fie die SFreiheit der Bewegung im Handel genießen 
wollen. 

Am Straßenbau beteiligten fi a. 1894 von 564 Gemeinden bes 
Herzogtums 144. Diefe planierten 18 224 m Ortsverbindungsſtraßen, hauffierten 
12130 m, führten 5822 qm Bflafterbau und 1823 m Grabenpflafterung aus 
und erbauten 2 Brüden uyd 37 Straßendurdläfie Im Einzelnen wurden 
z. 3. im Kreis Saalfeld an den Straßen 5496 m planiert, 2955 chauffiert, 
249 024 repariert. 


1894 fanden fih im Herzogtum 63 Poftanftalten mit und 4 ohne 
Telegraphenbetrieb, 1 jelbitändiges Telegraphenamt (Schloß Altenftein), 188 amt⸗ 
liche Berfauföftellen für Poſtwertzeichen und 396 Brieflaften. An Porto und 
Telegrammpgebühren wurden ME. 1030091 eingenommen. Die eingegangenen 
Brieffendungen (inkl. Poſtkarten) ergaben 8507 222 Stüd, Palete ohne Wert: 
angabe 608 000, Briefe mit Wertangabe 41 498, Pakete mit Wertangabe 10 720; 
aufgegebene Briefe (Inkl. Poſtkarten) 9056330, Pakete ohne Wertangabe 
562 271, mit: 8397; Briefe mit Wertangabe 42684; eingegangene Poſtnach⸗ 
nahmejendungen 85 067, Poftauftragäbriefe 47 527; auf Poſtanweiſungen wurden 
eingezahlt Mt. 27272278, ausgezahlt ME. 25117675. Bon der Verlags⸗ 
Boftanftalt abgejegte Zeitungänummern: 59 25868 Stüd; die Einnahme aus 
dem Berlauf von Wechfelftempelmarfen betrug ME. 22041. An Telegrammen 
wurden aufgegeben 84 581, und eingingen 86584 (von 67 Reichätelegraphen- 
ömtern), wozu bon inländifchen Eifenbahnitationen nod) 5292 Telegramme auf- 
gegeben wurden und 2693 eingingen mit Mi. 3178.61 Xelegrammgebühr. 
Auf das Herzogtum entfallen von der deutichen Reichtelegraphie 67 Stationen 
mit 84581 aufgegebenen Zelegrammen, darunter die Werra⸗Eiſenbahn mit 
18 Stationen und 3986 aufgegebenen Telegrammen, die Kgl. Eifenbahn- 
Direktion Erfurt mit 7 Stationen und 1151 aufgegebenen Telegrammen, die 
Soal-Eifenbahn mit 3 Stationen und 155 aufgegebenen Telegrammen. 

Im Einzelnen betrug 3. B. der Verkehr am Poſtamt I. Meiningen 
a. 1894: Porto und Telegraphengebühreinnahmen ME. 212084, eingegangene 
Briefe, Boftkarten, Druckſachen, Warenproben 1447600 Stüd, Briefe mit 
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Wertangabe 10037, Palete ohne Wertangabe 99 687,. mit Wertangabe 2467; 
aufgegebene Briefe, Boftlarten, Druckſachen, Warenproben 1769 900, Briefe 
mit Wertangabe 9934, Pakete ohne Wertangabe 98 612, mit Wertang. 2897; 
eingegangene Poſtnachnahmeſendungen 10 517, Poftauftragäbriefe 3718; Betrag 
der eingezahlten Boftanweifungen ME. 5 090 548, der außgezahlten ME. 5 571 913; 
Zahl der von den Verlagsanſtalten abgejegten Zeitungönunmern 736 372 Stüd; 
aufgegebene Telegramme 18595, eingegangene 19514. 

Anfang Oktober 1895 wurde dad neue PVoftgebäude in Biebenftein ein- 
geweiht. Zu gleicher Zeit trat der um die Erbauung der Poftgebäude in 
Pößneck, Saalfeld, Hildburghaufen, Eisfeld wohlverdiente Poftbaurat Neumann 
in Erfurt in den Ruheſtand. Am 12. Suli wurde in Piefau eine mit der 
Boftagentur vereinigte Telegraphenbetrieböftelle mit beſchräänktem Tagesdienſt 
eröffnet. 

An Berfonalveränderungen im Boftdienft find aus 1895 u.a. zu verzeichnen: 
1. Februar überkam Poftverwalter Sörgel nad) 1Yähriger Thätigkeit in Gamburg 
die Verwaltung des Poftamtes Ranis (Ziegenrüd); Poftdireftor Köhler kam 
bon Meiningen nad) Gera und MWoftdireftor Schreiber von Gebweiler nad 
Deiningen, Poftmeifter Lucas von Ganderäheim nach Lauſcha, Oberpoftaffiftent 
Jacob von Pößneck nad) Demmin und Wolff von Sonneberg nad Schleufingen, 
Boftmeifter Bedmann von Wallendorf nah Sömmerda, Oberpoftafl. Knoch von 
Großbreitenbach nad Salzungen, deögl. Illig bon Chemnik, während Tunge 
bon Salzungen nad) Nordhaufen verſetzt wurde. Poſtverwalter Glafow fam von 
Hüttenfteinah nad) Themar, Klaus von Welfchleben nad Heldburg, Walther 
bon Heldburg nad Rudolſtadt, Knapp von Hohenleuben nah Gamburg, 
Roſchlau von Lauſcha nad) Hüttenfteinadh, Schubert von Eifenad nad) Lauſcha. 
In den Ruheſtand traten Boftmeifter Stier in Lauſcha und Stapff in Gräfen- 
thal, Zelegraphenfefretär Räthel in Meiningen, Poftverwalter Schode in 
Themar und Oberpoftafl. Schmidt in Salzungen. 

Das folgenreichfte Creigni® auf dem Gebiete des Eiſenbahnweſens 
war der am 1. Oktober 1895 erfolgte Übergang de Werraetfenbahnunter: 
nehmen? an den preußiſchen Staat, nachdem auf der außerordentlichen General: 
berjammlung in Eifenah am 15. Juni da3 Angebot Preußen? auf Berftaat: 
lichung der Werrabahn mit 320 Stimmen gegen 1 angenommen war und durd 
das Geſetz vom 16. Juli betreffö deö weiteren Erwerb von Eifenbahnen für 
den Staat die Iandeöherrlihe Genehmigung erhalten hatte. Die Auflöfung der 
Werra-Eifenbahn-Gefellichaft erfolgte vertraggmäßig am 10. Oktober. Die 
Liquidation wurde für Rechnung des preußiſchen Staats von der feitena de 
Kol. preuß. Miniſters der Öffentlichen Arbeiten hiermit beauftragten Kgl. 
Eiſenbahndirektion in Erfurt bewirtt. Vom 1. Oftober 1895 an waren’ Die 
Stammaltien für 1895 gegen Empfangnahme der vertragdmäßigen Abfindung 
bei der Hauptfafle in Erfurt oder Berlin einzureichen, wobei für je 2 Stamm: 
aktien a ME. 300 Schuldverſchreibnngen der 3% Tonfolidierten preuß. Staats- 
anleihe zum Nennwert von ME. 450 mit Zindfcheinen vom 1. Saunar 1896 an, 
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fowie eine bare Zuzahlung von ME. 10 für jede Aktie gewährt wurden. Die 
Umtauſchfriſt wurde bis auf 30. September 1896 feftgefeßt. Mit der Berftaat- 
lihung wurde eine 4. Wagenklaffe mit 500% Ermäßigung gegen den derzeitigen 
Fahrpreis der 3. Klaſſe eingeführt. Eine Halteftelle wurde begründet s. 15. Auguft 
im Reurieth für Perfonen- und Güterverkehr. — 1894 Hatte die Werrabahn 
eine Mehreimmahme von ME. 90 329 ME, nadidem fie u. a. an ihre 579 Beamten 
an Gehalten und Remmerationen Mt. 671597, fowie DIE. 132329 als Arbeit3- 
löhne in der Reparaturwerkftätte und M. 137842 als Penflonen an Beamte, 
Witwen und Watjen verauögabt hatte. In der allgemeinen Verwaltung waren 
59 Beamte, bei der Bahnverwaltung 157, bei der Transportverwaltung 350 
und in der Maſchinenwerkftatt 13 angeftellt. Reg.Baumeiſter Gräger, biäheriger 
Direltor der Werrabahn, wurde unter Ernennung zum Gifenbahnbau- und 
Betrieb3infpektor der Kgl. Eifenbahndireftion in Erfurt überwiefen. Stations⸗ 
vorſtand 9. Kohl kam von Hildhurghaufen s. 16. Oktober als Stationschef 
L Klaſſe nad) Coburg. 

Gleich der Werrabahn gingen s. 1. November 1895 auch die Neben- 
bahnen Hildburghaufen-Helbburg-Friedrihähall und Eizfeld-Interneubrunn, die 
feither von der Firma Vering & Wächter in Berlin als Pächterin betrieben 
waren, um den Staufprei® von ME 781262 ſeitens der S. Meiningifchen 
Regierung an die Kal, preußifche über.) Ebenſo dad Saaleifenbahnmter: 
nehmen nad) Vertrag vom 18/20. Mai 1895 und Geſetz vom 16. Juli 1895 
bom 1. Oftober an, wobet der preuß. Staat die Prioritäts-Anleihen, ſowie alle 
fonftigen Schulden der Geſellſchaft als Selbftfchulbner übernahm. Die Saal- 
ejenbahn hatte Ende 1894 eine Gejamteinnahme von ME. 1490056 u. an 
Ausgabe MI. 873,688, Tomit ME. 616 368 Überſchuß und hatte 1894 c. 14000 
Berfonen mehr befördert als 1893. 

Die Kgl. baterifche Station Meiningen hatte 1894 unter 660 in Betracht 
kommenden baierifhen Stationen dem Gefamtgüterverfehr nad) die 273. Stelle 
mit 11226 Tonnen, von denen 2466 abgingen und 8760 ankamen. Fahrkarten 
wurden abgegeben 20 6031. im Geldiwert von ME, 26 934. Die Geſamtverkehrs⸗ 
einnahme beitrug MI. 121909 und diefem Betrag nad hatte Meiningen unter 
752 in Bergleih fommenden batertichen Stationen die Nr. 12. — Die Er: 
Öffnung der ganzen Bahnlinie Saalfeld- Arnftadt erfolgte am 2. Dezember 
derart, daß in jeder Richtung 4 Züge verkehren. — Der Saalbahnhof in Pößneck 
wurde infolge ftarken Verkehrs im Juni zur Station IL Klaſſe erhoben. — Am 
9, Dezember wurde in Camburg die neuhergejtellte Eifenbahnbrüde im Zug der 
88) Bon der dildburghauſen⸗Heldburger Eiſenbahn hatte a. 1894 an Güterverkehr z. B. 
die Station Hildburghauſen 3322 Tonnen Verſandt im Binnen⸗Verkehr und in demielben 
4306 Tonnen Empfang; Helbburg 2389 und 1559, Friedrichshall 1281 und 648. An Vieh 
transport: Hilbburghaufen 192 Stüd, Helbburg 37, Friedrichſshall 71. Der Perſonenverkehr ergab 
33230 Berjonen. Auf der Bahn EisfeldsInterneubrunn beirug der Perſonenverkehr a, 1894: 
2761; im Güterverleht Hatte Eisfeld 7230 Tonnen Berfandt im Binnenverkehr und 
6164 Empfang; Unterneubrunn 3554 unb 492; an Viehtransport Gisfeln: 65 Stüd und Unter: 
nenbrumn 64. 
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Schmiebehäufer Straße dem öffentlichen Verkehr übergeben. — Die Fernſprech⸗ 
verbindung zwiſchen Saalfeld — Pößneck — Neuftadt—Orla war am 27. November 
hergeftellt. 


Das Ferzogliche Baus, 

Im Janunar war ©. 9. der Herzog durch Geh. Hofrat Dr. Wagner 
von feinem Augenleiden wieder völlig hergeftellt. Am 20. März reifte der 
Herzog und Höchſtdeſſen Frau Gemahlin zu längerem Aufenthalt nad Süb- 
ttalien ab, verließ Ende April Amalfi und begab ſich nach Neapel und Atom, 
Anfang Mai nad der Villa Carlotta am Komerfee und im Juni, von feinem 
Benenleidven wieder bergeftellt, nach der Salettalp bei Berchtesgaden. Am 
8. Juli traf er zu längerem Aufenthalt auf Schloß Altenftein ein und am 
26. November wieder in Meiningen. Anläßlich des Geburtsfeſtes Sr. 9. des 
Herzogs am 2. April erhielten 36 Perjonen Orden und 35 Perſonen Prädikate. 

Die erbprinzlihde Hofhaltung wurde im Mai nad Breölau verlegt, 
wo S. H. Erbprinz Bernhardt an Stelle des Generaloberften von Xoe 
dad Rommando über dad 6. Armeelorpd übernahm. Im Juni wohnte ber 
Erbprinz in Vertretung des Herzogd der Eröffnung des Nordoſtſeekanals bei, 
Am 2. Zuli fand in der Kirche von Bad Viebenftein die Konftrmation ber 
Prinzeffin Feodora von S. Meiningen durch O-R-R. Dr. Dreyer aud Meiningen 
ftatt. Im September unternahmen die Erbprinzlicden Herrichaften eine Reife nad 
dem Orient, Tehrten aber bereitö s. 22. Oktober nad Meiningen zurüd, und 
von da nad kurzer Zeit nad) Breslau. Am 23. Dezember trafen fie in Berlin 
ein und nahmen im Palais 3. Maj. der Katjerin Friedrih Wohnung. Vom 
28.—31. Dezember weilten fie wieder in Meiningen. 


% 9. Brinzeffin Marie begab fih Ende Oktober von Berchtesgaden, 
wo fie den Sommer verbracht hatte, in Begleitung ded Kammerherrn von Heyden 
und der Hofdame von Gagern nad Paris, von wo fie 15. November abends 
wieder in Meiningen eintraf. 

Aus Anlaß des Geburtsfeſtes S. M. des Kaiſers erhielt S. 9. Prinz 
Friedrich, z. 3. Hauptmann in der Reitſchnle in Hannover, den Roten Adler-Orden 
L Klaſſe. 9. H. die Frau Prinzeffin Friedrich wurde am 23. September von einem 
Prinzen entbunden, ein Ereignis, dad im ganzen Zande mit freudiger Teil- 
nahme begrüßt wurde. Im Oftober weilten ©. 9. Brinz Ernſt und Gemahlin 
in Jena ald Säfte im Haufe des Geh. Staatsrates Dr. Eggeling. 


Anı 30. Auguft Hatte der Hof Trauer auf Eine Woche im 3. Grab 
angelegt für 3. 8. 9. die Frau Erbprinzeifin Eltfabeth von Oldenburg. 

Im Januar war der Hofmarjhall Kammerherr Freih. von Röpert von 
den Geihäften des Hofmarſchallamtes entbunden und unter Verleihung einer 
Oberhofcharge zum SOberftallmeifter und Major Kammerherr von Schweber 
zum Hofmarfdall ernannt worden. 
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Pandesregierung. 


Ausfchreiben des Herzogl. Staatsminiſteriums des Imnern ergingen 
s. 28. Januar betr. des Handels mit Giften, s. 9. Februar betr. Anderung 
ber Poſtordnung vom 11. Juni 1892, s. 19. Febr. betr. der Leichenſchau, 
3 14. Maärz betr. Abänderungen des Ausfchreibend vom 3. Oktober 1890 über 
die Pferdemufterung und die Beichaffung der Mobilmachungspferde, s. 25. März 
betr. der Rekrutierungsſtammrollen, s. 26. März betr. der Sonntagsrube im 
Gewerbebetrieb mit Ausnahme des Handelögewerbed, s. 30. März beir. der 
Handels⸗ und Gewerbefammer in Hildburghaufen, s. 29. April betr. des unbefugten 
Anfziehend und Führens von Flaggen, s. 30. April betr. des Diphtherie⸗ 
heilſerums, s. 2. Mai betr. der Schiedsgerichte der Meininger landwirtſchaftlichen 
Berufögenoflenichaft, s. 8. Juli betr. des verbrecherifchen und gemeingefährlichen 
Gebrauchs von Sprengftoffen, s. 15. Juli betr. Viehfeuchen, s. 3. Oftober betr. 
Invaliditaͤts⸗ und AMlteröverficherung, s. 15. November betr. der Flößerei auf 
‚ ber Saale; Ausichreiben des Herzogl. Minift. der Juftiz: s. 15. Februar betr. 

Beriretung des Milttärfistus als Drittichuldnerd im Sinn der Civilprozeß⸗ 

ordnung 8 730 ff, s. 31. Juli betr. der Eheſchließung belgifcher, franzöſiſcher 
und italtenifher Staatdangehörigen, s. 24. Oftober betr. der Sterbeurfunden 
im Herzogtum verftorbener Dänen, Schweden und Nortveger. 

Eine Verordnung erfolgte s. 20. April betr. der juriſtiſchen Prüfungen 
in Gemäßheit einer Vereinbarung mit den übrigen, bei dem gemeinfchaftlichen 
thüringifhen O.L.Gericht Jena beteiligten Regierungen; eine Miniſterial⸗ 
befanntmadung s. 20, Mai betr. des von der Herzogl. ©. Staatsregierung 
zu Meiningen mit der Großherzog. ©. Staatöregierung zu Weimar unter dem 
17. und 25, April 1895 abgefchloffenen Staatövertrage8 zur Aufhebung der 
unter Ziffer II des Zillbacher PBatricular-TetlungS-Necefje vom 19. Auguft 1661 
enthaltenen Beftimmungen über die Strafrechtöpflege; desgl. am 23. Auguft 
betr. des Staatsvertrags zwiſchen Bayern und S. Meiningen wegen Ubergang? 
der Bahnftrede - Grenze bei Mellrichſtadt Meiningen und der Lolal-Bahn 
Rentwertshauſen — Römhild in bayerifches Staatseigentum; desgl. s. 3. September 
betr. der Werra⸗Eiſenbahn; desgl. am 15. Auguft betr. des Staatsvertrags 
zwiichen Preußen und S.-Meiningen über die 3. 3. den Weimar-Geraer-, Saal- 
md Werra-Eifenbahrumternehfmungen angehörigen, im S. Meiningiſchen Staats⸗ 
gebiete belegenen Eiſenbahnen. | 

Kirchengefehe ergingen s. 30. Auguft betr. Beſetzung geiftlider Stellen, 
der Gehaltsverhältnifle der Geiftlichen, Dienftvergehen der Geiftlichen ımd der 
allgemeinen Pfarrwitwenkaſſe. 

Der Reichſstagsabgeordnete Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Paaſche aus Marburg 
iprad am 5. Januar in Hildburghaufen nnd am 6. Sanıar in Meiningen über bie 
gegenwärtige politiihe Lage. Mitte Januar nahm Staatöminifter Exc. 
Dr. von Heim an den Beratungen des Bundesrates in Berlin teil. _Der Land⸗ 
tag wurde auf 1. Juli einberufen. Er Hatte zu beichließen über die Ber: 
ſtaatlichung der Werrabahn, der Saal- und Welmar-Geraer Bahn und über 
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den Verlauf der Meiningiſchen Staatsbahnen Hildburghaufen—Heldburg und 
Eisfeld — Unterneubrunn an Preußen und Rentwertshauſen —Römhild an 
Bayern; ebenſo über den Etat des Männerzuchthauſes in Maßfeld auf bie 
Zeit vom 1. Juli 1895/98. | 

Bei der Landeg-Erfagwahl im 4. Wahlkreiſe des Kreiſes Saalfeld 
wurde im Auguft Amtörichter Kraufe in Camburg zum Abgeordneten gewählt. 


Juſtiz und Verwallung. 


Die 1. Schwurgerichtsperiode in Meiningen unter dem Präſidium des 
O.L.G.-Rates Niemann aus Jena währte vom 11. Januar bis 2. März, Die 
2. vom 10.29. Juni, die 3, vom 15. Oftober bis 2, November. Während 
der 2, Periode fand fich unter den Geſchworenen ein Mennonit, der auf Grund 
der beftehenden geſetzlichen Beftimmungen mit den Worten verpflichtet wurde: 
„Sch verfichere es auf Ehre und Gewiſſen,“ während die anderen Geſchworenen 
die Worte ſprachen: „Ich ſchwöre es, fo wahr mir Gott helfe.” In ber 


1. Periode wurde A. Malter und in der 2. Adam Finzel aus Coburg zum 


Tod verurteilt; beide wegen Raubmordes. 

Anton Malter wurde im März zu lebendlänglichem Zuchthaus begnadigt. 

Im Mai wurden in den Räumlichkeiten des Schwurgerichts in Meiningen 
Bibelſprüche angebradit. So im Zuſchauerraum des Verhandlungsſaales oben: 
„Die Viebe freuet ſich nicht der Ungerechtigkeit, fie freuet fich aber der Wahrheit”; 
über dem Richterfig: „Gerechtigkeit erhöhet ein Volk“; über dem Zeugenftand: „Ein 
faliher Zeuge bleibt nicht ungeftraft*; im Beratungszimmer der Geſchworenen: 
„Berteidige die Wahrheit bis in den Tod, fo wird Gott für dich ftreiten.“ 

Im Männerzuchthaus Untermaßfeld waren zu Anfang von 189: 
242 Gefangene, am Ende 229, darunter 44 refp. 46 Landarme; im Arbeitshaus 
Dreißigader waren zu Anfang 1894: 48 männliche und 3 weibliche, am Ende 
58 männl. und 5 weibl. interniert. In Untermaßfeld hatten bis zu 1 Jahr 
12 Berfonen, von 1—5 Jahren 76, von 510 = 10, die abgerundete Gefamt- 
zahl der Haftjahre betrug 293; 2 haben lebenslängliche Zuchthausſtrafe. 

Bon den 100 Gefangenen in Untermaßfeld hatten 29 beim Militär 
gedient, 71 nicht, 1 war ohne Elementarjchultenninifie, 98 mit folden, 1 mit 
höheren Schulfenntniffen; 2 waren arbeitZunfähig, 11 befähigt zu leichteren 
mechanifchen Arbeiten, 85 zu fchwereren, 1 zu techntichen, 1 zu wifjenfchaftlichen; 
71 waren noch nicht beftraft, 15 zum 1. Male rüdfällig, 14 wiederholt rüd- 
fällig, bei 33 war auf Bolizeiaufficht erfannt, bei 67 nicht. 

Bon den 90 Gefangenen in Dreißigader hatten von 81 männl. Ge 
fangenen 28 milit. gedient und 53 nit, 1 war ohne Elementarſchulbildung, 
56 wiederholt rüdfällig, bei 8 war auf Bolizetaufficht erkannt; bei den weiblichen 
9 waren 3 wiederholt rüdfällig und bei 5 war auf PVolizeiaufficht erfannt. 

In Untermaßfeld waren von den Gefangenen 97 evangelif, 3 römifch- 
fatholiih (fein Sfraelit), in Dreißigader 71 männl und 6 weibl. evangeliſch, 
10 männl. und 3 weibl. römifch-fatholtih. Bon den Gefangenen in Untermaßfeld 
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waren 17 Arbeitgeber und 83 Arbeitnehmer, in Dreißigader 81 männl. und 
9 weibl Arbeitnehmer. 

An die Zandespolizeibehörde waren 1894: 36 männl, und 6 weibl 
Berfonen überwiefen, davon wurden 2 in das Arbeitshaus nad Dreißigacker 
verbracht, während bei 20 wegen Jugend, Krankheit ober beichränkter Arbeits⸗ 
lofigfeit davon abgefehen werden mußte. 

Das Landftreicher- und Bettlerweſen bat feit 1877 Durch die infolge 
der wirtichaftlihen Kriſis eingetretene Arbeitölofigfeit zugenommen. 1894 
wurden 311 gerichtlich beftraft durch rechtskräftiges Urteil; von 1877/94 = 7584, 
im Durchſchnitt der 18 Jahre: 420,33; zugleich mit der gerichtlichen Beitrafung 
wurden 35 der Landeöpolizeibehörde Aberwiejen; von 187794 = 7%, im 
Durchichnitt der 18 Jahre: 44,39. 

A. 1893 fanden in 77 Gemeinden Zwangdverfteigerungen ftatt (in 486 
nicht) und zwar in 173 Fällen in unbewegliches Vermögen, das in 10,24 ha 
Gebäuden mit jährlidem Nutzungswert von ME. 30833 unb 114,76 ha 
jonftigem Grumdbefit beftand. Der Tarwert der Gebäude war Mt. 1067705, 
der des fonftigen Grundbefites Mt. 207229. Hypothekenſchulden Iafteten auf 
558 Gebäuden im Gefamtbetrag von Mt. 776 932 und auf fonftigem Grund- 
beiig (533) Mt. 242934; auf 572 Gebäuden und übrigem Grunbbeftt 
ME. 307 245. Unter den Hypothekenſchulden waren 800 Hulfspfandrechte mit 
ME. 306 334 Gefamtbetrag, 89 Hypotheken für den Fiscus wegen Gerichtskoſten 
mit ME. 3612, 6 wegen räditändiger Steuern mit DE. 167. Bet dem Zwangs⸗ 
verfauf wurden im Cinzelverfauf aus Gebäuden gelöft Mt. 723915, aus 
jonftigem Grundbeftt ME. 162538; bei einem Gefamtverfauf des ganzen Beſitzes 
ME. 68428. Der Betrag der auögefallenen und deshalb gelöfchten Hypothefen- 
ſchulden beirug an 315 Gebäuden ME. 245 170, bei 203 fonftigem Grundbeſitz 
Me. 153123, bei 358 Gebäuden und übrigem Grundbeitt ME. 424584. Die 
Beranlaflung zu der Verfteigerung war in 1 Fall leichtfinniger Verkehr mit 
Wucherern im Viehhandel, in 49 leichtfinnige Wirtichaftzführung, in 17 Kauf 
von Srundbefiß oder Vornahme von Neubauten ohne genügende Mittel, . 
12 Übernahme überfchuldeten Grundbeftges, in 8 Unkenntnis des Geſchäfts, in 
7 häusliches Mißgeichid, in 11 Bürgſ chaftsleiſtung, in 41 ſchlechter Geſchaͤfts⸗ 
gang, in 1 Verbüßung von Gefängnigftrafe, in 7 Brozekführung, in 1 Brand: 
Ihaben, in 4 Trunkſucht — zufammen in 173 Yällen. 

Zwangdverfteigerung fand ftatt in 9 hauptſächlich der Landwirtſchaft 
dienende Liegenſchaften mit 125 ha Größe, in 156 Fällen verblieb dem 
Schuldner fein Grundbeſitz, in 17 verblieb ihm noch folder und zwar 8,43 ha. 
Nah dem Beruföftande. waren die Schuldner 9 Landwirte, 117 Handel- und 
Gewerbetreibende (42 mit Haußeigentum und 75 mit Haus- und Grundeigentum); 
fonftige Schuldner waren es 47 mit Haußeigentum (22) und mit Haus- und 
Grundeigentum (25). Aufgehoben wurde der Zwangsverkauf in 192 Fällen, 
in 1 durd) Vergleich, in 9, weil im Verkaufstermin nicht Ye der Taxe geboten 
wurde, in 2, weil ſeitens des Klägers ber Koſtenvorſchuß nicht eingezahlt wurde, 
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in 2, weil ber Grundbeflt in einer anderen Sache verkauft ward, in 4, weil im 
Verkaufstermin ein Gebot nicht erfolgte, in 180, weil der Antrag infolge ge- 
leifteter Zahlung zurückgenommen wurde. 

Bon 5 Oberjägern und 38 Feldjägern wurden a. ‘1895 ausgeführt: 
30 079 Batroutllen, 14903 amtliche Aufforderungen, 272 Transporte, 376 
Arretierungen, 64 448 Vifitationen von Feuerftätten, 1232 Durchſuchungen ber 
Sahrpoften, 3154 Nevifionen von Maß und Gewicht, 2407 Nebifionen auf 
Trichinenſchau; eigene poltzeilidde Anordnungen und Warnungen ergingen im 
8966 Fällen, Anzeigen an die Juſtizbehörden wurden erftattet 2076, an Die 
BerwaltungSbehörden 4974. . 

Bor den Schiedsmännern deö Herzogtums waren 1894 anhängig 9301 
bürgerliche Rechtöftreitigfeiten, wonon nach 8 24 der Schiedsmannsordnung 5685 
erledigt wurden (a. 1893: 9066 : 5447, a. 1892: 9934 : 5851); Beleidigungen 
und Körperverleßungen 4228. Dabei erfchienen in 2711 Sachen beide Teile zur 
Verhandlung und wurden durh Sühneverfuh mit Erfolg erledigt 1479. 
(a. 1893: 4655 : 2997 : 1675; a. 1892; 4414 : 2799 : 1550). 

Ende Juli wurde Amtsanwalt Fr. von Butler in Meiningen zur 
Dispofition geftellt und am 16. Dezember Gerichtäaff. Otto Schubert zum Amts⸗ 
anwalt bei den A.⸗Gerichten Salzungen, Wafıngen und Meiningen ernannt. 
Die Referendare Richard Heim und Hermann Höfling in Meiningen wurden im 
Mat nad) der bei der Prüfungskommiſſion des gemeinjchaftlihen Thüring. 
DRG. zu Iena beitandenen 2. jurtftifchen Prüfung unter die Zahl ber 
Aflefioren aufgenommen. Rechtskand. Ed. Trike in Meiningen wurde im 
September nad) beftandener 1. jurift. Prüfung als Referendar zum Vorbereitungs⸗ 
bienft für den Herzogl. Juftizdienft zugelafien. 

Berftorben find: 1. Bandgerichtärat Wilhelm Gleihmann in Meiningen 
am 8. Dezember. Er war in Meiningen geboren 5. Februar 1836 ald Sohn 
des Rechtsanwaltes Auguft Gleihmann, ftudierte in Sena, war Aſſeſſor in 
Sonneberg, von 1872—79 Kreisgerichtsrat in Hildburghaufen, fett 1. Oktober 
1879 Landgerichtärat in Meiningen und verheiratet jeit 1872 mit Anna geb. 
Helm aus Sonneberg. Kinderlos, ſehr mufilalifch, als Juriſt beſonders tim 
Unterfuchungsfach bewandert, zurüdhaltend, aber zuverläfftg im Urteil und Rat. 

2. Amtörichter Heinrih Ruͤckner geit. am 2. Dezember in Scallau 
nad einjährigem Leiden. Er war am 18. Auguft 1854 in Hildburghauſen als 
Sohn ded Kaufmannd Jacob Rückner und deffen Ehefrau Sophia geb. Grimm 
geboren, ftudierte in Hildburghauſen, Jena und München, beitand 1878 das 
1. jurift. Examen beim Appellationdgeriht zu Hildburghaufen, fungierte bon 
1886 an al3 Amtsanwalt für Eisfeld, Hildburghauſen, Sonneberg, feit 1891 
als Amtörichter in Gräfenthal und feit 1893 in Schalfau. Freundlich im amt- 
lichen, wie im gejelligen Verkehr war er ein echter Richter und Schlichter, der 
auch da, wo er die Schärfe des Gejeked anwenden mußte, faum bei einem ber 
Betroffenen das Gefühl perfönlicher Bitterleit auflommen ließ. Er war ver: 
heiratet mit Clara geborenen Dorft von Steinad und Hinterließ als Finder: 
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Hermann, Gurt, Erna, Werner, Hedwig, Fritz. Am 6. Dezember nachmittag? 
wurde er auf dem Friedhof zu Htldburghaufen beftattet. 

3. Rechtsanwalt Iſaak Strupp geft. 22. November 1895 in Meiningen 
nah langem Leiden. Er war geboren am 10. April 1823 in Dreißigader al? 
Sohn des Begründer des Bankhaufes in Meiningen Kaufmann Bernhard 
Meyer Strupp und deſſen Ehefrau Philippine geb. Frank, ftudierte in Leipzig 
und Heidelberg und praktizierte als Rechtsanwalt in Hildburghaufen, feit 
1879 als folder in Meiningen. Ein Mann von Wit, ein geivandter 
Berteidiger und Verfechter der Volksrechte nad den Anſchauungen von 1848, 
Verheiratet mit Zouife geb. Bermann; Kinder: Emma, verehel. Pincoff in Wien, 
Dr. Mar, R.-Anw. in Jena, Dr. Albert, R.-Anw. in Meiningen, Walter, 
Raufmann in Berlin, Paula, verehel. Dr. Lang in Suhl, Hedwig, verehel. 
ReAnw. Steinberg in Göttingen. 

4. Rechtskonfulent Ernft Nonne in Hldburghaufen, geft. am 22. März 
in Hildburghaufen. Er war geboren ebendafelbft am 5. Dezember 1826 als 
Sohn des D.-R.N. Dr. Ludwig Nonne, ftudterte in Jena und Heidelberg, 
praftizierte viele Jahre als Rechtsanwalt und Notar mit vielfachen Erfolg 
in Htldburghaufen, war 1855—57 Bürgermeiſter I der Stadt, ſpäter Vice⸗ 
präfident des Landtages und Direktor des Hildburgh. Spar: und Vorſchußvereins 
bis zur Kataftrophe desfelben im Juni 1882, Verheiratet war er mit Emilie 
geb. Meffert von Salzungen. Kinder: Ludwig, T ald Neferendar, Mar, T in 
Sũdafrika, Clara, Lientenantöwitwe, Frieda und Hedwig, ledig, Ernit, 
Kaufmann. 

5. Neferendar Eduard Döbner, geft. 13. September in Hildburg- 
haufen. Er war geboren 13. Auguft 1870 in Hechingen als Sohn des Poftdireltord 
Garl Döhner, (jet tn Hildburghauſen), ftubterte in Jena, München, Berlin 
md Halle, beftand 1. Dezember 18983 die 1. jurift. Prüfung am O.-8.-Gericht 
in Jena, fungierte dann als Vertreter des Amtsanwaltes in Meiningen und 
Hildburghauſen, und war im Juli 1895 noch dem Präftdenten des Landtages zur 
Wahrnehmung der Secretariat3- und Archivgeſchäfte beigegeben. Bon Jugend 
an des Öfteren ſchwerleidend zeigte er fchon tn der Jugend ein ernſtes Weſen 
und berechtigte durch feine Gewiflenhaftigkeit und gründliche Studien zu den 
ihönften Hoffnungen. Troß wiederholten Krankenlagers hatten jeine Studien 
auf Gymnafium und Univerſität unmterbrochenen Fortgang genommen. 

Aus der Verwaltung ſei hier vermerkt, daß die politiſchen Gemeinden 
des Herzogtums am 31. Dezember 1893 ME. 1006 780 eiſerne Kapitalien be: 
faßen, ME. 30000 Aktien nah dem Nennwert, ME. 2644537 Tündbare 
Rapitalten (Sa. ME. 3681317 = 44740 mehr ald 31. 12. 92). An Palftv- 
tapitalien ME. 73890 eiferne Kapttalien, ME. 4193269 auf Amortifation, 
Mt. 5248 377 kündbare Rapitalien (Sa. Mi. 9515536 — Mt. 339 505 mehr 
al3 31. 12. 92). Solleinnahmen ausſchl. Rezeß und außergewöhnlicher Ein- 
nahmen an Rapitalten = Mt. 3 574.980, Neftbeitände ME, 190220 (= 5,32 %o). 
Bon der Soll: Einnahme entfallen auf Umlagen nah dem Steuerfuß 
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Mt. 13438045. Das fonftige beivegliche und unbeweglihe Gemeindevermögen 
ift hier nicht berädfichtigt. 

Der Meininger Städtetag tagte im Juni in Heldburg und befchloß, 
bei der Staatsregierung zu beantragen, dab durch geſetzliche Beſtimmungen bie 
Stabtgemeinden zur Ordnung des Nuhegehali3 und Witwen⸗ und Waiſen 
verforgung ihrer Beamten ımb Diener durch Ortsftatut veranlaßt werben. 

Den 7. März wurde vom Magiftrat und Gemeinderat in Salzungen 
eine nene Marktordnung feftgefebt und am 13. November in Gemäßheit bes 
8 69 der Gewerbeordnung und des Art. 24 des Geſetzes vom 15. April 1868 
widerruflich beftätigt. 

In Bebeften Tonnten die Steuern derart herabgejeßt werden, dab aus 
ber Staat8-Grundftener fortan nur 200% ftatt 218, aus der Staats⸗Gebaͤude⸗ 
fteuer und Einfommenftener nur 135% ftatt 150 und aus den Steueranfäten 
für lUimlagenerhebung ebenfal® nur 135% ftatt 150 zur Gemeinde 
beitenerung in Anfat gebracht werden. Auch in Themar follen pro 1896/97 
ftatt der biäherigen 100% nur noch 80% der Staatsſteuern als ftädtifche 
Umlagen zur Erhebung fommen. Der Stadt Gräfenthal wurden zum Bau der 
neuen Wafjerleitung ME. 2000 vom H. Staatöminifterium überwiefen. Zur 
ſtädtiſchen Braumeifterftelle in Camburg hatten fich nicht weniger als 145 Be 
werber gemeldet; gewählt wurde den 11. Februar Emil Gerber aus Eibau. 

An Straßenmeubauten und Wegebefferungen wurden u. a. a. 1895 im 
Kreiſe Hildburghaufen 7705 m planiert, 7798 dauffiert, 3 Brüden und 14 Kanäle 
neugebaut und Straßen in Zänge von 59 785 242 m gebeflert. 

Am 10. September wurde Alfred Peter, biöher Gemeindejefretär in 
Steglit, als Bürgermeifter von Gräfenthal eingewiefen, nachdem er auf die drei 
eriten Jahre der regulativgemäßen 6jährigen Wahlperiode beftätigt worden war. 
Ebenfo Oscar Kahle, früher 10 Jahre YBürgermeifter in Freyburg a, Unſtrut, 
als Bürgermeifter in Camburg. Caspar Seifarth in Meiningen wurde zum 
2. Bürgermeifter der Reftdenzftadt auf Lebenszeit gewählt und vom Herzog 
beftätigt, Ad. Götting— Hildburghaufen als 2. Bürgermeifter auf 1895/97. 
Ingleihen Architekt Hermann Schilling für Pöhned. Landrat Geh. Hofrat 
Schneider in Saalfeld, jeit 1873 Kreisporftand in. Saalfeld, wurde anläßlich 
jeined 70. Geburtstaged u. a. zum Ehrenbürger von Pößneck ernannt in dank⸗ 
barer Anerfennung feines erfolgreichen Gintretend für Hebung der dortigen 
Erwerböverhältniffe durch Beflergeftaltung des Verkehrs, insbeſondere durch das 
Zuftandelommen der Eifenbahn Züdewein—Orlamünde und der Bereinigung 
Poßneck — Jũdewein. 

Von Verwaltungsbeamten verſtarben: 1. Herzogl. Rat Carl Trinks 
in Meiningen, geb. 22. Mat 1843 als Sohn des Salinenrendanten Lonis 
Trinks und feiner Ehefrau Henriette geborenen Hoffmann in Salzungen. Er 
hatte die Realichule in Meiningen mit dem 17. Jahr abfolvtert, und trat als⸗ 
bald in den Rechnumgsdienft des Herzogtums, war Kämmerer in Meiningen, 
dann Abminiftrator der Witwen: und Watfenkaffe der Pfarrer und Lehrer des 
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Herzogtums, des Hoſpitals Grimmenthal umd des Arbeitshaufes Dreikigader. 
Außerdem widmete er ſich mit großer Hingebung den Arbeiten am Rettungs⸗ 
haus beim Hermannäfeld und den Gefchäften der Kreisiparkaffe Dieiningen, war 
Mitglied des Gemeinderat? und Schulvorftandes, hatte beſonderes Intereſſe an 
der Geſchichte der älteren und neueren Kunſt, an unferem Gefchichtöperein und 
vor allem an der Genealogie fürftlicher Häufer, demzufolge er and einen Stamm 
baum des Haufe Wettin fertigte. Er ftarb am 23. Oftober im 52, Lebens⸗ 
jahr nad langjährigem Leiden und hinterließ ald Witwe Caroline 
geb. Böller und 3 Kinder, von denen der Sohn ein Geſchäft in Sonneberg 
betreibt, während von den Töchtern die ältere, Anna, an Dr. phil. Bernhard 
Bleihmann aus Suhl, z. 3. Fachingenieur für Eleltrotechnit bei der General- 
direftion der Kal. bayer. Staatseifenbahn in Münden, verheiratet iſt; die 
jüngere lebt noch unvermählt bei der Mutter, 2. Bürgermeiftr C. Bod in 
Gamburg farb nad 15jähriger Amtsführung am 5. Juni 56 Jahre alt, 
Er hatte 1882 den Übergang der Sparkaſſe in die ftädtifche Verwaltung voll⸗ 
zogen, für den Bau der Zuderfabrif gewirkt und den Neubau eines Rathauſes 
durchgeſetzt. Dem Landtag des Herzogtums gehörte er über ein Jahrzehnt an, 
wirkte dort mit praktiſchem Blid und kraftvoller Beredtfamkeit und wurde mit 
dem Berbienftfreuz, fpäter mit dem Ritterkreuz II. RI. deloriert. Treu im 
Amt und leutſelig im Verkehr genoß er in allen Kreifen der Bevölkerung 
Achtung und Liebe. 


KRirchenweſen. 


Die Landesſynode wurde nad) 8 45 und 46 ber Kirchengemeinde⸗ und 
Synodalordnung vom 4. Sanuar 1876 auf 15. Auguft nah Meiningen ein- 
berufen und vom Staatöminifter Dr. von Heim eröffnet. Die vorliegenden 
4 Gefegentwürfe über die Beſetzung der geiftlichen Stellen, die Gehaltöverhält- 
niſſe der Geiftlichen, die Dienftvergehen berfelben und die allgemeine Pfarr: 
witwenfafle wurden am 30. Auguft ald Kirchengefebe publiziert. Werner lag 
der Synode vor die Denkichrift des Oberkirchenrats betreff der Verhältnifie 
der Vandesfirdhe bis Ende 1894, der Etat der Landeskirchenkaſſe, der Rechen⸗ 
ſchaftsbericht des ftändigen Synodalausſchuſſes und das Regulativ für die Wahl 
der Kirchenvorſteher und Abgeordneten zur Landesſynode, das gleihfalld am 
0. Auguft als Außfchreiben de O.K.⸗R. publiziert ward. 

Der nad Art. 1 Abi. 2 des Kirchengeſetzes vom 27. Dezember 1890 
betr. der Landeskirchenkaſſe aufgeftellte und mit der Landesſynode vereinbarte 
Voranſchlag für Die Landeskirchenkaſſe auf 1895/97 ergab 59000 ME. Einnahme 
(2400 DE. Übertrag aus dem Vorjahr, 12000 Mt. Abwurf des Vermögens, 
300 ME. Abgewährung aus dem Dienfteinlommen der Geiftlihen, 5000 Mk. 
aus erlebigten Pfarrftellen, 36000 ME. aus Umlagen der Kirchengemeinden) 
und 57000 ME. Ausgabe (10000 ME. Zuſchuß vom Hülfefond zu Alters: 
zulagen, 35000 DE. Wartegelder und Auhegehalte der Geiftlichen, 12000 ME. 
Beitrag zur allgemeinen Pfarrwitiwenkafle, worunter 10000 ME. als gefeßlicher 
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Beitrag und 2000 ME. zu Penfionszuſchufſen an Pfarrivitwen, die por dem 
31. Dezember 1894 verwitwet waren). Der Beitrag der Kirchengemeinden zur 
Vandestirchentafie pro 1895 wurde auf 11. Proz. des Kirchenſteuerſtockes feft- 


geſetzt. 

Die Außerungen des kirchlichen Lebens in der evangel. Vandeskirche 
a. 1894 ergaben: 219207 Evangeliſche (nach der Volkszählung von 1890); 
7739 lebend geborene Kinder, worunter 6604 aus rein evangeliſchen Ehen, 144 
aus gemischten Ehen, 991 ımehelihe von evangeliihen Müttern; 7597 Taufen 
(97,77 Proz. der Geburten), 1777 Eheſchließungen (1729 rein evang. Paare 
und 48 gemifchte), 1765 evang. Trauungen (41 gemifchte Baare); die Trauungen 
betrugen 99,32 Broz. der Eheſchließungen. Verftorbene Evangeliſche exclus. 
der Totgeborenen, aber inclus. der ungetauft verftorbenen Kinder: 4431, Be 
erbigungen mit Tirchlichen Alten 4258 (96,10 Proz. der Sterbefälle), Konfir⸗ 
miert wurden 4704 Kinder, darunter 46 aus gemifchten Chen. 88010 fommuni- 
cierten (39530 männl. u. 48480 weibl. Berfonen), darımter bet Privatkommunionen 
580, die Rommuntlantenzahl betrug 40,15 Proz. der landeskirchlich Evangelifchen. 

Berechtigt bei der Wahl der Kirchgemeindeorgane waren 46,117, bei den 
Wahlen erfchtenen 8987 (19,48 Proz. der Berechtigten). Kirchengemeinden mit 
regelmäßigen Sugendgotteödtenften A) für Nichtlonfirmierte waren a) in Form von 
Katechiſationen 40, b) in Form des Gruppeniyitemd 5 mit 875 Teilnehmern. 
B) für Konfirmierte 170. lbertritte zur evang. Kirche erfolgten 2, Austritte 
aus derjelben 7. Der Gefamtertrag der Opferfpenden war Mt. 61324.22; 
für die Landesbibelanſtalt 891. 03124), für die Kirchkaſſe 346.94, an Opfergelbern 
beim b. Abendmahl 117.16, bei Taufen 1466.29, bei Trauungen 511.18, bei 
Beerdigungen 248.19, aus lingelbeutelfammlungen ME. 7583.42, aus den Opfer- 
ftöden 2596.11; von Wöchnerinnen beim 1. Kirchgang 59.55; für die äußere 
Miſſion wurden geſammelt ME. 1966.34, für die innere 3432.07, für Watfen- 
anftalten 1276.24, für arme Konfirmanden 827.14, für arme Gemeinden zu 
Kirch⸗ und Schulbauten 932.04, zur Verfchönerung der Kirchen 2811.43, für 
den Guſtav⸗Adolf⸗Verein 8311.17, für da3 Thüringer Diakoniſſenhaus in Eifenad 
5079.71; Stiftungen an Geld betrugen ME. 6019,31, die Gefchente an Gelb- 
wert ME. 16 365.47. 

Die Kirchkaſſen Hatten 31. Dezember 1893 an Aktivlapttalien: 
Me. 1628 924 eiferne Rapitalten, 1546760 Tündbare und Obligationen auf 
Inhaber, Sa. 3175684, gegen 1892 weniger 8038. An Baffivkapitalien: 
ME. 9132 etjerne Rapitalien, 217 839 auf Amortifation ftehende, 269 725 künd⸗ 
bare, Sa. 496 696, gegen 1892 mehr: 1641. Die Solleinnahme excl. Rezeſſe 
und außergewöhnlicher Einnahmen beitrug an Kapitalien ME. 438300, an 


1) Es wurden 750 gebundene Bibeln abgegeben, deren Anlauf Mi. 2540 Ioftele. 
Die 1831 begründete Bibelanftalt bat 3. 3. einen Kapitalftod von ME. 2500, fie vertreibt feit 
einiger Zeit bie im Auftrag der deutfchsevangeliihen Kirchenkonferenz durchgeſehene Ausgabe der 
Zutbherbibel. Ein gebundenes Bibelexemplar wird buchichnittlih um ME. 1.20 abgegeben, an 
Bedurftige zu noch niebrigerem Preis ober ganz unentgeltlich. 
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Reften 8297 (= 1,89 %). Bon der Solleinnahme kamen auf Umlagen nad) 
dem Steuerfuß ME. 155 763. 

Sm September und Oftober wurde Generalfirchenpifitation in der 
Ephorie Camburg durch O-K-R. D. Dreyer au Meiningen abgehalten. 

Bon Firdlichen Zufammenkünften find zu verzeichnen: 1. Die am 12. Juni 
im Hildburghaufen abgehaltene Generaltonferenz der Geiftlichen, wobei Pfarrer 
Gerlach — Weftenfeld über die enangel. Konfirmation fprad. 2. Das Felt für 
äußere Miffion am 16. u. 17. Zult in Hildburghauſen mit Seftprebigt des 
Pfarrer DO. Müller— Gotha, Vorträgen pon Miffionar Dr. Hering, den früheren 
Miffionaren Superint. D. Spinner— Ilmenau und Pf. Schmiedel— Göttern und 
Gefängen der Liedertafel und des Köhlerſchen Geſangvereins. 3. Die Jahreöfeier 
des Hauptvereind der Guftav-Adolf-Stiftung für das Herzogtum am 18. Auguft 
im Wafungen in Verbindung mit der Feier des 50-jährigen Beitehen? des 
dortigen Zweigvereins. eitprediger war Decan Bed aus Würzburg. Die Jahres- 
einmahme ergab Mt. 6200, wovon *s für dad Inland verwendet wurde 
(Kirchenbau zu Volkmannsdorf bei Saalfeld), dad 2. Drittel für die Diaspora 
(Lichtenfeld, Mellrichſtadt, Neuftadt aq /O., Stodhein, Königshofen, Feldkirchen), 
während das 3. Drittel dem Zentralvorſtand zu Leipzig zur Verfügung geſtellt 
wurde. 4. Die Hauptverſammlung des Evangel. Pfarrvereins des Herzogtums 
im neuen Kaſino zu Meiningen am 11. September mit Vortrag des Pfarrers 
D. Hom— Mariöfeld betr. der Löſung der Verſetzungsfrage (der Getitlichen) in 
der Synode. 5. Die 2. Konferenz der vor 2 Jahren von Sup. Dr. Füßlein 
begründeten pofitiven „Saalfelder kirchlichen Konferenz” am 9. Oftober in 
Saalfeld zur Förderung evangel. kirchl. Vebend durch engere Vereinigung Tirchlich 
gefinnter Kreiſe. Pf. Meier - Brobftzella fprach über „Taufe und Wiedergeburt,“ 
Rektor Wallenhauer— Rudolſtadt über „Hausandaditen.” 6. Berfammlungen 
bon Zweigvereinen des Evangelifhen Bundes fanden u. a. im November und 
Dezember in Themar, Häfelrieth und anderen Orten ftatt. 

Zur Feier der 25⸗jährigen Wiederkehr des Sedantaged war die Ab- 
haltung eines Feſtgottesdienſtes für fämtliche evangeliſche Kirchen des Landes 
anf 2. September vom D.-R.-R. angeordnet worden. Die Einweihung der in 
neuer Schönheit erftandenen Kirche zu Indenbach erfolgte am 11. Auguft. Zur 
Berbolllommmung der Orgel und Beihaffung eine Chriſtusbildes hatte ©. 9. 
der Herzog DE. 400 aus feiner Schatulle bewilligt. Bei der am 20. April ſtatt⸗ 
gehabten Herabnahme des ſchadhaſt gewordenen Kopfes vom Turm der Stabdt- 
fire zn Hildburghaufen fanden fich in demſelben 2 Blechlapfeln mit Schrift- 
fiiden au3 1783 und 1838. Das Schriftftüd von 1783 enthielt ein latetnifches 
Carmen des Schulreftord C. F. Drefiel auf den großen Brand der Stadt am 
19. Auguft 1779. Die beiden evangelifchen Kirchen von Hildburghaufen wurden 
im Laufe de Herbſtes mit Gasheizung und Beleuchtung dur dag Gaswerk 
Weſterholz verſehen. (Koften ME. 5000 und refp. 2500). 

Der am 16. November 1888 begründete Landesverein für Innere 
Miſſion hat fi auch im abgelaufenen Sabre gebeihlih entwidelt, ſowohl hin⸗ 
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fihtlih der Arbeit der Frauenvereine, als der 4 Sindererziehungsbereine, Der 
Stinderbewahranftalten und der 26 3. 3. beftehenden Samariterftellen. Letztere, 
bon Getftlichen, Vehrern und fonftigen Gemetndegliedern geleitet, find ein wahrer 
Segen für die Gemeinden, in denen dadurch neben fchneller und ſachgemäßer 
Hülfeleiftung beſonders gejunder Gemeindegetft gefördert wird. Die aus dem 
Bande verzogenen Oberſtabsärzte Dr. von Milech— Hildburghaufen und 
Dr. Klopſtech Meiningen haben ſich beſonders auch durch die Leitung von Sama- 
riterinnen-Surfen für Frauen und Jungfrauen verdient gemacht. Die weibliche 
Diaconie in den Städten gewinnt immer mehr Boden. Ebenſo die ländlichen 

Darlehnskaſſen, die e8 den unverfchuldet in Not Geratenen ermöglichen wollen, 
an der Hand rechtlicher Vereinsgenoſſen fi wieder aufzurichten und deren 
eifrigfter Vorkämpfer Pfarrer Sell in Stepferöhaufen, der Verbandsanwalt 
der Thüringifchen Iändlichen Genoflenfchaften, ift. Die Landeshauskollekte für das 
Eiſenacher Diakoniſſenhaus ergab den unerwartet hohen Betrag von ME. 5079.71. 
Die Thüringer Konferenz für innere Miſſion edierte auf Antrag unjered Landes- 
vereins ein Thüringiſches Volksliederbuch mit 211 Liedern durch Realgynın.- 
Dir. Dr. Zange aus Romhild z. 3. in Erfurt. Die Jahresverſammlung wurde 
in Helbburg gehalten, wobei Oberpf. Dr. DO. Hoffmann aus Camburg prebigte, 
DEN. D. Dreyer Kindergottesdienft hielt und Pf. Sell über die Neiffeifen- 
fache, fowie Pf. Lucas über Samartterftellen Vorträge bielten, Unter Zeitung 
des Dr. med. Krauß und Lehrer Jung erfolgte eine muftergültige Übung der 
Heldburger Samariter. Den Vereinsvorſtand bilden 3. 3. O.K.⸗R. D. Dreyer 
und Hofmarihall von Schweder in Meiningen. Die Jahreseinnahme auf 1894 
betrug Mt. 1811.27, die Ausgabe ME. 2010.09, der Kapitalftod am 31. November 
1894 ME. 1572.40, Die Belträge ſummierten fih aus der Ofterfollefte und 
Sabresbeiträgen. 

Der ebangelifch = Iutherifche Miſſionsverein Thüringen? für äußere 
Miſſion hatte auf die Zeit vom 1. Mat 1894 bis 30. April 1895 an Einnahme 
und Ausgabe je Mk. 5598.26, wozu aus unferem Herzogtum ME. 1123.22 
dur Archidiak. Dr. Meß in Meiningen eingegangen waren. Bon der Gejamt- 
einnahme wurden nad Abzug von Koften ME. 5231.66 an die Miſſtonskaſſe in 
Leipzig und ME. 113.05 an diejenige von Hermannsburg abgewährt. 


Bon Beförderungen und Verjegungen find zu nennen: ‘Bf. Aug. Schmidt — 
Mendhaufen wurde s. 16. Junt Sup. in Eiöfeld, Oberpf. Dr. Otto Hoffmann — 
Camburg Sup. dortfelbft s. 16. Juli, Sup. 8.-R. Dr. Otto Füßlein— Saalfeld, 
Berfafler des „Amtshandbuches für Geiftliche und Lehrer des Herzogtums,” 
8. 16. Auguft geiftl. Mitglied der Mintft.-Apt. für Kirchen und Schulenjachen 
reip. des O-R-R. u. 5. 1. November Pfarrer in Untermaßfeld, Diaf, Zultus 
Freund Meiningen s. 1. Dezember Sup. in Saalfeld, Pf. — 
s. 1. Dezbr. Diak. an der Stadtkirche von Meiningen, Pf. Victor Hertel — 
Pfersdorf s. 16. Oktober Pf. in Mendhauſen, Vikar Paul Richter s. 1. Auguſt 
auf Präfentation der Patronatsherrſchaft Pf. in Großkochberg. Die Kandi⸗ 
daten der Theol. Emil Lenz aus Eisfeld, Ernft Müller au Rohr, Mar 
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Pommer aus Gleihamberg, Hermann Scheller au Sonneberg, Magnus Schingnitz 
aus LVeheften, Dr. phil. Karl Vogel aus Prag, Bernhard Wiefel aus Beulwitz 
wurden nach beftandener Prüfung unter die Zahl der Predigtamtskandidaten 
aufgenommen, während die Predigtamtskandidaten Hand Ahrens, Joh. Dreyer, 
Armin Erf, Joh. Füßlein, Ludwig Göpfert, Julius Köhler, Paul Nichter, 
Arndt Scheller nad beftandener 2, Prüfung die Fähigkeit zur Anftellung in 
einem geiftlichen Amte erlangten. Diak. Pöniſch veröffentlichte einen kirchlichen 
Jahresbericht für Bachfeld auf 1894 und Bf. 9. Rolle in Graba eine Mit- 
teilung über den Kirchhof in Graba. 

Ende Mat feierte Wilhelm Heim III in Strefienhaufen das 60-jährige 
Shoradftanten - Zubtläum und Ende Dezember Friedrich Artus in Frauen⸗ 
breitungen das 50-jährige. Beide erhielten vom D-R.-R. zu Meiningen Pracht⸗ 
bibeln als Ehrengabe. 

Sup. RR. Eduard Bulle, Bf. in Leislau, wurde s. 1. Yuli unter 
ehrender Anerkennung ſeiner langjährigen vorzüglichen Dienfte in den Ruhe⸗ 
fand verſetzt; ebenſo Pf. Emil Hertel in Roßdorf. 

Berftorben find im Laufe des Jahres: 1. Ober⸗Kirchen⸗Rat Emil 
Dberländer, Pfarrer von Untermaßfeld, am 1. Mai in Freiburg in Breidgau 
infolge einer Operation. Er war geboren am 6. Auguft 1833 in MWefthaufen 
als Sohn des dortigen, edlen und hochverdienten Pfarrerd Carl Ludwig 
Oberländer, ftudierte von 1853-56 in Jena, Erlangen und Leipzig, war dann 
Hauslehrer in Stolp und Hildburghauſen bei Prof. Siebelis, mit dem er bie 
Schweiz und Stalien bereifte, wurde 1859 Pfarrer in Heßberg, 1869 in 
Veilsdorf und Harras, 1881 im Untermaßfeld, und 1886 Mitglied des 
DO-RR. zu Meiningen und erhielt am 2. April 1895 dag Nitterfreuz I. Klaſſe 
des ©. E. 9.0. Durch MWohithätigkeit und Dienftfertigleit hat er ſich Die 
Dankbarkeit feiner Gemeinden erworben, ebenfo die der Geiftlichen und Lehrer 
des Landes durch fein fürforgliches Beraten und treue Vertretung ihrer Intereſſen. 
Mit großem Cifer trieb er Seeljorge an den Gefangenen in Untermaßfeld; 
während feines Aufenthaltes in Heßberg war er Mitarbeiter am Meyer'ſchen 
Konverfationdleriton; in Veilsdorf bereitete er mehrere junge Beute zum 
Gymnaſium und Semtnar vor. Die Leichenrede bei der Beftattung in Unter⸗ 
moßfeld hielt ihm O.-8.-R. D. Dreyer über Maleadji 2, 5—7. Oberländer 
war feit 1860 verheiratet mit Angela, geborenen Bud von Hildburghaufen; von 
jeinen Söhnen tft Theodor, Pfarrer in Bedheim, Carl, Pfarrer in Binbenau, 
während die Tochter Minna an Pfarrer Storandt in Gelleröhaufen verheiratet 
ft. 2 Sup RR. Carl Auguft Wolf, ftarb in Gräfenthal im Auguft. 
&r war geboren am 21. Auguft 1826 in Vierzehnheiligen bei Jena als Sohn 
des Pfarrer? C. Fr. Wolf und deflen Ehefrau Natalie Augufte Henriette geb. 
Döligid aus Altenburg, beſuchte das Gymnaſium zu Altenburg und ftudierte 
in Jena und Leipzig, war dann Haußlehrer in Holften und Hamburg und 
1855 Lehrer an der Realichule in Saalfeld, 1857 Bf. in Schlettwein, 1867 
Archidiak. in Saalfeld, 1869 Pf. in Schweina, feit 1884 Sup. in Gräfenthal, 
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Wolf war ein raſtlos thätiger und pflichttreuer Geiftliher und bielt bei ben 
Didcefangeiftlichen bejonderd auf Ordnung in der Archivverwaltung. Seine wohl- 
durchdachten Predigten wandten fi) indeß mehr an den Verftand, ald das Gemüt 
der Hörer. Er war feit 1858 verheiratet mit Emma Ingverfen aus Hamburg, 
doch ftarb feine Gattin bereit3 11. Oktober 1866. Nach feines Water Tod 
erjegte er feinen Drei unverheirateten Schweitern das Vaterhaus in feinem 
Haufe. Bon feinen beiden Kindern Iebt der Sohn Tankred (e. 8. Oltbr. 1859) 
als Kaufmann in Bradford in England, verbeir. fett 1890 mit feiner Eoufine 
Milly Wolff au Leipzig, während die Tochter Maria (e. 21. April 1863), 
ſeit 1884 an Kaufmann Chr. Blaurock in Greiz vermählt ift. 3. Pfarrer 
Carl Wilhelm Julius Mog in Sülzfeld, + am 31. Januar. Er war ge 
boren 30. Dezember 1833 in Dreißigader als ältefter Sohn des dortigen 
Pfarrers Carl Auguft Mob und deſſen Ehefrau Loniſe geb. Müller von 
Meiningen, abfolvierte Oftern 1854 da3 Gymnaflum zu Meiningen, ſtudierte 
bis 1857 in Jena, wurde nach beftandenem 1. Eramen Haußlehrer in PBreußifc- 
Bolen, nad) beftandenen Reltorat3eramen und beftandener 2. theol, Prüfung 
Rektor an der Stadtſchule zu Königsberg in Franken, dann Pfarrer 
zu Naſſach und nad) dem Ableben feines Vaters (im Juli 1867)123) Nachfolger 
besjelben in Sülsfeld. Er war ein liebevoller Gatte und Vater, Freund der 
Landwirtichaft und wohlbewandert in der Bomologie. Verheiratet war er ſeit 
1860 mit Katharina, Tochter des bayr. Rentbeamten Keerl. Bon feinen Rindern 
ift Garl e. 1864 ſeit 1888 Pfarrer in Reurieth, Julius, e. 1866, jeit 1894 
Pfarrer in Eicha, Fritz, e. 1870, BVoftaffiftent in Meiningen, während bie 
beiden Töchter Louiſe, e. 1862 und Clara, e. 1868, noch unverheiratet in 
Meiningen leben. — 4. Landedrabbiner Dr. phil. Morig Deffauer ftarb in 
Meiningen am 27. April, Er war al? Sohn des Bezirksrabbiners Gabriel 
Deflauer in Balaton-Käjar am Plattenfee im Wesprimer Eoniitat (Ungarn) 
am 24. Mai 1842 geboren und ftudierte auf den Gymnafien Stuhlweißenburg 
und Budapeft, am Bredlauer Fränkel'ſchen Nabbiner:Seminar und der dafigen 
Untverfität. 1868 promopierte er als Dr. phil. in Heidelberg mit einer Arbeit 
über Spinozas und Hobbes Staatd- und Religionstheorien, wurde 1871 Rabbiner 
in Göthen und 1881 in Meiningen, wo er 1883 die neue Synagoge einweihte. 
Als Frucht feiner philofophifchen Studien edierte er 1878 „Der Sokrates der 
Neuzeit und fein Gedankenſchatz“ (Lichtitrahlen aus Spinozas Werten), 1879 
„Der deutfche Plato. Grinnerungsfchrift zu Moſes Mendelſohns 150-jährigem 
Geburtötag;* 1881 „Blüten und Knospen der Humanität aus der Zeit bon 
Reuchlin bis Leſſing;“ 1884 „Drei Mahnworte*, in denen er u. a. fpradj: „Eine 
Ethik des Judentums ohne Religion, mit Sgnorierung der Synagoge, die doch 
noch überall den Mittelpunkt des religiöfen und fittlichen Lebens bildet, bleibt 
graue Theorie.” Endlich noch eine kurze „Darjtelung von Moſes Mendelſohns 


128) Nähere Nachrichten über die Familie Motz finden ſich in dee vom K.⸗R. 
u W. Müller in Meiningen a. 1867 anläßlid des Ablebens des Pf. Carl Auguſt Motz auf 
Wunſch der Gemeinde Sülzfeld abgefaßten Dentichrift. 
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Beben und Werken.” Als Menih und Gelehrter erfreute er ſich in meiteren 
Sereifen großer Beliebtheit. Seit 1872 war er verheiratet mit Pauline geb. 
Aothenftein aus Barby a. Elbe; er ftarb kinderlos. 


Anterriht und Erziehung. 

Das Gymnaſtum (101 Schüler) und Realghmnaſtum in Meiningen, 
jowie da3 Gymnafium in Hildburghaufen (128 Schüler) hatten mit dem 
Direktor je 9 Oberlehrer, je 1 Zeichen⸗ Gefang-, Turn- und Elementarlehrer; 
dad Deeininger Gymnaſium außerdem noch 1 Hülfslehrer für Religion und 
Hebrätſch. Dad Realgymnaſtum zu Saalfeld (110 Schüler) verfügte über 
8 Oberlehrer, je 1 Zeichen= und Elementarlehrer und 2 Hülfslehrer für Religion 
und Geſang. An der Realſchule zu Sonneberg wirkten 8 wiflenichaftliche, 
1 Zeichenlehrer und 2 Hülfslehrer für Religion und Turnen. Der Rüdgang 
der Schule, die vor 3 Jahren noch 220 Schüler zählte und Parallelklaſſen er: 
richten mußte, wird auf die beträchtliche Erhöhung des Schulgeldes zurüdgeführt. 
An der Realſchule zu Salzungen wirkten 6 Lehrer, worunter 4 wiſſenſchaftliche 
und 4 Hülfslehrer für Religion und Gefang. Als Abiturienten abfolvierten 
am Meininger Symnafium 6, am Htlöburghäufer 12, am Meininger Real⸗ 
gymnaſitum 4 und an dem Saalfelder 8 Schüler. Inter den Schülern des Meininger 
Gymnaſtums waren 13 und in Hildburghauſen 5 Sfraeliten, am Realgymnaflum 
in Meiningen 10. Das Programm der Saalfelder Anftalt enthält eine Ab⸗ 
handlung deö Direktor Dr. Kircher über Meſſungen des normalen Potential⸗ 
gefälle$ der atmosphäriichen lektrizität in abſolutem Maße. Den wiſſen⸗ 
Ihaftlichen Lehrern an den höheren Schulanftalten wurde das Dienftprädilat 
„Dberlehrer” beigelegt, der Direktor des Gymnaſium Bernhardinum Hofrat 
9. Kreß erhielt dad Prädtlat „Oberſchulrat“ und Dr. Göpfert das Prädikat 
„Profeſſor.“ Vorſtehende Anftalten haben fi ihren trefflihen Auf auch im 
vergangenen jahre bewahrt; ebenſo die höhere Bürgerfchule in Pößneck. 

Das Seminar zu Hildburghauſen hatte 12 Lehrer und 94 Schüler. 
Es feierte in der Zeit vom 12. bis 14. September das 100fjährige Jubiläum. 
Am Begrüßungd: Abend, am 12. Sept., inaugurierte der Direftor Dr. Otto 
Hüdert dad bevorftehende Seit als Dank, Gedenk⸗ und Bundesfeſt. Im Feſt⸗ 
gottezdienft am 13. Sept. predigte Dr. Human, während Dr. Rüdert im Feſt⸗ 
attus eine Überficht über die hiſtoriſche Entwidlung des Seminard gab und 
daran ſein pädagogifches Glaubensbekenntnis ſchloß; darauf brachten Deplıtationen 
bon Behörden, Schulen und Vereinen ihre Glückwünſche; nadimittagd war 
Feſteſſen, abends Konzert der Semtnariften im Theater; eine Yahrt auf die 
Beite Heldburg beihloß am Sonnabend die erhebende Feier. Zu Stipendien- 
zweden überreichte die Lehrerſchaft des Landes eine Ehrengabe von ME. 1200, 
die Familie Nonne ME. 1000 zu ehrendem Gedächtnis des Iangjährigen einftigen 
Direktor? der Anftalt D.-R.-R. Dr. Ludwig Nonne. Die urkundlide „Geſchichte 
des Lehrerfeminard von 1795—18%“ von Dr. Otto NRüdert wurde als 
Feſtgabe den Teftgenoffen überreiht. Dr. NRüdert erhielt da3 Prädikat 
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„Schulrat”, die Seminarlehrer Aug. Böſemann und Fr. Anſchütz die golbene 
Berdienftmedaille de 9. S. E. O. Zur Beftreitung der Feſtkoſten hatte 
©. 9. der Herzog aus feiner PBrivatichatule ME. 500 und das Minifterium 
aus Staatömitteln ME. 1000 verwilligt. In den 100 Jahren feines Beftehend 
hat das Seminar 1306 Seminartften als Schulamtöfandidaten entlaffen. Die 
Direktoren der Anftalt waren: Dr. F. A. Genpler, W. Müller, Dr. Qudivig 
Tonne, Gottlob Kern, H. P. Schlaikier, Chr. W. von Nele, d. 2. 
Dr. O. Rüdert. 

Am Winterfemeiter (1894/95) ded 19. Schuljahres war das Technikum 
zu Hildburghaufen, das als öffentliche Anftalt unter der Oberleitung bes 
Herzogl. Staatsminiſt. Abteil. des Innern, in Meiningen fteht, von 815, im 
Sommer von 563 Schülern bejudt, in Sa. von 1378, An dem Jahresbeſuch 
war die Maſchinenbauſchule mit 805 und die Baugewer!- und Bahnmeifterfchule 
mit 573 Schülern beteiligt. Gegen da3 Vorjahr war die Frequenz um 134 
geftiegen, um 79 in der Maſchinenbau⸗ und 55 in den beiden Baufchulen. So 
zählen diefe Spezialfachfchulen zu den bejuchteiten Deutſchlands. Das Lehrer- 
follegtum bildeten 27 Herren. Alle Unterrichtögegenftände waren von Speztal- 
fachlehrern vertreten. Das Ziel war die Heranbildung von mittleren Technilern 
durch einen Lehrgang in 4 Halbjahren. 208 Abfolventen erhielten das Reife⸗ 
zeugnid. Die Elektrotechnik wurde in der Oberllafle für da3 Maſchinenbaufach 
berüdfichtigt feit Sommer 1894. Durch einen Vorbereitungskurs auf die Prüfung 
für Einjährig-Freiwillige wurden 23 Schüler (nad) 8 89, 6 der deutichen Wehr⸗ 
ordnung) fo gefördert, daß fie die Berechtigung erhielten. 

Die 1884 begründete und 1891 von Unterneubrunn nad Gießübel ver- 
legte Fachſchule mit 10 Stunden Unterriht im Sommer und 7 im Winter 
wurde von 80 Schülern beſucht. Es wurden wiederum Holzbilbhauer-Arbeiten, 
uud beſonders Möbelteile, Thermometer: und Barometer-Rahmen, lebensgroße 
Tierköpfe in Holz mit ächten Geweihen in altdeutfchen Holzrahmen, Holzbrand- 
Arbeiten, Medaillen, Atrappen, Schlüffelbretter, Schreibzeuge, Vögel, Tiergruppen, 
fowie fonftige Deforationd- und Gebrauchägegenftände gefertigt. 1894 mwurben 
die Arbeiten dekoriert auf der Ausftellung in Münfter mit der großen filbernen 
Medaille und in Antwerpen mit der zweithöchften Auszeichnung, dem Ehrendiplom. 

Die vor mehreren Jahren von Kaufleuten und Induftriellen in Sonne 
berg begründete Induftriefchule, die für die verichiedenen Zweige der heimifchen 
Induſtrie die erforderliche Tunftgewerblide Ausbildung vermitteln, Zeichner 
und Modelleure heranbilden und ftrebfamen, angehenden Fabrifanten zur 
Schulung des Geſchmacks Gelegenheit geben foll, hatte dortfelbit, als in der 
Metropole des Spielwarenhandels, auch 1895 günftige Erfolge. Indeß wird 
der Wert eined guten Modell als der Unterlage gewinnreicher Arbeit von 
Manchem noch nicht genügend gewürdigt, die Zahl originell Schaffender ift noch 
zu gering und gar. mande Fabrifanten werden von auswärtiger Konkurrenz 
überholt. Direktor der Schule ift Möller, der Schülerbeitand c. 40. 

Die Landwirtfhaftsfchule zu Hildburghauſen Hatte 10 Lehrer und 
19 Zöglinge und wirkte gleichfall3 erfolgreich. — Bei der im September in Caſſel 
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ftattgehabten Prüfung für den Einj.-Freim.-Dienft erhielten in der 1. Abteilung 
von 11 Prüflingen nur 3 dad Zeugnis, von welden 2 Zöglinge der unter 
Direltion des Pfarrers R. Hofmann ftehenden Studienanftalt in Unterneubrunn 
waren. Diefe Anftalt wurde am 1. Oftober 1885 begründet, hatte 1895 
32 Zöglinge und bereitet nunmehr aud für das ſog. Primanereramen vor. 

Am 8. und 9. Juli tagte im Tivoli zu Hildburghauſen der „Verein 
alademiſch gebildeter Vehrer an den höheren Lehranftalten des Herzogtums,“ 
wobei Prof. Dr. Kleemann und Dr. 2. Grobe über den germantic-römifchen Grenz 
wall fpraden. Oberlehrer Aug. Sauerteig wurde von der Nealjchule zu 
Sonneberg am 1. Sept. an da3 H. Realgymnaſtum zu Meiningen verjekt; 
ingleichen Kreisihulinfp. O. Steber von Sonneberg. Pfarrvilar Fr. Ad. Pfeifer 
wurde den 1. Auguft zum ordentl. wiſſenſch. Lehrer am Ghmnaſium in 
Meiningen ernannt. Oberlehrer Dr. Krumbholz am Gymnaſtum zu Hildburg⸗ 
haufen erhielt zum Übertritt nach Altenburg die nachgeſuchte Dienftentlafiung 
unter Anerlennung treu geleifteter Dienfte zum 1. Oktober und SOberlehrer 
Dr. Herbft vom Herzogl. Ernſt⸗Realgymnaſtum in Altenburg wurde zu gleicher 
Zeit an dad Gymnaſtum Georgianum berufen. Die wiffenichaftlihen Seminar: 
lehrer Emil Oberländer und Alwin Fiſcher in Htldburghaufen erhielten am 
24. Dezember das Prädilat „Oberlehrer.“ 

Prof. Dr. Heinrich Rottenbach vom Realghmnaſtum Meiningen wurde 
zur Dispofttion geftellt, Oberlehrer Dr. 9. Pröſcholdt von der gleichen Anftalt, 
bortrefflicher Geologe und feit 15 Jahren auch Mitglied der Kgl. preuß. 
geologtichen Bandezanftalt, verließ im November Meiningen und mußte leider 
wegen Vergehens gegen 8 174/75 des Strafgeſetzbuches verfolgt werben. 

Profefior a. D. Friedrich Motz in Meiningen ftarb nad) langem 
Leiden am 26. April. Er war geboren 12. Sept. 1838 als 2. Sohn des 
Pfarrers Carl Auguft Mob in Dreißigader, abſolvierte Oftern 1858 das 
Gymnaſtum in Meiningen, ftudierte 1858/61 in Jena und Berlin, wurde 
19. San. 1863 Hülfslehrer am Gymnaſtum Bernhardinum, 1866 definitiv an- 
geftellt, 1875 Profeſſor, erhielt 1893 dag Nitterfreuz IL. RL und frat wegen 
eines Herzleidend und Schwerhörigfeit 1. Juni a. ej. in den Ruheſtand, wobei 
er zugleich auf jeglichen Nuhegehalt verzichtete. Ein Gelehrter von gründlichen 
Wiſſen und raftlofem Fleiß, ein ftrenger, aber gerechter Lehrer, genau in ber 
Erfüllung feiner Dienftpflichten, anſpruchslos im Leben, joptal im Umgang. 
Er fchrieb als Programme: 1868 über den Metallarbeiter der heroiſchen Zeit, 
1875 über Lucian als Nefthetifer, 1888 über den 1588 als Pfarrfohn in 
Sülzfeld geborenen Kirchenlieberdichter Prof. Iofua Stegmam. Ein Vortrag 
über Berthold von Henneberg, Erzbiichof von Mainz, findet fih auszugsweiſe 
in unſerem Vereinsbericht von 1894 p. 4, in Heft 5 der Vereinsſchrift eine 
Abhandlung über Herzog Sarl von S. Meiningen und U. 2. Schlözer und in 
Heft 9 ein Brief an Joh. Chr. Reinhart von Thekla Podleska. Unſern Verein 
leitete er vom 17. Oktober 1891 bis 30. Auguft 1894 mit Sachkenntnis, Umſicht 
und vielen perfünlichen Opfern. Er farb unvermählt. — 
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Dr. Max Kleemann, 1. Profeſſor am Gymnaſium zu Hildburghauſen, 
verſtarb am 8. November. Vergl. das Lebens⸗ und Charakterbild desſelben in 
biefem Hefte p. 70 sa. | 

Weiter fei bier noch gedacht des am 15. September in Eiſenach ver- 
fiorbenen Sem.Dir. Brof. Auguſt Gleichmann, der, am 15. Mai 1841 
in Dreißigader als Sohn des Forſtmeiſters 9. A. Gleihmann geboren, nad 
feinem Studtum in Leipzig und Sena feit 1869 Pfarrer in Heßberg und ſeit 
1874 in Yrauenbreitunigen war, von wo er 1876 al? 1. Seminarlehrer nad) 
Welmar berufen wurde. Won dort fam er 1886 als Direftor de Seminars 
nad Eifenad. Er war verheiratet mit Eugenie geb. Hampe aus Hannover; 
feine Rinder: Heinrich und Louiſe. Gleihmann war ein geihidter Bädagoge 
und biederer Charakter. | 

Reinhold Bechſtein, namhafter Germanift und Sohn des einftigen 
Märhendichterd Hofrat Bechftein in Meiningen, ftarb in Noftod. In feinem 
Nachlaß fanden fi faſt fämtlihe mittel- und neuhochdeutſche Druckwerke, und 
beſonders folche zur Kulturgefchichte, Mythologte und Sagenkunde des deutſchen 
Volkes, wozu der Vater ſchon den Grund gelegt hatte. 

Aus dem Gebiet des Volksſchulweſens des Herzogtums iſt zunächft zu 
erwähnen, daß im Oktober von 19 Schulamtstandidaten 17 die 2. Prüfung in 
Hildburghauſen beftanden und damit die Befähigung zur feſten Anftelung im 
Volksſchuldienft des Herzogtums erlangten. Dies waren Emil Bub, Georg 
Del, Edmund Eſchrig, Arno Graul, Reinhold Hagelganz, Berthold Henne⸗ 
berger, Otto Seuchenbäder, Louis Banker, Carl Porzel, Hand Schmidt, Eduard 
Schmwefinger, Robert Unger, Chriftian Wenzel, Alwin Wölftng, Auguft Mechtold, 
Jonathan Otto und Emil Haſe. Im November wurde nad) beftandenem 
Rektoratzeramen (Art. 34 des Volksſchulgeſetzes vom 22. März 1875) dem 
Pfarrvilar Ernit Neumeifter, Rektoratsverweſer in Wafungen, die Befähigung 
zur ftändigen Verwaltung eines Rektorats an geglieverten Woltöfchulen des 
Herzogtums mit Einfluß der Rektorate an den Bürgerfchulen in den Städten 
L und I. Klaſſe und den Lehrern Ludwig Hänßer in Sonneberg und Caspar 
Hunnedhagen in Laufcha die Befähigung zur ftändigen Verwaltung eines 
Rektorats an gegliederten Volksſchulen, für welche ein dreijähriges akademiſches 
Studium nicht vorgejchrieben ift, zuerkannt. 

Dem Lehrer Albin Tiller in Saalfeld wurde Im Dezember vom Groß- 
berzog von Weimar die Lebensrettungsmedaille verliehen. Lehrer Löſch in 
Wajungen feierte am 1. Juni das 2bjährige Dienftjubiläum; ebenjo Lehrer 
E. Pfütſch in Pößnel am 13. Dezember. Lehrer DIN in Sonneberg wurde 
am 5. Sept. vom Gemeinderat in Themar zum Rektor der dafigen Stadtfchule 
gewählt und den 16. Oftober oberbehörblich beftätigt. Den Lehrern an der 
höheren Bürgerfchule zu Pößneck wurde vom dafigen Gemeinderat im Sept. die 
Penftonsberedhtigung nad den geltenden ftaatlichen Beitimmungen zugeſprochen. 
Am 5. Januar war 9. Wittmann ald Direktor der ftädtiichen Schulen in 
Saalfeld an Stelle des jäh geſchiedenen Dr. Meinel eingeführt worden. Er 
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übernahm alsbald auch die Redaktion des beliebten Saalfelder Weihnachts⸗ 
bächleins, 


Die Einweihung einer neuen Schule fand ftatt am 4. Auguft in Igels⸗ 
hieb, am 6. Oktober in Solz, am 19. Dezember in Weithaufen, dem Stammort 
der Familie des Dichters Tr. Rüdert, deren Stammhaus das jebige Wirtshaus 
im oberen Zeile des Dorfes (ehedem Hobenhaufen genannt) war. ine 
Mleinkinderfchule, beſonders durch Die Munificenz der Gutsherrſchaft zu Sinners⸗ 
haufen begründet und 3. 3. von c. 50 Kindern beſucht, wurde am 7. Juli in 
Hümpfershaufen bei Wafungen eröffnet. Der Kindergarten in Meiningen wurde 
bon Fräulein Beckewitz geleitet. 

Am 3. Januar wurde vom Gemeinderat in Pößneck die Anlegung eines 
Scyulgartens, als des größten in Thüringen, beichlofien. Am 8. und 9. Dezember 
ergaben mwohlgelungene muftlalifch-deflamatoriihde Schulaufführungen daſelbſt 
zur Beftreitung der Koften für Milh und Semmeln an arme Kinder während 
der Talten Sahreözeit den anfehnlichen Betrag von 317 ME. 75 Pf. Gleidhe 
Wohlthat wird u. a. armen Kindern In Salzungen. Cine an der Bürgerjchule 
zu Salzungen von einem Zahnarzt vorgenommene Unterfudhung der Zähne der 
Schulkinder ergab, daß von 726 Kindern mit 16346 Zähnen 565 Finder 2111 
kranke Zähne hatten; 160 hatten gefunde Zähne und gehörten zum größten Teil 
ärmeren Familien an. Die Zahl der kranken Zähne bei den einzelnen Kindern 
ſchwankte zwifchen 1 und 14. 

Im Jahre 1894 beftanden im Herzogtum 142 Schulſparkaſſen. Bon 
40279 Schulkindern legten 13208 (33 Proz.) ein; dazu famen noch 1176 vor: 
Ihulpflichtige und 654 aus der Schule entlaffene Kinder. Der Beftand der 
Kaſſe war Ende 1894 — Mi. 36078256; im Laufe ded Jahres wurden 
Mt. 100897.85 eingelegt und ME. 76080.62 zurüdgezahlt. Der Kreis Mei- 
ningen hatte 74, Hildburghaufen 37, Saalfeld 23 und Sonneberg 3 Schul⸗ 
ſparkaſſen. Die Anregung zur einftigen Begründung der ſegensreich wirkenden 
Kaflen gab Kreisſchulinſp. Dr. Schmidt-Meiningen. Am 31. Dezember 1895 
hatten von den 77 öffentlihen Volksſchulen im Sreife Meiningen 74 Schul- 
gemeinden Schulſparkaſſen. Won den 10442 die Volksſchulen des Kreiſes be» 
fuchenden Kindern hatten 6230 (60 Proz.) eingezahlt, dazu noch 871 vorſchul⸗ 
pflichtige und 652 Eonfirmierte Kinder. Die Summe der Einlagen betrug 
Mr. 57836.47, alſo ME. 7.46 pro Sind; die Summe ber NRüdzahlungen 
ME. 46508.54; der Beftand der Kaffe war am 31. Dezember 1895 = Mt. 208830.55. 

Im Kreiſe Saalfeld waren 240 Lehrkräfte thätig, und 10285 Schul: 
finder (5058 Knaben und 5227 Mädchen) wurden unterrichtet. In den Brivat- 
ihulen des Kreiſes wurden 129 Kinder von 18 Lehrkräften unterrichtet. Im 
November befuchten die ftädtifhe Schule von Saalfeld 4 Zigeunerkinder, die 
noch feinen Unterricht genoffen Hatten. Im Dezember verfagte daS Herzogl. 
Staatöminifterium dem Beſchluß der Saalfelder ſozialdemokratiſchen Gemeinde 
ratsmitglieder betreffs Bejeitigung ber 1. Bürgerfchule feine Zuſtimmung. Die 
Privatſchule in Camburg (unter Diak. Dr. Müller-Camburg) zählte 36 Schüler, 
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als neue Vehrkraft trat dort cand. theol. Kleint aus Oberullersdorf bei 
Zittau ein. 

Beim Crztehungdverein Saalfeld (Vorſitz. A.“G.⸗R. Trinks, Kaffter 
Nat Brandt) waren 1895 64 Kinder in Pflege; für 45 wurde daß volle Ber- 
pflegungögeld bezahlt; von Frau Kommerzienrat Fleifhmann in Wöhlsdorf 
gingen dem Berein ME. 1000 als „Abolf-Fleiihmann-Stiftung“ zu. Die Ge 
famteinnahme betrug ME. 6186.09, die Ausgabe ME. 6135.22. Seit Beitehen 
des Bereind waren 111 Kinder in Pflege genommen. 

Nach dem Geſetz vom 15. April 1887 betreffs der Zwangserziehung 
wurden a. 1894 durch Beſchluß des Herzogl. Landrat dieſer überwieſen im 
Kreis Meiningen 10 Rinder im Alter von 5—15 Jahren (8 Kn. und 2 M.), 
im Fr. Hildburghaufen 5 Knaben tim Alter von 10 -14 Jahren, im Fr. Sonne 
berg 4 Knaben im Alter von 9-10 Jahren, im Ar. Saalfeld 2 Kinder, 
1 Knabe und 1 Mädchen. Die Kinder wurden teild im Rettungshaus, teils 
in Familien untergebradt. Dur Beihluß des Vormundſchaftsgerichts wurde 
auf Grund des 8 55 des Strafgefeßbuces im Kreife Saalfeld 1 Knabe im 
Alter von 10 Jahren in Zwangserziehung gegeben. Seit 1887 wurden 
170 Zwangderziehungen verfügt. 

Am 1. September trat der 1. Lehrer an der Schule zu Heinersdorf 
Georg Nothnagel unter Anerkennung feiner langjährigen Dienfte in den Ruhe: 
ftand; am 1. Oftober Rektor F. C. Jung in Themar nad 4Ojähriger Dienft- 
zeit bortfelbft! — 

Am 21. Juni verftarb in Gabel der Lehrer Hermann Neumeger, 
der fi durch Energie aus fchwierigen Verhältniffen emporgearbeitet hatte und 
ein ehrenfefter Charakter und Mann von herborragender muſikaliſcher Ber: 
anlagung war. Am 14. Dezember 1894 war in Potsdam Kantor emer. 
Hermann Beter verfchteden, der einft von 1847—74 Lehrer in Gießübel und 
Unterneubrunn und dann bis 1877 Kantor in MWeltwig bei Neuftadt a. Orla 
war und fidh durch die in 8 Auflagen erfchienene „Seograpbie für Volksſchulen“ 
in weiteren Kreifen vorteilhaft befannt gemacht hatte. (Verlag von F. W. Gadow 
u. Sohn in Hildburghaufen.) 


Wiſſenſchaft und Runſt. 

Von Bedeutung für die künftige Entwicklung hiſtoriſcher Wiſſenſchaft 
im Herzogtum war die zum 14. November, als dem 63. Jahrestag des „Henne 
berger Altertumdforjchenden Verein“, in Meiningen bewirkte Unterbringung der 
reihen hiſtoriſchen und präbiftoriihen Vereinsſammlungen aus dem dortigen 
Rathaus in dad „Henneberger Haus“ mit feinen reichen fiylgerechten Formen 
des althennebergiſchen Bauſthles. Am Jahrestag hielt 8.-R. D. Germann aus 
Wafungen Vortrag über „Die Bedeutung der Carlsruher Handichrift Chriftoph 
Roßhirts für die Fauftforihungen und das Leben Graf Wilhelm IV. von 
Henneberg“. — In unſerer Vereinsſchrift für „S. Meiningifche Geſchichte und 
Landeskunde“ wurden u. a. veröffentlicht: „Die Wafunger Mundart von 
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Pfarrer Ed. NReihardt, Prof. E. Koch und Dr. Ch. Stord, Programm zur 
Neubearbeitung der Landesfunde von Dr. M. Kleemann, Saalfelder Stiftungen 
und Vermächtniſſe (T. II) von A.G.⸗R. Fr. Trinks, Carl Freiherr Wolff 
bon und zur Todtenwarth bon Lydia v. Todteniwarth, Die Grafihaft Camburg 
(1. Teil) von Pf. Dr. E. Eichhorn, Verzeichnis Meininger Studierender in 
Wittenberg von 1502-60 von Hofr. Dr. ©. Jacob; Die franzöfiiche Kolonie 
zu Hildburghaufen, Die Sedandjubelfeier im Herzogtum 1895 und die große 
Zeit von 1870/71, Biographie Prof. Dr. Kleemanns und Landeschronik auf 1895 
bon Dr. A. Human. — An fonftigen litterarifhen Produktionen find aus 1895 zu 
verzeichnen: Dr. G. Jacob, Die Gleichberge bei Römhild und ihre vorgefchichtlihe . 
Bebeutung, Carl Zeig, Kriegderinnerungen eine? Feldzugsfreiwilligen bon 1870/71, 
Dr. 8. Schmidt, Überficht über die gegenwärtige Gefekgebung im Herzogtum 
5. Meiningen, 2. Heft, Dr. O. Rüdert, Feftfchrift zur Zubelfeier des Seminars 
zu Htldburghaufen, Saalfelder Weihnachtsbüchlein von H. Wittmann (Die Stadt 
Saalfeld por 600 Jahren), A. Pöniſch, Kirchl. Jahresbericht von Bachfeld auf 
1894, H. Rolle, Der Friedhof zu Graba. Dr. 3. Liebermann⸗Judenbach edierte 
1895: Quellen zum Strom (theol.), Merfwürdige Gef. eine Judenbacher 
Pfarrers, kirchliche Maifeier, Friedele, dramatiſ. wendiſche Sage und Stern: 
blumen (Iyr. Gedichte). 

Dr. Veit Franz v. Nied legte am 1. April die Chefredaktion der „Dorf: 
zeitung“ nieder; an feine Stelle trat der bisherige 2. Redakteur Guft. Sonnefeld. 
Seit Mitte September erjcheint als landwirtſchaftliche Beilage zur Dorfztg. 
„Zhüringer Stimmen aus dem Bund der Landwirte” unter Redaktion von 
W. Viſſering. Undankbare Abonnenten muß eine Zeitung gehabt haben, bie 
im September befannt gab: „Wer bis fommenden Montag früh nicht bezahlt 
hat, erhält die Zeitung nicht mehr.“ 

Bon archäologiſchem Intereſſe ift der Fund bon c. 650 Stüd Hellern 
aus der Zeit von 1708-88, die in der Berfefer Waldung bon Arbeitern des 
Arbeitshauſes Dreißigader beim Audgraben von Baumwurzeln im Januar ge 
funden wurden: Desgleichen die Auffindung von c. 400 Silbermünzen au? 
dem 16. bis 18. Sahrhundert, die ſich am 11. Juli beim Verlegen einer Keller⸗ 
treppe in Schwallungen in 2 Thontöpfen vorfanden und wertvolle Stüde aus 
der Regierungszeit Philipps II. von Spanten, der Königin Elifabeth von England 
und Carls XII. von Schweden enthielten; die Münzen waren zum Teil ftart 
abgegriffen und waren wohl im Tiährigen Krieg, wo Sciwallungen eine 
Plünderung zu beftehen hatte, dort vergraben worden. Ende Mai wurden in 
Römhild bei Kanalifationsarbeiten auf dem Pla vor dem „Deutichen Haus“ 
Spuren eines unterirdifchen Ganges gefunden, leider aber nicht weiter verfolgt; 
deögleichen im Auguft in Kranichfeld in einer Tiefe von 1Ys m Hufeifen, 
Sporen und Uniformknöpfe mit Namen von franzöſiſchen Anfanteriften, wohl 
aus der Zeit der Durchmärſche von 1813. 

Aus dem Kunftleben im Herzogtum ift vor allem de3 vom 27. bis 
29. September in Meiningen unter Direktion des Generalmuſikdirektors Fritz 
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Steinbach abgehaltenen Erſten S. Meining. Landesmuſikfeſt zu gedenken, das 
als mufttalifches Ereignis von außergewöhnlicher Bedeutung bezeichnet werben 
muß. Das Programm war aufgebaut auf Bach, Beethoven und Brahms. Es 
fanden 5 Aufführungen ftatt, abwechjelnd im Hoftheater und in der Stadtlirche. 
Sm erfteren famen die Werke der Kammermuſik und; die rein ſhuuphoniſchen 
Tondichtungen zur Aufführung. Aug Bachs Werten wurden vorgeführt Die 
Matthäus-PBaffion und die Gantate für Doppeldjor, von Beethoven die Diiffa 
folemnt3, von Brahms das Triumphlied. Die Hoflapelle war durch Mufifer 
aus Hannover, Weimar und Coburg auf 80 Mann verftärkt, der Chor, aus 
den Gefangvereinen von Sonneberg, Hildburghaufen, Meiningen, Salzungen 
und Saalfeld gebildet, zählte 400 Mitglieder. Bon den mitwirkenden Künſtlern 
feien hier genannt: Soliften: Fräulein Johanne Nathan (Sopran), Frau Iduna 
Walter —¶Choinanus (Mt), Kammerfänger Georg Anthes (Tenor), Kammer: 
fünger Carl Perron (Baß). Quartett: Prof. Dr. Joſeph Joachim, Prof. 
Kruſe, Em. Wirth, Robert” Hausmann, Cugen d'Albert (Bianift), Mufil 
direktor Mühlfeld (Clarinette). Die Orgel verfah Organtft Oppel aus Salzungen. 
Die Dirigenten fämtlicher Vereine erhielten‘ vom Feſtausſchuß einen filbernen 
50 em hohen PBolal, Sem.Lehrer Geuther— Hildburghaufen und Organift 
Dppel— Salzungen die goldene Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft. Zur 
Erinnerung an dad Feſt wurde von Schleifing, Direktor der Kunftichule in 
Meiningen, eine Denkmünze audgegeben, die auf dem Avers dad Bildnis des 
Herzogs Georg und auf dem Revers ein Mufil-Emblem mit Widmung zeigt. 


Am Herzogl. Hoftheater trat am 1. Oktober Baul Lindau als Intendant 
ein, während im Dezember infolge plößliher Beurlaubung Hofichaufpieler 
Dr. Wüllner, ein geiftooller Schaufpieler und vorzüglicher Sänger, ausſchied. 
In Anerkennung feiner „ausgezeichneten Lünftlerifhen Leiftungen, feiner hoben 
Sutelligenz und ädten Innerlichkeit“ wurde ihm von ©. 9. dem Herzog „ganz 
ausnahmsweiſe“ geftattet, den Titel „Herzogl. S. Meining. Hoffchaufpieler” 
fortzuführen. Am 15. November feierte Fräulein Anna Schwente das Abjährige 
Jubiläum ihrer Zugehörigkeit zum Herzogl. Hoftheater in Meiningen und erhielt 
die goldene Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft. 


E. Koft, Leiter der Schule für Kunſtſchnitzerei, Zeichnen und Modellieren 
in Gießübel, erhielt Mitte November von den Bretärichtern der Kunſtausſtellung 
in Lübeck die „Silberne Medaille“ Unſer Landsmann Uſo Seifert, geb. 
9, Februar 1852 in Römhild, dann Lehrer in Mupperg, von 1872/78 an ber 
Bürgerſchule zu Htldburghaufen, von da an Organift in Dresden, erhielt auf 
der Gewerbeauftellung daſelbſt für jene „Klavierſchule,“ die in 3000 Eremplaren 
erichienen und beſonders in Ofterreih und Nordamerika verbreitet tft, das 
Ehrendiplom. Bis Anfang Oftober waren für das in Hamburg zu errichtende 
Denkmal Hand von Bülow: ME 18000 aus dem Herzogtum gefammelt. 
Anfang Dezember wurde in Milz das Herrig'ſche Lutherfeftipiel mit großem 
Erfolg zur Aufführung gebracht, ebenfo vom Jünglingsverein in Meiningen. 
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find: 1. Martin Mühlfeld, Stabtmufilbireftor in 
Salzungen, am 7. Dezember, ein tüchtiger Muſikus und bieberer Charakter. 2. Aus⸗ 
waͤrts: Der Herzogl. S. Meining. Kammervirtuos Bernhard Müller, 
Bratſchiſt des einft berühmten Quartettes der jüngeren Gebrüder Müller, 
r 4 September, 71 Sabre alt in Roftod. 3. Jean Joſeph Bott, ber 
frühere Hoflapellmeifter in Meiningen und Hannover, von Spohr ald Geiger 
hochgeſchätzt, im Mai im St. Francis Hofpital in New-⸗York. 4. Bildhauer 
Eduard Müller, geb. 9. Auguft 1828 in Hildburghauſen als Sohn de 
Gärtner Daniel Fr. Müller, F 29. Dezember 1895 in Rom. Bon 1842 an 
in ber Hofküche zu Coburg zum Koch ausgebildet, war er als folder in München 
und Paris und wandte fi in feinem 22. Lebensjahr der Plaſtik zu. Bon 
ihm ftammen u. a. „Nymphen, den Amor. füffend,“ die Gruppe „Slaube, Liebe und 
Hoffnung,” die Marmorfigur „rauen mit Maske,” dad „Geheimnid der 
grauen,“ der „neapolitaniiche Fiſcher,“ die Figur „Moccoletti” — alles Werke, 
denen Srazie der Erfindung, rhythmiſcher Aufbau und feine® Naturgefühl 
nachgerühmt wird. Müller Iegierte 100 000 Franks dem deutſchen Spital in 
Rom und 250000 Franks zur Ausbildung junger italienifcher Künſtler. 


JFinanzweſen. 

Die Rechnung betreffs Verzinſung und Tilgung der Staats- und 
Landesſchuld ergab auf 1894: Einnahme: ältere Schuld ME. 2247331 Soll 
und Haben; neuere Schuld DEE. 1007352 Soll und ME. 100 656.13 Hat, fomit 
Mt. 790.87 Ref. Ausgabe: ältere Schuld ME. 2247331 Soll und Haben, 
neuere Schuld ME. 734 689,46 Soll, ME. 548 981.61 Hat, ſomit ME. 188 707.85 
Ref. Demnach Mehreinnahme ME. 272 662.54 Soll, Mi. 460 579,52 Hat und 
ME. 187916.98 Mehrausgabe. Der Netto-Schuldenbeftand zu Anfang und 
Ende 1894 war bei der älteren Schuld ME. 548517.30, bei der neueren am 
1. Januar 1894: ME. 11 811 668.43 und am 31. Dezbr. a. ej. ME. 11 599 467.57, 
jomit ME. 212 200.86 Minderung der Schuld. 

Die Rechnungdergebniſſe der Herzogl. Bandestrebitanftalt a. 1894 waren: 


Kaſſebeftand am 1. Januar 1894: Mt. 513 119 Soll und Hat, Gejamteinnahme 


a 1894: Mt. 7897 715.04 Soll und ME. 7 826 979.63 Hat, ſomit ME. 70 735.41 
Ref. Ausgabe ME. 775148831 Soll, Mt. 772355747 Hat, ſomit Mt. 
27 880.54 Ref. So Mehreinnahme Ende 1894: Mi. 146 276.73 Sol, 
Mt. 103 422,16 Hat und Mt. 42 854.57 Reſt. Die Aktivgewährfchaft betrug 
Mt. 170 850.81 und die Paſſivgewährſchaft ME. 30 574.08, ſomit Einnahme- 
ũberſchuß ME. 146 276.73. Der Zinögewinn war Mt. 1065 379,90, die Aus⸗ 
gabe ME. 951 840.18, der Berwaltungaufwand Mt. 66 994.13, fomtt ME 
46 545.59 Neingewinn auf 1894, Der Aktiv⸗ und Paffivftand war je ME. 
27 882 617.82; die Gefamtreferve Ende 1894: ME. 1247 481.08. Die Landes: 
freditfaffe hat den Zweck, „teild dem Bedürfnis nach Darlehn zu billigen Zinfen, 
inöbefondere für Landwirtſchaft und Gewerbe zur Abhülfe in Not und Unglüd?- 
fällen und zur Abtragung drüdender Schulden abzubelfen, teils den Kapttaliften 
nd Kaflenverwaltungen die Unterbringung verfüglicher Mittel zu erleichtern.“ 
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Bei der 7. Verloſung der 3 14 0/0 Landesſchuldbriefe von 1888 
wurden am 1. April 1895 ausgeloft: 4 Stüd zu ME. 2000, 28 zu 1000, 36 
zu 500, 30 zu 300, 28 zu 200 und 36 zu 100 Mt. Bon den 314% Landes⸗ 
freditobligattonen wurden am 1. Juli 1895 zur Rüdzahlung am 1. Januar 1896 je 
57 Stüd zu ME. 50, 100, 200 und 300, 99 zu 500, 83 zu 1000 md 66 zu 
2000 nad) Art. 8 des Geſetzes vom 25. Auguft 1849 ausgeloſt. Bei der 65. Serien- 
ztehung der ©. M. Vrämienanleihe wurden am 1. Juli 1895 115 Serien mit 
5750 Gewinnen zu 56250 fl. gezogen. Die Bilanz der Deutichen Hypothekenbank 
In Meiningen war am 31. Dezember 1894: ME. 300 885 840; das Gewinn- 
und Berluftlonto Mi. 12644273. Nah dem Angebot der Bank, ihre 4% 
Pfandbriefe unter Zufiherung der 4% Verzinfung bis zum 1. Januar 1898 
in 3% %o zu convertieren, wurden c. 90% abgeftempelt. 

Die Steuerkraft des Landes betrug pro Kopf der Bevölkernng im 
Durchſchnitt a. 1895: ME. 4,11. (1894: Mt. 3,96, 1893: ME 4, 1892: 4,08, 
1891: 4,27). Die Zahl der nicht zur Cinkommeniteuer, jedoch wegen Ein: 
fommens unter ME. 600 zu Steuerfägen für die Umlagenerhebung veranlagten 
Perfonen war 32792 und der Sahresfteuerbetrag für Umlagenerhebung Mt. 86330. 
Die Zahl der Eintommenfteuerpflichtigen biö 1000 ME. war 1862 und bie 
Jahreseinkommenſteuer ME. 26453; der mit ME. 12000 Pflichtigen waren es 52 
und die Steuer ME. 22870; der mit ME. 33000 und mehr waren es 27 und bie 
Steuer ME. 113370. Zur lebten Kategorie gehörten a. 1893: 24, a. 1892: 29 
und 1891: 37 Berfonen! — 


In den Städten des Herzogtums ftellte fi die Staatöfteuer pro Kopf 
der Bevölferung aljo: Schallau ME. 2,99, Wafungen 3,05, Heldburg 3,21, 
Gräfenthal 4,38, Themar 4,78, Ciöfeld 5,10, Saalfeld 5,19, Römhild 5,32, 
Camburg 6,11, Sonneberg 6,36, Hilbburghaufen 7,71, Salzungen 8,31, Pößned 
8,77 und Meiningen 13,63. 

Die Centralſparkaſſe in Römhild hatte pro 1894 einen Überſchuß von 
Mr. 28 292.35. Am 31. Dezember 1895 war die Bilanz Mi. 4038 987.33, 
der bare Kaſſenumſatz ME. 5286 895.64. Unter den Aktiven Hypotheken⸗ 
Darlehen ME. 3150922, unter den Baffiven: Spareinlagenfonto Mt. 3616167.35, 
der Rejervefond I und IE ME, 230 997.65. — Die Htldburghänfer Vereinsbank 
hatte 1895 einen Umfat von c. 11 Millionen, jehr guten Neingewinn und gab 
5% Dividende. Die Meininger Kreisſparkaſſe hatte Ende 1894 eine Bilanz 
bon ME. 1458 775.865 unter den Aktiven ME. 90 648.92 Kaſſebeſtand umb 
Mk. 1357 043.28 Attivfapitalien; unter den Paffiven ME. 1 428 292,65 Spar- 
einlagen nebſt gutgeichriebenen Zinjen; ME. 21 773.80 Reſervefond und ME 
8679.41 Gewinn. Die Hildburghäufer Kreisſparkaſſe Hatte 1894: 5427 Spar: 


186) Ein wie reger Sparfinn unter der Bevölkerung des Herzogtums Altenburg berrfcht, 
gebt daraus hervor, daß nad) ber amtlichen Statiftit für das Jahr 1894 jeder zweite Bewohner 
des Landes ein Sparer ifl. Das Guthaben der Sparer bat fi bei den 16 Sparlafien des 
Herzogtums in diefem Jahr um 1/5 Milton vermehrt und ift auf die Summe von ME. 37 031 180 
geftiegen. Die Sparlafien haben einen Gewinn von ME. 212239 erzielt. 
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faffebücher, ME. 2677 980 zinsbar angelegtes Bermögen und einen Kaffebeftand 
bon SIE. 136049. 

Der 1867 auf Anregung des jegigen Staat3minifter® Dr. von Heim 
begründete Vorſchußverein Meiningen hatte 1895 einen Umſatz von 9Y, Millionen 
ME. und gab 7% Dividende. Der Zinsfuß für das Kreditgeſchäft war feit 
1. Mai auf 4% ermäßigt. Die Bilanz am 31. Dezember war: ME. 1428235.34. 
Der Borfigende im Auffichtsrat Reviſ.⸗Rat Schippel ift fett 25 Jahren im 
Berein ihätig; jetziger Mitgliebsbeftand: 1138. Der Spar: und Vorſchußverein 
Salzımgen batte DE. 30000 Reingewinn. Nach dem Sparkaffenbericht auf 
1894 waren die Einlagen in Sonneberg um ME. 270446 geftiegen. Die 
Rädtifche Sparkaffe in Pößneck Hatte auf 1894 einen Reingewinn von ME. 
24 436, wovon nad Abjchreibung der Neferven ME. 18000 der Stabtlaffe zu- 
fiofjen; Zahl der Sparkafſebücher 5137 gegen 4925 im Borjahre, die Einlage 
guthaben betrugen ME. 1970 902, der Refervefond Mt. 143473. Die Stadt. 
ſparkafſe in Heldburg hatte 31. 12. 1895 eine Bilanz von DIE. 314 234.65 und 
einen Reingewinn von Mt. 1419.67, wonon 30 % (ME. 425.90) der Stadtlaffe 
und 70% (ME. 993.77) dem Nüdhalt überwiefen wurden. Der Spar: und 
Vorſchußverein zu Schalkau hatte am 31. 12. 1895 eine Bilanz von ME. 431 154.40 
mit ME. 10688.46 Kaffenbeftand, ME. 388685 ausftehenden Vorſchüſſen, 
Mr. 30 658,50 Eontocorrent, ME. 22 240,60 Refervefonds, ME. 14199 Spezial 
rejervefond, ME. 92 705.87 Gefchäftsantelle, ME. 160 140.78 Spareinlagen, 
Mr. 132 031.33 Darlehen. 

Die Sparlaffe Rieth, 1853 von Pfarrer Aug. Schmidt und Lehrer 
30h. Schleicher begründet, hatte 1893 Mi. 135648 Ginlagebetrag, 1894 
Me. 15516 neue Einlagen, ME. 5890 Refervefond, 235 Sparkaſſebücher, 
ME. 3111 baren Kaffenbeftand und Mi. 162 Verwaltungskoſten. Der Spar- 
und Vorſchußverein Harras e. G. m. u. 9. hatte 1894 an Gejamt-Imjag Mt. 
59 362 Einnahmen und Mt. 58 740 Auögabe. 

Raiffeifenfche Darlehenstaffen beftehen u. a. in Bedheim, Eishauſen, 
Gompertöhaufen, Weithaufen, Wolfmannhaufen, von denen z. B. bie von 
Eishauſen a. 1894 an Einnahmen überhaupt ME. 13614 und an Ausgaben 
Mr, 13268 Hatte, fomtt ME. 346 Kaffebeftand am Jahresſchluß; ME. 1050 
Guthaben bei der landw. Central-Darlehnätaffe für Deutfchland, ME. 1988 bei 
fonftigen Inhabern, ME. 9144 bei den Mitgliedern noch außftehende Darlehen; 
on Paffiven Mt. 11 360 Anlehn-Sparkafjengelder, Mt. 892 Geidhäftöguthaben 
der Mitglieder, DE, 346 Kaſſebeſtand, Mt. 20 Mobilien-Konto ME. 31 Stüd- 
zinfen Sa. ME. 12580 und ME. 243 Stiftungsfonds, Mi. 37 Refervelapital 
nad) der vorjährigen Bilanz, Sa. Mi. 12 534. 

Nachdem die Stadt Meiningen zum Stg des Verbandes Thüringer 
Vorſchußvereine erwählt worden war, verlegte der Verbandsreviſor Vollborn im 
November feinen Wohnfit von IImenau dorthin. — Ein neues Statut der Kreisſpar⸗ 
tofie Hildburghauſen vom 20. Dezember 1894 wurde vom Herzogl. Staatsminiſt. 
des Innern s. 21. 8. 1895 genehmigt. — Die von Sparkafjenverwalter Teuber 
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a. 1882 begründete Pfennigfparkaffe in Römhild befteht noch in Segen. Bei 
einer Summe von ME. 5 tritt Dort die Verzinfung ein. 

Den Revifiondaffiftenten Hermann Ißleb, Richard Kämmer, Hermann 
Rätzer und Wilhelm Völker wurde nad beitandener 2. Fachprüfung für den 
Staats⸗Rechnungs-⸗ und Kafledienft die Befähigung als Reviſor erteilt. Der 
Rechnungspraktikant Chriſtian Gottſchalk von Hildburghaufen wurdenach beftandener 
1. Fachprüfung unter die Zahl der Reptfiondaffiitenten aufgenommen. Ober⸗ 
fteuerfontrolleur Albin Schmidt in Roda wurde auf Grund des Staatsvertrags 
vom 20, November 1889 über die Fortdauer des Thüringiſchen Zoll- und 
Steuervereind auf 1. Oftober nad) Meiningen verſetzt. 


Militärwelen. 

Hter ftand im Vordergrund die Sedanzjubelfeier vom 4. und 5. Auguft 
und 2, September, über die wir in Zufammenhalt mit der großen Zeit von 
1870/71 in Heft 19, p. 83 sq. diefer Zeitichrift eingehend berichtet Haben. Vom 
Direlior der Runftfchule in Meiningen, Schleifing, wurde in Bezug auf jene 
Erinnerungsfeier eine ſtark verſilberte Denkmünze geprägt, die auf dem Avers 
dad Porträt ©. H. des Herzogd Georg und auf dem Revers dad von einem 
Eichenkranz umgebene eiferne Kreuz mit der Unterfchrift: „Meiningen, 6. Auguſt 
1895* trägt. Zum Beften der Errichtung eined Dentmald bei Wörth für die 
dort gefallenen 95er fand auf Veranlaffung de Major Eben am 3. Dezember 
eine Vorſtellung im Stadttheater zu Hildburghaufen ftatt, die einen Ertrag 
bon ME. 812 ergab. Dazu kamen dann noch aus Heldburg ME 207, aus 
Römhild 180, vom Kriegerverein Hildburghaufen 65, vom Wallrabjer 3, vom 
Lindenauer 40, von Zella St. Blaft 61, von Kaufmann 9. Daniel— Hildburg- 
haufen ald Ertrag einer Austellung im Kafinofaal 100, von einem Patrioten 
aus Merjeburg ME. 20 u. a., fo daß fchlteßlich ME. 1500 dem Wörth Fond des 
6. Thür. Inf.Reg. Nr. 95 überwiefen werben konnten. — Kriegerdenkmäler 
wurden geweiht u. a, in Oberlind, Gamburg, Prießnitz. Kapellmeifter F. Liepe 
wibmete einen bon ihm komponierten Jubiläums⸗-Feſtmarſch dem Offtzierkorps 
de3 Inf.Reg. Nr. 32. 

Der 2. Komp. des 2. Thür. Inf.Reg. Nr. 32 (Hauptmann von ber 
Horft) in Meiningen wurde als ber im Schießen beften des 11. Armeekorps 
für dad Jahr 1895 dad Kaiferabzeichen verliehen. Generalmajor von Schmidt 
3. D. im Landwehrbezirt Meiningen erhielt dad Comthurkreuz L KL. mit 
Schwertern, Major von Sanden im 2. Thür. Inf.Reg. Nr. 32, kommandiert 
als Adiutant beim Generallommando deö 11, Armeekorps, dad Comthurkreuz 
1 SL des 9 © © 9-0, Major 3. D. Joachimi im Landwehrbezirk 
Meiningen die Comthur⸗Inſignien II. RL. de H. Anhalt. 9.0. Albrecht des 
Bären, Oberft Graf von der Golg, Kommandeur ded 2. Thür. Inf.-Regt. 
Kr. 32 das Ehren⸗Comthur-Kreuz des Großherzogl. Oldenburg. Haus: und 
Berdtenftordend, Hauptmann Chriftiant im felben Regiment dad Ehrenkreuz 
IL Kl. deöfelben Ordens, ebenfo Prem.Lieut. Chriftiant, Klör, Gazert I und 
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Graf von Soden L Hauptmann von Rauchhaupt kam von Hildburghauſen 
nad) Gotha und an feine Stelle Hauptmann von Arnim, Hauptmann von der 
Dften wurde unter Beförderung zum überzähligen Major dem Regiment Nr. 32 
aggregiert, von Javetzky, Brem.:2ieut. vom 7. Rhein. Inf.:Regt. Nr. 69 unter 
Beförderung zum Hauptmann und Kompagntechef in das 2. Thür. Inf.Regt. 
Nr. 32 verfegt, Prem.⸗Lieut. Schöntan nom 32. Negt. in das 3. Oberſchleſ. 
Inf.⸗Regt Nr. 62 und Sek.Lieut. Graf von Soden zum Pr.⸗Lieut. befördert. 
Stab3arzt Dr. von Milesi—- Hildburghauſen kam als Oberftab3- und Regiments⸗ 
arzt in dad Feld-Art.-Regt. Nr. 3 in Brandenburg und an feine Stelle 
Dr. Krumbholz vom 3. Bad, Inf.Regt. Nr. 111. Im Dezember wurde 
Staferneninfp. Spangenberg— Hildburghaufen zum Garniſon-Verw.⸗Inſp. an 
Stelle Barthel3 ernannt. — Am 19. März verftarb in Hildburghauſen der einftige 
Garniſon⸗Verw.⸗Inſp. Wilhelm Friefe, ein ehrenmwerter, dienfteifriger 
Mann. Er war geboren am 10. Juli 1816 in Holten (Kreis Efien) als Sohn 
des Mühlenbefiters Dietrich Frieſe und defien Ehefrau Catharina geb. Bollwerk, 
trat mit 17 Jahren bei der 7. Artillerie-Brigade 11. Armeekorps in Weſel ein, 
wurde nad) 12iährigem Dienft Kafernentnfpeftor in Münfter (id 1852), dann 
in Neubaus bei Baderborn, Wittenberg, Weilburg und Htldburghaufen. Nach 
der Feier feined 5Ojährigen Dienftjubtläumd 1. April 1886 wurde er 1. Oftober 
a. ej. penfionieri. An Orden befaß er die Dentmünzen von 1848 und 1870, 
da3 Erinnerumgäfreuz von 1866, den Kronenorden 4. Kl. das Ritterkreuz 2. RL 
d. ©. E. 9.09. und den Roten Adler-Orden 4. RL mit der Zahl 50. Ber: 
heiratet war er mit Clifabetha geb. Noß aus Wefel (F 19. 5. 1890). Bon 
jeinen Kindern leben Katharina als Handarbeitälehrerin in Hildburghaufen, 
Dietrich als Gerichtönollzieher in Borbeck bei Eſſen und Auguft in Olivia 
(Amerika), während Friedrich Wilhelm a. 1890 als Kal. Strafanftaltäinfpeftor 
in Görlig ftarb. | 

In Meiningen wurde von der Stadt eine neue Kaferne erbaut, und zwar 
für das 3. Bat. des 32. Regts., bislang in Caſſel. Ebendort wurde im Frühjahr 
ein Arbeitsnachweis für die im Herbft zur Entlaffung fommenden Reſerviſten 
errichtet und konnten 8 Reſerviſten gute Stellen alsbald vermittelt werden. 

Am 19. Mai wurde in Meiningen der 23. Abgeordnetentag des Süd⸗ 
thüringer Sriegerbundes abgehalten, wozu 63 Vertreter von 156 Bereinen 
erſchienen waren. ©. H. Erbpring Bernhard tft der Protektor des Bezirks. 
Das Bezirköfeft des deutſchen Krtegerbundesise), Bezirk Saalfeld, fand am 
14. Juli ftatt, mit Feſtgottesdienſt (Dial, Köhler) und Feſtrede (Baurat 
Rommel). — Auf Grund des Reichsgeſetzes vom 22. Mat 1895 beireffö der 
Beihülfe an bedürftige Perfonen des Unteroffizier- und Mannſchaftsſtandes des 
6) Dem 23. Jahresbericht des deutſchen Kriegerbundes entnehmen wir folgenbe Un 
gaben: Der Bund vereinigt zur Zeit in 22 Bezirten bezw. Verbänden und 9378 Vereinen 
715698 Mitglieder. Das bare Bundesvermögen beläuft fih auf 560100 Warl. An Tinters 
fügungen bat der Bund tm Sabre 1894 an 4687 -bebürftige Kameraden bezw. Witwen 72.000 
Mark gezahlt. Die beiden Kriegerwaiienhäujer des Bundes erieken jet ſchon 153 Kindern das 
BSaterhaus. Der deutiche Kriegerbund umfaßt zur Zeit 344 Sanitätd-Rolonnen, bie fich lediglich 
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Heeres und der Marine, die an dem Feldzug von 1870/71 oder an den vom 
den deutſchen Staaten vor 1870 geführten Kriegen ehrenvollen Anteil genommen, 
erhielten 68 ehemalige Strieger des Herzogtums vom 1. April 1895 an eine 
Sahresrente von ME. 120 vom Reidsinvalidenfond. Im ganzen Reich finden 
fi) ec. 15000 hülfgbedürftige Veteranen. — Im September wurde in Hild- 
burghaufen neben dem Kriegerverein ein Militärverein gebildet. 

In Mürſchnitz wurden vom Krieger- und Militärverein den Hinter⸗ 
bliebenen von Kombattanten aus 1870/71 je 20 ME. Unterſtützung veriwilligt 
und die noch lebenden Krieger zu Chrenmitgliedern des Bereind ernannt. Im 
„Männerverein“ Laufcha wurden im Dezember ME. 192 gefammelt zur Er- 
rihtung eines Gedenkfteines für die Veteranen von 1870/71. — Sparkaſſen⸗ 
verwalter Sieler in Römhild ſchied aus dem Hauscuratorium deö Kriegerivaifen- 
hauſes des deutfchen Kriegerbundes in Römhild aus, wurde aber dabei in An⸗ 
erfennung feiner befonderen Berdienfte um die Organifation der Kriegervereins⸗ 
ſache von ſämtlichen Vereinen in der Generalverfammlung zum Ehrenmitglied 
ernannt. — Eine Kriegervereindaußftellung fand in Salzungen vom 30. Juni 
an ftattz die Fahnenweihe des Kriegervereins Weftenfeld am 26. Mai, desjenigen 
bon Almerdwind am 16. Juni und des von Gleicheriviefen am 14. Juli. 
Borftellungen von Samariter-Stolonnen fanden u. a. ftatt am 21. Juli in 
Walendorf, am 11. Auguft in Reichmannsdorf durd) Dr. Kreiſsmar, am 
6. Oktober bei Heßberg durch Stab3arzt Dr. Krumbholz. Der ältefte Kombattant 
von Eidfeld, Bädermeifter Johannes Eckardt, der 1849 in dem Frieg um 
Schleswig-Holftein bei Edernförde und an den Düppler Schanzen mitlämpfte, 
wurde Ende September mit militärifchen Ehren beerdigt. 


Medizinalwefen. 


Am 1. Januar trat im Herzogtum Die Kgl. preuß. Arzneitare an 
Stelle der bisher gültigen in Wirkſamkeit, während es bei der 3.0. vom 
23. 12. 75 die Arzneitare betreffend fein Bewenden behielt. — A. 1893 wurden 
von den 86 Krankenkafſſen des Herzogtums für ärztliche Behandlung, Arznei, 
Strantengelder, Kurloften, Sterbegelder Mt. 407736 auöbezahlt. Der Mit- 
glieder waren es 31081, 1547 mehr als 1892, fo daß über 1 der Bevöllerung 
ded Landes einer Krankenkaſſe angehört. Das Krantenverfiherungdgefeb er⸗ 
freut fih von allen foztalpolitifchen Gefegen der größten Sympathie. — A. 1894 
hatte u. a. die Ortskrankenkaſſe Hildburghauſen an Einnahme und Audgabe je 
ME 09 und Mi. 14163 Reſervefonds, während fi) bei der dafigen Bezirks- 
frankentafie ME. 8242 Einnahme, ME. 7522 Auögabe und ME. 1519 Referve- 
nur aus Bereindlameraden zufammenfegen. Diele ftellen fih im Krieg zur Verfügung bes roten 
Kreuzes, befähigen ihre Mitglieder aber auch im Frieden, bei plöglichen Iinglüdsfällen willlommene 
Dienfte zu leiften. Die Errichtung des Kaifer-Wilhelm:Dentmald auf dem Kyffhäufer, die der 
Bund mit allen übrigen Kriegervereinen erftrebt, nimmt nah wie vor feine angeftrengte 
Thätigleit in Anſpruch; zur Zeit fehlen an den Baukoſten noch 00000 Marl. Der Bericht giebt 
einen ſchönen Beweis von der patriotiichen nnd gemeinnügigen Thätigleit des deutſchen Krieger: 
vereinsweſens im allgemeinen unb des beutichen Kriegerbundes im bejonberen. 
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fonds vorfand. Die Bezirkskrankenkaſſe Henfftädt verzeichnete ME. 1004 Ein- 
nahme, Dit. 3998 Ausgabe und O Reſervefonds. Die Ortskrankenkaſſe Hild⸗ 
burghaufen erhob im Verhältnis zum Lohn 2% in 4 Klaſſen pro Woche 
0,30 0,23 0,15 0,08 und gewährte im Verhältnis zum Lohn 66% %, in bar 
pro Woche in 4 Klaffen ME. 7,98, 6,00, 4,02, 1,98 auf 13 Wochen; an Sterbe- 
geld für erwachjene männl und weibl Verfonen je DE. 40 und für jugendliche 
Berfonen je ME. 20. — In 11 Öffentlichen Krankenhäuſern (Meiningen, Bad 
Liebenftein, Salzungen, Hildburghaufen, Eisfeld, Bettelheden, Saalfeld, Gräfen- 
tbal, Zeheiten, Bößned und Camburg) mit 333 Betten gab ed a. 1894: 21 879 
Berpflegungdtage für männl. und 15000 für weibliche Kranke und wurden 
855 männl. und 450 weibl. Kranke verpflegt. Auf je 1 verpflegten männl. 
Kranken kamen 26 und auf je 1 weiblichen 33 Verpflegungdtage. In 2 Privat- 
franfenhäufern mit 11 und mehr Betten (in Viebenftein Dr. Martinys Wafler- 
beilanftalt und in Meiningen Dr. Freyburgd Sanatorium) waren 1439 Ber: 
pflegungstage für männl. und 698 für weibl. Kranke. Verpflegt wurden 41 
männl. und 22 weibl. Kranke, auf je 1 männl. famen 35 und auf je 1 weibl. 
32 Berpflegungdtage. — 

Die Gefamtzahl der zur Eritimpfung vorzuftellenden Kinder (bei 223 832 
Erwachfenen) war 8493, wovon 6435 mit Erfolg geimpft wurden; von 100 
Impfungen waren 98,68 erfolgreih. MWiedergeimpft wurden mit Erfolg 5068, 
bon 100 Wiederimpfungen waren 97,22% erfolgreih. — Die Zahl der Kurgäfte 
in Salzungen betrug nad) der letzten Kurlifte vom 12. September: 1875. 
Ziebenftein Hatte am 31. Auguft 1950 Kurgäfte Am 13. Oftober tagte in 
Hldburghaufen die Hauptverfammlung des Meininger Arzteverbandes unter 
Borfig des Geh. Rates Dr. Domrih aus Meiningen, Am 17. Oftober fand 
ebendafelbit die 6. Sahreöverfammlung des „Hülfsvereins für Geiſteskranke“ für 
da3 Herzogtum ftatt. Frau Baronin von Heldburg tft die Protektorin des 
Bereind, Med.-Rat Dr. Mayfer der VBorfigende. Die Einnahmen betrugen 
Mt. 3567.09 (incl. Vortrag? aus dem Vorjahre), die Audgabe ME. 343.50, fo 
daß Mk. 3223.58 Kaſſenbeſtand verblieb. Dr. Mayfer hielt Vortrag über 
„ramiliäre Pflege Geiſteskranker.“ Damald befanden fi 18 der öffentlichen 
Bilege anheimgefallene ungefährlide Kranke in PBrivatpflege in und bei Hild- 
burghaufen, für welde pro Jahr à Perſon ME. 30 für Kleider und ME. 15 
monatlich für Koſt gewährt wurden. Am 13. Oltober wurde von Apotheker 
Studradt in Eidfeld eine Apothefe in Unterneubrunn eröffnet, womit einem 
längft gefühlten Bedürfnis des „Grundes“ Rechnung getragen wurde. In 
Schwarzenbrunn und Sacfendorf bei Eisfeld waren vom September bis 
Dezember c. 30 Erkrankungen an Unterleibsſtyphus vorgelommen. Rege 
Thätigfeit entfalten u. a. der Naturheilverein Sonneberg und Hildburghaufen. 

Med.-Rat Dr. Phil. Wugner in Salzungen feierte am 10. Mat 
dad 40jährige Dienftjubiläum als Salzunger Badearzt; Hofrat Dr. Hermann 
Wagner — Meiningen erhielt dad Prädikat „Geh. Hofrat;* in Themar ließ fich 
Dr. Hermann Kahn als Arzt nieder, Dr. Carl Knecht verzog von Roßdorf 
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nad) Liebenftein, während fih in Noßborf Dr. Earl Lewerer aus Mühlheim 
ntederließ, Dr. Conrad Schmidt in Pößneck und Dr. Carl Schenk in Frauen⸗ 
breitingen. Bom 1. März an hatte Dr. Fr. W. Johannes dad Phyſikat 
Schalkau inne, bei feinem Umzug nad Meiningen am 1. November übernahm 
Dr. Deipfer in Eisfeld die Stelle. 

Am 26. Juli verftarb in Meiningen der Herzogl. Phyſtkus Med.⸗Rat 
Dr. Anton Buzer Er war am 3. Februar 1835 in Salzungen als 
Sohn ded dafigen Konrektors Buzer geboren, ftudierte in Jena, Leipzig, 
Würzburg, Prag, und praktizierte päter, gleichbeltebt als Arzt wie als Menſch, 
in Gräfenthal und Meiningen. In letzter Zeit ftand ihm in feiner großen 
Praxis fein Sohn Dr. Carl Buzer zur Selte. 


Jorſtweſen. 

Sm den Herzogl. Domänenforften des Kreiſes Hildburghauſen waren 
1894 die Durchſchnittspreiſe verſchiedener Holzſortimente pro fm Nadelholz⸗ 
bauftämme Mt. 13,40, Nadeldielenbloche MI. 16, Nadelſchnitzbloche DE. 22,70, 
Eichenſtammholz ME. 27,10, Buchenftammholz DE. 17,20, fonftige Saubftamm- 
hölzer ME. 19,60, Nadelholzftangen ME. 9,70, Baubholzitangen ME. 9, Nadelſchicht⸗ 
nugholziheit und Smüppel ME. 7,50, Nadelſchichtnutzreiſig 80 Pf, Buchenſchicht⸗ 
nutzholzſcheit pro rm ME 9, Nadelbrennhols DE. 3,40, Laubbrennholz 
Mt. 5,20, Radelbrennreiftg pro 100 Wellen ME. 7,30, Zaubbrennreifig ME. 11,20 
Kadelftöde pro rm ME. 2,20 und LZaubftöde Mi. 3,40, 

Bon der Finanzabteilung de Staatämintfterium wurde die Ein- 
rihtung getroffen, daß die höheren Forftbeamten von der fo wichtigen Wiefen- 
baufunde Kenntnis erlangen, um befähigt zu werden, dem im Domäneneigentum 
befindlichen Wiejen-Areal ihr Intereffe mit Sachverſtändnis zuzuwenden. Lehr⸗ 
furfe dazu wurden durch Okonomierat Rüdert abgehalten. 

Im Auguft richtete im Stadtwald von Pößneck die Nonne an Fichten 
und Kiefern (Nordjeite) viel Schaden an. — In manchen hochgelegenen Ober: 
förftereten de Waldes bradite im Winter 1894/95 der Schneebruch viele hundert 
fm Dedholz. — Nach dem Jahresbericht des Tchüringerwald-Vereind auf die 
Zeit vom 1. April 1894 bis 31. März 1895 wurden neue Wege angelegt von 
den Zweigvereinen Lauſcha und Wallendorf, beftehende verbeflert von Eisfeld — 
Hildburghauſen —Schalkau, Lauſcha, Meiningen, Themar, Wege neu bezeichnet 
bon Eidfeld — Hildburghauſen —Schalkau, Reparaturen an Schukhütten vor: 
genommen von Lauſcha, Dteiningen, Saalfeld (Rulmturm). Da der von Frevler⸗ 
bänden niedergebrannte Turm auf dem Brandberg nicht verfidhert war, fo 
entitand dem Zweigverein Wallendorf ein jehr herber Verluſt. Am 7. Zuli 
fand die Einweihimg des auf dem Niechheimer Berg erbauten Schughaufes 
ftatt, wobei Lehrer Amm aus Niechheim die Tyeftrede hielt. Das Schughaus 
beftebt aus der Bauernftube des Thüringer Bauernhauſes auf der Erfurter 
Augftellung, dem gleichen Alloven und einem turmähnlichen Anbau. Yon defien 
Brüftung breitet fi der ganze Thüringerwald wie ein gewaltige Panorama 
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bor dem Auge aud. Der Grbauer des Scu&haufes, Gaftwirt Hüther in 
Riechheim, will dasſelbe während der Sommer: und Herbſttage beftändig 
bewirtichaften laſſen. — 

Die unterländifhe Holzhauerunterſtützungskafſe wurde am 20. Mai 
aufgelöft und der Kafiebeitand an die Perjonen, die ftatutengemäß noch Mit⸗ 
glieder der Kaſſe find, nach Verhältnis der geleifteten Beiträge auögeteilt. 

Am 19. April war Se. Maj. der Raifer zur Auerhahnjagd nad) 
Waſungen gelommen und wurde zur Jagd begleitet von Oberlandjägermeifter 
v. Strauh und Oberföriter Kallenbach. Lebterer wurde im September zum 
Borfteher des Eiſenacher Jagdreviers ernannt. 

Bei der am 9. Auguft im Breitunger Forſtrevier ftattgehabten Hof: 
jagdb wurden 17 Stüd Hochwild, darunter 13 Tapitale Hirſche, zur Strede 
gebradit. 

Die Herzogl. Forftlandidaten Otto Nippold und Emil Zitzmann, ſowie 
Emil Breitung und Friedrich Ehrhardt wurden nad der im April und refp. 
November beftandenen 2, Staat3forfidienftprüfung in die Reihe der Herzogl. Forſt⸗ 
affiftenten aufgenommen und gleichzeitig zu Herzogl. Forftafiefioren ernannt. — 
Dem: Soritauffeher Andr. Ehrhardt in Kaltenlengöfeld wurde non S. 9. dem 
Herzog die Erlaubnis zur Anlegung der ihm vom Großherzog bon Weimar 
verliehenen bronzenen Verdienſtmedaille erteilt. — Wildmetfter und Landſchafts⸗ 
bote Jacob von Nefien in Meiningen feterte am 16. Mat in voller Nüftigfeit 
das 50jährige Dienftjubiläum. 

Oberförſte Emil Kümpel ftarb in Steinheid am 2. Dezember 
1894 zweiundadtzig Jahre alt. Es folge hier die vom Sohne des Verftorbenen, 
Technikumslehrer Conitantin Kümpel in Hildburghauſen, verfaßte und in 
perfoneller wie kulturhiſtoriſcher Hinficht intereffante Biographie des Vollendeten. 

„Am 2. Dezember 1894 verſchied ganz unerwartet dad Mitglieb 
unſeres Bereind für Meining. Geſch. der Herzogl. Oberförfter a. D. Ritter ꝛc. 
Emil Kümpel in Steinheid, in einem Alter von nahezu 82 Jahren. Mit 
ihm verſchwand eines jener Originale im Forftdienfte, die die „alte Schule“ 
mit all ihrer Eigentümlichleit nnd Urwüchfigkeit repräfentierten, die, wie der 
Bollemund jagt, Jäger waren von altem Schrot und Korn. Jeder Baum, ben 
er gepflanzt, war ihm and Herz gewachlen, und mit der Schwierigkeit der 
Kultur wuchs feine Liebe zu den Beitänden. Die von der neuen Schule gepflegte 
karte Durdforftung war nicht nad) feinem Gefhmade. Er ſah in ihr eine 
materielle Spekulation, durch welche der MWaldfriede zu Grabe getragen würde, 
Nur mit Mühe fügte er fih in die neuen Verordnungen, doch blieb ihm ſtets 
dad Durchforſtungsholz ein Gräuel, weil er in ihm die Veranlaflung zur 
Waldſchwindſucht“ erkannte. Den Rüdgang des Wildes und das Auöfterben 
der Waldvögel fchrieb er allein auf das Konto der ftarfen Durdforftung. 

„Er war ein waidgeredhter Jäger und fchonte den Wilditand nad) 
Möglichkeit. Nur an den Grenzen feined Forſtes geftattete er den Abſchuß. 
Den Schrotſchuß auf Rehwild erflärte er für verabfcheuenäwert und forderte bei 
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jeder Jagd ohne Ausnahme die Kugel. Hart war er ben gewerbömäßigen 
Bogelfängern auf den Ferſen, und es gebührt ihm der Ruhm, dieſer früher 
allgemein in Steinheid geübten Jagd das Handwerk gelegt zu haben. 

| „Bon hoher muftlalifcher Begabung zeugen feine zahlreichen Kompofitionen, 
die ihren Weg weit hinaus in Die Welt gefunden haben, Auf allen Snftru- 
menten war er zuhauſe, tm Leſen und Schreiben von Partituren fuchte er feines 
Gleichen. Ein gründlicer Kenner der Generalbaßlehre, beherrichte er die Orgel 
mit jeltener Gejchidlichkeit. Senne moderne Richtung, weldde Die Orgel zum 
Konzertinftrument außgeftalten möchte, war ihm in der Seele verhaßt, und wir 
erinnern uns eined Falle, wo er einen jungen Lehrer, der in feine Phantafie 
am Scluffe ded Gottesdienftes gar zu viel weltlichen Charakter legte, während 
des Spieles von der Orgelbant drängte, um dad Gotteshaus vor Entweihung 
zu bewahren. Damals ſchien es, als ob er feiner Enträftung mufitalifchen 
Augdrud verleihen wollte. Denn eine nod nie gehörte Tonfülle durchrauſchte 
Die Kirche, um allmählich in Den tiefempfundenen, wethenollen Weiſen Baläftrina, 
gleich Akkorden der Verfühnung, auszuklingen. Die Gemeinde hatte ihn ver: 
ftanden, denn fie verließ erft nad) ihm Die Kirche. 

„Gerade und Ichlicht in feinem ganzen Weſen, mäßig in allen Genüffen, 
zuborfommend gegen jedermann, genoß er alljeitige Achtung. Er war ben 
Arbeitern ein warmer, fürforgender Freund, den Bedürftigen jederzeit ein Helfer 
in der Not. Falſchheit und Schmeichelei wagten fih nicht an ihn heran. Sein 
angeborener Frohſinn blieb ihm bis ins hohe Alter erhalten und half ihm über 
alle Wechfelfälle des Leben hinweg. Der reihe Schatz feiner Erfahrungen 
befähigte ihn zu einem vorzüglichen Erzähler in der Geſellſchaft. Sein Vortrag 
war lebhaft, lebenswahr und bilderreih. Stundenlang konnte er die Zuhörer 
fefjeln und, dank feiner vielfeitigen Bildung, auf allen Gebieten angenehm 
unterhalten. Darum Tann es nicht wunder nehmen, daß der erftorbene eine 
große Popularität befaß und allgemein verehrt wurde. Sein Andenken wird 
fortleben in dem Orte, wo er faft ein Menfchenalter gewirkt bat, und folange 
noch die Wipfel feiner gepflanzten Tannen raufchen, werden fie erzählen bon 
dem alten Waldmann, deflen Herz an ihnen gehangen bat. 

„Der Verftorbene wurde als 6. Find und 2, Sohn des Kantors Johann 
Georg Kümpel und defien Ehefrau Eva Maria, geb. Döhrer, am 9. Mai 1813 
zu Frauenbreitungen geboren. Seine fchon in frühelter Jugend erfennbare 
mufilalifhe Begabung veranlaßte den Water, ihn dem Lehrerberufe zuzuführen. 
Die Erhaltung an dem Seminar in Meiningen war aber wegen der Mittel- 
Iofigfeit‘ der Eltern eine fchwierige Aufgabe. Um fie zu Iöfen, mußte der junge 
Mann in Meiningen auf den Mittagsttfch verzichten. Nur am Sonntag war 
ihm der Genuß eines warmen Mittagöbrotes vergönnt und zwar — bei den 
Eltern in Frauenbreitungen, doch mußte derfelbe durh 2 mal 5 Wegftunden 
erfauft werden. Seinen Bedarf an Büchern und Schreibmaterialten erwarb er 
fi durch Notenfchreiben und Wichfen der Stiefeln feiner Stubenkollegen. Aus 
dem Seminar entlaffen, verfah er !/ Jahr die Stelle feines eben verftorbenen 
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Baterd. Die Unluft an einem ihm aufgezwungenen Berufe, der in damaliger 
Zeit überdied wenig geachtet war und kaum fo viel abwarf, als dad Hüten 
der Ortöherde, bradı in dem jungen ftrebfamen Manne aber raſch durch. Er 
hing das Sculmeiftern an den Nagel und bezog die Forſtakademie in Dreißig- 
ader. Hier war er einer der beiten Schüler. Die Koſten des Studiums erwarb 
er fih zum Teil durch Feldmeflen, auch lieh ihm ein Better einige Hundert 
Thaler. Oftern 1835 beitand er mit der Note „Recht gui” die Netfeprüfung 
und leiftete darauf 1 Jahr lang bei der Forftei Frauenbreitungen unentgeltlich 
Bolontairdienfte. Nah im Jahre 1836 vorzüglich beftandenem Staatderamen 
wurbe er tn die Reihe der Forftkandidaten aufgenommen, konnte aber wegen 
Überfüllung feine Stelle erhalten. Die Mutter war geftorben, die Geſchwifter 
hatten fich zerftreut. Was nun machen? 

„Da nahm er Die liebgewordene Geige aus dem Kaſten, ſchnürte das 
Bündel und zog ald reifender Muftfant durch die Welt, um fich das Brot zu 
erfiedeln. Sein Weg führte ihn auch nad Bad Langenſchwalbach. Hier fand 
er für 2 Sommer einen Platz in der Badelapelle und trug gleich den übrigen 
die Uniform der „Waflerfäfer” (grünen Rod mit gelben Aufichlägen und 
Dreimafter). Endlich erfolgte im Herbfte 1838, nah Ernennung zum Land⸗ 
geometer, feine Berufung als Forſtgehülfe nah Liebenftein mit einer Remune⸗ 
tation von jährlih 40 Gulden bei freier Station. Als Kurioſum mag erwähnt 
werden, daß er bei Antritt diefer Stelle gleichzeitig deö Vormittags in Frauen- 
breitungen für den damals erkrankten Lehrer Schule Biel. So war er 
„Forſtkandidat und Sculvifar” zu gleicher Zeit und ein noch borhandenes 
Dienftichreiben gebraucht auch beide Titulaturen. Wohl ſchwerlich mögen fich 
jemals wieder zwei fo verſchiedene Berufsarten in einer Perſon vereinigen! 

„1839 wurde Kümpel mit gleihem Einkommen nah Gumpelſtadt 
(Waldfifcher Forftet) und im Auguft 1843 an die Forftei Sachſendorf verjekt. 
Hier ftieg die Jahresremuneration ſchon auf 45 Gulden. Mit Schreden dachte 
er noch bis in fein Alter an diefe Station! Ausgehungert und abgeriffen wurde 
er endlich auß diefem „Sammerthal,” wie er fih ausdrüdte, im Jahre 1844 
erlöft und bei 200 Gulden Gehalt nah Neuftadt berufen, um ſchon 1 Jahr 


ſpater nach Mlofter-Veilödorf verfeßt zu werden. Hier ging es ihm nicht viel 
beſſer, denn das Gehalt betrug wiederum nur 40 Gulden und die jogenannte 
„freie Station” hatte Inappe Rationen. 1846 erfolgte die Überftebelung an die 
Forſtei Steinad. Wenn aud) die Remuneration nur 45 Gulden betrug, jo war 
er bier doch frei von Nahrungsforgen, denn ber damalige Oberförfter Fid hielt 
: ihn wie fein eigen Kind und überwies ihm auch die Schlaggelder, die ſich auf 


jährlich 130 Gulden beliefen. 

„Die Wellen der 48er Revolution waren damals auch bis Hinauf in die 
ionft friedlichen Thäler ded Meininger Oberlandes gefchlagen. Der Volksunwille 
fuchte fi) namentlid an den Geiftlichen und Förftern auszulaſſen und Diele 
Beamten waren ihreß Lebens nicht ficher, teilweiſe auch bereits „vertrieben” 
worden. Die Reihe ftand an dem an der Gicht darniederliegenden Oberförfter 
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Fick und Diefer wäre ficherlich ein Opfer ber Revolution geworden, wenn ihn 
nicht fein Sorftgehülfe Kümpel während der Nacht auf dem Rüden fortgetragen 
und in Sicherheit gebradjt hätte. 


„Der Mangel an polizeilihem Schuge führte damals zur Begründung 
einer Bürgergarde. Kümpel — bereit ein vollftändig populärer Mann — 
wurde zum Hauptmann derjelben erwählt und erhielt den krummen Säbel. In 
biefer Eigenschaft Ieitete er mehrere Male die gemeinfamen Ererzierübungen 
auf einer Wieſe in Sonneberg. 


„Im Sabre 1849 wollte fih Kümpel mit Karoline Schumann aus 
Veilsdorf verheiraten. Das Bündnis konnte jedoch erft vollzogen werden, wenn 
beide Teile in einem und bemfelben Orte heimatöberechtigt wurden. Die Ge 
meinde Steinach lehnte jedoch ein dahin gehendes Geſuch ab, „weil der geringe 
Gehalt de Bräutigams zur Erhaltung einer Familie nicht genügend Gewähr 
bot und man befürdtete, daß Die ficherlich fich einftellenden Kinder der Gemeinde 
dann zur LVaft fallen würden.“ Was thun? In der Not wurde dad Geſuch 
bei der Nachbargemeinde Haſelbach eingereicht, welche weniger ſtrupulds war 
und das Brautpaar als bei fich heimaiberedtigt aufnahm. Nunmehr Tonnte 
am 1. Juli die Hochzeit ftattfinden. Die freie Station fiel jet weg und das 
Gehalt wurde auf 320 Gulden firtert. 


„Mittlerweile war der Oberförfter Fick durch einen Sturz vom Pferde 
geftorben und Kümpel erhielt auf 54 Jahr die Verwaltung der *Forftei 
kommiſſariſch übertragen. Die Entihädigung für die größere Arbeitöbelaftung 
betrug 30 Gulden. Bis zum Jahre 1859 blieb Kümpel in Steinach. Die 
Familie war aber nad) und nad) auf 6 Köpfe angewachſen und dad Gehalt 
wollte bei aller Einſchränkung nit mehr außreichen, um nur die notwendigften 
Bedürfniffe beftreiten zu können. Die liebgewordene Heimat mußte verlaffen 
werden, denn Die angebotene Gehülfenftelle in Friedebach verfprad) eine Befferung 
der Lage. Der Abfchied geftaltele fich zu einer großartigen, rührenden Fund: 
gebung, denn Kümpel hatte durch fein leutſeliges Weſen alle Herzen gewonnen 
und war mit der ganzen Bevölkerung verwachſen. Sein Wegzug wurde all- 
gemein bedauert, war doch durch denſelben auch dad dortige Muftlchor, welches 
Kümpel begründet und während feiner langjährigen Leitung zu einem der be- 
deutendften Muſikvereine Thüringen? erhoben hatte, in feiner Eriftenz bedroht. 
Aber feine Bande der Liebe waren ftark genug, den Flüchtigen zu halten: Die 
Not trieb ihn fort. 


. „In Friedebach geftalteten ſich die finanziellen Verhälinifie beſſer. Durd 
Übernahme der Verwaltung der Gemeindewaldungen in Friedebach, Hütten, 
Herſchdorf und Weißen, ferner der Kirchenwaldungen zu Friedebach, Schlettiwein 
und Südewein ergab fih zu der Hauptbefoldung von 350 Gulden noch ein 
Nebenverdienft von ca. 200 Gulden, auch erledigte Kümpel alle im reife 
Saalfeld vorkommenden geometriſchen Vermeſſungen gegen befondere Honorare. 
Im Sahre 1858 erhielt er den ehrenvollen Auftrag, eine Beichreibung Der 
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Walbverhälinifie in der Grafſchaft Gamburg anzufertigen, welche ſchwierige 
Miſſion er glänzend durchführte. 

„Nach beftandenem 2. Staatderamen wurde Kümpel im Jahre 1863 als 
Förſter und Forſteiverwalter nach Steinheid verſetzt. Die Forſtgehülfenlauf⸗ 
bahn Hatte aljo ?/ Jahrhundert gedauert. Das Gehalt betrug zwar jetzt 
7355 Gulden, aber 11 Köpfe mußten davon unterhalten und alle Lebensbedürf⸗ 
niffe teuer gefauft werben, ſodaß thatſächlich Schmalhand wiederum Küchen- 
meifter war. Die Ernennung zum Revterförfter im Jahre 1869 brachte endlich 
eine Heine Gehalt3aufbeflerung von 15 Gulden, die Ernennung zum Oberförfter 
eine jolche von 100 Gulden. on bier ab bieten die Gehaltsverhältniſſe Leinerlei 
allgemeines Intereſſe mehr. 

„An 2. April 1886 verlieh S. Hoheit der Herzog dem Verftorbenen 
da8 dem Herzogl. Sad. Erneftinifchen Hausorden affiltierte Verdienſtkreuz 
und bei Gelegenheit des 5Ojähr. Dienſtjubiläums am 30. Dez. 1886 da? 
Ritterkreuz IL AL. des Herzogl. Sächſ. Erneft. Hausordend. Am 1. April 1891 
erfolgte die Verfeßung tin den wohlverdienten Ruheſtand. Troß einer faft un⸗ 
verwũftlichen Geſundheit machte fih doch allmählich das Alter bemerkbar: „Die 
Beine wollten die Berge nicht mehr zwingen.” Und doch war für den ſchaffens⸗ 
frendigen Dann die plößliche Auhe eine Dual. Erft nad) und nad) konnte er 
fi in feine neuen Verhältniffe finden. Mit faft jugendlichen Feuer lebte er 
jet ganz der Muſik und fchuf als SOfähriger Greis noch eine ſtattliche Reihe 
der berrlichften Kompofitionen für Klavier, Flöte, Clarinette und Orcheſter. 

„Sp kam der 1. Dezember 1894. Bis abend? 11 Uhr fchrieb er an 
einer Bartitur für einen befreundeten Muſikverein. Dann legte er Diefelbe weg 
mit den Worten: „Nom ift auch nicht in Einem Tage erbaut worden. Morgen 
früh will ich die lebten Akkorde hinzufügen.“ 

„Aber in Gottes Rat war es anders beſchloſſen. Mit Erwachen des 
Tages ftand der Unermübliche wie gewöhnlich auf, um wenige Minuten darauf 
lautlos plößlich tot umzufinten. Eine in den legten Tagen erfchienene Atemnot 
war In einen Zungenfchlag übergegangen. Der Mann, der wie eine Eiche fland, 
war zufammengebrochen, die Feder ihm entfallen. Man wollte es nit glauben, 
daß der Tod ihn überwunden hatte! Seine Figur gehörte fo felbitverftändlid 
in das Ortsbild, daß ohne biefelbe ein irregulärer Zuftand empfunden wurde. 
Heute noch, nad) Jahresfriſt, hat ſich das nicht geändert, ein Beweis, wie fehr 
es der Berftorbene verftanden hatte, fi} allerfeit3 beliebt und nüglich zu machen 
umb welch feltene Achtung er dafür genoß. Möge ihm die Erde leicht ſein!“ 


Hhochbauweſen. 


Neubauten und Bauten mit Feuerungsanlagen wurden u. a. in der 
Stadt Hildburghauſen errichtet 49, Anbauten 34, Sa. 83; in Eisfeld 28 und 
9 = 37; in Heldburg 5 Neubauten, in Römhild 15 und 9 = 24; in Themar 
19 und 5 = 24, in Ummerſtadt 0. Sn Hildburghauſen wurde u. a. von Maurer: 
meifter ©. Leffier eine den Anforderungen der Neuzeit entſprechende Dampfbade⸗ 
Anſtalt erbaut. 
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An Stelle der veralteten Beftimmungen des Hildburghäuſer Banu⸗ 
reglements von 1818 und der dürftigen Bauvorſchriften von 1833 wird 1896 
eine neue Bauordnung ericheinen, die den Verhältnifien der Neuzeit Rechnung 
trägt und ſich in ſicherheits⸗ und gefundheitöpolizeilicher Hinficht zu bewähren 
beripricht. 

Dem Baurat Eduard Frige in Meiningen, Pfarrerfohn aus Veilsdorf, 
wurde das Prädifat „Oberbaurat“ verliehen. 


Bozinles Peben und gemeinnützige Anflalten N e. 3. 


Die Lebensmitteldurdfchnittäpreife für die Stadt Meiningen waren 
a. 1894: ME. 7,12 für 50 kg (1 Zentner) Weizen, 6,18 für Korn, 7,48 für 
Hafer, 10 Pfg. für 1 Pfd. (0,5 kg) Brot, 64 Pfg. für Rindfleiſch, 66 für Ochſen⸗ 
fleiih, 62 für Kalbfleiſch, 69 für Schweinefleiih, 65 für Schöpfenfletich, 
ME. 1,18 für Butter, 18 Pfg. für 1 Liter Mil, ME. 3,48 für 60 Stüd 
Eier, ME. 2,40 für 50 kg Rartoffeln. 

Teilweiſe recht erhebliche Schwankungen zeigten fi in den Preiſen im 
Monat Juli. So notierte 3. B. Wetzen in Hildburghaufen am niebrigften im 
Durchſchnitt 6 ME. 50 Bf. p. 50 kg, in Saalfeld aber am höchſten mit 7 ME. 
40 Pig. Eisfeld und Römhild erzielten gleihmäßig im Durchſchnitt 6 ME. 
70 Bfg., Meiningen und Themar 6 Mt. 90 Pf. Für Korn wurde der niebrigfte 
Preis mit 5 ME. 70 Pfg. in Römhild, der höchfte mit 7 ME, in Gräfenthal 
notiert! In Hildburghauſen bielt fih der Kornprei3 mit 5 ME. 70 Pig. in 
der Nähe des Römhilder. Gerfte wurde nur in Eisfeld mit 6 Mt. 70 Pie. 
und in Saalfeld mit 6 Mt. 60 Pfg. bezahlt. Eine ftarfe Differenz zeigte 
Hafer, der mit 6 ME. in Eiöfeld und mit 7 ME. 30 Pig. in Camburg bezahlt 
wurde, Für Kartoffeln wurden in Römhild bis zu 1 ME. 20 Pfg., in Meiningen 
aber bis zu 6 ME. p. 50 kg erzielt, wahrlich, ein großer Unterſchied im Preiſe. 
In Salzungen wie in Themar wurde aber auch noch bi zu ME. 5 gezahlt, 
während der Preis in Hildburghauſen nur 2 ME. 30 Pfg. erreichte. Für Eier 
Ihwantte der Preis ziwiichen 2 ME. 40 und 3 ME. 60 Pf. pro 60 Stück; ben 
niedrigften Preis zeigte Themar, den höchſten Salzungen und Pößneck. Die 
Milch wurde mit 14 Pfg. p. Liter in Helbburg, mit 20 Pfg. in Salzungen, 
Meiningen, Sommeberg, Gräfenthal und Saalfeld bezahlt; Hildburghaufen 
notierte 16 Pig. Butter war in Heldburg ſchon für 70 Pfg. p. Pfd. zu haben, 
während fie in Salzungen und Meiningen mit 1 ME. 20 Big. p. Pfd. bezahlt 
werden mußte, in Hildburghaufen aber 80 — 90 Pf. koſtete. Was endlih noch 
die Fleiſchpreiſe anlangte, To zeigte Kalbfleifch die ftärkiten Unterfchiede; während 
3. B. in Wafungen ſchon für 50 Pfg. dad Pfund erhältlih war, mußte man 
in Meiningen, Hildburghaufen und Pößneck bis 70 Pfg. anlegen. Rindfleiſch 
foftete 60 Pfg. in Salzungen, 70 Pfg. dagegen in Meiningen, Themar, Sräfen- 
thal und Saalfeld, Hildburghaufen hielt hier mit 66 Pfg. die Mitte Für 
Schweinefleiih notierte Saalfeld mit 55 Pfg. den billigften Preis; Hildburg⸗ 
haufen verzeichnete 66 Pfg., Schallan und Sonneberg ſogar 70 Pig. Schöpſen⸗ 
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fleifch endlich Toftete von 60-70 Pfg; Krantchfeld Hatte bier den niedrigften, 
er Gräfenthal, Saalfeld und Pößneck mußten hier den höchſten Preis 
3 

Die meiften Wirtöhäufer im Verhältnis zur Einwohnerzahl Hatte 
Sornmeberg, jofern Dort auf je 88 Einwohner 1 Gaſtwirtſchaft kam, die wenigften 
Waſungen, wo erft auf 157 Einwohner 1 Wirtichaft entfällt. 

Ein allgemeiner Zamtlienabend für jedermann, aus allen Schichten ber 
Bevölkerung, fand am 30. November in Salzungen mit muftlalifchen und 
deflamatorifchen Vorträgen ftatt. Doch war die Beteiligung feitend des Hand: 
werker⸗ und Arbeiterftande® nur gering. Dr. Pohlmeyer aus Berlin fprad) 
über Guft. Freytags Lebens⸗ und Getftesentwidlung. 

Ende Sanuar fand zum erften Mal feit Menfchengedenkten in Eisfeld 
ein Kutſcher⸗ und Dienerball ftatt. 

Am 1. Januar trat das Landedgefe vom 26. Januar 1894 betr, der 
Krankenverſicherung der in der Land⸗ und Forftwirtfchaft gegen Gehalt oder 
Lohn beihhäftigten Perfonen in Kraft und wurden von den Landräten Au2- 
führungSbeftimmungen dazu gegeben. 

Die S. Metningifche landwirtſchaftliche Berufsſsgenoſſenſchaft Hatte 1893 
6 Borftandömitglieder, 24 Delegierte zu den Genoſſenſchaftsverſammlungen und 
20 Bertrauengmänner, im Schiedsgericht 2 Arbeitövertreter. In 29 550 Yand- 
wirtihaftlichen Betrieben waren 72000 Berfonen verfidert. Die Einnahme 
betrug ME. 75178.64, die Ausgabe ME. 53 956.76. Entihädigungen wurden 
1893 zugebilligt 154 männl. und 56 weibl. Erwachſenen, 5 jugendl. Arbeitern 
männl und 3 weibl. Geſchlechts. 

Dem Thüringer Verband Ländliher Genofjenihaften mit insgeſamt 
170 Bereinen gehörten aus unferem Herzogtum 25 Vereine zu. So feiert auch 
unfer Herzogtum Raiffeiſen als Wiedererweder deutſchen Gemeinfinng, des 
genofjenfchaftlichen Gemeinbewußtfeind, wodurd fremden fchädigenden Kapital 
dag eigene Kapital der Gemeinde entgegengeftellt wird und den alten Genoffen- 
ihaften des Grund und Boden? Genoſſenſchaften des Kapitals zur Seite 
treten. 

Dem Thüringer Brandberficherungdverein unter Geiftlichen und Lehrern 
gehörten 1. Januar 1895 aus unferem Herzogtum an 149 Geiftliche, 674 Lehrer 
und Lehrerinnen, 165 Witwen, unverheiratete Töchter und minorenne Kinder 
mit einer Gejamtverfiherungsfumme von ME. 5893100. Direktor des Zweig⸗ 
verein? Meiningen ift Seminarlehrer Böſemann und Bicediveftor Bürgerſchul⸗ 
lehrer Schmidt, beide tn Hildburghauſen. Die Agenten für die 16 Agenturen 
de3 Zweigvereins find: Pf. Dr. Eichhorn, Schuldir. Schubert, Dia. Pöniſch, 
Sem.Lehrer Beer, Pfarrer Starfloff und die Lehrer Heidler, ung, Weſer, 
Erd, Kramer, Bonfad, Müller, Amthor, Seidel, Sichting, Meiß. Sim abge⸗ 
laufenen Gefhäftjahr hatte fi der Zweigverein um 25 Mitglieder und eine 
Mehrverfiherung von ME. 218 300 vergrößert. Beiträge zur Zentrallafle waren 
nicht ausgefchrieben, wogegen diefe doch Entfchähigungen mit ME. 98.22 deckte. 
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Zur Direktoriallaffe wurden nad dem Stand vom 1. Mat 1894 von ME 100 
Berfiherungdfumme 3 Pf. zufammen ME. 1714.71 erhoben.) 


Vereinsweſen i. e. 8. 


Aus dem Vereinsweſen vermerken wir u. a. neben den ſchon regiſtrierten 
Kriegervereinen aus dem Turnweſen das thüring.⸗fränkiſche Gauturnfeſt in 
Eisfeld am 7. Juli, die Zuſammenkunft der dem Südthüringer Gau ange⸗ 
hörigen Turnvereine am 22. September in Gräfenthal, die Reife des Gerichts⸗ 
ſchreibers Biered als Vertreter des Turnvereins Phönie in Pöhned zum 
ttaltenifchen ZTurnfeft in Rom (tim September), fowie Fadelzug und Feſt⸗ 
kommers am 7. Dezember zu Ehren des Hofbuchbrudereibeftgerd Paul Maultzſch 
in Hildburghauſen anläßlich feines 2bjährigen Jubiläums als Vorfigenden des 
dDafigen QTurnvereind. — Weiter dad am 30. Juni ftattgehabte 25jährige 
Stiftungsfeit des Schalkauer Sängerfranges mit Fahnenweihe auf den dortigen 
Idaplatz und dag 5Ojährige Stiftungsfeſt des Gefangbereind Lindenau am 
26. Mat. — Ferner die Tagung des 32. Verbandstages thüringiſcher Vorſchuß⸗ 
bereine am 8. und 9. Juli in Camburg und die Stolze'ſche Stenographen- 
Berfammlung des Bundesbezirks Meiningen am 28. Juli in Meiningen und 
im Auguft in Sormeberg mit Vorträgen von Sem.:Qehrer Bittorff und Lehrer 
Mitzenheim unter Direktion des Lehrer? TH. Koch ſämtlich aus Hildburghaufen. 
— Brieftaubenklubs eriitieren u. a. in Htlburghaufen und Pößneck, an legterem 
Ort ftellten im Dezember 12 Better ihre Tauben der Militär: refp. Marine 
verwaltung zur Verfügung und ficherten damit ihren Tieren den Schuß, den bie 
Milttärhrieftauben gefeblich genteßen. Ein Geflügelzucht- und Vogelſchutzverein 
befteht u. a. in Hildburghauſen. 

Evangel. Sünglingövereine beftehen u. a. in Meiningen (Dial. Angelroth, 
zuvor Freund), Sonneberg (Diak. Winter), Hildburghaufen (Dr. Human) und 
werben von den jungen Leuten mit großem Eifer beſucht. — Über ben 
Thüringer Waldverein, die Erziehungsvereine, den Verein für innere Miffton, 
Gewerbevereine u. a. ift bereit3 gefprochen. Erwähnt fet Hier nod, daß am 
14. Dezember der 15. Kurs der Kochſchule des Frauenvereins Meiningen mit 
einer öffentlichen Prüfung der Schülerinnen gefchloffen wurde. 


Milde Btiftungen. 


Am Februar ftelte S. H. der Herzog dem Magiftrat von Meiningen 
ME. 2000 zum Ankauf von Holz und Kohlen für ftädtifche Arme zur Verfügung. 
Im April überwies Frau Kommerzienrat Yleifchmann dem Magiftrat von 
Saalfeld ME. 1000, deren Zindabwurf jährlih an mwürdige Arme der Stadt 
zur Verteilung kommen fol; ebenfo im Juni die Erben des Kommerzienrates 


127) Im Gefamtverein unter Direftion des Adjunft Göring in Ramdla waren am 
1. Rai 1894 verfihert bei 95 Agenturen 899 Geiftlihe mit ME. 4332430 3529 Lehrer und 
Lehrerinnen mit Mt. 20 557 450, 900 Witwen und Töchter mit DE. 43 324 307; die Gefamtzahl 
der Berficherten war 5328 mit einer Geſamtverſicherungsſumme von ME, 33 863 290. 
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Wilhelm Stmon ME. 1000 dem Magtftrat von Hildburghauſen zur Unterftüägung 
alter bebürftiger Einwohner. 

Eine Hochherzige Stiftung machte Kommerzienrat Ortel in Leheiten an 
feinem 70. Geburtötag zum Beften feiner Arbeiter mit Darbietung einer Summe 
von DE. 100000. Die Zinfen des Kapitals follen verivendet werden zu 
Prämien und Jahresrenten für diejenigen Auffeher und Arbeiter, die auf den 
Ortelichen Brüchen eine 3Ojährige Dienftzeit zurücgelegt haben, ingleichen zur 
‚ Unterftügung von Invaliden und für die Hinterbliebenen folcher, Die mindeftens 
10 Jahre auf den Ortelfcden Brüchen in Arbeit ftanden. Am Tage der Stiftung 
(19. Juli) haben bereit? 16 Mann je Mk. 100 erhalten, 

Die Gejamteinnahme der unterländtfchen Waiſenhauskaſſe betrug a- 
1894: ME. 8085, wozu die Kirchentollefte in den Didzejfen Meiningen, Salzungen 
und Wafungen ME 365.37 ergeben hatte; am 31. März 1895 waren bei der 
Anftalt 277 Waifentinder in Pflege. — Im September fandte ein Herr aus 
Bößned dem Landrat Schneider in Saalfeld ME. 300 zum Beften der 
Waiſenanftalt. 

Tür die Kleinkinderbewahranſtalt Hildburghauſen legierte Kommerzienrat 
W. Simon Mk. 200, im Dezember Frau Sophia Dreſſel in Sonneberg der 
daſigen Anftalt ME. 5000. 

Für die Konfirmandenftiftung in Meiningen fpendete O..8.:R. D. Drever 
RE. 100 und die gleihe Summe Kantor Kirchner ald Ertrag eined Kirchen⸗ 
konzertes; für den Saalfelder Erziehungsverein Kommerzienrat Theodor Seige 
in Pößned ME. 500 aus Anlaß feines 50jährigen Geſchäftsjubiläums. Baurat 
Thomas in Hof fchenkte der Kirche ſeines Geburtsortes Schwideröhaufen fein 
in dafiger Flur gelegenes Eigentum (Feld und Wald), aus defien Abwurf be- 
dürftige Konfirmanden Bibeln und Geſangbücher erhalten follen. Schon früher 
hat er eine nanıhafte Summe der Gemeinde zur Beſchaffung einer Ortsbibliothek 
überwiefen. Zur jpätern Errichtung eines ſtädtiſchen Krankenhauſes in Sonne: 
berg fliftete Frau Marta Bfarr zur Erinnerung an ihren vor Jahresfriſt ver: 
fiorbenen Gatten, den Kaufmann Carl Pfarr, im Oftober ME. 5000. Zum 
Diakoniffenfonds in Hildburghaufen wurden im Oftober Mt. 1000 gefpendet. 
Für den Frauenberein Sonneberg überwies Frau Sophia Drefjel dafelbft durch 
die Kuno Drefielihen Gejchwifter ME. 3000, wobei zugleih bemerkt fei, daß 
innerhalb der letzten 5 Jahre in Sonneberg c. ME. 45000 von verjchiedenen 
Berjonen zu mwohlthätigen Zwecken gefpendet fein follen. 

Zu kirchlichen Zwecken wurden u. a. gefpendet: im Jannar ME. 2000 
von Frau Sophia Drefiel— Sonneberg zur Helzbarmadjung der dafigen Kirche, 
beögl. DIE. 1000 von einem Ungenannten; ME. 500 von Kommerzienrat Theod. 
Seige in Pöhned zum Beften des dafigen Kirchenchors, ME. 300 von Fabrikbeſttzer 
Papendick — Schmidt in Hilbburghaufen zur Neupflafterung des Altarraumes der 
dafigen Neuftadter Kirche und von Witwe Friederite Hohnbaum ME 120 zur 
Beihaffung eines neuen Kronenleuchters ebendahin; ME. 270 von Fabrifheftker 
Jung & Dittmar in Salzungen zur Anlage der elektrifhen Beleuchtung des 
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Chors umd der Orgel in dafiger Stabtlirhe mit Übernahme der dauernden 
Unterhaltung der 11 eingerichteten Flammen; ME. 100 von Landwirt Jacob Kiſtner — 
Eckardts zur Verfchönerung der dafigen Kirche, ME. 150 von Schneidermeifter Fr. 
Hofmann in Marisfeld zur Erweiterung des daftgen Friedhofs; ME. 100 von Frei⸗ 
herr von Münchhauſen zur Befchaffung einer neuen .Slode in Harras. 

Zum Schulbau in Meimerd gewährte S. Exc. Kammerherr von Weiß in 
Glücksbrunn ME. 500. Die Peitalozzi-Heine-Stiftung hatte pro 1894 ein fehr - 
günftiges Ergebnis, jofern einer Gefamteinnahme von ME. 6687.11 eine Ausgabe 
bon nur ME 1610.58 gegenüberftand (darunter 3 Benefizien & ME. 400), fo 
daß ein Kaffebeftand von ME. 5076,53 verblieb. Dadurch, daß die Mitglieder⸗ 
beiträge von Mi. 4 auf 8 erhöht wurden (bei Unverheirateten von ME.2 auf 4) 
und infolge der niedrigen Sterblichkeitsziffer (4 gegen 15 tm Vorjahr) erfolgte 
a. 1894 eine Vermögensvermehrung von ME. 3634.27. Der gefamte Vermögens⸗ 
beitand betrug WE. 25 126.53. 

Außerdem fanden fi) zu milden Zwecken noch viele Tleinere Gaben, 
deren wir dankbar gedenken, eingedent des Wortes unſeres Herrn, wie es 
Marc, 12, 41—44 gefchrieben fteht. 


Unfälle. 

1894 wurben in 452 Fällen bei 109 Schadenfeuern ME. 762750 Brand- 
entihädigungen von den 39 tm Herzogtum conceffionterten Feuerverſicherungs⸗ 
gefellichaften gezahlt. Der Durchſchnittsbetrag einer Verficherung war DE. 7153, 
die Verfiherungdfumme pro Kopf der Benölferung DIE. 2221, die Gefamt- 
verficherung in 68958 Fällen ME. 493 257 348. ME 63149 war der Schaden- 
betrag derer, die nicht verfichert Hatten. Branditiftungen lagen vor in 14 Fällen, 
Fahrläſfigkeit in 24. 

Bon Brandihäden a. 1895 find zu verzeichnen: am 13. Juni der Brand 
in Jüdewein bei Pößneck, wobei dad Dampffägewert von Hohlweg & Schmidt 
in Aſche gelegt ward, am 14. Juni der in Bürden, der 9 Häufer und 
10 Scheunen und Ställe auf der Sübfelte der Hauptitraße wegraffte, und am 
17. Zunt der auf dem v. Butlerſchen Gut in MWildprechtrode, wobei neben Dem 
Wohnhaus fämtlihe Wirtſchaftsgebäude, viele Futterborräte, 180 Schafe, 
115 Lämmer und 1 Kalbe verbrannten. Nachdem am 23, Auguft 5 Wohnhäufer 
mit Nebengebäuden in Kranichfeld niedergebrannt waren, folgte am 24. Auguft 
der große Brand von Noßborf, der die beiden Gutsgehöfte (v. Wechmar und 
Geijo) und 42 Wohnhäufer, ſowie viel Vieh vernichtete und c. 250 Perfonen 
obdachlos machte. Beim Brand des v. Wechmarſchen Schlofles, das mit Waffen, 
Bibliothek, Kupferftichen reich auögeftattet war, erplobierten mit heftiger Deto- 
nation 2 Sranaten, die der Gutäbefiter nad) dem Kampf am 4. Juli 1866 
aus dem Parkteich Hatte auffiſchen und umentladen aufbewahren laſſen. S. 9. 
der Herzog befuchte zweimal den Ort und fpendete ME. 2000 für die zumeift 
betroffenen Hinterfiedler, Die, bet Ausbruch des Brandes auf dem Felde beichäftigt, 
teilwetfe nur das nadte Leben gerettet hatten. Der Geſamtſchaden wurde auf 
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1 Dillion ME. geſchätzt. — Am 27. Auguſt geriet in Seidingftadt infolge eines 
Scheunenbrandes der c. 200 m davon entfernte Kirchturm in Brand und ſtürzte 
in fich zuſammen, das Uhrwerk und zwei von den drei Gloden wurden vernichtet. 
— Am 4. September brannten in Mengersgereuth 3 Wohnhäufer und 1 Scheune 
nieder und in Mupperg 6 Häufer, am 7. September in Rieth 4 Wohnhäufer 
und 5 Scheunen, am 10. Septbr. in Edolftädt 2 Scheumen, bie nad) dem großen 
Brand von 1872, der faft da ganze untere Dorf in Afche legte, erbaut worden 
waren, am 11. September abends in Eisfeld 9 Städel, am 24. September in 
Schmievehaufen 3 Wohnhäufer und mehrere große Scheunen, Ende des Monat? 
in Judenbach 2 Wohnhäuſer mit Hintergebäuden, am 17. Oltober ein Teil de 
Bahnhofhotel3 in Saalfeld, am 4. November in Probftzella 3 Wohnhäufer und 
5 Scheunen, am 11. Novbr. in Sonneberg das frühere Spaar & Bergmann'ſche 
Fabrifgebäude, am 17. November in Heiligenkreuz mehrere Wirtſchaftsgebäude, 
am 24. November dad Schießhaus in Gräfenthal mit Stallgebäuden, am 
29. November 2 Stäbel und 1 Kellerhaus in Oberlind, Anfang Dezember in 
Friedelshauſen 2 Scheunen und 2 Stallungen, am 10. Dezember ein Gehöft 
und einige Scheunen in Gorndorf, am 16. und 17. Scheunen in Trudenthal 
und am 19. in Neidſchütz die Scheune der Sprigmähle. 

Der Brandbmeifter Bernhardt in Nenfang, dem dur einen mächtigen 
Schlag mit einem Bierglas die Schäbeldede zertrümmert worden war, ſtarb 
Mitte November in der Floelſchen Klinik in Coburg. — Ende Dezember wurde 
an dem Ofonom Reuner aus Treppendorf ein Raubmord begangen. 


V. 
Zrogramım zur Neubearbeitung der Landeskunde 
des Herzogtums 5. Meiningen. 


Bon 
weil, Profeſſor Dr. Max Aleemann. (Vergl. Heft 19 p. 107 sq.). 


Als Beiträge zur Gefamtbearbeitung der Landeskunde find ung bis 
jet folgende Einzelarbeiten zugefichert: 

Albert Abe, Pfarrer in Gleihamberg: Geſchichte ber Pfarrei Gleihamberg 
(Sleihamberg, Gleicherwiefen, Linden und Eiche.) 

Blato Ahrens, Zeichenlehrer in Hildburghaufen: Gefchichtlihe Entwidlung 
des ZeichenunterrichtS an den höheren und niederen Unterricht3anitalten 
des Herzogtums. 

Richard Erf, Pfarrer in Lauſcha: Geſchichte von Lauſcha. 

Dr. Ewald Eihhorn, Pfarrer in Eckolſtädt: Gefchichte der Grafſchaft Camburg. 
Tel IL 

Dtto Fink, Pfarrer in Wefthaufen: Die Leiden des Pfarrbezirks Weſthauſen 
im 30jährigen Kriege. 

Wilhelm Heim, Pfarrer in Solz: Fürforge Ernft des Frommen für Gotted- 
dient und Schule. 
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Biktor Hertel, Pfarrer in Mendhaufen: Entwidlung der Hymnologie in der 
S. Metning. Landeskirche. 

Paul Heyner, Pfarrer in Lichtentanne: Geſchichte der Pfarrei Lichtentanne— 
Schmiedebad). 

Wilhelm Hoßfeld, Amtsgerichtsrat in Steinadh: 1. Geſchichte des Amts⸗ 
gerichtsbezirkes Steinach (exclus. Lauſcha und Steinheid). 2. Die 
Griffelinduſtrie. 

Dr. A. Human, Archid. in Hildburghauſen: Geſchichte des Amtsgerichtsbezirks 
Hildburghauſen, der evangel. Geiſtlichkeit, der Gottesdienſtordnungen, 
der einſtigen Klöſter, Burgen und Schlöſſer, des Militärweſens, der 
Juden im Herzogtum; Hildburghäuſer Stiftungen und Vermächtniſſe; 
Biographie von Joſ. Meyer, Chef des Bibliogr. Inftit. zu Hildburghauſen. 

Dr. Gottlieb Jacob, S. M. Hofrat in Bamberg: Prähiſtoriſches aus 
dem Herzogtum. 

Conſtantin Kümpel, Lehrer am Technikum zu Hildburghauſen: Geſchichte 
der alten Bergſtadt Steinheid. 

Franz Kühnhold, Pfarrer in Neuſtadt a. R.: Chronik von Neuſtadt a. R. 

Joſeph Medicus, Rentner in Htldburghaufen: Die einftige Alchymiftif im 
Herzogtum. 

Otto Müller, Amtögerichtöratin Saalfeld: Gefchichtedeg Meininger Münzweſens. 

Carl Oberländer, Pfarrer in Lindenau: Geſchichte von Lindenau umd 

Friedrichshall. 

Edinhardt Reichardt, Pfarrer in Metzels (in Verbindung mit Prof. Koch 
und Dr. Storch): Waſunger Mundart II. Teil. 

Fritz Späth, Pfarrer in Jüchſen: Gefchichte von Jüchſen und Neubrunn. 

Hriedrih Trinks, Amtögerihtärat in Saalfeld: Kriegsereigniſſe bei Saal- 
feld a. 1640 und Teftament der Margaretha von Grafendorf a. 1589. 


Wir bitten um Zuficherung weiterer Arbeiten dem Programm gemäß! 
Gergl. Heft 19 p. 107 a ® & . 





VI. 
Bereinsbericht auf die Zeit vom 17. April bis 
31. Dezember 1895 nebſt Milgliederverzeichnis. 


Bom 
Bereinsvorftand. 


Auf der Yahresverfammlung zu Themar, 17. April 1895, wurden in 
den Borftand gewählt: Ardid. Dr. Armin Human: Hildbur ghaufen als 
Borfigender, Prof. Dr. Mar Kleemann als ſtellvertretender Vorſttzender, 
Realoberlehrer Curt Frieſer-Sonneberg als Bibliothekar und Kaufmann 
Armin Dreßel-Hildburghauſen als Kaſſier. Dem bisherigen ftellvertret. 
Borfitenden Dr. Storch-Meiningen und Kaſſier Rat Rich. Hermann 
Meiningen wurde für ihre feitherige erjprießliche Thätigkeit der Dank des Vereins 
ausgeſprochen. 
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Wenige Tage nad) jener Verfammlung, und zwar am 26. April 1895, 
verſtarb Prof. Friedrich Mo&- Meiningen, der vom 17. Oftober 1891 518 zum 
30. Auguft 1894 mit Umfiht und Sachlenntnid den Verein geleitet hatte 
(cf. Nefrolog p. 131). Ingleichen zu unfrem tiefften Bedauern am 8. November 
1895 der geiftreihe Prof. Dr. M, Kleemann, der auf der Jahresverſammlung 
jenen wohldurddadten Vortrag über die Grundzüge einer neuen Landeskunde 
für das Herzogtum gehalten und vermöge feiner umfaflenden wiſſenſchaftlichen 
Bildung noch Ausgezeichnetes für die Vereinsſache zu leiſten verfprad) 
(cf. Nekrolog p. 70 sq.). Profeſſor Ernft Koh: Meiningen, der verdiente 
Gründer des Vereins, ftand auch dem neuen Borftand mit mandherlet Kat bei. 
Zu Reviſoren der nächſten Vereinsrechnung wurden in Themar Amtsverwalter 
Rat Müller-:Heldburg und Hofbuchdrudereibefiger Baul Maultzſch-Hild⸗ 
burghaufen erwäßlt. 

ALS Bereindfchriften erichienen im Laufe des Jahres Heft 17-20 und 
enthielten ı. a. „Die Wafunger Mundart“ von Pfarrer Ed. Reihardt: Mekels, 
Profeſſor € Roh und Dr. Stord- Meiningen, „Saalfelder Stiftungen 
und Vermächtniſſe“ (III) von Amtsgerichtsrat Fr. Trinks⸗Saalfeld, „Carl von 
Todtenwarth“ von Lydia von Todtenwarth, „Die Grafſchaft Camburg“ (I) 
bon Pfarrer Dr. E. Eichhorn⸗Eckolftädt, „Verzeichnis der Studierenden aus 
dem Herzogtum S. Meiningen, die in der Zeit von 1502—1560 die Iniverfttät 
Wittenberg befuchten“ von Hofrat Dr. G. Jacob-Bamberg, „Programm zur 
Neubearbeitung der Landeskunde“ von Prof. Dr. M. Kleemann, „Die franzöftfche 
Kolonie in Hildburghaufen”, „Die Sevanjubelfeier im Herzogtum S. Meiningen 
am 1. und 2. September 1895 und die große Zeit von 1870/71*, „Lebens⸗ und 
Sharafterbild des Prof. Dr. Kleemann“ und „Landeschronik auf 1895” von 
Dr. A. Human. 

In Scriftenaustaufh traten wir mit dem „Hiſtoriſchen Verein der 
Pfalz in Speyer“, mit bem für „Geſchichts- und Altertumskunde zu Frankfurt 
am Main“, mit dem „Geſchichts- und Altertumßperein in Homburg vor der 
Höhe”, mit dem „Harzverein für Geſchichte und Altertumskunde in Wernigerode”, 
mit dem „Htftortfchen Verein für Niederfachlen in Hannover” und mit dem 
„Verein für Schwaben und Neuburg,” fo daß wir nunmehr mit 43 hiſtoriſchen 
Vereinen in Verbindung ftehen. Der Schriftenaustaufch mit 8 anderen Vereinen 
tft angebahnt. Behufs Bearbeitung der Landeschronik auf dag jeweilige Jahr 
ſetzten wir ung in Verbindung mit dem Camburger Wochenblatt, der Werra-Zeitung 
und dem Tageblatt in Meiningen, der Dorfzeitung und dem Freißblatt von 
Hildburghauſen, dem Tageblatt für Thüringen und Franken in Sonneberg, 
dem Saalfelder und Salzunger Anzeiger und dem Thüringer Waldboten in 
Steinad, während andere Redaktionen, an die wir und zu gleichem Zwecke 
wandten, unferem Erfuchen noch nicht entfprachen. 

Ein Katalog der Vereinsbibliothek, bearbeitet von unferem Bibliothekar 
Keal-Oberlehrer Curt Friefer-Sonneberg, foll im Laufe des Jahres 1896 den 
Bereindmitgliedern zulommen. Demzufolge verzichten wir bier auf Aufführung 
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der und von wiſſenſchaftlichen Korporationen zugefommenen Bereinsichriften. 
Bon fonftigen Nenanfchaffungen haben wir für dieſes Jahr abgejehen, da erft 
nad) Sertigftellung des Katalogs das eigentliche Bedürfnis an Neuerwerbungen 
erjeben werden Tann. 

Die auf unfer Erfuchen für die Vereinzichrift und zugeficherten Arbeiten 
finden fi} p. 155—156 verzeichnet. Der Rechnungsbericht wird, revidiert, der Haupt⸗ 
en bon 1896 zugeben und im Schlußbeft von 1896 veröffentlicht 
werden. 

Aus dem Verein ſchieden aus infolge Ablebend: Prof. Fr. Motz⸗ 
Meiningen, Prof. Dr. Kleemann-Hildburghaufen, Buchbrudereibefiger Hermann 
Marbach Meiningen, Rat Carl Trinf3-Meiningen, Sup. 8.-R. Reichardt⸗Eisfeld, 
Kommerzienrat Ad, Fleiſchmann⸗Sonneberg, Brof. Dr. Reinhold Bechftein-Roftodk, 
Oberförfter Emil Kümpel-Steinheid, Buchdrudereibefiger Albert Müller-Saalfeld; 
durch freiwilligen Austritt: Oberlehrer Dr. Pröfcholdt-Meiningen, Pfarrer Aug. 
Röhrig⸗Langenſchade und Fabrikbeſitzer Robert Prächter-Saalfe. Dagegen 
traten dem Verein bei 75 Herren, deren Namen im Mitglieververzeichnig mit 
einem * verjehen find. Die Gejamtzahl der Mitglieder beläuft fi zu Ende 
1895 auf 412. 

Schließlich erjuchen wir, jede felbftändige literariſche Produktion bon 
wiſſenſchaftlichem oder allgemeinem Intereffe zur Verzeichnung und Beſprechung 
an den Vorfigenden in Hildburghauſen einzufenden, ingleihen von wichtigen 
Urkunden, Altenjtüden, archäologiſch bemerkenswerten Yunden, im Sntereffe der 
Neubearbeitung der Landeskunde, und Kenntnid zu geben. 


Mitgliederverzeidinis. 
Vorſtand. 


Vorſitzender: Dr. jur. et phil. Lic. theol. Armin Human, Archid. in 
Hldburghanfen. 

Stellvertreter: Vacat. 

Bihliothefar: Kurt Frieſer, Nealoberlehrer in Sonneberg. 

Kaſſier: Armin Dreſſel, Kaufmann in Hildburghauſen. 


Pfleger des Vereins. 


Für den Amtsgerichtsbezirk Salzungen: 
Landtagsabgeordneter Schuldirektor Franz Ullrich in Salzungen. 

Für den Amtsgerichtsbezirk Waſungen: 

Amtsrichter Richard Hermann in Waſungen. 
Für den Amtsgerichtsbezirk Meiningen: 

Herzogl. Rat Richard Hermann. 
Für den Amtsgerichtsbezirk Themar: 

Amtsgerichtsſekretäͤr Leopold Wenzel. 
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Für den Amtsgerichtsbezirk Römhild: | 
Pfarrer Richard Wuth in Haina. 
gär den Amtsgerichtsbezirk Hildburghaufen: 
Profeſſor Richard Hörnlein, 
gür den Amtsgerichtsbezirk Heldburg: 
Pfarrer Ferdinand Schmidt in Ummerſtadt. 
Für den Amtsgerichtsbezirk Etöfelb: 
Konreftor Pfarrer Ernft Ullrich in Eisfeld. 
Für den Amtsgerichtsbezirk Schalkau: 
Diakonus Pfarrer Arthur Poeniſch in Schalkau. 
zur den Amtsgerichtsbezirk Sonneberg: 
der Bihliothefar des Vereins, Real-Oberlehrer Kurt Sriefer. 
Für den Amtsgerichtsbezirk Steinach: 
Landtagsabgeordneter Amtörichter Wilhelm Hoßfeld in Steinad. 
Für den Amtsgerichtsbezirk Gräfenthal: 
Apothetenbefiger Auguft Wedel. 
Für den Amtsgerichtsbezirk Saalfeld: 
| Amtsgerichtsrat Otto Müller in Saalfeld. 
Für den Amtsgerichtsbezirk Pößneck: 
Lehrer Friedrih Kramer in Pößneck. 
Für den Amtsgerichtsbezirk Kranichfeld: 
Amtsrichter Karl Weigand in Kranichfeld. 
zur den Amtsgerichtsbezirk Camburg: 
Superint. Dr. Otto Hoffmann in Camburg. 


Seine Hoheit Prinz Eduard von Sachſen Weimar. 
Seine Hoheit Prinz Hermann von Sachſen Weimar. 


Bezirk Salzungen. 


Glücksbrunn: Fabrikbeſitzer Wirklicher Geheimerat Chriftian von 
Weiß, Ereelenz, Salzungen: Rommerzienrat Dr. Hermam Hoffmann, 
Magiftrat der Stadt, Amtsrichter Julius Müller. Landtagsabgeordneter 
Schuldirektor Yranz Uri. Kaufmann Hugo Urban. Wernshauſen: 
Pfarrer Baul Köhler. Holzhändler Albert Fiſcher.“ Direktor der Kammgarn- 
fpinnerei 8. M. Koch.“ Prokuriſt der Kammgarnſpinnerei Carl Walter.* 


Bezirk WBafungen. 


Merels: Pfarrer Edinhard Reichardt. Möckers: Lehrer Ottmar 
Neihardt.* Opfershaufen: Pfarrer Ernſt Horn. Roßdorf: Pfarrer 
Julius Köhler" Schwallungen: Pfarrer Bernhard Schmidt. Lehrer 
Chriſtian Wentel,* Die Schule. Wafungen: Bürgermeifter Ausfeld. Kirchen: 
tat Dr. theol. et phil. Wilhelm Germann. Amtsrichter Richard Hermann. 
Amtsrichter Karl Schlothauer. Gerichtsſchreiber Reinhold Röſiger. 
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Bezirk Meiningen. 

Bibra: Pfarrer Heinrih Hartmann. Meiningen: Regierungdrat 
Anton Ambronn. Diakonus Carl Angelroth. Praktiſcher Arzt Dr. med. 
Theodor Bachmann. Lehrer Hermann Barnicol. Hofrat Dr. phil. Rubolf 
Baumbad. Geh. Regierungsrat Wilhelm Bießmann. Buchbrudereibefiter 
Rudolf Brönner. Amtörichter Karl Brüdner. Praktiſcher Arzt Dr. med. Karl 
Buzer. Landrat Auguft Coudray. Kaufmann C. 2. Dittmar. Rechtsanwalt 
Afidor Dreifuß. Gumnafialoberlehrer Karl Eichhorn. Pastor emer. Dr. phil 
Robert Engel. Ober-Baurat Eduard Frite. Kaufmann Carl Geiling. Profeſſor 
Dr. phil. Eduard Göpfert. Vorſtand der Herzoglichen öffentlichen Bibliothek 
und deö Herzogl. Münzkabinettes zu Meiningen Profeflor Dr. phil. Ludwig 
Grobe. Amtsrichter Hermann Heil. Wirkl. Geheimrat Staatsminifter Dr. jur. 
Triedrih von Heim, Excellenz. Landridter Dr. jur. Armin Herda. Nat 
Richard Hermann. Herzogliche öffentlihe Bibliothek. Prof. Dr. phil. Paul 
Heyniſch. Kaufmann Oskar Kayſer. Hofbuchdrudereibefiter Karl Kenner. 
Arhivar des Hennebergiſchen gemeinichaftlichen Archivs Profeſſor Ernft Koch. 
Befiter einer Lichtdruck- und lithographiſchen Anftalt Herzogl. Hoflieferant 
Ernit Koriger. Oberſchulrat Hofrat Symnafialdireftor Hermann Kreß. Buch 
drudereibefitger Hermann Marbach. Kommiffiongrat Emanuel Dleininger. 
Landgerichtsrat Oskar Müller. Rechnungsrat Ernit Nier. Gerichtsafſſeſſor 
Oskar Oberländer. Rechtsanwalt Dr. jur. Jakob Ortweiler. Buchhändler 
Auguſt Otto. Profeſſor Auguſt Rauch. Rentner Siegmund Romberg. Profeſſor 
Heinrich Rottenbach. Revifionsrat Armin Schippel. Buchhändler Guſtap 
Schrage. Eiſenbahnſekretäͤr Karl Schrimpf. Juſtizrat Dr. jur. Bernhard 
Schmidt. Domanenbaumeiſter Hermann Schubert. Profeſſor Mar Schuffner. 
Landtagsabgeordneter Oberbürgermeiſter Richard Schüler. Miniſterialſekretär 
Ludwig Schultheiß. Kammerherr Major a. D. u. Hofmarſchall Otto v. Schweder. 
Realgymnaſialoberlehrer Dr. phil. Theodor Storch. Kommerzienrat Dr. jur. 
Guſtav Strupp. Bankier Meinhold Strupp. Kaufmann Karl Suppfowig. 
Hoflieferant Brauereibefiger Auguft Völler. Geheimrat Dr. theol. et phil 
Albert Weidemann. Landtagsabgeordneter Brauereibefiger Karl Zeit. Neu: 
brunn: Landwirt Emft Sterging Nordheim: Die Schul. Ober: 
maßfeld: Kirchenrat Heinrich Eduard Abe. Lehrer Edmund Müller.* 
Rippershauſen: Rentier Friedrich Schneider“ Ritſchenhauſen: 
Pfarrer Paulus Starkloff. Solz: Pfarrer Wilhelm Heim. Untermaßfeld: 
Kirchenrat Pfarrer Dr. phil. Otto Füßlein. Direktor des Zuchthauſes 
Ottmar Specht. Walldorf: Pfarrer Guſtav Butzert. 


Bezirk Romhild. 
Eicha: Pfarrvikar Julius Motz. Gleichamberg: Pfarrer Albert 
Abé.* Haina: Pfarrer Richard Wuth. Mendhauſen: Pfarrer Victor 
Hertel.“ Milz: Lehrer Leopold Sconert* Römhild: Förſter Richard 
Ackermann. Bergrat Friedrich Biſchof. Bürgermeiſteramt der Stadt. Amts- 
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offiftent Wilhelm Knoch. Oberpfarrer Ferdinand Meisner. Die Schule. 
Gentralfparfaffeverwalter Georg Sieler. 
Bezirk Ihemar. 

Themar: Bürgermeilteramt der Stadt. Superintendent Auguft Engel- 
hardt. Amtörichter Friedrih Höfling. Kirchenvorſtand der Stadt. Amtsver⸗ 
walter Friedrich Reiche. Praktiſcher Arzt Dr. med. Franz Schmitz. Amts⸗ 
gerichtäfefretär Leopold Wenzel. 

Bezirk Hiſdburghauſen. 

Bürden: Die Schul. Ebenhards: Pfarrvikar Oskar Scheller. 
Eiſshauſen: Der Kirchenvorſtand.“ Häfelrieth: Lehrer Georg Adam 
Gürtler.“ Heßberg: Pfarrer Julius Köhler. Hildburghaufen: Buchhändler 
Par Achilles.* Zeichenlehrer Plato Ahrens.“ Amtögerichtörat Otto Ambronn.* 
Architekt Aug. Berger.” Vereinsbanklafſier Otto Bohn." Mafchinenfabr. Albert 
Bühner.* Kaufmann Heinrih Daniel? Kaufmann Carl Dittelbach.“ Kaufmann 
Armin Dreffel.* Architekt Sarl Ebeling.* Hotelier zum Engl. Hof Garl Fiſcher.* 
Glafermeifter Chriſt. Franck.“ Fabrikbeſttzer Wilhelm Genkler.* Herzogl. 
Gymnaſium Georgianum. Amtsaffiftent Rudolf Heil.“ Rentier Carl Heller.* 
Kafmann E. Heufinger.“ Lehrer Joh. Hofmann.“ Stadtapoth. Hermann 
Hollborn. Profeſſor Richard Hörnlein. Dr. Armin Human. Tiſchlermeifter 
Carl Junker.*“ Gerichtsvollzieher R.Kaplan. Kirchenvorſtand der Neuſt. Gem.* 
Dr. med. Gotthelf Kofl.* Amtsanwalt Dr. jur. Herm. Kreß.“ Techn.Lehrer 
Conſtantin Kümpel* Kaufmann Otto Kunold.* Herzogl. Lehrerſeminar. 
Rentier und Gem.Rats⸗Vorfitz. Aug. von Löſecke.“ Magiſtrat der Stadt. 
Hofbuchdrudereibef. Paul Maultzſch. Nentter Joſeph Medicus.“ Rechts⸗Anw. 
Dr. jur. Oſc. Michaelis.“ Lehrer Heinrich Mitzenheim.“ Kreisſparkaſſenrendant 
Guſtav Muhlke.* Kommerzienrat Ferd. Nonne. Herrengarderobier Aug. Noth⸗ 
nagel,* Stadtſekret. und Standesbeamter Martin Peter.“ Chef der kartograph. 
Anftalt Hugo Petterd. Buchhändler Otto Pezoldt.“ Fabrikbeſ. Dr. jur. Beit 
gr. von Ried. Gymn.Oberl. Mar Rommel. Kaufm. Berthold Saalborn.* 
Superint. Kirchenrat Albert Sauerteig. Rentier Julius Saur. Banlier 
Jul. Schloß.* Herzogl. Hoflieferant Louis Schmidt.* Fabrikbeſ. Bernh. Simon.* 
Redakteur Ernft Siebelis. Dr. med. Ernft Strathaufen* Kantor Wilh. 
Strauch.“ Bauunternehmer A. Volkening.* Apotheker Jakob Wagner.” Gas⸗ 
werkbefitzer Gebrüder Weſterholz“ Streſſenhauſen: Die Schule 
ſtloſter-Veilsdorf: Kommerzienrat Albert Heubach. Veilsdorf: 
Pfarrer Ludwig Schönewolf. 

Bezirk Seldburg. 

Goldberg: Die Gemeinde Eindd: Nittergutöbefiker Kraußlach. 
Erlebach: Rittergutsbeſitzer Kammerherr Freiherr von Marſchall-Greiff. 
Friedrichshall: Salineninfpektor Joſeph Batti. Buchhalter. Demmig. 
Saltneninfpettor Bernhard Oppe. Gellershaufen: Pfarrer Friedrid 
Siorandt.* SGompertshaufen: Pfarrer Auguft Schuman.“ Heldburg: 


Bürgermeifteramt der Stadt. Buchhändler Ludwig Hoffmann. BERNER 
1 
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Rat Louis Müller, Lindenau: Pfarrer Karl Oberländer. Rieth: Die 
Schule. Ummerſtadt: Pfarrer Ferdinand Schmidt. Die Schule. Poppen⸗ 
haufen: Pfarrer Edward von Fiſchern. Weſthauſen: Pfarrer Otto Fink.* 


Bezirk Eisfeld. 

Eisfeld: Dr. med. Carl Drefiel.* Amtsrichter Karl Kreß. Schul⸗ 
direktor Wilhelm Schubart. Cand. philol. Ernit Tenner. Landiagsabgeordneter 
Amtsgerichtsrat Dr. jur. Wilhelm Thomad. Konreltor Pfarrer Ernft Ullrich. 
Heubad: Pfarrer Albert Abt. Neuftadt a. R. Pfarrer Franz Kühnhold.* 
Steudach: Landtagsabgeordneter Okonomierat Konftantin Hoffmann. Unter: 
neubrunn: Hofnanm’iches Erziehungs⸗-Inſtitut (Inhaber: Pfarrer Richard 


Hofmann). 
Besirk Schalkan. 

Effelder: Die Shure. Rauenſtein: Landtagdabgeordneter 
Fabrikbeſ. Kommerzienrat Franklin Georgi. Schalkau: Amtsgerichts 
fefretär Apoley. Bürgermeifteramt der Stadt. Superint. Kirchenrat Ferdinand 
Elßmann. Diakonus Pfarrer Arthur Poeniſch. 


Bezirk Sonneberg. 

Hüttenfleinad: Die Schule. Landtagdabgeordneter Kommerzienrat 
Wilhelm Swaine Neuhaus: Gaftwirt Louis Trudenbrodt Sonne: 
berg: Buchhändler Karl Albrecht. Nealoberlehrer Dr. phil: Rudolf Anſchütz. 
Inhaber der Krantenheilanftalt und Klinik für Nervenkranke Dr. med. Auguft 
Hermann Bauke. Amtögerihtärat Heinrich Deahna. Dr. phil. Oskar Dreſſel. 
Kaufmann Otto Drefiel jun. Kommerzienrat Otto Drefiel. Kaufmann Gott: 
helf Dreſſel. Schuldirektor Adalbert Enders. Rendant E. Frank.* Kaufmann 
Johannes Franz. Realoberlehrer Kurt Frieſer. Landrat Hermann Götting. 
Profeſſor Dr. phil. Bernhard Heiland. Rentier Heinrich Henbach.“ Praktiſcher 
Arzt Dr. med. Guſtav Hofmann. Kaufmann Heinrich Horn. Kommerzienrat 
Edmund Lindner. Kaufmann Emil Lindner. Geh. Juſtizrat Dr. jur. Eduard 
Lotz. Magiſtrat der Stadt. Diakonus Gotthold Merten. Amtstierarzt Möller. 
Oberlehrer Profeſſor Richard Müller. Redakteur Adolf Mylius. Reallehrer 
Chriftian Scheller. Amtsrichter Franz Schultze. Kreisſchulinſpektor Oskar 
Sieber, Fabrikbeſitzer Georg Spindler. Bankier Hermann Walther. Diakonus 


Armin Winter, 
Bezirk Steinach. 
Judenbach: Oberförfter Rudolf Rommel, Lauſcha: Pfarrer 
Richard Erk. Fabrikbeſttzer Dr. Elias Greiner. Fabrikbeſitzer Hermann Greiner 
Better? Sohn, Schultheiß Louis Müller-Pathle. Volksbibliothek. Steinach: 
Landtagsabgeordneter Amtsrichter Wilhelm Hoßfeld. Amtsrichter Dr. jur. 
Julius Ledermann. Das Lehrerkollegium der Schule. 


Bezirk Graͤfenthal. 
Buchbach: Lehrer Bernhard Kleffel“ Gebersdorf: Die Schule. 
Göſſelsdorf: Foritaflefior Aug Freyſoldt. Gräfenthal: Bürger 
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meifteramt der Stadt. Amtsrichter Ernft Heher. Phyſikus Dr. med. Richard 
Kreißmann. Apothetenbefiger Auguft Wedel. Großneundorf: Lehrer 
Adolf Günther. Leheſten: Pfarrer Mar Böſemann. Bürgermeifter a. D. 
Hermann Dürr. Kaufmann Mlbert Fiedler. Die Schule Oberloquitz: 
Die Schule. Dertelöhrud: Kommerzienrat Karl Oertel. Probftzella: 
Die Gemeinde. Schmiedebad: Die Schule. Wallendorf:Lidte: 
Profeſſor Lonis Hutfchenreuter in Lichte. 


Bezirk Saalfeld. 

Göritzmühle: Jugenieur Edmund Hädrich. Graba: Der Kirchen 
borftand. Hoheneiche: Der Kirchenvorſtand. Saalfeld: Fabrikbeſitzer 
Karl Barlöſtus. Buchhändler Albert Dürkop. Baumeiſter Ernſt Eichhorn. Lehrer 
Hermann Fiſcher. Rechtsanwalt Notar Alexander Freyſoldt. Profeflor Dr. phil. 
Gottfried Griesmann. Geh. Yuftizrat Mar Groß. Realgimmaftaloberlehrer Ernft 
Heller. Lehrer Valentin Hopf.* Brofeffor Albin Hößrich. Realgumnaftalober- 
lehrer Dr. phil. Friedrich) Jung. Fabrikbeſitzer Dr. phil. Kanfer. Fabrifhefiger und 
Landtagsabgeordneter Richard Knoch.“ Kantor Wilhelm Köhler. Erfter Bürger: 
meifter Viebfcher. Amtsreviſor Karl Vorenz. Lehrer Klemens Mader. Magiitrat 
der Stadt. Streißaflefior Dr. jur. Wilhelm Mauer. Amtsgerichtsrat Otto 
Prüller. Buchhändler Rudolf Nieſe. Realgymnafialoberlehrer Dr. phil. Hermann 
Puſch. Kreisſchulinſpektor dor Rockſtroh. Baurat Carl Rommel* Ziegelei- 
befiger Hermann Roth. Landtagdabgenrbneter Geh. Hofrat Landrat Hermann 
Schneider. Herzogl. Hofgärtner Ernft Straubel. Lehrer Fritz Triller. Landtags⸗ 
abgeordneter Amtsgerichtsrat Friedrid) Trinks. SKatafterafftftent Gottlieb Walter. 
Der Wiflenfchaftlice Verein. IUnterwellenborn: Direktor der Maximilians⸗ 
hütte Kommerzienrat Ferdinand Chelius. Weißen: Die Schule. Witt- 
manndgerenth: Lehrer Dar Görler. 


Bezirk Vöhue. 

Herſchdorf: RittergutSpachter Hermann Reichenbächer. Poßneck: 
Kaufmann Oskar Baumbach. Kaufmann Bernhard Berent. Herzogl. Hof: 
lieferant Robert Berger. Fabrikbeſitzer Rudolf Bernhardt. Herzogl. Hoflieferant 
F. W. Carius. Kommerzienrat Bernhard Conta. Fabrikbeſttzer Mar Conta. 
Fubrikbefiger Robert Conta. Kaufmann Robert Dietrich. Fabrikbeſitzer Eduard 
Eberlein. Bankbeamter Auguft Fiſcher. Fabrikbeſitzer Hermann Horn. Apo- 
thelenbefiger Karl Köhler, Lehrer Friedrih Kramer. Kaufmann Mar Kurth. 
Kaufmann Otto Mittelhäufer. Magiſtrat der Stadt (mit Doppeltem Beitrag). 
Redaktion der Pößneder Zeitung. Architekt Hermann Schilling. Fabrikbeſitzer 
Bernhard Schneider. Fabrikbeſitzer Volkmar Schubarth. Fabrikbeſitzer Albert 
Seige. Fabrikbeſitzer Bernhard Siegel. Fabrifhefiter Otto Siegel. Bibliothek 
der Stadtihule. Kaufmann Bernhard Thalmann. Rentner Reinhard Thal- 
mann. Rechtsanwalt Notar Ernft Weingarten, Rentner Otto Weiße, Sant: 
tätörat Dr. med. Eduard Weißer. Fabrikbeſitzer Ernft Zöth. Kommerzienrat 


Fritz Zöth. . 
11* 
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Birk Aranifeld. 
Adhelftädt: Pfarrer Friedrich Hoßfeld. Kranichfeld: Phhſikus 
Dr. med. Dar Helmkampf. Amtsaſſiſtent Mar Müller. Bürgermeiſter Emil 
Scherff. Dampfſchneidemühlenbeſttzer Emil Schönau. Amtsrichter Karl Weigand. 


Bezirk Camburg. 

Aue: Pfarrer Guftan Ber. Gamburg: Kirdenrat Ed. Bulle. 
Bürgermeifteramt der Stadt. Rektor Dr. phil. Adolf Büttner, Superintendent 
Dr. phil. Otto Hoffmann. Amtsrichter Ludwig Krauſe. Diakonus Dr. phil. 
Mar Müller. Edolftädt: Pfarrer Dr. phil. Ewald Eichhorn. Leißlau: 
Pfarrvikar Arndt Scheller. * Löbſchüſtz: Pfarrer Edmund Schiel. Molau: 
Pfarrer Rudolf Keyßner. Nei dſchütz: Pfarrer Robert Schneider. Ober- 
neufulza: Salzftereramtörendant Bernhard Egger. Bergrat N. 2. Wunder⸗ 
— Schinditz: Rittergut 8beſitzer Oskar Becker. Sieglitz: Pfarrer 

. 8L. G. Eck. 


Auswaͤrtige. 

Baumeiſter Otto Abe in Ingolſtadt. Mitglied des Herrenhauſes 
Oberbürgermeiſter zu Danzig Dr. jur. Karl Baumbach. Dr. med. Auguft 
Deahna in Stuttgart. Bildhauer Profeſſor Robert Diez in Dresden. Ardjiv- 
rat Dr. phil. Richard Doebner in Hildesheim Rittergutsbeſttzer Königl. 
preußifcher Kammerherr Freiherr von Erffa auf Wernburg b. Pößneck. Guts⸗ 
befiger 3. Gampert in Horb am M. Landgerichtsrat Hermann Freiherr 
bon Giſeke in Naumburg. Gutöbefiger Alexander von Gontard in Ulbersdorf 
bei Schandau. Großherzogliche Bibliothek in Weimar. Buchhalter M. E. Habicht 
in Volkſtedt bei Rudolſtadt. Generalagent 2. Hanff in Erfurt.* Neallehrer 
Dr. Julius Heim in Coburg. Rektor Rudolf Heim in Amorbad.* Hausmakler 
Karl Heimrich in Hamburg. Poftfelretär Mar Hercer in Nordhauſen. Gymnaſial⸗ 
oberlehrer Dr. phil. Ludwig Hertel in Greiz. Herzogliche Bibliothek in Gotha. 
Herzogliche Landesbibliothek in Altenburg. Dr. phil. €. Heufinger, Redalt. in 
Coburg. Dr. jur. Arthur Human in Berlin.* Bruno Human, Bortepefähnrid 
beim 2. Jäg.⸗Bat. in Aichaffenburg* Kunſtmaler Rudolf Koch in Franf- 
frt a M. Eiſenbahninſpektor Heinrih Kohl in Coburg. Realoberlehrer 
Dr. phil. Morig Köhler in Friedrichsdorf (Taunus). Fabrikdirektor Georg 
Krell in Bruchhauſen in MWeftfalen. Neferendar A. Krötzner in Coburg. 
Geh. Hofrat Profefior Sofeph Kürfchner in Eiſenach. Oberlandesgerichtsrat 
Geheimer Juſtizrat Oſskar Liebmann in Jena. Gerichtsaſſeſſor Dr. jur. Auguft 
Zuge in Sena. Landgerichtörat a. D. Rechtsanwalt Herman Maaſer in Sena. 
E. Freiherr von Marfhall-Oftheim in Bamberg. Rentner Mar May in Heidel⸗ 
berg. Geheimer erped. Sekretär bei der Kaiſerlich deutfchen Botfchaft Robert 
Möbius in London. Königl. Rentamtmann Georg Motte in Lichtenfels. 
Okonom. Speziallommiffar Dr. phil. Dar Ortmann in Weimar. Reichsſtags⸗ 
abgeordneter, o. Profefior der Stantöwiffenfchaften, Geh. Reg.⸗Rat Dr. phil. 
Hermann Paafche in Marburg i. 9. Dr.phil. 2. Pröſcholdt, Realſchuldirektor 
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in Friedrichsdorf (Taunus) * Fabritant Hermann Ronneberger in London. 
Geprüfter Kameralpraktikant Georg Schilbach in Lichtenfels. Lehrer Richard 
Schleicher in Coburg.“ Privatier Robert Schmidt in Dresden." Fabrikbeſitzer 
Hermann Schneider in Münchberg. Kaufm. Louis Sontag in Köln a. Rh.* 
Redakteur Erich Spandel in Nürnberg. Poſtmeiſter Richard Stapf in Jena. 
Direktor der Forſtſchule Oberforfirat Dr. phil. Hermann Stößer in Eiſenach. 
Pfarrer 9. W. Teicher in Lahm. Kaiſerlicher Legationsrat und Königl. 
preußiſcher Rittmeiſter a. D. Wolf von Tümpling auf Thalſtein b. Jena. 
Oberlandesgerichtsrat Albert Unger in Jena. Kirchenrat Ludwig Witter in 
Frankfurt a M. Major im Königl. Eiſenbahnregiment Fritz Zielfelder in 
Berlin. Pastor resign. Bernhard Zinner in Weimar. 





Nachtrag zur Sandeschronik auf 1895. 


Zu den drei nachfolgenden Biographien ging dad Material erſt nad 
Abſchluß der Landeschronik ein. Ste folgen daher hier noch ald Anhang. 

1. Sup. FR. Richard Reichardt, geftorben in Eisfeld am 
3 November 1894, war geboren in Camburg am 22. Juni 1824 als Sohn 
des daſigen Gerichtörates Carl Reichardt und deflen Ehefrau Henriette geb. 
Schuderoff aus Altenburg. Er befuchte die Gunmaflen von Altenburg und 
Peiningen, ftudierte von 1846—49 in Iena und Halle, war nad) den beiben 
theol. Brüfungen Lehrer in Keilhau 1853—59, Gymmaftallehrer in Rubdolitadt 
1859-60, Pfarrer in Lichtentanme 186071, in Mupperg 1872—89 und Sup. 
in Eiäfeld 1889-9. Die Pflichttreue in feiner amtlichen Wirffamteit, ſowie 
die edlen Gharaktereigenfchaften, die ihn jo Vielen lieb und wert machten, find 
allenthalben befannt. Er war verheiratet mit Julie, Tochter des Landſchafts⸗ 
kaſſiers G. Haberfang und deflen Gemahlin Sophia geb. Büchner in Meiningen. 
Bon feinen Kindern lebt Johannes, urfprünglid Seemann, ala Hotelbeſitzer in 
Auftralien, während Carl als cand. philol. verftarb. Bon den Töchtern ift 
Doris verheiratet an Pf. Armin Brodführer in Abtlöhnig, Elfe an Kaufmann 
Georg Reugebaur in Sonneberg und Hedwig an Pf. Juſt in Biberſchlag, 
während Emma noch unvermäphlt ift. 

2. Stommerzienrat Adolf Fleiſchmannies) war geboren zu Sonne- 
berg 22, Oftober 1819 als Sohn des Kaufmann? Andreas Fleiſchmann und 
defien Ehefrau Caroline geborenen Bifchoff, einer Enkelin von Gotthelf Greiner, 
dem Begründer der Borzellantnduftrie in Limbach. Adolf Fleiſchmann bejuchte 
die Sonneberger Bürgerſchule und darnach die Handelsſchule in Leipzig und 
ließ fi) dann in feiner Vaterſtadt nieder, wo er nicht nur das eigene Geichäft 


- 128) Als Duellen zu dieſer Skizze dienten: Der Jahresbericht ber Sonneberger Induftries 
faule auf 1894/95, die Sonneberger Zeitung 1895 Rr. 78 und der Fränkiſche Kurier 1895 
Re. 166. 
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zu einem Weltruf brachte, fondern auch die gefamte Sonneberger Spielwaren- 
induſtrie zu möglichfter Entiwidlung zu bringen ſuchte. Verheiratet war er mit 
Amalie geborenen Engelhardt aus Saalfeld; die Ehe blieb kinderlos. In 
feinem fchloßartigen, von herrlichem Bart umgebenen Haufe bei der Stadtklirche 
nahm S. H. Herzog Georg Wohnung, fo oft er nach Sonneberg kam. Nach 
einem arbeitäreichen Leben zog fi Fleiſchmann vor mehreren Jahren auf fein 
Landgut Wöhlsdorf bei Saalfeld zurüd, um feinen künſtleriſchen und litte⸗ 
rarifchen Neigungen zu leben und dort ftarb er aud) am 28. März 1895 76 Jahre 
alt, wurde aber am Sonntag, 31. März, in Sonneberg beftattet. 

Fleiſchmann war ein Dann von Geift und Hoher Fünitlertfcher Beran- 
lagung, dazu ein kerniger, fefter, aͤcht germaniſcher Charakter, ein Deutfcher bon 
altem Schrot und Korn, ein Mann, deffen Herz To offen und frei wie Die 
Stirne feines fein gemeißelten Goͤthekopfes mit den bligenden Augen war. Er 
Tannte feinen Unterſchied zwifchen Hoch und Niedrig, nur das Talent entichied 
bei ihm; wer fi am natürlichften gab, der war fein Mann, daber erfreute er 
fi) auch einer außerordentlichen Volkstümlichkeit, der „Ruß,“ wie er nad dem 
langen Aufenthalt feines Vaters in Rußland im Volksmunde hieß. 

Mit fiherem Blick für alles Notwendige und Zwedmäßige verband fid 
bei ihm treffendes und ſcharfes Urteil und damit war er ftet da zur Stelle, wo 
es fi) darum handelte, der Arbeiterbevölferung durch beffere Ausbildung von 
Hand und Kopf den Wettbewerb zu erleichtern. Seinen feltenen Gedanten- 
reihtum brachte die Kunft des Zeichnend, Malen? und Modellierend zu präg- 
nantem Ausdruck; mit wenigen Griffen und Strichen verftand er originelle 
Figuren und Zeichnungen zu fchaffen; ein Feind alles Formloſen regte er zu 
kunſtvollem, originellen Schaffen an. Sp wurde er ber geiftige lirheber ber 
Sonneberger Induſtrieſchule, als er erfannt hatte, daß die Originalität unter 
der Maſſenfabrikation fi immer mehr verflachte. Als die Reichspolitik von 
1870, in die Aera der Schubzollpolitif einſchwenkend, dem Sonneberger Arbeits⸗ 
gebiet wichtige Abſatzfelder verfchloß, da war ihm die Zeit zur Gründung einer 
Snduftriefhule gekommen. Volkswirtſchaftlich Huldigte er den Adam Smithichen 
Anſchauungen; die moderne Nationaldlonomie der Omnipotenz des Staates mit 
feinen Eingriffen tn da3 freie Erwerböleben war ihm ein Greuel; die Sonne: 
berger Hausinduſtrie war ihm ein glänzendes Zeugnis für die freie Erwerbs⸗ 
thätigkeit. So polemifierte er in lapidaren Süben gegen Emanuel Sar; ihm 
galt die Ausbildung des Individuums und das freie Grwerbäleben ald Das 
Höchſte. Und diefer feiner Überzeugung gab er Ausdruck in verfchiebenen 
Schriften zur Entwicklung von Handel und Induſtrie des Meininger Oberlandes. 
Dazu hatte er u. a, befondere Forſchungen in Nürnberger Archiven angeftellt, 
weil die Entfaltung des Sonneberger Handeld von Nürnberg ausging. Jene 
Schriften, wie 3. B. die „Kulturhiftortichen Bilder aus dem Meininger Ober: 
land“ I—III (1876), „Gewerbe, Induftrie und Handel des Meininger Oberlandeg 
tn ihrer hiftorifhen Entwicklung (vom 13. Jahrhundert — 1740)” I-V, „Die 
Entitehung der Glasinduftrie in Lauſcha,“ die „volfSwirtichaftlihe Mahnung“ 
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bon 1877, „Die felbftändige deutiche Haustnduftrie und ihr Großhandel“ 1879 
— fie find bislang neben Eman. Sar Arbeiten faft die einzigen Quellen zur 
Kenntnis der induftriellen Entwicklung des Meininger Oberlandes, Damit 
bat fi) der Berfaffer jelbit ein Denkmal auf lange Zeit hinaus gefekt als 
Urtypus Meininger Oberlanbes. 

Die Muſe aber, die einft an feiner Wiege ftand und ihn huldreich be⸗ 
fränzte, ließ ihn auch noch anderes ſchaffen. So das Drama „Gotthelf Greiner,” 
das an feinem 70. Geburtätag am 22. Oltober 1889 in der Turnhalle zu 
Sonneberg zur Aufführung kam und ihm einen wahren Triumph bereitete. 
Ferner die „Berchtesgadener Emigranten“ unb „Der blaue Montag“ 1878, 
bie „Sumbärger Wörtshaus⸗Plaudereien“ (IL. die Sumbärger Munbohrt und 
I. Sumbärg vor ſächzig Johrnä). 

Außerdem veranftaltete er noch die herrlichen Volksfefte Jutta⸗ und 
Zutherfeft, wozu er die ganze Bürgerichaft aufbot. Aus inniger Verehrung aber 
für den Geifteshelden Dr. Quther ließ er das Lutherhaus von Judenbach an 
den. Schönberg bei Sonneberg verfegen. 

Auf 25. Juni 1879 Hatte er 13 Schullameraden, die 1819 geboren 
und 1833 Lonfirmiert worden waren und nunmehr im 60. Vebenzjahre ftanden, 
zu einem kameradſchaftlichen Kommers in das Luther⸗Wirtshaus eingeladen. 
Zu feinem 70. Geburtstag aber wurden ihm neben der bereit erwähnten 
dramatifchen Aufführung noch manche Ittterariiche Gaben zum Geſchenk gebracht. 
So 3. B. In den lebten Nachtſtunden des 21. Oktober 1889 von Fritz 
Bergmann,” „Prolog zum Drama „Gott. Greiner“ gedichtet und geſprochen vou 
Schuldirektor Sieber,” „Gruß aus Nürnberg von Wil, Heinrichfen.” 

Zum bleibenden Gedãchtnis des Verſtorbenen ſtiftete ſeine Gemahlin 
ME. 8000 zur Begründung einer 2. Kleinkinderbewahranſtalt in Sonneberg, 
ME. 1000 für die Armenſchule in Saalfeld, je Mt. 500 für die Armen ber 
Stadt und des Kreiſes Saalfeld und ME. 10000 für die Induftriefchule im 
Sormeberg. 24 von ben Zinfen ber letzten Stiftung find jährlich in die laufende 
Rechnung der Schule zu ftellen und zu verwerten, während der Reit ald Be 
lohnung für einen ober zwei beſonders tüchtige Schüler zum Zweck einer 
Studienreife oder als Prämte zu verwenden tft. Das Kapital jelbft kann zum 
Bau oder fonftiger Erwerbung eines Schulhauſes genommen werden. Im Fall 
der Auflöfung der Schule Hat der Magiftrat der Stadt da Kapital als 
„Ad. Fleiihmann- Stiftung“ zu Gunften der Sonneberger Induſtrieſchule zu 
verwenden. | 

3. Im Meininger Tageblatt fand fi am 3. Dezember noch folgende 
Biographie: „Am 25. November wurde in Nürnberg Herr Auguft Herzer zur 
ewigen Ruhe beftattet, ein Mann, der fi um Meiningen, das er als feine 
zweite Vaterftadt anjah, in hohem Grade verdient gemacht Hat. In Langenfalza 
geboren, befuchte er bie dortige Bürgerfchule, darauf Höhere Schulen zu Weißen- 
fel3 und Erfurt, widmete ſich dann dem Taufmänntichen Beruf, diente als Ein- 
jähriger und wurde zum Neferveoffizter befördert, trat dann als Buchhalter in 
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bie v. Weiß ſche Kanımgarnfpinnerei ein, verheiratete fih im Anfang), 
ziger Sabre in diefer Stellung mit Fräulein Emilie Ruppe, Tochter | q 
Rat Ruppe von Meiningen, und trat kurz darauf in das technifche 49 
der Werrabahn in Meiningen ein. In Meiningen verlebte Herzer © 
angenehme Jahre und machte fi) bejonders verdient als Mitbegründer 
Borfchußvereind, Im Herbft 1858 z0g er nad) Bernharböhütte, wo 
dortigen Etfengießerei eine feinen Kenntniſſen entiprechende Stellung fi 
die Geſellſchaft in Liquidation trat, wurde ihm die Liquidation überf 
er anfangs in Vernhardshütte jelbft, fpäter von Nürnberg aus befe 
Nürnberg war Herzer Mitbegründer des Kreditvereins, an beffen 
fpäter als Vorſtandsmitglied und erfter Direktor 26 Jahre lang th 
bis ein ſchweres Unwohlſein ihn im Sabre 1887 zwang, diefe fe 
Stellung aufzugeben und fi) ins Privatleben zurüdguziehen. Herzer 
durch feinen unermüdlichen Fleiß und feine Pflichttreue, den Kredit 
einem ber angefehenften Inſtitute Diefer Art heraudzubilden. Aber u 
hierdurch machte er ſich um Nürnberg verdient, fondern er befleidete a 
fechziger Jahren das Amt eines Fondsadminiſtrators, und, als Die 
aufgehoben wurde, das eines Kaflen- und Rechnungskontroſleurs des Gert 
Muſeums und war als folder auch Mitglied des Ausſchuſſes desſell 
biefem Amte wirkte Herr Herzer zwei Jahrzehnte Jang neben Heren € 
v. Efienwein in einer Zeit, in welder das germaniſche Muſeum noch 
ungänitigen Werhältniffen zu Tämpfen hatte, und feiner Thätigkeit 


Beſſerung derfelben weſentlich mit zu verdanken! Was feine politifche 


anlangte, war Herzer ein treue Mitglied der nationalliberalen Park 
feine zweite Vaterftadt Meiningen erwarb er fi ganz befondere Verdier 
dem großen Brande im Jahre 1874 dadurch, daß er fofort eine Sant 
in Nürnberg errichtete und fehr bedeutende Summen an das Hülfskon 
gewährte. Wie jehr Herzer an feinem Meiningen bing, befundete e 
anderem aud) damit, daß er das dafige Bürgerrecht, welches er bei fe 
heiratung erwarb, fich 613 zu feinem Lebensende erhielt. So hat ben Me 
an Herrn Herzer einen treuen Mitbürger verloren, dem alle, die ihn Ü 
ein ehrended Andenken bewahren werden !“ 
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die v. Weiß ſche Kammgarnipinnerei ein, verheiratete fih im Anfang der fünf: 
iger Jahre in diefer Stellung mit Fräulein Emilte Ruppe, Tochter des Herrn 
Rat Ruppe von Meiningen, und trat kurz darauf in das technifche Oberbureau 
der Werrabahn in Meiningen ein. In Meiningen verlebte Herzer einige fehr 
angenehme Jahre und machte ſich bejonders verdient als Mitbegründer des erften 
Vorſchußvereins. Im Herbſt 1858 zog er nad) Bernharböhütte, wo er tn Der 
dortigen Eiſengießerei eine feinen Kenntniſſen entiprechende Stellung fand. Als 
die Geſellſchaft im Liquidation trat, wurde ihm die Liquidation übertragen, bie 
er anfangs in Bernhardshütte ſelbſt, fpäter von Nürnberg aus beforgte. In 
Nürnberg war Herzer Mitbegründer des Kreditvereins, an deſſen Spite er 
Ipäter ald Borftandsmitglied und eriter Direktor 26 Jahre Yang thätig var, 
bis ein ſchweres Unwohlſein ihn im Sahre 1887 zwang, diefe ſegensreiche 
Stellung aufzugeben und ſich ins Privatleben zurüdzuziehen. Herzer gelang e3 
durch feinen umermüdlichen Fleiß und feine Pflichttreue, den Kreditverein zu 
einem der angejehenften Inſtitute dieſer Art heraußzubilden. Aber nicht allein 
hierdurch machte er fi um Nürnberg verdient, fondern er befleibete auch in Den 
fechziger Jahren das Amt eines Fondsadminiſtrators, und, als dieſe Stelle 
aufgehoben wurde, das eines Kaflen- und Rechnungskontroſleurs des Germantichen 
Muſeums und war als folder auch Mitglied des Ausſchuſſes desſelben. Fu 
diefem Amte wirkte Herr Herzer zwei Jahrzehnte Iang neben Herrn Geh. Rat 
o. Efienwein in einer Zeit, in welcher das germanifche Muſeum noch mit recht 
ungänftigen erhältnifien zu kämpfen hatte, und feiner Thätigfeit ift eine 
Beilerung derfelben wejentlich mit zu verdanten! Was feine politiſche Richtung 
anlangte, war Herzer ein treue Mitglied der nationalliberalen Barte. Um 
feine zweite Vaterſtadt Meiningen erwarb er fih ganz bejondere Verdienfte nad) 
dem großen Brande im Jahre 1874 dadurch, daß er fofort eine Sammelftelle 
in Nürnberg errichtete und jehr bedeutende Summen an dag Hülfskomitee ab- 
gewährte. Wie jehr Herzer an feinem Meiningen hing, befundete er unter 
anderem auch damit, daß er das dafige Bürgerrecht, welches er bei feiner Ver⸗ 
beiratung erwarb, fi} bis zu feinem Lebensende erhielt. So hat denn Meiningen 
an Herrn Herzer einen treuen Mitbürger verloren, dem alle, die ihn Tannten, 
ein ehrendes Andenken bewahren werben !“ 
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Heinrich, Herzog von Römhiſd 1676-1710. 
Cebens⸗, Charaktere und Zeitbild 
Dr. — Jacob, 
©. Meining. Hofrat in Bamberg. 


&: ift ſchwer, das Veben des Herzogd Heinrich zu fchreiben. Denn 
die biographifchen Notizen über diefen Fürften find dürftig und feine Lebens⸗ 
beihreibung tft nur in kurzen Entwürfen erhalten. Auch Vehſe, der Geſchichts⸗ 
ſchreiber der ſächſtſchen Höfe, erwähnt ihn nicht. Denn die Geſchichte folgt nur 
den Spuren großer Herrſcher und Eroberer, ſchweigt aber über daS Leben 
Heiner, friedfertiger Fürften, deren Stirn nicht der Siegeslorbeer ſchmückt. 

Nächft einer Turzen Darftellung des Leben? Heinrichs muß fi 
daher die Geſchichtsforſchung auf die Schilderung feines Regenten⸗ und Fürſten⸗ 
lebend, feiner Charaktereigenfchaften, feine Verhaltens als Ehegatten, feiner 
Refidenz, Hofhaltung u. ſ. w. befchränten und ſich begnügen, feine Regierung 
vorwiegend in Tulturhiftoriicher Beziehung zu behandeln, Aber auch dieſes tft 
feine leichte Aufgabe, da man die zu veriwendenden Notizen unter dem Schutt 
ſchwer zu findender Aufzeichnungen mühſam auffuchen und felbft die unfchein- 
barften Splitter nicht überfehen darf, um fie zu einem wahrheitsgetreuen 
Moſaikbild zu vereinigen. Allein fie waren nicht alle zu verwenden, da fonft 
die Aufgabe über ihren Rahmen hinausgewachſen wäre. 

Reiches Material geben die noch erhaltenen Rammerrechnungen des 
Herzogs, 16 ftarke Foliobände der Jahre 1686/87, 1687/88, 1695/96, 1696/97, 
1699/1700, 1700/1701, 1701/1702, 1702/1703, 1703/1704, die von Micdhael.— 
Michael, laufen und mir vom Herzogl. Zandratsamt Hildburghaufen in zubor- 
kommender Weiſe zur Verfügung geftellt wurden, wofür ich an dieſer Stelle 
meinen ganz befonderen Dank ausſpreche. 

Die Kammerrechnungen, von denen mir ber vierte Teil erhalten tft, 
zeigen Daher große Lüden, geben aber einen ſchätzbaren Beitrag zu den jpär- 
lichen Nachrichten über dad Regentenleben Heinrichs. Denn fie gewähren einen 
Überblid über die Einnahmen und Ausgaben des Herzogs, wie über bie 
Befoldungen der in unmittelbarem Hofdienft ftehenden Beamten und Diener, 
nicht aber über den Etat der Steuereinnahmen, die Befoldungen der Juſtiz⸗ 
und Sieuerbeamten. Die Einnahme und Ausgabe nah der Hofredinung 
bon 1695/96 zeigt folgende Einteilung, die mit geringen Abweichnungen immer 
beibehalten wurde, 


A. Einnahme 


1. Jahresrechnungsreſt, 
2, Land» ımb Ordinarſtenern, 
3 Trankſteuer und Ungeldt, 
4, Unterthenigſt verwilligte Gamtnerhülffögellder, 
]* 
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5. Ambtöftenerrefte, 

6. Gurrentgefälle und Getreibgellder ans den Ambtern, vom GStifft und 
Hospital Römbild, 

7. Friedenſteiniſche Nachſchußgelder, 

8. Fürſtliche Gage⸗Gellder, 

9. Gothaiſche Offerten⸗Gellder, 

10. Pensiones von ausgeliehenen Capitalien, 

11. Aufgehobene und abgelegte Capitalten, 

12, Neu erborgte Sapitalien, 

13. Erlös von Fellwerk und Veder, 

14. Zoll und Geleithgelld, 

15. Ertrag der Siegelhütten, 

16. ,„ von Salpeter: und Podaſchenbrennen, 

17. Rückſtändiges Gartten- und Baufrohngelldt, 

18. Verkaufte Wolle, 

19. Pfannen, oder Keßelgelldt aus dem Herrichaftlichen ER 

20. Ertrag des Alingelbeutels, 

21. Einnamb Geld in Gemein. 


B. Ausgabe. 

1. Für fürftl. Handgellder, Yuftbarketten und Curiositäten, 

2. Ausgaben auf abjonderliche gnädigfte Verordnung und Befehl, 

3. für Serenifsimi Bellettung, 

4 „Hochfürſtl. Durchl. der Herzogin teputat, 

5. „ Dienerbefoldung, Brotgeldt und Weihnacht⸗Verehrungen, 

6. für allerhand Schreiberemotturfft, 

7. Berfalleneö Interefse der milden Cafsa zu Gotha, des Ambtts Römhild, 

des Stiffts vndt Hofpttald, auch anderer abgelegten Capitalpoften, 

8. Medicamente und Apothethecereten, 

9. Herrſchaftl. Reyſecoſten, 
10. Diener⸗Zehrungen in Herrſchaftlichen Verſchickungen und Verrichtungen, 
11. Fürftl Verehrungen, 

12. Livree Trauer vnd allerhand Kramwahren, 
13. Fracht, Fuhrlohn, vnd Coftgelldt, 
14, Unterhaltung der Fürftl, Hofgebaͤude (Material und Arbeitslohn), 
15. Jagd und Forſt⸗Sachen, 

16. Phasanen Gartten, 

17. Herrſchafftlicher Luſtgartten, 

18. Fiſchereh, 

19. Ziegelhütte und Kalchoffen, 

20. Firſtliche Eqvipage, 

21. Auslöfung fremder Gäfte und für WirthsZettel, 

22, Ad pias causas, 
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23. Almofen, 
24. Correfpondentien, Boftgelld vndt Bottenlohn, 
25. Ausgab über Hoff vnd in Gemein. 

Heinrih war von 7 männlidden Nachkommen der vierte Sohn Herzogs 
Ernft des Frommen und feiner Gemahlin Elifabethe Sophie, einer Prinzeffin 
von Altenburg, geboren tim Schloß Friedenftein zu Gotha den 19. November 1650 
alten — 29, November neuen Style. Sein (Erzieher war der Gothaiſche 
Rammerrat unb Landrentmeifter Reinhard, unter deflen Leitung er nicht nur 
gute Fortſchritte in der Mathematit machte, fondern auch den 23. Mai 1668 
eine Reife nah Tübingen unternahm, worauf er mit feinen älteren Brüdern 
Albrecht und Bernhard, die zwei Jahre in Tübingen ftubiert hatten, begleitet 
bon dem fpäteren Geheimrat und Eonfiftorialpräfidenten Joh. Balthafar v. 
Gabelloven und mit anfehnlichem Gefolge, einem Sekretär, einem Informator, 
einem Prediger und Informator, 3 Kammerdienern, einem Diener des Hofmeifterd 
v. Gabelloven und 2 Boftillonen eine Reiſe in die Schweiz antrat. Genf war 
das Reiſeziel, wo er faft ein Jahr blieb, fowohl zur volllommenen Ausbildung 
in der franzöſiſchen Sprade, als auch mit wiflenfchaftliden Studien und 
förperlichen Übungen (Fechten, Reiten, Tanzen) beſchäftigt. Bon Genf aus 
unternahm Heinrich mit feinen Brüdern Turze Ausflüge nach Grenoble, zum 
Rhonefall und nad Ripaglia am Genfer See, worauf er zurückkehrte, um eine 
größere Reiſe nad Frantreih zu unternehmen. Auf Wunſch feine Vaters 
underließ er es jedod und traf am 22. Mai 1669 wieder in Gotha ein, von 
wo er nad) dreimonatlichem Aufenthalt mit feinem Bruder Chriſtian, Tpäterem 
Herzog von Eifenberg, unter Aufficht des Nat? und Amthauptmanns v. Geismar 
zur Fortſetzung feiner Studien die Univerfität Straßburg befuchte, diefe aber 
nad) halbjährigem Aufenthalt 1670 wieder verließ. Noch im Frühjahr 1670 
bereifte ex die Niederlande, Amftervam, Rotterdam und die vornehmften Städte 
Hollandd. Da aber die übliche dreijährige Reiſezeit fürftlicher Prinzen ab- 
gelaufen war, wurde er im März 1671 von feinem Bater zurüdberufen. 

Die Reifen Heinrichs und feiner fürftlichen Brüder find im Drud er: 
ſchienen und beſonders ausführlich tft bie Schweizer Reife Heinrich befchrieben 
(Frieder. Rudolphi Gotha diplom. Tom. II Th. 2, 334—376). Intereſſant find 
auch die 57 Inſtruktionspunkte, die den Gothaiſchen Prinzen als Leitfaden zur 
Beobachtung fürftlicher Hofhaltungen, ber Feſtungen, der geographiichen Berhält- 
niffe fremder Bänder, der Landeseinkünfte, der Militärverfaffung, der Gefet- 
gebung, des Boden- und Forftertrags, der Bergwerke, des Handel, der Gewerbe 
und Induſtrie, der Kirchen und Schulen, ber Beſoldungen der Staatödiener 
u. |. w. mitgegeben wurden, fo daß die yürftenreifen vorwiegend Studienreiſen 
fein jollten, um ſich für ben künftigen Negentenberuf vorzubereiten. 

Seine milttärtiche Laufbahn begann mit dem 12. Lebensjahr. Mit 
biefem trat er als Kapitän in das Regiment feines Bruders Albrecht, der in 
kaiſerlichem Kriegsdienſt ftand. Mit 23 Jahren ernannte ihn fein Vater zum 
Oberft bei den oberfäcflichen Sreiötruppen, die unter dem Kommando des 
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ſächſtſchen Kronprinzen, ſpäteren Kurfürſten Georg IIL., gegen das franzöftfche 
Heer unter Turenne am Oberrhein vorrüdten, wo er in dem Treffen bei 
Sinsheim 1674 beinahe in Gefangenfchaft geriet und nur durch ein zu Hülfe 
eilendes Korps gerettet wurde. Bei dem Nüdzug der Brandenburgifchen Truppen 
im Jahre 1675 trat er als Kavallerteoberft vorübergehend in den Dienft des 
großen Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg und ſtand in großer 
Achtung bei dem Generalfeldmarſchall Derfflinger. Als Chef und Generalmajor 
der ſächſiſchen Truppen belagerte er 1689 daß von ben Franzofen befegte Mainz 
A on der Feſtung durch den franzöfifchen Kommandanten Marquis 
’ Uxelles. 

Es war dieſes kein Feldzug von Bedeutung, fondern mehr ein mili- 
täriſcher Spaziergang. Denn am 23. Auguft 1689 reifte ber Herzog bon 
Römhild ab und ſchon am 8. September übergab der Kommandant den Platz, 
worauf Heinrich den Rüdmarfch über die Bergſtraße nahm und noch vor Ein: 
bruch des Winter! zurücklkehrte. 

Mit diefer Waffenthat fchließt feine perfünliche Beteiligung an Kriegs⸗ 
ereigniffer. Beförderungen und Ehrenbezeigungen folgten. Denn 1693 wurde 
er von Kaiſer Leopold L zum Generalfeldmarfchalllieutenant und 1697 zum 
Generalfeldzeugmetfter ernannt. Vorher war er ſchon Inhaber eines Infanterie 
regiment3 und eines Regiments Dragoner, das er 1684 nad) der Refignation 
des Oberſten Melling, der in kaiſerliche Dienfte trat, übernommen hatte. Den 
ſchätzbarſten Gnadenerweis erhielt er jedoh von dem König Chriftian V. 
bon Dänemark, der Ihm am 24. März 1698 durch eine beiondere Geſandt⸗ 
ſchaft den Elephantenorden, die höchſte Auszeichnung des dänifchen Hofs, 
überreichen Tieß. 

Seine Brüder waren Friedrich L, Herzog von Gotha, Albrecht, Herzog 
bon Goburg, Bernhard, Herzog von Meiningen, Chrifttan, Herzog von Eiſen⸗ 
berg, Ernft, Herzog von Hildburghauſen und Johann Ernſt, Herzog von 
Saalfeld. 

Nah dem Tode feine? Water, Herzog Ernit des Frommen von 
Gotha (} 1675), vermählte fi) Heinrih am 1. März 1676 mit der Prinzeffin 
Marie Elifabeth, der Tochter des Landgrafen Ludwig VL von Heſſen⸗Darmſtadt, 
die am 10. März 1656 nad) Angabe der Gefchichtöforfcher geboren war, obſchon 
fie nad) ihrer Vermählung ihren Geburtstag ſtets am 11. März felerte. Sie 
ftarb in Römhild den 16. Auguft 1715, allgemein beirauert megen ihrer 
Frömmigkeit und Wohlthätigfeit. 

Nachdem der Herzog am 5. Auguft 1676 zum erften Mal Römbild 
befucht und die Räume des gegen Ende des 15. Jahrhunderts erbauten Schlofies 
eingefehen hatte, hielt er mit feiner Gemahlin, die in Gotha verweilte, am 
18. November 1676 feierlichen Einzug in Römhild und refidierte da bis zu 
feinem Tod, dem 13. Mai 1710. Denn fchon 1676 übernahm er, aber erft 
nah dem Teilungsrezeß der Söhne Herzogs Ernft des Frommen bom 
24. Februar 1680 erhielt er daS Herzogtum Römhild, nachdem bis dahin ber 
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Erbbefig an Land und Leuten von den fürftlichen Brüdern gemeinfchaftlich ver: 
waltet worden war. 

&3 beſtand aus den Ämtern Römhild, Themar, Königsberg in Franken, 
ber Kellerei Behrungen, dem Rohr: oder Klofterhof in Milz und den heimgefallenen 
Echterfchen Sehen.) | 

Nach den teftamentarifhen Beftimmungen Ernſts des Frommen bom 
9. November 1672, die feine Söhne am 2. Juni 1675 unterſchrieben, follte fein 
ältefter Sohn Friedrich die Negterung im Namen feiner Brüder führen, die 
einen gemeinfchaftlichen Regierungsfig führen, wenn unthunlich aber auch getrennt 
reſtdieren follten. Gegen einen gemeinſchaftlichen Regierungsſitz erhoben fich 
jedoch wichtige Bedenken, weil nach dem Tode Herzog? Ernit d. Fr. fchon vier 
fürftliche Brüder verheiratet waren und leicht eine Zwangslage entftehen konnte, 
aus der: fi) unerquidliche Verhältnifie entwidelten, beſonders aber, daß zur 
Beftreitung von vier fürftlichen Haushaltungen in dem Stammfi Gotha die 
Landeseinkünfte nicht auzreichen würden. Diefe Gründe, wie die Vorftellungen 
der fürftlichen Brüder veranlaßten Yriedrih zu einer Teilung der Erbländer, 
bei der fie aber erft durch den Erbionderungdvergleih vom 24 Februar 1680 
die eigene Regierung in den ihnen zugefallenen Ämtern erhielten. Die Herzog: 
tümer Römhild und Hldburghaufen wurden jedoch zu dem Herzogtum Gotha 
geihlagen und von biefem gemeinjchaftlich verwaltet. 

Für das Opfer, da3 Friedrich feinen Brüdern durch freiwillige Ent- 
gegenfommen brachte, behielt er fi nur ein praecipuum, eine portio virilis, 
wie die Landeshoheit mit den damit verbundenen Rechten in den abgetretenen 
Landesteilen der vier jüngeren fürftfichen Yrüder vor. Jenes beitand in einem 
größeren Landerbe, daher auch in größeren Landeseinkünften, dieje darin, daß 
Friedrich als Miterbe bei Tobesfällen feiner Yrüder zwei Telle, einen Erbteil 
mebr als die andern erhalten follte. Ferner behielt er fih das Stimmrecht auf 
Reichs⸗, Kreis⸗ und Landtagen für feine Brüder vor, das alleinige Recht, 
gemetnfchaftliche Landtage einzuberufen, daS Reichskontingent, die Kriegs⸗ und 
Reichsbeiträge zu beftimmen, das Steuerweien zu regulieren, das Münzrecht 
u. |. w. fo daß die vier jüngeren Brüder nur die Rechtipredung in getftlichen 
und bürgerlichen Nechtöfällen behielten, aber Teine jouveräne Stellung hatten, 

Aus diefem Grund wurden auch die Römhilder Landftände, vertreten 
duch eine Kommiſſton, den 16. Oktober 1694 nad Gotha zum gemeinfchaftlichen 
Landtag einberufen, an dem fich jedoch der Hof von Hildburghauſen nicht 
beteiligte. Die Zandftände beiwilligten neben den Ordinar- und Trankſteuern 
noch 6%/2 Termine Crtraordinarfteuern auf drei Jahre zur Beftreitung bon 
Reichs⸗, Kreis⸗ nnd Landesangelegenheiten (Rudolphi Gotha diplomat. I, 109), 
bon denen Herzog Heinrich 1695 als Anteilquote 2194 fl, 15 gr., 9Yya Pfg. 
erhielt. Ä 

1) Durch das Auöfterben einer Linie Echter v. Mespelbrun 1665, des Beſttzers ber 
Sehnten von Dingelöhaufen, zu der Aue, von Brennhaufen und bed Dorfs Schwargenau, fielen bie 
Echterſchen Lehen an das Haus Sachſen zurüd, 
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Da der Geſamtabwurf de Herzogtumd Gotha vor ber Teilung 
112961 fl. betrug, fo hätte jeder der 7 Brüder 16137 fl. 5 gr. 3:4 Pig. 
erhalten müſſen. Allein außer Tsriedrih waren auch Albrecht und Bernharb 
befier dotirt und nur bie vier jüngeren Brüder hatten ein jährlihes Einkommen 
bon 12142 fl., 18 gr. 


Der Ertrag des Herzogtums Römbild, dad kaum 20000 Einwohner 
in drei Heinen Städten, Römhild, Themar, Königäberg in Franken, einem 
Markifleden Behrungen und in 53 Dörfern zählte, war jedoch geringer und 
betrug nad) dem zwölfjährigen Durchſchnitt der Erbportionzbüder von 1572 
nur 10039 fl, 1 gr., 9 Pfg. 


Amt und Stadt Römhild 3648 fl. 11 gr. 9 Big. 
„ " m Königsberg 2500 nn "nn. n 


" ” ” Themar 254 „14 „— u 
„ und Rellerei Behrungn 1116 „ 4 „— m 
der Rohrhof 14 „14 ,— „ 
die Echterfhen Lehen Brunn 


Sa. 10039 fl. 1 gr. 9 Pig.) 


Friedrich verfpradh zwar, ben Fehlbetrag zu erjegen, allein es blieb 
meiftens nur bei dem guten Willen. Doch Heinrich begnügte ſich und beſchwerte 
ſich nicht, während feine drei anderen Brüder wiederholt Vorftellungen machten, 
fowohl wegen ſeines friedfertigen Charakters, als aus Nüdficht auf das Wohl⸗ 
wollen feine Bruders, vielleicht auch, weil er jah, daß feine Ehe kinderlos 
blieb und er wenig Neigung zum Negieren zeigte. Auch wußte er jehr wohl, 
dag in den Erbportionsbüchern nur die eiſernen Beſtände der Landeseinküufte, 
nicht aber die Nebengefälle aufgenommen waren, welche die jtändigen Einnahmen 
mindeitend auf das Doppelte erhöhten. Denn die Erträge der Erbländer nad) 
den Anjchlägen von 1572 entipraden zwar dem Geldwert der damaligen Zeit, 
aber nicht mehr dem Markipreis des Geldes nad 100 Jahren. Troß des 
breißigjährigen Kriegs, trotz der allgemeinen Zerrüttung der Vermögend- und 
Beſitzverhältniſſe Deutichlands war die unverwäftlicde Steuerfraft des Volkes 
nicht geſunken, fondern fie hatte fih wieder erholt und fo gehoben, daß bie 
Einnahme aus den Land:, (Ordinar) Exrtra-Trankſteuern und Laufenden 
(Surrent) Gefällen des Herzogtums Römhild, die 1572 mit 9809 fl, 9 ar., 
9 Pfg. eingeftellt waren, 1687/88 12444 fl., 1695/96 15778 fl, 1696/97 
16 657 fl. betrug. In gleicher Weife fttegen auch die Einnahmen aus ben nicht 
firterten Beträgen. 


2) 1. Der Gulden wird u 20-21 gr. = 1516 Batzen gerechnet, 

„ Meißnifge Gulben, 21 gr. = 1 fl, 1 gr, 1 Big. 

" „ 1 fl. 4 gr. oder 24 ggr. = 1 fl, 4 gr., 2ljs Pig. 
„ſpaniſche Thaler „ 1 fl. 6 gr. = W Bapen. 

„Groſchen „ 12 Ppfg. = 3 ke. oder 4 Dreier, 


pw 
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Es tft daher das Herzogliche Einkommen nad) der Feftftellung von 1572 
nicht als maßgebend zu betrachten. Denn fonft wäre es jelbft bei dem beſcheidenſten 
Anfprüchen nicht möglich geweſen, eine fürftliche Hofhaltung zu führen. In Wirk—⸗ 
lichkeit war die Yinanzlage Heinrichs eine weit günftigere, al3 man annehmen follte, 
da in den Erbportionsanfchlägen von 1572 die Friedenfteiniihen Nachſchuß⸗, 
die Gothaiſchen Offertengelder, der Abwurf des Brautſchatzes der Herzogin, 
die „Darmftadt-Riddaiichen Gelder,“ der Ertrag der Kammergüter (Domänen), 
des Monchs⸗, Bıichen- und Troftadter Hofd, des Schab (Schaf) und Spital- 
hof? in Römhild, des Bauhof in Haina, eines Vorwerks in Erborf, der 
Scäferei in Haina, die Ordinar:, Ertra-, Hülfs- und Trankſteuern auf Vier, 
Wein und Branntwein (lingeld), die Vehngelder bei Beſttzwechſel und Lehn?- 
veränberungen, die fleuerbaren und heimgefallenen Lehen, die Altiven, die Ber- 
gleichs⸗ und Ablöfungsgelder, die Überſchüfſe der Mildenkaſſen, der Stift: und 
Hpfpitallaffe von Roͤmhild, die Reſidenzen und Schloßgärten, der Artilleriepark, 
de Spann» und Handfrohnen, ber Ertrag der Yorften und der Jagd, der 
Teiche und Fiſchwäfſer, der große und kleine⸗, Feld, Wiefen- und Garten: 
zehnt, der eine Blutzehnt, die Abgaben an Gültfchweinen und Schafen, an 
Eiern, Kaͤſen, Honig, Wade, Flachs, Talg, Butter, Obft, Zehnttrauben und 
Zehntmoft, der Zoll und das Geleite, Haufter- und Gewerbeſcheine, die Taren 
für Konzefftonen und Privilegien, die Erbainfen und Sporteln bet dem Wechſel 
des bäuerlichen Grundbefikes, der Erlös aus wülften Hofftätten, Pacht des 
Fallmeiſters, die Gebäudefteuern, Strafgelder, Gerichtskoſten, Forſt⸗ und 
Wildſtrafen, der Abwurf der Herzoglichen Schneidemühlen, der Gypsmühle, der 
Ziegelhätte, des Kalkofens, des Brauhaufes, der Erlds aus Wild und Häuten 
der Schladittiere u. |. w. nicht eingerechnet waren. ⸗ 

An „Friedenfteinſchen Nachſchußgeldern,“ d. h. den Zinſen des hinter⸗ 
laſſenen Kapitalvermögens feiner Eltern erhielt Heinrich jährlich von der Ober⸗ 
rehnungstammer tn Gotha 4797 fl. — gr. 7 Pfg. in Vierteljahrszahlungen 
son 1199 fl., 4 gr., % Pig. Die Darmitadt-Ntddatfchen „Ehegelder” betrugen 
1686/87 4400 fl., 1700 5986 fl., 13 gr., 5 Bfg., Die auf die freie Reichsſtadt 
Rördlingen angewiejen waren. Die Mitgift der Herzogin iſt aber ſchwer zu 
berediuen, da obiger Einnahmepoften tn den Rammerredinungen nur einmal 
borfommt und wie es fcheint, auf in Darmftadt entnommene Kapitalien ver- 
rechnet war. Einmal 1695/96 werden auch von Gotha 1800 fl. Offertengelder 
bezahlt, deren Fond und Urſprung nicht angegeben ift. 

Der Ertrag der Herzoglichen Domänen an Getreide, Schlachttieren, 
Wolle und Naturallieferungen von Hex, Grummet, Stroh, Geflügel, Butter, 
Eier, Käfen, Milch, Rahm („Raum“) Flachs, Bier, Broihan, Obit, Herrſchafts⸗ 
fuhren u. f. w. bezifferte fih auf 2200—3000 fl. Die Domänen waren ber: 
pachtet und wurden von Vögten verwaltet. Barzahlungen auf die Pachtſumme 
waren Ausnahmen, da biefe zum größten Teil und ganz durch Naturalien und 
durch Dienftfuhren gebedt wurden. Der Pachter des Schabhofs (Hofhaus, 
Vorwerk) in Römbild 3: 3. hatte für 200 fl. Herrſchaftsfuhren zu 4 gar. täglich 
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auf ein Pferd im Amt Römhild feit übernommen, fo daß, wenn ber über: 
nommene Betrag nicht erreicht wurde, der Neft bar erlegt werden murkte.®) 
In der Regel überfchritten die Fuhrlöhne die Diietöfumme, da die Hofgefpanne 
neben den Frohngeſchirren fehr Häufig in Anfprud genommen wurden, zu Holz 
fuhren für die Herzoglichen Beamten, denen das Deputatholz unentgeltlich por 
das Haus gefahren wurde, zu Getreide, Heu, Grummet- und Strohfuhren, 
zu Malz, Mühl, Zehnt, Stein- und Baufuhren und zu Verfchidungen in 
weitere Entfernungen, nach Htldburghaufen, Meiningen, Themar, Heinrichs, 
Suhl, Zella, Oberhof, Gotha, Saalfeld, Eifenberg, Rauenftein, Almerswind, 
Strveßendorf, Sonneberg, Neuftadt b. Coburg, Kronach, Schweinfurt, Würzburg, 
Darmftadt, Eger, Leipzig, Nürnberg u. f. w. Der Vogt von Mönchshof hatte 
jedoch Die Verpflichtung, ein Geſchirr mit 4 Pferden Zoftenfrei zu halten, das 
der Herrihaft jeder Zeit zur Verfügung ftehen mußte und nicht zur Guts⸗ 
wirtihaft verwendet werden durfte Nur bei Schloßfuhren erhielt der Knecht 
Eſſen und die Pferde eine Haferration. Der Pachter von Troftadt war ‚von 
dieſer Laſt frei, mußte jedoch gegen Vergütung Deputatholz und Neifig nad) 
Themar, Wild, Getreide, Viktualien, Bauftämme und Materialien, für bie 
Herrſchaft und zur Ziegelei nad Römhild fahren. 

Zu der oben genannten Summe ift noch der Wollertrag der Schaf⸗ 
haltungen des Mönch: und Buchenhofd, von Troftadt und Hatna (Bauhof) 
beizufügen, der fi) von urſprünglich 470 fl. 1695/96 auf 866 fl. hob. Denn 
e3 wurden 35 Ztr. 62 Bf. Hammelwolle zu 25 fl. Schafwolle zu 20%, 
Lammwolle .zu 21 fl. der Zentner verkauft.) 


Wenn aber auch die Erträge der Kammergüter nad den Kanzlei: 
rechnungen annähernd befannt find, fo fehlen die vom Rohrhof in Milz, die 
als Nadelgelder in die Privatkaſſe der Herzogin floffen. 

Zu den erwähnten Naturallieferungen kommen nod die Naturalgefälle 
der drei Amter Römhild, Themar und Behrungen an Getreidegülten, Weizen, 
Hafer, Korn, Gerfte, Dinkel, Erbjen und Linjen und die KFüchenbedürfnifie, - 


3) Für auswärtige Herrichaftsfuhren wurde 1y—l/s—11/, fl, für ein Pferd und einen 
Tag vergütet, für Chaifenfuhren bes Herzogs jedoch nur 4 ggr. Es war biefes eine Zahlungs: 
erleichterung für die Domänenpäcter und aud der Hofbauer bes Hofpitals, wie der von Troftabt, 
die auf Befehl Geſchirre für den Hof ftellen mußten, übernahmen gern herrſchaftliche Fuhren und 
Spanndienfte, da fie ihnen nad ber Taxe vergütet und von dem Jahrespacht abgerechnet 
wurden, 

4) Schäfereien waren damals fehr lohnend, ſowohl wegen bed Wolls, wie Fleiſchertrags 
und gehörten in erfter Linie zu einer rationellen Bewirtſchaftung von Herrſchaftsgütern, weil eine 
ſehr auögebehnte Weides und Triftgerechtigkeit die Schafzucht begünſtigte. Im Buchenhof und 
Schabhof Tonnten Ihon 1555 2000 Schafe „woll erhalten werden” (3. v. Schulte Urk. zur Biftor. 
ftatift. Beſchr. des Amtes Römhild Tb. L, 755). Auch die Schäferei des Mönchshofs war 
bedeutend, was daraus zu erjehen, daB die Univerfität Würzburg nad dem Verlauf diefes Hofs 
1705 noch 200 fl. jährlich Schüfereipacht zahlte. (3. v. Schulte I. c. 638), Weit größer aber 
war bie Schäferei Troftabt, deren Ertrag 1554 mit 535 fl. in Anſchlag gebracht war. Sie beftand 
früßer aus 1500 Schafen mit ber Triftgerechtigkeit in den Fluren von Beinerftabt, St. Bernhard, 
Siegrik, Ehrenberg, Grimmelshauſen, Dingsleben und Reurieth. 
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welche von den Amtspögten für die Hoflüche angeihafft, zu Marktpreifen an- 
und von den Stemererträgen abgerechnet wurden. Der Wert des Getreideg, 
das auf die herrfchaftlichen Fruchtböden geliefert wurde, ftieg auf 2600 —3400 fl. 
Die Konſumartikel, weldde aus Kälbern, Sammeln, Schafen, Lämmern, Schweinen, 
einer Unzahl jungen und alten Hühnern, vielen Truthühnern, Gänfen, Enten, 
Zauben, Ferkeln, Fiſchen, Eiern, Butter, Schmalz, Käfen, Obft, Moſt, Flachs, 
Wachs u. |. w. beftanden, erreihten den Wert von 1000-1500 fl. Die Er- 
träge de3 Amts Königsberg in Franken, die 1676 mit 2500 fl. veranſchlagt 
waren, fallen aus, da es Herzog Heinrih ſchon 1683 an feinen älteften 
Bruder Friedrich I. in Gotha abgetreten hatte, um es jeinem Bruder Ernft 
bon Hildburghauſen zu übergeben, ber nicht müde wurde, fich über Verkürzung 
zu beichweren. 

Obſchon dem Herzog Heinrich 36 Vaſallen zu Lehn gingen (Friedr. 
Rudolphi Gotha diplom. Tom. I. Th. 2, 332), kamen Lehngelder felten und 
Heimfälle von Vehngütern, wie es fcheint, während der Negterung Heinrichs 
nicht dor. Der Kammerſekretaͤr Joh. Guettich zahlte 1688 150 fl. Sporteln 
für Umwandlung des Mannlehns feines Hofs in Hindfeld bei Milz in Mann—⸗ 
und Töchterlehn, der Herr dv. Sagftheim 336 fl. für Neuverleihung des Ritter⸗ 
guts Tzeitenbergäreuth, der Müller Schoen 60 fl. für Lehnserneuerung der 
Geiersmühle bei Milz und der Rittmeiſter Mol 28 fl. 3 gr. 10 Bfg. jährlich 
für Iehnbare Grundftüde feines früheren Herbolſtädter Rittergutes in Haina. 
Gering war aud) die Einnahme aus Vergleichen in ftrtttigen Fällen Es find 
noch erwähnt 230 fl. der Stadt Römhild als Abfindungsſumme für eine 
ftrittige Weidetrift zwifchen den Gleichbergen und 300 fl. der verwitweten Frau 
v. Marſchalk in Marisfeld. Außerdem fielen Die Mehrerträge der Stiftskapitalien 
nad Abzug der Bejoldungsantelle für die Getftlihen und für Erhaltung der 
Kirchen= und Schulgebäude, wie die des Hofpitals bei Römhild nad Abredinung 
der Berpflegungskoften für 24 Pfründner an die Herzoglicde Kammer. Sie 
ee. nad dem neunjährigen Durchſchnitt der erhaltenen Kammerrechnungen 

Ob die Mehrerträge der Mildenkafle in Gotha, die au dem Abwurf 
eingezogener Kloftergüter, aus Kloſter⸗, Stifts⸗ und Kirchenkapitalien beitanden, 
unter die Söhne Herzogd Ernft d. Fr. verteilt: wurden, tft zu bezweifeln. Sie 
wurden wahrſcheinlich nach Abzug der Ausgaben für das dortige Hofpital 
admafjiert und eine gemeinfchaftliche Kaffe gebildet, die bon dem fürftlichen 
Brüdern ald Leihinftitut benutzt wurde. 

Wejentlich höher war die Ahldfungsfinnme der Schloßbau- und Garten- 
froßnen. Die Gemeinden Linden, Eicha, Hindfeld, Zeilfeld und Schwickers⸗ 
haufen bezahlten als Ablöſung vierteljährlich 82 fl. 6 gr. 10 Pfg. dad Jahr 
329 fl. 5 gr. 10 Pig. Vom Amt Themar gingen 1696/97 646 fi. ein. 
IH, Frohngeſchirre mußten Milz, Weitenfeld, Eicha, Gleihamberg, Linden, 
Hindfeld und 92 Handfröhner, Milz, Haina, Gleichamberg, Weftenfeld, Eiche, 
Linden, Hindfeld vor der Ablöfung ſtellen. Nach der Kammertare betrugen 
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die Frohnen des Herzogtums 17012 1127 fl. 5 gr. Ys Pfg., 1708/4 1039 fl. 
2 gr. 5 Pfg. 

Mie der Wert der jährlich zu liefernden Gerealien und Wiefenerträge nicht 
genau feftzuftellen ift, jo läßt fi auch ber Abwurf ber Herzoglichen Forften 
nicht ficher beftinnmen. Ihr Fläcjengehalt beitrug nad) einer Berechnung von 
1555 38391/, Ader, worunter die Holabeitände der beiden Gleichberge, dag Holz 
im Zeilbach (Silbach) hei Sternberg oder Zimmerau und bei Gollmuthhaufen 
begriffen find. Allein nicht unbedeutende Waldrebiere waren noch im Amt 
Themar (Troftadt, Reurietb), im Amt Behrungen (Weigler), bei Gollmuthhauſen, 
dad Mönchsholz bei Römbild und der Weipoldswald. Nur einmal ift ber Er⸗ 
trag ber Römbilder, Themarer und Behrunger Forften in der Kammerrechnung 
von 1701/22, mit 3370 fl. 16 ggr. 4 Pfg. angegeben. Es wurden 1687/88 ca. 
1400 Klafter Schett: und Prügelholz gefchlagen, 1696/97 aber 2597 und 
1703/4 ca. 3200 Klaftern. Dabei find die vielen Eichenftänme, die ala Bau- 
und Werfholz zu Spottpreifen abgegeben wurden, — eine einfpänuige Eiche, 
die Spanne — 9 Nürnberger Zoll, zu 1 fl. 3 ggr. mit entfprecdenden Zwiſchen⸗ 
preijen bis zur fünfzehnfpäunigen Eiche zu 6 fl. 6 gar. —, noch nicht eingerechnet. 

In den Forftredinungen des Reiſekammerſchreibers und Sanzliiten Joh. 
Georg Ritz von 1702—1709 findet man folgende Angaben über geſchlagenes Holz, 

17023 1570 Alaftern, 


17034 100  „ 
17045 1060  „ 
17056 93 „ 


Es blieb daher der Holzverbraud) für die Herzogliche Hofhaltung und bie 
induftriellen Anlagen des Herzogs nicht conftant. Bon 1707—1709 find der 
Hofbedarf und die Beamtendeputate nicht mehr fpezifiert. Im Ganzen aber 
wurden in diefer Zeit jährlih 1308—2048% Mlafter Holz ımb 309%—576% 
Schock Reißig geichlagen, zum größten Teil auf den Gleichbergen, 1708/9—659 
Klaftern auf dem großen, 1705/6 17271, Klafter auf dem Kleinen Gleichberg 
und 1705/6 200 Klafter, 1708/99 426 Klaftern in der Domänenwalbung von 
Troftabt. Durch die „übermaaße“ mander Jahre, die gewöhnlich nur zum Teil 
verwendet wurden, wurde aber der Schlagetat zuweilen überfchritten, der über- 
haupt nicht nach einheitlichen Geſichtspunkten aufgeftellt geweſen zu fetn fcheint. 

Bon den 309% — 5671, Schod Reißig, zu denen auch die Gemeinden 
Sondheim, Themar, Zeilfeld und Grimmelshauſen beitrugen, verbrauchte ber Hof 
jährlich 125—155 Schod, für die Hofbadeftube allein 11%—147. Holz wurde 
nicht verkauft, Dagegen Reißig bis zu 218% Schock jährlih. Die Schlaggelder 
des fürftlihen Holzbedarfs wurden auf die Herzogliche Kaffe verrechnet, Die 
Holzberechtigten mußten fie übernehmen. 

Die Holzdeputate waren beträchtlih und zahlreich. Jeder Beamte und 
jeder nicht im Schloß wohnende Hofdiener erhielt Holz als Beſoldungsanteil. 
Der Oberftallmeifter v. Schaumberg bezog 1700 22, fpäter 24 und 30 Klaftern, 
der Hof-Ronfiftorial- und Kammerrat Jakobs von Gotha 25, der Kammerfelretär 
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Joh. Guettih 18, ein Kammerjunker 10—15, der General v. Bibra wenige 
Jahre fpäter 30, der Oberamtmann v. Zedlitz 30, Beamte 1—10, 3 Römbhilder 
Zehner 6, der Mendhäufer und Milger 4, die Stadtidhule von Römpild 2 
Stlaftern Holz und 2 Schock Reißig. Auch die Hofpächter erhielten Brennholz, 
der Vogt des Mönchshofs 20, des Schab-Spital- und Rohrhofs je 10 Klaftern. 
Die Angeftellten Römbilds bezogen 1702/3 2771/2 Klafter Scheitholz und 18614 
Schod Reißig, 1708/44 231%, Klafter und 123Ys Schod Reißig. Auch hier 
ſchwankt die Holzabgabe, da oft größere oder kleinere „Gratifitationen” an 
Holz, bis zu 50 Klaftern, Hinzutreten. Site bleibt auch nicht in gleicher Höhe, 
weil Scheitholz, wie Getreide, mehr ober weniger ald Zahlungsmittel gebraucht 
und damit Die Forderungen der Handwerker, Arbeiter und Taglöhner „ber 
gnũgt“ wurden. 

Die Gefamtabgabe an die Kammergüter und Schäfereien betrug 1261/—131 
Klafter Holz und 116-118 Schod Reißig; auch art die Gelerämühle, wie an 
die Bretermühle bei Milz, an den Wirt von Haina und Milz wurden jährlich 
je 10 Klafter Holz abgewährt. 

Der Hof brauchte 1703/4 927 after Holz, wovon 4 Kamine in den 
fürftlichen Wohn- und Schlafräumen, wie eine jehr große Anzahl Ofen gebeizt 
wurden. Auch ift darin der Bedarf für die Küche, die Hofbäderei, dad Brau⸗, 
Waſch⸗ und Schlachthaus enthalten. 

Ein nicht zu ‚gering anzuſchlagender Einnahmepoften tft der Ertrag der 
Jagde). Er betrug aus den drei ern bed Herzogtums 1687/88 341 fl. 
17 gr. 51a Pfg., 1695/96 544 fl. 6 ar. 9 Pfg., 1696/97 642 fl. 2 gr. 2 Pfg., 
1699/1700 731 fl. 7 ge. 314 Big., 1700/1701 1060 fl. 20 gr. 214 Pfg., 
1701/72 720 fl. 9 gr. 6 Pig, 1702/38 vom Oberforftamt Römbild allein 526 fl. 
8 gr. 544 Pfg., 1703/4 840 fl. 13 gr. 15 Pfg. 

Den Teichen im Herzogtum  Römbild, dem Eichaer See von 24, dem 
Merzelbacher von 12, dem Gleichamberger Teich von 6 Adern Größe, wie dem 
Schloßgraben der Reſidenz, welcher der Herzog den Namen Glücksburg gegeben 
hatte, der 40-45 Fuß breit war, entnahm man jährlih Mı—17% Zir. 
Karpfen und Scleien = 471u— 88%, fl., ohne die Fiſchweide aus dem Tro- 
ftabter- den Weißbacher Teih im Amt Themar, den Yorellenwäflern bei 
Scleufingen und Troftadt und ohne die Pachtfiſche aus dem Fiſchwaſſer der 


1) Ein Hirſch koſtete 6 fl., ein Tier (Hicſchkuh) 4 fl, ein Wildkalb 1 fl, ein Reh 2 fl, 
ein Reiler, eine Badhe, ein Schwein je 4 fL, ein Friſchling 2 fl, ein Haſe 4 Batzen, eine Trappe 
1 gt, ein Auerhahn 1 fL 4 gr. 21/, Pfg. ein Haſelhuhn, eine Schnepfe je 1 Baken (1700 doppelt 
fo viel), ein Rebhuhn 2 ggr., eine Wildente I ggr., eine Bleßente 1 ggr., ein Waſſerhuhn 81/, Pfg.⸗ 
eine Wilbtaube eben fo viel, eine Wachtel, ein Krametsvogel, ein Kibik je 6 Pig. eine Lerche 
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Milz bei den Orten Milz und Gollmuthhaufen, die in Weißfiſchen, Gründeln, 
Scmerlen, Kreßen u. ſ. mw. beitehend, maßweiſe geliefert wurden. Wie jehr 
man felbit kleinere Waflerbehälter damals zur Filchzucht ausnutzte, beweiſt, daß 
außer zwei Kleinen Zuchtteichen am Fuß der Hartenburg, die jet in Wieſen um⸗ 
gewandelt find, zur Bejebung mit Karpfenbrut und Sat auch der unbedeutende 
Teich am Hühnerberg, der ſchon zur Zeit der Römbild-Hartenburger Grafen 
eine Mühle trieb, die 1555 abgebrochen, aber Ende des 17. Jahrhundert? von 
- dem Rammerfetretär Joh. Guettih wieder aufgebaut und von Herzog Heinrich 
1702 unter dem Namen „Bergmühle”“ für 480 fl. gelauft wurde, — da3 
Zeichwafler vom Sandbrunnen des großen Gleichbergs erwarb die Kammer 
bon der Stadt Römhild für 12 fl. —, mit Karpfen beſetzt war. 

Das Getreide, welches das Herzogtum jährlih abzugeben hatte, wurde 
nad) dem Marktwert als Getreidegeld in die Kammerrechnungen eingeftellt und 
betrug 1687/88 1627 fl. 6 gr., ftieg aber 1701/2 auf 3805 fl. 14 gr. 1 Pfe., 
ohne die reichen Zehnterträge an Heu, Grummet und Stroh, und ohne den 
„Kleinodzehnt“ an Flag, Kraut, Rüben, Gemüfe, Obft, Trauben u. |. w. 

3u den laufenden Jahresabgaben gehörten ferner 17 Gültſchweine jedes 
zu 4 fl. mit Ausnahme eined Schweine von der Römhilder Stabtmühle zu 
7 fl, von der Gemeinde Haina (2), von der Wüftung Schwabhaufen bei 

aina (7), von Weftenfeld (4), von der Geterömühle, der Brunndorfer und der 

Imühle bei Milz (je 1). An Heinem Blutzehnt erhob. man jährlid S—10 
Kälber, an 50—70 Zehntferkel, 70—100 Lämmer, einige junge Ziegen aus dem 
Amt Themar, 200 Sänfe, ca. 100-120 Enten, 1507 alte und. junge Zins: 
hühner. Die Einnahme an Eltern betrug 120—150, der Verbraud) 500 — 600 
Schod, der Traubenmoft von den Weinbergen des Stift und Hojpital$ wie 
bon Haina und der Kellerei Behrungen 4—23 Eimer, Er war zwar, wie der 
daraus erhaltene Wein, oft jo ſauer, daß er „Die Zähne angrieff“, aber man 
wußte ihn dann zur Bereitung don Weineffig zu verwenden. Unzählich Faft 
waren die gelieferten Käſe, und die Heinen Gefälle von Honig, Wachs, Garn, 
Flachs u. |. w. entziehen fi) der Berechnung. 

Dagegen find die Einnahmen von Zoll (Wegzoll) und Geleite aus den 
Amtern des Herzogtums bekannt. Ste ergaben jährlich 481 fl. 18 gr. 4% Pfg. 
— 646 fl. 1 gr. 1Y Pfg.e) Das Recht Aſche zu ſammeln zur Potaſcheberei⸗ 
tung und Salpeter zu graben Zonnte nur durch eine Abgabe von 16—210 fl. 
erlangt werden, die Erlaubnis Keffel zu fliden koſtete 24—261 fl., mit Federn 
zu handeln 2 fl. 8 gr., der Judenzoll in Akkord, d. h. freier Verkehr auf den 


6) Der Boll wurde durch Bollbeamte an ben Grenzen beö Herzogtums von Reiſenden umb 
Geichäftsleuten erhoben als Beitrag zur Befolbung von Landreitern (Gensdarmen), bie für bie 
Sicherheit und Ausbeſſerung ber Landfirafen zu forgen hatten. Perjönliches Geleite fiir Privat: 
perfonen kam zu Heinrichs Zeit wohl nur felten vor, fürftlihen Perfonen gab man jedod eine 
Neifebededtung (Beleite) bis zur Reſidenz, ober zum erften Nachtlager. Die Zollftellen waren mit 
Schlagbaumen verjehen und an ihnen wurde wie an ben fpäteren Ghaufieegeiberhebeftellen für 
Waren, Zugs, Reittiere unb Vieh eine beftinmie Tage erhoben. 
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Landſtraßen, 12—15 fl. pro Kopf, die Konzeffton zum Handel mit Kupfer und 
Meifingwaren 26 fl. 8 gr. 

Das Brivilegtum zum Betrieb der Stadtapothefe, denn es gab ſchon zu 
Herzog Heinrichs Zeit zwei Apotheken in Römhild, die Hof: und Stabtapothete, 
von der die Apotheferdgaffe in Römhild noch den Namen hat, Zoftete dem 
Apotheker Himmel 60 fl. Bon Gerichtöftrafen führe ih nur einige an, die auf 
die hohen Straffäge jene Zeit, wie für Milttärftrafen charakteriftiich find. Der 
Kammerdiener und Hauptmann v. Hanftein wurde zu einer Gelditrafe von 120 fl. 
verurteilt, weshalb ift nicht zu erfahren, ©. Hopf von Milz zu 16 fl. die 
Schultheißen Schadt von Hatna und Hein von Dingsleben zn je 4 fl. wegen 
Hinterziehung der Trankfteuer, 11 Deferteure vom Regiment Rothenberg aus 
den Amtsorten Römhilds zu je 10 fl., der Stadt-Apotbefer Meder 1704 zu 
40 fl, „wegen eine® wider den Herrn Kammerjunker v. Buenau begangenen 
Exzeſſes“. Ferner find Strafgelder für rüdftändige Steuerrefte in Anrechnung 
gebradt. Mit diefen unzureichenden Angaben iſt jedoch das Konto der Straf: 
gelderpoften bei wetten nicht erfchöpft und foll mit ihrer Erwähnung nur ange- 
deutet werden, daß Strafgelder eine Einuahmequelle des Herzogs bildeten. An 
Gerihhtötoften, die in den Sahrgängen den Kammerrechnungen nur einmal ein- 
getragen find, gingen 1686/87 1603 fl. 16 gr. 1114 Big. ein. 

Die Forſtſtrafen, von denen der Oberforitmetiter (v. Geismar, dann 
v. Utterrodt) den dritten Teil erhielt,’ betrugen 1696/97 66 fl. 6 gr. 11%. Pfg. 
In demfelben Jahr wurden auch zwei arme Bauern Georg Schab und Han? 
Erdenbrecher von Haina wegen Wildfreveld (Schlingenftellend) zu 100 fl. „Hafen: 
ſtrafe“ verurteilt, die fie, weil vermögenslos, mit Holzichlagen, Spalten und 
Seterlohn zu 4 gr. für die Mlafter abverdienen mußten. Eine harte Strafe, 
wenn auch nicht mehr von der barbartfchen Strenge des Mittelalterd, v. Geismar 
erhielt 33 fl. 7 gr. Anzeigegebühren. 

Der Abtwurf der herrfchaftlichen Ziegelhütte und des Kalkofens war nicht 
bedeutend. Beide Anlagen erft nad) 1688 erwähnt, ergaben nur einen Gewinn 
bon jährlich 86—167 fl., während die Schmelz, Glashütte und Die Sapaunlle 
nur Betriebökoften forderten. 


Segen eine Abgabe von 1 fl. Pfannen oder Kefjelgeld hatten Beamte, " 


Hofdiener und Bürger Römhilds die Erlaubnis, im herrihaftligen Brauhaus 
10 Malter Malz, das Malter zu 2 ggr. zu verbrauen. Doc überfchritt Der 
jährliche Erlös nicht den Betrag von 26 fl. Dagegen ergab der Verkauf der 
Wild⸗ und Viehhänte Kapitalbeträge von 387 fl. (1687) bis 671 fl. (1702). 
Die nicht durch befondere Schönheit und Regelmäßigkeit ausgezeichneten Hirid- 
und Rehgeweihe wurden zentnerweife zu 41a fl, das Pfund daher zu 1% Pfg. 
an den Meſſerſchmied Merkel in Obrdruf verkauft, 1704 103 Pfd., 1710 war 
der Vorrat an Hirfchgetveihen 223 Pfd. 

So unerquicklich es tft, den vorausgeſchickten trodenen Zahlenangaben zu 
folgen, jo war die Überfiht der Einmahmequellen des Herzogs Heinrich doch 
nicht zu umgehen, wenn zu zeigen war, wie er es ermöglichte, in der Nußſchale 
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ſeines Herzogtumd einen glänzenden Hof zu führen. Und dabei. find bie er- 
gtebigften Einnahmen, die ihm während feiner Regierung zufielen, noch gar 
nicht erwähnt. Es waren Erbbeträge nad dem Tode feiner Brüder, des Herzog? 
Albrecht von Koburg (F 1699) und des Herzogd Johann Chriftian von Eifenberg, 
(T 1707) bie Abtretung des Amtes Königsberg, die fogenannten Lauenburgiſchen 
Gelber, die von den gemeinfchaftlichen Landſtänden bewilligten Hülfs- (Präfent) 
und Kriegsſteuern, Verkäufe von Domänen und Landeseinkünften. 

Die Söhne Herzog? Ernſt des Zrommen hatten am 6. April 1699 einen 
„Succeffionvertrag“ geichlofien und dabei Beftimmungen über die Erbfolge im 
Tall des finderlofen Todes eines der fürftlichen Brüder vereinbart, In dieſem 
hatte filh zwar Herzog Heinrich feinen Erbteil an Land und Leuten ausdrücklich 
vorbehalten, er ließ fich aber, vielleicht auß Huger Vorausfiht auf die um ben 
Beſitz entitehenden Rechtshändel, bewegen, auf feine Koburger Erbanfprüdhe 
zu berzichten und fib mit einer Abfindungsfumme von 100000 fi. 
zu begnügen, die ihm mit 6000 fl., welde auf die Einkünfte ber Ämter 

Schwarzwald und Georgenthal angeiwiefen waren, von Gotha jährlich verzinft 
wurde. In gleicher Weife trat er feinem Bruder Friedrih nad dem Tod 
des Herzogs Joh. Chriftian von Eifenberg, der am 28. April 1707 ohne männ- 
liche Veibegerben ftarb, feinen Erbteil für eine jährlich zu entrichtende Vergleichs⸗ 
funme von 4761 Meißn. Gulden 4 gr. 3 Pfg. ab. 

Nach dem Abtretungsvertrag vom 27. März 1683 übergab Herzog Heinrich 
dag Amt Königdberg feinem älteften Bruder Friedrih L von Gotha gegen eine 
jaͤhrliche Entihädigung von 2500 fl., den Gulden zu 21 gr., in vierteljährlichen 
Zahlungen von 625 Mein. Gulden, die fo lange gezahlt werden follten, bis 
Heinrich andere Güter von gleichem Ertrag Taufen würde, was aber nie geſchah. 
Friedrich trat Hierauf das Amt mit den nach zwölffährigem Durchſchnitt beredj- 
neten Landeseinkünften von 2500 fl. feinem Bruder Ernft von Hildburghauſen 
ab und beſtimmte, daß Ernft von ihm 2500 fi. jährlich erhalten folle, wenn er 
e3 wieder feinem Bruder Heinrich ablaffen würde. (3. A. Schultes Neue 
Diplomat. Beitr. Bayreuth 1792 101—102). Diefe 2500 fi. find in den 
Küämmereipoften nicht beſonders gebucht und wahrſcheinlich in den Friedeunſteini⸗ 
Then Nachſchußgeldern enthalten, die mit den Toburgiichen Rezeßgeldern 1708 
18327 fl. 17 gr. 3 Pfg. betrugen. 

Die „Lauendurgtichen Nachſchußgelder“ beruhten auf Erbanfprüden auf 
das Herzogtum Vauenburg von Seiten des Hauſes Sachſen⸗Erneſtiniſcher Linie. 

Schon Kurfürft Friedrich der Weiſe hatte mit dem Herzog Magnus non 
Lauenburg einen Erbfolgevertrag abgeſchloſſen, allen als nad der Schlacht von 
Mühlberg 1547 die Kurwürde an den Herzog Mortt von Sachen Albertinifcher 
Linie gefallen war, erlangte der Kurfürſt Joh. Georg IL bie kaiſerliche Beftätig- 
ung der Anwartfchaft auf das Herzogtum Lauenburg. Nach dem Einderlofen 
Tod des letzten Lauenburgtichen Herzogs Julius Franciscus 1689 verfochten 
dann beide Linien ihre Anſprüche auf rechtlichen Wege, aber Kurfürft Augufi L 
gab, als er König von Polen wurde und zur Krönung Geld bedurfte, feine 
Erbanfprüäcde gegen eine Entfhädigung von 1100000 fl. auf, ſodaß die Söhne 
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Ernit de Frommen die einzigen Erbprätendenten waren. Herzog Heinrich und 
jeine Brüder cedierten jedoch wegen Koſtſpieligkeit der Prozebführung ihre An- 
fprüde an Herzog Friedridh von Gotha für je 12000 Thl. und Gotha jelbit 
verzichtete 1732 auf Lauenburg gegen eine Averfionalfumme von 60 000 Thl. 
(3. A. Schultes Neue diplomat. Beitr. Bayreuth 1792, 235—260). 

Wenn die Verwaltung der Erneftiniichen Herzogtümer größere Barmittel 
erforderte, wurden von Friedrich L., der, wie erwähnt, allein da3 Recht hatte, 
die gemeinfhaftlicden Landſtände einzuberufen, unter irgend einer Form Nad)- 
Ihüße verlangt und bewilligt. Landtage wurden überhaupt von Friedrich J. 
zur Bewilligung von 3-9 Terminen Kriegsſteuern einige Dale abgehalten und 
aud) 1702 außer den außerordentlichen Steuern nod 8 Kredititeuern bewilligt, 
in Folge defien dem Herzog Heinrich 1703 die „Auguſtiſteuer“, welche 111724 fl. 
betrug, zur Einhebung überlaflen wurde. 

Aber alle ftändigen und zufälligen Einnahmen reichten in der Folge nicht 
mehr aus zur Beftreitung der fürftlichen Ausgaben und gegen da8 Ende de 
17. Jahrhunderts war die Finanzlage des Herzogs fo verzweifelt, daß er 
Tchweren Herzen? zur Veräußerung von Staatdeigentum, von Domänen 
Ichreiten mußte. Gr verkaufte daher 1699 den Buchenhof bei Gleichamberg 
für 11000 Reichöthaler an den Generalmajor v. Bibra auf und zu Bihra und 
1705 laut Urkunde vom 28. Dezember die ertragreichite Domäne feine Landes, 
den Mönchshof, an die Juliusuniverſität in Würzburg für 20 000 Reichötbaler”). 
Mit diefem ungejeglichen Vorgehen fteht Heinrich jedoch nicht vereinzelt da- 
Denn bei der damaligen allgemeinen Verfchuldung der Fürftenhöfe ließen fich 
diefe Beifpiele Ieicht vermehren. Schon Wilhelm IV. von Schleufingen hatte 
1542 fein beſtes Befisftüd, den Mainberg bei Schweinfurt, für 170.000 fl. an 
den Biſchof von Würzburg verkauft und auch Heinrichs Bruder Ernſt von 
Dildburghaufen hatte 1696 dem Biſchof Joh. Philipp von Würzburg einen 
Teil feiner Unterthanen in den Ämtern Königsberg und Heldburg mit Steuern, 
Lehnſchaften, Zehntgerechtigkeit, Handlöhnen und Gefällen für. 21000 fl. in 
Dukaten und 1704 die Zentgerichtöbarkeit in Oftheim, Hofheim und Goßmanns⸗ 
dorf für 10000 fl. abgetreten. 

Als verkaufte Lehnſchaften und Lehnſtücken führen die Hofrechnungen noch 
an die Spitalmühle bei Römhild, 1688 für 500 fl. das neue Haus an den 
Oberftallmeiiter v. Schaumberg, 1688 für 360 fl., da3 „Haniteiniihe Haug“ 
1700 an denſelben für 510 fl. Beide Häufer in der oberen Vorſtadt Iagen dem 
Schabhof gegenüber. Ferner Frohnen, 1702 an die Gemeinde Behrungen für 
2000 fl., den herrſchaftlichen Feldzehnt in Hindfeld (1702) an die Gemahlin des 
Oberamtmannd Daniel Leonhard v. Zeblig für 480 fl. und die Schneidemühle 
in Themar 1703 für 150 fl. Auch ein anteiliger Betrag von 3000 fl. aus 
dem Verlauf einer Domäne im Herzogtum Koburg fiel 1702 an Herzog Heinrich). 

7) Möglid aud, daß der Herzog von ber vermeintlichen Rechtsanſchauung ausging, bie 
Domänen als Eigentum bed Landeöherren zu beirachten. Denn an allen Haupigebäuben derjelben 
hatte er das auf Holz gemalte Herzoglidde Wappen mit feinen volftändigen Herzogstitel an- 
bringen laflen. 

2 
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Nach diefen Ausführungen ift es begreiflich, das fi Heinrich einen 
weit größeren Aufwand erlauben Zonnte, als nach dem Anſchlag der ihm zu⸗ 
geteilten Zandeseinlünfte zu erwarten war. Noch 1687 beirug feine Jahres⸗ 
einnahbme 15883 fl., aber ſchon das folgende Sahr 30 701 fl. und erreidite 
1704 den höchſten Stand mit 43100 fl. Die Audgaben hielten jedoch gleichen 
Schritt mit den Einnahmen umd fliegen von 14884 fl. im Jahre 1687 auf 
42 872 fl. im Sabre 1704.) Wie aus den 9 Jahrgängen der Kammerrechnungen 
zu erfehen, übertrafen die Einnahmen gewöhnlich die Ausgaben und mir zwei⸗ 
mal, 1702 und 1703, war die Ausgabe größer. Im Ganzen aber war bie 
Hofhaltung viel zu Eoftipielig und wie ich fpäter noch zeigen werde, bei einer 
verfehrten Finanzpolitik die Urſache mit zu dem Verfall des Herzoglichen 
Bermögen?. 

Das alte Hennebergiiche Grafenichloß, das Heinrich zur Nefidenz nahm, 
defien Bau Graf Friedrih II. Aſchach-Römhilder Linie 1465 begann, nämlich 
des damals äußeren, jet mittleren Schloffes, welches zuerft gebaut und noch 
Ende des 17. Jahrhundert? der alte Bau genannt wurde, vollendete fein Sohn 
Hermann VIIL, weshalb er fein in Stein gehauenes Wappen, das ſchon ſehr 
gelitten bat, über dem Eingang der Turmtreppe des hinteren Schloßflügels 
mit der Jahrzahl 1491 anbringen ließ. Es wird 1555 „uffs new gebefiert 
und zugericht“ genannt. Wohl kaum von den Grafen von Manäfeld, die 
1548 die Herrichaft von dem letzten Römhilder Grafen Berthold XIX., ihrem 
Schwager fauften, aber ſchon 1555 an Friedrich den Mittleren, den Sohn des 
Kurfürften Friedrich des Großmütigen, gegen Kauf und Tauſch überließen. 
Es läßt fich jedoch nicht mehr nachweifen, ob diefer, der bekanntlich öfters und 
längere Zeit auf der Veſte Heldburg reſidierte und diefe durch den „Franzöftichen 
Ban“ weſentlich verfchönerte, auch feinem Roömhilder Schloß befondere Fürſorge 
zur baulichen Erhaltung widmete, da das Hennebergiſche Archiv größtenteils 
nah Mansfeld fam und das Ratsarchiv der Stadt bei dem großen Brand von 
1609, durch den faft ganz Rönıhild zu Grunde ging, ein Raub der Flammen wurde, 

Das Schloß bildete in feiner erften Anlage nur ein gefchloffenes 
Biere, das einen Hof umgab. An der rechten Ede des Vorderſchloſſes ftand 
ein geräumiger runder Turm mit Burgverlieh und im Hof in der Mitte beider 
Scloßflügel waren Halbtürme mit fteinernen Wendeltreppen. Es lag in einiger 
Entfernung vom Straßenverkehr, hatte aber ſchon in alter Zeit einen Vorhof, 
der den Raum von dem Schloß bis zu den Verkehröftraßen Römhilds einnahın. 
Denn nad dem großen Brand von 1609, durch ben aud die Stadtkirche be⸗ 
ihädigt wurde, fand der Gottesdienft tm vordern Schloßhof ftatt, zu bem 
die Gemeinde durch Hornfignale und Trommelſchlag geladen wurde. Diefer 
Borhof, der bei feiner mittelalterlichen Burg fehlte, hieß der Zwinger, die hinter 
ihm liegende Burg war von einem Waflergraben umgeben und konnte Durch 
ein Thor, dad mit einem Gewinde aufgezogen wurde, gejchlofien werben. Er um: 

8) Rechnet man nad) heutigem Gelbwert nur den 6—Tfacdhen Betrag biejer 


Summe, 
fo würde fie 257 000--300 000 ar ‚ben Bub 21 Groſchen und ben Groſ m 
12 Pfennigen gerechnet, sh jetziger Wahrung Ab 460° 000-557 000 — * 
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faßte wie die Zwinger der Ritterburgen Ställe, Zuttergaben und Getreibeböben. 
Seine Borderfeite war durch eine Mauer abgefchloffen, durch die ein Thor 
mit Fallgatter führte. Rechts vom Eingang war der gräflihe Marftall für 
50 Pferde, fpäter der des Herzogs, und links Vorratsräume. Die jebigen 
Hofgebäude, mit Ausnahme des Marftalld, den Heinrih umbaute, ftammen 
jedoch erft aus der Zeit des Herzogs, befonderd der Bau dem Marftall 
gegenüber, der 1700 der neue Seitenbau genannt wird, die ehemalige Hofkirche 
im binteren Schloßhof links und recht der obere Stod auf den Arkaden. 
Wo aber früher die Hofkirche ftand, war im Mittelalter die gewölbte mit 
Steinpfeilern geſtützte Rüſtkammer der Römhilder Grafen und unter den 
Arkaden waren Wirtichaftäräume und die alte Grafenküche, über deren Thür⸗ 
wölbung noch die Jahrzahl 1524 zu leſen iſt. 

Das alte Reſidenzſchloß war nur von vorn zugänglich und hatte wahr⸗ 
ſcheinlich feinen Ausgang an der Rückſeite des Hinterbaus, da es bon einem 
Waflergraben umgeben war und an einem ftädtiihen Teih von 12 der 
Flächengehalt, den Bürgerfee lag, weshalb die Brivatgärten jenfeit? des Herrn- 
gartend jekt noch die Seegärten heißen. Es war auf drei Seiten von einem 
Waſſergraben umgeben, ob auch auf der vierten Seite ift zweifelhaft. Aber 
durch den vordern Schloßhof Dicht an der Vorderſeite ded alten Baus lief ein 
MWaflergraben bis zu dem erwähnten runden Edturm und man konnte in da3 
jegige Mittelfchloß nur über eine Zugbrüde gelangen, die wie eine Klappe an 
Ketten über den Graben herabgelafjen wurde. Dann aber hatte man immer 
noch ein Thor mit zwei ftarfen Thorflügeln zu durchichreiten, eine Schutzvor⸗ 
richtung, die noch Herzog Heinrich bei dem Antritt feiner Regierung vorfand 
und außbeflerte. 

Das Römbilder Schloß Hat durch den häufigen Wechſel feiner Beſitzer, 
denn menige Refidenzen haben jo viele Dynaftengefhlediter in ihren Mauern 
gefehen, wie dieſes, im Außeren und Innern fo viele Änderungen erfahren, 
daß man jetzt das alte Grafenſchloß kaum noch erfennen Tann, leider 
oft zum Schaden feine® urſprünglich einhettlih durchgeführten Bauſtyls. 
Herzog Johann Safimir von Coburg 1585—1633 änderte und baute häufig am 
Schloß. Er ließ auch den Brunnen, der 1555 in den vorderen Schloßhof ge 
leitet worden fein fol, mit einem fechdedigen Brunnenkaſten von Stein um- 
geben, woran fein. Wappen eingehauen war. Derfelbe wurde jedoch vor 10 Jahren, 
als Römhild eine neue Waſſerleitung befam, abgebrochen und durch einen 
gefchmadlofen eifernen Brunnenftod (Druckbrunnen) erfett. Aber die meiften 
Beränderungen erfuhr e3 durch Die umfafjende Bauthätigkeit des Herzogs Heinrich. 

Auch in neuerer Zeit find charakteriftifche Merkmale des „alten Baus” 
verſchwunden, als 1843 der Öftliche Teil des Mittelbaues neu gebaut wurde, wobei 
der fhöne Treppengiebel des Daches eingelegt und durch einen ſpitzwinkligen Fach⸗ 
giebel in Bauernſtyl erjeßt wurde. Bei diefer Gelegenheit wurde aud) einer Der 
beiden durch zwei Stodwerfe laufenden Steinerfer abgebrochen, fo daß nur nod) 
einer erhalten tft, die fyftematifche Gliederung der Hoffette des mittleren Schloß: 
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flügels aber geftört wurde. Daß aud an der Innenſeite des Hinterbaues eine 
Steinerfer war, ben Herzog Heinrich abbredien ließ, ift längſt vergeſſen. 


Diefe vielfachen baulichen Veränderungen hatten die Folge, daß die 
frühere Raumeinteilung des Scloffes aus der Srafen- und felbft der Herzogs⸗ 
zeit kaum noch nachzuweiſen iſt. Nur in den fühlichen Teilen beider Schloß- 
flügel haben fih Zimmer aus der Grafen: und der Zeit Herzogd Heinrich er- 
halten, rechts im erſten Stod des Mittelbaus der große Speifefaal des Grafen, 
der die ganze Tiefe des Schloßflügel3 einnimmt, aber bald durch Neubauten 
verſchwinden wird, dad Anrichtezimmer und die Brieffammer im runden Turm, 
im oberen Stod ein großer Saal mit Schlafzimmer und der Silberfammer, im 
erften Stod des hinteren Schloffes da3 Wohn: und Schlafzimmer des Herzogs 
Heinrich, beide mit Steinfaminen, reich verziert Durch die Hand des Bildhauers, 
und der Heine Spetfefaal mit dem anftoßenden Konzertzimmer. Auch das 
Erdgeſchoß im rechten Seitengebäude des hinteren Hofes enthält noch Wirtſchafts— 
räume und die Hofküche aus der Zeit der Grafen und des Herzogd. Die 
übrigen Schloßteile, die lange Zeit Beamten zu Dienftwohnungen eingeräumt 
waren, haben ein moderne Gepräge und beſonders der obere Stod des Hinter: 
ichloffes, der von der Gemahlin des Herzog Heinrich bewohnt wurde. Es ift 
jet ein Sriegerwatfenbaus und fo oft umgebaut und verändert worden, Daß 
die Zimmerräume der Herzogin ſpurlos verſchwunden find. 


Als Heinrich am 5. Auguft 1676 da3 erſte Mal feine zukünftige 
Reſidenz beiiätigte, fand er die innere Einrichtung des Schloſſes weit unter 
den damaligen Anſprüchen an eine Herzogliche Nefidenz, was injofern begründet 
ift, ald da Schloß feit 1549 nur zu furzem Aufenthalt benugt wurde.) Er 
gab daher Befehl zu umfaffenden Um- und Neubauten. Schon zwei Tage jpäter, 
den 7. Auguft 1676, begann eine rege Bauthätigfett und endete erſt am 
6. Januar 1678. Die Handwerker Römhilds, der umliegenden Orte und 
Nachbarſtädte, fanden lohnenden Verdienft. Denn die Bauarbeiten beſchränkten 
ſich nicht blos auf die Reſidenz, auf ben Bau eines Kirchengangs vom Schloß 
in die Stadtkirche, fondern erftredten fih auch auf die Wieberherftellung des 
Amt: und Zollhaufes, des Chriftfchen Haufes, des Schab- und Mönchshofs. 
Heinrich ließ Thüren und Fenfter durch die Mauern bredien, an nicht paflenden 
Stellen vermauern, Kamine und Schlöte ausführen, Scheivewände einziehen, 
Treppen anlegen, die Höfe pflaftern, den Marftall pflaftern und ſchalen, Fuß⸗ 
boden dielen und platten, Eftrich legen, Brunnen mit hölzernen Brunnenläften 
im Marftall und im hinteren Hof für die Küche, das Schlacht⸗, Bad- und 
Waſchhaus einrichten, einen „Trompeterftuhl* bauen, viele Ofen fegen, Thüren 
und Fenſter erneuern u. ſ. w. 


9) Wie altväterifch noch die Bauart des Schlofjeß war, geht daraus hervor, daß bie 
Schlafgemächer des Herzogs und der Herzogin noch je ein ovales Fenfter mit in Blei eingefaßten 
runden Scheiben hatten, Fenfter mit Bubenfcheiben waren überhaupt noch jo häufig, daß fa 
2 Zeniner Blei gewonnen und 5400 „Poſchinger“ und Spiegelicheiben eingefegt wurben. 
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Wo der gemauerte auf 11 Holzſäulen ruhende Trompeterftuhl ftand, tft 
nicht mehr bekannt, eben fo wenig, ob es ein Balkon war, von dem die in dag 
Schloß einziehenden Fürftlichketten mit Trompetentuſch empfangen wurden. 

Eine der erften Sorgen Heinrichs war, einen gefchloffenen Kirchenftand 
in der alten Stiftäfirche von NRönıhild einzurichten (1676) und ihn Direkt durch 
einen bon feinen Zimmern ausgehenden Gang zu verbinden. Denn die Schloß- 
firde baute der Herzog erft 1682. Er ließ ihn mit rotem Tuch ausſchlagen, 
über deffen Saume roted „Floretband“ lief, da angenäht und mit Kopfnägeln 
bon Meſſing befeftigt war, verjah ihn mit roten Tuchſeſſeln und mit einem Heinen 
Zugofen von Blech, der mit Lindentohle geheizt wurde. Sein Licht erhielt 
er durch hohe Fenſter, die durch Vorhänge geichlofien werden Tonnten. Rechts 
. an dem Aufgang der Wendeltreppe zum Sirchendior war der Kirchenitand der 
Hoffräulein und gegenüber der Stand der Hoflavaliere mit @lasfenftern und 
Borhängen. Damals waren jedoch die Stirnfeiten der Herzoglichen Sirchen- 
fände noch nicht mit geivundenen Holzfäulen und Zünftlichen Holzichnitereten, 
wie mit Bibelſprüchen in Goldſchrift verziert, weil der vorzügliche Holzbilbhauer 
30h. Adam Lur von Neuftadt a/S. erft fpäter in den Dienft des Herzogs 
frat.10 

Die aufgewwendeten Baukoſten betrugen nad den Baurechnungen von 
1676/78 7054 fl. 1 gr. 94a Pfg., eine ganz erheblide Summe, wenn man 


10) Yür Lolaltenner des Schloffed und feiner Umgebung bürfte eine kurze Beichreibung 
des Kirchgangs, der 1677 vollendet wurde und 178 fl. 5 gr. 3 Pfg. Toftete, von Intereſſe fein. 
Gr nahm feinen Ausgang von dem Schloßgemad) des Herzogs, das mit ber Wohnung der Herzogin 
im oberen Stod durch eine fchmale Treppe in ber Schloßmauer verbunden war, fo daß bie hoben 
Herrſchaften zu gleicher Zeit und gemeinihaftlih den Gang zur Kirche antreten Tonnten und 
mündete zunächſt auf den Corridor bes jekigen Amtsgerichts, Am Ende besfelben führte eine 
Holzireppe in daB frühere Anrichlegimmer des großen Tafelſaals der Henneberger Grafen und 
durch biefeß über einen unbebedten Gang am runden Edturm bed alten Baus in ben geraden 
Sauögang des „neuen Baus,” den ber Herzog auf dem Marftall hatte aufführen lafien, fpätere 
Bobnung des Amtöverwalterd, Weiter verlief er, Im rechten Winkel abbiegend, durch bie „Ballerte,” 
den oberen Stod des Borberjchlofies, den Heinrich ausgebaut hatte, bis zur Edle des vorderen Schloßhofs. 
Dort fand ein Stabtturm, den noch zu Herzogs Heinrich Zeit ein Türmer bewohnte, ber verpflichtet 
war, dad obere Stadtihor zu Öffnen und zu fchließen. Hatte man dieſen durchſchritten, fo gelangte man 
in einen mit Bretern befchlagenen und mit Biegeln gebediten Gang, ber in zwei Stockwerlhöhe 
über Die Hauptſtraße führte. — Der Turm und Brüdengang wurben 1840 abgebrochen — zunächſt in 
das fpätere, ſchon feit Jahren entfernte Armenhaus bis an bie hintere Ede bes früheren Amt⸗ 
hauſes. Dur dieſes und durch zwei anftoßende Gebäude führte ein Corridor und Gang zu 
einem Seitengang bed Edhaufes an der Kirche, das aber in feiner jehigen Geftalt erft ca. 1686 
von dem damaligen Amtmann Ephraim Wagner gebaut wurde. Hier verlief der Kirchgang an 
der Innenfeite des Haufes bis zur Stadtmauer, und machte einen Wintel nad) links, um ſich an 
der hinteren Geite von zwei Heinen Wohnhäufern fortzuſetzen. Er fchnitt hierauf von ber Wohn: 
flube des Schneiders Daniel Blafer ein Stüd ab, wofür er mit 30 fl. entihäbigt wurde, um 


ſchließlich in einen ſchwebenden Brüdengang zu münden, ber durch die Kirchenmauer in den . 


Herzoglichen Kirchenſtand führte. Auf diefe Weife konnte ber Hof mit feiner Begleitung uns 
beläftigt und ohne neugierigen Blicken ausgeſetzt zu fein, die Kirche befuchen und verlafien. Der 
derzoglicde Kirchenftand blieb bis 1865 erhalten, mo ex bei der Wieberherftellung ber Kirchenräume 
in gothziſchem Styl eingelegt und der Verbindungsgang abgebrochen wurde. 
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fih die billigen Preiſe der Baumaterialien, der Meifter- (4 Batzen) und Ge- 
fellenlöhne (3 Baten) vergegenwärtigt. Sie war faft der vierte Teil der 
Tarſumme von 30000 fl, zu ber dad Schloß mit Bau= und Hofhaus nebfl 
dazu . gehörenden Gärten 1555 veranihlagt war. Die Baufteine bezog der 
Herzog aus den Steinbrüden von Milz und Höcheim, das Bauholz aus 
Häfelrieth, dem Amt Scleufingen und Weitersroda bei Hildburghaufen, Ziegeln 
und Kalk von Hildburghaufen, Welteräroda und Themar, Gladfcheiben von 
Nürnberg und aus dem Amt Neuftabt b. Koburg. 

Über die Ausftattung der Herzoglichen Gemäcyer in ber erften Regierungs⸗ 
zeit Heinrichs tft man ohne Nachricht. Es ift aber vorauszuſetzen, daß fie an 
fih und dur die Mitgift der Herzogin dem fürftlichen Stand angemefjen 
war. Man weiß nur, daß die Wohnräume des Herzogs und ber Herzogin mit 
rotem Tuch ausgeſchlagen und mit roten Tuchteppichen belegt waren. Denn 
damals gab es noch feine Bapiertapeten, ſondern Gobelins, Fresken und Wanb- 
befleidungen von gepreßtem Leber, Tuch und Seide. Um diefe an den Stein: 
mauern zu befeftigen, mußten Reihen von Zübellöchern, Wandlöchern zum 
Eintellen von Holzpflöden, mhd. duebel, duepel, Holzpflod, in die Mauern 
gemeißelt werden. Bis zu einer geiwifien Höhe waren die Wände der fürftlichen 
Gemäder mit Tafelholz bekleidet, daS mit gefehlten Holzleiften eingerahmt 
war. Auch über die Ausftattung des großen Speiſeſaals im mittleren Schloß 
tft man einigermaßen unterrichtet. Dort flanden an langen Tafeln ſchwarz⸗ 
geftrichene Holzſeſſel mit hohen Lehnen, auf deren Rüden, wie an den Tragfäulen 
des Saal, der Sächſiſche Rautenkranz in Ol gemalt war. An den Wänden 
Bingen 10 Spiegel, zwiſchen denen 26 Hirſchgeweihe auf geihnigten Holzköpfen 
und Wandleuchter angebracht waren. Über den Speifetafeln hingen zwei Kron⸗ 
feuchter aus je zwei Htrfchftangen, die von einer ſchwebenden Sirene gehalten 
wurden. Außerdem fah man Wandverzierungen von gemalten Schaugerichten, 
Blumen und Fructitüden. Gegen dad Ende der Regierung Herzog? Heinrid) 
waren jedoch die Wände des großen Speifefaald mit Vedertapeten bekleidet, auf 
denen Kriegdfcenen aus der Belagerungszeit Wiend gemalt waren und bie 
Fenſterniſchen waren mit rotem Tuch ausgefchlagen. 

Im Allgemeinen war das Schloßmobiliar von erftaunlicer Einfachheit. 
Biele Dutzende von Holzftühlen, Seffeln, Bänten ohne und mit Lehnen, Die 
mit dem Herzoglichen Wappen bemalt waren, beweglid und angeſchraubt, eine 
große Anzahl von vieredigen, runden und ovalen Tiſchen, von Schränten, 
Beitftellen, Betthimmeln, „Tiſchbetten“, Bilderrahmen u. ſ. w. find erwähnt. 
Und alle diefe Gegenftände waren meiſtens von Dorfichreinern bergeftellt, bie 
nad alt hergebrachten Muftern und wohl nicht nad) den neneften Modellen 
arbeiteten. Im Verlauf der Sabre wurde aber die fürftliche Zimmereinrichtung 
glänzender und prunkvoller. Die Künftler Sell und fpäter Lucheſe ſchmückten 
Wände und Deden mit Studzterrathen, der Maler Eajtelli 1703 den Heinen 
Speifefaal zwiſchen dem SHerzoglichen Kabinett und dem Stonzertzimmer 
mit Fresken, die aber, wer weiß wie lange fchon, übertündt find. Er und 
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Zuchefe waren die erften Künftler im Solde des Herzogs, die fich nicht mit 
Deutfchen Löhnen begnügten, fondern außergewöhnliche Forderungen ftellten, wie 
Zuchefe, der 1704 eine Rechnung bon 945 fl. einreichte. Auch die roten Tuch⸗ 
tapeten genügten fpäter nicht mehr und mußten Seiden- und gepreßten Leber: 
tapeten Platz machen. 

Die Wände der Schlafkammern waren nur weiß getüncht, ſogar die Zimmer 
im Fürſtenbau nır weiß und pfirfihfarben (Streifen?), oder weiß mit blau. 
Der untere Saal tm hinteren Schloß war weiß, ſchwarz und gelb, ber obere, 
ber Tleine Tafelfaal, weiß und rot. Die Zinmer im Mittelbau waren weiß 
und die Thüren mit roter Olfarbe geftrichen, während die Thüren und Senfter- 
rahmen de3 großen Speifefaal3 ſchwarz und gelb geftreift waren. Denn 
ſchwarzgelb, nicht grünweiß war die fächftiche Hausfarbe. Die Grundfarben 
der Querbalken des kurſächfſiſchen Wappens, über die fih der Nautenfranz in 
fhräger Richtung zieht, find gold und ſchwarz. Schwarzaelbe Streifen fieht 
man jebt noch an den Standpfoften des früheren Herzoglichen Marftalls, auch 
die Thüren zu den „Tiſchbetten“, Pyramiden, Meppfähle, Tafelauffäge waren 
ſchwarzgelb geftrichen und die Schnüre an Dokumenten waren von ſchwarzgelber 
Seide. Diefe Farbenzufammenftellung würde man leicht noch weiter verfolgen 
fünnen. 


Über vielen Thüren der Herzogszimmer brachte der Maler Brüdner von 
Koburg das Herzogswappen in Ol- und Waflerfarben an, die Steinränder der 
Zimmerthüren bemalte er, um bie fehlende Holzeinfaflung zu erfegen und die 
Wände der Borfäle verzierte er durch große gemalte Kandelaber und dergl. 
Die Beleuchtung in den Höfen war dürftig umd mangelhaft. Nur eine große 
Zaterne hing in der Einfahrt des mittleren Schloßes, eine Kugellaterne im 
hinteren Schloßhof und eine beleuchtete die hohe Wendeltreppe zu den Gemächern 
des Herzogs und der Herzogin. 

Das Römhilder Schloß liegt in der Ebene und deshalb in wenig günftiger 
Lage, um von vorteilhafter Wirkung zu fein. Heinrich kaufte daher vom Stabt- 
rat in Römhild den Bürgerfee an der ſüdöſtlichen Seite der Stadt und des 
Schloßes. Der Kaufprei war 122 fl. 19 gr. 4 Pfg. = 102 fl. 10 gr. 5 Pfg., 
der aber erft 1687 mit 2 Scheinen berichtigt wurde, die auf die Zinfen der bon 
Herzog Heinrich geerbten mütterlichen Kapitalien verrechnet und an den zu be 
ziehenden Tyriedenfteiniichen Nachſchußgeldern gekürzt wurden. 

Um ihn 1676 troden zu legen, ließ er zunächſt einen tiefen Graben in 
einiger Entfernung von dem Hinterfhloß ziehen und in einer Breite von 40-45 
Fuß ausheben. An der Oſtſeite war er etwas fchmäler, aber gemauert und 
lief bis in die Nähe der Hoffchmiede, auf der Sübfeite bi an den Zwinger. 
Mit der ausgehobenen Erde erhöhte er den Platz zwiſchen Graben und Schloß 
und errichtete auf drei Seiten eine Schanze von 9 Fuß Breite mit einer Bruftwehr 
pon 5 Fuß Höhe. In den Winkeln der Schanze und im Zwinger waren halbrunde 
Bafteien, geebnet und gebohlt, zur Aufftellung von Geſchützen. Auf dieſe Weiſe erhielt 
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feine Refidenz das Ausſehen einer Leinen Feſtung und nad Abbildungen aus 
dem 17. Jahrhundert eine fcheinbar Höhere Lage. Zur Entwäfferung des Sees 
wurde ferner in feiner ganzen Länge ein breiter Graben angelegt, der ihn in 
‚zwei ungleiche Bodenftreifen teilte, wovon der fchmalere dem Lauf der Stabt- 
mauer folgte. Ein dritter Graben von 12 Werkſchuh Breite à 12 Nürnberger 
Zoll und 1—5%, Fuß Gefälle, der am Ende des Reithaufes beginnend, an ben 
Seegärten vorbeiltef und in den linken Arm der Spring münbete, jet aber 
nur nod) Ya M. breit ift, vollendete die Trodenlegung ded Seeds. Da er nur 
eine geringe Tiefe hatte, fo war hinreichend Grabenfchutt vorhanden, um bie 
ungleichen Bodenftellen auszufüllen und den Seeboden in fruchtbare Gartenland 
zu berivandeln. 

So entitand der Zuftgarten des Herzogs, jet Herrngarten. Die Luftgärten 
der Fürſten des 17. Jahrhundert waren vorwiegend Blumen- und Biergärten, 
wie der Luſtgarten zwiſchen dem Löniglichen Schloß und Mufeum in Berlin, den 
der große Kurfürſt Friedrih Wilhelm (16401688) im Anfang feiner Negier- 
ung anlegte. Dieje Bezeichnung betrifft befonder® den Gartenteil am Schloß 
innerhalb des erwähnten Walls, der in Quartiere abgeteilt, Blumen von 
befonderer Schönheit, Duft nnd Farbenanmut trug. Seine Quartiere waren mit 
niedrigen weiß geftrnißten Bogengeländern eingefaßt. 

Seitlih von und über der Eingangdthür zum Quftgarten war in die Schloß- 
mauer das Zifferblatt einer großen Sonnenuhr eingelafjen und mitten im Garten 
ftand ein Springbrunnen, dem das Waffer durch Bletröhren, welche nachdem Tod des 
Herzogd abgebrochen und nach dem Gewicht verkauft wurden, aus den Brunnen⸗ 
fäften der Schloßhöfe zugeleitet wurde. An den Gartenwegen ftanden Holzpy⸗ 
ramiden mit Kugelfüßen auf Holzpoftamenten, ein damals jehr beliebter 
Monumentalſchmuck, zwilchen ihnen Holzgebilde von Löwen, Scilöhalter der 
vereinigten Wappen des Herzogs und der Herzogin und die auf Holz gemalten, 
verſchränkten Namensinitialen des Herzogspaares. Auch waren zwei Garten: 
pavillons angebradt, wovon der eine an der Schloßmauer, der andere frei 
gelegen war, beide aus Bretern errichtet und ausreichend möbliert. 

Die Gartenwege führten zur Schanze, auf deren Brüftung ein hohes 
Bogengeländer von Eichenholz ftand umd durch zwei Gartenthüren konnte man 
den Schloßgraben auf zwei Holzbrüden überjchreiten. Zu Gondelfahrten lagen 
zwei Boote, ein größeres und ein kleineres bereit und zur Belebung des Graben: 
waflerd diente eine Leine Schaar Enten an Stelle der „Itolz hinrudernden“ 
Schwäne Sein Wafler erhielt der Schloßgraben durd den Abfluß der Schloß- 
brunnen und des Brunnen in der Vorftadt. Seit Jahren ift er jedoch zugeiworfen 
und vollftändig eingeebnet, aud der Stadigraben des Herrengartend hat zwei 
Drittel feiner urfprünglichen Breite verloren. liber einer dritten Brüde an ber 
Südfeite ded Luftgartend gelangte man in den herrichaftlichen Wirtſchafts⸗ und 
Gemüfegarten,, den „Zehrgarten” zwiſchen der Stadtmauer und dem Stabt- 
graben. Auch diefer war mit einem Hohen DBogengeländer und Die 
Gemüſequartiere mit Heineren eingefaßt. Der Zehrgarten hatte zwei Abteilungen, 
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da Herzog Heinrich 1676 die Stadtmauer durchbredden ließ, und einen Fußweg 
bom „Pförtchen“ in den Herrngarten anlegte. 

Durch den Hopfgarten führte ein breiter, fehnurgerader Weg, in der Mitte 
von einem runden Platz unterbrochen, zwifchen hohen, glatt geichorenen Hedentwänden 
im Gartenftgl Ludwigs XIV, ob mit Nifchen, Steinbildern und den beliebten 
Pyramiden ded Herzogs ift nicht mehr nachzumweijen"), 

Er lief bis an das untere Ende des Gartens, wo ein Thor in einem 
boden Plankenzaun mit hohem Bogenauffaß, der die untere Gartenjeite voll: 
ſtändig abſchloß, den Eintritt Unberufener verhinderte. 

Der links am Gartenweg gelegene größere Teil des Hofgartend war 
boriviegend Grad- und Obftgarten. Seine obere Seite wurde durch das Reit: 
haus, der Öftlichen Eckſchanze gegenüber, begrenzt, das noch jest fteht und teil- 
weife zu Wohnungen, wie zu Okonomieräumen dient. In kurzer Entfernung 
davon ftand die Rennbahn, dann folgten die Grottenhäufer mit dem Theater 
(Romöbtenhaus) in der Mitte des Garten? und zulegt die Hofgärtnerdmohnung 
mit einigen Nebengebäuden, der „Orangerie“, dem Gewächshaus und den Mift- 
beetanlagen. Bon diefen Gebäuden wird fpäter ausführlicher die Rede fein. 
Die Orangerie und dad Gewächshaus enthielten an ausländiichen Bäumen und 
Sewähfen Orangen: und Zitronenbäume, Cedern, Cypreſſen und Myrthen. 

Unfere Gemüfearten und Wurzelgewächje waren fchon lange vor. dem 
17. Jahrhundert befannt und wurden kultiviert, nur Kartoffeln nicht, die erit 
1700 erwähnt werden. Sie famen damals als Erbäpfel zum erften Dial, aber 
nm als Koftprobe auf die Herzoglide Tafel und kommen in den jpäteren 
Küchenrechnungen nicht mehr vor. Entweder fand ihr Gefchmad feinen Beifall, 
oder ihr Genuß wurde nad) dem allgemein Herrfchenden Vorurteil für ſchädlich 
gehalten. 

Neben den gewöhnlichen Gemüſeſorten baute der Hofgärtner Gurken, deren 
Kerne er, wie den Gemüfe- und Blumenfaamen, aus Bamberg bezog, Artiſchoken 
und Spargel, Eine große Vorliebe beftand für Nelfen- und Rosmarinzucht. 
Holändtiche Tulpenziviebeln wurden fchon 1703 im Hundert gefauft, Zentifolien 
wurden 1696 aus Arnftadt bezogen, in demſelben Jahr Pfirficdye und Kirſchbäume 
aus Bojend Garten in Leipzig, Zranzbäume (Orangen) aus Hamburg, 1700 
Edelobſtbaãumchen aus Erfurt. 

Die Auslagen für den Luftgarten waren abgefehen von der Unterhaltung 
des Gärtner und der Gartenanlagen nicht. bedeutend. Ste betrugen mehrere 
Jahre nur 14—19 fl. und nur zweimal 99—105 fl. Die Bewirtihaftung des 
Garten? ftellte fich aber befonderd daburd niedrig, daß er mit Ausnahme ber 
Frohnpflichtigen von Linden, Eicha, Hindfeld, Zeilfeld und Schwidershaufen, 
die den Frohndienſt im Luftgarten abgelöft Hatten, von Petri bis Martini 
täglich von 12 Antöfröhnern bearbeitet werden mußte. Die Arbeitsgeräte 


11) Die Helen haben noch über 100 Jahre nach dem Tod des Herzogs geftanden und wurden 
erſt ca, 1818 duch Ausroben entfernt. 
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mußten fie mitbringen, nachdem fie von dem Hofgärtner bei dem Frohnſchreiber 
angemeldet und von dem Frohnvogt beftellt worden waren. Die Gartenfrohnen 
beftanden nod bis in die erften Dezennien unſeres Jahrhundert? und junge 
Beute, die fih in sexu vergangen hatten, wurden zu 3, im Rüdfall zu 6 Tagen 
Frohndienſt im Herrengarten verurteilt. Säumige mußten dem Hofgärtner eine 
Geldentſchädigung entrichten, die den gewöhnlichen Taglohn beträchtlich überftieg. 


Außer dem Luftgarten hatte der Herzog noch einen Baumgarten auf Der 
Hartenburg, den ehemaligen Burggarten deraufderHartenburg refidierenden Grafen, 
um den Burgwall der alten Grafenburg und unter dem Wallgraben. Dort 
war eine Pflanzung von Kirſch- und Birnbäumen, aber in fo ungeichügter Lage, 
daß fie zur Zeit der Fruchtreife drei Wochen lang bewacht werden mußte, wie 
zu leſen „zur Bewachung der Kirſchen und Muskatellerbirnen.“ 


Wegen des Bürgerfeed hatten die Grafen von Henneberg feinen Hofgarten 
in unmittelbarer Nähe des Schloßes. Man muß ihn deshalb in einer anderen 
Gegend ſuchen. Glücklicher Weife ift dad Schloß mit zwei dazu gehörigen 
Särten in dem Anfchlag der Herrſchaft Römhild von 1555 erwähnt und zwar 
zwei Gärten in der Vorſtadt, die fich jetzt noch durch befondere Größe auszeichnen. 
Der eine war ein großer Grad und Baumgarten, der „große Herrengarten“, 
den Herzog Heinrich feinem früheren Hofrat und Haußhofmeifter v. Buttlar 
Ihenfte, aber 1688 wieder für 130 fl. zurückkaufte. Cr überließ ihn feiner 
Gemahlin Marie Elifabeth als Geſchenk, die ihn teftamentarifh (F 1715) dem 
Oberforft: und Haushofmeiſter v. Utterodt vermadite. Gegen Übernahme einer 
Schuld zebierte er ihn jedoch an den Geheimen Nat Jäger in Gotha, von dem 
ihn der Amtmann Joh. Peter Guettih für 500 fl. Taufte. Der zweite an- 
grenzende Garten, an Größe den „großen Herrengarten* übertreffend, hat feinen 
urfprünglichen Namen verloren, war aber wahrjcheinlih der zu dem gräflichen 
Baumgarten gehörende „Blumen: und Gemüfegarten“. Bor 1700 war er der 
Küchen: nnd Blumengarten des Herzoglichen Oberftallmeifter8 Sigmund v. Schaum: 
berg, vielleicht ein Geſchenk des Herzogs, der ihn 1700 für 480 fl. zurüdlaufte. 
Beide Gärten find jebt Privatbeſitz von zwei Römhilder Familien. 


Nachdem Heinrich die Erbhuldigung feiner getreuen Unterthanen entgegen: 
genommen, trat er die Regierung feines Landes an, jedoch nur mit beichränften 
Regierungsrechten, da fi, wie jchon angedeutet, fein Bruder Friedrih von 
Gotha die Hoheitörechte im Herzogtum Römhild und damit eine gewifle Be- 
vormundung feines Bruders vorbehalten hatte. Es blieb ihm nur die Ent- 
ſcheidung in Sriminal-, Zivil- und firdlichen Prozeſſen, dad Recht der 
Begnadigung und die felbitftändige Verwaltung feines Tleinen Herzogtum. 
Aber troß feiner befchränkten Regierungsrechte fuchte Heinrich feine Regenten- 
pflihten immer gewiffenhaft zu erfüllen. Er beförderte nach Kräften den 
MWohlitand feiner Unterthanen, belebte ihren religiöfen Sinn, bob den Schul⸗ 
unterricht, bejeitigte durch zwedmäßige Verordnungen Übelſtände und Mißbräude 
und übte Gerechtigkeit mit jchonender Milde. Daß dabei troßdem barbariſche 
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Straferfenntniffe gefällt wurden, lag in den Rechtsanſchauungen feiner Zeit, tn 
welcher der Rriminalcoder Kaiſers Karl V. noch eine dogmatifche Geltung Hatte. 
Es war deshalb der Scharfrichter Georg Glafer noch eine unentbehrliche Per: 
jünlichfeit, der mit „Exekutionen“ (Köpfen, Hängen) mit Tortur, Staupenfchlag 
u. f. w. feines Amts waltete, bei Hinrichtungen jedoch nicht eher in Thätigfeit 
trat, bis daS Urteil durch ein Fakultätsgutachten beftätigt war, ein umftänd. 
lihe3 und zeitraubendes Verfahren, da zur Einholung der „Informationsurteile“ 
Boten an die Univerfitäten Jena und Leipzig, fogar nad Frankfurt YO. gefchidt 
wurden, was die Zeit einer bis zu mehreren Wochen erforderte. Es tft jedoch 
nicht bekannt, daß Heinrich Die Heren verfolgen, hinrichten und verbrennen lieh, 
und wenn er auch von abergläubiichen Vorftellungen befangen war, fo folgte er 
doch nicht dem Beifpiel feines Vaters, der bei herborragenden Eigenjchaften 
feine Charakters und Herzens ein glaubendeifriger Herenrichter war. 

Der Schwerpunkt der Herzoglichen Regierung lag in der Finanzverwaltung 
des Landes und die Erhebung der Landiteuern, wie die Erſchließung neuer 
Einnahmequellen blieb die wichtigfte Eriftenzfrage. 

Die Finanzen des Herzogs ftanden unter getrennter Verwaltung, vielleicht 
auf Wunſch des Herzogd, vielleicht aud auf Anordnung ded Hofs von Gotha, 
da die großen Einnahmepoften, die Darmftadbt-Niddaifchen, die Nachſchußgelder, 
die Zauenburger, Etfenberger: und Koburger Kapttalbeträge von der Frieden⸗ 
fteinifhen Kammer in Gotha ausgezahlt wurden. Die Gothatichen Kanzlei⸗ 
beamten waren der Rammerdireftor und Hofmarſchall v. Zehmen, früher 
v. Bachoven, Baron von Edit, der Kammer: und Ronftitorialrat, fpäter Vize⸗ 
präfident Jakobs, der Archivrat Fahrer in Weimar, der Rentmeiſter Propft, der 
Lehn⸗ und Gerichtöfefretär Funck, der Negiftrator Krauß und der Kanzliſt 
Schneegaß, die von dem Herzog befoldet wurden und Deputat erhielten. In 
Ichwierigen Finanzfragen wurden v. Zehmen und Jacobs jährlid 2—4 mal nad 
Römhild befohlen, um mit dem Herzog zu Tonferieren, wobei fie auf Koften des 
Herzogs her: und zurüdbefördert wurden. Die Herzoglicde Kammer, früher 
unter dem Vorſitz eines Geheimen: fpäter des Rats Dr. Goedel, beitand aus 
dem Sammerprofurator und Sekretär oh. Peter Guettih, dem .Kammerver- 
walter Ghriftian Kraemer, dem Kammerfchreiber Georg Luehner, (früher ein 
Kanzleiaktuar) und dem Kammerkanzliſten Joh. Georg Ritz. 

Die Befoldungen der Kanzlei» und Kammerbeamten betrugen 1686,87 
1193 fl., 1703/4 2079 fl., die Auögaben für Papier, Schreibmaterialien, Feder: 
mefjer, Streufand, rotes und ſchwarzes Siegelwachs, Tpanifches Lad (Stegellad), 
Bindfaden u. ſ. w. „Schreibereinotdurft” 1687,88 98 fl, 1703/4 165 fl. Der 
Papierverbrauch war bedeutend, 1695/96 wurden 61% Ried Papier gefauft ohne 
die nicht fpezifizierten Papierkäufe.. Das Papier (Kanzlei⸗, Schreib:, Konzept: 
und Boftpapter, Tekturen, Makulatur und Küchenpapter) kam aus den Papier- 
mühlen von Themar, Schleufingen, Schmalkalden und Leheften. 

Der oberfte Staatöbeamte war der Oberftallmeifter und Premierniniiter, 
auch Amtshauptmann von Römhild und Schwarzwald bei Ohrdruf, Joh. Sig: 
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mund v. Schaumberg, der Schalkau, Rauenftein, die Nittergüter Stroeßendorf 
bei Burgkunftadt (Oberfr. Amtöger. Weismain), Almerswind, Hatna, Schaum: 
und Kaßberg, wie den Dürrhof bei Hildburghaufen befaß. Er ftarb ohne 
männliche Nachlommen am 2. Dezember 1729 und wurde in der Römbilber 
Stadtkirche beftattet. Durch feine Hände gingen die anſehnlichen „Frieden⸗ 
jteintihen und Lauenburgiſchen“ Gelder, die Darmſtädter Kapitalien und 
Zinfen, und die mit Gotha vereinbarten jährlichen Beträge für den Verzicht 
Heinrichs auf die Coburgiſche und Cifenbergifche Erbichaft. ALS Beifiker im 
Minifterium des Herzogs ericheinen die Oberbeamten der Juſtiz und Kanzlei, 
wie der Kirchenrat, Superintendent und Beichtvater M. Valentin Tobias 
Sutorius, collaborator ministerii. 

Der Herzogliche Hofftant beftand aus dem Oberforftmeilter und Haus⸗ 
marſchall v. Ütterodt, 4-7 Kammerjunkern, darunter ein Leib- und ein Jagd⸗ 
junker, 4—6 Pagen, 4 Kammerdienern und zahlreichen Hofdienern gemeineren 
Grades, der Hofſtaat der Herzogin aus 2-3 Hoffräulein von Adel, einer 
Kammerfrau und 3 Rammerjungfrauen. Cine lange Beamtenreihe ſetzte fich 
zufammen aus Beamten der Kanzlei, des Gerichts, des Kammerkollegiums, der 
Geiftlichkett und des Militärs. 

Die Stufenfolge der Hof- und Staatöbeamten war ftreng geregelt und 
der Römbilder war, wenn aud in kleinerem Verhältnis, eine genaue Nach⸗ 
ahmung des Gothaer Hof. Hier wie dort das Hofleben durch Hof-, Pagen⸗, 
Kammer, Küchen, Keller-, Silberkammer⸗, Stall-, Futter, Dienerordnungen 
u. f. w. in feften Grenzen gehalten. Die Hofordnung enthielt die Dienftbe- 
ſtimmungen des Oberftallmeifters, des Haushof: und Oberforſtmeiſters, der 
Kavaliere (Kammerjunker), der Bagen, Kammerdiener und Lakaien. 

Der Oberftallmetfter hatte die Auffiht über den Marftall und den 
Wagenparf, er hatte für den guten Zuftand der Pferde und Chatfen zu forgen, 
die Zahl der Gefpanne und Wägen bei Herzoglichen Reifen und bei Abholung 
fürftlicher Perfonen zu beftimmen, das Stallperfonal zu überwaden und bie 
täglichen Stallrationen zu revidieren, die der Hoffourier auf Yutterzetteln ver- 
zeichnet Hatte. Der Oberforft- und Haushofmeifter verwaltete die Forften, Jagd 
und Fiſchereien, war Hofceremonienmeifter und führte die Aufficht über bie 
Küche, den Keller, den Futterboden, über die Silber, Confelt-, Brot- und 
Lichtlammer, die Herzogliche Garderobe, Pretioſen, Betten, Tafel, Bett⸗ und 
Leibwäſche, Tapeten, Silber: und Tafelgefhirr u. f. w. Auch benuffichtigte 
er die Dienerfchaft und fchlichtete ihre Streitigkeiten. 

Täglich mußte ein Kammerjunfer von 7 Uhr früh im Sommer, bon 
8 Uhr früh im Winter bis zum anbrechenden Abend in dem Meldezimmer 
(Hofftube) des Herzogs fein. Die übrigen hatten fih um 10 Uhr früh und 
nad) Mittag um 5 Uhr zu melden. Die Aufgabe der Kammerjunker war, ftet3 
um den Herzog ober in feiner nächften Umgebung zu fein, ihn in die Kirche, 
in die Ratsſtube und das Konferenzzimmer des Konfiftortums bin und 
zurüd zu begleiten, Auch ein Page Hatte täglich Dienft im Meldezimmer. 
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Feder mußte nach der Reihe mittagg und abends das Tifchgebet fprechen, der‘ 
jüngfte hatte die Speiſen aus der Küche abzuholen und aufzutragen, ein Page 
credenzte, ein anderer erwartete die Befehle des Herzogs Hinter feinem Stuhle, 
ein vierter hatte da3 Amt vorzufchneiden. Wenn der Herzog außritt, mußten 
fie voraus⸗, fuhr er aus, nachreiten. Es waren junge Leute von Adel, die 
befonderen Unterricht in der Religion und im Katechismus von dem Hofdiafonus 
erhielten, außerdem im Lejen, Schreiben und Rechnen geübt wurden. Ein 
franzöftfher Sprachlehrer für die Pagen ift nicht erwähnt, wohl aber hatten fie 
Reit⸗, Fecht- und Tanzunterriht. Aber es ift gar Teine Frage, daß fie fran- 
zöfiichen Unterricht hatten, Ein Bereiter lehrte ihnen das Neiten in dem Herzog: 
lien Reithauſe, worin täglich die Neitpferde des Marftalld in Bewegung 
gejeßt wurden. Nach einigen Dienftjahren, in denen fie volljtändige Verpflegung 
Kleidung und eine Heine Bejoldung batten, traten fie beim Milttär ein und, 
erhielten bei ihrer „Abfertigung“ einen Degen mit Wehrgehänge, ein Pferd 
oder den Betrag deöfelben, ausnahmsweiſe befuchten fie eine Univerfität und 
erhielten auf 3 Jahre das stipendium nobile von 40 fl. fr., daS der Herzog 
1693 ftiftete. 

Außer den erwähnten Hofbeamten hatten bei dem Herzog nod täglich 
„aufzuwarten“ der Leibmedikus, ein Trompeter, Kammerdiener und Lakaien, 
bei der Herzogin 1-2 Kammerjunter, die Hoffräulein, die Kammerfrau, 
Kammermädcen, ein Page und Lakaien. 

Es würde zu weit führen, alle Hofbeitimmungen zu beſprechen und 
jollen daher nur die Küchen, Keller:, Silberfammerordnung und die „Bett- 
meifterei“ kurz berührt werden. In die Küche einzutreten war nur dem Küchen⸗ 
perjonal erlaubt. Die Speifen wurden auf einer Klappe der Küchenthür, die 
fi nach Außen öffnete, wie man noch jetzt fehen kann, abgegeben ımd in 
Empfang genommen. Die Küche ftand unter der Aufficht des Küchenfchreiberg 
oder Hoffourierd (Hofverwalterd) und mußte einer von ihnen bei Abgabe der 
Speifen gegenwärtig fein, um darauf zu fehen, daß fie und Die Tafelgeräte in 
appetitlihem Zuftand waren. Die Küchenbedienten waren verpflichtet, nicht? 
zu veruntreuen, die Küchengeräte und das Brennmaterial zu fchonen. 

Der Mundſchenk und Hofverwalter überwachten den Keller und jeinen 
Berwalter, den „Kellerknecht“ bei der Einlegung und Abgabe bed Biers und 
Wein. Der Stiberdiener hatte die Silber: und Zinngeräte, wie dad Tafelzeug 
in Verwahrung und war für jeden Verluſt verantwortlid. Zugleich war er 
Zafeldeder. Auch übernahm er die Vorräte an Talg und Wachs aus den 
Ämtern, oder der Hofküche, um Lichte ziehen zu laſſen und die Abfälle zum 
Seifenfieden zu verwenden. Der KHüchenfchreiber notierte die Lieferungen aus 
den Ämtern und Höfen (Vorwerken) unb die Küchenauslagen in Wochenrechnungen 
für den Kücdjenmeifter, die Kammerdiener Hatten die fürftlichen Kleider unter 
Verſchluß, die Kammerfrau, welche die Herzogin anfleidete, und die Kammer: 
mädchen, die der Herzogin, und unter dem Befehl der Hofmelfterin fand die 
Rammerfrau, die Bettmelfterin mit 2 Bettmädchen, welche die Tafel, Leib⸗ 
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und Bettwäfche zu beauffichtigen, in gutem Stand zu erhalten und für deren 
Reinigung zu forgen Hatten, die Kammer: und Dienftmädden. 

Die Befoldungen der Hofdiener ftanden im Verhältnis zu Den Da- 
maligen Geldwert. Der höchſte Staats- und Hofbeamte, der Oberftallmeifter 
v. Schaumberg hatte 1697 797 fl. 8 gr. 5 Pfg. Befoldung, incl. Deputat, 
2 Mitr. Weizen, 8 Mir. Korn, 5 Mitr. Gerſte, 4 Achtel Erbien, 4 Adıtel 
Linſen, 17 Klftn. Holz, ſpäter 30 Alftn., 10 Schod Reiſig, Tpäter 20 Schock, 
einen Hirſch zu 6 fl. und 30 fl. Mietsentſchädigung, die Beſoldung des Ober: 
forft- und Hofmeifterö v. Utterodt ift in den Kammerrechnungen nicht angegeben. 

Ein Kavalier (Kammerjunker) hatte 200 fl., Holz, Getreideneputat, 
Heu-, Dienerkoftged und Stroh. Ein Jagdjunker Hatte 100 fl., Holz⸗, 
Getreidedeputat, Heu⸗, Dienerfoftgeld und Stroh. Ein Rammerfräulein Hatte 
48 fl. und 6 fl. Biergeld ohne MWeihnachtögefchent u. ſ. w., der Leibmedikus 
Marold 291 fl. 2 gr. 2 Pfg. incl. Deputat, Mietgentihädigung u. |. w., ber 
Hofmedikus Guenfel 69 fl. 2 gr. 2 Pig. incl. Mietsentfhädigung u. |. w., 
die Hofgetftlihen Sutorius und Groeßner wegen geiftlihen Verrichtungen 
in der Hofkirche 111 fl. 12 gr. 7 Pfg., außerdem Sutorius als collaborator 
ministerii 50 fl. 14 gr. 8%, Pfg. Ein Bage erhielt 16—24 fl. Ein Kammer⸗ 
biener 104 fl. incl. 6 fl. Biergeld zum Früh- (9 Uhr) und Vespertrunk (4 Uhr). 
Ein Kammermädchen 15 fl. 10 gr. 4 Pig — 20 fl. 11 gr. 8 Pfg. und 
Biergeld. 

Im Übrigen war die Zimmereinteilung des Schloſſes, die örtliche Lage 
der Schloßbrunnen, die Einrichtung der Wirtichaftsräume wie im Schloß 
Sriedenftein zu Gotha nnd die Anlage der Kammerrechnungen nad einem 
Schema, das im 17. Jahrhundert und früher ſchon von allen Fürftenhöfen 
Deutſchlands angenommen war. 

Alle Beamten und Hofdiener befamen neben ihrer Befoldung an Geld, 
Getreide und Holz aud Quartier oder Bettgeld in Vierteljahrsraten, Bier- 
und Brotgeld, jogar Koftentihädigung, wenn fie vorher vom Hof gefpeift 
wurden. Selbft der Oberftallmetiter, der Oberforftmeifter und die Kavaliere 
(Rammerjunter) erhielten als Zugabe Haferrationen, Geld zum Heukauf, ihre 
Diener und Kutſcher 9—12, da der Oberhofmarichall zumellen 4 Diener hielt, 
Bier: und Brotgeld, oder Getreide in natura. Bei Trauerfällen in der Herzog⸗ 
lichen Familie wurden die Diener geringeren Grades auf Koften des Herzogs 
ſchwarz gelleidet, die anderen bis zur höchſten Beamtenftufe erhielten ent- 
ſprechende Geldentfhädigung. Und Trauerfäle an verwandten Höfen traten 
acht Mal unter Heinrichs Negierung ein. 

Es ftarb fein Schwiegervater Ludwig VI., der Landgraf von Heffen- 
Darmftadt 1678, der auch der Schwager des Herzogs war, da er ſich in zweiter 
Ehe mit feiner Schwefter Eltfabeth Dorothea vermählt hatte, es ſtarb Ludwig VIL, 
der Sohn Ludwigs VI. 1678 20 Jahre alt, als er in Gotha fein Bellager 
halten wollte, e8 ftarb die erftie Gemahlin des Herzogs Bernhard I. von Meiningen 
1680, die Herzogin von Saalfeld 1686, die Herzogin von Hildburghaufen 1702, 
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feine Brüder Albreht von Coburg 1698, Ghriftian von Eifenberg 1707 und 
feine Schwefter, die verwitwete Yandgräfin von Darmitadt 1709. 

Nach ſolchen fchmerzlichen Familienfällen war die Trauerfarbe nicht 
nur in der Kleidung des Hof und der Hofbeamten vorberrichend, fondern auch 
die Herzoglichen Kirchenftände, die Stände der Kavaliere und Hoffräulein, jogar 
die Hofchaiſen und, wenn nötig, die Schlitten wurden mit ſchwarzem Tuch 
ausgeſchlagen, die Altäre, Kanzeln und Sapitelftühle ſchwarz bekleidet. Eine 
Zrauerausftattung für die Kirchen, 270 Ellen ſchwarzes Tuch und Boy (gefö- 
perter und geraubter Flanell) fand man 1710 in dem Nadlak Heinrichs. 
Durch die erwähnten Todesfälle entitanden für den Hof große Ausgaben, 
1695/96 1663 fl., 1699 1544 fl., 1700/1 1753 fl., 1703/4 fogar 3000 fl. 

Die ungeahnte Erhebung Römhilds zu einer Nefidenz hatte einen nicht 
zu unterfhägenden Einfluß auf die Entwidlung des Erwerb3- und Beamten- 
lebens, weil die Goldquelle des Hofs durch viele Kleine Kanäle dad Land be- 
fruchtete und durch die Hofhaltung viele neue Beamtenftellen gefchaffen wurden. 
Außerdem erhöhte auch eine neue Organifation der Juſtiz ımd Verwaltung die 
Zahl der Zivilbeamten. Es befferten fi daher die wirtſchaftlichen Berhältniffe 
und felbft eine übergroße Anzahl Kleiner Beamten, die es zu Herzog3 Heinrich Zeit 
gab, fand troß kärglicher Bejoldungen bei den niebrigen Lebensmittelpreiſen 
ein leidlihes Auskommen, da fie in der Negel etwas Grundbeſitz Hatten und 
den Ertrag der Okonomie im Haushalt verwerteten. linftreitig hatte der Hof 
einen wohlthaͤtigen Einfluß auf das bürgerliche Veben Römhilds, ſowohl in 
Bezug auf Wohlitand und Verkehr, ald auf Hebung der geiftigen Kräfte, da 
die Vermehrung der gebildeten Elemente befruchtend auf ihre Umgebung wirkte. 
Die engherzigen Lebensgewohnheiten eines Tpießbürgerlichen Philiſtertums unter: 
lagen der Macht überlegener Anfchauungen, der gefellige Verkehr bewegte fich 
in feineren Formen, ein heiterer Lebensgenuß trat an die Stelle des nüchternen 
Alltaglebens und ein fihtbarer Fortſchritt vollzog fih auf allen Vebendgebieten. 
Andererfeit3 begünftigte aber das Hofleben ein ungemeſſenes Standesbewußtfein, 
das bei großer Selbfterhebung zu gejpreigtem Weſen und einem üppig ent- 
widelten Kaftengeift führte. 

Der Wohlitand hob fich, weil faft alle Handwerker Römhilds ftändige 
und Iohnende Beihäftigung fanden. Denn der Herzog hatte einen Hofgärtner, 


Hofmeßger, Hoflattler, Hofmaurer, Hofbäder, Hofmälzer, Hoffiider, Hoftünder, 


Hpfbuchbinder, Hofriemer, Hofweißgerber, Hofichloffer, Hofichreiner, Hofborten- 
wirker, Hofſchuhmacher, Hoffchwertfeger, Hofbüchſenſchäfter, Hofietler, Hoftöpfer, 
Hofkupferſchmied, Hofſchmied, Hofgoldſchmied, Hofichneider, Hofbüttner, Hofglafer, 
Hofperrüdenmader, Hofbarbier u. f. w. 

Die militärtfchen MWürdenträger im Beginn des 18. Jahrhundert? 
waren der Oberfttwachtmeifter Joh. Neinh. Eydam, lange Zeit Stadtlieutenant 
und Kommandant der Schloßwache, der Oberftlieutenant Schmidt, der Auditeur 
Sonnhoff, die Lieutenant? Eydam und Schuchardt; an der Spige ber Zivil⸗ 
beanıten ftanden der Geheime Rat und Oberlandeshauptmann Andr. Heinr. Pflug, 
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der Oberamtmann und Kammerjunker v. Zedlig, der Hof, Juftiz: und Kammer: 
rat, fpäter Excellenz Joh. Friedr. Goedel, der Rat und Anıtmann Ephraim 
Wagner und der Geh. Hoffetretär Joh. Peter Guettih. Den geiftliden Stand 
vertraten der Rirchenrat, Superintendent und Beichtvater des Herzogd M. Valentin 
Tob. Sutorius, der Hofprediger und fpätere Superintendent Joh. Ph. Groetzuer, 
der Hofprediger und Archidiafonus M. Hoeher und der Hofdiakonus Meidinger, 
jpäter Hahn, dag Forftamt beftand aus dem Haushof- und Oberforftmeifter 
b. Ütterobt, dem Oberforftmeifter und Jagdjunker v. Harras (fpäter 2 Jagb- 
{unfer), einem Forftmeifter, einem Oberförſter, einem Forſtbedienten und 
Büchſenſpanner, zwei Hofjägern mit Jungen (Forſtgehülfen), einem Hühnerfünger, 
Fafanenwärter und einem Jäger. Zu den Honoratioren Römhilds zählten ein 
PBagenhofmeifter, drei Ärzte, der Rat und Leibmedikus Licentiat Marold, der 
Hofmedikus Guenjel und der Stadtphyſikus Dr. Graf, die Maler Dupree 
und Schildbach, der Bildhauer Zur, fpäter der Studarbeiter Quchefe, der Hof: 
und Stadtapothefer, die Hofabvofaten Joh. Hein. Guettich, Fiedler und Goebel 
der Amtsadvokat Werner, ein Stadtipndilug, ein Amtöverwalter, 1—2 Bürger: 
meifter, der Amtsaktuar Klett, der Stiftöverwalter Dieler und ein GeleitZein- 
nehmer. Zu diefen Tamen nod in zweiter Reihe ein Hoforganift (Staefer), ein 
Hoftapellmeifter, ein Hofmufifus, ein Hoflantor, ein Stadtmufifus, ein Rent: 
fefretär, ein Frohnfchreiber und ein Frohnvogt. 

Das Dienerperfonal des Hofs war zahlreih. ES beftand aus einem 
Kabinetskaſſier, einem Hoffourier, einem „Gonfecttrer,” einem Silberdiener, 
einem Küchen: und Sammerfchreiber, einem Mundichent, 1-2 Mund-, 1—2 
Beilöchen, 1—2 Kücdenjungen, 4 Rammerbienern, 4-6 Lakaien, darunter 
ein 2eiblafai, einem Hof- und Zimmerverwalter, drei Hoftrompetern, einem 
Hofpaufer, einem Auffeher des Grottenhaufes, (Grottierer), einer Hof: 
meilterin, einer Bettmeifterin, einem Kammermädchen, zwei Waſchmädchen, 
einem Dienftmädden der Hofmeifterin, 4 Mägden, einem Kellerknecht, 
2 reißigen Knechten, einem Thorwärter, einem Leibknecht, einem Leibkutſcher, 
2—4 Kutſchern, darunter ein Reiſekutſcher, einem Bereiter, einem Klepperknecht, 
3—4 Reitknechten, 3—5 Vorreitern, darımter ein Chaifenvorretter, einem Beiläufer, 
einem Zimmerhetzer und 1—2 Stalljungen. 

Die meiften Hofbedienten, die Hoffräulein und die weibliche Dienerfchaft 
wohnten im Schloß, fo daß die zahlreihen Wohnräume desſelben bis unter 
dad Dad befeßt waren und gegen das Ende deö 17. Jahrhunderts nicht mehr 
außreichten. Denn in dem hinteren Schloß waren bie Privatzimmer des Herzogs 
und der Herzogin, der Keine Spetfefaal, der neue Saal, die Audienz⸗, Melde⸗ 
und Wartezimmer (Hofftuben), wie je ein Gaftzimmer mit Schlafgemah für 
die Herzöge von Saalfeld, Meiningen und Hildburghaufen. Den rechten Seiten- 
flügel des binteren Hof8 nahm früher das Zeughaus der Grafen, fpäter die 
bon Heinrich erbaute Schloßkirche ein, gegenüber lagen die Küche mit Speifes 
und Räuderkammer, das Waſch-, Bad- und Schlachthaus, die Scheuer, Waſch⸗ 
und Badeftube, darüber Zimmer zum Privatdienft des Herzogs. 
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Die Ortlichfeit der meiften Zimmer und Aufbewahrungsräume ift 
jedoch nicht mehr herauszufinden, wie die der fürftlichen Abfteigequartiere (Stube 
und Kammer) der Herzöge von Meiningen, Saalfeld und Hildburghaufen, des 
Herzogs Borgemad und feiner Garderobe, des Qaboratoriums, der Hofverwalter⸗ 
ftnbe, ber Haushofmeiſter⸗ und Kommiſfionsſtube, der Stube des Maler? Schild- 
bach, des Geheimfelretärd, des Kapelldirektors, der Keller- und Stüchenftube, 
der Bucdruderei, der Münze, des Lleinen und großen Archivs, der Konditor- 
fiube, Konfekt- und Speifefammer, der Schreiner, Dreddler- und Schlofler- 
werkftätte, der Zimmer der Kammerfräulein, der Mägdeſtube, Scheuerbube 
u. f. w. Im mittleren Schloß unten waren die gewölbten mit Steinfäulen 
geftügten Wildfammern, darüber der „große Speifefaal® mit Anrichtezimmer, 
in der mittleren Thorfahrt unter den Gewölben ein großer Keller, gegenüber die 
Zeugbäufer, in der Mitte das Stückhaus (Artilleriedepöt), an defien Seiten da3 
Heine und große Zeughaus mit Munttiond-, Feldwagen u. |. w., nad Er: 
baumg des neuen Stüdhaufes in Troſtadt 1700 nur noch Rumpellammern. 
Über ihnen lagen die große und Heine Rüſtkammer zur Aufbewahrung von 
Hand- und Feuerwaffen, vorn heraus nad dem Hof zu Gaftzimmer. Im 
runden Turm des alten Baus (Mittelſchloß) war die Brief- und Stiberfammer. 

Über dem Marftall wohnte der Bagenhofmeifter mit den Pagen und 
in der Ede des Vorderbaus am oberen Stadtthor war die Hofichnetderet, Dem 
Marftall gegenüber, 1700 im „neuen Seitenbau,” war ein Wagen: und Spriben- 
Haug mit 3 Fahr: und 6 Handiprigen. In der Thorfahrt des vorderen Hofs 
war die Schloßwade, die Knechtftube und die Wohnung des Thorwarts. 
Wahrfcheinlich waren die geh. Kanzlei-, die Situngdzimmer des geb. Rats⸗ 
kollegiums und des Konſtſtoriums die jegigen Amtögerichtöräume, die mit der 
Brivatwohnung de Herzogs tn unmittelbarer Verbindung fanden. Seine 
Bibliothek, die große ſtand 1710 im Erdgefhoß des hinteren Scloßflügel?, 
die Heine eine Treppe höher. 

Der Herzog ſah fid) daher veranlagt, ca. 1690 vier „Kavalierhäuſer“ 
in der oberen Vorſtadt Römhilds, die an ihrer gleichen Firſthöhe leicht zu er- 
fennen find, dem Schabhof gegenüber zu bauen, in dem vor feinem Umbau der 
Oberforftmeifter v. Ütterodt und die fpäteren Sorftmeifter bis auf A. ©. v. Steuben 
(r 1836) wohnten. Die Ravalierhäufer waren für den Hofabel beitimmt, die 
dienftthuenden Kammerherren, die aber in deu Rammerrechnungen immer nur 
Kammerjunter genannt werden. 

Bon den vielen namentlich aufgeführten Verfonen, die mit dem Hof in 
Beziehung ftanden, haben ſich bis jegt nur wenige Namen erhalten, die Namen 
Größner, Ritz, Krüger, Friedrich, Dümming, Spuehler, Schmöger, Krempel, 
Wagner, Schmidt, Kalb, Truthahn, Hoffmann, Will, Koch und Schippel, der 
heute noch das Glaſerhandwerk betreibt, wie der Hofglafer Schippel zur Zeit 
des Herzogs Heinrich. 

Da alle Einkünfte des Landes in die Herzogliche Kaffe floffen und der 
Herzog ohne die Zuſtimmung der Landftände darüber verfügen konnte, fo war 
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ihm auch feine Zivilliſte ausgeworfen. Doc bielten fih die Ausgaben für 
feine perfönlichen Bedürfniſſe in befcheidenen Grenzen. Sie erſtreckten fih auf 
„Luſtbarkeiten und Kurtofitäten” und auf Ausgaben für die Herzogliche Garde 
robe. Jene 1687 noch 407 fl., Stiegen das folgende Sahr auf 1725 fl, fielen 
1696 auf 201 fl. und erreichten 1702 wieder den Höhepunkt von 1725 fl., Diefe 
betrugen 1687 204 fl. 1696 2138 fl. Die auffälligen Schwankungen entftanden 
dadurd, daß unter den Handgeldern für fürftliche Quftbarfeiten und Kuriofitäten 
die ungleihartigften Ausgaben in kunterbunter Reihenfolge ftehen. Es ſei hier 
nur Einiges angeführt. Als befondere Kuriofität ift ein „langes Einhorn“ zu 
erwähnen, dad der Herzog 1687 von ber Nentmeifterd Wittwe Bachoven in 
Gotha, deren Gatte in Römhild ftarb, für 1027 fl. kaufte und das fpäter wieder 
fetnen Weg nad) Gotha fandır), Außerdem find größere Ausgaben für Taſchen. 
uhren, Juwelier⸗ und Goldfchmiedarbeiten, für mathematiſche und optifche 
Inſtrumente, für Maler, Drechsler, Bildhauer und Schreiner, für Seidenftoffe, 
Stibergefchirre, Gewehre, Biftolen, Schnepper (Armbrüfte), Theateranzüge, Drud- 
ſachen (Theaterzettel) in Rechnung geftellt. Daneben freilid au eine Menge 
feine Beträge 3. B. für Schnupftabal, für Schreibmaterialien, Tintenpulver, 
Papier mit Goldichnitt, (Bänfefedern, Bleiſtifte, Siegelwachs und Lad), für 
ZToilettegegenftände, wobei Jasminöl ein beliebtes Haar: und Perrüdenöl war, 
Räucherpulver, Spiritus, ſogar für Zitronen, Obft und Weintrauben u. |. w. 

Die Garderobe des Herzogs war fürſtlich außgeftattet und enthielt Be⸗ 
Heidungsgegenftände von dauerhaften Wert, da die Mode nicht dem häufigen 
Wechſel in Schnitt und Stoff unterlag, wie jetzt. Kleinere Ausgabepoſten 
betreffen Kleiderftoffe mit Zuthaten, Berrüden (kleine⸗, ſpaniſche- und Allonge- 
perrüden), Leibwäſche, Fußbekleidung, Zwirn⸗, baumwollene⸗, Wollen-, englifche 
und Seidenſtrümpfe, Hüte, Federbüſche, Spitzen, Spitzenhalstücher, Handſchuhe, 
Goldſchnüre, Gold⸗ und Silbertreſſen, goldene Rockknöpfe u. ſ. w. 

Taſchengeld erhob der Herzog von Fall zu Fall und nur in kleinen 
Beträgen, 3. B. wenn er ausfahren wollte 16 gr., 1 fl, —2 fl. 14 gr. 9 Pfg., 
um ein Chor von Bettlern zu befriedigen, die davon unterrichtet, daS bordere 
Schloßthor belagerten, aber auch daS Thor von Troftadt, wenn es der Herzog 
beſuchte, 2-12 fl, wenn er auf den Jahrmärkten von Römhild, Themar und 
Behrungen, begleitet von zwei Trabanten, perfönlich Kleine Einkäufe machte, 
12—15 gr. — 6 fl. zum Karten, Würfel- und Kegelipiel, 2y.— 3 fl. zum 
Bogelichießen. 

Die Einnahmen der Herzogin waren fixiert. Ihr Deputat belief fich 
jährlich auf 1006 fl. 16 gr. 10 Pfg., zahlbar in Vierteljahrsraten, die jedoch) 


1) Dem Einhorn ald von einem wunderbaren und myſtiſch verflärten Yabeltier 
ſtammend, und wegen ber Seltenheit jeines Vorkommens von unſchützbarem Wert, — ein 
Benvenuto Collini entwarf dem Papft Clemens VII. einen Tünftleriih verzierten Fuß von Gold 
für ein Einhorn —, in Wirklichkeit aber nur der Stoßzahn eines Rarvals, wurden überirdifche 
Heilträfte angedichtet. Es war das letzte Nettungsmittel in tödlichen Krankheiten und auch Luther 
wurde in feiner Tobesftunde geichabtes Einhorn in einem Eplöffel Wein gereicht. 
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nicht voll, ſondern oft nur abſchläglich bezahlt wurden. Hierzu kamen nod) 
200 fl., welche dad Amt Behrungen der Herzogin zur Bettmeifterei, d. h. zur 
Anfhaffung von Betten und Bettwäfche zahlte und Die Einnahmen von ber 
Biehzucht und Ökonomie des Rohrhofs in Milz, deffen Ertrag 1555 mit 154 fl. 
angeichlagen, wohl auf 200—250 fl. geftiegen war. 

Mit der Selbitbefchränfung in den perfünlicden Bedürfniffen des Her- 
zogpaared hielten aber viele Hofausgaben nicht gleichen Schritt, 3. B. bie 
Ausgaben für die Küche und den Keller, während außerdem noch die Beamten⸗ 
bejoldungen und das Baukonto große Summen forderten. 

Die Hofküche verurſachte den größten Koftenaufwand und der Mafjen- 
verbrauch war ganz unbegreiflih. Alle Nährerzeugniffe der Ämter, alle Gefälle, 
welche die Amtsvögte einzogen, alle Bedürfniffe, die fie bar Tauften, alle 
Lieferungen der Domänen und Höfe an Vieh, Geflügel, Eiern, Häfen, Bier 
Broihan, Traubenmoft, Obft u. f. w., Die enormen Ankäufe von Schlachtvieh 
außer den Gült- und Zehntjchweinen, Zehntlälbern, Zehniziegen, Zehntgänfen, 
Zinshühnern u. ſ. w., die reiche Lieferung bon Wild jeder Gattung, Hirſchen 
und Wildfchweinen, von der Trappe und dem Auerhahn bis zu dem Framet?- 
vogel und der Lerche, viele Zentner Fiſche aus Zeichen und fließendem Waſſer, 
Fäßchen und halbe bis ganze Tonnen gefalzter Heringe, Hechte und Sardellen, 
narinierten Aalen und Neunaugen, getrodnete Seefiſche, geräucyerte Aale, Lachſe, 
Schollen, Forellen und Heringe, Krebſe, Auftern, Schneden, 5—50—60 Fuhren 
Kraut, weiße Rüben und Gemüfe, Spargel, Artifchofen, Blumenkohl, friſches 
und gewelktes Obſt, Bfirfiche, Aprikofen, Zitronen, Bomeranzen, Feigen, Krach⸗ 
mandeln, Mandelkerne, Maronen, Wall, Zeller:, Yambert3- und Hafelnüffe, 
Mispeln, eingemachte Früchte, Fruchtgelee, Waldbeeren, anfehnliche Vorräte von 
Reis, Graupen, Gries, Mehl, Htrfe, Hülfenfrüchten, Zuder (Hut-, Ranarizuder 
* Mehlis) Konfekt u. |. w. — Alles ging den Weg zur Küche und Konfekt⸗ 
immer. 

Wöchentlih wurden mindeftens 3 Rinder, Ochfen, Kühe, Kalben und 
Stiere gejchlachtet, die von dem Hofmetzger in den benachbarten Dörfern, oder 
auf den Viehmärkten von Koburg, Kronach, Meder, Pfarrweißbach und Schwein: 
furt gelauft wurden. Es ift diefes zwar nicht aus den Hofrechnungen zu 
erjehen, die häufig Küchenausgaben ohne nähere Angaben buchen, aber aus dem 
Erlös der Häute von Wild und von Schlachttieren, worüber Die Rechnung von 1686,87 
eine fpezifizterte Uberficht giebt. In diefem Jahr Fauften der Hofriemer Weisheit 
und der Hofweißgerber Oſtermann 158 Rindshäute, 96 Kalbfelle, 297 Schaf: 
häute, 97 Lammfelle, 26 Hirſch-⸗, 20 Tierhäute, 10 Rehdecken und die Haut 
von einem Hirſchkalb für 387 fl. Im folgenden Jahr war die Zahl der 
geihlachteten Haustiere und der Wildftüde größer, denn der Ertrag der Häute 
ftieg bei geringer Steigerung bed Pfunbpreifes auf 527 fl., 1696/97 auf 828 fi., 
1700,1701 auf 848 fl, 17012 auf 814 fl. 

Da das Küchenwild teilweife jchon erwähnt ift, To läßt fih an Diefer 
Stelle der Jagdertrag des Oberforftamts Nömbild und des Troftadter Forſtes 

3% 


+ 36 Be» 


bequem anreihen. Es wurden erlegt und an das Herzogliche Kuͤchenamt ab- 

geliefert: 

1695,96 33 Hirſche, 33 Tiere (Hirſchkühe), 13 Hirfchlälber, 26 Rehe, ein 
Schwein, 9 Bachen, 9 Frifchlinge, 174 Hafen, 11 Hafelhühner, 2 Neb- 
hühner, 15 MWildenten, 7  Schnepfen, 3 Blekenten, 2 Wachteln, 
4 Krametsvögel, 96 Halbpögel, 1 Kibitz, 1058 Lerchen und ein Auer- 
hahn im Troſtadter Forft, 

1696/97 49 Hirſche, 43 Tiere, ein Hirſchkalb, 25 Rehe, 6 wilde Schweine, 5 
Baden, 274 Hafen, 20 Rebhühner, 23 Hafelhühner, 18 wilde Enten, 
4 Schnepfen, 6 Bleßenten, 3 Wachteln, 8 Krametsvögel, 178 Halbvögel 
und 995 Lerchen, 

1699/1700 51 Hirſche, 50 Tiere, 33 Rehe, ein Hirſchkalb, ein Reiler, eine Bache, 
2 Schweine, 8 Friſchlinge, 377 Hafen, 10 Hafelhühner, 90 Rebhühner, 
24 wilde Enten, 14 wilde Tauben, 5 Schnepfen, ein Birkhuhn, ein 
Waſſerhuhn, 9 Krametsvögel, 76 Halbvögel und 1040 erden, 

1700/1701 70 Hirfche, 60 Tiere, 35 Nehe (die Jagdbeute Romhilds ift blos 
mit der Wertſumme eingeftelt, in fpäteren Jahren überhaupt nicht, 
oder unvollftändig fpezifiziert). 

17023 wurden in Troftadt allein 58 Hirfche erlegt, fo daß die Zahl der 
gefchoffenen Hirfche unter Hinzurechnung der Hirjche aus den Römhilder 
Forften auf 63 ftieg. Erlegt wurden noch 44 Tiere, 2 Wildfälber, 
50 Rebe, 2 Schweine, 371 Hafen, 221 Rebhühner, 2 Auerhähne, mit 
Birfhuhn, 5 wilde Enten, 4 wilde Tauben, 5 Schnepfen, 46 Halb- 
vögel, 66 Wachteln und 1023 Verden. Um den Fehlbedarf zu deden 
wurden von dem Oberftallmeifter v. Schaumberg zugelauft 1231, Bd. 
MWildpret, 10 Auerhähne, 25 Hafen, eine Wildente, 3 wilde Tauben 
und 33 Kluppet Vögel. 

1708/4 50 Htride, 62 Tiere, 52 Nehe, 2 Wildkälber, ein Spieker, 14 Baden 
und Keller, 469 Hafen, 3 Auerhähne, 1 Birfhuhn, 6 Hafelhühner, 
253 Nebhühner, 16 wilde Enten, 6 wilde Tauben, 15 Schnepfen, 205 
Wachteln, 5 Kramets⸗, 177 Halbuögel und 1330 Lerchen. 


Zu diefer Jagdbeute find noch zu rechnen die Wildlieferungen des 
Hühnerfänger® Ellenberger, der mit einem Jagdgewehr und Hund verjehen, aud) 
Hafen und Federwild erlegte, des Hofjägers Löfer in Gleihamberg und des 
Forſtwarts Halbig in Gollmuthhaufen, deſſen Beuteftüce, felten ein Hirſch, aber 
Rebe, Hafen und Federwild, wie die der Erftgenannten noch nebenbei aber nidjt 
jährlich verzeichnet find. Man kann jedoch nicht jagen, daß der Wildvorrat durch 
Abgabe von Deputatiwild wejentlich geſchmälert wurden. Den nur der Oberitall- 
meifter, der Oberforftmeifter und der Kammerjunker v. Pflug in Bedheim erhielten 
einen Hirſch als Deputat, 4 Tiere wurden jährlich als befondere Gnadenbeweife an 
hohe Beamte oder ald Hochzettögefchente abgegeben, die meiften aber Tamen, wie 
das Geflügel, an den Bratſpieß der Hofküche. 
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Auffällig ift der geringe Hafenbeftand in der Troftabter Flur, da der 
in Troftadt ftationierte Forſtknecht Korn, ſpäter Hofjäger und Oberföriter, ein 
auögezeichneter Schüge, der mit feinem Jungen (Gehülfen) mehr ſchoß, ald das 
gut befegte Forftperfonal Römhilds, nur 2-12 Hafen jährlich Tieferte, wa? 
vielleicht in der übergroßen Zahl von Wölfen und Füchſen, oder in der geringen 
Schußprämie Erklärung findet. 

Dieje Alles reichte jedoch noch nicht aus und oft mußten noch Fleiſch, 
Kalbsköpfe, Gelünge, Gekröſe u. |. w. von den Mebgern Römhilds, fogar 
zuweilen noch Wildpret, Auerhähne von der Zollbrüde bei Schleufingen, Kra- 
met3bögel, Zruthähne von Stroeßendorf, Kapaunen, Verchen von Leipzig u. |. w- 
nahgefauft werden. Der Küchennerbrauhb an Fleiſch war Daher meit 
größer, als man erwarten follte und erhöhte fih noch durch Käufe und Gefälle 
von Schweinen, Kälbern, Sammeln, Schafen, Zehntlämmern, Ziegen und Fer- 
feln, Truthühnern, Kapaunen, Zehntgänjen und Enten, alten, jungen Zins⸗ und 
Arndtehühnern, Tauben, Faſanen aus der Herzogliden Fafanerie im Merzelbadh, 
Butter, Käſe und Eiern. Ziffernmäßig laſſen ſich jedoch diefe Verbrauchsartikel 
nicht feftftellen, da fie oft unter dem Sammelnamen „Viktualien“ begriffen find. 
Außer den erwähnten 17 Gültichweinen lieferten aber noch die Domänenhöfe 
und die Küchenverwaltung viele Schweine, jo daß mindefteng 2 auf die Woche 
kommen. Trotzdem finden fih große Audgabepoften für weitphältiche Schinken 
und Sped, obichon jährlih 6-11 Schweine in die obere und untere Stadtmühle 
zu Themar, in die Mühlen von Lengfeld und Milz, außerdem aber noch in 
den Erdorfer Hof und in Troftadt gegen Vergütung zur Maft eingeftellt wurden. 

Die Zahl der gefauften und Zehntkälber war nicht geringer, wie die 
der Schweine, größer die der geichladhteten Schafe und Lämmer. Es waren 
jährlih 218-357. Im Sahr 1697 Taufte der Hofweißgerber Werner außer 
23 Hirſch⸗, 25 Tier, 3 Wildlälberhäuten und 27 Nehfellen, 86 Kalböhäuten, 
33 Lämmer: und 185 Hammelfellee Die Zehntlämmer und Zehntferkel find 
nicht zu berechnen, junge Ziegen fielen nur einige aus dem Amt Themar, Trut- 
hühner, Gänfe, Enten und Tauben zählten nad) Hunderten und nebenbei wurden 
die erften noch durch Erprekboten von Stroeßendorf bei Burgkunftadt, einem 
Gute des Oberjtallmeifterö v. Schaumberg, abgeholt und von Privaten gekauft. 
An jungen und alten Hühnern werden im Jahr 1700 1736 verfpeift, dabei find 
jedoch die großen Vorräte an Pölel- und geräuchertem Fleifch, an geräucherter 
und frifcher Wurft, Bratwürften u. |. w. noch nicht berüdfichtig.. Schafe, 
Schweine, Kälber, Sänfe, Enten, Hühner und Tauben trafen öfter in größeren, 
nicht gleich verwendbaren Partieen ein. Dann wurden die Schafe in die Höfe 
eingeftellt, die Hammel kamen auf die Trift nach Dingsleben, die Schweine in 
den Schab⸗ und Spitalhof, um in die Waldung des Eichelbergd und der Gleid- 
berge zur Eichelmaft getrieben zu werden, Kälber, Gänfe, Enten und Hühner 
famen in da3 Hofhaus (Schabhof), bis auf die Hühner, welche zum Schlachten 
im Hühnerftall des Zwingergartend (Holzgartens) eingeftellt wurden. Tauben 
wurden im Taubenfchlag auf dem Turm ded mittleren Schloffes untergebradit. 
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Der Ertrag der Herzoglichen Teiche, des Eichaer-, Gleichamberger- und 
Merzelbacher Teichs, dedte nur zum Teil den Jahresbebarf an Karpfen, obfchon 
der jährliche Fiſchertrag 8—17 Ztr. war. Dean Taufte daher nod 8-15 Ztr. 
Karpfen aus dem Hermannöfelder, Streffenhäufer oder Gompertähäufer Teid. 
Die gelauften und felbitgezüchteten Karpfen kamen in Eleine Teiche bei Troftadt 
und ftanden unter der Aufficht eines Hofftichers, der fie nach Bedarf allein oder 
mit Frau und Tochter an den Hof trug. Schleien wurden nur in geringer 
Menge verfpeift, aber viele Male, Forellen, Hechte, Schleien, Rotaugen, Aſchen, 
Lachſe, Werrafarpfen, Barfche, Maiftiche und Plötzen, Aalraupen, Weibiijche, 
Scmerlen, Raulföpfe, Gründeln, Kreſſen u. |. w. 

Die meiften Fiſche kamen aus der Werra bei Themar, Aale zentnerweiſe 
aus den Mühljchweberichen von Themar und Troftadt. Selten wurden Vachſe 
gefangen, obſchon diefer Edelfiih nod) 1770 Häufig in der Werra von Salzungen 
bis Belrieih und bis zu 20 Pfd. Gewicht vorfam, aber oft die erwähnten 
und geringeren Fiſche, Die nad) dem Schod gelauft wurden. Der Herzog hatte 
auch ein eigenes Forellenwaffer bei Troftabt und ein Pachtwaſſer bei Schleufingen, 
da aber der jährliche Verbrauch bis 10 Zeniner betrug, fo mußten die fehlenden 
Forellen aus den Gebirgsbächen bei Hinternah, Rauenftein, Almeröwind, Sonne 
berg, Frauenwald, Breitenbach, Schleufingen und von anderen Orten bezogen 
werden. Die von Almeröwind und Rauenftein ſtammten aus den Fiihwäfjern 
des Oberftallmetiterg dv. Schaumberg, der 1703 aud einen Zentner Karauſchen 
lieferte. Das Fiſchwaſſer der Milz bei Milz und Gollmuthhaufen war gegen 
eine jährliche Naturalabgabe an Fiſchen, die 31-42 Maas beitrug, verpaditet. 
Sogar die Karpfenbrut wurde nicht verſchmäht und manderte in die Küche. 
Neben den „grünen“ Ftichen laufen nod große Einkäufe von geräucherten, 
getrodneten, gejalzten und marinierten Fifchen, von Scollen, Lachſen, Aalen⸗ 
geräucherten Forellen und Büdlingen, von Stod-, Schellfiſchen und Kabliau 
(Klippftich), von Heringen, die in Tonnen gefauft werden, von Salzhechten in 
halben und drei Vierteltonnen, Sardellen, marinierten Aalen und Neunangen. 

Der Butter: und Schmalzverbraud belief fih im Jahr auf 80-100 
Zentner. Die Ämter des Heinen Herzogtums erbrachten nicht fo viel und 
mußte deshalb öfter noch Butter und Schmalz von Stroeßenborf, von Haubinda, 
dem Nittergut de3 Herrn v. Nimptich, damaligen Oberjägermeifters von Hild- 
burgbaufen, durch Expreßgeſchirr bezogen werden, ſogar von Altenburg, wo 1695 
60% Hofe Butter (Butterftügen mit einer gewiffen Anzahl von „Stüdden“) 
durch Hofbauerngeſchirr abgeholt wurden. 

An Eiern wurden jährlich 500—600 Schod verbraucht und Taufende von 
Käſen, Kuh: und Schafläfen von Troftadt, neben Holländifchem (Edamer) Käſe. 

Auftern famen von Hamburg, Leipzig, Gotha und Meiningen in Fäſſern 
von 800—1300 Stüd, Kaftanien von Frankfurt und Leipzig, Salz brachten 
Kärner von Salzungen und verkauften nad) Maltern und Maafen (1687/88 
9 Malter 3 Achtel), Gewürze, Delikateffen, geräucherte, gefalzte und marinierte 
Fiſche, Konfekt u. f. iv. wurden durch Agenten von Hamburg, Leipzig, Gotha, 
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Nürnberg und der Hofapothele in Romhild, Pfefferkuchen von Nürnberg und 
Koburg bezogen. Zu Einkäufen an der Ofter- und Michaelismeſſe wurden 
jährlich zivei vierfpännige Wagen mit mehreren Knechten nad) Veipzig geſchickt 
und bis zu 40 Zentner Küchenwaare verladen. Die Fracht beitand aus konſer⸗ 
vierten Fiſchen, Auftern, Mufcheln, Cervelatwurft, Weſtphäliſchen Schinken, 
Gewürzen, Speifeöl, Senf, Konfekt (1702 474 fl., 1703 469 fl.), Zuder, Man- 
deln, Kaſtanien, Rofinen, Kappern, Zitronen, Orangen, Limonen, BZitronat, 
Orangeat, Pfeffer, Nelten, Ingwer, Muskatnüſſen, Muskat⸗ und Zitronenblüte, 
Morcheln, Kirſchgelee, Brunellen, Lamberts⸗, Zellernüffen u. |. wm. Die Meß: 
einkäufe überjchritten öfter den Betrag non 1000 fl. 

Aug Nürnberg Tam Ulmer Gerfte (Graupen), Reid. und Hirſe. Obſt 
wurde malterweife gekauft, obſchon auch das Zehntobft von Behrungen (1687 
21 Mitr) und von anderen Orten in Fuhren einging. Wein- und Zitronen: 
üpfel fcheinen am meiiten gebaut worden zn fein, am beliebteiten aber waren“ 
Borftorfer Apfel, die nad) dem Stüd gekauft wurden und vorwiegend zur Fülle 
‚von Braigänjen dienten. Bon Birnen find Glas⸗, Muskateller⸗ und Liebbirnen 
(Kochbirnen) genannt, Troftadt lieferte faft jährlich zwei Tragkörbe Sauerkirſchen 
aus dem dortigen Domänengarten, Süßkirſchen wuchien in dem Berggarten um 
die alte Burgruine der Hartenburg. Außer Kraut und weißen Nüben (Zehnt 
bon Behrungen und Drittelzehnt von Hatna) lieferten auch die Höfe Sauerkraut 
in großen „Stüchten”. Der Verbrauch diefer Bodenerzeugniffe war bedeutend, 
benn fie bildeten mit Erbſen, Linfen, Hirfe, Graupen, gebürrten Zwetſchen und 
gewelktem Obſt (MApfelichniten) das „Zugemüſe“, worunter man nicht den 
Grünfram der Gärtner verftand. 

Daneben wurde Alles, was verfäuflich war, dem Hof angeboten. Kein 
Berläufer wurde abgewieſen und felbft die unfcheinbarften Nähr- und Genuß⸗ 
mittel, Schneden, grüne und getrodnete Wallnüffe, Hafelnüffe, Erd⸗, Heidel⸗ 
und Himbeeren, Morcheln, eßbare Pilze u. |. w. fanden willige Abnehmer und 
verſchwanden fchließlich in dem unerfättlihen Schlund der Hofküche. 

Allein es aßen auch viele Perſonen aus den Schäfleln des Herzog? 
und nicht der Hof allein im engeren Sinn, fondern auch der weibliche Hofitaat, 
2-3 Rammerfräulein, eine Hofmeifterin, eine Kammerfrau, 6—7 Dienitmägpde, 
der Beiloch, 1-2 Küchenjungen, ein Bagenhofmeifter, 4-6 Pagen, 8 Offizian- 
ten, auch Offiziere genannt, nämlich der Küchenfchreiber, der Mundkoch, der 
Mundichen?, der Kellermeifter, der StIberbiener, der Hoffourier, der Konfektierer 
und Grottierer, (Auffeher des Grottenhaufes), der Hoforgantit Käfer, der 
Bildhauer Zur, der Hofmaler Schufter, der Gärtner Eckkart, 2 reifige (gerueftete) 
Sinechte, 13—15 Stallknechte und Kavalterdiener, ein Stubenheizer, ein Qabo- 
rant, ein Mohr, ein Türke und ein Hofzwerg. Daher 48-55 Perſonen ohne 
die vielen Mundportionen an Arbeiter, Taglöhner, auswärtige Boten, Arme, 
Kranke und Bettler, fo daß man täglich 80 und mehr Perfonen reinen muß, 
die Mittag- und Abendkoſt erhielten. Diefe große Belaftung der Küche fuchte 
der Herzog dadurd zu erleichtern, daß er 1695 den Offizianten bis zu den 
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Kavalierdienern, 32 Speifeberechtigten ein jährliches SKoftgeld, 4-6 fl. viertel- 
jährlich, und ein Getreidedeputat an Weizen, Korn, Gerfte, Erbien und Linſen 
ausſetzte, eine Entſchädigung, die einen Koftenaufwand von 2057 fl. verurfadhte. 
Während nun die Küchenausgaben 1686/87 1723 fl., 1687/88 4566 fl., 1695,96 
5590 fl. betrugen, zeigt die Küchenausgabe von 1696/97 einen Beirag von 
6094 fl. Es hatte Daher die Maßnahme des Herzogd nicht den gewünfchten 
Erfolg. Sie ftteg ſogar 1700/1701 auf 6098 fl. und 1703/4 auf 8200 ft. 

Wohin Die enormen Küchenvorräte des Herzogd Tamen, ift unbegreiflid. 
Entweder war die Wohlthätigfeit des Herzog grenzenlos, oder halb Römhild 
zehrte auf Koften des Hofe. | 

Der Hofbäder brauchte zu Schwarz und Weißbrot, wie zu Faften- 
brezeln 1687,88 12114 Malter Weizen, dad Malter = 250 Pfd. und 337%, 
Malter Korn, das Malter = 235—240 Pfd., ein Betrag von 984 fl., 1696/97 
981 Malter Weizen und 251%: Malter Korn, mit Holz, Badlohn u. ſ. m. 
1170 fl. Sn der Tolge fiel die Ausgabe auf 970 fl. (1702/38), aber 17084 
fofteten 116 Malter %s Weizen (8 Adhtel = einem alter) und 380 Malter 
Korn 1273 fl. Die Helzung des Badofend erforderte 25-35 Klftern Holz. 


Konfekt, Hutzuder, Honig, in Zuder gefottene grüne Walnüffe und 
Früchte, Dürr, Rauchfiſche und Marinaden, Kraftmehl, Eier, Käfe, ſaure 
Gurken von Nürnberg, OL, Senf, Gewürze, Specereten u. |. w. wurden in der 
Konfektkammer und in Fachſchränken aufbewahrt. Zu dem Konfelt gehörten 
„Zwieback,“ Mandel- und ungemandelte Kuchen, „ſpaniſche Blätleln,“ Lang- 
Zuderbrot und Pfeffernüffe. An Birnen find noch Elſebirnen nadzutragen, 
ferner Apfelfinen (Pomi di Sien) und andere Südfrüdhte, Krachmandeln, Mandel- 
ferne, Gibeben, (große NRofinen) Korinthen, Johannisbrot, MWeintrauben, Obft 
und Pfirſiche von Königsberg in Fr. (1704 11 Schod auf einmal). Das 
Konfekt wurde auf Doppelichalen, herzförmigen Tellern und auf holländifchen 
Fayencen ferviert, oder auf etagenförmigen Tellergeitellen. Die Ausgabe 
für Konfekt ift ſchon angedeutet, am höchſten war fie 1687/88, nämlih 572 fl. 
Ein eigentümlicher Gebrauh war, die Konfektftube jedes Sahr mit frifchem 
TZannenreifig von Dingsleben zu tapezieren. 

Der Weinkeller war reich beftellt, 1686/87 betrug die Ausgabe für 
Wein 1174 fl, Es wurden aus dem roten Haufe in Frankfurt a / M. 17 Ohm 
1683er Mofel- und 1678er Rheinwein bezogen, ferner 46 Eimer Wein von 
Münnerftadt (Unterfranken) und 19 Fuder (zu 12 Eimer) 11 Eimer Franken⸗ 
wein von Wipfeld, Euerdorf und Würzburg. 1687/88 betrug fie nur 400 fl. 
für 5 Fuder Volfacher- und Aftheimer Wein, für 35 Eimer von Euerdorf und 
3 Eimer Rheinwein von Suhl, der auch von Heinrichs wiederholt bezogen 
wurde. Denn in Suhl und Heinrichs faßen ſchon zu jener Zeit Frachtfuhrleute, 
die mit Wein handelten und ſich bis in Die Neuzeit zu renommierten Weinhäufern 
emporſchwangen. 

Neben dem importierten Wein fielen jährlich auch noch mehrere Eimer 
Zehntmoſt, 3. B. einmal 23 Eimer Zehntmoft, 111% von Römhild, 6% guter, 
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4%, faurer von Haina und ein Eimer von Behrungen, im Taxwert von 
36 fl. 9 gr. 9 Pig. Wie die Ausgaben in jedem Etat der Hofhaltung ftiegen, 
jo auch die Weinaudgabe. Im Jahre 1696 wurden 1521 Eimer Wein von 
Dbereifenheim, Schweinfurt, Fridenhaufen und Würzburg uud 10 Eimer Land- 
wein von Herbitadt bei Königshofen im Grabfeld für 3405 fl. gelauft, 1697 
für 4325 fl. Wein von Schweinfurt, Sridenhaufen, Würzburg, Herbitadt, Wetz⸗ 
hauſen, Hammelburg und Römhild, 1700 für 4795 fl., 370 Eimer von Eſchern⸗ 
dorf, Würzburg, Randesader und Schweinfurt. Es war dieſes die größte 
Ausgabe. Später bewegte fie fih an und über der Grenze von 4000 fl. Im 
Allgemeinen wurden bei Hof nur Frankenweine, auch von Neuftadt a/S., 
Lebenhain und Bildhaufen (1688) getrunken, die man nach Proben Taufte, 
weldhe durch Voten beforgt wurden. Die Weine wurden vom Faß verzapft, 
denn Flafchenweine und Weinflafchen waren wegen Mangels an Flaſchenkorken 
noch nicht allgemein gebräuchlih und wurden nur ſtückweiſe, 11—13 Stüd 
getauft, weshalb auch die Branntweingefäße noch mit Schweinsblaſe ber- 
ihlofien wurden. Südweine Tamen felten auf die Tafel. Ein Dugend Flaſchen, 
einmal 15 Maß Sekt (ſpaniſcher) und 20 Flaſchen italienifcher (fizilianifcher) 
Wein von Leipzig, oder aus der Römhilder Hofapothefe waren der ganze 
Jahresverbrauch. Nach der Güte des Weins unterfchied man 3 Sorten, Mund- 
wein, Officiers⸗ (Offictanten) und Junker⸗ (Ravalierd)-Wein. Der Mundwein 
war der Wein für die Herzogätafel, der Officierswein war Land» und ber 
Junkerwein ein Wein befierer Sahrgänge. 

Das Bier, welches am Hof getrunken wurde, wurde im neuen Hof- 
brauhaus, zuweilen auch im Stabtbrauhaus gebraut. Man braute Märzenbier 
(Zagerbier), das wirklich im März gebraut war, einfaches Bier, Kobent- und Broihahn, 
überhaupt Gerjtenbier mit einem anſehnlichen Zuſatz von Dinkel, und Weizen: 
bier. Im Iahre 1687/88 wurden 256 Mitr., 1 Achtel Gerſte, 2 Mitr. 
Weizen und 65 Mitr. Hopfen verfotten, 1696 226 Mlitr. Gerfte und 53 Mitr. 
3 Achtel Hopfen, 1700 176 Mitr. Gerfte und Dinkel und 42%, Mitr. Hopfen. 
Der Hopfenverbrauh nach Malterangabe fcheint groß geweſen zu fein, 
vielleicht aber nicht nad dem Gewicht. Der Hof braute jährlih 20, 22- 25 
Mal und bezahlte für jebes Gebräude 2 fl. Die Kellerkoſten ſchwankten 
zwiſchen 317, 578—1075 fl. mit Brauer, Mälzer, Schroter⸗, Schöpfer-, Bier: 
tragerlohn und Ausgaben für Brauereibebürfniffe. Auch find darin enthalten 
die Neuanfhaffungen für Bier- und Kelchgläſer, gefchnittene Gläfer, „Stumpf- 
ſchwänze,“ befchlagene Stein- (Waldenburger) und Maßkrüge, die jedes Jahr 
erneuert wurden (20—30 fl.) Wie viele Eimer Bier jährlich gebraut wurden, 
it aus den benußten Quellen nicht zu erſehen. Doch läßt es fih an- 
nähernd nad einer Angabe berechnen, daß die Matichkufe im Hofbrauhaus 
60 Eimer faßte, daß daher, wenn der Hof jährlih nur 20 Mal braute, 1200 
&imer Bier fertig geftellt wurden. Der Kellervorrat an Bier war aber ſchon lang vor 
Ablauf des Jahres erſchöpft ımd mußten jährlich noch 30-136 Eimer vom 
Mönchshof, von brauberechtigten Bürgern Römhilds, Dorfbewohnern, Broihahn ° 
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bon Behrungen, Oberftadt, Gleicherwiefen und den Domänenhöfen gekauft 
werden, 1703/4 fogar noch 267 Eimer, obſchon die Herftellung des Hofbiers 
1086 fl. koftete. Zum Brauen beburfte man jährlih 36-50, ausnahmsweiſe 
83 Alft. Holz. 

Zu den großen Ausgaben gehören noch die Beamten: und Diener- 
befoldungen, wie die often zur Erhaltung ber Nefidenz und Herzoglichen 
Gebäude. Jene hoben ſich von 2669 fl. 1686,87 auf 8001 fl. 17034. In 
biefen Angaben find jedoch die Gehälter der Hof», Kanzlei-, Kammerbeamten und 
aller übrigen Herzoglidhen Diener begriffen. 

Obſchon Herzog Heinrih im Beginn feiner Regierung eine bedeutende 
Summe auf die Erneuerung und Auöbefferung des Römbilder Schloffes ver: 
wendet hatte, jo wiederholten fi doc, wie nicht anders zu erivarten, Die 
jährlichen Baukoſten, wodurd, wie durch fpätere Neubauten des Herzogs, das 
Baulonto immer mehr belaftet wurde. Sie betrugen 1686/87 694 fl., 1703/4 
2711 fl, 17012 3078 fl. Seine Bauthätigfeit kannte keine Grenzen und Diefe 
eingehender zu betrachten, foll die Aufgabe der folgenden Blätter fein. Denn 
bon feinen Regierungsgeſchäften und NRegententugenden läßt fi nur wenig und 
nur in allgemeinen Ausdrücken fprechen, da man fie nicht mehr überbliden und 
bis in das Einzelne verfolgen Tann. Auch waren jene vorwiegend organija- 
torifcher Natur und beichräntten fih größtentelld anf die pünktliche Erhebung 
der Steuern und auf die Ausübung der Polize. Das Land wie eine Domäne 
zu verwalten umd den höchſtmöglichen Ertrag daraus zu ziehen, war bie 
wichtigfte Sorge der Regierung. Die Gerechtigkeitspflege, Veröffentlichung 
fatferlicher Erlaffe, gefetlichen Beftimmungen und Verordnungen, der Reichs⸗, 
Kreis⸗ und Landtagsbeichlüffe, das Lehnsweſen, die Beftätigung gerichtlicher Er: 
fenntniffe und Refkripte, die Beſetzung von weltlichen und geiftlidden Beamten- 
ftellen u. f. w. ftörten bei dem leinen Umfang des Landes nicht weſentlich 
dad Privatleben des Herzogs. Und dieſes allein, in weldem er uns als 
Privatmann und Menſch, in feinen Charalter- und Herzendeigenfchaften, in 
feiner Denk- und Lebensweiſe, feinen Gewohnheiten, Neigungen, Viebhabereien 
und Schwächen entgegentritt, kann und noch beichäftigen und als Grundlage 
zu einem Kultur⸗ und Zeitbild feines Fürſtenlebens dienen. 

Herzog Heinrich Hatte eine beſchauliche, mehr paffive Natur und folgte 
daher weniger felbftändigen Entichlüffen, als äußeren Anregungen, aber er hatte 
fünftlerifhe Anlage, Formenfinn und Vorliebe für Ardiiteltur, Plaftit und 
Malerei, wozu vielleicht feine gerühmten mathematifchen Kenntniffe und das 
Drechslerhandwerk, das er ald Prinz gelernt hatte, die erfte Anregung gaben. 
Schon deshalb lag eine einfache, nüchterne Hofhaltung nicht in feinem Geſchmack, 
und außerdem würde fie auch dem damaligen übertriebenen Hofleben nicht ent- 
ſprochen haben. Er liebte daher nach dem Beifpiel ſeines Vater und feiner 
älteren Brüder Friedrih, Albrecht ımd Bernhard einen durch Prunt und Auf: 
wand glänzenden Fürftenhof. Auch feine übermäßige Bauthätigkeit, Die feine 
finanziellen Kräfte oft überfchritt, ift auf die angegebenen Urſachen zurüd- 
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zuführen, die fogar einen großen Verehrer von ihm W. E. Tentzel zu dem 
freimütigen Geftändni3 veranlaßte, „daß er ſich über feine unaufhörlihe Bau⸗ 
luft oft ftillfchweigend gewundert habe.“ (W. E. Tentel Römhilder Gedächtnis 
— Geule 1700). 

Seine baulichen Unternehmungen in feiner Neftdenz find fchon erwähnt, 
wie die Neu- und Umbauten der fämtlichen Hofgebäude des vorderen Schloffed. 
Sie Iaffen fi in Sacral- und Profanbauten einteilen. Zu jenen gehört die 
Schloßkirche, die Heinrich im linken Seitenflügel de hinteren Schloffes baute. 
Ste war eine Votivkirche und Chriftus dem Salvator geweiht. Denn als der 
Herzog 1681 eine Reife, wahrfcheinlih an den Darmitädter Hof, unternahm und 
in der Nähe von Stuttgart durch einen Sturz vom Pferde fi) ſchwer verlegte, 
gelobte er, für feine Genefung eine Kirche zu bauen und führte fein Gelübde 
aus, nachdem er in dem Cinfturz eines Steinpfeiler8 (28/10. 1681), der in der 
früheren altgräflidyen Rüſtkammer ftand, einen Wink des Himmels zu fehen glaubte, 
diefen Ort zum Bau eine Gotteshauſes zu wählen. Dabei ging er, wie bei 
allen feinen Bauten mit einer foldhen Haft und Ungeduld vor, daß ſchon am 
22. November dad ganze Gewölbe durch⸗ und bald darauf der ganze Seiten 
bau bis auf den Grund abgebrochen war. Am 8. Dezember wurde unter ent- 
ſprechender Feier der Grundftein gelegt und der Aufbau fo beichleunigt, daß die 
neue Kirche nicht nur im Äußeren vollendet, fondern auch im Innern vollftändig aus- 
geftattet, den 12. März 1682, einen Tag nad) dem Geburtötag der Herzogin, 
feierlich eingeweiht werden konnte. Das Baumaterial entnahm der Herzog bis 
anf geringe Nefte den Ruinen der Hartenburg, die Kirche aber beichentte er mit 
einer Orgel, einem filbernen Crucifix, mit Tauf- und Abendmahlögeräten von 
Silber (Reichen, Batenen, Ciborium), mit koftbaren Altarbefleidungen von Sammt, 
Keronleuchtern von Meſſing, Gemälden, Kupferſtichen u. |. w. 

In die Zeit dieſes Kirchenbaued fallen auch die offenen Arkaden im 
hinteren Schloßhof, die Heinrich aus architeftonifchen und fymmetrifchen Gründen 
nur dur verblendete Bogenhallen an der Außenfeite der Kirche andeutete. 
Das Stiftungd- und Einweihungsjahr ift auf einer Votivtafel über dem Portal 
der Schloßkirche eingehauen und der Stifter in Iateinifcher Rede verewigt. 

Ein ſchöner Brauch des Herzogd war, die Räume der Schloß: und 
Stabtlirde am Pfingſtfeſt mit friſchen Maien zu ſchmücken, wozu 3—5 und 
wenn er auch die Schloßräume in einen Matenhain verwandeln wollte, 11 Fuhren 
(& 1 fl.) gebraucht wurden. 

Bon der reichen Ausftattung der Schloßfirde ift nur noch die Stanzel 
erhalten, melde im Barodftyl auögeführt, eine Holztreppe mit geichmad- 
vollen Geländer hatte, auf der die aus Holz geſchnitzten Figuren der 
12 Apoftel ftanden, die grün bronziert waren. Sie fteht jet in Der Kirche bon 
Eicha, hat jedoch wegen Verkürzung der Treppe nur noch 10 Apoftel. Ein 
großer Teil der Kirchengeräte wurde nad dem Tode des Herzogs (1710) ver: 
kauft, Kirchenftände, Emporen u. ſ. w. gingen allmählid; verloren. Die gemweihte 
Andachtöftätte wurde profaniert. Denn ſchon im Anfang unferes Jahrhunderts 
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madte man fie zu einem Heumagazin, fpäter wurde fie eine Holzniederlage und 
ein Getreidelager, jebt ift fte zu Holaftällen benugt, ein Kuh- und Schweine⸗ 
tal — —. 

Der zweite Safralbau ded Herzogs ift die Friedhofgfirdhe in Römbild, 
deren Grundftein 1708 mit Tirchlicher Feier non dem Superintendenten M. 
Balentin Sutoriu gelegt wurde. Der größte Teil des Baumaterials ftammte 
von den Prunktgebäuden in Merzelbach, von denen Heinrich überfättigt, im An- 
fang nicht wußte, wie er fie verwenden follte, bis er fie auf den mwohlmeinenden 
Vorſchlag eines Dieners abbrechen ließ und zum Bau der Friedhofgfirche von Röm⸗ 
hild beftimmte. Sie ift nur in ihrem unteren Teil maffiv und wurde erft nad) feinem 
Tod vollendet, wozu die Herzogin 50 Reichsthaler ſchenkte und der Stadtrat von Röm- 
bild eine Anzahl Bauftämme verwilligte. Auch der Gaftwirt zum roten Ochfen, 
jet deutfches Haus, ein getaufter Türke, ftenerte 100 fl. und einige Zuſchüſſe 
kamen von Römbilder Bürgern. Die innere Ausftattung ſtammt größtenteils 
bom Herzog und das große Altarbild in OL, Herzog Heinrich im Fürſtenornat 
und Bruſtharniſch mit feiner Gemahlin zu Füßen des gefreuzigten Heilands 
Inieend, iſt das Werk feine Hofmalerö Duprde und auf feinen Befehl gemalt. 

Weit zahlreiher ald die Sakral- find die Profanbauten Heinrich. 
Außer der Gallerie und den fchon erwähnten Kapalierhäufern in der Vorſtadt 
Römhilds find zunächft feine Gebäude in der Nähe des Schlofles, im „Zuftgarten,” 
das Reithaus (Neitfchule), die Nenn: ober Stechbahn, das Grottenhaus (Die 
fleine, mittlere und große Grotte) die Gärtnerswohnung, Orangerie nnd das 
Gewaͤchshaus zu erwähnen. 

Das Reithaus enthielt Die MWagenremife (Kutſchhaus) und diente zum 
Zureiten, zur täglichen Bewegung der Herzoglichen Pferde, wie zur Neitfchule 
der fürftlicden Pagen. Es war ein rechtediger Bau von 76 Fuß Front: und 
46 Fuß Seitenlänge. Der Boden deffelben war mit Bafalt gepflaftert. Die 
Feſtfeier des Reithaufes fand wie bei allen Hof- und Lurusgebäuden des Her: 
3098 an dem Geburtdtag feiner Gemahlin, dem 11. März 1694 ftatt. Denn 
durch alle Beweggründe feiner Schaffensthättigkeit zieht fich wie ein roter Faden 
das ſichtbare Beitreben, feiner Gemahlin, die er mit unerjchütterlicher Liebe ver: 
ehrte, immer eine neue und überrafchende Geburtätagdfreude zu machen. Es 
prangte daher in ganz beionderem Feitihmud und war innen und außen mit 
grünem Tannenreis überzogen. Den Eingang bildete eine Triumphpforte, an 
deren Seiten zwiſchen zwei ioniſchen Säulen die Statuen der Charitad und 
Benevolentia ftanden. Darüber eine Tafel mit Feſtons, die zwei Tuben blafen- 
de Engel hielten, auf welcher in Goldichrift eine Kurze Befchreibung des Ge⸗ 
bäudes zu lefen war. Im Frontiſpiz war das mit der Herzogöfrone geſchmückte 
Wappen angebracht, an da fich ſeitlich 2 Genien, der Friede und die Eintracht 
mit Palmenziveigen in den Händen fchmiegten. Auf dem Geſims des Portal 
ftanden 4 Pyramiden, deren Spiten große Spiegellugeln von Glas trugen, 
jede mit einem ovalen Schild in der Mitte, auf dem in Goldichrift die Bud) 
jtaben V. M. E. (Vivat Maria Elisabetha) ftanden. 
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In der Mitte des Neithaufes, in einem Feſtſaal, war für die Feier ein 


funftooll ausgeführter Springbrunnen aufgeftelt. Auf einer ftarken Brunnen: 


fäule ftand die Bildfäule der Minerva, aus der, wie aus 4 Löwenköpfen zu 
ihren Füßen, Wafler in ein Heine Becken fprang. Bon dieſem durch 4 Löwen⸗ 
masken in 8 von Nymphen hoch gehaltene Diufchelichalen, die ſich in 8 kleine 
Beden entleerten, welche auf Boftamenten um den Brunnen ftanden und durch 
Abflupftrahlen das Waſſer in den Sammelbehälter des Brunnen zurüdleiteten. 
Bon dem Saal zur Hoftafel des Herzogspaares führten Thüren in 2 Seiten: 
zimmer, in denen der Hofftaat gefpeift wurde. Die Zimmerreihe war von 
Korriboren umgeben, an deren Außen- und Innenſeite 32 Pyramiden mit 
brennenden Lampen fanden. An den Wänden de Minervaſaals waren 8 
„wafſerſpielende“ Pyramiden angebracht, jede mit Kugelauffäten von Glad und 
mit reihenwetfe über einander geftellten Lampen, fo daß zwei Pyramiden mit 
Nymphenſtatuen an den Seiten in den vier Edinifchen de Saals ſtanden. Das 
Licht von Hunderten von Lampen blitte in refleftierenden Wand- und Deckenſpie⸗ 
geln und eine gewählte Tafelmufit erhöhte bie Fröhliche Stimmung des Tages. 
Die Augen der Anweſenden waren faft geblendet und richteten fi auf die 
Wände, die mit Wappen, Infchriften und den Namenszügen der Herzogin, die 
fih bis zum Überdruß wieberholten, ausgeſchmückt waren. 

Das Reithaus iſt noch erhalten, aber in welchem Zuſtand! Es war 
lange die Wohnung des letzten Hofgärtners Meißner (T 1849), ber es bezog, 
weil die urfprängliche Gärtnerwohnung im Herrengarten zuweilen Überſchwemm⸗ 
ungen außgefeßt und die Familie desfelben einmal jo gefährdet war, daß fie 
fih nur mit Mühe retten konnte. Später bewohnte es ein Förſter und jebt 
enthält es außer zwei Privatwohnungen eine Scheune und den Scafitall der 
Domäne Römhild. 

Nicht weit davon lag die Rennbahn, ein Zirkus von kreisrunder oder 
ovaler Form, in der die Kitterfpiele des Mittelalterö noch ein kurzes Schein- 
leben führten. Denn es wurden NRingelrennen und Stechen abgehalten, wobei 
man mit Lanzen nad Ringen, hölzernen Türfen- und Mohrenköpfen ſtach, von 
denen man in dem Nachlaß des Herzogs 80 fand, worunter „etliche jehr bleffiert“ 
waren. In der Mitte der Bahn, die einen Turm trug, ftandeine Säule und an 
der Seite der Schranten ein Säulenfuß zum Auffteden der Ringe und Köpfe. Das 
Ganze war ein Bretterbau. Im Frühjahr kann man noch deutlich die Bauftelle 
der Rennbahn erfennen, die ſich Durch dunkleres Grün von ihrer Umgebung 
abhebt. 

Nach gleihem Plan und in gleihem Geihmad wie dad Reithaus war 
die Gallerie, fpäter „Zufthütte, Kunftgemach“, über dem Thor des vorderen 
Schloſſes ausgeführt, daS Heinrih 1692 zum Geburtätag der Herzogin unter 
Teilnahme fürftlicher Verwandten einweihte, wie zu lejen war: 

„Aus treuer Liebeöpflicht 
Der üritin bloß zu Ehren 
Und Dero Ruhm zu mehren 
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Sie nahm die ganze Länge des vorderen Schloßflügeld ein, wurde 
jedody 1698 verändert und ift jegt zu einer Beamtenwohnung eingerichtet. Dem 
Namen Luſthütte entiprechend, war fie von Holz und Bretern, die mit grünen 
Tannenzweigen ausgekleidet, 3 Räume bon gleicher Größe enthielt, einen Mittel- 
raum für die Spielleute, ein Seitengemad für die Hof- und dad andere für Die 
Marſchalltafel. Ein an Umfang und Verzierung hervorragender Brimnen ftand 
in der Mitte der Luſthütte, darüber der Meißniſche Vöwe, in der Pranfe ein 
Schild mit dem ſächſtſch-heſſiſchen Wappen, aus deifen Rachen Waſſer in 3 nad) 
unten an Umfang zunehmende Mufchelbeden fprang, in den Seitennifchen Nym⸗ 
phen, Amphoren mit raufchenden Waflerftrahlen auf den Köpfen haltend. An 
jeder Zimmerdede waren die Namensbuchſtaben der Herzogin M. E. in origt- 
neller Ausführung angebracht „aus vielen von Holg gefchnigten Zitronen und 
Pomerangen, mit goldenen Zindel wohl durch einander gewunden, gank luſtig 
anzuſehen“. Selbitverjtändlich fehlte auch nicht der beliebte Wandſchmuck von 
Pyramiden in den damaligen Zandesfarben gelb und jchwarz, mit Kugelauf- 
fägen von Glad, aus denen Waſſer fprang, welches in dem Licht von 21 Rampen 
erglängte, die in 3 Ctagenreihen an den Phramidenwänden ftanden. Die 
MWandflächen zierten das Bild der Herzogin, facettenartig zuſammengeſetzte 
Spiegel zwiichen Leuchten, verichlungene Namendzüge des Herzogd und der 
Herzogin, Wappen und Abnentafeln, Turteltauben, die fi fchnäbelten, Sinn- 
bilder und viele „nachdenkliche“ ebenfo wohlgemeinte, als geſchmackloſe Sinu- 
ſprüche in lateinifcher und deutſcher Sprache. Die Lufthütte wurde 1697 nod) 
einmal in neuer Audftattung zu einer Geburtstagsfeier benukt. 

Wenn man die Kupfer zu „Herzog Heinrichs Fürſtlicher Bauluft“ be 
tradhtet, jo muß man fich über die verfchwenderiiche Verwendung des Waſſers 
in einer Gegend wundern, die von Natur nur wenig bewäflert it. Allein der 
Zeichner mag wohl etwas übertrieben und .feiner Phantafie einen zu großen 
Spielraum geftattet haben. Auf alle Fälle war die Zeit der „Ipielenden 
Wäſſer“ genau berechnet und nur von furzer Dauer. Denn das MWaffer wurde 
durch die „Waſſerkunſt“ (Pumpwerk) aus Quellen, Brunnen, Gräben, Teichen 
und fließenden Wäffern in große Holzfäften, die auf den Böden der betr. Ge⸗ 
bäude ftanden, gehoben, jo daB es die Strahlen der Springbrunnen im Erb- 
geſchoß oder im erften Stod bis zu einer gewiffen Höhe treiben fonnte. Im 
Grottenhaus 3. B. ftanden zwei große Holzkäften auf dem Boden, die mit Pech, 
Harz und Werg gedichtet waren, das Merzelbacher Luſtſchloß erbielt das 
Fontänenwafler aus einem nahen Teich, der fchon lange troden liegt, das Reit- 
haus und die Luſthütte aus dem Scloßgraben. Die „Waflerkünfte“ aber hatte 
ein Brunnenmeifter aus Nürnberg auögeführt. 

Das an Größe und Pracht der Ausſtattung anfehnlichite Gartengebäude 
war das Grottenhaus, auch „Marien-, Elifabethenluft“, daS unter der beſonderen 
Aufficht eines „Grottiererd” ſtand, eine Schöpfung tm Barod- und Perrüdenftyl, 
überladen und phantaftifh ausgeputzt. Es war in der Form eine T oder 
eines nicht vollftändigen Kreuzes erbaut, deilen 3 Arme von einem 8 edigen 
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Saal außliefen, der mit einem Kuppeldach überbaut war. Vielleicht davon der 
Name. Die Gallerie, dur weldde man zu ihm gelangte, war der Tleine, der 
Kuppelſaal mit beiden Seitengallerien der mittlere, und der Hinterbau mit einer 
bollftändigen Theatereinrichtung der große Grottenbau. Urfprünglih waren in 
jedem fürftlichen Luftgarten ein oder mehrere Grottenhäufer, gewölbte Halbnifchen 
bon verfchiedener Höhe und Länge, deren Wände und Deden von nachgeahmten 
Zropffteingebilden ftarrten. Auch die Ruhebänke ftanden in Kleinen Tropfftein- 
nifchen und die Tifche ruhten auf Füßen von Tropfftein. Später behielt man 
zwar den Namen noch bei, baute aber Gartenhäufer in Barockſtyl. Auch 
Friedrich I von Gotha, Heinrichs Bruder, hatte Grottenhäufer in feinen Gärten 
bon Friedrichſsthal und Friedrichswerth bei un die aber durchaus feine 
Srottenähnlichteit hatten. 

Den Hauptraum, die eigentliche Elif abethenluft, ließ der Herzog 1695 
abbrechen und in den Merzelbach verſetzen. Allein noch in demſelben Jahr 
wurde er wieder erneuert und am 2. Juli der Herzogin zu Ehren eingeweiht, 
weil 1695 ihr Geburtstag in die Faſtenzeit fiel. Bei dieſer Feier war in dem 
neuerbauten Raum ein proviſoriſches Prunkgemach angebracht, wieder mit einem 
Ornamentalbrunnen und ſpringendem Waſſer, einer Bildſäule als Aufſatz, 
Zöwenköpfen, Sirenen u. ſ. w. Außerdem ſprangen in der Längsgallerie und 
im Stuppelfaal noch zwei reich verzierte Fontänen, fo daß man vom Eingang 
aus die Reihe der 3 Springbrunnen überfehen konnte. Den Hauptbrunnen des 
Kuppelſaals überragte die lebensgroße Figur de Bachus umd in den Nifchen 
der Gallerieen ftanden zwiſchen waſſerſpeienden Seepferden, Delphinen miit 
reitenden Genien, Schwänen, Tünftlichen Lilten und Rofenfträußen, aus beren 
Kelchen feine Waflergarben riefelten, Neptun mit dem Dreizad, Yortuna mit 
dem Füllhorn, Pallas auf vergoldeten Löwen, Venus mit Amor auf Delphin: 
föpfen, Herkules auf Seehunden, derjelbe ala Kind Die todhringenden Schlangen 
errwürgend und Mars auf vergoldeten Löwenköpfen. Alle diefe Herrlichkeiten 
überfluthet von einem Meer von Licht, dad von den Armen unzähliger Wand: 
leuchter ausſtrömte. Waſſer überall aus allen Gebilden der Künftlerhanb, bie 
eine reich begabte Phantafie erfinnen fonnte, aus Tünftlichen Felſengruppen 
u. ſ. w. und jogar in der Eingangsthür der kleinen Grotte, die auf einen Finger: 
druck neckiſche Strahlen dem Beſucher entgegenfprikte. 

Bor dem Eingang der Grotte in den Nifchen einer halbfreiöförmigen 
Wand ftanden noch, wie im Grottenhaug felbit, 32 allegorifche Holafiguren, zum 
Teil überlebenögroß , die Wachſamkeit, Verſchwiegenheit, Wahrheit, Glaube, 
Liebe, Hoffnung, Klugheit u. ſ. w. und eine Bronzegruppe von je zwei Genien, 
die vier Jahreszeiten vorftellend, die der Herzog zum Geſchenk für feine Gemap- 
lin noch kurz vor feinem Tode für 263 fl. in Nürnberg gelauft hatte. Seine 
Wand des Grottenhaufes zeigte leere Ylächen, jede war mit einem Kunftgegen- 
ftand bededt. Es hingen daher an den Wänden große allegortiche Gemälde, 
Landſchafts⸗, Schlachten: und Dtarinebilder und in geſchmackvoller Abwechslung 
zwiſchen 34 Tafeln der Hauswappen der Namendzug des Kaiſers Leopold L, 


1 





nn 48 u» 


der von wilden Männern gehalten wurde, dad Monogramm mit Wappen des 
Daͤnenkönigs Chriſtian V., die Wappen der Provinzen Daäͤnemarks, der ver- 
[hlungene Namenszug des Herzogs und jeiner Gemahlin, die Abbildung bes 
däniſchen Clephantenordend und der dazu gehörenden Ordensſterne. 


Bei abendlicher Beleuchtung müflen die Räume des Grottenhaufes mit 
den vielen von Kerzenſchein erleuchteten Spiegeln, zuweilen au3 vielen Kleinen 
Spiegeln mit beredineter Wintelftellung zufammengefegt, mit feinen gligernden 
MWaflerftrahlen, den zahlreichen bemalten und vergoldeten Bildſäulen einen be- 
zaubernden Eindruck gemacht haben, welcher an die feenhafte Pracht der Mär- 
henpaläfte erinnerte. 


Das große Grottenhauß enthielt die Herzogliche Loge, 7 Sitreihen und 
eine Bühne, auf der nur Singfpiele, „Operetten*, zur Aufführung famen, von 
denen noch einige Texte mit PBrologen, die wie die Tcheaterzetiel von dem 
Hofbuchdruder Opperman gebrudt wurden, vorhanden find. Hofpoet war ber 
Audtteur und Pagenhofmeifter Sonnhoff, der im Geſchmack der fchlefifchen 
Dichterfchule Theaterterte, Hochzeits- und Leichengedichte handwerksmäßig an- 
fertigte, die in ſchwülſtiger Sprade abgefaßt, voll allegorifchen und mythologi- 
fen Anſpielungen und von fjchauderhaft poetiider Empfindung find. Er 
Ihrieb 3. B. ein Hochzeitsgedicht auf die Vermählung des Oberforft- und 
Haushofmeiſters v. Utterodt, der am 27. Februar 1701 das Kammerfräulein 
der Herzogin v. Trescau (Trescow) heiratete. Die Trauung fand in ber 
Schloßkirche ftatt und der Herzog richtete die Hochzeit im Schloß aud. Man 
begegnet Sonnhoff wieder, alö 1701 der feiner Zeit berühmte Konrektor und 
Geſchichtsſchreiber M. Chriftian Sunder von Schleufingen die einzige Binter- 
laſſene Tochter de Amtmanns Ephraim Wagner von Römhild (F 1699) 
Elifabeth ehelichte und nach den mir bekannten Hochzeitägebichten noch einmal, 
als fih der Römhilder Kammerjunter v. Felgenhauer mit einem Yräulein 
v. Ofterhaufen in Schleufingen vermählte Cr verfertigte 1700 ellenlange 
Operetten (8 Bogen), wofür er mit 9 fl. 12 gr. 7 Pfg. honoriert wurde, außer- 
dem Gedichte zu den Geburtätagen bed Herzogs und der Herzogin, wie zur 
Begrüßung hoher Herrichaften, 3. B. des Herzogd von Weimar, der 1688 und 
des Landgrafen von Heflen-Darmftadt, der 1700 den Hof befuchte, wobei dieſer 
auch nicht mit einem Geburtstagsgedicht verihont wurde. Seine poetifche 
Schaffenskraft war unerfhöpflih und er fand dabei nicht nur feine Rechnung, 
fondern ftand auch ala geſchmackvoller Dichter und Afthetifer bei Hof in großem 
Anfeben. 

Damen fanden, wie es jcheint, auf den weltbedeutenden Bretern Leine 
Berwenbung, jondern nur Die zwei „Kapellinaben” des Herzogd, ein Sopran⸗ 
und ein Altfänger, welche die einfachen Rollen übernahmen, da in den Lleinen 
Singipielen gewöhnlich nur zwei Berfonen auftraten. Waren es mehr hanbelnde 
eig jo traten aus dem Sängerhor des Herzogs noch der Tenorift und 

aſfiſt ein, 
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Die thentraltichen Aufführungen waren nad dem ſüßlichen Geihmad 
jener Zeit vorwiegend Scäferjpiele, in denen Damon mit Perrüde und bebän- 
dertem Hirtenftab, Chloe in Kinderfrifur und kurzem Rod, ein weiß gewaſchenes 
Lamm am Seidenband führend, auf die Bühne traten und mit gut gefchulten 
Stimmen das andädhtig laufende Publikum entzüdten. Die Theatergarderobe 
war nicht übertrieben. Für 1688 find 46 fl. 16 gr. eingeftellt. 

Die Kapelle ded Herzog beftand aus 4 Sängern und 7 Spielleuten. 
An der Spitze derjelben ftand der Hoflapellmeifter Schaumburg, unterftüßt bon 
den mufifaliihen Kräften Römhildd, dem Komponilten und Hoforganiften 
Käfer, einem bedeutenden Mufſiker, dem Stadtorgantiten, Stadtlantor und dem 
Stadtmufifud. Zu größeren Muftlaufführungen bet Hoffeiten, Hohen Geburts⸗ 
tagen und fürftliden Beſuchen wurden noch der Hofpaufer von Meiningen, 
Trompeter und Mufifer von Koburg und Gotha zu Hof befohlen. Die Kammer: 
mufit wurde ſchon damals mit Streid- und Holzinftrumenten ausgeführt. 

Der Herzog hielt viel auf gute Leiftungen feiner Kapelle, die er mit 
teueren Inftrumenten, einem „Chor Hautbois“, einem „Chor Chalimo (Schal- 
meie)“, einem „Chor fläte douce*, einem großen Violon, 4 Geigen, 3 Violen 
(Bratichen) und einem wertvollen Mufifalienporrat verſah. Auch fcheute er Teine 
Ausgaben zur Ausbildung der jugendlichen Sänger, von denen er 1703 einen 
Kapellfnaben in Suhl von dem Stabtlantor Kreyßig unterrichten ließ. Die 
Hoflapelle war viel befhäftigt, an hohen Feittagen in der Hofkirche, bei Hof- 
fonzerten, Hofbällen und im Theater. Neben dem Heinen Spetfefaal im 
Mittelſaal ded hinteren Schloffes befindet fih noch ein SKonzertzimmer aus 
Heinrih3 Zeit, deffen Beſtimmung daraus hervorgeht, daß verfchiebene Mufit- 
inftrumente, gefällig gruppiert, an dem Fries der Zimmerdede in Stud ausge 
führt find. In demfelben wurden die Blad- und Streichinftriimente, wie die 
Nuftlalien aufbewahrt. Die Gefangübungen begleitete der Hoffapelldireftor 
Schaumburg auf einem Klavizimbel (Clavicembalo, Clavecin), dem Vorläufer 
des Spinett3 und Klaviers mit ſchwachem, wimmernden Ton und einer Klavia— 
tur von 5 Oktaven. Aber troßdem wurden Meifterwerfe der Tonihöpfung 
eingeübt, geiftliche und weltliche Muſik von Ad. Drefe, W. K. Briegel, Arn. vd. 
Slandern, Hieronymus Gradenthaler, dem Hoforganiſten Käfer, von Kreß, 
Joh. Krueger, Dan. Speer, Joh. Chr. Schmidt, Erlebah u. N. Bon den - 
bedeutenditen und berühmteiten Komponiften jener Zeit, die Arien, Cantaten, 
Motetten, Meſſen, Choräle, Paſfions⸗ und Kirchenftüden, Tafelmufit, Ouvertüren, 
Balladen, Lieder, Kanzonetten und Tänze, Menuette, Allemanden, Sarabanden, 
Madrigale und Klavierſtücken fchrieben, fehlte fein Name. Unter ihnen ragt 
als geiftlicher Viederfomponift I. Erueger (1598—1662) befonderd hervor, der 
Berfaffer der fchönen gemütvollen Melodieen zu „Jeſus meine Zuverfiht, Nun 
dantet alle Gott, Schmüde dich, o Liebe Seele“ u. f. w. 

Das Grottenhaus fand mitten im Herrengarten, dem Pförtchen der 
Stadtmauer gegenüber, etwas fettwärts und links von dem geraden Weg, der 
den Garten der Länge nad durchichneidet. Selbftverftändlich Hatte es eine 
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würdige Umgebung mit Gruppen von Zierfträudern, geſchmackvoll angelegten, 
mit Buchsbaum eingefaßten Blumenbeeten und reinlichen Kieswegen. Sebt kann 
man kaum noch die Grundlinten desfelben verfolgen. 


Etwa 200 Schritte ſüdlich vom Grottenhaus lag die Hofgärtnerei, Die 
nur erwähnt werden fol, weil fie den Abſchluß der Gebäude bildet, die der 
Herzog im Hofgarten errichtete. Sie war: ihrem Zwed entiprechend einfach und 
ſchmucklos mit einem Stangenzaun umgeben, Die Gärtneröwohnung, die noch 
bi in die neuere Zeit erhalten blieb, lag genau an der Stelle, auf welder 
jett nod) ein Kaſtanienbaum, der Iekte von 4 Brüdern fteht. Rechts vom Ein- 
gang zur Wohnung war die Orangerie, in der 1710 18 Orangenbäume in 
Kübeln überwinterten, 100 grünglafierte und 20 Blumentöpfe von Fayence mit 
den farbigen ſächſiſch-heſſiſchen Wappen ftanden, in die Blumen, meiften? jedoch 
jeltene Nelten, eingefegt waren. Links davon lag ein Glashaus und in der 
Nähe die Miftbeete zu Frühkulturen. 


Diente dag Grottenhaus bis zu einem gewiflen Grad dem Zutritt der 
geladenen Gäfte, fo hatte das Merzelbacher Phantaftegebäude den Zweck, mehr 
Abwechslung in die Eintönigkeit des Herzoglichen Privatlebena zu bringen. Es 
follte ein Buen retiro fein, wo ber Herzog mit Gemahlin einige Stunden in 
der Stille und im Schatten des Waldes verweilen konnte. Er wählte dazu 
eine Stelle am Fuß des großen Gleichbergd, 20 Minuten von feiner Reſidenz, 
einen Teih von 3,4 hkt. Größe, den er audfüllen ließ. Die Stelle ift nod 
eine ebene, Länglich rechtedige Wiefenfläche, dad „Heine Hanfland“, das damals, 
wie noch jeßt von hochitämmigen Eichen überragt wurde. Vom Waldfaum aus 
führte ein breiter Fahrweg zu derfelben, deſſen Seiten mit einer Allee von 
Eichen eingefaßt waren, von denen die letzten Veteranen noch bis zur Mitte 
unſeres Jahrhundert vegetierten. Am Eingang der Allee ftand ein Schlagbaum 
und 1697 hinter diefem ein Triumphbogen nad römiſch-antikem Vorbild, mit 
breiter, gewölbter Thorfahrt in der Mitte und zwei fchmalen Seitenthoren. 
Der Weg vom Schloß bis in den Wald war jedoch nur ein gewöhnlicher Flur⸗ 
und Feldweg, denn zu jener Zeit, in der man kaum eine Ahnung bon Wegver⸗ 
befjerung hatte, in der man fogar die Verfehröftraßen abfichtlich verfommen 
ließ, dachte man höchſtens daran, ihn in paſſierbarem Zuftand zu erhalten. 


In der Abgefchloffenheit und Einſamkeit des Waldes, deffen Schweigen 
nur durch das Rauſchen der Blätter, bie Stimmen der Vögel und den Schlag 
der Nachtigallen, wie Tentzel fagt, unterbrochen wurde, führte der Herzog 1695 
den Blan einer Schöpfung aus, den er mit befonderer Vorliebe entworfen hatte. 
Für die Öffentlichkeit war jedoch die fürftliche Anlage nicht beftimmt. Denn 
den Eingang der Allee verfchloß ein Schlagbaum, an deflen Seiten hohe 
Breterwände ftanden. Außerdem war der Weg bis zum Quftichloß, wie bie 
1697 bis zum großen Hanfland fortgejeßte und mit einer Rotunde abjchließende 
Allee durch hohe Seitengeländer und das ganze Rechte! des Bauplates durch 
einen geflochtenen Zaun dem Zutritt Unberufener entzogen. Denn die Einladungs- 
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fchrift von 1698 zum Empfang der däntfchen Gefandtihaft über dem Portal 
de3 Haufes 

Siste paulisper gradum 

Quisquis sis, qui huc acceleras, 

Porta hac aditur domus, 

Fundatoris studio memorabilis, 

Amoenitate delectabilis, 

Varietate admirabilis, 

Uno verbo visu digna, 

Si libet, intrare licet; 

J, redique feliciter, et si placuerit, plaude. 


(Hemme ein wenig den Schritt, 
Wer du aud) feilt, der hierher eilt, 
Durch diefe Pforte geht man in das Gebäude, 
Das bemerkenswert ift durch den Plan feine Erbauers, 
Reizend durch Anmut, 
Bewundernswert im Reichtum der Ausſtattung. 
Wenn gefällig, der Eintritt iſt erlaubt. 
Vorwärts, komme fröhlich wieder und wenn es dir gefallen, 
Klatſche Beifall!) 
galt nur den geladenen Gaäſten. 


Es würde die Grenzen vorliegender Arbeit überfchreiten, wollte man 
eine ausführliche Beſchreibung des Merzelbacher Luſtſchloſſes in feinen Erfchein- 
ungöformen geben, wa3 um jo weniger auöführbar tft, als es der Herzog jedes 
Sahr durch Anbau vergrößerte und die innere Einrichtung, wie die des Grotten- 
hauſes und der „Zufthütte” veränderte, um feine Gemahlin zu ihrem Geburtstag 
mit immer neuen und pradtvolleren Scenerieen zu überraſchen. Cine kurze 
Beichreibung kann daher nur für ein beftimmtes Jahr Geltung haben. Bei 
dem Bau war die Grundform, ein lateinische Kreuz, urfprünglich der Bauplan 
bon Stirchen, beibehalten, in der Mitte des Kreuzes ein achtediger Saal, am 
Eingang zu der langen Gallerie ein halbrundes Portal. Das „Luſtſchloß“ Tag 
in einem bieredigen geſchloſſenen Hof, an deffen Seiten 22 Pyramiden ftanden, 
während um den ganzen rechtedigen Schloßplat ein breiter Weg Tief. An den 
Seiten des freien Platzes, den kurzen Gallerieen ded Treuzförmigen Baues 
gegenüber, ftanden größere einfache Gebäude, Räume für die Dienerfhaft und 
wirtihaftlihen Gebraud, in den vier Eden deöjelben Lleinere für MWachtpoften. 
Da das „Luſtſchloß“ nur in der warmen Jahreszeit benugt wurde, jo beitanden 
die Innenwände meilt aus gemalten Leinwand: oder Tuchtapeten. Es enthielt 
ein Tafelgemadj, ein Konfelt- und Silberzimmer, fpäter eine volljtändige Küchen⸗ 
einrihtung mit „Bratenwender“ und fogar eine eiferne Braupfanne Zur 
Belebung der ftillen Natur wird man wohl auc zuweilen dag „ſelbſtſpielende 
Drgelwert*, da3 6 Stüde fpielte, in Thätigkeit gejebt haben. 
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Im Jahr 1697 erweiterte der Herzog den Ausbau durch das „Kon: 
kordienhaus“, das er in gleicher Linte mit der Rotunde de3 Portals, aber in 
entgegengefegter Richtung, mit einem Vorhof von drei halbfreisförmigen Bogen 
ausführte. Auf dieſes ſetzte er einen vieredigen Ruppelturm mit Iaternenartigem 
Auffag, der einen geflügelten Genius mit Kranz und Palmenzweig in den 
Händen trug. Auf ihm ftand eine Wetterfahne, die auch tm Innern der Kuppel 
die Windrihtung anzeigte. Später war die Baufläche mit je zwei Wadtftationen 
an ihren Schmalfeiten und je vier Nebengebäuden an den Längsſeiten befeßt. 
Bei dem regen Intereſſe für den Fortſchritt feiner Bauten, verbunden mit einer 
gewiffen nervöſen Ungeduld, war es natürlich, daß der Herzog den Bauplak 
häufig befuchte, wobet ihm den 11. Juli 1696 ein nicht näher bezeichneter Kleiner 
Unfall zuitteß. 

- Bon einer ausführlichen Beichreibung der Audftattung der Gebäude 
fann man nad) den voraudgegangenen Ausführungen abjehen. Sie war 
diefelbe im Sinn des damaligen Zeitgefhmads, mit feiner überfättigenden, 
progenhaft Iururiöfen Prunkſucht, wobei man jedoch immer die große Aunft- 
fertigfeit und den enormen Fleiß des Hofbildhauers Lux bewundern muß, der 
nad) eigenen gentalen Entwürfen, oder muftergültigen Vorlagen, plaftiiche Kunſt⸗ 
werte fchuf, Die nicht nur eine vieljeitige Lünftlerifche Begabung, fondern aud 
ein großes Darftellungstalent vorausfeten laffen. Um nur furz den Reichtum 
an Kunſtgegenſtänden anzudeuten, ſei der prachtvolle Springbrunnen im Kton⸗ 
fordienhaug erwähnt, den der Herzog zur Geburtstagsfeier feiner Gemahlin, 
den 11. März 1696 aufgeftellt hatte und der 1698 bei dem feitlihen Empfang 
der däniſchen Gelandtihaft noh ſtand. Auf dem au größeren und 
fleineren Scheiben in abmwechfelnder Lage beftehenden Brunnenftod ftand, Den 
Führer auf dem Naden, ein mwafjerfpeiender Elephant, der Turm auf feinem 
Rüden trug den Ordenöftern zum dänifchen Elephantenorden, aus dem 6 Waſſer⸗ 
ftrahlen fprangen. Auf der Brüftung des Brunnenkaſtens ftanden 12 Genten, 
dag Herzogliche Wappen auf den Köpfen, aus dem Wafler in eine Tleine 
Schale fprang, in der rechten Hand die däniſche Königskrone mit V.C. (Vivat 
Christianus), in der linten Hand ein Schtld haltend. Ste waren zwijchen halb 
boripringenden Pyramidenpfeilern aufgeitellt, die Reihen kleiner Armleuchter 
trugen. Wußer diefem gab es noch 10 Kleinere Springbrunnen von origi- 
nellen Yormen, Gypsfiguren, 38 Genien, 60 Sronenleuchter, 88 den Herzogs⸗ 
hut tragend, 173 Bildfäulen in Lebensgröße von Holz und Gyps, ein Stamm 
baum des Herzogs mit 55 Bruftbildern, 41 fürftlihe Damenporträts, 1260 
Arm: und Wandleuchter, 1988 Lanipen, 24 große und 2276 Lleine Spiegel, 
108 Sinnbilder, Deden- und allegorifche Gemälde, 40 Pyramiden von Thon 
und 24 von Bleh in ſchwarz und gelben Landesfarben, 26 gemalte und ge⸗ 
ſchnittene Wappen, Lorinthifche und römiſche Säulen, Wandpfeiler u. ſ. w. 

Eine derartig überladene Ausftattung mit oft recht gefchmadlofen 
Sinnbildern würde jegt eine abfällige Kritik geradezu herausfordern, befonders 
wenn man lieſt, daß, als Heinrich den 27. Oktober 1696 eine Feſtfeier zu 


3 03 u» 


Ehren jeiner von einer Brunnenkur in Raftenberg (Großherzogtum Weimar) 
glücklich zurüdgelehrten Gemahlin in Merzelbach veranftaltete, der Turze Wald⸗ 
weg zum „Luſtſchloß“ außer 3 Gruppen von je 4 Pyramiden an den Seiten, 
die Quergehänge von Baubreifern und Blumen trugen, noch 160 Tafeln mit dem 
Namenszug der Herzogin und 80 mit dem Herzogswappen in gleicher monotoner 
Ausführung zeigte. 2 

Aber die maßloſe Uberladung und prunfvolle Einrichtung des Merzel- 
badyer Quftichloffes Iag in der Geihmadßrihtung der damaligen Zeit und 
während fie und fremd und unbegreiflich erjcheint, ftand fie damals auf der 
Höhe der Kunſt und wurde allgemein bewundert. Immerhin hatte man Doch 
einen eigenartigen Kımftityl, der wenn auch nicht ohne Auswüchſe, unfere Zeit 
etwas in Schatten ftellt, unfere fo ſehr gepriejene Zeit, die in da Extrem 
der Nüchternheit verfallen, es noch nicht zur Selbftändigkeit eines Kunſtſtyls 
gebracht hat, fondern zwiſchen den Kunftiyitemen vergangener Betten umherſchwankt, 
bald bet diefer, bald bet jener Kunftrichtung Anleihen madt, aber feine 
Originalität in der Erfindung und Formenbehandlung zeigt. 

Anfangs Hatte der Herzog geglaubt, die Merzelbacher Anlage 1696 ab- 
geichlofien zu haben, aber er Hörte nicht auf, Veränderungen vorzunehmen, da 
man, wie er fagte, immer das zu verbeflern ftrebe, wonach man Luft und 
Belieben trage, wobei er als Grund feiner Eoftipieligen Bauluſt die ganz uner- 
wartete Erklärung giebt, er habe dadurch feinen Brüdern, Vettern und deren 
Gemahlinnen einen Beweis feiner Zuneigung geben und feinen treuen Dienern 
feine Erkenntlichkeit bezeigen wollen. Aber ein Ballhaus, dag damals fait an feinem 
Fürftenhof fehlte, hat er nicht gebaut, doch wohl, weil er fein Freund Lörper- 
licher Anftrengung war, auch feine Wohlthätigkeitsanſtalt, kein Altersverſorgungs⸗, 
Kranken⸗, Waiſenhaus u. ſ. w, weil man dafür zu feiner Zeit, in ber bie 
Bettelei gewiſſermaßen privilegiert war, noch feinen Sinn hatte. 

Was iſt nun aus den Pradhträumen, die dem Vergnügen, der Freude 
und Augenluft dienten, geworden? Bis auf dad ehemalige Reithaus tft ihre 
Stätte wüſt und Grad darüber gewachſen. Wo find jene unzähligen Kunft- 
Ihäge und die Hunderte von Bildſäulen hingekommen? In den Ofen gewandert 
und bis zum legten Atom verſchwunden. Wo die Menſchen, deren fröhliche 
Stimmen die Felträume belebten? Berftummt und Taum noch im Namen 
fortlebend. 

Mit demfelben Schmerz beirauern wir auch die erlojchene Pracht der 
Reſidenz. Denn nichts giebt und mehr Funde von der fürftlichen Zimmeraus⸗ 
ftattung an Dedengemälden, Olbildern, Zoftbaren Uhren, Möbeln, Teppichen, 
Deden, Seidenvorhängen, an Tud>, mit Gold- und Silberfäben durchwirkten 
Brabanter:, Damaft: und geprebten Ledertapeten. Nur geringe Reſte von 
Stucverzierungen in den Wohngemädjern des Herzogd, in dem Sonzertzimmer 
neben dem kleinen Spetjefaal, an den Bogendeden einiger Fenſterniſchen, die 
früher zum Teil bemalt und vergoldet waren, find übrig geblieben, alle übrigen 
an den Wänden und Deden der Wohnräume ftammen aus dem vorigen Jahre 
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hundert, als da Schloß der Gemahlin Herzog? Ernft Ludwig L zum Wittwen- 
fig diente (1724 1748), daher auch der Brandenburgifche Adler an der Dede 
de3 Speifefaald, weil die Herzogin eine Brandenburgiſche Prinzeifin war, und 
aus der Zeit ded Herzog? Franz Joſias von Coburg, defien Witwe Namens⸗ 
zug E. J.) von 1764-1780 den oberſten Stod des hinteren Schloſſes bewohnte. 

Zu den wenigen Zoftipieligen Luxus-Bauten des Herzogs gehört noch 
der 1700 audgeführte Bau einer „Luſthütte“ auf dem großen Gleichberg, vielleicht 
der Audficht wegen, oder zum Schuß und zur Einkehr bet Jagden, wahrſcheinlich 
nur unbedeutend, denn fonft wäre der Nachwelt eine ausführliche Beichreibung 
derjelben und ihrer Inneren Einrichtung nicht erjpart geblieben. So wenig jekt 
noch etwas Davon befannt ift, fo wenig weiß man, wann fie einging. 

Weit Zojtfpieliger war der Iuzuridfe Bau eines achtedigen Turmes auf 
der nahe bei Römhild gelegenen Hartenburg, der feinen Urfprung einer eigen- 
tümlichen Veranlaffung verdankte. Der Herzog hatte nämlich zwei Zaboratorien 
zu Goldmacderverfuchen, dad eine im Schloß, das andere im Merzelbad), umd 
dieſes von achtediger Form wollte er um ein Stockwerk erhöhen, ließ jedod) 
den Plan nadträglih fallen. Da er aber das zugerichtete Material nicht zu 
verwenden wußte, jo entſchloß er fi, einen mehrere Stod hohen Ausſichtsturm 
auf der Hartenburg aufzuftellen, des „Iuftigen Proſpekts“ wegen, wie fi 
W. E. Tentel ausdrückt. Am 21. Juli 1701 wurde der Grund gelegt und der 
Turm, nah dem Plan des Bau: und Küchenfchreiberd Chriftian Richter ent- 
worfen, am 3. Auguft aufgerichtet, der vergoldete Knopf aber erft am 5. Oftober 
aufgefebt. Der Feier wohnte der Herzoglide Hof und der gefamte Hofitaat 
bei. Auch Herzog Ernft von Hildburghaufen Hatte fih eingefunden. Nachdem 
die Bauurfunde mit 4 Meballlen in den Knopf gelegt und dieſer verlöthet 
worden war, wurde er durch den Zimmermeifter Stephan Gerbig unter Pauken⸗ 
und Trompetenfchall, wie dem Donner der aufgeftellten Geſchütze aufgelegt. 
Es war „ein prächtiges, mit vielen emblematifhen Statuen und Gemälden 
verziertes Lufthaus“ (3. v. Schultes Hiftor. ftatiit. Beſchr. des gemeinſchaft⸗ 
Iihen Amtes Römhild, S. 618), daS jedoch nur 10 Sahre ftand, da ed nad) 
dem Tod des Herzogs auf Abbruch verfauft und aus dem Material eine Fleine 
Bürgerwohnung in der oberen Vorftadt von Römhild gebaut wurde, die aber 
fhon längere Zeit abgebrochen ift. 

Nach dem Gebraud) feiner Zeit fuchte auch Heinrich wichtige und er- 
freuliche Vebensereigniffe Durch Prägen von Denk⸗ und Schaumünzen in bleibender 
Erinnerung zu erhalten. Schon zu feiner Wermählung ließ er eine ovale 
Denkmünze gießen und fpäter Medaillen prägen auf feine Ernennung zum 
faiferlihen Generalfeldzeugmeifter 1697, auf die Verleihung des Elephanten- 
ordend 1698, auf den Antritt feines fünfzigften Vebenzjahres 1700 und auf 
die Errichtung des Hartenburger Ausfihtsturmd. Nur diefe, von der Tengel 
fagt, daß ſie ſchon zu feiner Zeit „rar“ geworden, foll befchrieben werden. Sie 
ift von Silber und hat die Größe eines Zweimarkſtücks. Die Vorderſeite 
(Avers) zeigt den Vogel Phönix, unter den Strahlen der Sonne fi in Flammen 
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berjüngend, mit der Legende Ut Phoenix e Cineribus, sicat Hartenberg e 
Ruderibus (Wie Phönir aus der Aſche, fo erhebt fich die Hartenburg aus ihren 
Trümmern), die Rückſeite (Never) den Neubau auf der Höhe der Hartenburg 
mit der Umſchrift Henrico duce restaurante Anno MDCCI (Erneuert von 
Herzog Heinrich im Jahre 1701). Ein fehr gut erhaltene® Exemplar diefer 
jeltenen Denkmünze enthält die Münzſammlung eines Privatmannes in Bamberg. 
Außer diefen Denkmünzen Iieß der Herzog aber auch 1692 Reichsthaler, 1697 
Dukaten und gegen Ende de 17. Jahrhunderts die befannten „Römhilder 
Heller” prägen, die wegen ihrer Seltenheit jebt mit fünffachen Goldgemicht 
bezahlt werden. Im feiner Münzftätte fand man noch die Prägitöde und 
Stahlitempel zu Denkmünzen, Thalern und Dukaten. 

Die erwähnten Bradt- und Luxusbauten find nur ein Teil der Bau: 
ihöpfungen Heinrichs. Ihnen find noch anzureihen die Amtshänfer mit Dienft- 
wohnungen in Themar und Behrungen,!2) in Themar ſogar mit Abfteigequartier 
für fih und feine Brüder, in dem bie regierenden Herzöge bon Meiningen, 
Hildburghaufen, Coburg, Gotha und Saalfeld wiederholt einfehrten, ein villen- 
artiger Bau „Marienluft,” 1704 auf der Brandftätte des alten Rathaufes bon 
Themar errichtet, 1700 ein „Luſthaus“ (Sagdhaus?) in Gleihamberg, ein 
neues Zeughaus, erbaut 1700 in Troftadt, ein Jagdhaus, (1703) in der Nähe 
des Hoſpitals, das Schießhaus in Römbild und eine Anzahl Gebäude zu ge 
werblichen Zweden, ein Brauhaus, eine Fleiſchbank in Römhild, eine Ziegelhütte, 
ein Kalkofen, eine Schmelz, eine Glaßhütte, ein Kupferhammer, eine Gypsmühle 
mit Brennofen, eine Schneidemühle, eine Töpferei in der Nähe des Hosſpitals, 
eine Eisgrube, ein Fiſchhaus oberhalb der Stadtmühle an der „Herrſchaftswieſe“ 
und die Wohnung eines Faſanenwärters. 

Heinrich hatte einen Artilleriepart, Kanonen, Haubigen, Kartaunen, 
Mörfer, Serpentinen (Feldichlangen), Bordftüde, Orgelgefhüge u. |. w., bon 
einer Reichhaltigkeit, wie ihn jet, wenn er nicht alter Erbbeftg tft, fein Herzog 
und Fürft hat. Anfangs ftanden die Geſchütze im Schloß, wurden aber nad 
Troftadt gebracht, wo der Herzog ein neues Zeughaus gebaut hatte. Es wird 
fpäter von dem Herzoglichen Arjenal, dem Zeughaus, der großen und Heinen 
Rüſtkammer (Gewehre und Waffen) mehr die Rede fein. Auch die Jagdgeräte 
häuften fih fo, daß man fie in das neu erbaute Jagdhaus in der Nähe ber 
Wohnung deö jegigen Oberförfterd bringen mußte. Denn der gewaltige Jagd⸗ 
apparat nahm große Räume in Anfprud, dad hohe Zeug, viele Hunderte (911) 
Ellen von mannshohen Leinwänden mit Stellftangen, das niedrige, die Jagd⸗ 
zelte mit Zubehör, die Zeltfahnen, Leinen, Zeltpflöde u. f. w., die ſchweren 
Jagdwägen, viele Jagdnetze, Fanggarne, Federlappen (42 Schod), Wildfallen, 
Saufedern (Fangeifen), Handwerkögeräte u. |. w. 

Bor dem Regierungdantritt Heinrich beftand in Römhild Feine Schügen- 
gilde. Auch Armbruftfchügen, die als Gilden in Meiningen, Coburg, Ummer- 
ftadt, Gotha, Erfurt, Weimar, Altenburg u. a. O. vorlamen, find nicht er- 
wähnt, während ſchon in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts Geſellſchaften 
14) Das Behrunger Amthaus brannte am 17. April 1752 ab, 
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von Büchſenſchützen in Meiningen, Htlöburghaufen, Themar und Scalfau 
beitanden. Der Herzog, der ein Liebhaber der „edlen Schützenkunſt“ war und 
fih gern im Schießen mit der Büchſe und dem Schnepper übte, hatte die erfte 
Anregung zu Vogel⸗ und Sceibenfchießen gegeben. Schon 1687, aber wahr- 
ſcheinlich noch früher, veranftaltete er ein Vogelſchießen im Herrn-, Luftgarten, in 
dem er Zelte und Zelthäufer auffchlagen ließ, wie zum Scheibenfchießen in 
Merzelbad) 1694, 1695 und 1696. Diefe Vergnügungen wiederholte er bis zum 
Anfang des 18, Jahrhunderts. Die Scheiben» und Kranzſchießen begannen 
Thon im Monat März, die Vogelſchießen fanden im Juni und in der erften 
Auguſtwoche ftatt. 1688 wurden zwei Vogelfchießen gehalten, das eine Anfangs 
Juni, daß andere Anfangs Auguft zur Unterhaltung des am fürftlichen Hof 
als Gaſt weilenden Herzogd Albredht von Coburg. Aus gleicher Veranlaffung 
wurde 1699 ein Vogelſchießen veranftaltet, als der Herzog von Gotha feinen 
Bruber befuchte. Bei den Jüdenhaften Kammerrechnungen laſſen fi. die 
Scügenfefte nicht der Reihe nad) verfolgen, aber es ift anzunehmen, daß fie 
jeded Jahr regelmäßig gehalten wurden. 

Bis 1702 waren die Vogel⸗ und Scheibenfchteßen in Römhild nur Hoffefte, 
zů denen die Schügen Einladungen erhielten. Der Herzog faßte jedoch ben 
Entſchluß, fie zur Übung der Bürger in dem Gebraud) der Feuerwaffen und 
zu ihrem Vergnügen in periodifch wiederkehrende Volksfeſte umzugeftalten. Er 
baute daher ein Schießhaus auf dem Gentrafen bei Römhild, das aber feine 
urfprüngliche Form durch wiederholten Umbau verloren bat, und gründete eine 
Schützengeſellſchaft. Dann ſchenkte er daS neue Schießhaus, melde am 
14. Juni 1702 eingeweiht wurde, mit dem Bauplatz der jungen Schüßengilbe. 

Er gewährte ihr beichränftes Brau- und Schänkrecht, verlieh ihr mehrere 
damal3 wertvolle Realrechte und beftimmte in der von ihm entworfenen 
Schügenordnung, daß jährlih außer dem Vogelſchießen ein Kranz⸗ und 
12 „Ordinar-(Sceiben)- Schießen“ gehalten werden follten. Für ven beiten 
Schüten, den Schützenkönig, ftiftete ex ein filberned Ehrenzeichen, „da3 Kleinod,” . 
da3 dieſer bet den feterlichen Au2- und Einzügen am Beginn und Ende der Schieß- 
übungen auf der Bruft tragen follte, der Schügengejellichaft aber einen gejchliffenen 
Pokal von Kryſtallglas und einen jährlichen Geldbetrag zur Preißperteilung. 

Der Schübe, welcher auf die Kranzſcheibe den beften Schuß abgegeben, 
erhielt den Preis und einen nach der Jahreszeit aus Blumen und Blattranken 
gemundenen Kranz, hatte aber die Verpflichtung, beim nächiten Schießen eine 
gemalte Scheibe mit einem beliebigen Haupt- oder „Nittergewinn“ zu geben. 
Die Hauptpreife beftanden aus Zinngeräthen, großen und Kleinen Scüffeln, 
Flaſchen und Handbeden, zumwellen aus einem Schlacht- oder Mutterfchwein 
(Saufchteßen), einem befränzten Widder oder Hammel, felten aus Kleinen 
Galanteriegegenftänden. Einmal, 1701, ſetzte der Herzog eine Kugelbüchſe als 
erften Prei3 aus, 1704 einen filbernen Becher (18 fl). Die Nebenpreife be 
ftanden in Geldbeträgen, die aus den Einlagen der Schüßen erhoben wurden. 
Der Lömwenanteil fiel auf den Herzog, der 1687 nur 9%a fl. zum Bogelfchießen, 
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aber als fi die Herzogin mit dem weiblichen Hofftaat an den Vogel- und 
Sceibenfchießen beteiligte und der Herzog aud an diefen Vergnügungen in 
Themar nnd Behrungen teilnahm, 1702 77 fl. 1703 54 fl. und 1704 227 fl. 
einlegte. 


Der Verkehr mit den Römhilder Bürgern iſt ein Beweis der leut—⸗ 
jeligen, patriarchaliſchen Gefinnung des Herzog, der troß ber peinlichiten 
Wahrung feines Anſehens und in einer Zeit, in der man alles andere eher 
verzieh, ald einen Berftoß gegen die Ettlette, den Umgang mit feinen Unter: 
thanen nicht ängftlich mieb, fondern fi gern in das wogende Volksleben miſchte. 
Bei fich darbietender Gelegenheit befuchte er die Märkte von Römhild, Themar 
und Behrungen, anf denen er perjönliche Einkäufe machte, den 5. April 1688 
Hammer, Zange, Mefler und Handfäge auf dem Jahrmarkt in Römhild, 1703 
eine Kohlenpfanne von Meifing auf dem Markt in Behrungen, die er dem 
vräulein v. Schaumberg ſchenkte, und 1704 Zinnwaren in Themar (Bogel- und 
Scheibenſchießengewinne). 

Wenn ſich die Herzogin mit den Kammerfräulein und den Frauen der 
Hofkavaliere an den Scheibenſchießen in Römhild beteiligten, ſchoſſen ſie mit 
eigenen Gewehren. Die Herzogin veranſtaltete ſogar jährlich ein Sonderſchießen 
am 12. Juli, dem Namenstag des Herzogs, und empfing ihren Gemahl im 
Schießhaus mit Fanfaren und Böllerſchüſſen. Sie überreichte ihm bei diefer 
Gelegenheit eine gedruckte Operette, ſetzte ftattlihe Preije für die Schützen aus 
und bewirtete fie in Zelten. Die Mitgliederzahl war im erſten Jahre des 
Beftehend der Gefellichaft befonders groß, da auch Bürgern und unbefcholtenen 
bürgerlichen Handwerkern der Zutritt geitattet war. Sie betrug fait 70, eine 
Ziffer, die nicht wieder erreicht wurde. Bon Mitgliedern werben außer dem 
Herzog und Gemahlin genannt, der Herzog Johann Ernſt von Saalfeld, der 
General Truchfeß von Webhaufen, der General v. Bibra auf Buchenhof nebft 
Gemahlin, der Kammerjunfer v. Heldritt mit Gemahlin, der gothatiche Ober: 
ftallmeifter v. Treskau mit Tochter, die Kammerfräulein v. Hanften und ' 
Reigenftein, der Kammerjunker und Oberforftmeifter v. Harras, der Hauptmann 
v. Bihra (Srmeldhaujen) mit Gemahlin, der Oberjägermeifter v. Zeſchlau in 
Stuttgart, der Oberftallmeifter und Amtshaupmann v. Schaumberg, der Ober: 
amtmann v. Zedlitz, der Oberhof: und Forftmeifter v. Utterodt mit Gemahlin, 
die Kammerjunfer von Felgenhauer, v. Marſchalk, v. Rinom, v. Schaumberg, 
v. Benkroth, v. Maffei, v. Hanftein, die Hauptleute v. Muffel und v. Schott 
der Hofrat Goeckel Excel. mit Frau und Tochter, Mons. de Drexel, der 
Stammerfelretär Güttich, der Rat und Leibmedikus Marold, der Oberftwacht- 
meifter Eydam, der Stüädhauptmann Velhorn in Coburg, früher in gleicher 
Eigenſchaft in Römhild, der Kammerfchreiber und Amtsverwalter Vühner, die 
Bürgermeifter Schuchardt und Fiedler, der Kapelldireltor Schaumburg, der 
Licentiat Billftaebt, Tpäter Leibmedikus der Herzöge von Meiningen und Coburg, 
der Hofverwalter Krüger, der Kammerdiener Windler, der Hofapothefer 
Höpfner, der Hofgärtner Tittel, der Hofadoofat Güttich, der Amtsverwalter 
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Klett, die Lieutenants Eydam und Schuchardt, der Hofabvofat Werner, der 
Amtöverwalter Sternberger, der Kammerjchreiber ig, der Stiftöperwalter 
Dieler, der Pagenhofmeifter Sonnhoff, der Trompeter Raab, der Oberföriter 
Korn, die Hofmaler Dupree und Schildbach, der Hofbildhauer Zur, der Büchten- 
fpanner und Forftbediente Greiner, der Stadtſchreiber Weller, der Hühnerfänger 
Sllenberger, der Zäger Hartung und mehrere Handwerker. 

Der Herzog hatte fi, wie die ſämtlichen damaligen ſächſiſchen und 
anderen Fürſten fo eingerichtet, daß er die gebräuchlichſten Baubebürfniffe auf 
eigene Rechnung herſtellen konnte. Daher feine gewerbligen Anlagen und 
Scneidemühlen. Der Kalkofen lag in der Nähe des Herrngartens an ber 
Stelle, die jest noch den Namen Kalkofen führt, die Ziegelhütte am Fuße Der 
Hartenburg, zwiſchen ihr und dem Hühnerberg auf dem Ziegelrafen und an 
einer Stelle, wo ſchon 1411 eine Ziegelhütte ftand, welche ein Römbilder 
Bürger gegen eine jährliche Abgabe von 1000 Ziegeln in Erbpadt hatte. Die 
Schmelzhütte, in der die aus den Herzoglihen Gruben gewonnenen Kupfer⸗ 
erze verhüttet werden follten, lag nicht weit von der früheren Lohmühle, wahr: 
fcheinlich in der Vertiefung im Domänenfeld an der Biber, die das Bollerlod) 
heißt. Die Glashütte, in der ein Glaöhläfer, ein Maler und ein Scürer 
beihäftigt waren, vermutet man auf dem Lachrafen bei Römbild, in einer ver- 
tieften Stelle, in der man noch vor 20 Sahren gefrittete Steine fand. An 
welder Stelle der Herzog einen Kupferhammer in Betrieb geftellt Hatte, ift nicht 
mehr herauszufinden. Er wird 1703—4 erwähnt mit der Bemerkung, daß er 
an einer Brüde (Steg) lag. Die Gypsmühle mit Ofen war unter dem Damm 
des Merzelbacher Teih8 gebaut und wurde durd ein Rad von dem abfließenden 
Waſſer getrieben. Die Wohnung des Faſanenwärters lag in dem Herzoglichen 
Talanengarten, der im Merzelbach angelegt war. 

Unterzieft man die ungewöhnliche und außerordentliche Bauthätigfeit 
Heinrichs einer Schlußprüfung, fo ift der Zweifel nicht ganz zu unterdrüden, 
. 05 fie der Beanlagung und befonderer Vorliebe zum Baufach entiprang, oder 
ob er nicht, bewußt oder unbewußt, an dem allgemeinen Zeitfehler feiner Mit- 
fürften teilnahm, ihrem großen Vorbild Ludwig XIV., dem Roy soleil, burd) 
Prachtbauten und Glanz des Hof3 bis zum Selbftruin nachzueifern. Auch 
vermißt man bei ihm eine gewiſſe Stetigfeit ded Handeln® und dad Gefühl 
innerer Befriedigung, da er nıorgen verwarf, änderte oder ergänzte, was er 
heute gefchaffen und daher nie zu einem endgültigen Abſchluß gelangte, weöhalb 
jeine Bauten immer nur einen proviforiichen Charakter trugen. 

Die Einweihung der erwähnten Gebäude, wie Die eier freudiger 
Lebendereigniffe war ftet3 mit entiprechenden Zeitlichkeiten verknüpft, die ohne 
engberzige Nüdfiht auf den Koftenaufwand in gläuzender Weife zur Aus— 
führung Tamen. Bon diefen ift ganz befonder® die Einweihungdfeier der 
Schloßfirche Hervorzuheben, an der auf freundliche Einladung zivei Brüder des 
Herzog, der Herzog Bernhard von Meiningen mit Gemahlin, Herzog Albrecht 
bon Coburg mit Gemahlin — der Herzog Ernft von Hildburghaufen fehlte —, 
die Brinzeffin Augufte von Braunfchweig, der Graf und die Gräfin v. Kufftein 
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teilnahmen, wie der gefamte Hofftaat, der Abel, Beamte und Geiftliche der Ämter 
Römbild und Königsberg i. Fr., der Stadtrat, die Einwohner Römhilds, die Lehrer 
mit den Schulkindern und die am Kirchenbau beihhäftigt geweſenen Handwerker. 

Das Feſt wurde am 11. März 1682 abends, dem Geburtötage der 
Herzogin, mit zwei Glodenpuljen eingeläutet und fräh 8 Uhr des folgenden 
Tags, nachdem beide Stadtthore geichloffen waren, ſetzte fich die feitlich ges 
fleidvete Menge, die fi an der Stadtkirche verfammelt und aufgeftellt hatte, 
unter dem Geläute der Stabt- und Schloßgloden in feierliche Bewegung. 

Die Prozeffion beitand aus 8 Zügen, jeder unter Vorantritt von zwei 
Marihällen. Im erften Zug die Lehrer mit den Schulfindern, der Baumeifter 
mit den Bauleuten, die Handwerksgeräte trugen, der Frohnvogt mit 30 Fröhnern, 
zufammen über 100 Berfonen. Der zweite beitand aus Pagen, Kanımerdienern, _ 
Yourieren, der Hofdienerfchaft, Lakaien, Kutſchern, Wagenknechten, Vorreitern, 
Laͤufern und reifigen Knechten, an der Spige der Hoffapellbireftor Schaumburg, 
mit der Herzoglichen Hoflapelle, der dritte 30g auf mit dem Hingenden Spiel 
bon 8 Trompetern und einem Pauker, denen der Kammerjunfer Hand Sigmund 
v. Schaumburg umd der Forſtmeiſter ©. Fr. v. Witleben, begleitet von zwei 
Trabanten in roter Montur mit Partifanen, folgten. Ihnen jchloflen fi) 
23 Geiftliche an, die entblößten Hauptes, in Prieftergewand und würdevoller 
Haltung einherigritten und Bibeln, Sacralbücder, Tauf- und Abendmahl3- 
geräte, wie brennende Wachskerzen trugen. Schließlih der Superintendent, 
Kirchenrat und Beichtvater des Herzogs M. Valentin Sutorius, eine vergoldete 
Hoftientapfel auf blauſammtnen mit vergoldeten Spiten befebten Kiffen haltend, 
bor und hinter ihm je vier baarhäuptige Schulfnaben in ſchwarzen Talaren mit 
weißen liberiwürfen, brennende Wacöfadeln in den Händen. Den vierten Zug, 
die glänzendfte Abteilung, bildete der Adel, die Herzöge von Meiningen und 
Coburg in Begleitung von Hof-, Kammerjunkern und abligen Räten, an die 
fih im vorderen Schloßhof der Graf v. Kufſtein mit den Damen von Adel 
anſchloſſen. Ihnen folgten zwei adlige Marfchälle, der geheime Rat, Hof- und 
Fammerdireftor Hans v. Bibra, der Hof- und „Auftitienrat“ Chr. v. Geidmar, 
Amt3hauptmann von Königsberg i. Fr., und der Stallmeifter und Kammer: 
junter Wolf Chriſtoph v. Bronfart. Hierauf die hohen Herrichaften, auf jeder 
Seite von zwölf roth gekleideten Trabanten begleitet, der Herzog Heinrich, 
feine Gemahlin Marie Elifabeth, der Herzog Albrecht, feine Gemahlin Marie 
Eliſabeth, der Herzog Bernhard, feine Gemahlin Eliſabeth Eleonore am Arm führend, 
die Prinzeffin Augufte von Braunfchweig, geführt von dem Oberſt Graf von 
Kufiteln und die Gräfin v. Hufftein, am Arm des Lieutenant Joh. Fr. v. 
Erffa. Im fünften Zug fchritten zwei ablige Marichälle, die Kammerjunker 
G. Fr. v. Heßberg und Casp. Bernh. von Hanftein, adlidhe Damen, Hof:, 
Kammerjungfern und „Mademoiselles.“ Beamte und Hofdiener bildeten den 
jechften, Bürgermeifter, Stadtrat, Bürgerfchaft, Zünfte und Handwerker den 
fiebenten, Beamte, Hofdienersfrauen und deren Töchter den achten Zug. 

Bon der Stadtkirche fchritt die Lange Reihe der Teilnehmer durch ein 
Spalier von Musquetieren in blauer Uniform unter Kommando des Stadt- 
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lieutenants Eydam und wurde am Sirchenportal von höheren Offizieren mit 
geworbener Mannſchaft an Piqueuren und Musquetieren erwartet. 

Als der Zug an der Schloßkirche angefommen war, begaben fich die 
Teilnehmer auf ihre angewiefenen Pläge, während die Spielleute muflzierten. 
Die Einweihung begann mit einem feierlichen Kyrie eleison, worauf der Superin- 
tendent die Einweihungspredigt hielt und der Pfarrer G. Meidinger von Eicha 
die Weihe eines Hoflapland erhielt. Die Feier endefe mit einem Te Deum 
nad) Mittag 2 Uhr, worauf Hoftafel mit Tafelmuſik jtattfand, zu der der Adel 
und die Getftlichkeit befohlen war. An beionderen Tafeln wurden die Stabt- 
und Landbeamten, Künftler und Bauhandwerker geipeilt. Schon um 6 Uhr 
abend? wurde mit allen Gloden zur Abendandacht geläutet, worauf man 
zu den Kirchenplätzen eilte. Die Predigt endigte erft 9 Uhr und mit diefer Die 
anjtrengende Tirchliche Tagesfeter. Wie üblich fchloß die Einweihung der Kirche 
mit einem Trau⸗ und Taufakt, indem am darauffolgenden Dienstag ein Lakai 
getraut ımd am Mittwoch ein Söhnen des Küchenſchreibers Joh. Schnuchardt 
getauft wurde, bei dem die hohen Herrihaften Patenſtelle übernahmen. 

In großartiger, glänzender Weiſe verliefen auch die Feſte bei der 
Einweihung de Merzelbacher Quftichlofies, des Grottenhaufes und bei -dem 
Empfang der Gefandten Königs Chriftian V. von Dänemark, welde die In⸗ 
fignien des Elephantenordens überbradten. 

Nachdem die unbegrenzte Vorliebe Heinrichs zum Bauen hervorgehoben 
und in den Vordergrund geftellt worden tft, kann man zur Betrachtung feiner 
übrigen Privatvergnügungen übergehen. In eriter Linie fteht die Jagd. Man 
weiß, mit welcher tyranntichen Selbftfucht dad Wild zum Entjegen. und Schaden 
der Bauern gehegt und mit welcher graufamen Strenge jeder Jagdfrevel und 
die Verlekung ded Sagdrecdht3 geahndet wurde. Aug diefem Grund enthielten 
daher die Forften des Herzogtumd und die Waldungen der Gleichberge einen 
reichen Wildftand, nicht nur an Hochwild, fondern aud an Wildfchweinten, an 
Wölfen, aber nicht mehr an Bären und Luchſen. 

Es gehörte zu den fürftlihen und ritterlichen. Borzügen, ein großer 
Jäger vor dem Herrn zu fein und auch der Herzog war in dieſer Anſchauung 
aufgewadien. Schon 1676 Hatte er eine „Brunfthütte,” einen gededten Jagd⸗ 
ſchirm für den Anftand, auf einem Brunftplat des großen Hanflandd im 
Merzelbach, auf dem die Hiriche ihre Zweikämpfe ausfochten, aufftellen Iaffen 
und mag er fih in feinen füngeren Lebensjahren mit Eifer an dem aufregenden 
Bergnügen der Jagd beteiligt haben. Große Jagden dauerten 8-10 Tage 
und erforderten wochenlange Vorbereitungen. Auf ergangenen hohen Befehl 
mußte dad Oberforitamt Römhild die Forſtbeamten von Troftadt, Gleihamberg 
und Gollmuthaufen durch Boten anwetjen, an einem beftinmten Tag und an 
genau bezeichneten Stellen zu ericheinen. Es mußten die Jagdplätze gewählt 
und Treiber beftellt werben, um Tage lang das Wild zufammen zu treiben 
und das Durchbrechen desſelben zu verhindern, bis die Einftelung des Hoch⸗ 
wilds, der Wildfchweine, oder der Wölfe mit Tüchern oder Sarnen bewerfftelligt 
war. Die 18 Jagdwägen des Jagdhaufes mußten je nad) Bedarf in den Stand 
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gejebt und mit dem Sagdzeug beladen werden, um mit Pferden der Hofbauern 
bon Römhild und des Hospital an den Ort ihrer Beitimmung gefahren zu 
werden. Zu der Ausrüftung des Sagbhaufes gehörte daS hohe Zeug mit 
Stellftangen, Leinen u. ſ. w., beftehend aus 18 Tüchern, jedes 160 Schritte 
lang, 12 zu je 90 Schritten, ferner 4 große Zelte und 4 Kleine Nebenzelte mit 
Stangen und Zeltgabeln, das Zelt des Herzogs mit grünem Stoff gefüttert 
und mit einem Feldbett verfehen. Wenn auch nicht der ganze Apparat des 
Jagdhauſes bei jeder Jagd in Gebrauch genommen wurde, jo war man Dod) 
für alle Fälle vorgefehen. An Jagdbedürfniſſen enthielt eg 30 Wolfsnetze, von 
denen 20 erft 1691 neu angefchafft worden waren, 4 Barraden von Halblein- 
wand, 48 Bund Tuch- und 24 Bund Federlappen, 2 Schnepfenftöße, 11 Yang- 
eifen (Saufedern) zum Abfangen der Wildfchweine, 3 Wolfeifen, Wildfallen, 
6 Fuchsprellen, 61 Kleb⸗, 32 Haſen⸗, Hühner-, Sted- und Lerchengarne, ein 
Waldhorn zum Hallaliblafen, ein Weidmeſſer, Pfahleiſen, Schlägel, Zelt- 
pflöcke u. ſ. w. Das hohe Jagdzeug war fpäter zu 720 fl. tariert, bie Garne, Fang⸗ 
eiien, Raubtierfallen u. |. w. zu 425 fl., Preife, die weit unter den Anſchaffungs⸗ 
toften ftanden. Die vollftändige Ausrüftung des Jagdhauſes, die Erhaltung 
der vielen zur Jagd erforderlichen Gebrauchögegenftände, wie die Ausübung der 
Jagd überhaupt, war daher eine recht koſtſpielige Sache. 

Nach erftatteter Anzeige, daß die Tücher aufgeftelt und dad Wild ein- 
gefreift fei, begab fih der Herzog mit den Hoflavalieren zu Pferd oder in 
MWägen auf den Jagdplatz, wo das Wild in feinen Schußbereich getrieben wurde. 
Die Hochwildjagden, außer wenn es Treibjagden waren, erreichten jedoch nicht 
mit einem Tage ihr Ende. Dann fampierten der Herzog mit Gefolge, dag 
Sorftperfonal mit den Treibern im Wald in Zelten und Barraden. Man 
fpeifte bon dem erlegten Wild, dad man an offenem euer zubereitete, oder 
Iprad den Proviant- und Weinvorräten des Herzogs zu, die mit Küchenivägen 
boraudgegangen waren. Zu den Rod: und Lagerfeuern wurden 1—6—10 
Klaftern Holz gebraucht, die vorher zur Stelle gebracht werden mußten. 

An Hochwildjagden mag fih der Herzog eifrig beteiligt haben, an 
Wolfs⸗ und Schweinefagden weniger. Jedes Jahr wurden 5-7 große Jagden 
abgehalten, 3. 3. am 17. Dezember 1694 eine Wolfsjagd auf der Steinsburg, 
dem kleinen Gleichberg, am 21. Oktober eine Brunft-, Hirfhjagd auf dem 
großen Hanfland des Merzelbachs, am 20. Juli 1695 eine Hirſchjagd im 
Krauſebach bei Roth, am 29. Juli bei Exrdorf, am 5. Oktober eine wilde 
Schweinsjagd auf der Steinsburg, 1696 eine MWolfsjagd. am Schwabhäufer 
Berg, eine Brunftjagd im Krauſebach, ein Luftjagen (Hafenjagd) bei Erdorf, 
Lengfeld, bei Themar, Milz» und Behrungen, ferner eine wilde Schweinzjagd. 
Berfönlichen Anteil nahm der Herzog 1700 an einer Jagd in der Nähe des 
Buchenhofs und 1701 auf Einladung feines Bruders Ernſt bei Seidingftadt 
(Amtsger. Heldburg), nad der Chronik der Stadt Meiningen 1676—1834, 1677 
an einer Jagd bei Gleimerähaufen (Amtöger. Meiningen), wobei 47 und bei 
Ellingshauſen (Amtsger. Meiningen) 50 Stüd Hochwild in 9 Tagen erlegt 
wurden. 
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Das jagdbare Wild ift Schon angegeben. Nur einmal 1688 wurden in 
den Forſten Römhilds 2 Trappen, in Troftadt ein Steinabler und 1709 Bei 
Römhild ein Kranich geichoflen, den der Herzog wegen feiner Seltenheit aus- 
ftopfen und im Schloß aufitellen Tieß. Auerhähne, die ſich in den Revierwäldern 
Römhilds früher, wenn auch in kleiner Anzahl, aufhielten, und Hafelhühner, 
die nicht ganz felten waren, kommen jett nicht mehr vor. Wenn aud) ein Fremd 
der Jagd, trieb Heinrich die Jagdliebhaberei Doch nicht fo weit, wie fein Schwieger: 
vater und Schwager, der Landgraf von Heflen-Darmftadt. Denn er hielt Teine 
isländiſchen Falken und Falkner zu der äußerft koſtſpieligen Netherbeize. 

Die Frage, ob der Herzog eine Jagdmeute, Saurfüden, Saufinder, 
Schweiß, Leit:, Hühner, Parforce- und Dachshunde hielt, tft nicht mehr mit 
Beftimmtheit zu beantworten. Wenn auch nicht in vollitändiger Bejegung, doch 
in beſchränkter Weiſe. Sein Hundeziwinger war im Schabhof unter unmittel- 
barer Aufficht des darin wohnenden Oberforftmeifterd, außerdem waren Hunde bei 
dem Scharfrichter Glajer in Römhild und dem Fallmeiſter von Themar einge 
ftellt. Es waren Windhunde, Hunde von allgemeiner Bezeichnung, darunter ein 
jehr bösartiger Hund „Feuerfachs“, wahrjcheinlih eine Saurüde, (Firevaxed 
Rothhaar), der 1697 in Themar an einem Tage ein Schwein und 4 vn 
einem Suhlaer Mebger gekaufte Hammel, auch dreimal Schafe und Schweine 
in Römhild niederriß, Die der Herzog nad) dem Tarwert erfekte, ein Tigerhund 
Hercules und der „große Hund Melac“, ein Geſchenk (1702) feine Bruders, 
des Herzogs Ernit von Hildburghaufen, ben Heinrich wegen feiner außerordent- 
lichen Größe in OL malen lieh. 

Der Beftand des Herzoglichen Forſtperſonals ift ſchon aus einer früheren 
Angabe zu erjehen. Der Förſter hieß damals Forſtknecht, fein Gehülfe Junge. 
jener war gering befoldet, erhielt aber Schußgeld, Anzeigegebühren und eine 
feine Prämie für die Fänge von Raubvögeln. Bon der Schießwaffe machten 
die Foritbeamten einen weit bejchränfteren Gebrauch, als jebt, da man Nehe, 
Hafen, Feldhühner, Wacteln, fogar Wölfe mit Garnen und Wildfchweine 
zuweilen in Saufäden fing. Wölfe, die dem Wildftand äußerſt ſchädlich waren 
und jährlich eine Menge Hiriche, Rehe und Wildfchweine zerriffen, wurden aud) 
in Wolfögruben, Fallen und mit Wolfangeln gefangen. Erſte Methode ge 
brauchte no Johann Caſimir im Anfang des 17. Jahrhunderts. Wolfögruben 
aus dieſer Zeit findet man noch im Amt Helbburg, eine recht? am Fußweg 
nad Rieth der von der Hellinger Straße abbiegt, Die andere bei Albingähaufen 
(Amtsger. Heldburg). In Garnen fing man die Wölfe befonderd bei Mangel 
an Wolfshunden, in die fie durch Treiber unter Schreien und nachgeahmtem 
Hundegebell getrieben wurden. Ste verwidelten fih in den Mafchen und wurden 
mit Keulen erſchlagen. Wölfe waren im 17. Jahrhundert recht häufig, 1661 
wurden im Zillbacher Revier 35, noch 1700/1701 bei Römhild 4 Wölfe erlegt. 

Füchſe fing man in Fallen, tötete fie durch Selbſtſchüſſe, vergiftete fie 
mit Giftkugeln, oder trieb fie zum Tod in aufgeftellte Tücher. Konnte man 
lebende Füchſe haben, fo war es ein beliebter Scherz, fie auf Fuchsprellen zu 
Tode zu martern. Diefe beftanden aus langen, jchmalen Tüchern, oder Neben, 
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auf die der Fuchs gebracht und durch ſofortiges rafches Anziehen in die Höhe 
geſchnellt wurde. Beim Herimterfallen auf das ſchlaffe Tuch flog er durch 
Straffanziehen wieder empor, und dieſe ergögliche Beluftigung, an der fich zu- 
weilen auch Damen beteiligten, wurde unter lauten Freudenausbrüchen über Die 
wınberlichen Gapriolen des gequälten Tieres fo lange fortgefegt, bis der Fuchs 
verendet war. Metftend wiberfuhr dieſes Schickſal jungen Füchſen, die leichter 
zu fangen waren, als alte und es ift rühmend zu erwähnen, daß man nur 
einmal eine Notiz bon gefangenen Füchſen findet, die 1703 Iebend in einem 
Kaften von Troftadt an das Oberforftamt Römhild geliefert wurden. Allein 
daraus läßt ſich nicht jchließen, daß es der einzige Fall blieb und läßt fi auch 
im Sinblid auf die zahlreichen Fuchſsprellen der Argwohn nicht unterdrüden, 
daß dieſes beliebte Folterinſtrument vpielfach angewendet wurde, 

Hochwild, Rehe und wilde Tauben ſchoß man aud auf Salzleden. 
Zur Ergänzung eines fürftlichen Jagdperſonals gehörte ein Hühnerfänger, ber 
die Aufgabe hatte, Krametsvögel, Weindrofleln, Singvögel, Finten, Goldammern, 
Lerchen, Reb- und Hafelhühner, wilde Tauben (Turtel⸗, Holz und Ringeltauben), 
Schnepfen, Wachteln zu fangen und den Vogelherd zu verfehen. Die Schnepfen 
fing man mit den oben erwähnten Schnepfenftößen, feinmaſchigen Neben von 
Hanfgarn, die in einer Breite von 80 Fuß zwifchen 2 Stangen von 16—20 Fuß 
Höhe ausgeſpannt, mittelft Ringen in die Höhe gezogen und raſch fallen gelaffen 
werden konnten. Berührte die von einem Treiber gefcheuchte Schnepfe das auf- 
gezogene Net, fo Tieß man es fallen und die Schnepfe fing fi in den Mafchen 
des Garnd. Zu diefer Fangmethode gehörte jedoch große UÜbung und fichere 
Erfafinng des günftigen Augenblid®. 

Die Wachteln fing der Hühnerfänger meiftend mit dem Garn, die Feld- 
hühner mit Hühnergarnen, die bis 80 Klftern lang waren, die Lerchen mit dem 
großen und Kleinen Tiraß, den Lerchenneken, welche quer über Die Feldbeete 
gezogen, beim Auffteigen der Lerchen fallen gelafjen wurden, die Krametsvögel 
auf dem Vogelherd, Singvögel mit dem loben, Garn und Leimruthen. Im 
Winter mußte er die Nebhühner mit Weizen füttern, den er geliefert bekam. 
Auch die Winterfütterung des Wilds mit Heu unterblieb nit. . 

Der Herzog hatte 2 Vogelherbe, einen bei Dingsleben, den andern in 
der Nähe von Römhild, den er fid) 1688 bon einem Bader aus Effelder her⸗ 
rihten ließ, vielleicht am Höhnweg zwilchen ber Harten- ımd Altenburg auf 
einer Heinen bewaldeten Anhöhe, die jet noch Die Vogelsburg heißt. Sein 
Fafanengarten im Merzelbach, 1695 zum eriten Mal genannt, aber wohl ſchon 
früher angelegt, war nad) dem jährlichen Futterverbrauch gut beſetzt. Denn es 
wurden in dem angegebenen Jahre 2 Pfund Hirfe, 2 Schod Hühner: und für 
121/5 fl. Ameifeneter für die jungen Faſanen verfüttert und für den Gefamt- 
beftand der Fafanen 21 Ultr. Weizen, 6 Mitr. Hafer, 6 Schock Stroh und 
eine Fuhre Grummet abgegeben. Nicht geringer war ber Verbrauch in den 
folgenden Zahren. Die Fafaneneier wurden durch Bruthühner und Truthennen 
ausgebrütet und der Garten ftand unter der Aufficht eines Faſanenwärters, ber 
in demfelben wohnte und bei Bedarf die Faſanen nicht abſchoß, jondern mit 
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Neben fing. Zuweilen wurde fuhrenweiſe Rn TZannenreißig in dem Garten 
aufgeftedt, zum Schuß der Brut? 

Wenn man fi vergegentwärtigt, wie Die Zeit der Herzog auf feine 
baulichen Unternehmungen verivendete, die er fortwährend überwachte, befhleunigte, 
verbeflerte und veränderte, wie er noch viele Zeit zu Reifen, zum Studium, zur 
Lektüre, zum Empfang von Gäften, zu Sciekübungen, zu häuslichen Zer⸗ 
ftreuungen und bejonder3 zu feinen Goldmacherverſuchen brauchte, jo kann man 
fih des Gedanken? nicht erwehren, daß die Regierungd- und Verwaltungsge⸗ 
Ihäfte feines Leinen Landes nicht außreichten, feinen Thätigkeitstrieb zu befrie 
digen und daß die Langeweile zumeilen felbit nicht vor den Stufen feines 
Thron jtehen blieb. Seine Reifen, die er meiſtens in Begleitung fetner Gemahlin 
und mit Gefolge unternahm, führten ihn an die Höfe feiner Brüder in Meiningen, 
Gotha, Hildburghaufen, Coburg und Saalfeld, felten nad Eifenberg und waren 
mit jährlichen Ausgaben verfnüpft, die fi auf 205 fl. bis 1230 (17034) be 
liefen. In diefe find jedoch die Koften für die Dienerfchaft, für Zehrung und 
Nachtquartier, für Pferdefutter und Vorſpann, für „Verehrungen“, Präfente, 
Gevatterfchaften, Trintgelder, Almoſen u. ſ. w. eingerechnet. Selten reifle die 
Herzogin allein nah Gotha und nur wenn fie einen auswärtigen Badeort zum 
Gebrauch einer Brunnenkur befuchte, was 1688 und 1699 geihah. Der Weg 
nad Gotha führte gewöhnlich über Themar, Suhl, Celle und Oberhof, feltener 
über Schmalfalden. In Themar, Suhl, oder Celle warteten Relaiöpferbe und 
in Oberhof wurde übernachtet. Nach Coburg fuhr man über Gleicheriviefen 
und Rodach, von wo aus man Nelatöpferde benußte, wie von Unterneubrunn, 
wenn der Herzog nad Meiningen fuhr. Man kann ſich denen, daß bei dem 
ſchlechten Zuftand der Straßen und bei Reifen,‘ die nicht felten ohne Rückficht 
auf die Jahreszeit unternommen wurden, 16—24 Pferde gebraudt wurden. 
Denn man reifte vom Oftober bis in den April nad) Gotha, Meiningen, Hilb- 
burgbaufen, Coburg, Troftabt, Themar und Behrungen. Nur einmal -_ 
unternahm der Herzog mit Gemahlin eine größere Reife nad Öttingen und 
Stuttgart. Sährlih führte er einige zwanzig meift Kleinere Reifen aus. Mit 
50 Jahren ftellte er jedoch die außmwärtigen Reifen ein, denn 1701 befuchte er 
nur noch einmal Gotha. Es feheint überhaupt, als wenn die Teilnahme des 
Herzog? an etwas anftrengenden Lebendgenüflen frühzeitig erfaltet fei. Denn 
ein Nachlaffen derfelben macht fih auch auf andern Lebensgebieten bemerklich, 
pielleicht wegen zunehmender Korpulenz, welche die Neigung zur Ruhe und 
Bequemlichkeit begünftigte. 

Nachftehend folgt eine Üherfiht der Herzoglichen Reifen von 1686/87, 
1687,88 und 1703/4, 


1686,87. 
Am 10.—12. September 1686 reift der Herzog nad Hildburghauſen, 
„ 18 Sanuar 1687 Be „ Meiningen, 
SE „ Goburg, 


„ 4. Ianuar—11. Februar 1687 reift bie Herzogin nad) Gotha, 


4, — 


26. Juli 
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Am 5. Februar 1687 reift der Herzog nach Coburg, 


z 


” 
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Reifen in ben Amtern 
1687/88. 


Am 17. Oktober 1687 reift der Herzog mit Gemahlin nach Saalfeld, 
nah Meiningen als Pathe zur Taufe 
des Kindes eines Beamten, oder Lakaien, 
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"» nn Meiningen, 

"» m Gotha, 
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tamen nicht vor. 
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24. November bejucht der Herzog feinen Bruder Ernft in Hildburghauſen, 
„ 29 Februar 1688 macht er Beſuche bei feinen fürftlicden Brüdern in Hilb- 


burghaufen und Meiningen, 


befucht er feinen Bruder Albrecht in Coburg, 
geht er mit Gemahlin nad Gotha (137 fl.), 


”n ” (200 fl), 
„ Meiningen, 
„ Sildburghaufen, 


reift bie Herzogin zu einer Brunnenkur über Pfarrweiſach, 


Baunach, Hallftadt und Bamberg ohne Angabe des Badeorts, 


„ 10. Juli „  Abreife nad) Coburg, 


Wenn der Herzog über den Thüringer Wald nah Gotha reifte, mußte 

er noch eine große Anzahl Pferde der Hofbauern in Dienft ftelen. Denn die 
Wege waren fo bobenlod, daß der Herzog Friedrich von Gotha, als er einmal 
feinen Bruder in Themar beſuchte, mit 36 Wagenpferden und 24 Pferden 
Vorſpann eintraf. Andeflen wußte man es nicht ander und war man fchlechte 


Wege gewöhnt. 


Am 9. September 1688 fährt der Herzog nad) Coburg. 
Zwiſchen dieſen Neifen befuchte er 
am 30, März 1688 Themar, 


” 


21. April 


” 23. 


” 
” 
” 
n 


29, Jumi 
25. Juli 


” ” 
2.1.19. Mai „ 


” 
” 
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1703/4 
befuchte der Herzog nur die Domäne und Schäferei Troftadt, einen Ort, den 
er beſonders bevorzugte, Themar und Behrungen. In biefem hält bie 
Herzogin vom 30. Mai bis 19. September 1703 eine Brunnenkur (403 fl), 
aber wir treffen den Herzog in Troftadt am 23.—24. Mai 1703 und mit zeit 


Milz, 
Troftadt, 
Behrungen, 
Troftadt, 
Themar, 
Milz. 
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weiliger Unterbrechung feines Aufenthalts in Behrungen am 31. Zuli bis 2. Auguſt, 
am 6.—7,, am 10,—13., am 20.,—2., am 24.—28. September, am 1.—6., 
am 23.—26. Oktober, am 23. November, am 28. Januar bi 1. Februar 1704, 
am 5.—7. Februar, am 11.—12. April, am 21., 25.—26., 28.—30. April, 
am 2.—3,, 5.—10. Mat in Troftadt, am 1. März 1703 in Themar und am 
17. September 1704 inBehrungen. Die Zeit der Wollſchur in Troftadt, dem Mönchs 
und Buchenhof war ein Länbliches Feſt, daß der Herzog regelmäßig befuchte, wie 
die Fiſchzüge der Herrfchaftlichen Teiche von Eicha, Gleichamberg und Merzelbadh..) 
Der Marftall des Herzogs hatte, wie jchon bemerkt, Raum für 26 Pferde, 

eine beſcheidene Zahl im Vergleich zu dem Pferdebeftand feines Bruders Bern- 
hard von Meiningen, der 120 Pferde hielt. Indeſſen genügten fie, ben Glanz 
ſeines Fürſtenhofs zu erhöhen, beſonders in einer Zeit, in der dag Volt durch 
übertriebenen Luxus feiner Fürften geblendet fein wollte. Es mag daher fein 
Marftall immer vollftändig befeßt gewefen fein. Denn der Herzog hatte einen 
Sechſerzug Rappen und einen Biererzug Braune. Außerdem mußten immer 
eine Anzahl Reitpferde bereit ftehen, für den Herzog, die Pagen, den Bereiter, 
bie Vorreiter u. |. w. Es war aljo kemeswegs eine übertriebene Pferdehaltung 
und nur dem Bedürfnis angemeffen. Übrigens war die Unterhaltung der Pferde 
bei den großen Naturallieferungen an Zehnt- und Gülthafer, an Zehnthen und 
Stroh, Bodenerzeugnifien, die unverkäuflih und nebenbei nur als Deputatbe- 
folbung zu verwerten waren, bei weiten nicht To koſtſpielig, als unter den 
jetzigen Verhältniffen. Man muß ferner berüdfichtigen, daß der Frachtverkehr 
bet den halöbrechenden Wegen der damaligen Zeit weit mehr Zugkräfte erforderte, 
als jegt, daß das Poſtweſen noch im Anfang der Entwidlung ftand und Poften 
nur bie Hauptftädte und Nefidenzen berübrten, daß man überhaupt von den 
modernen Verkehrsmitteln gar eine Ahnung hatte. Alle Bedürfniſſe mußten Durch 
Menichenkräfte, meiſtens aber zu Wagen oft aus weiter Entfernung herbeige 
Ichafft, der Netfeverkehr von Herrichaften und Dienern von und zu den Höfen, 
von Bejuchen und befohlenen Privatperfonen durch Pferde aus dem Marftall 
vermittelt werden. Ind wie wenig konnte man laden, wie oft mußte man 
Boripann nehmen! Um die Frau v. Bronfart von Schwiderähaufen, 3 Stunden 
bon Römhild, abzuholen, mußte man einen ſechsſpännigen Wagen nehmen, dag 
Hoffräulein v. Hanftein brauchte ein fechöfpänniges Geſchirr nad) Henfftädt, der 
Dr. Klinghammer wurde mit 3 Pferden von Oftheim abgeholt, einmal, wie der 
Gothaiſche Direktor CHprian nad) Coburg, mit 6 Pferden nah Meiningen ge 
fahren und vierfpännige Fahrzeuge, die nur mit einer Perſon bejekt, nad 
Coburg gingen, werden häufig erwähnt. Wie wenig geladen werden Tonnte, 
erfieht man auch daraus, daß zum Transport von 15 Zentner Karpfen aus 
dem Hermanndfelder See nad Troftadt 3 vierfpännige Wagen nötig waren, 
ebenjoviel, um 15 Zentner Hafer au dem 2 Stunden von Romhild entfernten 
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Behrungen abzuholen. Getreibewägen nad) Behrungen, Themar und Troftadt 
hatten immer 4, gewöhuli aber 6 Pferde Beipannung. Die Urſache einer 
erheblicheren Pferdezuht und Haltung Tiegt daher auch in der damaligen 
Beichaffenheit der Verkehrswege und der dadurch bedingten jchnellen Abnutzung 
des lebenden Materiald. Wenn der Herzog nad Themar, oder über Themar 
nad Troftadt fuhr, glich fein Wagenpark einem mittelalterlihen Einzug. Es 
waren 18--42 Pferde mit der Beipannıng aus dem Schab- und Hofpitalhof, 
welche die Herzoglidden Equipagen, die Wagen der Kavaliere und Hoffräulein, 
den Diener, Küchenwagen u. f. w. zogen, fo daß ſich die „Ausrichtungen“, der 
Aufwand mit den Stallrationen recht erheblich ftellte. Denn die Verpflegung 
auf dem Lande, war ebenfo fürftlich luxuriös, wie in der Reſidenz. Die Amts⸗ 
verwalter forgten für frifches Fleiſch verſchiedener Art, Fiſche, Geflügel und 
Wild, für Eier, Butter, Rahm, Milch, Käſe, Obft und bergl. und mit Wein 
und Delitateffen waren die Küchenwägen reichlich verfehen. Sogar das Tafel- 
brot aus der Hofbäderel, wie es das Herzogäpaar geivohnt war, durfte nicht 
fehlen. Denn bis zu 50 Zeilen Weißbrot die Zeile zu 4 Bruchteilen („Löschen“) 
und Schwarzbrot zu 4 Heinen Aundlaiben wurden mit den nötigen Weinz-, 
Bier: und Waflergläjern dur Boten vorausgeſchickt. 

Ob der Herzog ein enthufiaftticher Viebhaber des Pferdefport3 tar, 
defür findet man feine entfcheidenden Beweiſe. Bet feiner fürftlichen und mili- 
tärifchen Erziehung läßt fich vorausſetzen, daß er ein guter Netter war, allein 
er bediente fih fpäter auS den oben angebeuteten Gründen mehr ded Wagen? 
und der Reitpferde nur zu kurzen Spazterritten. Nach feinem Tod fand man 
14 Chaijen, zum Teil vergoldet, mit Wappen und Namendzug, und mit grauem, 
grünem, rotem und blauem Tuch, mit gelbem Plüfch und mit blau und orange: 
farben gefireiftem Sammt ausgeſchlagen. Sie waren bezeichnet als die rote 
Kaleſche, die chaise ronlante, die blaue Hildburghäufer, Frankfurter, Frauen- 
zimmer:, Augöburger-, Coburger, Wartendleber, Holländer, Hanfteintiche, Han- 
noverfche, Berliner und Leipziger Kutſche, welche Die Herzogin einmal ihrem 
Gemahl zum Heiligen Chrift geſchenkt hatte Hieran fchloffen fich noch die 
Banfenchatfe und zwei Küchenkalefchen. 

Die Schlitten übertrafen an Zahl und Tünftlertfcher Ausführung die. 
Hofwägen. Es waren 16, meiſt mit rotem Sammt ausgeſchlagen, darunter ein 
Schlitten mit dem Elephantenorden und dazu gehörenden Ordenäfternen von 
vergoldeter Bildhauerarbeit, andere mit mythologiichen Holafiguren in Farben 
und Bergoldung, Merkur am Bug des Schlittend, ebenſo Diard, umgeben von 
Trophäen, ein Schlitten in Mufchelform, fcheinbar von einem Schwan gezogen, 
die übrigen in ein Seepferb, einen Adler, einen Ochſenkopf und Löwen aus- 
laufend, oder mit Mohren- und Löwenköpfen verziert. Nicht zu vergefien iſt 
der lange Wurftichlitten mit geradem, rund gefütterten Sitz, auf dem bei großen 
Ausfahrten des Hof? die Muſikanten rittlingS, oder abwechſelnd links und recht? 
faßen und die PBaulenchatfe, auf welcher der Hofpauker, ein damals an den 
Höfen beliebter Künftler, thronte, der zwei mit geftidten Fahnen geſchmückte, mit 
Tuchrahmen und Quaften umgebene Bauten in künftlertfcher Vollendung Bene 
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Feierliche Aufzüge zu Wagen, die Trompeter voran, mit wappengeſtickten 
Wimpeln an den Trompeten, hierauf der Hofpaufer, die Hoffavaliere, Die berr- 
Thaftlihen Eqtipagen mit Läufern, ſchließlich die Pagen und dag Gefolge zu 
Pferde, waren bei Einbolung von fürftlichen Perſonen und fremden Gejandten 
üblich. Aber glänzender waren abendlihe Hofichlittenfahrten unter den 
fröhlichen Klängen der Muſik und mit Fadelbegleitung., Dann beivegte fich 
eine lange Schlittenreihe durch die Straßen Romhilds, Herren und Damen in 
Gala und die Diener in erfter Garnitur. Die Schellen läuteten, die Barforce. 
peitichen knallten, die Hunde bellten, die Federbüſche nidten von den Köpfen 
der fchnaubenden Pferde und der Zug in dem rötlichen Licht der Fackeln mit 
Windeseile über die Bahn gleitend, entfaltete ein Bild regen Lebens und großer 
maleriſcher Wirkung. 

Die „Stant3livreen” der Vorreiter, Kuticher und Pferdeknechte waren 
verichtedenfarbig.. Die Vorreiter waren grau gekleidet und hießen die Grauen, 
mehrere Kutſcher hatten gelbe Röde von Serge mit gelbem Boy (Flanell) ge 
füttert, weiße Hirfchlederhojen und gelbe Strümpfe mit Schnallenfhuhen. Sie 
hießen die Gelben. Die übrigen irugen fchwarze Röcke, weiße Kniehoſen von 
Hirfchleder und lange weiße Strümpfe mit Schnallenſchuhen. Sämtlidde Gala- 
livreen waren mit Silberknöpfen beſetzt, die auf feine Lederriemen gezogen, zum 
Puten abgenommen werden konnten. Für gewöhnlich mußten Zinnknöpfe aus: 
reichen. Vorreiter und vielleicht auch die Kuticher Hatten Negenröde oder Regen⸗ 
mänte. Zum vollftändigen Anzug aber gehörte ein mit Schnur eingefaßter 
Dreifpis, einen blinkenden Knopf an der Seite. Silbertrefien an den Röcken 
hatten nur die Bagen. Die Livreen fertigte ein Hoffchneider an, oft mit Zu- 
ziehung von Gehülfen. Das Tuch wurde ballenweife von Leipzig, teil3 von 
einem jüdiſchen Bieferanten gelauft, ber größtentetld mit Schaf- und Lammwolle 
befriedigt wurde, 

Der Yutterverbrauh der Marſtallpferde betrug 1687/88 954 Walter 
Hafer, 102 Fuhren Heu und 931% Schod Stroh, 1697/98 Thon 1219 Malter 
Hafer, 1703/4 1583 Malter Hafer, 177 Fuhren Heu und 97 Schock Stroh. 
Aber es genügten nicht die Lieferungen der Amter und Kammergüter, das 
Zehntheu von Gleihamberg, Milz und Eicha, der Ertrag der berrichaftlichen 
Wieſen in Roth, Behrungen und Themar, fondern es wurden noch Hafer, z. B. 
1703 von dem Schaumbergifchen Rittergut Almeräwind für 307 fl, Heu und 
Stroh von verfchiedenen Orten zugekauft. Der Geldwert der Futterborräte 
betrug für die Jahre 1686/87 922 fl., 1699/1700 1742 fl, 1703/4 2185 fl. 
Die Erhaltung der Chaiſen und der Hufbeſchlag, die Koften für Schmiede, 
Wagner-, Sattlers umd Niemerarbeit erforderte einen jährlichen Aufwand von 
114 fl. bis 477 fl., die Linreen bon 759 fl., 1544, 1753 fl. mehr oder weniger, 
je nachdem Zrauerlivreen bei dem Tod naher fürftlicher Verwandten anzufchaffen - 
waren, die Stalllöhne betrugen 434—500 fl., jo daß die Unterhaltung des 
Marſtalls, mit allem Zubehör und allen Geräten zum Stallgebraucdh unter 
Berüdfihtigung der fteigenden Dienftlöhne 3023—8030 fl. betrug, allerdings 
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mr, wie es nad) einem Yährigen Durchichnitt zu berechnen war, eine mäßige 
Summe, weil darin auch die Ausgaben für Neuanfchaffungen von Pferden und 
Chaifen enthalten find, 3.98.1689 fl. für 8 braune Pferde (1697), Ein Pferd 
toftete 54-93 fl., eine Chaiſe 15 fl., 24 fl., 72 fl. — 268 fl. Der Roßarzt 
war ber Hofſchmied, der vorfchrtftämäßig den Herzoglichen Pferden im Früh—⸗ 
jahr einen Aderlaß machte, um Schlaganfällen vorzubeugen. 

Der fchwerfällige und zeitraubende Verkehr vor 200 Jahren, auf den 
ſchon hingewieſen ift, war deshalb auch fehr koſtſpielig. Es ſei nur erwähnt, 
daß man, um einen Geldbetrag von Gotha abzuholen, 4 Pferde und 4 Knechte 
abſchickte, die 59 fl. Zehrungskoſten verurjachten. 

Römhild hatte zwar fett 1676 eine Pofterpebitton (G. Bruedner SEE, LI, 
227), die früher wöchentlich zweimal von Coburg über Rodad nah Milz umd 
von da als Reitpoft nad Meiningen ging, auch fett diefem Jahre mit größerer 
Unterbredjung Boftverbindung mit Hildburghaufen, aber dringende Beftellungen 
mußten durch Kuriere, Wagen oder Eilboten beforgt werben. Als Römhild 
1676 eine Pofterpeditton erhielt, war deshalb die reitende Poſt in Milz noch 
nicht aufgehoben. Denn Herzog Heinrich läßt noch nad) diefer Zeit Stafetten 
von Milz abgehen und der Poftverwalter Nicol. Pommer erhält nod) 1696 
1 fl. 4 gr. 2a Pfg. zum neuen Jahr „wie alljährlich.” Auch beförderte der 
Poftreiter von Milz noch die Briefe nach Meiningen, von wo fie über 
Bafungen (2) nah Schmalkalden, und von da nad Gotha, Eiſenach, Erfurt, 
Langenſalza und weiter gingen. Die Römhilder Pofterpedition ſcheint den 
Briefe und Paketverkehr nah Hildburghaufen und von da in jüdlicher und 
füdweftlicher Richtung vermittelt zu haben. 

In wichtigen Fällen wurden Räte oder hohe Beamte verfchidt, ſonſt 
jahraus jahrein Boten nit nur in die benachbarten Städte und Dörfer, 
fondern auch nach Saalfeld, Etfenberg, Gotha, Kaſſel, Erfurt, Weimar, nad) 
Schweinfurt, Bamberg, Würzburg, Nürnberg, Regensburg, Frankfurt, Darm⸗ 
ftadt, Schenklengsfeld, Sena, Altenburg, Leipzig, Dresden, ſogar nad Frank⸗ 
furt YO. Nebenbei waren die an verfchtedenen Poſtſtellen akkordierten und 
freditierten Beträge für Porto, Korrefpondenzen und Poſtauslagen der Frieden⸗ 
fteinifchen Kammer in Gotha nicht unerheblid. Der Sächſiſche Agent in Wien 
verlegte Poſtporto, der Poſtmeiſter Murartus, ſpäter Habicht in Schmalkalden 
erhielt jährlich Iaut Übereinkommen 28 fl. 16 gr. 10 Pfg., die Friedenſteiniſche 
Kammer berechnet 1696.97 72 fl. für Korrefpondenzen und Drudjachen, der 
Agent Rieth in Coburg erhält 1702 90 fl. für Poſtſendungen nach Regensburg, 
ein Poſtagent in Nürnberg 32 fl, das Taiferliche Reichspoſtamt Coburg 6 fl. 
Hterzu kommen noch Auslagen für Staffetten, jo daß das jährliche Verkehrs⸗ 
Ionto von 532 fl. — 971 fl. ftieg. 

Die erfte Sorge Heinrichs war, dad Glüäd und den MWohlitand feiner 
Unterthanen zu heben. Es war dieſes die natürliche Folge feiner menjchen- 
freundlichen Gefinnung und feiner auf ſittlich-ethiſchen Grundfägen beruhenden 
Denkart. Cr beichwerte das Land nicht mit Steuern und Auflagen, und nur 
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einmal 1688 ließ er ſich auf bittliches Erfuchen Durch Deputierte der Amter Röm⸗ 
bild, Themar und Behrungen eine Kammerpräfent- und HAlfäfteuer beivilligen. 
Im Übrigen forgte er dafür, vieleicht weniger mit Abſicht, daß der größte Teil 
der Hofeinnahmen wieder in die Tafchen feiner Unterthanen zurüdfloß, was bei 
den Inappen Geldverhältniffen feiner Zeit die Belebung des Verkehrs und bie 
Steigerung des allgemeinen Wohlſtands zur Folge hatte. 

Seine Gerechtigkeit war fo anerkannt, daß man ihm und feinem Bruder 
Bernhard die Oberbormundfchaft über die Söhne de am 2. Juli 1691 in 
Friedrichswert veritorbenen Bruders Friedrih von Gotha übertrug. Für feinen 
auf gemeinnützige Beftrebungen gerichteten Sinn läßt fi nur nod) wenig an- 
führen, 3. 3. die Errichtung eines Wochenmarktes in Römhild, der von Königs⸗ 
hofen und benachbarten bairiſchen Orten fleißig befucht wurde. Behrungen, das 
bis 1698 noch feine Marktgerechtigkeit Hatte, geftattete er die jährliche Abhaltung 
von 5 Krammärkten, Mittwoch nah Oculi, Mittwoch vor Pfingften, Mittwoch 
nad Kiliani (8. Juli), Mittwoch nad Galli (16. Oktober) und Mittwoch nad 
Zuctä (16. Dezember), In Römbild baute er eine Fleiſchbank, in der das 
Fleiſch Öffentlih feilgeboten werden mußte, die aber nad) feinem Tode einging 
und ein jtädtifches Holzinagazin wurde. Es war diefes ein wichtiger, wenn auch 
in Städten ſchon bekannter Fortichritt auf Dem Gebiet einer zweckmäßigen Boll3- 
ernährung. Auch in medizinalpolizeilicher Hinficht zeigte Heinrich einen für feine 
Zeit nicht gewöhnlichen Scharfblid, Denn ald 1690 im Amt Römhild der 
Petechialtyphus ausbrach und viele Menfchen wegraffte, Tieß er durch feinen 
Leib: und Hofmedikus Veit Heine. Marold Verhaltungsmaßregeln entwerfen 
und gedrudte Eremplare dur bie Ortsbehörden verteilen. Der Titel lautet: 
Kurker Entwurff und Anweifung, wie und welcher Geftalt bei igigen hin und 
wieder graffierenden Fleck⸗Fiebern auch bei Hitigen anftedenden Haupt-Srauf- 
heiten ſowohl „praeservative als curative” ſich zu verhalten. Htlöburghaufen 
Druckts Samuel Wenzel 9. ©. Buchdrucker. An. 16%. Die Anweifung, 
4 Quartblätter, ift von fanttätlic-tulturhiftorifcher Bedeutung und enthält 23 
Paragraphen. Sie ift kaum noch zu haben und fo felten, wie die Monographie, 
die Marold über die damalige Typhusepidemie fchried. Er ftand bei Herzog 
Heinrich in bejonderer Gunft, hatte eine jährliche Befoldung von 271 fl, mit 
Miethsentſchädigung, Deputat an Holz, Getreide, Hülfenfrücten, Stroh u. ſ. w. und 
erhielt öfters Gnadengefchente bis gu 173 fl. an Geld und an Wild. Der 
Herzog ſchenkte ihm fogar in feinem Quftgarten ein Stüd Gartenland, daB 
früher umzäunt, jeßt noch der Maroldögarten heißt. Cr ftarb 1710 im Alter 
bon 53 Jahren. Sein Leichenftein fteht in der Röͤmhilder Friedhofskirche. 

Ein großes Verdienſt erwarb fi auch Heinrich durch feine Fürſorge 
für vaterländifhe Geſchichtsforſchung, indem er die Kirchen und Kloſterdenk⸗ 
mäler von Römbild und Troftadt, wie die in der Kloſtergründungsurkunde von 
Milz genannten Orte Hiftortjch-Eritifch befchreiben ließ. Er berief deshalb im 
Oktober 1700 den kurfürſtlichen Rat und Geſchichtsſchreiber des gefamten fächftichen 
Hauſes W. E. Tengel von Gotha und unterftügte ihn bei feinen archäologtfchen 
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Unterfuchungen ſowohl durch perfönliche Führung, als durch mweitgehenbes Ent- 
gegenkommen in der Benntung feiner Bibliothek. Diefem Beſuch haben wir die 
Romhildiſche Gedaͤchtnis⸗Seule“ zu verdanken, ein Titel, den Tentel dadurch 
erflärte, daß feine Schrift wie die Feuerſaͤule Iſraels dem Fürften „der theureften 
Landes⸗Seule“, Anfpielung auf die gefrönte Säule im Henneberger Wappen, 
lange vor Augen fiehen möge. Sie war dem Herzog zum 50. Geburtätag, 
dem 19. November 1700 gewidmet. 

Im Juni 1701 Tieß er Tentel noch einmal nad Römhild kommen, 
wo dieſer bis in den Oktober blieb und wahrfcheinlich bei der Einweihungsfeier 
des Ausſichtsturms auf der Hartenburg, dem 5. Oktober 1701 gegenwärtig war, 
auch die Bauurkımde zum Einlegen in den Turmknopf verfaßte. Die Frucht 
dieſes Beſuchs waren die „erfte und andere Hemnebergiſche Zehenden”, Die er 
dem Herzog als „hohen, ungemeinen Liebhaber und Beförderer der Antiquitäten 
und Eurtofitäten” im Sinn des tributpflichtigen Zehntens feiner Dankbarkeit 
widmete. Der erſte Teil behandelt die Gründung wie die Schenkung de? 
Kloſters Milz an das Klofter Fulda und die Namen der in der Urkunde von 
800 von Emhild gefchentten Orte, der zweite enthält die Beichreibung der 
Hartenburg, ihrer Regenten und die Feſtfeier der Einweihung des Hartenburger 
Ausfihtsturmd. Die Tentzelſchen Manuffripte ließ der Herzog durch ©. 9. 
Oppermann auf eigene Koften in ber Hofbuchdruckerei druden, die er in feiner 
Refidenz „Glücksburg“ eingerichtet Hatte, 

Unter den feltenen Charaktereigenfchaften und Herzendgaben Heinrichs 
tritt befonders feine Frömmigkeit und fein Gottvertrauen hervor, Eigenfchaften, 
die in natürlichen Anlagen (Vererbung?) und in der ftreng religtöfen Erziehung 
ſeines Waters, teild auch in der pietiftifchen Glaubendrichtung ſeines Zeitalters 
ihre Erflärung finden. Für feine Frömmigkeit ſpricht ferner der reiche Beftand 
feiner Bibliothek an theologtihen Werken, Tritifchen und polemiſchen Schriften, 
die Erbauung der Schloß- und die reiche Ausſchmückung der Stadtkirche von 
Römhild. Nicht nur Außerlih Fromm, nicht nur ein fleißiger Kirchenbeſucher 
war er frommen Herzend und ein Chrift in wahrer Bedeutung. Er befuchte die 
Betftunden, hörte regelmäßig Sonntag mit Gemahlin 2 Predigten in der 
Schloß- und Stadtkirche, an Hohen Feſttagen, Oftern, Pfingften und Weihnachten 
und bei dem Dankfeft auf die Eroberung Ofen? durch die verbündeten deutſch⸗ 
polniſchen Armeen (21/9 1686), die daher in weniger al3 8 Tagen ſchon in 
Römhild befannt war, befuchte er dreimal den Gottedbienft. Auch der Hofftant, 
Beamte und Diener waren zum fleißigen Kirchenbeſuch verpflichtet. Jährlich 
viermal beichtete und kommunizierte der Herzog mit Gemahlin und mit allen 
Hofangehörigen bis herunter zum Stalljungen, wobei er dag Beichtgeld für die 
Bagen, bie nieberen Hofbebienten, die Kapellknaben, den Beikoch, die Küchen: 
Schreinerjungen und die Stallbedienung aus eigenen Mitteln beftritt. Bei jedem 
Beſuch der Hofkirche Iegte er 16 gr. 10 Pfg. in den Klingelbeutel, was einen 
Sahresbetrag von 63—79 fi. außer dem Beichtgeld ergab, wohl auch mit ber 
Nebenabficht, ohne Oftentatton einen Beitrag zur Beſoldung der Hof-Geiftlichen 
zu geben, weil der inhalt des Klingelbeutels ein Beſoldungsanteil derfelben war. 
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Wie es von allen Zeiten her ein Herzenswunſch der Frommen war, 
Ungläubtge zu befehren und fi dadurch ein beſonderes Vorrecht auf eigenes 
Seelenheil zu fihern, fo verſaͤumte Heinrich nicht, feinen Glaubengeifer in Diefer 
Hinfiht zu bethätigen. Die Gelegenheit dazu war geboten. Nach ber Ber- 
treibung der Türken aus Ofen Tamen auch türkifche Gefangene nad) Deutſch⸗ 
land und ein Türke Soliman 1687 an ben Hof des Herzogd. Er war feiner 
Angabe nah aus Orfa (Urfa) in Kleinaſien, das auch 1895 bei Gelegenheit 
der Ghriftenmegeleien in der Türke erwähnt wird, Es iſt das Edeßa 
der Römer in Mefopotamtien, vielleicht das bibliſche Ur in Chaldäa, Hauptitadt 
und Kaftell des Fürftenhaufes Edeka zur Zeit der Kreuzzüge. Der Herzog 
unterhielt ihn 5 Jahre an feinem Hof, ließ ihm gegen das Ende diefer Zeit 
6 Monate Yang durch feinen Beichtvater Sutorius Religionsunterricht erteilen 
und ala er durch Erkenntnis des Konflitoriums für ausreichend vorbereitet er- 
flärt worden war, beftinmte er ven Tag bes Taufakts in der Stiftskirche von 
Römhild. Es war ber 11. März 1692, der Geburtötag der Herzogin. An 
der feterlihen Taufhandlung beteiligte fich der Herzog Bernhard von Meiningen 
mit Gemahlin, dem älteften Prinzen und einer Prinzeffin, der Herzog Heinrich 
mit Gemahlin, der Kammerdirektor und Hofmarfhall Pilau aus Meiningen, 
der Geh, Rat v. Bibra, der Kammerdireltor und Hausmarſchall Georg Ernſt 
v. Zehmen aus Gotha, der Stallmeifter Hans Sigmund v. Schaumberg, alle 
als PBathen des 33jährigen Täuflingd, der die Namen Bernhard Chriftian 
Gottlieb erhielt. Er kaufte fpäter, wahrſcheinlich mit Unterſtützung des Herzogs, 
bie Gaftwirtihaft zum roten Ochſen in Römhild, jeßt deutſches Haus, umd 
wurde ein wohlhabender Mann. Seine Ehe war kinderlos und er ftarb 75 Jahre 
alt ben 3. November 1734 an einem Schlaganfall in Bedheim, wohin er zu 
Pferd einen Ausflug gemacht Hatte, 

Ein zweiter Belehrungsfall betraf einen Judenknaben, der bon dem 
Stabtorganiften Harraß zum chriftlichen Glaubensbekenntnis vorbereitet wurde, 
wofür er 7 Gulden 5 gr. 4 Pig, 2%, Malter Weizen, 24. Malter Korn und 
4 Eimer Bier erhielt. Der Neubelehrte wurde den 19. November 1696 getauft, 
nachdem ihn der Herzog würdig ansgeftattet Hatte, und erhielt die Taufnamen 
Albrecht Bernhard. In zwei gleichen Fällen von GSeelenrettung war Herzog 
Bernhard von Meiningen feinem Bruber Heinrich ſchon porandgegangen, der am 
17. Auguft 1684 eine Jüdin und am 6. Mat 1688 eine bei Ofen gefangene Türkin 
taufen ließ, wobei der Herzog und Gemahlin fi als Taufpathen beteiligten. 

Des Herzogs frommer Sinn war auch ber leitende Beweggrund, baß er bie 
Römbilder Kirche auß eigenem Antrieb und mit nicht geringen Unkoſten, wenn 
auch in dem überladenen Styl feiner Zeit, doch mit großem Sunftverftändnts 
in ihrem Innern verſchönerte. Die Bildhauerarbeit übertrug er einem nadı 
feinen Leiftungen beſonders geſchickten Bildhauer Joh. Ad. Zur von Neuſtadt a/S., 
den er fpäter zum Hofbilbhauer ernammte und in feinem Dienft behielt, da er 
als Kenner und Liebhaber von Sculpturen den Wert eines Künftler zu ſchätzen 
wußte, der während jeiner langjährigen Bauthätigkeit die Bibliothek, mehrere 
Schlogräume, die Schloßkirche, Grottenhäufer, beſonders das Merzelbacher Luft 
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ſchloß, den Hartenberger Ausfichtäturm u. f. w. mit Statiten, allegortichen, 
mythologiſchen und Tierfiguren, Engeln, Genten, Emblemen, Wappen, Phanta⸗ 
fieftäden, Ranken⸗ und Blattverzierungen, Gonfolen, Gueridong u. |. w. überreich 
ausgeſchmückt Hatte. Auch die Kirche in Milz hat Lux mit einer Kanzel, einem 
Rapitelfiuhl, der vor drei Jahren an einen Juden verkauft wurde, und mit 
Orgelzierrat außgeftattet. Denn Kanzel und Orgel zeigen ben manirierten Styl 
bez Meifter in genialem Entwurf und Tünftlerifcher Ausführung. 

Der Altar (1686) in der Stabtlirde, - jo hoch wie die Altarhalle, iſt 
ein Meiſterwerk des Bildhauers. Er zeigt in der unteren Nifche die Taufe 
Chriſti im Jordan durd) Johannes, in ber oberen Chriſtus mit den Jüngern 
das Abendmahl genießend, auf dem Altar Hoch oben den triumphierenden Chriftus 
mit der Siegesfahne. An den Seiten der Nifchen ftehen die vier Evangeliften 
in Stoloffalgröße mit ihren fymbolifchen Tierfiguren. Das Ganze bemalt und 
echt vergoldet von dem ungariichen Dialer Joh. Gedeler 1692. 

Der gefchloffene Kirchenftand des Herzogd war auf der Empore in der 
Nähe der Kanzel, die damals an der entgegengeiekten Seite des Eingangs zur 
Altarhalle ftand, aber vor 30 Jahren bei der Neftaurierung der Kirche (1865 
bis 1866) in gothiſchem Styl abgebrochen wurde. Er hatte hohe Schiebfenſter 
mit fechdedigen Scheiben in Meifingfaflung, darüber das Herzogliche Wappen 
in Farben und Gold, von zwei Engeln gehalten. Die Fenſter zwiſchen ge 
wundenen Säulen mit vergoldeten Kapitellen und Architraven waren von breiten, 
durchbrochenen Barodrahmen, buntfarbigen, vergoldeten Frucht: und Blumen⸗ 
gewinden eingefaßt. 

In ähnlicher Weiſe und noch reicher war die Orgel verziert. Paus⸗ 
baͤckige Engel mit vergoldetem Haar und Leibſchurz, an den Seitenkanten der 
Orgel ſchwebend, ſchienen mit goldenen Trompeten und Poſaunen das Orgel⸗ 
ſpiel zu begleiten. Auch an der Kanzel, wie an den frühern Kirchenſtänden für 
die Kavaliere und Hofdamen waren auf Anordnung Heinrichs gewundene Säulen, 
Fruchtgehänge u. ſ. w., bibliſche Citate mit Goldſchrift auf ſchwarzem Grund 
und an den Rippen der Kreuzgewölbe gemalte und vergoldete Wappenſchilde 
angebracht. Jedenfalls war auch die Orgel wie die in der Schloßkirche, ein Werk 
des berühmten Orgelbauers Nicolaus Seeberis), aber die Kanzel, filberne 
Kirchengeräte, Abendmahlskelche, zwei ſchöne 12armige Hängeleuchter von Meſſing 
und die Altarbetleidung eine Stiftung Heinrichs. Weit einfacher waren bie 
früheren Emporen ausgeftattet, an denen mit Beimfarben von 3. Gedeler gemalte 
Kampffcenen aus der bibliihen Geſchichte in unſchöner Weiſe von der Pracht 
bes Kirchenſchmucks abftachen. 

Wenn man die mühjamen, zeitraubenden Arbeiten in Holz, Malerei 
und Bergoldung des Hochaltars betrachtet, fo ftaunt man, daß der Bildhauer 
Zur 300 fl, der Maler Gebeler 600 fl., nur möglich ohne die Zuthaten an 

15) Seeber, 1680 in Haina bei Römhild geboren, lernte in Themar bie Orgelbaukunſt 
und wurde Organift und Orgelbauer. Er baute mit ber Römbilder 56 Drgeln in Meiningen 
Hilbburghauſen, Bamberg, Würzburg u. a. D. und farb 1739 in Römbild als Hofs und Stadt: 
organift, während Joh. Pb. Kaefer Hoforganift der Schloßlirche war. 
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Ducatengold, erhielt. Zur Kirchenverſchoͤnerung hatte der Herzog 232 fl. legiert, 
eine Summe, bie fich durch freiwillige VBetträge der Honoratioren“ Römhilds 
wefentlich (2) erhöhte. Die Bildhauerarbeiten an dem Herzogftand und an der 
Orgel wurden fpäter veräußert. 

Die Menfchenfreundlichteit Heinrichs war ftabdt- und landbekannt. Er 
war ein Wohlthäter der Armen und Fein Unterſtützungsgeſuch blieb unberüd- 
fihtigt. Beſonders feine Beamten hatten fich feines Wohlwollens und befonderer 
Obforge zu erfreuen, die er, wie viele Bürger, mit Bauholz unterftügte. Er half 
ihnen nicht nur durch unentgeltliche Abgabe von Bauftämmen, Badfteinen, Ziegeln 
und Kalt, fondern gewährte auch den Neubauten Gebäudefteuer:, Trankitenerfreibeit, 
Braugerechtigkeit, das Recht der Schafhaltung, Freiheit von Einquartterung 
u. |. w. Jeder Beamte, der eine Baureparatur auszuführen, einen Stall zu 
bauen hatte, brachte fein Anliegen vor den Herzog und erhielt Eichenflämme nach 
Bedarf. Für viele Vehrlinge bezahlte er daS Lehrgeld, einen jungen Menſchen 
ließ er in Halle dad Perückenmachen lernen, viele unterhielt er in der Kleidung, 
3. B. die 2 Kapellknaben, 2 Küchen, 2 „Schreinerd=, den Gärtner: und Töpfers- 
jungen“ in der Spitaltöpferei. Mehrere Lehrlinge Tieß er auf feine Koften zu 
Gejellen aufdingen. Den Zwerg Gallmithäufer, der jahrelang am Hof Iebte, 
bradite er 1696 in die Lehre des Hofmaler8 Schütz in Gotha, wo er bei freier 
Station und auf Koften des Herzogs 5 Jahre lang ausgebildet wurde, 
1701 als Maler zurüdtehrte und bis zum Tod des Herzogs in Römhild blieb. 
Für einen armen aud Württemberg vertriebenen Knaben, der fih nad Römhild 
verirrte, forgte ber Herzog viele Jahre. Und ſolche Beiſpiele chriſtlicher Yür- 
forge ließen ſich Ieiht noch mehr anführen. 

Es iſt faft unglaublich, in welchem Grab der Herzog von allen Seiten 
in Anſpruch genommen wurde. Aber ebenfo groß war fein menjchenfreundliches 
Entgegentommen und feine Freigebigkeit. Es fcheint faft, daß es ihm ſchwerer 
fiel, eine Bitte zu verfagen, als zu gewähren. Abgefehen von den Laufenden 
Chrift: und Neujahrögefchenten an den weiblichen Hofftaat der Herzogin, die 
Pagen, Kammerdiener, Trompeter, Offtzianten, Lakaien, Stalllmechte, an den 
Stadtmuſikus, Cantor, die Lehrer, Türmer, den Zeitungsboten, den Boftreiter 
bon Milz u. ſ. w. bliefen auch die „Schalmeter” der Stabt- und Landmiliz, bie 
Coburger: und Hildburghäufer Hoftrompeter das Neujahr an, und 1696 brachten 
jogar 5 Trommler von Coburg dem Herzog ein Neujahrsſtändchen. Alljährlich 
erhielt er eine ftattliche Anzahl von Gevatter- und Hochzeitöbriefen, aber jeder 
Überbringer eine Gevatterbriefes wurde freundlich empfangen und dem Stand 
der Abjender entfprechend belohnt. Denn eine Gevatterfhaft abzuweiſen, würbe 
in jener Zeit für eine unverzeihliche Sünde gegolten und bie übelften Nachreden 
veranlaßt haben. Der höchſte Adel, und nit nur der Nachbarſchaft, Hohe 
MWürdenträger, geringe Leute bis zum vagterenden Zigeuner wandten ſich mit 
ſchriftlichen Eingaben an den Herzog und Alle wurden bedacht, Vornehme mit 
filbernen Bechern im Wert von 16 fl. — 42 fl, Geringe mit einem Gelbbetrag 
und Grftattung der Taufgebühren. Schon die Taufen und Hochzeiten bed Hof: 
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perſonals bildeten jährlich eine ftattliche Neihe. Aber fie vergrößerte fi noch 
durch Einladungen von Beamten und Dienern benachbarter Höfe von Meiningen, 
Hildburghauſen, Gotha, Coburg und Saalfeld, von Zandgeiftlichen und Angeftellten 
der Ämter Themar und Behrungen. Gefchente an Naturalten, Getreide, Brenn- 
und Bauholz, Baumaterialten, Gelberlaffe an Steuern, Strafen, Frohnen, rüd: 
ſtaͤndigen Holzgeldern u. |. w. waren noch nicht Die wertvollſten Gnadengeſchenke. 
Es erhielten 3. B. der Oberftallmeifter v. Schaumberg 230 fl. an Gold- und Silber: 
treffen (1697), 720 fl. und zwei Schnepper (1697), 808 fl. (1699),600 fl. (1704) wegen 
„vieler Bemühungen”, ein Pferd, 72 fl. wert (1687), der Gothaiſche Hofmar- 
hal von Zehmen 600 fl. (1701) wegen vielen Bemühungen, der Hofrat 
Dr. Keyßner von Gotha 600 fl. (1688) wegen treugeleifteter Dienfte*, auch der 
Beichtpater des Herzogs, der Kirchenrat und Superintendent M. Balentin 
Sntorius erhielt mehrfache Gnadenbeweiſe. Unter Anderem überließ er ihm 1699 dad 
Ehriftfche Haus am Markt in Römhild mit den dazu gehörigen Hintergebäuden, 
Hanzädern und Krautland, deffen Lage nicht mehr bekannt iſt und da3 wahr: 
fcheinlich 1891 bei dem großen Brand in Flammen aufging, auf welches dem 
Herzog 1100 fl. geboten waren, für 700 fl. frk, der Gulden = 15 Batzen, 
wegen einiger zeither zugedachten abfonberlichen Gnade und de3 von einigen 
Häufern in und außerhalb der Stadt der Superintentur entgangenen Zehnts 
mit der „fonderbaren” Gnade, daß der Käufer und die Selnigen mit deren 
künftigen Poßeſſoribus von den fälligen herrſchaftlichen Ordinariftenern (Trini- 
tatis und Andreä) und für etwa beiwilligte Sammerhülfen auf dieſes Haus frei 
md ohnbeeinträchtigt fiten ſollte.“ Der Leibmebilus Marold erhält ein Geſchenk 
von 173 fl., (1696), der Oberforftmeifter v. Geiſsmar einen Htrichfänger in 
filberner Scheide, Preis 360 fl. (1696), der Leibmedikus Dr, Weit von Gotha, 
der dem Herzog anzeigt, daß ihm bie von den Landſtänden bewilligte Auguſti⸗ 
fteuer überlaffen worden fet, 60 fl. (1704), der stud. med. und fpätere Hof: 
medikus Guenzel 120 fl. zur Promotion und zur Reife nad) Holland (Velden ?) 
60 fl., der Gymnafialdireltor und Stonfiftortalrat Cyprian in Goburg zur Reife 
nah Holland 180 fl.(1704), der Stallmeifter v. Treskow in Gotha 2 filberne Veuchter, 
der Rentmetiter Bachoven in Gotha, der Hofrat Dr. Keyßner und der Kammerjunfer 
v. Hanftein erhalten Chatfen, andere Reitpferde, der Herr v. Grießheim 75 fl. zu einer 
Brunnenkur in Eger, der Kriegsrat Avemann in Gotha erhält als Gebatter- 
gefchent 3 filberne Becher (1696), 2 der Kammerjunker v. Diesfau, als er dem 
Herzog dad Diplom zum Generalfeldzeugmeifter überbradhte u. ſ. wm. Geldge: 
ſchenke von 20—30 fl., Gefchenke an Gewehren Tießen ſich noch viele anführen, 
doch fei hier nur erwähnt, daß 1687 noch für 109 fl. Silbergeräte verſchenkt 
wurden. Diefe Beifpiele find aber nur ein verſchwindend kleiner Teil feiner 
Gnadenbeweife und follen vor Allem dazu dienen, die Freigebigkeit des Herzogs 
hervorzuheben. 

Auch die Ausftattung der Kammerfräulein übernahm der Herzog bei 
ihrer Verheiratung. Dem früheren Kammerfräulein v. Treskow, das 1701 den 
Oberforftmeifter v. Utterodt Beiratete, gab der Herzog 600 fl. zur Ausſtattung, 
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eben jo viel Der Oberftin v. Buttlar, früher Kammerfräulein v. Sad, Dem 
Kammerfräulein v. Witzleben 360 fl, dem Kammermädden Mylius, daS ben 
Hofmedikus Guenzel heiratete, 100 fl. und zur Hochzeit eine Hirſchkuh, wie eine 
Klafter Holz. 

Der Almofenempfänger war Legion und wirft dieſes ein betrübenbes 
Licht auf die Mafjenverarmung Deutſchlands nad dem dreikigjährigen Krieg 
und auf den Vermögendruin ganzer Lanbitreden infolge der Türkenkriege, der 
Vertreibung der Hugenotten aus Frankreich durch die Aufhebung des Ediktd 
von Nantes (22, Oft. 1685) und die Verwäftung der Pfalz durd; die Mord- 
brenner Ludwigs XIV. (1688-1689). Viele Vertriebene und Ausgewanderte 
baten um Unterftügung, Ungarn, Stebenbürger aus Hermannftadt, Hugenotten 
und viele von den Franzofen an den Bettelſtab gebrachte Pfälzer. Aber nicht 
nur um da3 tägliche Brot wurde gebeten, jondern es meldeten fi auch Bedürf⸗ 
tige, die um Gaben zur Befreiung ihrer nädjiten Angehörigen aus türkifcher 
und franzöftfher Gefangenſchaft „jupplieterten,” ſogar Italiener, Genuefen, 
Florentiner und Neapolitaner. Auch die Frau v. Yuttlar, geborene Stein 
v. Viebenftein, erhielt 24 fl. als Beitrag zur Auslöſung ihres Sohnd, den bie 
Türken gefangen hatten, 9 fl. 12 gr. 7 Pfg. erhielt der Freiherr Martmilian 
v. Pforzheim zur NRanzionierung aus franzöfifcher Gefangenſchaft. Beiträge zur 
Auslöſung aus türkifcher Gefangenihaft find häufig verzeichnet. 

Aus Holftein, Schleswig, Friesland, Dänemark, Böhmen und Schleften 
kamen Unglüdliche, die Mehrzahl jedoch aus dem Herzogtum und den Nachbar: 
ändern. Unter ihnen viele aus höheren Ständen, Adlige, Männer mit ala 
demifcher Bildung, Geiftliche, Feldprediger, Doktoren, auögetreiene Klofter- 
geiftlihe, Studenten, Gymnaſialſchüler, ftellenlofe Offiziere, Forftbeamte, 
Hofbediente, Vehrer, Feldicherer, getaufte Juden, Pfarrer und Lehrerswitwen, 
abgedankte Soldaten u. |. wm. Weitere Almoſen erhielten Abgebrannte, Ge 
meinden zum Wiederaufbau von Kirchen und Schulen, die Durch Feuer vernichtet 
waren, Klöfter, Waiſen, Blinde und Krüppel. Unter ihnen wohl auch mancher 
Unwürdige, der dad Mitleid des Herzogs zu erheucheln verftand. 


Die milden Gaben, die der Herzog jährlich in Römhild, Milz, Behrungen, 
Themar, Troftadt an Sahrmärkten und im Merzelbad, wo immer ein Bettel- 
haufen den Herzog am Eingang des Wald3 erwartete, außteilen ließ, betrugen 
nebenbei noch 50—60 fl. Die Ausgaben für Geſchenke und Almoſen erhielten 
fih daher auf beträchtlicher Höhe, jährlih 2000-4500 fl. 

Wohl mochte Heinrich wiflen, daß er mit Schwierigkeiten auf bem 
Gebiet des Finanzwejend zu Tämpfen hatte und feine Räte, befonderö der 
Hofmarſchall v. Zehmen werden ihn darüber nicht in Ungewißheit gelaffen haben. 
Um fo mehr tft fein Ebdelfinn zu bewundern, den er 1693 dur Stiftung eines 
Stipendiumd bethätigtee Es war zunädft ein Stipendium für Adlige, 
stipendium nobile, mit dem Grundftod von 2000 Thlr. oder 3000 fl., die zu 
5% Zinſen angelegt werden follten. Der Abwurf beirug 125 ffr, wovon 
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er 40 fir. für einen Studierenden von Adel, oder bei Mangel eines ſolchen 
für den Sohn eines fürftlihen Rats auf 3 Jahre beftimmte. Die übrigen 
75 ffr. follten an 25 ffr. an 3 ftudierende Bürgersföhne auf 3 Jahre verliehen 
werben, den Reſt aber von 5 ffr. follte der Verwalter des Stipenbiums für 
feine Mühe erhalten. 

Mit feiner Milde und Wohlthättgteit verband Heinrich eine friedfertige, 
verföhnliche Gefinnung, deren Urfprung in feinen glädlihen Naturanlagen und 
nicht in Abertriebener Indolenz zu fuchen if. Er war ein Feind von Streit 
und Händelfucht und trat vermittelnd felbft mit perfünlichen Opfern ein, wenn 
disharmoniſche Verhältnifie zwiſchen feinen Brüdern entftanden. &8 zeigt fid) 
dieſes in feinem Verhalten gegen feinen Bruder Ernft von Hilbburghaufen, ber 
immer Tlagte, verkürzt worden zu fein, dem er Daher 1688 das Amt Köonigsberg 
gegen Zahlung des nad 12jährigem Durchſchnitt feitgeftellten Reinertrags ab- 
trat, es zeigt fih ferner, al3 er nach dem Außfterben der Coburger und Eiſen⸗ 
berger Linie (1698, 1707) fein Erbteil feinem Bruder Friedrih von Gotha 
gegen eine jährliche Geldentfhädigung überließ, obichon er fidh nach dem Vertrag 
vom 6. April 1699 alle Erbredite an Land und Leuten vorbehalten Hatte, 

Im Beſitz eines glüdlidhen Temperament? und einer leidenſchaftsloſen 
Natur mußte fich daher feine Ehe zu einer wahren Mufterehe geftalten. Mit 
feiner Gemahlin Marie Elifabeth, „jeiner Marielies” war er 34 Jahre ver- 
mählt und nie trübte fih das Glück diefer Verbindung. Denn beide wett- 
eiferten in Beweiſen gegenfeitiger Liebe und Hochſchätzung. Die vielen Qurus- 
bauten, die der Herzog ausführte und die er jo glänzend, wie nur denkbar 
augftattete, erhielten oft den Namen Marien⸗ oder Elifabethenluft. Er eröffnete 
fie und beging die Einweihungsfeier derfelben an ihrem Geburtstag, große 
Seftlichtetten verlegte er auf denfelben Tag, alle Veränderungen und Verſchö— 
nerungen an feinen Bauten hatten nur den Zweck, ihr neue Freude und neue 
Überrafchungen zu bieten. In allen Privathandlungen des Herzogs Tann man 
die ſchwaͤrmeriſche Verehrung jeiner Gemahlin erfennen. Er verſäumte daher 
feine Gelegenheit, fie mit. Aufmerkfamkeiten zu überhäufen und ihr koſtbare 
Gefchente zu maden, 3. B. ein Kleid 360 fl. (1686), einen Augsburger Spiegel 
287 fl. (1687), den großen Herrengarten in der Vorftadt non Römhild (1688), 
ein Nähtiſchchen von Silber 360 fl. (1695), ein Weihnachtsgeſchenk von 360 fl. 
(1696), eine Sammlung von Gold- und Silbermedaillen (1699), ein Silber: 
ſervice Weihnachten 1702, Augsburger Arbeit, und eine Schafherde in Troftadt, 
wozu fich die Herzogin 100 Ellen Band zu Halsbändern für die Schafe erbat. 
Auch dieſes war ein fürftliches Gefchent. Denn die Wollſchur betrug 9 Ztr. 
36 Pfd., welche die Herzogin für 258 fl. und fpäter die Schafe an die Hofklüche 
für 330 fl. verfaufte, nachdem ſie nochmals 123 fl. für Wolle eingenommen 
hatte. Ferner 8 filberne Wandleuchter Weihnachten 1703 und einen Garten an 
der fühlichen Stabtmauer von Römhild links vom ehemaligen unteren Thor. 
In demfelben fteht ein Zleines, ſechſseckiges Gartenhaus, an deſſen Dede der 
verihlungene Namenszug der Herzogin M.E, in doppelter Gegenftellung ange⸗ 
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bracht if. Darüber der Herzogähut, der von 3 jchwebenden Genien ges . 
tragen wird. Es iſt dieſes außer dem Reithaus der einzige, aber unbe⸗ 
deutendfte Baureſt aus der Regierungszeit Heinrichs, der erhalten blieb, 
während die verſchwenderiſch ausgeftatteten Grottenhäufer, das Merzelbacher 
Luſtſchloß, die Orangerie u. |. w. ſpurlos verſchwunden ſind. Der Herzog 
kaufte den Garten, zu dem vom Schloß ein reſervierter Fußpfad führte, wenn 
man der mündlichen Überlieferung Glauben ſchenken darf, um damit feine 
Gemahlin zu befchenten, die nach langer Abweſenheit, wahrjcheinlid von einer 
Brunnenkur In Behrungen (30 Mai bis 19. September 1703) zurüdtehrte. 

Auch ein zinnerned Tafelſervice, ca. 3Ys tr. ſchwer, — gravierten 
ſächſiſch-heſſtſchen Wappen und den Unterſchriften M. E. D. (Maris. 
Elisabetha dux Saxonise) und H. D. S. (Henricus dux Bet war ein 
Geſchenk des Herzogs an bie Herzogin. Alle Geſchenke aber, bie bis jet an- 
gegeben find, bilden nur einen Heinen Bruchteil, da die Kammerrechnungen, aus 
denen die Angaben entlehnt find, nur den britten Teil der Herzoglichen Aus⸗ 
gaben während feiner Regierung enthalten, außerbem aber noch viele Tleinere 
Geſchenke an Spigen (1687 139 fl.), Bielefelder Leinwand, Schmuckläſtchen, 
Handgeräten u. ſ. w. verzeichnet find. 

Die Geſchenke der Herzogin entziehen fich der Beobachtung und waren 
felbftverftändlich nicht fo zahlreih, als Die des Herzogs. Doch tft eine koſtbare 
Chaife erwähnt und allegorifche Gemälde in Rahmen von geichnitten Vorbeer⸗ 
zweigen, zu denen fle Die Zeichnung entivorfen hatte. Es waren Geſchenke zum 
Geburtätag des Herzog, den 19. November 1697 und 1698, wie alle Geburts⸗ 
tagSgeichente von Glückwünſchen aus der unerfchöpflichen Dichterfeder des 
Auditeur Sonnhoff begleitet, Die 90—300 Exemplare ftart, in Hildburghauſen, 
Schleufingen und Meiningen, von 1697 an aber von dem SHofbuchdruder 
Oppermann, früher in Schmallalben, gebrudt umd verteilt wurden. Er war ein 
geihidter Buchdrucker, von dem noch mande Drudichrift erhalten if. Aus 
feiner Preſſe gingen hervor Herzog Heinrichs fürftliche Bauluft, die Beſchreibung 
des Merzelbadher Luſtſchloſſes in. 2 Bänden, die Römhildiſche Gedaͤchtnis⸗Seule, 
die erfte und andere Hennebergifche Zehenden von W. E. Tentel, Gefang: und 
Gebetbücher, Gelegenheitsichriften, Gratulationen, Zeichenreven, Hochzett3- und 
Sterbegedichte, Predigten, Mandate und Erlaffe, Operetten u. f. w. 

An den Privat: und Vergnügungsreiſen ihres Gemahls nahm bie 
Herzogin in der Regel teil, trat aber, außer wenn es bie Etikette verlangte, 
wenig an bie Öffentlichkeit. Der Sinn für Häuglichfett und häusliche Berufs⸗ 
pfligten war damals auch noch keineswegs erlofchen und galt es nod für 
ehrenboll, die Tüchtigfeit der Hausfrau mit dem hohen Stand einer Fürftin 
zu verbinden. Die häusliche Beichäftigung beſtand vorwiegend in Handarbeiten, 
Zuſchneiden, Nähen, Stiden, Striden u. f. w. An den Winterabenden wurde 
in Geiellihaft der 2 Kammerfräulein gefponnen, denn e8 werden 3 Spinnräber 
für die Herzogin gelauft. Nebenbei hielt fie e8 nicht unter ihrer Würde, die Silbers, 
Kleider⸗, Licht», und Konfeltlammer, die Speifenorräte, Betten, Wäſche u. |. w. 
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zu überwachen. Unterhaltung und häusliche Zerftreuungen verfürzten die Muſe⸗ 
finden, wie dad Leſen weniger von profanen, als bon geiftlichen Erbauungs- 
geſchichten. Die Herzogin war eine große Blumenfreundin. Nelken waren ihre 
Liehlingäblumen, von denen fie einen großen Flor in Töpfen züchten ließ. 
Sie hielt Papageien und hatte auch an Federvieh Gefallen. Ihre Freude waren 
weiße englifche Hühner, die der Herzog angeſchafft hatte und die in der Hof- 
gaͤrtnerei eingeftellt waren. Es muß eine beträchtliche Menge geweſen fein, 
denn 1703/4 werben 161% Malter Welzen und Hafer und 17023 noch 16 Pfunde 
Kirſchen zu ihrer Fütterung verrechnet. In Troftadt hatte fie Pfauen. In 
beionderer Gunft ſtand ihr Schoßhund, ein Mops, der fie jelhit auf Reifen 
begleitete. 

Obſchon nicht ernftlih unmwohl, litt die Herzogin viele Sabre an 
Magenbefchwerden, die fie durch jpantiche Weine und durch ſelbſt bereitete 
Ipirttuöfe Mittel zu bekämpfen fuchte. Dem der Vogt Fadler im Mönchshof 
lieferte zu dieſem Zweck 1695 18, 1696 29 und 1697 11 Maß Branntwein. 
Außerdem Hatte auch der Herzog in feinem Laboratorium einen Branntwein⸗ 
apparat von Kupfer, in dem der Laborant Branntwein brannte. Ihr Arzt 
war der Leibmedikus Marold, der mehrmald nad Troftadt gefchidt wurde, um 
den Kalmus in einem dortigen Teich zum Kurgebrauch der Herzogin zu fammeln. 
Später überwachte er auch durch perſönliche Reifen die Brunnenkuren der 
Herzogin in Schenklengsfeld und Naftenberg. Sie bevorzugte aber den Nat 
des Dr. Klinghammer in Oftheim, der ein Arzt von anerlanntem Auf und 
gemeinnütziger Thätiglett war. Zu feiner Charakteriftif ift anzuführen, daß er 
1684 ein Stipendium für Studierende ftiftete und den Weinbau in Oftheim, 
der lange Zeit vernadläffigt und vergefien war, wieder ins Veben rief, indem er 
den Primelsberg mit Weinreben bepflanzte. Am befannteiten aber wurde er 
duch die Einführung der Oftheimer Weichieln, die er aus der Sierra Morena 
mitbrachte, nachdem er einige Jahre als Feldmedikus bei den Tatjerlichen 
Truppen im ſpaniſchen Erbfolgekrieg (1701-1714) gedient hatte. Beide Ärzte 
enpfahlen der Herzogin den Gebrauch von Sauerbrunnen (fohlenfäurehaltigem 
Wafler), der im 17. Sahrhundert in die Mode kam und wie alle neuen Kur⸗ 
mittel ein Heilmittel für alles war. Die Herzogin hat auch Dezennien lang 
Sauerbrunnen getrunten, den Dr. Klinghammer von 1687—1704 oft konſultiert 
und nad) Römhild kommen laflen. Einmal (1700) hat fie ihn fogar mit dem 
Herzog in feiner Behaufung aufgefudt. Schon 1687 befuchte fie, wie oben 
bemertt, einen unbekannten Badeort, |päter den Brunnen zu Schenklengsfeld 
(Großherzogtum Heſſen) 1688, und Raftenberg (Großherzogtum Weimar) vom 
26. Auguft bis 15. November 1696. Sahrelang bezog fie fuhrenweife Sauer- 
brunnen in Krügen von Schenklengsfeld, Naftenberg und Eger, den fie zu 
heimiſchem Gebrauch benutzte. Denn fie hielt 2 Brunnenkuren in Troftadbt vom 
25. Juli bis 19. Auguft 1702 und in Behrungen vom 30. Mai bis 19. September 
1703, Die Herzogin hatte ſich an das „Heilwaſſer“ jo gewöhnt, daß es ihr 
taglicheg Bedürfnis war und bei ihren Ausflügen nad Behrungen, Themar 
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und Troftadt nicht fehlen durfte Es ift aber nicht bekannt, ob fie dem Ge⸗ 
brauch des Waſſers eine Befreiung von ihrem Leiden verdankte. 

Ihre Wohlthaͤtigkeit war ftabt- und Iandbelannt und mancher Beblrflige, 
vielleicht auch Unverfchämte, der an entſcheidender Stelle abgewiejen war, fand 
bei ihr offene Hand. An die Schulkinder Romhilds verteilte fie zum Gregorius- 
feft „Biſchof,“ Kuchen und Brezeln, Kranke und arme Wöchnerinnen beſuchte 
fie bet fchlechtem Wetter und bodenlofen Straßen in der Sänfte und unterftügte 
fie mit Wein und ftärkender Nahrung. Vierzehn Tage vor ihrem Tode hatte 
die Herzogin, als fie während des Gottesbienftes in der Stadtkirche au Dem 
Fenſter ihres Kirchenſtands ſaß, eine Gefihtätäufchung, die fie für eine Vor⸗ 
bedeutung des Himmels hielt. Es ſchien ihr nämlich, als jehe fie die Gruft 
ihre8 Gemahls, wie fle glaubte zu ihrem Empfang offen ftehen. Sie bereitete 
fi) deshalb unverzüglich auf ihren Tod vor, der fie im Auguft 1715 nad 
kurzer Zeit erlöfte Ste erreichte ein Alter von 59 Sahren und ftarb ohne 
Kinder, Ahr Wahliprud) war Ut fert divina voluntas (Wie Gott will). 

Nach diefer kurzen Lebensbeſchreibung der Herzogin Marie Elifabeth ift 
nod) dad Privatleben des Herzog? etwas eingehender zu beiraditen. Heinrich 
: war fein Gelehrter, obichon er eine reichhaltige Bibliothek beſaß, von ber bei 
feiner Hinterlaffenihhaft die Rede fein wird, er war auch mehr Kunftenthufiaft 
als Kunſtkenner, wenn man bon feinem Sunftverftändnis auf dem Gebiet der 
Architektur, Plaſtik und Ornamentif abfieht. Seine Gemäldefammlung, die nicht 
in einer beſonderen Gallerie aufgeftellt, fondern in ben Räumen ber Reſidenz 
verteilt war, enthielt die Bruftbilder des Kaiſers Veopolb L und feine Sohnes 
Joſeph, Karla II., König? von Spanien, Karla XIL, König? von Schweden, 
des Kurfürften von Mainz, Joh. Georg II, Kurfürften von Sadjien 
Fr. Wilhelms, des großen Kurfürften, viele Porträts des Herzog? und ber 
Herzogin, Yamiltenbilder, Abbildungen feiner Eltern, Brüder und deren rauen, 
der Negenten verwandter Höfe u. |. w, mythologiſche Gemälde, Jagdſcenen, 
Landſchaften, Schlachten, Marine und Belagerungsbilder, Perſpektiven, Still⸗ 
leben, Blumenftüde und eine Unzahl Kupferftiche, Hetligenbilder, Martyrologieen, 
Darftellungen von Sagden, Kämpfen mit Tchieren, Abbildungen berühmter 
Männer, non Städten, Paläften u. a. Dazu kam noch eine große Zahl Bilder 
im Grotten-, Reithaus und im Merzelbach, wie Deden- und Wandgemälde 
allegorifhen und mythologiſchen Inhalts. Zu maleriſchen Arbeiten befoldete er 
zwei geſchickte Künftler, die Maler Dupree und Schildbach, früher Hofmaler an 
dem Hof von Eifenberg, fpäter noch den Hofmaler Schufter. Auch den Hofmaler 
Schütz in Gotha beſchäftigte er. Man kannte damals noch feine Künftlerpreife. 
Der Maler Duprse erhielt 3. B. viele Jahre freien Tiſch, Mietsentſchädigung 
und wöchentlich 1 fl. Honorar. 

Der Herzog befaß ein anfehnliches optiſch⸗phyſtkaliſches Kabinet, Brillen, 
graduierte Maßſtäbe, Storchichnäbel, Feldmeßgeräte, Perſpektive, Mikroskope, 
Brenngläjer, Laternae magicae, Sprachrohre, Winkelmaße, Metall⸗und Holz⸗ 
zirkel, eine Wünſchelruthe von Meſſing, Waſſerwagen, eine camera obscura, 
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einen Kompaß, ein Mebtifchchen, einen Schrittzähler, fogar „ein Gläsgen in 
ein fonteral Thermometrum genannt und ein Barometrum mit Queckſilber 
angefüllt.” 

Über fein Privatleben tft man am wenigften unterrichtet, jedoch darf 
man vorausſetzen, daß es bei feiner leidenſchaftsloſen Natur in ungetrübter 
Ruhe und friebficher Thätigkeit verlief. Seine Tageintetlung kennt man jedoch 
nicht. Denn man weiß nicht mehr, welche Zeit er für Erledigung der Regterung?- 
geihäfte, für Vorträge, für Audienzen, für den Empfang von Befuchen u. f. w. 
beftimmt hatte, wie er feine freien Tags- und Mbendftunden zubracdte, warn 
er Tafel hielt und wie fie beftellt war, wann er fi zur Ruhe begab, fih am 
Morgen erbob u. f. w. Und doch, wenn man die enormen Küchentoften erwägt, 
hat die Frage, wie die Herzogliche Tafel befett war, ein Iebhaftes Intereſſe. 
Anzunehmen, daß es nur ganz einfach zuging, dürfte eine Fehlvermutung fein. 
Denn Heinrich war in Glanz und Überfluß erzogen und ftand bei aller 
Froͤmmigkeit, fo wenig wie fein frommer Vater, den Genüffen und Freuden 
diefer Welt feindlich gegenüber. Im Allgemeinen befolgte er auch Die Liberalen 
Hofeinrichtungen feine Vaters. Diefer aber beftimmte nad) $ 12 der von ihm 
om 18. Auguft 1648 erlaffenen Küchenordnung, daß am Hof Winter und 
Sommer %.11 Uhr Mittag und %.6 Uhr Abend gefpeift werben follte. Der 
Speifezettel für die Mittagdtafel war folgender: 


8 12 „Auff unfere Tafel mahlzeitlih, da wir ohne frembde fürftl. 
Herrihaft und vornehme Gäfte allein 10. Eſſen auf den erften 
Acht auff den andern Gang eingefchloflen die Suppen und Comentlein 
und alfo auf & Gänge 16. Efien und 2. Comentlein zu geben, in 
jede Schüflel, es ſey Wildpreth, Schöpfen: Rind- Kalb⸗ ober Schweine: 
fleifch, gekocht 5 Pf. gebraten aber 6 Pf. an Feder⸗Viehe ober 
Wildpreth es fey gekocht oder gebraten, 1 Ganß 1 Nehfeule, 1. Cali⸗ 
futtiiher Hahn oder Henne, 2. Endten, 2. oder nachdem fie groß 
1 Alte, 2. oder nachdem fie Hein 3. Junge Hübner, 2. ober 3. Baar 
junge Tauben, 3. oder 4. Bratwärfte, an Fiſchen, es ſey Karppen 
oder Forellen 3. Pfund, und follen die Forellen, wenn fle groß, 
zugleih auch ſtückweiſe verjchrieben (vorgeſchrieben) werden, frifche 
Hechte anderthalb Pfund, 1. oder Ya Maaß Heine Fiſche, geſaltzene 
Hecht 2. Pfund, 7. oder 8. Halbfifche, mittelglatt, anderthalb Pfund 
Stock⸗Fiſch. An Zugemüflen ein Halb Pfund Hirfe, Reiß, 1. Pfund 
Pflaumen, gewelkt Obft, 1. Pfund Kirſchen gewelkt.“ 

Wenn auch in der Speifeordnung „mahlzeitlih” fteht, fo war damit 
jedoch nicht gemeint, daß alle bezeichneten Speifen bei jeder Mahlzeit auf bie 
Tafel kommen mußten, fondern es follte Damit auch angedeutet werben, wie 
Speifenwechiel ftattfinden und ein Gericht durch ein anderes erjeßt werben 
Inne. Der Ausdruck Comentlein ift noch in Unterfranken für ein Tleines 
Eſſen gebräuchlich und bedeutet ein Beieflen, eine Beilage. 
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Zu der Küchenordnung beftimmt die Kellerordnung Eruft3 des Frommen 
von gleihem Jahr und Datum, daß zu dem ſchon erwähnten Früh⸗ und 
Veſpertrunk um 9 Uhr vor und um 4 Uhr nad Mittag Bier und Brot verab. 
reicht werden follte, aud) für die Damen des Hofitaat?, wie für das dienende 
weibliche Perfonal vor und nah Mittag ein Maß Bier auf jeden Kopf, dem 
Keffelreiniger aber täglich 6 und den Bratenwender 5 Maß Bier mit erhöhter 
Brotration. Jede Magd und jeder Offiziant (Hofbedienter geringeren Grades) 
erhielt aber no) zum Mittagstiſch ein Maß Bier und Landwein, an Feſttagen 
und nad) der Kommunton ein Maas Bier und ein halbes Daß Wein. Wem 
daber der Herzog Heinrich dad im Hofbrauhaus gebraute Bier in entipredjender 
Weiſe zur Verteilung brachte, fo kann man fi erklären, daß trog des fpäter 
abgeſchafften Früh⸗ und Vespertrunks die Bierborräte des Herzoglichen Stellers 
por der Zeit erihöpft waren. 

Es ift wohl kaum anzunehmen, daß Herzog Heinrich noch Diejelben 
Tafelſtunden einhielt, wie fein Water, aber eine Verlegung derfelben nad 12 
und 7 Uhr dürfte außzufchließen fein. Auch die vielen Truthähne, die der 
Hof Taufte, erlauben den Schluß, daß fie, wie die Kalikutten bei den Mahlzeiten 
des Gothaer Hofs, auch auf der Römhilder Hoftafel nicht felten waren. Eine 
Biertelftunde vor jeder Mittagsmahlzeit wurde von einem Trompeter dag Signal 
gegeben und wenn die Speiſen in der Küche zum Anrichten bereit ftanden, wurde 
e3 durch Klopfen angezeigt. Für gewöhnlich |peifte der Hof auf Zinn und nur 
bei fürftlihem Beſuch auf Silber. Dann waren aud) die Gänge weit zahlreicher 
und es mußte das Küchenperfonal vermehrt werden. Eine große Auswahl und 
Abwechslung von feinen Tifchweinen hatte man zwar im 17. Jahrhundert noch 
nicht, aber die Kochkunft der damaligen Zeit darf man nicht unterfchägen. 
Denn das Mittelalter mit feiner Unzahl von Schüfleln und feinem Maſſenauf⸗ 
wand bon Speifen war überwunden. Man hatte fchon feltene Leckerbiſſen und 
Delikateſſen, Pafteten ı. ſ. w, wenn man auch bei den geringen Verkehrsmitteln 
nit die Erftlinge aller Kulturerzeugniſſe fofort haben konnte. Der Tafel: 
ſchmuck an Silbergeräten, Blumenauffägen und Schaugerichten war reich umd 
glänzend. Übrigens aß ber Hof und die Bebienten, wenigſtens bie weiblichen, 
nicht zu gleicher Zeit. Denn fchon die Frauen-Zimmer-Ordbnung Herzog Cafi⸗ 
mirs vom 8. März 1608 beſtimmte: ‚Wollen wir, daß täglichen, wann es zehn 
Uhr ſchlagen will foll angerichtet werden und auf den Abend, warn es will 
fünffe fchlagen fol angerichtet werben, alfo da wir mit unferer Gemahlin felbft 
nicht eſſen ...., dabei ferner Auffachtung zu haben, daß fie nicht wie die 
Schweine (ohne zu beten) zum Troge darzu und davon lauffen“ .... 

Gewöhnlich gehen die Nachrichten über dag Hofleben nicht fo weit, uns 
darüber zu unterrichten, woraus der Morgenimbiß beitand. Dan kann eine 
Mil oder Mehljuppe vermuten, wahrſcheinlicher tft es aber, daß ber Hof 
chineſtſchen Thee trank. Der gemeine Mann begnügte fich mit einer Morgen⸗ 
fuppe, die gebildeten Stände aber tranken Thee aus Schlüffelblumen, Poley, 
Melifien-, und Pfeffermünzblättern. Sicher tft, daß der Herzog und Gemahlin 
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feinen Kaffee tranken, wenigſtens nicht in der Zeit, aus ber die Kammerrechnungen 
ſtammen. Ginmal, 1697 wurde von Leipzig 1 Pfund Kaffee, in einer Blech—⸗ 
büchfe bezogen, bis 1704 aber nicht ein Loth. Er ſcheint Daher feinen Gefchmad 
gefunden zu haben. An den Hof des Herzogs Bernhard von Meiningen war 
jedoch der Kaffee ſchon nad) 1694 eingeführt, da ein Leipziger Haus ein Probe⸗ 
pfund an die Herzogin Clifabeth Eleonore geſchickt Hatte. Diefe fand dag aus 
ihm zubereitete Getränf fo vorzüglich, daß es bald ihr Lieblingsgetränk wurde, 
während der Herzog dem Thee treu blieb und nur ausnahmsweiſe Kaffee trank. 
Der Kaffee bürgerte fi aber in den erften 10 Jahren feines Bekanntwerdens 
ſchwer in Meiningen ein, da der Rat und Leibmedikus Zind, ein eingefleifchter 
Gegner dezfelben, mit Wort und Schrift gegen das Kaffeetrinfen zu Feld z0g. 
Allein als der Herzog und Gemahlin eines Tages einen Beſuch bei ihm an- 
fagten und ſich Kaffee zur Bewirtung ausgebeten hatten, wurde er durch den 
Genuß desfelben jo vollftändig befehrt, daß er fpäter als eifrigfter Lobredner 
desfelben auftrat ( Emmrich Ardiv für die S. Meining. Qande II, 208). 

Nachdem von der Thätigfett des Herzogd nah Außen und feinem 
Berbalten in der Offentlichkeit geſprochen worden ift, feinen Bauten, Reifen, 
feiner Teilnahme an Volksfeſten, Vogelſchießen und Jahrmärkten, fo dürfte es 
bon Intereſſe fein, ihn auch als Privatmann kennen zu lernen, in feiner Häus⸗ 
lichkeit, Unterhaltung und Erholung. Seine Muſeſtunden verwandte er zum 
Befen geiftlicher und wifenfchaftliher Werke. Bon politiigen Zeitichriften hielt 
er die Gothaer Novellen, die ein Bote wöchentlich mit Briefen von Gotha brachte, 
den Poſtreiter und gefchriebene Zeitungen, für die er, den Jahrgang zu 14 fl, 
8 gr., 5 Pig, 1704 116 fl. 8 gr. 5. Pfg. bezahlte. Konzerte im Merzelbach, 
im Grottenhaug und im Schloß verkürzten die Sommer: und Winterabende, 
Bei der Anwefenheit fürftlicher Berfonen und für hohe Geburtstage wurde jedoch, 
wie gejagt, das Hoforcheiter noch veritärkt, indem der Hofpaufer von Meiningen, 
Goburg oder Gotha, 1688 mit 2 Trompetern, 4 Pfeifern und 4 Trommlern 
nah Römhild berufen wurden. 

Schon 1676 gejchteht eine Laboratoriums im Schloß Erwähnung, aus 
der Zeit Joh. Caſimirs von Coburg oder Tr. Wilhelms von Altenburg, welches 
Heinrich in den Stand fette und nad) dem fürftlichen Brauch feiner Zeit benutzte. 
Es war ein feuerfefter Raum mit Kamin, Schmelzofen und vollitändiger Aus⸗ 
rüftung an feuerbeftändigen Tiegeln und Schalen, an Retorten, PBhiolen, Kolben 
von Glas und allen zur Goldmacerkunft nötigen Robftoffen und Chemikalien. 
An den Wänden hingen eine Uhr und Ölgemälde, biblifche und mpthologifche 
Scenen, ein Chriftus am Kreuz, fpäter und jest noch über dem Altar der 
Sottegacderfirche von Römhild, und mehrere Leine von Zinn und Blei gegoflene 
Bruftbilder, während eine Wandflähe mit dem Stammbaum des fächfifchen 
Haufe al fresco bemalt war. Im ihm ſchmolz, feßte um und verdampfte der 
Herzog unedle Metalle, beſonders Meifing, um es unter immer mißglüdten 
Berfuchen in Gold zu verwandeln. Auch Salpeter wurde zentnerweiſe ange- 
ihafft und wanderte in die Retorte. Stundenlang hantierte er hier * geheim⸗ 
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nisvoller Stille unter ftrenger Beobachtung Tabbalifttfcher Zeichen und magifcher 
Formeln, nach der Anleitung jeltener Manuftripte 3.8. des Birilli, 3 geſchriebene 
Bände, die mit Argusaugen bewacht wurden und für ſchweres Geld erworben 
waren. Auch benutzte er Faſch, Probierbüchlein, Valentin Chimiſche Schriften, 
Kunkel Chimifhe Brille, Schindler, Metallifde Probierkunſt u. a. Seine 
Leidenſchaft für Alchemie war jo groß, daß er jelbft in Troftadt einen Laborier⸗ 
ofen hatte und 1700 im Merzelbach ein Laboratorium bauen wollte Gin über 
meterhoher etförmiger Schmelzofen mit fingerdider Graphitwand, einem Schürloch 
und oben offen zum Einhängen eine Schmelztiegeld, befand ſich noch bis vor 
12 Zahren in dem Befig einer Römbilder Familie und ftammte wahrfcheinlich 
aus dem Schloß von Römhild. Seine Eiform war höchft bezeichnend für einen 
Dfen zu alchemiſtiſchen Zweden, denn das Ei war nad myſtiſch⸗ontogenetiſchen 
Borftellungen der Alchemiften die Grundform und der Urfprung aller Dinge, 
weshalb fie fich auch bei ihren Verſuchen eiförmiger Phiolen bedtenten. 

Als Liebhaber von Vogel- und Scheibenſchießen tft der Herzog fchon 
erwähnt, aber er übte ſich aud) gern mit Schnepper und Baläfter (Armdruftarten), 
eine Übung, die damals noch beltebt war, da hohe Beamte von ihm zumwellen 
Schnepper geichenkt erhielten. Die Schnepper und Baläfter wurden mit einer 
eifernen Winde geipannt. Heinrich hinterließ 6 Schnepper und 2 BPaläfter, 
meift linke Schnepper an einer verzierten Säule, die wie die Paläfter zu Bolzen- 
ſchuß und zum Schießen mit Thon- und Bleitugeln eingerichtet waren. Schon 
1676 hatte er deshalb ein „Schießbächlein“ bauen laſſen, einen bevedten Gang 
an der Schloßmaner, der daS jetzige Amtsgericht mit der Wendeltreppe des 
Hinterften Schloßturms verband. Obſchon lang abgebrodyen, dürften ältere Ein- 
wohner Romhilds fich noch daran erinnern. 

Da Heinrich nah altem Herkommen als Prinz ein Handwerk, Das 
Drechſeln, gelernt Hatte, fo ſetzte er dieſe Beihäftigung auch als Herzog fort. 
Er hatte 2 Drebbänte, die er fleißig benußte, wodurch er eine große Handfertig- 
fett im Drechieln erreichte. Davon ſpricht eine noch jebt befannte Anekdote. 
Eine Bauerdfrau aus Milz, die mit ihrem zerbrochenen Spinnrad nad) Römhild 
fam, um es vom Drechsler außbeflern zu Iaflen, wurde von einem Spaßmacher 
in die Reſidenz gewielen, wo fie beim Herzog angemeldet, ihr Anliegen vor⸗ 
brachte. Diefer die beteogene Einfalt der Bittftellerin Durchichauend, ging lächelnd 
anf ihren Wunſch ein und beftellte fie auf einen beftimmten Tag. Die Be 
fiterin erſchien auch zu rechter Zeit wieder und nahm ihr Spinnrad um fo 
fröhlicher in Empfang, als der Meifter jede Belohnung ablehnte. 

An gejelliger Unterhaltung und Spielen fehlte es nicht im Schlofie. 
Hoffeite, Konzerte, Maskeraden, vielleicht auch Hofbälle wurden an den Winter 
abenden abgehalten, an denen die Schloßräume in heller Beleuchtung glängten, 
da der Herzog, wie aus ber Beichreibung feiner Luxusbauten erfichtlich, eine 
verſchwenderiſche Beleuchtung und Zimmerausftattung mit Spiegeln Tiebte, Im 
Vergleich zu den jebigen VBeleuchtungsmitteln zwar nur von geringer Wirkung, 
iſt es fogar wahriceinlih, daß man größtenteild nur Talgkerzen brannte. 
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Denn die Wachseinkäufe aus den Ämtern und von den Leipziger Meſſen belaufen 
fich nad) den Kammerrechnungen jährlih nur auf 2-3 Gentner, während ber 
Sahresverbraud) an Talglichten 30—50 und mehr Sentner betrug. Es wurden 
daher, wie es fcheint, Wachsſskerzen nur gebrannt in den Zimmern des Herzogs 
und der Herzogin, bet der Anweſenheit fürftlichen Beſuchs und bei außerge⸗ 
mwöhnlichen Angelegenheitents), In engeren reifen würfelte man mit MWürfel- 
bechern und fpielte Karten zu niedrigen Geldſätzen. Es waren franzöftiche 
Karten, die man benubte und bie Farben wurden als Herz, Spaden, Rauten 
und Kleber unterfchteben, 3. B. Herz, Spaden⸗, Rauten⸗ und Kleberlönig. Bei 
trodener Witterung vergnügte man fi im Freien mit dem jest nicht mehr 
gebräuchlichen Löffelſpiel. Es beitand darin, daß man Heine Holzkugeln mit 
Iangftieligen Holzlöffeln gegen eine große ſchleuderte, was man aus einer 
Kupfertafel zu „Herzogs Heinrichs Fürſtlicher Bauluft“ IH. III No. 3 nad) 
S. 12 fließen Tann. Diefe zeigt eine Abbildung des Grottenhaufes im „Luſt⸗ 
garten.” Links ftehen angelehnt 2 Löffel mit langen Stielen, daneben 2 Fleinere 
und eine große Kugel, rechts der Herzog und die Herzogin, um anzudeuten, daß 
fie das Spiel beendet haben, oder anzufangen Willen? find, In dem Nachlaß 
des Herzog3 fand man 20 Holzlöffel, fo daß fich der ganze Hofftant an dem 
Spiel beteiligen Tonnte, weil zu jedem Löffel eine Kugel gehörte. 


Zumellen meldeten fi) auch fahrende Künftler, 3. 3. der Befiger eines 
Puppentheaterd, der 1704 5 Vorftellungen im Schloß gab und fürftlich belohnt 
wurde (18 fl.), Bärenführer ließen Bären tanzen, Seiltänzer gaben halsbrechende 
Borftellungen, Tafchenfpieler feßten den Hof in Erſtaunen, Beſitzer von Sehen?- 
würdigfeiten zeigten jeltene Tiere, außgeftopfte Paradiesvögel, einmal einen Tiger, 
ein Stachelſchwein, einen indianiſchen Raben (Ara), Affen, dreifterte Hunde u. ſ. w. 
Häufiger ſprachen wandernde Virtuoſen vor, „warteten auf“, beſonders Trom: 
peter, auch einmal ein Lautenfpieler mit 2 Söhnen aud Bayreuth. Auf dieſe 
Weiſe kam, wemn auch mit Unterbredungen, Unterhaltung und Abwechslung in 
da3 zuweilen doch läftige Einerlet des Hoflebend. Übrigens ftanden dem Herzog 
no mehr linterhaltungämittel zu Gebote. Zunädft eine „Schtektafel,” mit 
grünem Tuch überzogen, in einem befonderen Billardzimmer des alten Baus 
über dem Stüdhaug, zu der 24 Meffingkugeln gehörten, eine Kegelbahn, kleine 
Tiſche mit eingelegtem Schachfeld, Schadh- und Puffbreter, auf denen man da? 
beliebte Tricktrack fpielte. Diefe wenigen Unterhaltungsſpiele waren jedoch auf 


15) Die Wachs⸗ und Talglichte waren gezogen unb mußten ein beftimmtes Gewicht 
haben, Dad Berftänbnis für das Ziehen der Lichte iſt aber faſt ganz verloren gegangen. Es 
gehörte dazu Zeit, Geduld und große Aufmerkſamkeit, weshalb fi bie Herſtellungskoſten erheblich 
fleigerien. Denn bie Dochte wurben in die geſchmolzene Mafie eingetaucht und zum Erkalten 
auf ein Stäbchen gereibt. Durch wieberholtes Eintauchen vermehrte fi) dad Volumen der Kerze, 
wobei man jedoch die Temperatur des flüffigen Wachſes oder Talgs genau Überwachen mußte, 
damit die Dochtkrufte beim erneuten Eintauchen nicht abſchmolz. Die gezogenen Lichte waren 
aber nicht zylindriſch, ſondern fpig Yegefförmig, am unteren Ende bieten, weil Wachs und Talg 
bie Neigung zeigten, am Zichtende abzutropfen. 
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feinen Fall die einzigen am Hof des Herzog, da 1688 auch ein „Vogelſpiel“ 
erwähnt wird, vielleicht eine Art Spieldofe, die Dur ein „waßer Rädlein zum 
Bogelgefang” getrieben wurde. | 

Ein Raucher war der Herzog nicht, obſchon der Tabat längſt bekannt 
und volkstümlich geworben war, aber er fchnupfte, wern aud nur fehr mäßig, 
da die Ausgaben für Schnupftabak fehr beichelden find. Aber ſchon 1687 
werben für 5 fl. zwei „Tobaksduſen“ gekauft und nad) feinem Tode fand man 
eine Dofe mit immerwährendem Kalender auf dem Deckel. 

Auf feinen Ausgängen, beſonders nah einer Abbildung, die ihn im 
„Luſtgarten“ darftellt, erichien der Herzog in wallender PBerrüde, den Hut unter 
dem Arm, in braunem Rock mit vergolbeten Knöpfen, oder in Ihwarzem Tuch— 
rod, mit von Gold oder Silber durchwirkter Wefte und braunen Beinkleidern. 
Die behandfchuhte Rechte Hält einen Spazierftod von Pfeffer: oder ſpaniſchem 
Rohr, der einen filbernen, ober filbervergolbeten, reich cifelierten Knopf trägt. 
Seine Galatradit war ein Aod von rotem Sammt mit goldüberfponnenen Knöpfen 
und Knopflöchern, der mit einer goldenen Franzenſchärpe gegürtet wurde, ober 
ein ſchwarzer Treſſenrock mit filherüberfpormenen Knöpfen, Wefte von Stoff und 
Silberfäden, kurze Sammthofe mit filbernen Knieſchnallen. Dazu Seidenſtrümpfe, 
Schuhe mit großen Silberfchnallen und an der Seite ein Galanteriedegen. Das 
Haupt des Herzogs ſchmückte bei feierlichen Gelegenheiten ein Hut mit 3 Straußen- 
federn, eine weiße zivifchen zwei fchwarzen Federn. Ein koſtbares Spitzenhalstuch 
war Ioder um den Hals geichlungen, die Manfchetten waren Brüffeler Spiten 
und die Stulpen der Handſchuhe mit breiten Goldborten eingefaßt. 

Dan kann die Charakterſchilderung Heinrichs nicht Ichlteßen, ohne feiner 
Mängel und menſchlichen Schwächen zu gebenken. Denn aud der trefflichfte 
Menſch ijt nicht frei von Fehlern. Allein fie waren nicht fo auffallend, daß fie 
bon feinen Biographen erwähnt werben. Ein gleichzeitiger Schriftfteller (Vebens 
auf des Durchlauchtigſten Fürften Heinrichs, gebrudt bei Oppermann in Röm- 
bild ohne Unterfchrift und Jahrzahl) berührt fie nur im Allgemeinen, mit dem 
Zuſatz, daß er fe fpäter erkannt und „jedesmahl fchwer und bußfertig bereuet.“ 
Aber in einem Punkte zeigte er eine konſequente Schwäche, als Verwalter feiner 
Finanzen. War es Mangel an Einſchränkung und übergroße Sorglofigfeit, 
war es der allgemeine Zeitfehler der Fürften, verfchuldet zu fein, war es bie 
geheime Scheu, feinen Brüdern an glänzender Hofführung nachzuſtehen, war es 
eine übertriebene Auffaffung feiner fürftlihen Stellung? Es ſcheint, daß man 
diefe Fragen ausfchließen und die Urſachen auf anderen Gebieten fuchen muß. 
Zunächſt darin, daß der Zuſchnitt des Herzoglichen Haushalts viel zu groß 
und der Herzogsmantel für das Tleine Erbland zu weit war. Denn die per- 
" fönlichen Ausgaben des Herzogs, feine Bauliebhaberet, die Erhaltung der fiska— 
liſchen Gebäude, des Hofftaats, der Beamten und des Marital3 haben an umd 
für fid den Ruin des Herzoglichen Vermögens nicht herbeigeführt, wohl aber 
in ihrem Geſammtaufwand gefchädigt, obſchon das Bauweſen uud der Marftall 
nur geringe Barzuſchüſſe verlangten. Bauftämme 3.3. lieferten die Herzoglichen 
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Forſten, Pfoften, Bohlen, Breter, Bühnen u. ſ. w. die Schneibemühlen, Kalt, 
Baditeine, Ziegeln die Ziegelhätten und der Kalkofen, Gyps die Gypsmühle 
des Herzogs, die 5 Wände und Vorhänge der Luxusbauten waren aus 
dem Zehntflachs der Amter und dem Garn der Gemeinden und Höfe, wofür 
für die Zahl (Zaspel) 6 Pig. Spinnerlohn bezahlt wurde, die Bildhauer und 
Maler wurden .mit Taglöhnerpreifen bezahlt, zumeilen aud mit Naturalien 
„abgefertigt”, die Handwerkslöhne, obſchon niedrig, wurden ſtets ermäßigt und 
wie Die Forderungen der Taglöhner nicht felten mit Getreide und Brennholz 
vergütet. Die Unterhaltung der Herzoglichen Pferde war bis auf den Heuver⸗ 
brauch durch die Hafer- und Strohlieferungen der Ämter, wie durch den Ertrag 
der herrichaftlihen Wieſen reichlich gededt. Aber zwei Drittel der Einkünfte 
des Herzogtums beftanden aus Naturalien und nur ein Drittel aus Baarein- 
kommen. Die Geldausgaben des Staates überfchritten aber dieſes Drittel und 
die unau3bleibliche Folge war, daß man das alljährliche Deftzit durch Anleihen 
auögleihen mußte. Schon nad zehnjähriger Regierung, ala fi} der Herzog 
von den Notabeln de3 Lands eine Kammerhülfs- und PBräfentftener bewilligen 
ließ, traten die drohenden Zeichen des geftörten Gleichgewichts der Finanzen 
hervor, obſchon die Zinfen der Mitgift und die Darmftädter Rapitalien der 
Herzogin zur Dedung der Rüdftände verwendet wurden. 


Unbegreiflih war e3, daß die Herzoglichen Rezeßgelder, die Verkaufs⸗ 
beträge aus den Domänen und die aufgenommenen Kapitalien bis zu dem 
höchften Betrag in die Jahrezeinnahme geftellt und größentelld in der Ausgabe 
verrechnet wurden, wodurch fidh zwar UÜberſchüſſe, die aber nur fcheinbar waren, 
ergaben. Es wurden wohl auch jedes Jahr kleine Anleihepoften abgetragen, 
aber die großen Nüdftänve blieben ſtehen, und häuften fich jo, daß man immer 
größere Summen aufnehmen mußte. Die Finanzlage 1686/87 war fchon fo 
drädend, daß das Herzogtum Römhild fogar eine Küchenhülfgitener gab. Außer: 
dem war man geziwungen, 6000 fl. auf die Außfteuergelder der Herzogin auf: 
zunehmen. Größere Anleihen von 14000 fl. bei der Mildenkafle in Gotha und 
bon 28 800 fl. bei der Friedenfteintichen Kammer kommen 1691 und 1697 vor. 
Daneben Itefen noch die Schulden bei der Stiftd- und Hoſpitalskafſe in Röm- 
hild, bei den Ämtern und vielen Privatperfonen, befonderö bei den Gothaer 
Snanzgrößen, den Herren v. Zehmen, Jacobs, v. Bachoffen, dem Münzmeifter 
Thun, in Römhild bei dem Herrn v. Schaumberg, bei Kammerjunkern, Domänen- 
pädtern u. a. Schon von 1687 an mußte der Hof Geld aufnehmen, wenn 
größere Ausgaben zu beftreiten waren, 3721 fl. zum Weinkauf. Kam die Ofter- 
oder Michaelismeſſe in Leipzig, an der man 700-1200 fl. zu Einkäufen brauchte, 
jo war fein Geld in den Kaſſen. Es blieb deshalb nur übrig, Geld zu ſchaffen, 
1696 396 fl. und vom Mängmeifter Thun in Gotha 2400 fl., wofür man das 
Herzogliche Silberſervice verpfänden mußte, zur Michaeligmeffe aber 1821 fl. 
bon ber Friedenſteiniſchen Oberftenereinnahme. Nicht einmal die Ausgaben für 
Reifen Tonnte man immer aus eigenen Mitteln beftreiten und erhob fie daher 
auf dem Weg der Anleihe 3. B. von dem Vogt auf dem Mönchshof. 
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Als das Steindyen ind Rollen kam, war es nit mehr aufzuhalten. 
Die Schulden vermehrten fid) Iawinenhaft und alle Yinanzlünfte waren erfolglos. 
Auch die forgfältigfte Buchführung in Doppelmanualen und auf Grund der 
Belege, Revifion und Superrepifion kounten daran nicht? ändern. Alles ſtimmte 
bis auf = I, Pfemnig, aber das Defizit war nicht aus der Welt zu ſchaffen. 

er Zuſammenbruch war voraußzufehen, aber trotzdem ſchraͤnkte man 
ſich auf u Ausgabegebiet ein. Dan lebte in unbegreiflicher Berblenbung 
fort, al3 wären die Einnahmennellen unerjchöpflich, obfchon die Ausgaben in 
allen Etats, beſonders aber für die Küche, den Seller, die Brot⸗, Silber- und 
Lichtlammer, die Konfekt⸗ und Holzkammer, für den Marftal, dad Waſchhaus 
und die Bettmeifterei fi) verdoppelt hatten. Sie betrugen 1686/87 7408 fl. 
aber ſchon im folgenden Jahr 14 961 fl, 1696/97 16 480 fl. und 1708/4 16979 fi. 
Die jährlich zu zahlenden Zinſen nahmen zu und bald fehlte e8 auf allen Ge 
bieten der Finanzverwaltung. Ebbe war in allen Kaſſen. 

Ein wahres Unglück, aber bei der Berwahrlojung aller Grundregeln 
einer gefunden Yinanzpolitit nicht mehr zu vermeiden, waren bie fi immer 
fort jchleppenden Abi chlagszahlungen, wodurch die Überſicht über die Finanzlage 
erſchwert wurde und verloren ging. Es kam ſo weit, daß der Küchenſchreiber 
Richter Vorſchüſſe auf die laufenden Küchenausgaben machen mußte, einmal 
1000 fl., der Oberftallmeifter v. Schaumberg mußte fortwährend aushelfen und 
fonnte nur zu feinen Auslagen kommen, daß er dem Hof Butter, Schmalz, 
Truthühner, Braugerfte, Hafer, Forellen, Fichtenſtämme, Schindeln u. ſ. w. 
bon feinen Gütern verkaufte. Auch bie Herzogin half aus, jo weit fie konnte, 
1696 mit 3000 fl., aber fchließli wurde der Geldmangel fo drüdend, Daß man 
bei dem Superintendenten Sutortus, bei dem Kammerſekretär Guettich, bei 
wohlhabenden Beamten und Hofbandwerkern in Römhild und Gotha borgen 
mußte. 

Die Herzogin, Beamte, Diener und Handwerker erhielten immer nur 
Abſchlagszahlungen und Angeftellte mußten oft mehrere Jahre warten, bis fie 
befriedigt wurden. Neujahr: und Chriſtgeſchenke, Forderungen ber Diener, 
Handwerker, Brauknechte u. |. w. wurden nur abjchläglid und in Raten bezahlt 
und es rif eine allgemeine Lotter- und Mißwirtſchaft ein. Hierzu gehörte and, 
daß häufig die Rechnungsüberſchüſſe nicht mit dem vollen Betrag übertragen 
wurden, 3. B. 1687 ftatt 999 fl. nur 336 fl., 1695/96 ftatt 6536 fl. mır 
1520 fl., 1700/1 nichts, ftatt 2473 fl, 17012 ftatt 1102 fl. 603 fl, fo daß 
der Fehlbetrag nur auf „jonderbaren“ höchften Befehl entftanden fein Tann. 

Mit Schreden mag der Herzog dad Unheil gejehen haben, das ihm 
jeden Tag drohend entgegen trat, allein es gab keine Möglichkeit mehr, es zu 
Defeitigen, da er verfäumt Hatte, ihm vorzubeugen. Verſuche mochte er wohl 
gemacht haben, fi aus der drückenden Finanznot zu befreien, er mochte wähnen, 
noch da heiß erfehnte Ziel, Gold zu machen, zu erreichen. Aber aud darin 
täuſchte er fich, ebenfo wie in feinen Schürfperfuchen, die ihn in große Unkoſten 
ftürzten. Denn daß er feine bergmänniſchen Verſuche nur unternahm, um 
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Kupfer und Gifen zu gewinnen, wird wohl Niemand glauben, aber Jeder 
wird der Meinung fein, daB der Herzog fein Beftreben darauf richtete, der Erde 
bie Edelichäte an Gold und Silber abzugewinnen, die er jo dringend bedurfte. 
Freilich auch in dieſem Beſtreben wiederholt getäufchte Hoffnungen. 

Dei den geringen geologifchen Kenntniſſen feiner Zeit und der irrigen 
Borausfegung, daß man in gewifjen Erbtiefen überall Gold oder Silber finden 
mäfle, ließ er zuerft an dem Schwabhäufer Berg in der Nähe des Kleinen 
Gleichbergs (Steinsburg) einfchlagen, fpäter in der Rineller am Fuß des großen 
Gleichbergs. Beide Verſuche blieben ohne Erfolg und man teufte einen neuen 
Schacht ab am Fuß der Hartenburg im Merzelbah — zum Erzelbach, vielleicht 
auf VBeranlaffung de Namens. Dan fieht dort noch eine erhöhte Erdicheibe, 
eine alte Schutthalde. Auch feitlich vom Merzelbacher Teich, der troden gelegt 
if, war ein Schacht aus ber Zeit des Herzog, wie man aus einem Einbruch 
ihließen Tann, der vor 20 Jahren ftattfand. 

Der Hartenberger Schacht konnte nicht lange befahren werden, da Wafler 
einbrang und man Feine leiftungsfähigen Pumpwerke Hatte, oder anfchaffen 
fonnte. Hierauf wurde ein neuer Schacht ganz in der Nähe ber Ziegelhütte 
im Grund des Merzelbachs angelegt, von dem noch die Mündung erhalten ift. 
Im Ganzen waren e8 5 Schachte, von deren Namen man nur den „zur Hülfe 
Gottes“ Tennt. Außer dieſen Schachten wurde 1696 noch ein Stollen in ben 
Kirſchrangen unter dem Mönchsholz getrieben, aber bald wieder aufgegeben. Der 
Herzog ſetzte feine bergmännifchen Unternehmungen bis 1710 fort, nachdem er 
wiederholt den Rat Sachverftändiger aus Schwarzburg, Ilmenau und Suhl 
eingeholt hatte. Die Schmelzprobe der nur in geringer Stärke auftretenden 
erzführenden Schichten, die in Ilmenau auögeführt wurde, ergab angeblich auf 
den Zentner 4 Both Silber und 4 Loth Schwarzkupfer, allein dieſes erfreuliche 
Refultat ftand in grellen Widerfpruch mit dem wirklichen Erzgehalt. Denn al? 
der Sekretär Güttih in der Nähe ber eingegangenen Lohmühle bei Römhild 
aus eigenen Mitteln eine Schmelzhütte anlegte, zeigte das erzführende Vager 
feinen baufähigen Dietallgebalt. Defien ungeachtet Taufte jpäter der Herzog die 
Schmelzhütte und legte jogar, 1703, einen Kupferhammer an, gab ihn jedoch 
fpäter auf, weil er einfehen mochte, daß der Ertrag feiner Bergwerke die Be: 
triebskoſten nicht deckte. 

Unter den Hofausgaben findet ſich auch ein Konto für „Medicamente 
und Apothekerreyen“, aber nie die Erwähnung, daß eine Arznei für den Herzog 
bereitet, oder an denſelben abgegeben worden ſei. Er erfreute ſich daher einer 
dauerhaften Gefundheit. Aber als er fih dem 60. Vebendjahr näherte, zeigten 
fh die Vorboten des Kräfteverfalld. Denn ſchon einige Jahre vor feinem 
Tode fühlte er bei wenig veränderter Eßluſt eine allgemeine Körperſchwäche, fo daß 
er nur mit Mühe gehen Tonnte und am 8. Mat 1710 überfiel ihn plößlich ein 
jo heftige, 3 Stunden anhaltendes Nafenbluten, daß er wegen großer Schwäche 
und Rüdenfchmerzen fein Gemach nicht verlaffen Tonnte. Set es num, daß er ben 
Anfall nicht bedenklich Hielt, jo wirft e& immer ein ungünftiges Licht auf ben 
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Standpunkt der damaligen Medizin, daß man die Blutung nicht zu flillen und 
den Folgen des Blutverluſts vorzubeugen verftand. 

Am 10. Mai, einem Sonnabend, hatte er ſich joweit erholt, daß er 
eine Heine Spazterfahrt unternahm, aber Tags darauf verfchlimmerte fidy fein 
Zuftand, die Nüdenjchmerzen kehrten wieder und obſchon er fih ankleiden 
ließ und den Gottesdienſt in der Schloßkirche befuchte, mußte er fih nah Be 
endigung deflelben zu Bett legen, worauf: hartnädiges Erbrechen eintrat und 
der Herzog eine fchlaflofe Nacht verbradite. Am Montag, den 12. Mai früh 
10 Uhr, kam fein Bruder Ernft von Htldburghaufen mit dem Erbprinzen zu 
Beſuch und ging er feinen Gäften, um fie ehrenvoll zu empfangen, bis an bie 
Treppe entgegen, geleitete fie auch) in ihr Gaftzimmer, war aber nad) der Rüd- 
kehr fo erfchöpft, daß er Stod und Handſchuhe fallen ließ und von den be 
gleitenden Kammerherren in fein Kabinett geführt und auf einen Stuhl geſetzt 
werden mußte. Die Freude des Wiederſehens überwand jedoch fein Ruhebe⸗ 
dürfnis und noch vor 12 Uhr, ehe man ſich zur Tafel begab, raffte er ſich auf, 
um anf einer geheimen Werbindungstreppe in der Schloßmauer zu der über 
ihm wohnenden Herzogin zu gehen, bei welcher fein Bruder gerade einen Höf- 
lichkeitsbeſuch machte, als er auf der Steintreppe plötzlich zuſammenbrach und 
einige Stufen herunter glitt, fo daß er nicht im Stande ſich zu erheben, von 
den herzueilenden Dienern aufgehoben und meggetragen werden mußte, wobei 
ber Herzog nur noch die Worte hervorbradite „Herr Zeiu, Hilf mir überwinden!“ 
Es waren feine lebten Worte. Zu Bett gebracht, verfuchte man, entſetzlich zu 
lefen, die Lebensgefahr zu befeitigen, indem man dem Herzog, deſſen Lebensgeiſter 
durch den ftarfen Blutverluſt ſchon zu erlöfchen drohten, einen Träftigen Ader- 
laß „applicierte.” Allein die Bene war blutleer. — 

Nun wurde der Superintendent und Beichtvater Joh. Philipp Größner 
gerufen, auch der Haushofmeiſter v. Ütterodt ſtellte ſich ein und nach aufge- 
hobener Tafel betrat die Herzogin mit den fürſtlichen Verwandten das Sterbe⸗ 
gemad des Kranken, wo ſie unter Seufzern und Thränen den troſtloſen Zu⸗ 
ftand des Herzogs fahen. Obfchon diefer nicht im Stande war, ein Wort zu 
Iprechen, fo hörte er doc), wie man aus feinen Handbewegungen ertennen konnte, 
die oorgelefenen Gebete und den getftlichen Zufprud, und ganz Romhild betete 
für die Rettung des Herzogs, als noch an demfelben Tag eine öffentliche Bet⸗ 
ftunde in der Schloßkirche gehalten wurde. 

Man hoffte, daß die Nacht Beſſerung bringen werde, aber vergebens, 
denn am 13. Mai madjte der Kräfteverfall weitere Fortfchritte, jo daß Der 
hohe Kranke nicht einmal mehr feine Brüder Ernft Ludwig von Meiningen und 
Sohann Ernft von Saalfeld erkannte, die auf die Nachricht feiner ſchweren Er⸗ 
krankung unverzüglich an fein Krankenbett geeilt waren, und am 13. Mai um 
4 Uhr nad Mittag entfchlummerte er unter den Wehllagen und Thränen feiner 
Gemahlin, feiner Brüder, feines Betchtvater? und feiner Mintftertalbeamten, Die 
an feinem Sterbebette Inieeten. Die Todesurſache war nicht eine Körperber: 
legung, fondern ein Schlaganfall, oder eine Herzlähmung infolge allge 
meiner durch großen Blutverluft eingetretenen Schwäche, 
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Er bradte jein Leben auf Taum 59 1% Jahr und wurde unter Den 
Kundgebungen allgemeiner Yandestrauer in ber Altarhalle der Stabtlirdde von 
Römbild, man weiß nicht an welcher Stelle, beigefebt. Denn fein Monument, 
nicht einmal eine einfache Inſchrift giebt Kunde von feiner letzten Ruheſtätte. 
Kur ein großes Bild in der Kirche erinnert an feinen Tod und ftellt den Herzog 
dar, mit friedlichen Gefichtäzügen in einem fchwarz ausgeſchlagenen Sarg 
rubend, mit ſchwarzem Talar und einem ſchwarzen Sammtmükden auf dem 
Haupt. Er hatte durch feine feltenen menfchlichen Vorzüge und Eigenjchaften 
die Herzen aller feiner Unterthanen gewonnen, die durch feinen unerwarteten 
und vorzeitigen Tod in tiefe Trauer verjegt wurden. Allein bei aller perjön- 
liden Teilnahme war es vielleicht fein Glüd, daß er ben bollftändigen finanz- 
tellen Ruin feines Haufes nicht erlebte. Denn über den Regenten Römhilds 
ſchien ein gewiſſer Unftern zu walten, da fchon Berthold, 7 1371, feine Graf: 
haft an feinen Better Hermann V. von Aſchach, und Berthold XIX. fein Land 
1548 an feine Schwäger von Mansfeld fchuldenhalber verkaufen mußten. 

Die ſchwarzgelbe Flagge), die auf dem Turm des Herzogsſchloſſes 
wehte, jan? und eine Trauerfahne verkündete den Tod des Landesherrn. 

Heinrichs vollftändiger Titel war: Herzog zu Sachſen, Jülich, Cleve 
und Berg, auch Engern und Weftphalen, (Iebteren Titel, den ſich fpäter die 
Saͤchſiſchen Herzöge aneigneten, hatte erft Friedrich L von Gotha von dem 
Kaiſer erwirkt), Landgraf in Thüringen, Markgraf zu Meißen, gefürfteter Graf 
zu Henneberg, Graf zu der Mark und Ravensburg, Herr zu Ravenftein, der 
Romiſch⸗Kaiſerlichen Majeftät Hochbeitellter Generalfeldzeugmetfter, auch Oberſter 
über ein Regiment Dragoner und eins zu Fuß. Er war von der Vorſehung 
nicht beſtimmt, eine weltgefchichtliche Bedeutung zu erlangen, aber die Pflichten 
feineß engen Regentenkreiſes übte er mit mufterhafter Treue und Gewiflenhaftig- 
feit. Seine Handlungen beruhten auf tief fittlichereligiöfer Grundlage, jein 
Denken und Empfinden auf den Lehren des Chriftentumd. Sein Lebendgang 
war frei bon den fittlichen Vertrrungen der damaligen Fürften, er war ein 
gerechter Richter und wahrer Landesvater feiner Unterthanen, Mufter eines 
Ehegatten und Wohlthäter der Armen, ein Menſch von feltener Herzensgüte 
und Nächitenliebe. Und wenn er auch die Forderungen des materiellen Lebens 
überfchritt, Die ihm manche Lebenzftunbe verbitterten, fo iſt doch feine 
Schaffungskraft und feine geſtaltungsreiche Phantafte zu bewundern. Zwar 
bat er keine Monumente binterlaffen, dauerhafter als Erz, alle bi auf wenige 
find in Staub verfallen, aber immerhin waren feine Bauunternehmungen fo 
bedeutend und feine künſtleriſchen Anſchauungen fo hoch entwidelt, daß fie verdienen, 
rühmend anerfannt und hervorgehoben zu werben. Sein Wahlſpruch war Si Deus 
pro nobis, quis contra nos (Wenn Gott für und, wer Tann wider un fein?) 

Der Herzog war etwas über Mittelgröße, in jungen Sahren ſchlank, 
nad dem mittleren Lebensalter an Körperfülle zunehmend. Er war von 
brünettem Typus, Hatte ſchwarze Kopfhaare, ftarke, ſchwarze Augenbrauen, 


16) Erft am 3. Diiober 1818 wurde durch Ausfchreiben befannt — daß die Landes⸗ 
rg I Sy Meiningen weißgrün fein follte (Chronik der Stabt Meiningen von 1676 
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dunkle Augen und auffallend dunkle Hautfarbe, fo daß ihn die Franzoſen, als 
er 1674 am Rhein Tämpfte, nur den Prince noir nannten und deshalb „am 
meiften auf ihn losbrannten.“ (Wetzel Kirchen⸗, Schul- und Brandhiftorie ©. 155). 
Auf Bildern tft er in ſchwarzer Allongeperäte mit glatt raftertem Geſicht dar: 
geftellt. 

Mit dem Tod des Herzogs brad) die ganze Tleinftaatliche Herrlichkeit, 
das glänzende Hofleben, eine Menge Hofämter und Beamtenftellen, jo mande 
einträglihe Sinecure, ängftlich gehütetes Parafiten- und Schmarotzerthum, wie 
mit einem Schlag zufammen und nur lange noch pflanzte fih als Nachklang 
des erlofchenen Reſidenzlebens ein gefpreiztes Weſen, Samilienftolz und Beamten- 
düntel fort. Was aber am melften zu verwundern, die Erinnerung an das 
Hof: umd Fürftenleben ift nad) kaum 200 Jahren fo geſchwunden, daß man 
darüber nicht einmal in ARömbild mehr unterrichtet iſt. Dan erinnert ſich nur 
mit einem gewiffen Bedauern, daß der Herzog Heinrich bei feinen irrtümlich an- 
genommenen geringen Einkünften in bebrängter Zage, unter Entbehrungen und 
Entſagungen regierte, während das gerade Gegenteil der Wirklichkeit entſpricht 
und er nicht nur einen übertrieben Zoftfpieligen und glänzenden Hof hielt, 
fondern fogar beftrebt war, feine Reſidenz nad dem Mufterbild von Verfatlles 
zu geftalten. 

Unmittelbar nad) dem Tod des Herzogs wurden im Auftrag der fürft- 
lichen Agnaten alle Schloßräume verfiegelt, die Nachlaßſtücken desſelben enthielten, 
und fon vor dem 21. Juni 1710 traf eine gemiſchte Kommiſſton der erbbe 
rechtigten Höfe zur Inventariſierung des Herzoglichen Nachlaſſes ein.) 

Die Aufnahme und Zarterung der Herzoglicen Mobilien in dem 
Römhilder Schloß und den dazu gehörenden Gebäuden, dem Grottenhaus, ber 
Drangerte und Gärtnerei, dem Reithaus, in der Dienitwohnung des Oberforft- 
und Haußhofmeiiter v. Uitterodt, in der Hof- und Stadtlirde, im Hofhaus 
(Schabhof), im Spitalbof, jebt Forftel, in dem Hof von Troftadt —, ber 
Möndd- und Buchenhof waren veräußert —, im Merzelbacher Luſtſchloß, tu 
der Schmelz, Glas⸗, Ziegelhütte und Gypsmühle, in den Amthäufern von 
Römhild, Themar und Behrungen begann am 21. Juni 1710 unter Zuziehung 
eine3 Öffentlichen Notard, deſſen Name nicht genannt if, und mehreren ver: 
pflichteten Taxatoren. Ste wurde erft am 22, September 1710 beendigt. 
Wahrſcheinlich fand der Verftrich während diefer Zeit oder kurz darnach ftatt, 
aber mit ſehr geringen Ausnahmen nur unter den Kommiffionämitgliedern 
für ihre fürftlichen Auftraggeber. Um die Form zu wahren, Hatte man aud) 
eine Allodialkommiſſion zugezogen, welche die perfünlichen Beſitzftücke und Aktiven 
des Herzogs ermitteln ſollte. Dieje vorjorgliche Maßregel erwies fich jedoch in 
der Hauptſache als zwecklos. Denn obihon das Inventarverzeichnis ein be 


17) Die folgenden Angaben find Auszüge aus dem amtlichen Aufnahme und Ber 
fteichöprotolol im Beſitz des Herrn E. Freiherrn v. Marſchalk⸗Oſtheim (Bamberg), dem ich für 
fein unermüdliches Entgegenkommen, für die VBenutzung feiner umfangreichen und werwollen 
Bibliothek, wie für fein promptes Wiſſen zu großem Dank verpflichtet bin. ⸗ 
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jondere3 Kapitel über die fürftlihen Brieffhaften, Akten und Dokumente ent» 

bielt, fo unterließ man doc die Spezialaufnahme, da fi „einige Hinderung 

befunden.” Allein noch 1733 wurde von den erbberechtigten Höfen Meiningen, 

Gotha, Saalfeld und Coburg eine „Nechnungsdeputation” ernannt und nad) 

Roömhild gefhidt, um die legten Trümmer des SHerzoglichen Vermögens zu 

retten. Es betraf in erfter Vinte eine rüdftändige Forderung an das Ver- 

mögen des Oberforftmeifterö v. Ütterodt, der 1720 feinen Dienft quittiert und 
bon Römhild weggezogen war. Bald darauf ftarh er und blieb mit 2388 ft. 

9 gr. 5a Pig. nicht abgewährter Holzgelder in Rüdftand. Da er fein Ber: 

mögen binterlafien hatte, jo glaubten die fürftlichen Agnaten, den fchon er: 

wähnten „großen Herrengarten” in der Vorſtadt Römhilds, zunächſt der Heu: 
gafle, als Fauftpfand beanspruchen zu können. Diefer war wohl durch tefta- 
mentartiche Beftimmung feiner früheren Beſitzerin, der Herzogin Marte Elifabeth, 
an v. Ütterodt gekommen, aber fchon durch verjchiebene Hände gegangen, fo daß 
ber lebte Beſitzer Joh. Peter Guettih von 1734—1739 prozeifteren mußte, um 
fchließlich gegen Zahlung einer mäßigen Vergleichdfumme von 100 Thlr. = 120 fl. 

im dem ungeftörten Befit zu bleiben. Sogar ein kupferner Keſſel, der im 

fürftliden Wafchhaus eingemauert war, wurde requiriert, allein der Sammer: 

konſulent Holdefreund in Meiningen konnte nachweiſen, daß er ihn mit 15 Thlr. 
bezahlt Hatte. Es Scheint daher die Rechnungsdeputation nicht die erträumten 

Schäte gefunden zn haben. 

Der Nachlaß des Herzog? war nicht nur reichhaltig, ſondern auch wert. 
voll und das Inventarverzeichnis enthielt 45 Kapitel: 

Caput I. An Kirchen Schmud und andern Zierrath, fo bey fürftl. 
Hofflirhen gefunden und inventiert aber nicht tariert 
worden. 

I. An fürftl Geſchmuck und preeciosis. 
3 III. An Silber Gejdirr. 
n IV. An fürftl. Uhr Werken gros und Klein aud Sand Ihren. 
V. An Spiegeln. 
VI An Bildhauer und Bildſchnitzer aud) ander poußsirten Arbeit 
Bon allerhand Gattung. 
VO. An Zierwerk. 
— VII. An Bley Werd. 
RX. An Meffing Kupfer und andern Metall. 
X. An Eiſen und Blechern Geſchirr, worunter an Schloßer- 
Arbeit. It. Mt Elfen, Ofen und Ofenblatten. 
Ri XI. An allerhand zur fürftl. Müntze, aud) Glashütten gehörige 
Diinge und Instrumenten. 

F XII. Allerhand Porcellin und Serpentin, Jt. Steineren Trink⸗ 
Geſchirr und bergeichen. 

N XII. An allerhand Gläfern dergleichen Flafchen und andern 
bieher gehörigen Geſchirr. 


— — — 


XVII. 


XXXVL. 


XXXVDMI. 
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An Trindir (Tranchir) und allerhand Mefzern. 


. Anfürftl. Gemählten, Schildereyen, Abbildungen, Srund Riken, 


Rupfern Qand Charten aud zu Mahlerey gehörigen Sachen. 


. An fürftl Kleidern, Belzwerk und Überzügen. 


An allerhand Bon Seiden gewürkten Stoffen, Taffend und 
_ dergleichen Dingen. 

An allerhand wüllen (wollenen) Dingen von Tud und 
Zeugen, Jt. Cardun und gemalten Zimmerbelleidung, Tafel 
und Tilchgededen. 

An Spiten Gamituren und anderer fürſtl. Leib Wäſche. 
An weißem Tifh und Bett auch andern einen Zeuge. 


. An fürftl, Betten Bolftern und Matrazzen. 


An fürftl Tafeln, Tiſchen, Tabletigen, Seßeln, Stühlen, 
Jt. Schränfen. Cheridons (Gugridon Leuchtertifh) Brett: 
ſpielen. 


. An allerhand Brauzeug auch Wein, Bier und andern Faßen. 


It. Vorrath an Weln. 


. An allerhand fchlechten hölzernen Zeug, als Zubern (Gelten), 


Butten, It. Brenn und andern Holze aud Breiter Werk. 


. An allerhand theils Eiſern theils andern Kaften und Kuffern. 


An Unſchlitt (Rindstalg). 
Zum Grotten Wert, It. fürſtl. Gartten gehörige Dinge. 


. An allerhand Wag und Gewicht auch Gemäßen. 
. An allerhand Mathematischen und optischen Sachen auch 


andern Curiositaeten und Metaillen. 
An allerhand auch Kupferbüchern. 


. An allerhand Musicalien und dergleichen Instrumenten. 


An 9708 und Meinem Gefhübe, Gewehr, Fahnen, Standarten 
und andern Kriegs Notdurfft, Zelten, Paraquen Rüftiwägen, 
dazu gehörigen Dingen, auch Scaufeln, Bideln. 

An allerhand zur Zäger- und Fiſcherey gehörigen Dingen, 
Wild⸗ und Zeugmwägen, Jagdzelte. 


. An allerhand Kunſt⸗Hand Werks und andern geringen 


Werkzeug. 

An Allerhand Pyramiden und Aufſatz Körben zum Confect. 
An fürftl. Pferden fowohl bey Marstall als auf den 
Vorwerken (Schab-, Spitalbof). 

An fürftl. Kutfchen, Chalisen, Calechen, Senfften, Wagen 
und Schlitten auch andern Wagen Werk. 

An Kutf- und andern Geſchirr, Sätteln Chabraquen und 
Deden auch andern zum Marftall gehörigen Dingen. 

Un Rind⸗ Schaff und anderm Diebe. 
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Caput XL. An allerhand gemeynen Schiff und Geſchirr auf den Höfen 

und was fonft dahin gehörig. 

a XLL An Getreydig. 

— XL. An Hen und Stroh. 

R XLII. An allerhand Dingen fo eben unter Sein gewißes Gapitel 
zu bringen geweſen. 

— XLIV. An Activ und Palsiv Schulden. 

. XLV. An allerhand fürftl. Brieffhafften, auch andern Acten und 
Documentis, 


Der Deputierte Hildburghauſens war der Vormundſchaftsrat Joh. 
Heinr. Kuehn, Meiningens der Hofrat Joh. Fr. Goeckel, Gothas der Kammer⸗ 
konſulent Dr. Chriftian Rud. Heydenreich, Coburgs der Nat und Amtmann 
Dr. Simon, der am 26. Juni durch den Kammerkonſulenten von Saalfeld 
Wolf Ph. Heberer, fpäter durch den Hofrat. Zollmann abgelöft wurde. Am 
21. Juni begab ſich die gemeinfchaftlihe Kommiſſion in das Schloß, wo fie fid 
zunächft vor demerwähnten unbekannten Notar legttimierte und die Erbſchaft für ihre 
fürftlihen Mandatgeber cum beneficio inventarii anzutreten erflärte. Sm 
Gegenwart des Notard und der zugezogenen „Inſtrumentszeugen,“ des Amts⸗ 
advofaten 3. G. Teutſchenbach, des Reiſekammerſchreibers und Kanzliiten 
% G.Ritz überzeugten fie fi, daß das Thürflegel der fürftlichen Bibliothek 
unverletzt war, nach defien Entfernung man zur Aufnahme der Bücherbeftände 
ſchritt. Die Gatalogifterung und Tarierung derſelben, die in 2 Separaträumen 
aufgeſtellt waren, nahmen 12 Tage in Anſpruch, ohne daß die Kaiſer⸗, Königs⸗ 
Churfürften- und Fürftenporträts in OL, die in gefchloffener Reihe über den 
Bücerfchränten hingen, regiftriert, ſondern den hohen Erbberechtigten zur eigenen 
Verteilung überlaffen wurden. 


Es würde ermüden, die kommiſſariſche Thätigkeit bis an das Ende 
zu verfolgen und ſei nur erwähnt, daß fie, bon kleinen Störungen abgeſehen, 
„programmmäßig“ verlief. Einmal verweigerte die Herzogin Witwe die Heraus⸗ 
gabe der Silber- und Schmudgegenftände, die fle in Verwahrung genommen, 
gab fie aber auf einen protokollariſchen Proteſt und unterthänige Borftellung 
heraus. Im Übrigen wurden ihr alle Gegenftände des häuslichen und fürft- 
lichen Bedarfs, wie Wertftüde, deren Beftgrecht fie nachwieß, anftandalos über: 
laſſen. Ein zweiter, wenn auch ſchwacher Widerſtandsverſuch der Herzogin 
wurde behoben, als die Kommiſſion das Inventat der Kammerfrauen, Zofen 
und Mägde tm oberen Stod des ſüdöſtlichen Schloßflügeld, den die fürftliche 
Witwe bewohnte, aufnehmen wollte. Außerdem zeigte fi, daß die Verfchluß- 
fiegel am Laboratorium und an der Schreinerei „lädtert” waren, daß da3 koſt—⸗ 
barfte in rotem Sammt gebundene Werk der Alchemie, worinnen viele Guriofitäten 
beichrieben gewefen und zwei Tleinere Bände aldhemtitifhen Inhalts, aus der 
Bibliothek aber gegen 70 Bücher, meiſt Oftavbände fehlten. Auch eine große 
Quantität Blodhlei zum Gießen von Büchſenkugeln und Schroten war ver⸗ 
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ſchwunden, wie mehrere Betten aus den für Herzog Ernft von Hildburghauſen 
rejervierten Gaſtzimmern, Defekte, die nicht wieder zu erjeßen waren. 

Es ſcheint überhaupt nad) dem Ableben des Herzogs nicht immer ganz 
reinlih zugegangen zu fein und manche Veruntreung ftattgefunden zu _ 
In dem Weinkeller fand man 3. 3. nur 11 Eimer Wein, worüber ſich Die 
Herren der Kommiſſion nicht wenig wunderten. Denn ber Herbſtvorrat des 
vergangenen Jahres, der einige Hundert Eimer betrug und wie gezeigt worben 
4000 fl. und mehr Toftete, konnte unmöglich in einem halben Jahr bis auf 
diefen Kleinen Neft verbraucht fein. Auch die Taxierung der Befisftüde iſt nicht 
einwandsfrei. Sie tft fo niedrig, daß fie dem inneren Wert derjelben Teinez- 
wegs entſpricht. Bei Wertfachen an Gold und Silber wurde das Rohmaterial 
ohne Rückſicht auf Faſſung und künſtleriſche Ausführung taxiert. Auch bie 
Taren der auf den Domänenhöfen ftehenden Nustiere find niebriger als Die 
Stüchenpreife.t”) 

Die große Bihliothet war in mit Glaskronleuchtern, Gemälden, 
Kupferftihen, Statuen, Büften römiſcher Katfer und Gharakterfiguten 
außgeftatteten Kammern im Erdgeſchoß der Herzoglihen Wohnung aufge 
ftelt. Ste enthielt 1021 Titelwerke in Subfolto, Quart, Oftab und Duodez, 
die eine 319 in Folto, Quart und Oktav, zufammen über 1500 Bände. Mit 
nicht geringen Opfern und fachlundiger Wahl war fie aus Herzoglichen Mitteln 
geſchaffen und enthielt Die beften Werke der Geſamtwiſſenſchaft, beſonders viele 
Prachtwerke mit Kupfern und Radierungen von großem Kunft- und Sachwert. 


17) Racftehend einige Tagpreife von 1710 mit Weglafiung der Bruchteile in unferer 
Währung. Es Toftete 
Ein Herdochſe 8-10 Thle., der Thaler 2 ME. 571/, Pig. = %,57 Mt. bis 25,71 ML. 
„ Bugodfe 14—17 The. = 36,0 ME. bis 43,71 Mt. 
„ Stier 12 Thlr. = 30,85 MI. 
Eine Kuh 6, 8, 10 The. = 15, 44 ME. %0, 56 ME, 235, 71 ME 
„ 1/sjährige Kalbe 5 Thlr. = 12, 86 Mt. 
Ein Kalb 1 Thlr. 6 gar. = 3,21 Mt. 
„ Sammel 1-2 Thle. = 2,57 ME. bis 5,14 Mt. 
„ Schaf 8, 11, X ger. = 0,84 Mt., 1,16 ME. 2,10 Mt. 
„ Zamm 12 ggr. = 1,26 Mt. 
„Eber 4 Til. = 10,8 Mi. 
„Mutterſchwein 1 Thlr. 5 ggr. bis 2 Thlr. = 3,05 ME, bis 6,42 ME. 
„ Zäuferihwein 8 ggr., 16 ggr., 1 Thle. 20 ger. = 084 DE ‚1,88 Mt., 4,63 ME. 
„Gans 5 ger. = 0,52 ME, 
Eine Ente 3 ggr. bis 4 ggr. = 0,31 ME. bis 0,46 Mt. 
Ein Truthahn 1 Thlr. = 2,57 1/, ME. 
Baken = 0,8 Mt. 
Walter Weizen & 8 Achtel, das Achtel 10 ger. — 1,05 ME. 


2 2 2% 23 


; „Stroh 8 ggr. = 0,84 ME. 

Diefe Zufammenftellung laͤßt aus den, wenn auch etwas ermäßigten Preiſen exrtennen, 
daß die Lebendmittelpreife jener Zeit troz dem hohen Geldwert weit unter dem jehigen Ber 
bältnis zum Gelbwert ftanden und daher die Lehensbebingungen günftiger, als jegt waren. 
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Nur wenige ſtammten aus dem 16. Jahrhundert, die meiften aus der Regierungs- 
zeit deö Herzogs. Die Namen der Autoren find jetzt nur noch dem geſchulten 
Fachkenner befannt, dem Inhalt nach aber beftand fie aus gefchichtlichen und 
friegögefchichtlichen Werken, Chroniken, Atlanten, Reife: und Städtebefchreibungen, 
Biographieen, Lexiken, Grammatifen, auß Werken politifchen, jurifttichen, archi⸗ 
teftontfchen, ſtatiſtiſchen, genealogifchen, geographiſchen, phyſikaliſchen, mathe: 
matiſchen, numismatiſchen, montantitiichen, alchemiftifchen, Tirchengefchichtlichen, 
equeſtriſchen und jagdiportlichen Inhalts, außerdem war die Bibliothek reich an 
theologifhen und moralifchen Werten, Bibeln, Katechismen, Prebigtbüchern, 
Boftillen, Geſangbüchern verfchtebener Staaten, Gebetbüchern, Agenden, theo- 
logiſchen Abhandlungen und Streitfchriften, moraliſchen Betrachtungen, deutichen 
und franzöfiichen Tractaten. 

Die deutfche Literatur war durch Gedichte des jchleftihen Dichters 
Hoffmann von Hoffmandwaldau, durch Neumarks poetiſchen Luſtwald, Lohen⸗ 
ſteins Arminius und Sophonisbe, Weißes Comddie der Opferung Iſaaks, 
v. Zeſens dichteriſchen Roſen- und Lilienthal, den Froſchmäuslerkrieg, Philitors 
Trauer, Luſt- und Miſchſpiele, durch Philander von Sittenwald, Opitz, Talander, 
Bernauer und Grimmelshauſens Simpliciſſfimus vertreten. Beſſer die deutſche 
Romanliteratur, die jedoch durch die franzöſiſche übertroffen wurde, durch 
Mollieres Comödien, Memoiren, geſchichtliche Werke, Länder: und Lebensbe— 
beſchreibungen. Gering war die italieniſche Literatur, wie der Beſtand an 
naturwiſſenſchaftlichen Büchern. Denn außer Uffenbach Guldene Werkſtätte der 
Chirurgie, Fabricii ab Aquapendente opera anatomica et physiologica, einigen 
Fräuter- und biätetifchen Büchern fehlte faft die Vertretung der Medien und 
Tierarzneikunde. Dagegen waren die Lehrbüder der Mathematik, Phyſik, 
Chemie, des Bergbaud, der Hüttenkunde, Aftronomie, Aftrologie und Alchemie 
zahlreih und die Reifeliteratur reichhaltig, in der man den bedeutenden Namen 
Chardin, Dampier, Thevenot, Petrus de Valle Pinto, Troilo, Martens, 
Schreyer, Olearius, u. U. begegnet. Griechiſche und lateiniſche Klaſſiker 
fehlten, Virgil, Ovid, Livius, Tacitus, Cäfar, Salluft und Polhbius Tamen 
mr in deutſcher Überſetzung vor, Dagegen wertvolle geographiſche (Merian 
Topographie) und Kartenwerke. An ZTageöneuigfeiten und Preßerzeugnifien 
enthielt die Bibliothef nur 3 Bände „Poſtreiter,“ einen Band Relationes 
euriosae 1700 und Franckenbergs Europätichen Herold 1688. 

Der umfangreiche Katalog gewährt einen Iehrreichen, aber zugleich be 
frembenden Einblid in die Wiſſens⸗ und Gemütöhebürfnifie der gebildeten Welt 
por 200 Sahren, jener Welt mit ihrem tief religtöfen Empfinden und glaubens⸗ 
ftarten Herzen, die wir nicht mehr verftehen. 

Die Tare der Bücher war, wie die aller Verftrichägegenftände, nad 
Thalerwährung eingeftellt, der Thaler zu 24 ggr., 8 ggr. = ca. 84 Pig. der 
jegigen Markwährung, und wenn aud) nad) dem damaligen Geldiwert annähernd 
richtig, ftand fie doch nicht im Verhältnis zu der Koſtbarkeit, Seltenheit und 
dem antiguartfchen Liebhaberwert derjelben. Die meiften Anſätze gehen nicht 
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iiber bie Groſchenttate hinaus und nur unter 217 Foliobaͤnden mit Kupfern 
find Werke mit Thalerpreifen verzeichnet 3. B. Atlas nouveau sive major 
contenant toutes les parties du monde, Paris 1692 mit 25 Thlr., erftanden 
für 36 Thlr., Romiſche Palatien, Kirchen, Statuen, Antiquen 1664 mit 4 Thlr. 
Teutfche Akademie der Bau, Bildhauer: und Mahlerey-Fünfte, 2 We. alt 
1301 Kupfem mit 6 Thlr,, Antiquitates Romae admirandae de Rubens 
1693 mit 4 Thlr. 

Zur Beurteilung der Buchtaxen feten nur eirtige Werke mehr befaunter 
Autoren erwähnt: G. P. Hoenn S. Coburg. Chronifa 1700 6 gar., beffen 
Wappen⸗ und Geichlechtäunterfuhung 1 ggr., 3. F. Güths Poligraphia 1676 
6 dar. 9. S. Gothaiſch-Erneſtiniſche Landesordnung 4 ggr., Olearius Thit. 
Chronit 1634 8 ggr., Schneider Chronicon Lipsiense 1655 8 ggr., Moliöre 
Comedies franzöfifh und deutſch 4 Bde. 1696 12 ggr., Dampiers Reife um 
die Welt 1702 8 ggr., Olearius Chront? der Stadt Halle in Sachſen 4 gar. 
Sagittartus Antiquitates Gentilismi ff. 1685 16 ggr., Tentzel Saxonia numis- 
matica 1700 4 ggr., ferner 48 gemalte Bilder Henneberger Grafen 3 ggr., dag 
Stammbuch der Herzöge von Cleve mit 41 Kupfern 5 ggr., Emblemata 
Dionysii Bahilly, von Profeſſor Taubmann!®) als Stammbuch gebraucht 12 ggr. 
Es wurden ‘daher Seltenheiten, Unica und wertvolle Stiche dfter$ mit Thalern 
bezahlt, die ohne Sachkenntnis nur grofchenweifche tartert waren, 3. B. Hundert 
Bruftbtlber berühmter Männer mit 68 Kupfern in 8, Tare 5 ger. für 1 Thlr. 
14 ggr. Allerhand Stelimgen und Figuren des Menſchen mit 60 Kupfern 
in 8, Taxe 5 gar. für 1 Thlr. Meleagrides et Hetolia (?) in 8, Tare 2 ggr., 
für 1 Thlr. 2 ggr., Petrarcas Troftfpiegel mit vielen Figuren in 8, Tare 4 ggr. 
für 1 Thlr. 11 ggr., Beiſpiele, die nicht vereinzelt daftehen. 

Wenn aber auch manches Buch die Tare überfärttt, jo wurde doch 
auch Vieles für die Taxe übernommen und nur felten wurde fie nicht erreicht. 
Das Auktionsergebnis war daher ein günftiges, denn der anıkliche Taxwert ber 
Herzoglichen Bibliothek betrug 667 Thlr. 16 ggr., der Erlö aber 998 Thlr. 
21 gar. 6 Pfg. und der Mehrbetrag 331 Thlr. 5 ggr. 6 Pfg., ein überraſchender 
Stfolg, wenn man an die jetigen Öffentliähen Bücherauktionen und an das 
geringe Intereffe de Publikums für Bücher denkt. Doch leicht verſtändlich, 
wenn man jene Zeit im Auge behält, in der eine Bücherſämmlung bie einzige 
Duelle war, auß welcher der akademiſch Gebildete Belehrung und Unterhaltung 
ſthöpfte, tm der jeder 'Beiftliche und Höhere Beamte eine anſehnliche Bibliothel 
beſaß, Die ihn über dus Alltagsleben, feine Berufspflichten und Fantilienforgen 
erhob und mehr geſchätzt und bemttzt wurde, als jetzt im ber Zeit bes rapiden 
Verkehrs, der überwuchernden Tagespolitik und überflutenden Bücherfabriktction. 

Der Verſtrich der Vibliothek und des Herzoglichen Geſamtnachlafſes 
war, tie ſchon erwähnt, kein oͤffentlicher und deshalb auch nicht öffentlich bekannt 
— der Auktion beteiligte fich nur die verwitwete Herzogin 8. V. 

Fe. Taubmann, geb. zu Wonſeß in der fränfifgen Schweiz (Dberfr. A. G. Helftait), 
+ 1613 als Dirt in Wittenberg, bekannt durch feinen ſchlagfertigen Witz. 
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(Serenifsima vidua), ein Mitglied der Allodialadminiftration, die Vertreter der 
Saͤchſtſchen Höfe Hildburghauſen, Dleiningen, Coburg, Gotha und Saalfeld, 
die Geh. Raͤte v. Stein und v. Diemar, der Kanzler Garlitein, die Hofräte 
Sjaeger, Heberer, Goedel und Zollmann, die Herren v. Bibra, v. Buttler und 
en Frl. v. Hanftein, der Superintendent Sutorius, der Amtmann Guettich, und 
ver Rentmeifter Facius von Römhild, beſonders aber der Geh. Rat und Fans 
fiftorialpräftdent v. Tilemann au Meiningen, der als geiviegter Bücher: und 
Kunſtkenner die beften und jeltenften Werte des Buchhandels, wie die wertvolliten 
Runftgegenftände wahrjcheinlih in höherem Auftrag ſtrich. 

Während die Herzogin von Büchern nur Dandiwart Schleöwig-Holftein, 
Geographie 1652 für 4 Thlr. erfand, betelligte fie ſich Iebhaft an der Fort⸗ 
jekung der Auktion. Der Herzoglice Nachlaß ging nur in wenige Hände über 
amd wurde in alle Winde zerſtreut. Selbft in Römhild befindet fi nur noch 
ein wattierter grünfeldener Schlafrod, den der Herzog feinem Beichtvater umd 
Superintendenten Groetner verehrte und ein gemaltes aber zetbrochenes Trink 
glas. Eine Scheibenbüchſe des Herzogs (Standrohr), früher im Beſttz des 
verftorbenen Domänenpachters Schober, erivarb vor einigen Jahren ein iſrae⸗ 
litiſcher Antiquitätenhändler. In die Hände Römhilder Bürger fiel nur eine 
Bartie altes Eiſen und einen Kleiderſchrank erftand ein Einwohner von Milz. 

An Dekorationen und Pretiofen hinterließ Heinrid) eine mit Diamanten 
beiegte Hutkrempe, von dem Goldſchmied Adam in Römhild auf 64 Thlr. taxiert, 
einen Orbenöftern mit Diamanten, einen Degen in filberner Scheide mit Dia- 
mantenbefat, 2 emalllierte Elephantenfiguren von Gold, wovon der eine an 
einer goldenen Kette aus Leinen emaillierten Clephanten hing (däntfcdher Ele 
phantenorden), eine Hutſchnalle mit 22 Leinen Diamanten, 3 goldene Hemb- 
nöpfe mit je einem Brillanten in der Mitte und 3 goldene emaillierte Hand⸗ 
Inöpfe. 

Zu dieſen Koftbarkeiten tft auch ein Spazierftod von „Pfundholz“ zu 
rechnen, deſſen Knopf und Kette von ſchwarz emailliertem Gold war, die Kette 
allein im Wert von 8 Kronen & 2 Thlr., wie 16 Diamanten, 36 Goldknöpfe 
& 2 Thlr. und eine Schärpe von Gold» und Silbergeſpinnſt mit Franzen, bie 
über 11 Pfd. ſchwer, neu 68 fl. gefoftet hatte, aber nur mit 36 fl. taxiert war. 

Das Stibergeihirr wog mehr als 600 Darf, die Marl = 0,5 Pfb,,.) 
deflen Fagonloth mit 8 und 11 ggr. angelegt war. Der Vorrat beftand in 
2 Handbecken mit 3 Waſſerkannen, 3 großen, 10 Mittel- und 18 Heinen Schüſſeln, 
8 „Schüflelrinten*,20) einer Gredenzichale, einer Suppenterine mit Dedel, einem 
Theefervice, 76 XTellern, einem großen Vorleglöffel, 37 Eßlöffeln, 30 Gabeln 
md 37 Meflern mit Stibergriffen. Ihn verbollftänhigten 24 größere und 
Deinere Becher mit und ohne Dedel, 3 Humpen (Willfonm), die Weltkugel, 
der Elephant und Mörfer, eine Senflanne mit Heinem Löffel, 6 Salzichalen, 

19) Eine Mart — 8 Ungen, eine Unze — 2 (ſchwere) Loth, ein Loth — 4 Quenichen. 

2) Ringförmige Unterfüge für Schüffeln, um das Tiſchtuch zu ſchonen. Schon von 
dans Sachs erwähnt. = 
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14 Leuchter, 10 Tafel und 4 Armleuchter, 2 Lichtfcheeren, mathematifhe In⸗ 
firumente, ein Schreibzeng, eine Tafelglode, ein Betichaft, Seifenbehälter, Zahn: 
pulveretui, Barbierbeden, Raftermeffer mit Silberheft, eine Sanduhr, Puder: 
ſchachtel, Sutterale, ein Straußenet und Mufcheln mit Silber beichlagen und 
ein Bretfpiel, das mit Silber überzogen war, felbftverftändlich ohne den Silber- 
ſchatz der Herzogin, welche die durch Yangjährigen Gebrauh und Gewohnheit 
lieb geiworbenen Gegenftände zu behalten wünfchte und das filberne Tafel- 
ſerviee mit Löffeln und Befteden, 12 Halbe Maaß- und 8 große Tafelbecher, 
alle mit Dedeln, wie die Wafchgarnituren „pretendierte.* Allein e3 wurden 
ihr nur nach eigener Wahl 40 Mark verarbeitete Silber gegen Erftattung von 
9: Thlr. 10 ggr. pro Mark überlaffen. Sie erftand jedoch noch einen filbernen 
Bierkrug, das erwähnte Theeferbice mit Bret, welches mit geſchlagenem Silber 
überzogen war, mehrere wertvolle Stand» und Tafchenuhren, Spiegel und Bilder, 
Kupferftiche und Gebrauchsgegenſtände aus Kupfer und Meifing, während ihr 
das 3 Zentner 38 Pfund 20 Both wiegende Zinnſervice — der Zinnvorrat wog 
über 94 Zentner — ald Eigentum, das filberne mit 272 Diamanten beſetzte 
Degengefäß mit Gehäng „laut Schein“ übergeben wurde. Außerdem konnte fie 
mehrere Seibenvorhänge, ſeidene Bettdeden, Tapeten von Damaft und Seide, 
ſeidene Bettuorhänge, Tiihdeden von Sammt und Seide als Eigentum 
reflamieren. 


Nach diefen vielleicht etivas zu ausführlichen Beſprechungen, follen die 
übrigen Inventarfapitel nicht in gleicher Weiſe erledigt werden. Denn wenn 
fih auch noch viel SIutereffantes aus denſelben herauslefen läßt, wenn fie er- 
ſchöpfende und zumellen intime Einblide in den Beftand eines fürſtlichen Haus⸗ 
halts gewähren, fo kommt es fchließlich doch nicht darauf an, zu wiffen, daß 
Herzog Henri „3 Paar alte Strümpfe” hinterließ. 

Aber nicht ohne Intereſſe für die Trachtentunde und die herrichende 
Mode in fürftlichen reifen des 17. Jahrhundert dürfte ein Blick in die Gar: 
derobe des Herzogs fein. Ste enthielt außer dem ſchon erwähnten Galarod 
on rotem Sammt, einen melterten (grauen) Tuchrock mit Silbertreſſen und mit 
Stiberfäden überfponnenen Knöpfen, einen roten, gold⸗ und filberbortierten 
Tuchrock mit Futter bon rotem Seidentafft, 3 hellbraune Tuchröde mit brauner 
Seide und ſchwarzem Stoff gefüttert, einen weißlichen Tuchrock mit ſchwarzen 
Knöpfen und Futter, einen ſchwarzen Sammtrod mit von Goldfäden überfponnenen 
Senöpfen und mit Gold gefteppten Knopflöchern, einen ſchwarzen Tuchrock mit 
ſchwarzen Setdenknöpfen und einen ſchwarzen polnifchen Pelz mit Zobel und 
Fuchs gefüttert; an Kamifolen (Weften) ein „ganz goldftoffenes*, ein blaues, 
filberftoffenes, ein rotes filberftoffenes mit Stiberfnöpfen, ein blaues mit Golb- 
und Silbergeivebe, ein ſchwarzes mit eingewebten Golbblumen, ein ſchwarz⸗ 
ſammtnes mit Goldfnöpfen, 2 von ſchwarzem Tuch, ein hellbraunes mit vergol- 
beten Knöpfen und ein Kamiſol von ſchwarzem Damaft. Bon Mänteln bemikte . 
ber Herzog einen kurzen Tuch, einen ſchwarzen Trauermantel und einen roten 
Mantel von drap de Paris, goldbortiert und mit goldenem Hakenverſchluß, von 
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. Hüten den ſchon erwähnten Hut mit filberner Krempe, die mit 31 Diamanten beſetzt 
war, einen Jagdhut von grünem Sammt und im Winter eine polnische Pelzmütze 
von Zobelihwänzen. An Beinkleivern fanden fi 6 Paar von braunem, ein 
Paar von ſchwarzem und ein Baar von rotem Tuch, außerdem ein braun-, ein 
Ihwarzfeidener und ein Schlafrod von Kattun. 

Die Ausftattung an mit Spiken befesten Halstüchern, Hemden und 
Taſchentüchern, die Vorräte an Tafel:, Bett: und Veibwäſche, an Leinen und 
Halbleinen entipraden den Bedürfntffen eines Fürftenhof?. Die Spigenhals- 
tücher mit genähten (Points) und geflöppelten Holländer (Brabanter) Spiken, 
die jet mit ſchwerem Gold bezahlt werden, erzielten jedoch weil „durchgehends 
außer Mode* nur einige Thaler und Groſchen. Abgeſehen von dem Wäſche⸗ 
porrat der Herzogin erwähnt das Inventarverzeichnis 76 gewöhnliche, damaſtene 
und geblumte Tafeltücher, 1028 Servietten, 121 Bettüberzüge und 567 Ellen 
leinen und halbleinen Tuch. 

Herzog Heinrich hatte ein mit Artillerte- und Handwaffen reich gefülltes 
Zeughaus, mit einer großen und Heinen „Rüſtkammer“. Da die Herzogliche 
Artillerte in dem 1700 neu erbauten Stüdhaus zu Troftadt ftand, jo waren 
wie es fcheint, dad Geſchütz wie die Waffen in ihren alten Räumen aufgeftellt 
worden. 

Die große Rüftlammer enthielt an grobem Geſchütz: 

1) Acht Kanonen (Negtmentsftüde), jede 6% Ztr. ſchwer zu drei⸗ 
pfündigen Geſchoßen, tartert 225 Thlr., mit den dazu gehörigen 
Ladeſchaufeln, Ladftöden, Wiſchern, Krätzern, Ketten und Protz⸗ 
wägen. Nah dem Geſchmack jener Zeit trugen fie folgende 
Sentenzfprüde: 

Guter Gruß gute Antwort, 

Zu viel tft dem Leibe ungefund, 

Wo Leine Scham iſt da ift feine Ehre, 
Ein gutes Wort findet eine gute Statt, 
Eine Hand waſcht die ander, 

Trener Herr treuer Knecht, 

Gedruckt nicht unterdrudt, 

Stolz unterliegt Demut obflegt. 

2) Sechs neue Kanonen, der Glephant, Löwe, Tiger, Bär, Luchs 
und Wolf zu einpfündigen Geichoßen, nebft dazır gehörigen 
Mörfern zu Kugeln von 7 Pfund, jede über 3 Zentner ſchwer 
à 150 Thlr., mit der gegoßenen Aufihrift 9. H. 3 S. (Herzog 
Heinrich zu Sachſen) 169, 

3) Sechs Haubitzen zu Rugelfhuß von über 20 Pfund mit der 
Jahrzahl 1692, jede 2 Zentner 66 Pfund ſchwer, mit Zubehör 
zu 100 Thlr. tariert, 

4) Zwölf Kanonen (Regtmentsftüde) von Eifen & 60 Thlr. für 
Kugeln von 3 Pfund Gewidt, 
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5) Sechs Meifingböller zu Granaten auf einem: Blog mit Rädern, 
die zu einer halben Kartaune (Lurzes Artilleriegefhüß mit zylin⸗ 
brifcher Seele) gehörten, jede 148 Pfund ſchwer, Tarivert 
40 Thlr. 8 ggr. 

6) Zwei Metall- (Bronze?) Böller à 3 Zentner 50 Pfund, 9. 9. 
3. ©. 1692 bezeichnet, zu 22pfündigen Eiſengeſchoßen tariert 
& 140 Thlr., 

7) Zwei Gifenmörfer auf Zafetten mit Zubehör & 25 Thlr., 

8 Ein eiferner Handmörfer 2 Thlr. 

9) Bier und funfzig Serpentinen (Feldihlangen), Hinterladera20 Thlr. 
mit Zubehör, 

10) Zwei doppelte „Katzenköpfe“ 15 Thlr. und drei einfade auf 
einer Bafette 10 Thlr., 

11) Zwölf „Bockſtücke“ & 5 Thlr. 

12) Zehn Orgelgefhüge, jede mit 10 Läufen, Zadefchaufeln und 

MWifchern & 20 Thlr., (waren Erbftüde von der Coburger Feſtung), 
13) Eine Flenne (9 von Y, Ctr. 9 Thlr. 
14) Ein Heines neu erfundenes Stück mit 2 Mörfern, Vadezeugkaften 
und Munition 70 Thlr. 
Die Gefüge unter Nr. 1-3, 5 und 7 übernahm Gotha, 
Alles war in feldzugmäßiger Bereitihaft: 6 Kugelwägen, jeder mit 
12 Pulverfäßchen & 30 Thlr., außerdem noch 60 ſchwarz und gelb geftrichene 
in Reſerve, ein Küchen und Sattelwagen, 48 Progwägen, eine vollſtändige 
küche mit einem großen Keffel von Gußeiſen, 5 Zupferne Feldkeſſel mit 
Roften, eine eiferne Hanbmühle, Munition, Kugeln und. Sugelformen für fänt- 
lihe Geſchutze, Radebarren, Pfahl und Brecheiſen, Rod- und breite Hauen, 
Schaufeln, Grabſcheite, Pidel, Handbeile, Spighämmer, Winden, Ketten, Seile, 
Hazpeln, Bürften, Zündrutben u. ſ. w. Außerden befanden fih im großen 
Zeughaus 4 Standarten, 9 Fahnen und eine Standarte der Herzogsregimenter, 
9 Fahnen des Coburger Zandregimentd, 24 Bartifanen & 3 Thlr. und 36 Mor 
genfterne & 8 gar. 
Das Leine Zenghaus, die Rüftlammer, enthielt eine reichhaltige Samm⸗ 
hung gezogener Kugel⸗ und Schrotbüchſen, Flinten, Carabiner, 
Piltolen und Pufferte (kurze Gewehre), Schnepper und Baläfter, Küraffe, 
Schwerter, Bartifanen, Bajonette, Curiofitäten und Sagbutenfilien. Der Herzog 
befaß wenig glatte, faft nur gezogene Gewehre, zufammen 44 und eine Wind 
bũchſe, Die 30 Thlr. gekoftet hatte, aber wie die fogenannte Straßburger Büchſe 
beim Aufruf fehlte. Die meiften waren Arbeiten berühmter Meifter, öfters mit 
eingelegter Arbeit von Metall, Schildkrot, Elfenbein und Knochen, mit Schnik- 
wert, Wappen, Schloß- und Zierbilbern verziert. Aber troß den niebrigen 
Preifen, die fih gewöhnlich zwiſchen 4—12 Thlr. bewegten und nur in Einem Fall 
auf 24 Thlr. ftiegen, gingen fie nur zu halbem, dritten und vierten Teil des Tarp 
werts, meiftens in Hildburghäujer Beſttz. Auch die Herzogig war eine Lieb⸗ 
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haberin fihöner Gewehre, denn fie hatte 5 Kugelbüchſen, worunter eine mit 
filberbefchlagenem Schaft, eine andere ganz mit Schildkrot fourniert, zivei ge 
zogene „Stuben“, zwei Flinten und ein Baar mit Silber beſchlagene „Flinten 
Piſtohlen“, die von dem Verſtrich ausgeſchieden wurden. 

Zu dieſen gezogenen Kugelbüchſen kamen noch 9 „Schrotbüchſen“, meift 
mit eingelegtem „verbeinten“ Schaft, darunter eine lange „Karrenbücje” mit 
grabiertem Schloß, 3 Büchſen mit Holfteiner Läufen und eine türfifche Büchſe 
mit vergoldeter Zaufverzierung zu gleich niedrigen Taren, wie die Kugelbüchien. 
Ferner 12 Flinten zum Privaigebraud, bis auf eine mit Meffingeinlagen am 
Lauf und Schaft, unverziert. Darunter eine „neue gebrochene Ylinte mit 6 
Schüflen*, 2 Doppelflinten, von denen eine, wie eine einfache Flinte Cellaer 
Arbeit war, 12 gezogene „Dragonerflinten” & 2 Thlr. und 24 Flinten für die 
Mannſchaft der Schloßwade à 1 Thlr. 6 gr. 

Die Gewehrfammlung war noch vermehrt durch 14 einfache und einen 
Doppeltarabiner, durd 4 franzöfiſche Musqueten, 8 Baar Slinten- und 6 Baar 
gewöhnliche Piſtolen, einem einfachen und einem „Doppelpuffert“. Schäfte und 
Läufe der Biftolen hatten Silber-, Zinn: und Meffingeinlagen, die Schlöffer 
waren graviert, bis auf 3 Paar Flintenpiftolen, welche die Marſtallknechte 
führten und 4 Sattelpiftolen. Das Baar war mit 2-8 Thlr. angefekt. 

An Kürafien fand man ein Casquet (Helm) mit Halskragen und „ver: 
gälden Nägeln, jo Ihre hodhfürftl. Dunchlaucht in der Campagne geführef* 
36 Thlr., ein Küraß ohne Beinftüde 65 Thlr. 2 Tournier-Küraſſe mit 
Casquet, Rüden- und Bruftftüd 60 Thlr., mehrere Beinſchienen und einen eifernen 
Outring 6 Thlr. 

Die übrigen Waffen beitanden in einem Schlachtſchwert und einem 
Pallaſch mit fpiten Klingen, einem Richtſchwert, einem langen Stoßdegen mit 
durchbrochenem Korb, einem Haudegen, einem kurzen und zwei langen Sübeln, 
13 Bajonetten,2ı) 513 auf einem mit einem Griff von Eifen, mit Holzgriffen 
und 3 Dolchen, Sefamttare 25 Thlr., ferner in einer Partiſane mit Goldquafte 
30 Thlr., dergleichen mit rotjeidener DQuafte 20 Thlr., 4 Hellebarten mit ſchwarzen 
Quaften 4 Thlr., mehreren Kurzgewehre“ und einer neuen Schweindfeder 1 Thlr. 
Als Toftbare Waffen tm Privatbefitt des Herzogs find ferner erwähnenswert 
zwei Degen in ſilber⸗ und goldtaufchterter (14 Thlr.) und in filbertaufchterter 
Stahlſcheide mit Handgriff von Silber. 

Bon den „Euriofitäten“ der Lleinen Rüſtkammer, einem Türkenſäbel 
mit filbernem Sriff, Scheide und Gurt von rotem Sammt, der durchbrochene 
Silberbeſchläge Hatte 20 Thlr., einem vergoldeten, türkiſchen Bogen nebft Köcher 
für 25 Pfeile, von rotem Sammt mit Silberftiderei 20 Thlr., einem desgleichen, 
lädiert 20 Thlr., einem Halskragen von vergolbetem Meifing 25 Thlr., 2 neuen 

21) Die Bajonette waren kurze Seitengewehre, Saubajonette, die an einem Wehrgehäng 
geiragen wurden. Denn unter den Herzoglichen Privatwaffen kommt ein Bajonett vor mit einem 
Griff von Achat, ein Geſchenk Herzogs Ernft von Hilbburghaufen, ein anderes mit Stablgriff, 
goldener und filberner Tauſchierverzierung und zwei Bajonetie mit Silber» und Schildkrotgriff. 
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Feldpauken mit Kiffen und zwei Paukenfahnen 50 Thlr., einen türkiſchen Säbel 
mit Damadcenerflinge 6 Thlr., einem Geheimfhloß 6 Thlr. und anderen minder: 
wertigen Dingen, tft beſonders hervorzuheben der „Wallenfteinifhe Stuhl“ mit 
blauem Samtüberzug, und mit roten und blauen Franſen befchlagen, auf dem 
angeblich Wallenftein am 25. Februar 1634 fein Veben unter Mörderhänden 
aushauchte, und die Lanze, mit der er ermordet wurde. Beide ftrich der Ber: 
treter Hildburghauſens für 4 Thlr. 12 ggr. Wo jetzt? 

Nebenbei fand man noch Kugel: und Schrotformen, Gieklöffel, Pulver: 
flaſchen, Schießgabeln von Eifen, Batronentafchen, Iederne Flintenfutterale, 
Munitionskaͤſten für Schießgeiwehre, Schrotbeutel u. f. w. 

Bon den Berftrichögegenftänden wurden nur die wertuollften herbor- 
gehoben, da nit alle Auktionskapitel ein allgemeines Sintereffe haben. Es 
wäre höchſtens noch hinzuzufügen, daß man in dem Korridor der Oberforft- 
meifter3wohnung (Schabhof) 32 außerlefene Hirſchgeweihe auf Hirſchköpfen von 
Holz fand, die meift aus der Sagdbeute Joh. Caſtmirs und Fr. Wilhelms von 
Altenburg ftammten, aber damals fo wenig beachtet wurden, daß fie noch bis 
zur Mitte unfere® Jahrhunderts an den Wänden hingen. Im Allgemeinen 
aber verlegt die Verfteigerung des Herzoglichen Nachlaſſes unfer Mitgefühl und 
eriheint wie ein unmwürdiger Schlußaft der Regierung Herzog Heinrich, wenn 
man daran denkt, daß er feine Feinde hatte und wie ein Vater verehrt wurde 
Römhild Hatte am meiften verloren. Denn nad) den freundlichen, fröhlichen 
und glüdlichen Tagen einer milden Regierung, nad) der Poeſie des Hoflebens 
folgte-die Proſa des AlltagSlebend. Bald find nun 200 Jahre verfloffen, daß 
Roͤmhild aus der Reihe der Nefidenzen ausſchied. Wird ihm wohl noch ein- 
mal ein Glücksſtern leuchten? Undenkbar! Denn wenn fi aud) das Dichter 
wort bewahrhettet, daß neues Leben aus Ruinen fproßt, fo find es Doch nicht 
immer PBalmen, die da wieder gedeihen, wo fie früher ftanden. 


Drud von F. W. Gadow & Eohn in Hilbburghanien, 
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Die Grafſchaft Camburg, 


wie ſie wurde, war und iſt. 
Eine Gabe für den Verein für Meiningiſche Geſchichte und Landeskunde 


von 
Dr. Ewald Eichhorn, 
Kichenrat und Pfarrer in Edolftäbt. 


Allgemeiner Beil. (I*). 
V. Kapitel, 
Bie Pandesherren. 


Am I Kapitel ift des Weiteren davon gehandelt, wie bie älteften 
Bewohner unſerer Gegend von dem damals herrenlojen Lande Beflt genommen 
und ed, je nachdem fie in Tleineren oder größeren Haufen eingedrungen waren, 
in Familien oder Stämme aufgeteilt hatten; ift der Hergang ihrer Nieder: 
laffungen und Anfledelungen bis dahin verfolgt, wo das unftäte Wandern von 
einem Ort zum andern, dad Suchen nad neuen Plägen aufgehört hatte, und 
ein Übergang des einmal Angeeigneten, eine Art Vererbung vom Vater auf 
den Sohn als Pegel angenommen werden Tonnte. Die Sippen mit ihren 
Senioren als naturgemäßen Oberhäuptern waren demnad die eigentlichen 
Grundeigentümer, von anderen Herren noch feine Spur. Und wenngleich ſchon 
im 5. Sahrhundert von einem Königreich Thüringen berichtet wird, ein Boden⸗ 
regal, d. 1. ein Obereigentum des König? an allem Reichs-Grund und Boden, 
gab e3 nicht. 

Auch die nachfolgenden Herren de3 Landes, die fränt. Könige, al? fie 
nad der Niederlage des legten thür. Königs Hermanfried bei Scheidungen (531), 
defien Reich Theoderich mit jenen Kampfgenoſſen geteilt und die diesſeits der 
Unftrut gelegene Hälfte, das eigentliche Thüringen, unter fränt, Oberhohett 
gebracht, hatten blos den Oberbefehl im Kriege, das oberfte Nichteramt und Die 
unbedingte Botmäßigteit über ihr Gefolge, allein weitere, dem Staat3oberhaupte 
als ſolchem zufließende Rechte beftanden nicht‘); nur über meilenweit den Boden 
bedeckende Wälder, um die fich bei dem im Überfluß vorhandenen Waldreichtum 
Niemand kümmerte, gewiffermaßen herrenloje Gut, hielten fie um der Jagd 


*) Mit Bezug auf die Fußnote in Heft 20 pag. 3 fei Bier bemerkt, daß bie hier 
vorliegende 2. Abteilung des allgemeinen Teild von dem Herrn Berfafler noch um folgende 
Kapitel erweitert worden ift: 7. Umfang und Grenzen. 8. Des fürftlihden Amtes Grundherrlich⸗ 
Teiten und der Amtöunteribanen Grundlaften. 9. Beräußerungen des Amtes an Gütern und 
Gerehtfamen; Käufe und Ablöfungen feitens der Amtsunterthanen. 10. Nahrungszweige. 
ll. Berlehrämittel und Wege, — Weiter wird bemerkt, daß biefem Hefte eine Karte ber 
Grafſchaft Camburg a. 1895, ſowie Abbildungen der in Heft 20 pag. 11 59. erwähnten Funde, 
bie aus manderlei Gründen erft jet zum Abbrud kommen konnien, beigegeben find. 

Der Borftand, 

1) Selig Dahn, Urgeſch. der german. und roman. Völker. IV, Band. S. 15. 

* 
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willen ihre Hand und fahen fie an und behandelten fie als königliche Forſten. 
(Herrenlofed Gut = königliches Gut.) Gerade in unſerer Grafihaft aber, wo 
bei der zunehmenden Beſiedelung Die Wälder ſchon früher fo gelichte waren, | 
daß im 13. Jahrhundert eine Beichränfung der Rodungen im Intereſſe der 
allgemeinen Volkswohlfahrt geboten ſchien, war fon um Jahrhunderte früher 
ein gefchloffener Waldfompler von größerer Ausdehnung im Verhältniffe zum 
urbaren Lande eine Seltenheit. Die Herzöge, oder, was uns näher liegt, die 
Grafen, welche die Franken vorzugsweiſe in den von den andrängenden ſlaviſchen 
Völkerſchaften am meiiten bedrohten Gauen zur Abwehr einjebten, waren nicht 
biel mehr als die früher, vor der fränk. Zeit bei gemeinfamer Kriegsgefahr von 
den Gaugemeinden jelber gewählten Oberen: in erfter Linie Heerführer, in 
Friedenszeiten Richter; Anteil an der Siegesbeute ihr Sold. Allein je weniger 
die legten Merowinger fih um das Neich Fümmerten, um fo freier fhalteten und 
walteten ihre Statthalter, um fo mehr maßten fie fi von landesfürſtlicher 
Hoheit an. 


Welh ein Umſchwung in den politifchen Verhältniſſen muß in den 
folgenden Jahrhunderten vor ſich gegangen fein, bis zu der Zeit, in welche und 
die erwähnten Urkunden verjeten! In ihnen wird von Herren des Landes 
geredet, die wie 3. B. in derjenigen v. 3. 1219 Dietrich L, Markgraf zu Meißen 
und in dem Ofterlande, mit feinen Anverwandten nicht blos von ihrem Eigen 
tum, wie es außdrüdlid heißt, jo reiche Stiftungen allein aus der Grafidaft 
machen, fondern deren Macht, wie aus den folgenden Urkunden zu erfehen, fogar 
fo weit reichte, daß fie eg erit genehmigen mußten, wenn fo zu fagen Privat⸗ 
perfonen zu Bermäcdhtniffen an Dritte fich verftanden. Sp weit ift wohl ein 
Wachen ihrer Macht auf natürlihem Wege zu erflären, daß, wie die Finde 
und der Adel Güter zu Lehen austhaten, um Mannen zu werben, fo auch umge 
fehrt freie? Gigenthbum zu Lehen aufgetragen wurde an Herren, um Deren 
Protektion und Schuß vor Bebrüdungen zu gewinnen. Es läßt fich auch leicht 
verftehen, wenn ganze Verbände aus freiem Willen mit einem Grafen ein 
Übereinkommen dahin treffen: wir gewähren Dir die Mittel, jet es Land oder Zins 
oder Mannen, und Du nimmft und in Deinen Schuk in Nöten und Gefahren, 
Möglih aud, daß der Gedanke -an eine Zufammenfaflung der vorhandenen 
Kräfte zu Schuß und Truß gegen feindliche Mächte unter eine einheitliche Leitung 
gegen entiprechende Gegenleiftungen nicht von unten, fondern bon oben ausging 
und daß damit unter den Starken der Stärkfte, unter den Vermögenden ber | 
Bermögendfte dem allgemeinen Bedürfnis entgegen kam. Die Zeit des Uber⸗ 
ganges aus der demofratifchen Negierungsform in eine monarchiſche war im 
Anzuge, und nurnoch einer kleinen Weile bedurfte e3 zur Gewöhnung der Ber: 
bände, zunächſt in Lleineren, dann In immer größeren Streifen, ftatt ſich ſelbſt 
Einen zum Haupte zu fegen, ſich Einen jeten zu laffen. Und Schritt für Schritt 
dem Wachstume der königlichen Macht (feit den Garolingern) und der Steigerung 
der Nechte des Neichesoberhauptes folgte eine Anmaßung größerer Rechte der 
borgefetten Beamten. So kommt es vor, daß beim Ableben eines ihrer Grmb- 
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befiger ohne Kinder fie fih für die nächſten Erbbereditigten Halten und fein 
Eigentum für fi einziehen; oder es kommt vor, daß fie einenihrer Dienftmannen 
um Berlebung einer Dienftpflicht willen aus feinem Beſitze ftoßen und denfelben 
fi) zueignen. In der Regel bildeten Die altherfömmlichen Abteilungen des 
Bandes, die Gaue, diefenigen Bezirke, über welche Grafen gefeßt nnd von den 
Königen mit Ausübung ihrer Rechte betraut wurden). 

Nicht immer deden fih aber Gau: und Grafihaft bezüglich ihres 
Umfangs, ganz abgejehen davon, daß jene ein geographiicher, dieſes ein politi- 
ſcher Begriff ift. Nicht felten waren Gaue zu groß, als daß fie Einem Beamten 
hätten unterftellt werden können, während es umgelehrt auch wieder zu Tleine 
Saue für einen Grafen gab. Machte fi) infolge deffen dort eine Teilung 
nötig, fo hier eine Zufammenlegung. Wie es in diefer Hinficht mit der Graf- 
haft Camburg ftand, genaue Grenzen derfelben laſſen fi urkundlich nicht 
nachweifen; Doch Ipricht Die ganze Anlage des Hauptorted Camburg dafür, daß 
die Saale feine Grenzlinie bildete, daB vielmehr ein Teil der Graffchaft links 
zwifchen der Saale und der Sim in dem nördlichen Teil des Huffitinganes 
gelegen, und der andere größere und wahrſcheinlich ältere, rechts der Saale bi 
an die MWethau, über den Weitao-Gau, ſich eritredte. 

Bon den erften Grafen von Samburg läßt fih Sicheres nnd Gewiſſes 
nicht auffinden. Sie fpielen in der Geſchichte feine Rolle, nicht einmal in den 
Slavenfriegen treten fie hervor, faum die Namen ftehen feft. 

Füldner, der eine „hiſtoriſch⸗topographiſch-ſtatiſtiſche Beſchreibung der 
Stadt und des Amtes Camburg“ herausgegeben hat, fchreibt in der Einlettung 
S. 10: „Die Geſchichte und Reihenfolge der Grafen ift ein wahres Quodlibet.“ 
Kun fo Ihlimm ift es nicht; ihm fehlen nur untrügliche Unterlagen, fichere 
Urkunden. Ihm liegen vor „zwei Tchriftliche Auffäke, wovon der eine ganz 
fabelhaft und der andere unvollftändig iſt. Der erfte hat einen gewiflen Taube 
zum Berfaffer, welcher in der Mitte des 16. Sahrhundertd als letzter Mönd) 
des Benebictiner Kloſters St. Georgen vor Naumburg ftarb und mehrere hiſto⸗ 
rifhe Fragmente von Thüringen Hinterlaffen hat“. Sein opus führt den Titel: 
Geſchichte und Beichreibung der Schlöffer in der ehemaligen Grafſchaft Cam— 
burg. Darnach war der 1. Graf von GCamburg Dedo, der 2. Gero, Der 3. 
Günther, der Erbauer des Schloſſes auf dem Turmberge, der 4. Konrad 1. 
Weiter läßt Taube noch folgen: Konrad IL, Egbert, Wichlin, Rudolph und 


2) Es läßt fich nicht jagen, ob das Wort „Sraf” ein urfprünglid deutſches, ober ein 
fremdes Lehnwort if, In der lex salica begegnet und dad Wort Grafio, offenbar gleich 
bedeutend mit dem latein comes, d. i. Begleiter. Und das ftimmte, Seinen princeps auf defien 
Reifen zu begleiten und feine Befehle, in erfter Linie bezüglich des Heerbannes auszurichten, 
mag auch urfprünglid das Amt des Grafen gewejen fein. Auch die Deutung bes gelehrten 
Sprachforſchers Grimm von Grafio oder Garavio als Hausgenoſſe, vom ahd. ravo, dad Haus; oder 
die Ableitung von dem angelfähftihen Gerafa von faran, gehen, reifen, würbe dem gleich 
fommen, Unter den fränfiichen Königen wurden aber aus ben Reifebegleitern und Hausgenofien 
Beamte nicht blos mit militärifchen, ſondern auch mit richterlichen, adminiftrativen und polizeilichen 
Zunttionen. 
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Heinrich. Mit dem letzteren follen die Grafen von Camburg auögeftorben und 
ihr Erbe an Heinrihd Schwager, Günther v. Vitzthum gekommen fein. Taube 
wird indeß fo unzuverläffig auch von Lepſius, Wolff u. A. bezeichnet, daB wir 
feine Schrift an ihren Ort geftellt fein laſſen. Der zweite, ebenfalls ungedrudte 
Auffag, aus dem Füldner fchöpft, ift von dem 1788 verftorbenen Rektor Hoff: 
mann zu Camburg und betitelt! „Chronik der Stadt Camburg“. Allein aud 
die in diefer Schrift aufgezeichneten älteren Begebenheiten find nad Füldner's 
eigenen Worten unbollftändig und unzuverläſſig. Außer dem Taubeſchen und 
Hoffmannſchen Manuffripten hat Füldner noch ein drittes in Iojen Blättern zu 
Gebote geitanden, welches auch „Chronik der Stadt Camburg“ betitelt und „von 
dem um die vaterländifche Gefchichte jo verdienten Herrn Friedrich Grafen bon 
Beuft i. J. 1804 gefchrieben iſt“; und die hat ihm, wie er felber jagt, ſehr gute 
Dienfte geleiftel. „Die Gefchichte der ehemaligen Burgen, ift mit vielem Fleiß 
und gründlicher Geſchichtskenntnis aufgeftellt. Neihenfolge der Regenten Canr 
burgs und mehrere Aufllärungen haben wir einzig und allein dem Herrn Grafen 
v. Beuft zu danken.” Nach diefen einleitenden Worten zu dem 3. Manuffript 
ließe fi von Füldner etwa ganz Aparted, zum mindeften eine ausführlide 
Geſchichte der Landesherren von Camburg erwarten. Allein e3 tritt fehr bald 
zu Tage, daß das v. Beuftihe Manuſkript wie er felbit bedauert „größtenteils 
aus einzelnen, nicht gehefteten Blättern beftand und mehrere davon verloren 
gegangen waren“, und dab Füldner, obgleich bemüht, „vieles, was bier nur 
angedeutet war, zu ergänzen“, doch an zureidenden guten Geſchichtsquellen 
Mangel litt, So pafftert? ihm denn, wahriceinlich weil ſchon das nächfte Blatt 
verloren gegangen war, daß fein erfter Graf von Camburg Gero, als ein So 
Dietrichs L., Grafen zu Eilenburg figuriert, Dietrich I. fiel auf einem Feldzuge 
unter dem Kaiſer Otto II. nad Stalien 1.%. 982 und Gero fttrbt, nach eigener 
Angabe Füldner's i. 3. 1062; ſchon Diefer eine Umſtand hätte ihn bedenklich 
machen müflen, Gero einen Sohn Dietrich I. zu nennen. Er verwechfelt Diet- 
ri I. mit Dietri IL, Die Reihenfolge der Negenten über Camburg if 
nämlich jo, wie fie C. Hölzer in feinem Buche: „Hiftortiche Beſchreibung der 
Grafſchaft Camburg“ (Camburg 1876) in der von ihm ©. 26 und 27 aufge 
ftellten „Stammtafel der Fürften aus dem Haufe Wettin, welche über Gamburg 
regiert haben”, und vor die Augen führt, beinahe zutreffend. 


Nur Ziveierlei, genau genommen “Dreierlei, ift in der Hölzerſchen 
Stammtafel richtig zu ftelen. Das Eine betrifft die Bezifferung der darin 
vorkommenden Dedo. „Die politifche Hiftorte von Thüringen, Meißen und 
Sachſen, welde der ſächſiſche Patriot aus den bewährteiten Nachrichten in XI 
Stüden der ftudierenden Jugend in möglichiter Kürze aufrichtig erzählte)“, nennt 
nämlich ſchon Dietrich I. den Sohn eined Dedo, und der Coder Diplomaticus 
Sar. reg. beftätigt diefe Angabe. Demnach wäre derjenige Debo, welcher in 


3) Go lautet der langathmige Titel eines 1773 zu Leipzig erfchienenen Geſchichtswerkes 
welches in feinen erften 8 Stüden 800, und in feinem IX.—XI. Stüde 322 Seiten umfaßt. 
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den gewöhnlichen Geſchichtswerken, auch von Hölzer, als der erfte beziffert tft, 
als der zweite zu bezeichnen, und fomit alle übrigen um eine Zahl höher 
binaufzurüden. 

Hätten wir nach obigen Angaben ſchon einen Ahnen mehr für Die 
Wettiner zu zählen, fo gehen die Genealogen in der erften Hälfte des 14. Jahr: 
Hundert? in ihrer Ahnenſucht noch über jenen eriten Dedo hinaus und leiten, 
weil bei deſſen Sohne Dietrich die Famtlienangehdrigfeit in dem Worte de tribu 
Buziei angegeben werde, feine Abſtammung von einem gewiſſen Buzicus ber; 
und dies fei Niemand andereö alö jener Burchard oder Burkhard, der i. 3. 892 
zum Herzog von Thüringen erhoben und 908 im Kampfe gegen die Hunnen 
wie Leibnik meint bei Saalfeld, erſchlagen worden. Buzicus fet jo viel al? 
Buco, dieſes aber per kontraxionem fo viel ald Burcharde). Hölzer (S. 26) 
findet die Identität auf dem umgelehrten Wege: Burkard, Bucco, Buzice. Mit 
dem Buzicu gelangte man glüdlich bis zu dem Herzog MWittelind d. Großen, 
der in den Kriegen Karl's des Großen gegen die Sachen fich einen Namen 
gemacht hat, fchließlih aber rührt die Benennung de tribu Buzici (Budizei, 
Budiziei, Budzici, Buziei) weder von Burchard, noch von einer anderen Perſon 
ber, fondern von dem flavifchen Namen Budizico eines Caſtells an dem Buda- 
(Bode) Fluße im Harz, nad) welchen es fo benamt wurde, einen Grenzort 
anzeigend®:. 

Das Andere, was in Hölzer’3 Stammtafel zu berichtigen ift, betrifft 
Thimo, den Vater Konrad's des Großen. Thimo, der Vater Konrads, ift nicht 
ein Sohn Dietrich IL, fondern ein Enkel. Jener Thimo, Graf von Brehna, 
ftirbt nach 1053 und hinterläßt einen Sohn gleichen Namens, al3 defjen Todes⸗ 
jahr Hölzer 1103 angiebt. Und dies iſt der Water Konrads des Großen. 
Daher hätte Hölzer letzteren auch nicht über Wilhelm von Camburg ftellen jollen, 
fondern unter ihn. Seine eigene Bemerkung S. 27 weiſt ihm den richtigen Platz 
an. Endlih tft Dedo III, Markgraf zu Landsberg, der Gemahl Bertha’3 von 
Groitzſch, der 1124 ftirbt, nicht der Sohn jenes Dedo IL, fondern ein Sohn 
Thimos des Jüngeren und der Bruder Konrad's. Dedo IL. hatte von feiner 
1. Gemahlin Oda v. Orlamünde zwar aud) einen Sohn Namens Dedo, allein 
berfelbe fiel fchon 1069 noch jung an Jahren durch die Hand eines Meuchel- 
mörderd, den jeine Stiefmutter Adele gedungen haben fol. Mit ihr, feiner 
2. Gemahlin hatte Dedo IL. zwei Söhne gezeugt: Heinrich und Konrad. Konrad 
wurde von den Wenden erjchlagen. Heinrih war erft 5 Jahre alt, als fein 
Bater das Zeitliche fegnete; er ward der 1. Markgraf zu Meißen aus dem 
Haufe Wettin als Tochtermann Eckberts von Meißen. Von feinem Stammfige 
Gilenburg führt er in der Geichichte den Namen Heinrich v. Eilenburg, und 


4) Eccarbus in Drig. Sar. lib. I c. 1. p. 4559. Der ſächſ. Patriot LI. St. c, XI. 
S. 355. SKraufe, die Abftammung des chur⸗ und fürftliden Haufes Sachſen v. Birken, Sächſ. 
Helden-Saal, fortgejett v. Fellern und Horn L Teil S. 162. 

5) „Certe ab hoc castello Budzico (ad fluvium Harzicum Buda sito), nomen accepit 
Tribus Buzici, ut dieitur a Ditmaro historico familia Theoderici, Ducis.‘‘ Stemma Buzico. 
Saxonicum, a recentiorum scriptorum confusione vindicatum per Fr. Zollmannum pag. 5-9. 
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zum Unterſchiede von feinem Sohne gleichen Namens Heinrich der 9 


Eilenburg. 
Demgemäß bekömmt die Stammtafel der Wettiner, deren Herrſchaft ſich 


auch über die Grafſchaft Camburg erſtreckt, folgendes Geſicht 


J. Bd. 1. Teil Wettiner.) 


Debo + 957. 
Graf in Haffegau 


Sam I. de triba Buzici. 





edo L, ermordet 1009. Friedrich dv. Eilenburg. 
Graf v. Merfeburg u. Burggraf v. Zörbig. T 1017 ohne männl, Nachkommen. 
Gemahlin Thitberga. | 


Dietrich DO, Markgraf v. Meißen u. 1034 v. d. Lauſitz; 




















ermordet 1034. 
Gem. Mathilde, Tochter des Markgr. Eckard's J. v. Meißen. 
Friedrich edo IL. T 1075. Thimo I. Gero. 
Biſchof v. Markgr. v. Meißen u. der Lauſttz. Graf v. Graf v. Brehna. 
Münſter. 1. Gem. Oda, Wittwe Wil. IIL v. Brehna. Gem. Bertha. v. 
Meißen. 2, Gem. Adela, Wittwe Otto's 7 nad Groitzſch, verw. Gräfin 
v. se ann v. Wippra. 
Debo M., Heinrih L. d. Aeltere ontad. Thimo II. Dietrich. Wilhelm, Günther, 
: Markgr. v. d. Laufig; v. Eilenburg, F 1108. v.d.Wenden Gr. v. Graf v. Camburg. Bild. v. 
ermordet 1069. Markgr. v. Meißen u. erſchlagen. Brehna u.  T vor 1116 ohne Naumburg. 
—— a. männl, Nachkommen. 
Heinrich IL, d. Süngere, Dedo IV. T 1124, Konrad d. Große, 
Markgr. vd. Meißen Markgr. v. Landsberg. Graf v. Wettin, Markgr. v. 
v. 1103 - 1128. Gem. Bertha v. Groitzſch. Meißen u. v. d. Baufiß F1157. 
ohne männl. Nacht, ohne männl. Nacht, Stammpater der jet nod) 


reg. königl. u, Herzogl. ſaͤchſ. Haͤuſer. 
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Unbekannt tft, wenn die Familie (tribus) Buzici in den Beſitz des 
Burgwart Wettin, von welchem fie in jpäterer Zeit „der Wettiniſche Stamm“ 
genannt wird, gekommen tft; aber mit großer Wahrfcheinlichkeit dürfen wir 
annehmen, daß fie zur Zeit des Königs Sigisbert aus Schwaben, dem heutigen 
MWürtemberg, ind Land gefommen tft und Beſitz im Bande ergriffen bat. 
Wenigſtens erfcheint der Burgwart Zörbig in demfelben Gau Neletice gelegen, 
ſchon zur Zeit des erften gefchichtlich nachweißbaren Wettiner Dietrich I. als ein 
altes Familiengut; desgl. Eilenburg im benachbarten Gau Siusli; und fchon 
die Ahnen Dietrih& übten die Grafengewalt über die Vandſchaft um den 
Beteräberg bei Halle au. Ste haben demnad zur Zeit der Unterwerfung der 
ſlaviſchen Provinzen recht? der Saale ihren anfänglih wohl Leinen Beſitz er- 
weitert und die Graffchaften in den germanifierten Gauen Neletice mit Wettin, 
Zörbig und Brehna, und Siusli mit Eilenburg erworben. Der 2. Dietrich, 
Gemahl der Mechtilbis, einer Tochter Edard3 I. Markgrafen zu Meißen und 
des Ofterlandes, befindet fi fchon im Beſttz der Grafihaft über den Gau 
Stusli, der Grafſchaft über den nördlichen Zeil des Hafſo⸗Gaues und der 
Sraffhaft im fünlichen Schwabengane; und als ihm 1084 nad dem Ableben 
des Markgrafen Otto von der Lauſitz auch noch deſſen Markgrafſchaft zufallen 
ſollte, ließ ihn Eckard IL, der als männlicher Verwandter der markgraflichen 
Familie nähere Anrechte zu haben glaubte, ermorden. Eckard ſcheint ſich darauf 
der Mark Dietrichs bemächttgt zu haben, aber nad feinem Tode 1046 kam fie 
doch in den Beſitz Dedos IL, Dietrichs IL. Sohn, und die alten merfebnrger 
und zeiter Marken noch dazu; während feinem Stieffohne Wilhelm von Weimar 
die Mark Meißen übertragen wurde. cf. Goder Diplom. L Bd. ©. 1257. 

Es tft hier nicht der Ort das Anwachſen der Macht des wettintichen 
Hanfes, das, als unter Konrad dem Großen Alles in Eine Hand kam, feine 
Herrihaft über die Niederlaufig, das Ofterland, die Markgrafſchaft Landsberg 
und die Sraffchaften Eilenburg, Groitzſch und Rochlitz, mithin über ein Gebiet 
von der Saale big zur Neiße ausdehnte, bis ind Einzelne weiter zu verfolgen. 
Wir finden in der Stammtafel der Wettiner Einen, der fid) eigens „Graf von 
Camburg“ nennt; es ift der Erfte, den wir unter den Verzeichneten mit dieſem 
beftimmten Namen und Titel finden. Was Wunder, wenn wir ohne lange 
Einkehr bei dem Einen oder Andern zu halten, geraden Wegs auf der geiviefenen 
Linie auf ihn losgehen! 

Wilhelm tft fein Name, Graf von Camburg fein Amt und feine Würde. 
Er tft von den 3 Söhnen des Grafen Gero von Brehna und feiner Gemahlin 
Bertha v. Groitzſch, veriwitweten Gräfin Boppo v. Wippra, der mittlere‘). Die 

6) Es if nit unwahrſcheinlich, wenngleich gefchichtlich nicht nachweisbar, daß ſchon 
Gero im Befig der Grafſchaft war, da fein Sohn Wilhelm Ipäter als Graf bafelbft auftritt. Die 
Sache gewinnt nämlich an Wahrfcheinlichtett dadurch, daß Gero's Mutter Mechthilde, eine Tochter 
Edard's I. des Markgrafen v. Meißen und der Dfterlande, ihre beiden Brüder Hermann (} 1032) 
und Edards II. (+ 1046) überlebte und mit ihrer Hand das Erbe des Haufe, zu dem auch 
Camburg gehörte, foweit nicht Edard IL, andere VBeflimmungen darüber getroffen hatte, ihrem 


Gemahl Dietrich II, zubrachte. Cod. Diplom. Sag. reg. I. Bd. S. 62—65. v. Birden, Sächſ. 
delden⸗Saal. 1. T. ©. 175. 
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Grafen v. Wippra waren in Helfta begütert, und Poppo's Witwe brachte ihrem 
2. Gemahl Beitgungen mit, die 3. T. auch dajelbit Iagen. Gero und feine 
Söhne Dietrich, Wilhelm und Günther fchenkten dies Erbgut, darunter aud 
Stubi (Stöben) genannt wird in der Beitätigungsurfunde Heinrichs IV. v. J. 
1089, dem Klofter zu Naumburg, obwohl ihre Vermögensverhältniſſe Feine 
glänzenden waren. Snfolge feines unbedeutenden Beſitzes beitimmte wohl aud) 
Gero feinen Sohn Günther und feine beiden Töchter Willa und Thietburg zum 
geiftlihen Stande. Günther wurde Biſchof von Naumburg, Willa Abtifftn 
bon Gerbitädt und Thietburg Pröpſtin von Gernrode, einer Stiftung dei 
Grafen Gero von der Nordmark. Dietrich erhielt die Grafihaft Brehna umd 
Milhelm die Sraffhaft Gamburg. 

Ihr eriteg Auftreten fällt in die Zeit der Erhebung der thüring. und 
ſächſ. Großen gegen Heinrich IV. und des Bruce zwiſchen Kaiſer und Papft, 
der die Achterflärung Heinrichs und die Wahl eines Gegenkönigs nach ſich 309. 
Das ganze wettinifche Haus, Dedo an der Spige, griff thätig gegen Heinrich 
in den Streit mit ein. Aber das fächltfche Heer wurde 1075 bei Hohenburg 
gefehlagen und mußte fih mit feinen Fürften und Herren ergeben. Die beiden 
Brüder Dietrih und Wilhelm jedoch entfamen und flücdhteten über die Elbe 
wahrfchetnlich zu den Liutizen, um dort auf beffere Zeiten zu warten. Der 
König ignorierte ihre Flucht, weil fie wegen ihrer Verarmung Tein Anfehen 
unter den vornehmen Gefchlechtern genofien und darum ungefährlich fchienen. 
Als die Brüder Alle, was fie gehabt, verzehrt hatten, Tehrten ſie über die Elbe 
zurüd und lebten mit Leuten gleichen Schlaged, an denen es feinen Mangel 
gab, anfangs vom Raube. Ste hatten faum ein paar Züge der Art glüdlid 
ausgeführt, Töntglichen Steuerbeamten ihre Laft abgenommen und dergL, To 
fammelten fich erft die Landöfnechte der gefangenen Großen, dann die Kleinen 
Freien, die noch frei waren, fchaarenweife um das Banner der beiden Brüder, 
und fchlieglich verfprach auch der gemeine Dann Beiſtand, indem er durch 
Erneuerung des Aufruhrs feine troftlofe Lage zu verbeflern hoffte So kam 
ed, daß bie beiden Brüder in Kurzer Frift nicht blos über einen Haufen Ber: 
wegener verfügten, fondern über ein Heer, mit dem zu rechnen war. Auf die 
Kunde davon, daß die Mark Meißen mit Feuer und Schwert verwüftet werde, 
eilten Dietrich und Milhelm mit einer Schaar von 7000 leichten Reitern heran 
in der gewiſſen Hoffnung, den König gefangen zu nehmen oder zu töten. Doch die 
Mulde, welche infolge ſtarker Regengüſſe angefhwollen war, hinderte fie an 
rafhem Übergang, und Heinrich gewann Zeit, fein Heer der ihm drohenden 
Gefahr zu entziehen, die Mark Meißen ebenfo, wie er es das Jahr vorher 
nad) Dedod Tode 1075 wider alle Herlommen und Recht mit der Mark Lau: 
fit gemadt hatte‘, feinem Werbündeten, dem Herzog Wratiölan von Böhmen 
übertragend. Die Mulde war laum zurüdgetreten, jo brad) der um fein Erbe 
und feine in der Mark Meißen liegenden Privatbefigungen gebrachte junge 


?) Lamberti ann. ad 1076, 5,250: mirantibus cunctis, quod regem nec aetatis, nec 
propinguitatis respectus ab hac injuria revocasset, 
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Ebert von Meißen im Vereine mit den Brüdern Dietrih und Wilhelm und 
ihrem Deere auf, nahm bie Stadt und die Burgen, in welche Wratiälan Be: 
ſatzungen gelegt Hatte, und bradite das ganze Land in feine Gewalt. 


In dem nun folgenden Kriege zwifchen Heinrich und feinem Gegenkönig 
Rudolf ftanden anfangs die Wettiner Brüder auf der Seite des Letzteren. So 
in der Schlacht bei Melrichitadt 1078, wo der Graf Wilhelm von Camburg 
vom Grafen Eberhard d. Bärtigen gefangen genommen, aber von einem Haufen 
Sachſen wieder herausgehauen wurde. Aber in den 1. J. 1080 erneuerten 
geindfeligfeiten zwifchen den beiden Königen wendet fich unter andern mächtigen 
Herren aud) Ebert und Dietrih von Rudolf ab und Heinrich zu. Von Wil: 
helm hören wir nichts! Die Sadjfen in großen Ganzen blieben aber bei dem 
Gegenkönig Rudolf und machten Heinrich noch viel zu fchaffen. Der Hülfe 
bebürftig und ohne Ausfiht auf neue Anhänger war er darauf bedadıt, ſich 
wenigfteng Diejenigen als Freunde zu erhalten, weldhe er auf feine Seite zu 
bringen gewußt, und fo fuchte er das an Edbert und deſſen Schwager Heinrid), 
dem Sohne Dedos begangene, oben erwähnte, Unrecht wieder gut zu wachen, 
indem er die beiden Marken Meißen und die Laufib dem Böhmenherzog Wra- 
tislav wieder entzog und den reditmäßigen Erben zurüd gab. Den Legtgenannten 
entihädigte er dafür durch die Mark Ofterreich. 


Der treulofe Ebert vergalt dem Kaiſer Tchlecht, wad er an ihm gethan; 
beffer vergalt e3 ihm der Wettiner Heinrich v. Eilenburg. Die Strafe, wie 
der Lohn, blieben nicht aus. 


Auch um die Zuverlaͤſſigkeit feines bisherigen Waffengefährten Wratis⸗ 
lav war's zuletzt ſchlimm beſtellt. In Anbetracht dieſer Verhältniſſe übertrug 
der Kaiſer 1089 auch die dem treubrüchigen Eckbert aberkannte Mark Meißen 
dem ihm treuergebenen Markgrafen Heinrich v. Eilenburg. Darüber erboſt, 
band Eckbert nachdem er bald für, bald wider den Kaiſer, ſich bei allen Parteien 
verhaßt gemacht, auch ſchließlich noch mit ſeinem Schwager Heinrich an. Dieſer 
brachte ihm aber eine empfindliche Niederlage bei, und ehe er ſich von derſelben 
erholt, um ſich zuletzt auch gegen den Grafen Wipprecht zu wenden, — er war 
eben wieder alle und alle wider ihn — ereilte ihn ſein Geſchick. In einer 
Mühle im Selkethale, wo er ermüdet von dem Marſche, zur Mittagsraſt ein- 
gelehrt war, während fein Troß auf der Heerftraße weitergezogen, wurde er von 
Kaiferlichen, die des Weges Tamen, am 3. Suli 1090 erichlagen. 


Bon den beiden Brüdern Dietrich oder Diezmann, Grafen v. Brehna 
und Wilhelm, Grafen von Camburg, hören wir nach dem, was oben berichtet 
ift, nicht? mehr. Des Letzteren Name verliert ſich noch früher aus der Ge: 
ſchichte, als der feines älteren Bruder Dietrih, wiewohl Wilhelm feinen 
Bruder Dietrih 20—25 Jahre überlebt und beerbt hat. — Daher Graf von 
Brehna und Camburg. Wilhelm war verheiratet. Bon feiner Gemahlin Geva 
erzählt die Chronik Gozec, daß ihr der Abt Friedrich v. Goſeck einen Teufel 
außgetrieben, und daß dieſes Teufelaustreiben feinen Klofter eine Schenkung 
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bon 6 Hufen Land bei Eorbetha eingetragen habes). Wir nehmen von diefem 
Honorar, ohne es auf feinen Wert abzufhägen, Notiz, in fofern e3 zum Beweis 
dafür dient, daß fich die äußeren Verhältniffe Wilhelm's gegen frühere Berichte 
weſentlich gebeflert haben müſſen, wenn er einerſeits bei Gorbetha Land zu 
vergeben Hat und andererfeitö, wie wir fpäter hören, fein Nachfolger Konrad 
d. Große aus der Erbihaft Wilhelm? das Dorf (Klofter-) Lausnitz und Die 
Hälfte des dortigen Waldes dem Kloſter Reinhardsbrunn 1116 zum Geſchenke 
madte) Wie Wilhelm zu diefem Befigtum gelangt ift, ob dad Gebiet ber 
Grafſchaft ih von Haus aus bis dahin erftredt Hat, oder erft fpäter angefallen, 
bez. wieder angefallen ift, das entzieht fi unfern Blicken. Hölzer nennt 
MWilhelmd Bruder Dietrih auf der Stammtafel der Wettiner (S. 27) „Herr 
zu Gleisberg“ und fpricht die Vermutung aus, daß die Herridaft Gleiöberg 
durch Gero's Gemahlin Bertha, Wipprechts des Alteren von Groitzſch Tochter, 
an die MWettiner gekommen fe. Iſt dabei jelbftverftändlid die Herrichaft 
Gleisberg nicht blos auf denjenigen Teil des Bergrüdens beſchränkt zu denken, 
der mit der Kunitzburg (Ruine) gekrönt, fich bei dem Dorfe Kunitz ſteil aus 
dem Saalthale erhebt, jondern auf das ganze Gebiet, dad der Höhenzug bon 
da aus über Bürgel hinaus nad dem „Holzland“ befaßt, außzudehnen, dann 
hätten wir unter der Vorausſetzung des Zutreffenden jener Vermutung nebenbei 
einen ungefähren Anhaltöpunft, wo wir (mit dem Anfall diefer Herrihaft nad 
Dietrih’3 Tode 1089 an: feinen Bruder Wilhelm v. Camburg), die Grenzen 
unferer Grafſchaft nad; Südoften Hin zu fuchen haben. Es ift bereit3 oben 
bemerft worden, über was für ein auögebehntes Gebtet fih die Herrſchaft 
Konrad's erſtreckte. Die Gefchichte Hat ihm daher nicht mit Unrecht den Bei- 
namen „der Große” beigelegt. Er hat ihn verdient auch dadurch, daß er an 
2 Kreuzzügen teilgenommen und bei der Eroberung von Damascus fih rühm- 
lichft herborgethan, nach feiner Rückkehr wider die Obotriten und Wenden in 
der Niederlaufig zu Felde zog und die chriftliche Religion ausbreiten half. Zu 
befonderem Dank tft ihm Leipzig verpflichtet, indem er den Flecken Lipzk gegen 
Schkeuditz vom Bifchof zu Merfeburg eintaufchte, zur Stabt erhob und ben 
Grund zu Leipzigd Größe und Bedeutung als Handelöftabt Iegte. Der fäd- 
fifche Patriot bemerkt zu Konrad (S. 273.): „Ob er aber gleih den Ruhm 
eine hoben Verſtandes hatte, beging er doch noch zuletzt die Schwachheit, daß 
er aus befonderer Andacht 1155 tn der Domkirche zu Meißen den weltlichen 
Habit ablegte und feine Länder unter feine Söhne teilte. Er ftarb wenige 
Monate darauf 1156 im Klofter auf dem Petersberge“. 


8) Chron, Gozec. 28. S. K 10 u. 148, Hinc eo Friederico praesidente conjuns 
Wilhelmi comitis de kamburch, quae Geve nuncupatur, in cripta nostra Dei genetricis illi 
sucourrente clementia, a demonio curatissime liberatur. Huius curationis pro gratia sex mansi 
in Chorveta huc conferuntur, hoc videlicet statuto, ut exinde in eadem cripts jugiter lamin- 
aria provideantur. Thuringia sacra, 8. 614. 

9) Quendam locum, qui diceitur Lusenitz, et dimidiam partem circumjacentis syl- 
vao, quae sibi ex comitis Wilhelmi de Camberg contigit haereditate cf. Schötichend Leben 
Konrads d. Großen. ©. 271. Codex Diplom. I, Bd. ©. 130 und 150. Thuringia sacra S. 75, 
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Bon feiner Gemahlin Luitgard, einer ſchwaͤbiſchen Comteffe, die 10 Jahre 
vor ihm zu ihren Vätern verfammelt ward, hat er 5 Söhne Hinterlafien. 
Konrad d. Große 


Otto d. Reiche, Dietrich, Dedo d. Dicke, Heinrich. Friedrich. 
Rarkgr. v. Meißen u, einem Narkgr. v. d. Lauſitz Graf zu Rochlitz Graf v. Wettin. Grafv. Brehna 


Teile des Ofterlandes. u. Graf v. Eilenburg. u. Groikich. + 1181. + 1181. 
+ 1189. + 1184 Tinberlos, + 11%. 
| | 
——r—————— — — — EP —— 
Albert d. Stolze Dietrich d. Bedrängte, Conrad II. 
Aarlgr. v. Weiten, Graf zu Weißenfels. + 1210. 
Gem. Sophie v. Böhmen. Gem. Jutta o. Judith, Tochter 
+ 11%. bed Landgrafen Herm, v. Thür. 
r 1221. 
| 
Heinrich d. Erlauchte. 


- Von Conrads Söhnen intereſfiert und am meiſten der älteſte, Otto, 
weil ihm neben der Markgrafſchaft Meißen und einem Teile des Oſterlandesio) 
die Grafſchaft Camburg zufiel. Bon einigen Annaliften wird fein jüngfter 
Bruder Friedrih Graf von Brehna ımd Camburg genannt, allein Otto unter- 
zeichnet fich nicht nur in einer Heusdorfer Urkunde t. 3. 1156, laut welcher 
Albert (Aquilonis Dei gracia Marchio) dem Kloſter Heusdorf einen Teil des 
Haines bei Stebritze (Stiehrig bei Dornburg) zum Geſchenke macht, als Comes 
de Camburg, (Thuringia sacra ©. 330), fondern führt auch in einer Urkunde 
v.%.1166 Camburg außdrüdlich als feine Burg auf; „in meo castro Kamberg,“ 
ſchreibt er dort. 

Den Beinamen „ber Reiche” führt er, weil unter feiner Regierung im 
ſaͤchfiſchen Erzgebirge bei Freiberg reiche Silberlager entbedt und aufgeſchloſſen 
wurden, die ihm fo viel einbrachten, daß eine treffendere Bezeichnung als der 
Reiche für ihn nicht gefunden werden konnte. Bis auf den mittleren, Debo d. Diden, 
überlebte er feine Brüder alle. Henrich v. Wettin und Friedrich v. Brehna, 
die beiden jüngeren, ftarben zuerft, kurz nach) einander 1.3.1181. Beide haben 
ihre Linten fortgepflanzt. Dietrich der zweitältefte folgte ihnen 3 Jahre fpäter 
im Tode nad, ohne Nachkommen zu Hinterlafien. Die Niederlaufig und ein 
Stück des Ofterlandes erbte von ihm Dedo, Eilenburg Otto. Otto ftarh 1189 
und Dedo 1190. Letzterer Hinterließ einen Sohn Conrad: Erfterer zwei: 
Albert oder Albrecht d. Stolzen und Dietrich, fpäter „der Bedrängte“ zubenamt. 
Samburg kam an Albredit und damit nicht an den beften Bruder. Albrecht 
war herrfchfüchtig und hatte deswegen fchon mit feinem Vater viele Händel und 
nah defien Tode auch mit feinem Bruder, weil er bet der Länderteilung nicht 
genug bekommen konnte. In feiner Not und Bebrängnid wandte ſich Dietrich 
um Beiftand an den Landgrafen Hermann von Thüringen; und um fich deſſen 
Hälfe vollkommen zu verfichern, bat er um die Hand von defien Tochter Jutta 





0) Unter Dfterland wurde ein Strih Land zwilchen der Saale und Mulde, dem Stifte 
Zeit und dem Bogtlande begriffen, Dfterland — Dftland bezüglich feiner Lage gegen Thüringen 
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oder Judith. Alles ging nad Wunſch. Der Landgraf nahm ſich feines Schwie | 
gerfohnes treulich an und feßte dem feindlichen Bruder fo lange zu, bis derjelbe 
zu einer gerechten, gleichmäßigen. Verteilung de3 väterlichen Erbe mit Dietrih 
fih verftand. Albrecht erhielt die Markgrafihaft Meißen und Dietrich die 
Grafſchaft Weißenfeld. Obgleich im Vorteile, hielt Albrecht dennoch feine Ruhe, 
ſondern ließ die Städte Leipzig, Meißen und Camburg befeitigen, welches letztere 
ihm vom Landgrafen weggenommen worden war, und machte fogar Anftalten 
zu einem Kriege wider den Kaiſer. Allein ehe er feine Iandeöverderblichen 
Anfchläge zur Ausführung bringen Tonnte, bereitete ihm einer feiner Bedienten 
Namen? Hugold auf dem Marfche von Freiberg nah Meiken einen Trank, an 
dem er zur endlichen Ruhe einging am 22. oder 24, Juni 1195. 

Weil er Teine männlichen Nachkommen hatte, fo fiel nach dent herge- 
braditen Erbgang fein Land an feinen Bruder Dietrih; jedoch nicht fogleid- 
Dem Kaiſer ftachen die Meißniſchen Yande mit den reichen Bergwerken dergeftalt 
tn die Augen, daß er fie dem berechtigten Erben auf allerhand Art und Weiſe 
bis zu feinem Tode ftreitig machte. Bis dahin vergingen 3 Jahre. Im Fahre 
1198 konnte endlich) Dietrih) von ganz Meißen vollen Beſitz ergreifen. 1210, 
nach ſeines Vaters Conradi II. Tode, fiel ihm auch die Niederlauftg zu. Er 
hatte aber bis zu feinem Ende Kampf und Streit, mit den geiftlichen Herren 
bon Merfeburg und Magdeburg und mit den Bürgern bon Leipzig. Jene 
betrieben den Bau von Stadtmauern um Merjeburg und er mollte es nict 
dulden, und bier wollte er die vorhandenen niederreißen und Gitabellen anlegen, 
und an Ziwingburgen fanden die Leipziger Teinen Gefallen. Die meiften Edel⸗ 
leute im Ofterlande hielten e3 mit den Bürgern und veranftalteten Streifzüge 
gegen den Markgrafen. Bei „Samburg oder Eiſenberg hätten fie ihn auch einft- 
mal? ſchier ertappt, wenn er nicht noch zu rechter Zeit durch eine Magd vor 
der Gefahr gewarnt worden.” Auch er ftarb an Gift den 17. Februar 1221, 
welches ihm fein von den Leipzigern beftochener Leibarzt beigebracht. 

Dietrich Hatte 5 Söhne, von denen die beiden erften als zarte Knoſpen 
bon dem Todeshauch geftreift wurden, und die beiden nächſtfolgenden aus be 
fonderer Neigung den geiftlichen Stand erwählten und dem weltlichen Regimente 
entſagten. AS zukünftiger Landesherr blieb nur der jüngfte, der bei feines 
Vaters Tode erft dreijährige Heinrich übrig, dem Tpäter der Beiname „der 
Erlauchte“ gegeben ward. 

Sein Vater Hatte feinen Schwager, den Landgrafen Ludwig IL, den 
Heiligen von Thüringen, für ihn zum Vormunde beftimmt. Derfelbe nahm fih 
auch wader jeineg Mündels an. Und diefer bedurfte eined treuen Beſchützers; 
denn ſeine eigene Mutter Intriguterte gegen ihn, indem fie ihrem zweiten Ge 
mahl, dem Grafen Poppo von Henneberg, die Yänder ihres erften gern zuge 
wendet hätte. Ihr Bruder, der Landgraf, durchkreuzte jedoch ihre Pläne, viel- 
leicht nicht ohne fih mit der Hoffnung zu tragen, die Marken felber einmal 
erwerben zu Zönnen.t) Heinrich gelangte indeß mit feiner Sroßjährigfeit glücklich 


11) of, Knochenhauer, Geſch. Thür. zur Zeit des 1. Landgrafenhaufes. S. 320 fi, 
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in vollen Beil der Markgraffhaften von Meißen und der Lauſitz, und 1247, 
nad Heinrich Raspées Tode, fiel ihm auch die Landarafihaft Thüringen zu. 
Das Band hatte an ihm nicht nur einen friedliebenden, fondern überhaupt einen 
an fürftlihen Gigenfchaften reichen Regenten, der aller jetner Unterthanen Beſtes 


gefucht. 

Heinrih der Erlaudite war dreimal verheiratet. Seine 1. Gemahlin 
Conſtantia von Oſterreich gebar ihm 2 Söhne, Albrecht und Dietrich, und feine 
3., Elifabeth, geb. v. Maltiz 1, Friedrich. Schon 1265 übergab er auf dem 
Zandtage zu Leipzig feinen Söhnen feine Lande und Regierung. Albrecht, der 
ältefte, erhielt Thüringen mit der Grafihaft Camburg, die Niederlauftg und 
die Pfalz Sachſen. Dietrich, der mittlere, befam Meißen und Landsberg 
und Friedrich, der jüngfte, die Stadt Dresden mit einem dazu gefchlagenen 
Diſtrikte. Der Vater lebte noch bis 1288, 

Heinrich d. Erlauchte. 


1. Gem. Conſtantia 3. Gem. 
v. Oſterreich. Eliſabeth 
Albrecht d. Entartete T 1314. Dietrich d. Weiſe F 1285 Friedrich 
Landgraf v. Thüringen und Markgr. v. Meißen u. d. Kleine. 
Pfalzgr. v. Sachſen. Landsberg. Dresden. 

1. Gem. Diargaretha T 1272 


2 „ Cunigunde v. Etfenberg T 1285 
3. „  Elifabeth verwitiwete Gräfin 
| von Arnshaugk. | 


Heinrich ohne Land, Friedrich d. Gebiſſene. Diezmann, Apit. Friedrich tutta 


T zw. 1283 Pfalzgraf v. Sadien. Herr deö o. d. Stammler. 
u. 1286. 1. Gem. Agnes v. Kärnthen. Pleißner r 1291. 
2. „ Elifabethv. Arnshaugk. Landes. 
T 1324. T 1307. 


| 
Friedrich d. Ernithafte. 

Was den nächſten Nachfolger Heinrih’3 des Erlauchten, Albrecht den 
Entarteten, anlangt, der für und von Bedeutung ift, weil er mit der Zand- 
grafihaft Thüringen auch unfere Graffchaft in feine Hände befam, fo berichtet 
die Gefchichte Über ihn das Gegenteilige von dem, was fie in ihren Büchern 
und bon dem erlauchten Vater überliefert hat. Sie hat ihm darum auch einen 
Namen gegeben, der ihn bezeichnet als aus der Art gefchlagen. Durch feine 
Schwächen, von denen die geringfte, jeine Vorliebe für den unebenbürtigen, mit 
der berüchtigten Kunigunde v. Eifenberg gezeugten Sohn Apitz zum Unheil und 
Verderben über fih und fein Haus, zum Krieg wider fein eigenes Fleiſch und 
Blut geführt; die größere, feine ungezügelte Verſchwendungsſucht, Greuel der 
Verwüſtung und Blutvergießen über Thüringen, Meißen, das Oſter⸗ und 
Pleipnerland, die Laufit hinaus, faft über daS ganze mittlere Deutfchland an- 
gerichtet hat, durch feine Schwächen, fagte ich, hat er den ganzen Beſitz des 





es — A 5Ofährigen wechfeluollen Kampfe wieder emporgehoben zu haben. 

Sein Nachfolger war Friedrich der Ernfthafte, der einzige Sohn von 
feiner 2, Gemahlin Elifabeth v. Arnshaugk. Mit feiner 1. Gemahlin Agnes 
v. Kaͤrnthen hatte Friedrich der Gebiffene nur 1 Sohn gezeugt: Friedrich, mit 
dem Beinamen „der Lahme“, der einen ruhmbollen Tod bei der Belagerung von 
Zwenkau im Kampfe gegen den Markgrafen Waldemar von Brandenburg um 
das Ofterland 1316 gefunden hat. 

Friedrich war bei dem Tode feine® Vaters erft 15 Jahre alt. &3 
wurbe ihm deshalb ein Vormund beitellt, zuerft in der Perſon des Grafen 
Heinrich von Schwarzburg, fpäter des Grafen Heinrich Neuß v. Plauen. 1329 
wurde er vom Satfer für mündig erflärt. „Der Ernfthafte* tft der fchonendfte 
Belname, ber ihm gegeben werden konnte; fein Charakter war zu einer Härte 
geneigt, bie fogar, wie bei der Eroberung von Langenſalza 1346, an Grau 
ſamkeit ftreifte. 

Unter ihm brad ein fehr bartnädiger Kampf in Thüringen aus, be 
kannt unter den Namen „Grafenkrieg”, anfangs mehr im Saalthal aufwärts 
ſich abfptelend, in feinem Verlaufe aber auch in die Grafichaft hinein getragen. 
Die veichbegiterten und mächtigen Grafen Thüringens beugten fi mır ungern 
unter bie Regierung ber Landgrafen; am unliebiten die Grafen bon Meimar, 
oder wie fie ſich auch nennen vom ihrem Hauptſitze, Grafen von Orlanände, 
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und nächft ihnen die mit ihnen verfchwägerten Grafen von Schwarzburg. Ihr 
Streben ging dahin, fich der Oberherrihaft des Sandgrafen zu entziehen und 
eine eigene Machiftelung zu gewinnen. Zu dem Ende ſuchten fie vor Allem 
ihr Befittum zu erweitern, und dabei richteten fie ihr Auge vornehmlich auf 
dad Saalthal. Das Nächte war, daß fie mit dem Landgrafen in Konflikt 
gerieten wegen Orlamünde, des Stammfige® der Welmaraner, dad Graf 
Heinrich V., Einer aus der Linte Orlamünde, mit der zugehörigen Grafſchaft 
an den Landgrafen aus zerrütteten Finanzverhältnifien 1342 verhandelt Hatte. 
Die Abrigen mitbelehnten Glieder der Linie hielten ſich dadurch für übervorteilt, 
und jo wurde diefer Handel die nächſte Veranlaffung zu: dem Grafentriege. 
Bevor jedoch derfelbe weitere Dimenfionen annahm, brachte der Kaiſer Lndivig 
eine Ausföhnng zu Stande, durch welche dem bereits begonnenen Sengen und 
Bremen auf beiden Seiten Einhalt gethan wurde. Allein der Friede hatte 
feinen langen Beftand. Im Dat 1344 kauften die Grafen von Orlamünde- 
Weimar in Gemeinſchaft mit dem Schwarzburger von den Schenken zu Tauten- 
durg und Domburg Schloß und Stadt Dornburg und dad Dorf Zimmern 
dem Bandgrafen weg, und mehr bedurfte es nicht, um die kaum gebämpften 
Flammen des Grafenkrieged nun von der anderen Seite anzufadhen. Und dies- 
mal jollten feine Schrecken da3 Saalthal entlang der Grafichaft näher kommen. 
Die vereinigten Orlamünder-Weimaraner und Schwarzburger wurben auf der 
ganzen Binie geichlagen. Rudolſtadt wurde genommen und die Schlöffer dafelbft 
zerfiört. Schloß und Stadt Kahla wurde genommen nnd eriteres zerftört. Die 
Burgen Hefeler und Schauenforft bei Kahla wurden genommen und zerftört. 
Greifberg, das lebte von den 3 Schlöffern auf den Kernbergen bei Jena, — Wint- 
berg und Kirchberg waren ſchon in den Kriegen Albrechts des Entarteten ver- 
en worden, — mußte fih ergeben; der bis zu und herab fihtbare Fuchs⸗ 

turm ift das einzige Überbleibjel aus jener fchredlichen Zeit. Nun kam die 
Reihe an Dornburg. Fünf Wochen hielt dasſelbe die Belagerung and, und 
während diefer Zeit wurde Würchhauſen, den Orlamündern gehörig, Schwarz. 
burger Zehen, verheert. Im Lager zu Dornburg kam es noch 1345 mit den 
Schwarzburgern zu Unterhandlungen, in Weißenfels 1346 mit den Orlamünbern- 
Beimaranern, welche damit fchloffen, daß die Beſiegten auf Alles, was der 
Zandgraf erobert und beſetzt hatte, Verzicht leiften mußten, oder aber im günftigften 
Falle als Lehen zurüd erhielten»), 

Der Landgraf Friedrich der Ernfthafte verichied am 2. Februar 1349 
in feinem 39. Lebensjahre. Er Hinterließ 4 Söhne und 2 Töchter, Eine ge 
ſchichtliche Bedeutung, fpeziell für uns, haben von den Söhnen nur 2 gewonnen, 
Friedrih und Balthaſar; Wilhelm fpielt feine Rolle, und Ludwig der Jüngere 


12) Im Sabre 1347 Taufte Landgraf Zriedrih von Döringen von Magnus, Herzog zu 
Braunihweig und Markgraf zu Lanböberg und von Magnus, feinem Sohn bie Marl und Fürftens 
tum Landsberg mit ber Veſte daſelbſt, Delg (Deiitih), Haus und Stadt Nybeburg und den Alden⸗ 
Bof um 8000 ſchmaler Groſchen und ſatzet hiervor feine Veſten: Edleröberg, Wybe und Camburg 
nit denen bazır gehörigen Stäbten und Dörfern dem Herzog zum Pfande ein. (Dresbner geh. 
Staatdarchtn: Extr. Ednell 73, 68). Hölger ©. 36. 
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trat in den geiftlichen Stand. Dem ewigen Streit der Söhne wegen ber Länder⸗ 
teilung nad dem Tode ihrer Väter ein Ende zu machen, hatten die Söhne 
Friedrichs des Ernfthaften unter fich beſchloſſen, ihr Land nicht zu teilen, ſondern, 
fo lange fie lebten, es in gemeinfchaftlichen Befit zu erhalten und unter dem 
Bortritt des Alteften Bruders die Negierung gemeinfam zu führen. Friedrich, 
in der Reihe der Landgrafen Yyriebrich ILL, mit dem Beinamen „der Strenge“, 
vermählte ſich mit Catharina, einer Tochter des Grafen Heinrich v. Henneberg 
und brachte dadurch 1358 die Pflege Coburg mit den Schlöſſern und Stäbten 
Coburg, Neuftadt a. d. H., Sonneberg, Neuhaus, Schalkau und Rodach an ſich; 
und Balthaſar verheiratete ſich mit Margaretha, einer Tochter des Burggrafen 
Albert v. Nürnberg, und erwarb dadurch die Amter und Städte Hildburghauſen, 
Eisfeld, Ummerſtadt u. a.1®) 

Sp lange Friedrich lebte, hielten die Brüder feſt und treu, was fie 
einander gelobt hatten; 1 Jahr nach deffen Tode teilten fie aber die väterlichen 
Erhländer zu Shemnik und zwar fo, dab Balthafar Thüringen, Wilhelm Meiten 
und die Söhne des Verfiorbenen, Friedrich der Streitbare, Wilhelm IL. uud 
Georg, zufammen das Ofterland erhielten. Es befaßte die Grafſchaft Arııshaugt 
mit Jena, Orlamünde mit der Schirmbogtei über dag Klofter zu Saalfeld und 
-außerdem die Städte und Burgen an der Saale, Stahla, Vobeda, Dornburg, 
Camburg ımd Naumburg. 

Die Linte Meißen ftarb fchon 1407 mit dem 1. Erben Wilhelm ans, 
und fein Land fiel an feinen Bruder Balthafar; Thüringen mit dem 2. Erben, 
dem Sohne Balthafard, Friedrih dem Cinfältigen, 1440, und feine Lande 
fielen an die Söhne Friedrichs des Streitbaren, Friedrid und Wilhelm. 

Hatte der Vater Schon eine bedeutende Macht gewonnen, indem er feinen 
Bruder Georg v. Coburg und feinen Oheim Wilhelm v. Meißen beerbte md 
obendrein i. 3. 1422, nachdem der letzte männliche Nachkomme der hurfürftlichen 
Linie Sachſen Wittenberg aus dem askaniſchen Haufe Mibrecht IIL aus bem 
Leben gefchteden war, auch dag Herzogtum Sachſen mit der darauf 
Chur: und Erzmarfhallwärde an fein Haus gebracht, jo wären biefe beiben 
Söhne .dadurd, daB ihnen auch noch Die Landgrafichaft Thüringen zugefallen, 
threm Vater noch über geweſen, wenn fle in gemeinſchaftlichem Beſitze der Länder 
geblieben wären. Statt deſſen bieten fie aber nad 5 Jahren dem Wolfe das 
Schaufpiel, daß es leider ſchon fo oft bei Erbſchaftsauseinanderſetzungen in 

18) Im Jahre 136% verkaufen bie Lanbgrafen in Thüringen Friedrich u. Bealtkajer 
‚ dem Gblen Burggrafen Hartmann von Kischberg, befien Sohne Dietrich und Albert feinen: Bruder 
die Befte zu Camburg mit allen Bugehörungen, 40 Marl Silber an ber Stadt Gotha unb 10 
Schod breiter Groſchen auf dem Gerichte zu Cifenderg für 700 Marl Silber erfurter Sewiqht. 


Jedoch fol die Befte ben Landgrafen und ihren Erben ſteis offen ſtehen. (Dreibuer geh. Stasii: ' 


archiv. Egtr, 6.8.1490.) Im Jahre 1368 veriegen Friedrich, Feng —— 
Thür, dem Strengen Kunzen v. Breſenitz (Frauenprießnig) Haus Camburg fir 20 —— 
breiter Groſchen auf 3 Jahr. (Dresdener geh. Staaisarchiv. Exte. &.R.185). Hölger. ©. 
W. v. Tumpling, Geld. u ii Ze 
Conrad v. Breienik. 
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verſchie denen Streifen zu feinem Schredeen erlebt hatte. Die beiden Brüder ge- 
riethen über der Teilung der väterlichen Erblande fo hart an einander, daß fie 
zu den Waffen griffen und in einem 6jährigen „Bruderkriege” mit Sengen und 
Brennen, Rauben und Plündern nnfäglide Verwäüftungen in ihren Ländern 
gegenfeitig anrichteten. Wilhelm hatte durch's Los die thüringifhen und den 
angrenzenden Teil ofterländtfcher Amter erhalten, die Städte und Burgen an 
der Saale, darunter Gamburg und Dornburg, und Friedrich mit der Churwürde 
Meigen und die daran angrenzenden übrigen Ämter des Ofterlandes. Allein 
beide Teile waren mit ihrem Lofe unzufrieden; namentlich war es Wilhelm, der 
fi) durch ftreitfüchtige Räte, beſonders durch Die Vitztume, Apel und feine Brüder 
Bufjo und Bernhard, zur Inzufriebenheit hatte aufreizen laſſen. Es kam bes- 
wegen zu unangenehmen Auseinanderſetzungen zwiſchen den beiden Brüdern. 
Der ſogenannte halliiche Machtſpruch legte jedoch die zwifchen ihnen entftandenen 
Irrungen fo gut wie bei. Jeder behielt, was ihm von Anfang an zugedacht 
war. Friede und Eintracht fchten zwiſchen den beiden Brüdern bergeftellt zu 
fein. Allein Buffo v. Vitztum, eine Schlange, mißbrauchte die Gunft, die er 
am Hofe Wilhelms genoßie), um dem Herzog fein Land zu entfremden und 
auf defien Unglüd die eigene Größe und Macht zu gründen. Friedrich, der 
Chrfürft, ſah heller als fein Bruder und drang deshalb in ihn, dieſen Mann 
und feine Helfershelfer von feinem Hofe zu entfernen. Wilhelm aber meigerte 
ſich dieſes Verlangens und das ward das Signal zu dem Bruberkrieg, der von 
1446—1451 dauerte und 6 Sabre voll Not und Unglüd über Land nnd Bolt 
gebracht Hat. An einem Tage, fo erzählt ein Chrontkenfchreiber, wurden 60 Dörfer 
berwäftet. Daß das Band mitten inne, unfere Graffchaft, nit am wentgften 
die Schreden des Krieges erfahren haben mag, läßt fich denken. Geſchichtlich 
nachweislich für Camburg ift der Zug des Grafen Ernft von Gleichen, der erft 
auf der Seite Wilhelms ftand und deſſen Haß gegen feinen Bruder mit geſchürt 
und entflammt hatte; dann aber aus Verdruß über das Treiben der Vitztume 
in das andere Heerlager übergegangen war, und es namentlich auf Schädigung 
ber in der Gegend zahlreich vorhandenen Vitztumſchen Beſitzungen abgefehen 
hatte. Mit 800 Neitern zog er aus nnd machte reiche Beute an Menſchen und 
Bieh. Durch Bemühungen von Sriedenftiftern und beſonders durch den Umſtand, 
dab dem Herzog Wilhelm endlich die Augen aufgegangen fein mochten über 
feine treulofen Ratgeber, die Vittume, kam es am 27. Januar 1451 zum 
Frieden zwiſchen den beiden feindlichen Brüdern im Kloſter zu Pforte. Die 
Vitztume follten aber ihrer wohlverdienten Strafe nicht entgehen. Ihr Schloß 
in Roßla wurde entfeßt und gefchleift, ihr Schloß in Iſſerſtedt zerftört, ihr 
Schloß in Dornburg wurde genommen und die Befeſtigungswerke niedergelegt; 
und endlich kam auch Camburg an die Reihe. Zuerft mußte der Wachtberg 
daran; es Toftete große Anftrengungen, feine Mauern und Türme zu. erftürmen. 





14) Der Herzog hatte ihm die Schlöffer und Gtäbte Dornburg und Cambusg, welde 
die Bigtume vorher (1430) auf Wiederkauf erworben Batten, 1446 förmlich zu Zehen gegeben. 
BL. ©. v. Tümpling, Geſch. d. Gefclehts v. T. 1. Bb. ©, 32. 
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Dann ging ed an „die untere Burg“. Mehrmals hatten die Belagerer Berfude 
gemacht, die Mauern zu erflimmen, aber immer wieder mußten fie unverridhteter 
Sache weichen; da konnten nur Brandfadeln, die man hineinwarf, zur Eroberung 
und Zerftörung der Burg das Ihre thun. Weniger fait als von irgend einer 
andern Burg tft von dem ausgedehnten Bolliverk hier zurüdgeblieben. Nur ein 
einziger Turm, rund und von 120° Höhe und ebenfoptel Umfang, oben mit 
einer fteinernen Haube verfehen, welche der Blitz i. J. 1763 etwas beſchädigt 
hat, hält unmittelbar über der Stadt einfam die Wacht. Könnte er reden. 
Apel und Buſo dv. Vitztum wurden ald Verräter ihrer Güter verluftig erflärt und 
geächtet, Camburg zu einem unmittelbaren Amte gemadit. 

Wenn wir von jo manden Orten, von denen jett Teine Spur mehr 
vorhanden, nicht wiflen, wann fie dem Erdboden gleich gemacht worden find, — 
im Munde‘ des Volkes heißt es gewöhnlich: tm dreißigjährigen Kriege, — bon 
1 Orte in der Nähe, von dem Dorf Lutzendorf, dad zwiſchen dem heutigen 
Vierzehnheiligen und SKrippendorf gelegen war, ift es fiher und gewiß, daß es 
im Bruderfriege zerftört worden tft. Nachdem 1451 der Zwift zwiichen ben 
beiden Brüdern beigelegt und zu Pforta völliger Friede hergeftellt war, gelang 
es der Gemahlin des Churfürften Friedrich, Diargaretben, die Verfühnten dahin 
zu ftimmen, daß fie zum Andenken an den beendigten Krieg eine fromme Stiftung 
machten. Eine kurze Strede oberhalb de verheerten Lütendorf fprang eine 
Duelle, die den Ruf einer Heilmtelle genoß, in ihrer Nähe legten fie den Grund 
zu einer Kirche und weiheten fie ben 14heiligen Nothelfern; ingleichen wieſen 
fie den obdachloſen nnd zerſtreut umherwohnenden Zugendorfern darum herum 
Grund und Boden zur Niederlaflung an, und fo entftand das jekige Vierzehn⸗ 
heiligen. Darüber unten mehr. 

Der Churfürſt Friedrich von Sachen, mit dem Beinamen „der Sauft- 
mütigers) entſchlief am 7. September 1464 zu Leipzig und hinterließ 2 Söhne 
Ernft und Albert. Der Herzog Wilbeln: von Thüringen ftarb 1482 zu Weimar 
und hinterließ 2 Töchter. Zu feinem Anteil war Camburg gehörig. Er hatte 
feine Reſidenz 3. Th. zu Weißenfels, z Th. zu Edertäberge aufgefchlagen; 
zulegt in Weimarie). Er war in erfter Ehemit Anna, des Kaiſers Albrecht IL 
älteften Tochter, vermählt. Die böſe Welt jagt, dab fein Herz fpäter eime 
andere fchöne Dame, Namens Catharine v. Brandenftein eingenommen, und bab 
er um ihretwillen feine Gemahlin verftoßen und bis an ihr Ende (1461) zu 
Edertäberge in Gewahrfam gehalten habe. Der eigentlihe Grund der Ent⸗ 
fremdung mag jedoch ander? wo, in politiſchen Umtrieben gelegen haben”). 

15) Der Beiname „ber Sanftmütige” tft ihm gegeben worden, weil er im Bruberkriege 
einen feiner Mannen, ber al3 guter Schüge belannt war, davon abgehalten, den Pfeil auf fein 
Vruder abzuſchiehen. 

16) Bon ihm ging die Rebe: Wenn ber Herzog Wilhelm zu Weimar feine Sporen 
anlegt und damit über den Hof geht, jo hört man fie im ganzen Kreife irren. 

» 17) Anna felber ſchreibt an ihren Bruder, den König von Böhmen, bat, Gıieriäberge 
am Tage Antonii 1454, wie 3. 3. Müller Gtantö-Rabinet befagt: Das fi in Wahrheit nic 
ee — on feiner Liebe ehrlich und redlich werbe gehalten, daß ich 
feiner Liebe zu danten ſchuldig bin und nicht wohl danken mag ıc, 
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ihrem Tode machte der Herzog — denn das ift num fein Titel, ber 
Titel „Vandgraf” tritt zurück — eine Wallfahrt nach Serufalem und 
feiner Rückkehr Tieß er fih am 6. Juli 1463 mit obgedachter Catharine 
Brandenftein in Gegenwart vieler fürftlihen und gräflichen Perſonen zu 
folenniter trauen. Aus dieſer 2. Ehe find Teine Kinder hervorgegangen. 
il er fomtt ohne maͤnnliche Nachkommen aus dem Beben ging, fielen feine 
an die Söhne feines verftorbenen Bruderd, Ernft und Albert. 
Dem Teftamente ihre® Water gemäß jollten die Länder ungeteilt 
iben, und Ernft in feinem und feines Bruder Namen die Regierung führen. 
An die 20 Sjahre lebten denn auch die beiden Brüder und ihre Familien in dem 
heſten Einvernehmen, ſogar in 1 Schloſſe, zu Dresden miteinander. Als aber 
L 5%. 1480 Ernſt eine Reiſe nach Rom unternahm und vor feinem Weggange 
zur Verwaltung des Bandes Vögte einfehte, die nicht mur fehr eigenmächtig, 
ſondern öfter fogar dem Willen Albert3 entgegen handelten, da wurde dieſem 
die Mitregentſchaft dergeftalt verleivet, daß der Gebante an eine Qöfung bes 
beftehenden Berhältnifjes in ihm aufftteg; und als 1. 3. 1482 nad) dem Ableben 
ihres Oheims auch die thüringifchen Bänder erblich an Die Brüder übergegangen 
waren, gelangte der Gedanfe mehr und mehr zur Reife; noch 3 Jahre — und 
die folgenreiche Teilung wurde vollzogen. Der Churkreis blieb bei der Teilung 
ausgeichloffen; er verblieb dem älteren Ernft als Churfürften an und für fid. 
Der ganze übrige Länderkomplex wurde dagegen in einen meißnifchen und in 
einen thüringifchen Teil gefpalten, jedoch ohne bie natürlichen und herkömmlichen 
Sandeögrenzen ftrenge einzuhalten, Zu dem meißntfchen Teile wurden Befigungen 
in Thüringen und umgefehrt zu dem thüringifchen Befitzungen in Meißen ge 
ſchlagen. Ernft madte die Teilung, und Albert wählte; und feine Wahl fiel 
auf den Teil, den auch Ernſt gerne haben mochte, auf den meißnifchen Teil, 
obwohl der thüringifche der größere war. Zu dem meißniſchen Teil gehörte ein 
nicht mweſentliches Stü des nördlichen Thüringens, unter andern mit den 
Städten Jena, Dornburg, Camburg, Sulza, Edertöberge, mithin Camburg und 
feine Umgebung; zu dem thüringtfchen, neben dem vorzüglichſten Teile Thüringens, 
Altenburg mit dem Ofterlande, verfchtevene Aınter vom Vogtlande, die Diſtrikte 
Eiſenberg und Saalfeld und die fränkifchen Beftgungen jenſeits des Thüringer 
Waldes: Coburg, Neuftadt, Konigsberg, Heldburg, Hildburghauſen, Eisfeld, 
Schalkau, Sonneberg. 

Seit dieſer Teilung find dieſe thüringiſch-ſächſtſchen Länder nie wieder 
zuſammen gefommen; man fcheidet fie heute noch in die erneftinifche und alber- 
tiniſche Linie, 

Der Churfürft Ernft regierte nad der Landesteilung nicht viel über 
anderthalb Jahre, indem er den 26. Auguft 1486 im Träftigften Mannesalter, 
im 46. Lebensjahre auf dem Schloffe zu Eoldik zur ewigen Ruhe einging. 

Der Herzog Albert Dagegen, unfer Landesherr, überlebte feinen Bruder 
um volle 14 Jahre; auf einem Feldzuge gegen die riefen wurde er am 
12. September 1500 in Emden im 50. Jahre feines Alters vom Tode überrafcht. 
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Der Churfürft Ernſt hinterließ 4 Söhne, von denen der ältefle, Friedrich 
d. Weife, und der jüngfte Johann d. Beftändige ihm in der Regierung folgten; 
die beiden mittleren traten tn den Dienft der Kirche. Herzog Albert Hinterlieh 


2 Söhne, Georg d. Bärtigen und Heinrich d. Frommen. Ihre Sabre fallen 
in die Bett, in welcher von der 1505 gegründeten lintverfität Wittenberg das 


Wert der Kirchenverbefierung ausging. Die Hammerſchlaͤge, mit welchen Luther 
am 81. Oftober 1517 feine 95 Säbe an die Schloßlirdhe zu Wittenberg fchlug, 
wurden in dem ganzen erneftinifhen Lande und darüber hinaus freudig ver 
nommen. Allen am Hofe unſeres Landesherrn fanden fie Teineu fröhlichen 
Wiederhall, der Herzog Georg war bis an fein Lebensende ein entſchiedener 
Gegner Luthers. Vieh er doch noch in feiner Iekten Nacht feinen Kanzler 
Stmon Piſtorius rufen, um feine Sünder dem König Ferdinand von Böhmen 
teftamentarifch zu vermachen, weil fein Bruder und prädeftinierter Nachfolger, 
Heinrich der Fromme, „von der Iutherifchen Ketzerei angeitedt wäre und davon 
sticht abftehen wolle.” Als der Kanzler früh um 4 Uhr ind Gemach trat, hatte 
aber der Herzog bereitö feine Sprache verloren. Er war kaum aus bem Leben 
geſchieden (d. 17. April 1539), fo kam Heinrich vom Tyreiberg, wohin er fid 
zurüdgezogen hatte, nad) Dresden und nahm von der Regierung reditmäßigen 
Belt. Die reformatoriihe Lehre, die in den churſächſiſchen Landen unter 
Friedrich d. Wellen und Johann d. Beftändigen treue Anhänger gefunden und 
fih weit außgebreitet hatte, verbrängte nun auch in den berzoglichen Landen Die 
Tatholtie. In Gotha 1522, in Weimar 1528; 1538 rüdten die legten Franzis⸗ 
faner aus. Den 3. Juni 1539 wurde zu Dresden der Tatholtiche Gottesdienft 
aufgehoben und der evang. eingeführt; und den 8. Juli desſelben Jahres ordnete 
Henrich eine Kirchenviſttation für das ganze Land an, bie dem Tatholiichen 
Gottesdienſte vollends ein Ende machte. Auch in den Kirchen unferer Grafſchaft 
wurde bald darauf das lautere und reine Evangelium gepredigt, wenigſtens 
finden fi nach den Berichten über die Kirchennifitatton von 1569 und zum Teil 
ſchon vor derjelben in allen Kirchdörfern evangelifche Geiftlichers). 

Belannt genug tft dem Leſer aus der Reformationsgeſchichte Die 
Haltung des älteften Sohnes Heinrichs d. Frommen zur evangeliſchen Sache, 
bekannt, daß Doris im ſchmalkaldiſchen Kriege auf der Seite des Kaiſers ſtund 
und Teinen geringen Teil zu der für die Evangeliſchen unglüdlich auslaufenden 
Schlacht bei Mühlberg am 24. April 1547 beigetragen hat. Der Churfürſt 
Johann Friedrich d. Großmätige, der Heerführer der Evangeliſchen, wurde 
geichlagen, gefangen genommen und im folgenden Monat im Lager von Witten- 
berg der Churwürde und aller feiner Länder entſetzt. (Wittenberger Kapitulation). 
Der Kaiſer erachtete was Johann Friedrich befeffen als an das Reich gefallen, 
und übergab am 24. Februar 1548 die Churwürde mit dem Herzogtum Sachſen, 
als eingezogenes Lehngut, zum Dank für treugeletftete Dienfte feinem Verbündeten, 
dem Herzog Moritz mit der Bedingung, den Söhnen des gefangenen Churfürften, 


2) Um 2, Mai 1576 hat der Paftor Peter Schnetter zu Eiolftäbt bie]. evang. Prebigt 
gehalten, (Kirchenbuch v. Eitolftäbt). 
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Johann Friedrich d. Mittleren, Joh. Wilhelm und ob. Friedrich d. Jüngeren, 
von den väterlichen Erbländern ſoviel abzutreten, daß fie, jährlih 50 000 fi. 
davon zu genteßen Hätten. Der Preis, um deſſenwillen Moritz die Partei des 
Kaiſers ergriffen Hatte, die Churwärde, war ihm glüdlich zugefallen; jein Ehr⸗ 
geiz war befriedigt. Vom Kaifer hatte er nichts mehr zu erwarten; nun zog 
er andere Satten auf und machte Durch den Baflauer Vertrag 1552 zum Teil 
wieder gut, was er gegen feine Verwandten und gegen feine Kirche gefündigt 
hatte; ftarb aber balb darauf. Zu den Landesteilen, die vorgedachter Maßen 
: den Söhnen Johann Friedrichs zugeeignet werden follten, gehörte auch unfere 
Grafſchaft. Mithin gilt es für und, fortan unfer Auge auf diefe Fürftenlinte 
binzurichten. Die fürftlichen Gefangenen, Johann Friedrich und der Landgraf 
Philipp von Heſſen, Morigend Schwiegervater, wurden uach dem Friedensſchluſſe 
ihrer Haft entlafien und Tehrten in ihre Länder zurück. Joh. Friedrich wurde, 
wohtn er am, mit hellem Jubel begrüßt, in Nürnberg, in Bamberg, in Coburg, 
allenthalben; nnd je näher er der Helmat kam, um fo größer der Triumphzug. 
Sm Coburg, bei feinem Halbbruder Joh. Ernft, empfingen ihn die erften 
Tamilienglieder, feine Gemahlin Sibylle und fein ältefter Prinz; im Schlofie 
Trockenborn b. Kahla, das von jener Zeit den Namen „Fröhliche Wiederfunft“ 
erhielt, erwarteten ihn die übrigen. Bon Jena zogen ihm entgegen die Gelft- 
lichen, die Schulen mit ihren Lehrern, der Nat und die Bürgerichaft, bie 
Profeſſoren der von ihm eben erft gegründeten lniverfität mit dem „Bruder 
Studium“ über Wöllnitz hinaus bis zum Fürſtenbrunnen, wie die Quelle, bei 
der er Raft gehalten, von nun an genannt wurde. Am 24. September (1552) 
hielt er in Sjena und am 26. desſ. Mts. in der nunmehrigen Reſidenz Weimar 
feinen Einzug, einen Einzug, wie er nur einem Yürften, der wie ein Vater zu 
feinen Kindern zurüdtehrt, bereitet werben kann. War er gleich der hurfürftlichen 
Würde verluftig erflärt worden und dieſe für die Erneftiner für immer verloren, 
in den größten Teil feiner vorigen Länder warb er doch durch eine Tatferliche 
Urfunde, d. d. Augsburg, den 27. Auguft 1552, wieder eingefekt, und nad 
einer gätlichen Übereinkunft mit dem neuen Churfürſten Auguft, Moritzens 
Bruder, zu Naumburg am 24. Februar 1554 befam er auch einige bereits ab- 
getretene Landesteile wieder zurüd, wie Stadt und Amt Altenburg, Etfenberg 
u. a. m. und in barem Gelbe 100000 fl. Die Pflege Coburg war ihm fchon 
dad Jahr vorher nad) dem Ableben feines kinderloſen Stiefbruders Joh. Ernſt 
zugefallen. 

Leider war es ihm nicht vergönnt, die wieder erlangte Freiheit und 
das glüdliche Beiſammenſein mit feinen Angehörigen lange zu genießen; am 
21. Februar 1554 wurde ihm feine Gemahlin Sibylle Durch den Tod entrifien 
und 10 Tage darauf folgte er ihr nad. Seine 3 Söhne, Joh. Friedrich d. 
Mittlere, Joh. Wilhelm und Joh. Friedrich d. Jüngere, follten dem Teſtamente 
ihres Vater gemäß die Regierung gemeinfchaftlih führen. Eine Zeit Yang 
that es gut. Die beiden jüngeren Brüder fügten fich in des älteren Nat und 
Willen fo lang als möglich, und als die Meinungen anfingen, in Regierungs⸗ 
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angelegenheiten wie in Glaubensſachen mehr und mehr außeinander zu gehen, 
zogen ſich die jüngern Brüder um bed Lieben Friedens willen von der Regierung 
zurüd, den älteften Bruder allein gewähren laſſend. Sie fhlofien fogar einen 
diesbezüglichen Vertrag auf 4 Jahre unter fi. Bevor aber das zweite ablief, 
am 31. Oftober 1565 ftarb der jüngfte Bruder, und der ältefte hatte fi in bie 
fogenannten Grumbachſchen Händel fo tief hinein verwidelt, daß Joh. Wilhelm, 
um weiteres Unheil abzuwenden, ein Eingreifen in die Landesregierung für nötig 
hielt, eine Separation aber für noch befier. Um jedoch nicht gegen dad Tefta- 
ment des Vaters zu verftoßen, errichteten die beiden Brüder eine fog. Mutſchierung 
d. b. einen Abjonderungsvergleich, nad) welchen die gefamten Lande in 2 Zeile 
zerlegt wurden, über die fie alle 6 Jahre die Regierung wechſeln wollten. 
Joh. Wilhelm wählte den jenſeits des Thüringertvaldes gelegenen, koburg. Teil und 
verlegte feine Nefidenz nad) Coburg; Joh. Friedr. d. Mittlere wählte den dies 
feittgen, weimariſchen Teil und erſah fih Gotha mit dem Schlofie Grimmenftein 
als den Ort, da er am ficherften wohne. Allein fo feft auch der Grimmenftein 
war, und fo fehr auch die Stadt felbft noch befeftigt wurde, durch die Aufnahme 
des übel berüchtigten, aller böjen Ränke vollen, de Morde und anderer 
Schandthaten überwiejenen und darum geächteten und bei ihm nur einen Rüd- 
halt fuchenden Wilhelm v. Grumbach, lud ſich der überdies von feinem faljchen 
Kanzler Brüd umftridte Joh. Friedrich fo viele Feinde auf den Hals, daß ihnen 
ftandzuhalien rein unmöglich war. Wohlmeinend Hatte ihn der Kaiſer wieder⸗ 
holt auffordern Iafien, dem geächteten Grumbach und feinen Genofjen Teinen 
Aufenthalt zu gewähren, mohlmeinend hatten ihm fein Bruder und die erbver- 
wandten Yürften von Heflen, Brandenburg und Churſachſen geraten, ihn gebeten, 
das bevorftehende Verderben abzuwenden; jogar die Reichsſtände Hatten es 
verfucht, Durch eine Geſandtſchaft den Herzog zur Auslieferung der Yluchbeladenen 
zu beivegen; allein weder Bitten, noch Drohungen richteten bei dem Verblendeten 
etwas aus. Da erging denn der Tatjerliche Oberbefehl an den Churfürften von 
Sachſen und den Herzog Joh. Wilhelm, die Erelution zu vollziehen. Am 
13. April 1567 Tapitulterte die Stadt, Grumbach und der Kanzler Brüd u. a. 
wurden feitgenommen und jchon nach wenigen Tagen hingerichtet, der Herzog 
des Landes für verluftig erklärt und als Gefangener unter ftarfer militärifcher 
Bededung nad Wienerifh-Neuftadt, jpäter nad) Steier ob der End gebradt, um 
die Helmat nimmer wieder zu fehen. Er ftarb in der Gefangenſchaft 159. 
Gotha mußte dem Herzog Joh. Wilhelm als feinem Landesherrn Huldigen. 
Sin dem Beichluffe von 1567 wurden zwar aud die Söhne Joh. Friedrichs Des 
Mittleren, Joh. Caſimir und Joh. Ernft des Landes für verluſtig erflärt, 1572 
jedoch in den Toburgifchen Teil als Erben eingefegt. Joh. Wilhelm befam den 
weimarifhen Teil mit den Städten und Amtern MWeimar— Buttftädt, fowie den 
Städten und Ämtern im Saalthal von Saalfeld bis Camburg, mit Ausnahme 
von Rudolſtadt; dazu Eifenberg, Altenburg, Ronneburg, Zuda, Schmölln zc. 


Hatte Camburg feine IandeSherrlichen Befehle unter Joh. Friedrich 
d. Mittleren eine kurze Zeit von Gotha entgegen zu nehmen, fo jegt unter 
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Joh. Wilhelm, wie unter feinem Bater Joh. Friedrich d. Großmätigen wieder 
bon Weimar. Joh. Wilhelm follte den Vorzug einer gejonderten Negterung 
nicht Iange genießen; ſchon im folgenden Sahre nad) der Teilung des Landes 
mit den Söhnen jeined Bruder, am 2. März 1573 wurde er, erft 43 Jahre 
alt, zu feinen Vätern verfammelt. Von feinen 5 Sindern aus der Ehe mit 
Sulanna Dorothen, einer Tochter des Churfürften Sriedrih III. d. Frommen 
bon der Pfalz (T 29. März 1592), überlebten ihn mır 2 Söhne und 1 Tochter, 
griedrih Wilhelm I., Johann und Marie, ſpätere Abtiffin von Quedlinburg. 
Der Altere, geb. 1562, alfo erft 11 Jahre, der Jüngſte, geb. 1570, gar erft 
3 Sahre alt bei dem Ableben des Waters, bedurften mithin eined Vormundes. 
Nun geihah es aber nicht nur gegen die getroffene Anordnung ihres Vaters, 
fondern auch zum Unheil des Landes, daß fich der Churfürft Auguft von Sachſen 
als nächſter Agnat die Vormundſchaft über fie anelgnete. Bereit Vormund 
über die beiden Söhne Joh. Friedrich! des Mittleren hatte er ſich jomit zum 
vormundfchaftlichen Regenten über ſämtliche erneftinifche Länder geſetzt. Und 
er ſcheute fich nicht Die vormundichaftlihde Gewalt in fchnöder Weile zu miß- 
brauchen. Denn nicht nur daß er feine Mündel durch einen unverantwortlichen 
Gewaltakt in der Henneberger Erbnadfolge um verbriefte und verfiegelte An- 
rechte zu bringen ſuchte, auch gegen die lutheriſche Geiftlichkeit in den erneftiniichen 
Landen verfuhr der mehr der reformierten Lehre zugethane Churfürft mit 
ungemetner Härte. Noc im Herbſte des Jahres (1573) ordnete er eine Kirchen⸗ 
und Schulenvifitation an in der kurz und bündig ausgeſprochenen Abficht, der 
jenaiſchen Theologie mit ihrem ftrengen Luthertume ein Ende zu machen. 
2 Profefioren und 9 Superintendenten — 12 gab es im Ganzen im erneftini- 
hen Sachſen — dazu 9 Pfarrer mußten fchon vor Beginn der Viſitation ihr 
Amt quittieren, und bei derſelben famen noch 95 andere Geiftlihe um ihre 
Stellen, jo daß von der Geſamtzahl der 537 geiftlichen Herren des Bandes 
mehr als der fünfte Teil ihres Amtes entjeßt wurden), Die Witwe 
Johann Wilhelms, die Herzogin Dorothea Suſanna bat darum, daß man 
wenigſtens in den Ämtern Camburg und Dornburg, die ihr als Wittum an- 
gewieſen waren, ihr freie Hand laſſen, möge in Betreff der Beſetzung ber 


19) Den %. Sept. des 1591. Jahres ift Herzog Chriftianus v. Sachſen Churfürft zu 
Dresden geflorben, welches Theologen kurz zuvor Änderungen mit der Ceremonie der Taufe vor⸗ 
genommen inbem fie den Exorcismum wegließen und alle dieſ. Pfarrheren, fo zu ſolcher Anderung 
nit haben willigen wollen, vertrieben haben. Die Räblinsführer folcher Händel und Veränderungen 
waren der Dresdniſche Canzler D. Crellius, die 3 Dresdn. Hofprediger, D. Pierig zu Wittenberg, 
die ID. D. zu Leipzig ald Herder und Gunderman, D. Sartoriuß zu Meißen ꝛc. Es find auch 
von ihnen bie Prediger der Stabt Naumburgt, M. Job, Drtel zu Zeig, der Super. zu Weißenfels 
Zifchenig, der Super. zu Pegau und Bin und wieber viel pastores auf dem Lande entjegt worben. 
Doc ift von den Andern der mehrere Teil auf der Nädlins.Führer Seite geweſen, haben fich 
sten Artikuln ſubſtribieret und bie gottlofe Calvinifterey beftätigen helfen, bis Gott ind Spiel 
gegriffen und burch bes Ehurfürften von Sachſen endlichen Abgang ihre Ratichläge zu nichte ges 
macht und fie plöklich geſtürzt bat. Bolt bewahre ferner das Haus Sachen vor diefem gottlojen 
Jrtum. Amen. Chronik von Edolftädt S. 3 und 4, eingetragen von dem bamaligen Paſtor 
Job. Möller. 
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geiltlichen Stellen; allein fie wurbe abgemwiefen. MS zur Grreidung feier 
Abſichten Härte fih als dag am wenigften geeignete Mittel erwies, neigte ſich 
der Churfürft in der Folge einer von namhaften Theologen mit eben fo viel 
Beionnenheit und Mäßigung, als Klarheit und Tiefe abgefaßten Einigung 
formel zu und veranftaltete in dem Concordienbuche eine Sammlung aller evan⸗ 
geliſchen Belenmtntzfchriften, Die am 25. Sunt 1580 feierlich promulgtert wırrbe.) 

Trotzdem fein Mündel Friedrich Wilhelm L 1583 volljährig geworden, 
gab der Churfürft Auguft die Vormundſchaft über ihn Doch nicht auf, und 
hierbei wollen wir ihm nicht Des Eigennutzes zeihen wie bet früheren Haud 
lungsweiſen; der junge, unerfahrene Herzog bedurfte, wie bie folgenden Sabre 
noch zeigen, zum mindeſten für biefe Zeit einer weifen und verftändigen Auf: 
fiht, wenn er bei feinen zahlreichen „noblen Paſſionen“ nit allzufrüh ab- 
wirtſchaften ſollte. Denn von feinem Negierungsantritin) 618 zum Sommer 
15%, alſo in 31 Jahren Hat er bei 80000 fl. jährliden Revenüen nicht 
weniger als 350000 fl. Schulden kontrahiert. Nun waren es feine Miniſter, 
die dem Herzog PBorftellungen machten, andere Wirtſchaft einzuführen. Und 
als im Sabre 1593 fen Bruder Johann mit Dorothea Marie au dem 
Haufe Anhalt fi vermählte und zur Beftreitung feines Hofhaltes die Einkünfte 
von den 3 Ämtern Altenburg, Eiſenberg und Ronneburg fi außbebung, tm 
Übrigen die Regierung dem älteren Bruder allein überließ, da beanfpruchte 
Friedrich Wilhelm aud für fetnen Teil nicht mehr, als die Einkünfte von jenen 
3 Amtern betrugen"). Und von Stund an wurde es beſſer. Es wurden nicht 
nur die verwirkten Schulden getilgt, fondern es blieben auch noch Uberſchüſſe 
übrig, vermittelft deren er fein Beſitztum vergrößerter®), 

Seinen Glauben anlangend, fo Huldigte Friedrich Wilhelm dem firengen 
Luthertum, und wie der Churfürft Auguft jener Zeit während feiner vormund⸗ 
ſchaftlichen Regierung über ihn auch in den erneftintfchen Landen für die caloi- 
niſche Lehre das Übergewicht zu gewinnen ſuchte,ee) fo jest er, zum Vormund 

%) Gr bat „auf bie Formulam Concordiae, ehe fie zu Stande Tommen, über 80000 
Reichsthaler barem Geldes verwenbei.” Glafeys Kern ber Geld. des Hohen Chur⸗ und Fürfl. 
Saufeß zu Sachſen. S. 349, Bergl. die Flirftenhäufer Sachfen-Aitenburg (von Hofprebiger Sadıfe 


in er; 8% fi. 
e 9* Juni des 1586. Jahres iſt dem Durchlauchtigſten Hochgebornen Fürſten 
und Seren, Herzog Friedrich Wilhelm die Erbhuldigung im Ampte Dornburgk und Cambuargk 
gethan u. geleiſtet worden”. (Edolft. Chronik, eingetragen von dem damal. Baftor Johann Röller.) 

2) „Sm Monat Julio 1593 wurde zu Weimär ein Landtag von den beden fürſtlichen 
Brüdern gehalten, da die gewöhnliche, bis anhero gegebene ſcharung noch at Jahrelang zu geben 
ift bewilligt worden”. (Chronik v. Edolftäht, S. 5. von eben demſelben.) 

2) „Bu Ende Rovember und Anfangs Dezember 1596 tft von dem Durchlauchtigſten 
Fürften und 9. H. Friedrich Wilhelm Herzog und ber Chur⸗Sachſen Adminiſtratoren ein Lanbiag 
zu Weimar gehalten worben, ber Sr. Durchlaucht bie gewöhnl. Lanbfteuer, jo bisanhero zweimal 
jährlich gefallen, auf 3 Friften jährlich bewilligt, und demnach aljo fo lange ſolche ftehet, jebes 
Jahr um den halben Teil ift vermehret worden.” (Chronik v. Edolftäbt wie oben.) 

4) Im Ditober 1588 wurde im Churfürftentum Sachſen ein Mandat publiziert, barinnen 
allen Predigern auferlegt ward, fi) bed Strafens ber Galviniften und anderen Rotien zu ent⸗ 
halten. (Chronik v. Edolftäbt) desgl. 
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über beffen minderjährigen Sohn Auguft Chriftian I. geſetzt, auch in den alber- 
tintichen Banden für die ftreng Iuthertfchere). 

Friedrich Wilhelm war zweimal vermählt geweien, dad erite Mal mit 
Sophie geb. Prinzeffin v. Württemberg (F 21. Juli 1590) und das zweite Mal 
(September 1591) mit des Pfalzgrafen von Neuenburg Tochter, Anna Marta, 
und beide Ehen waren mit Kindern reich gejegnet. Er ftarb 1602, Seine 
Länder wurden geteilt zwifchen feinen Söhnen und feinem Bruder Johann in 
einen altenburgiihen und einen weimariſchen Teil. Gamburg, Dornburg, 
Altenburg, Ronneburg und Eifenberg u. a, fielen dem eriteren Teile zu. Jena 
ift ungeteilt geblieben. Johann fchlug feine Nefidenz zu Weimar auf, T 1606. 
Dre Witwe Friedrich Wilhelms fiebelte mit ihren Söhnen, Joh. Philipp, 
Friedrich, Joh. Wilhelm und Friedrich Wilhelm IL, im Januar 1604 nad 
Altenburg über, „Wie Camburg eine längere Zeit hindurch den Blick auf die 
Kefidenz feines Fürftenhaufes nach Weiten (Weimar und Gotha) gerichtet hatte, 
fo ſollte es ihn hinfort 69 Jahre lang nad) Often (Mtenburg) richten.“ 

Bon den 4 Brüdern waren die beiden mittleren, Friedrih und Johann 
Wilhelm, frühe geftorben, und 1639 folgte ihnen der ältere, Johann Philipp, 
obne Leibeserben im Tode nad, fo daß von da an Friedrich Wilhelm IL, der 
jüngfte, das Land allein befaß. In feine Zeit fiel der Tod Joh. Ernſt's von 
Goburg (1638) und mit demfelben das Außfterben der coburgtichen Linie. Die 
coburgiſchen, gothaiſchen und eifenach’fchen Bande kamen damit an bie beiben 
anderen erneftintichen Füritenhäufer Weimar und Altenburg zuräd, und zwar 
die gothatichen und eiſenach'ſchen an Weimar und die coburgiichen an Altenburg. 

Friedrich Wilhelm IL ftarb 1669 und hinterließ nur 1 Sohn gleichen 
Namens. Derjelbe erreichte aber mur ein Alter von 15 Jahren und ging ſchon 
3 Jahre nach feines Vaterd Tode zur Aube ein. Mit ihm erloſch um 1672 
auch die altenburgifche Linie. Es blieb mithin von bem ganzen erneftintfchen 
Stamme nur noch ber weimarifche Aft, feit 1644 zwifchen Wilhelm und Ernft 
in eine weimarifche und eine gothatiche Hälfte gefpalten, übrig. Das altenburger 
Land fiel zum großen Teil, man fann fagen, drei Viertel, an Gotha, Herzog 
Grnft den Frommen,e) welder die Tochter Joh. Philipp's L von Altenburg, 
Eltfabetb Sophie zur Gemahlin Hatter). In feltener Einmätigleit, wo man 
mr von ihm Iteft, wird dieſer Herzog ald Mufter eines Fürften gerühmt und 

25) Im Jahre 1592 ift im Churfürftentum Sachſen eine allgemeine Bifitation gehalten 
worden, welche im Juli angegangen. Die Bifitatoren find geweien a) Theologi: D. Georg Mylius, 
D. Nartinus Nirus D, Egydius Hunnius, D. Burdarbus, M. Joſua Herbert und M. Wolfgangus 
Ranuftus (?) b) Politiſche: Hans Lofer, der Chur⸗Sachſen Erbmarſchall, Hans Friedrich v. Schöns 
berg, Hofrichter zu Wittenberg, D. Joachim v. Beuſt, Sans Georg v. Pontden, Wolf Albrecht 
v. Schleinig, Hans v. Wertern und Caspar v. Kutzleben. (Chronik v. Edolftäht) desgl. 

Da Ernft der Fromme auch den hennebergiſchen Erbanteil ber Aitenburger erhalten 
es von bem jetzigen Herzogtum Beiningen nur ein Geringe, das er nicht befefien 


Bei diefer Teilung kam auch die Saline Sulza an das Amt Camburg. Sie gehörte 
mie Roßla, welches Herzog Ernft nebft einigen andern früher altenburgiichen Amtern 
im Bergleiche an Weimar abgetreten hatte, 
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hoch gepriefen. Veit Sedendborf in feinem „Fürſtenſtaat“, Tholud in feinen 
„zebendzeugen der lutheriſchen Kirche vor und während des breißigjährigen 
Krieges“ u. a. find des Lobes voll. „Ein forgfamer Gatte und Vater im 
Familienkreiſe, ein väterlicher und umfichtiger Negent auf dem Throne, ein Helb 
auf dem Schladitfelde und ein Beter in der Kammer, ein bieberer Deutſcher 
nad) Herz und Art, ausgezeichnet als Staatsmann, gründlich gebildet in mehreren 
Zweigen der Wiſſenſchaft, gerecht und mild, freigebig und fparfam, ernft und 
heiter, mutig und demütig, wie er war, fcheint diefer Fürſt Diefenigen Tugenden 
in ſchöner Harmonie in fich vereinigt zu haben, welche, ſchon einzeln verteilt, 
Fürſten groß machen“a6). 

„Nach der Schlacht bei Nördlingen heimgekehrt, die Verwaltung ſeines 
Landes zu übernehmen, welches vom Kriege unſäglich verwüſtet und herunter⸗ 
gebracht war, hat er wie ein Fürſt nach dem Herzen Gottes gewaltet, und wie 
Kirche umd Schule hat er von da ausgehend aud) das gefamte übrige Gemein- 
weſen wieder gehoben und in gefegneten Stand gebracht“. (Veit Sedenborf). 

Bei feinem im März 1675 erfolgten Tode konnte Ernft der Fromme 
auf eine reich gefegnete Wirkſamkeit zurüdbliden. Bon feinen 18 Kindern über 
lebten ihn 7 Söhne und 2 Töchter, Nach feinem Zeftamente follten alle feine 
Söhne Erben feiner Länder fein, jedoch fo, daß der ältefte unter dem Titel 
„Regierender” das Direktorium der Landesverwaltung übernahm. 

Anfangs lebten auch alle 7 Brüder in der Nefidenz Gotha einmütig 
beieinander; im Sabre 1680 aber teilten fie das Land und trennten ſich im 
7 Fürftenlinten, die nad den Nefidenzen benannt wurden. Eine davon wurde 
auch Eiſenberg und mit den Ämtern Ronneburg, Roda und Camburg Dem 
Bruder Ehriftian zugewieſen. Drei, darunter auch Eiſenberg (1707), ftarben 
Ihon mit ihren Begründern wieder aus und fielen an bie übrigen zurüd, &tfen- 
berg an Gotha. Und bei ihm blieb es über 118 Sabre. Um neue Zerfplitte 
rungen zu verhüten, hatte nämlich der Herzog Friedrich J. von Gotha 1683 in 
feinem Haufe das Erftgeburtörecht eingeführt. Und wie richtig dieſe Beſtimmung 
war, follte fi) glei bei dem Ableben feines Sohnes Friedrid IL. im Jahre 
1732 zeigen; denn auch dieſer Hatte, wie fein Großvater, eine Nachkonmenſchaft 
bon 7 Söhnen und 2 Töchtern. In Gemäßheit obiger Beſtimmung kam nun Die Re 
gierung an den Älteften der 7 Brüder Friedrich TIL von 1732—1772 und von ihm 
an befjen älteften Sohn Ernft II. von 1772—1804. Dann an Auguft, deflen einzige 
Tochter Luiſe, vermählt mit dem Herzog Ernſt von Coburg-Saalfeld, die Mutter 
wurde von dem im Jahre 1893 verftorbenen Herzog Ernft IL von Coburg⸗Gotha 
und von dem feligen Albert Brinz-Gemahl der Königin Viktoria von England. Dem 
Herzog Auguft, weil derfelbe feinen Sohn hatte, folgte fein Bruder Friedrich IV. 
bon 1822-1825. Mit ihm erloſch die Gotha-Altenburger Linie, nachdem fie 
153 Jahre umter den Nachkommen Ernft des Frommen fich erhalten und 25 
männliche Häupter von Friedrich L bis zu Friedrich IV. gezählt. 


2) Tholud I c. S. 50 ff. 
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Bon den 7 Fürftenlinien, welche die Söhne Ernft des Frommen gebilbet 
hatten, waren nur nod die Meininger, die Hildburghäufer und die Coburg: 
Saalfelder übrig. Inter diefen drei erbberecitigten Linten war die Hildburg- 
häufer, als die kleinſte von allen, des vorausſichtlichen Zuwachſes an Land 
am bebürftigften. Denn hier waren die Schulden des Landes dermaßen ange 
wachen, daß 1769 eine Taiferliche Debitlommiffion eintreten mußte. Aber aud) 
der coburg=faalfeldifchen Linte that eine Aufbefferung not; denn auch fie hatte 
jo viel Schulden Tontrabiert, daß 1773 fich auch bier eine Taiferliche Debitlom- 
milfton nötig machte. 

In der nun am 12, November 1826 erfolgten Teilung des erledigten 
Landes trat 

1) Der Herzog Friedrih von Hildburghaufen alle feine biäherigen Be 
figungen ab und befam dafür das Herzogtum Altenburg mit Aug- 
nahme des Amtes Camburg und derjenigen 15 Dörfer, die bisher 
zum Amte Eifenberg gehörten, und ded Dorfes Lichtenhain, biöher 
zum Amte Roda gehörig, und Mofen. 

2) Der Herzog Ernft von Coburg-Saalfeld trat das Fürſtentum 
Saalfeld ab, fowie feinen Anteil an Themar und einige weitere 
Ortſchaften aus dem hennebergifchen Anteil und erhielt dafür das 
Herzogtum Gotha mit Ausnahme feines Anteild an der Herrichaft 
Kranichfeld, der jog. Oberherrſchaft. (Der andere Teil, die „Nie 
derherrichaft” war weimariſch.) Ind was von diefen beiden Linten 
abgezweigt und bon ihren Bortionen außgenommen ward, das fiel 
an den 3, Agnaten. 

3) Der Herzog Bernhard von Sachſen⸗Meiningen erhielt demnach 
Htldburghaufen und Saalfeld mit den Amtern Camburg (ein⸗ 
fhließlich jener bislang altenburgtfchen Dörfer Thierichned, Molau, 
Caſekirchen, Cauerwitz, Utenbach, Seiſelitz, Seidewitz, Neidſchütz, 
Prießnitz, Janisroda, Aue, Boblas, Heiligenkreuz, Kökenitzſch und 
Graitſchen, und der von weimariſchem Gebiete umgebenen Orte 
Lichtenhain und Moſen) und Kranichfeld (Oberherrſchaft). 

Unſere Grafſchaft in dem Umfange, wie ſie jetzt beſteht, kam ſomit 

1826 unter die väterliche, milde und ſegensreiche Regierung des Herzogs Bern⸗ 
hard Erich Freund, einzigen Sohnes des Herzogs Georg (F 1803) und feiner 
Gemahlin Louiſe Eleonore, Brinzeffin von Hohenlohe-Langenburg, geboren den 
17. Dezember 1800; und volle 40 Jahre follte ſich Gamburg feiner landes⸗ 
väterlichen Huld erfreuen. 

Da kam daS dentwürdige Jahr 1866 und mit ihm die Erhebung 
Preußens aus feiner untergeordneten Stellung unter dem deutſchen Bund mit 
dem Vorſitz Oſterreichs; der Anfang einer neuen Zeit, herbeigeführt durch dag 
entichtedene, zielbewußte Vorgehen des preußiſchen Mintfterpräfidenten und 
ſpaͤteren „eifernen Reichskanzlers“ Otto v. Bismard-Schönhaufen, der völlige 
Bruch zwiſchen Preußen und Ofterreich, der fchließlid eine Entſcheidung Durch 
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Blut und Eifen herausforderte. Am 14. Juni 1866 beichloß der Bundestag 
mit 9 gegen 6 Stimmen die Mobilmadhung des gefamten Yundeöheeres zum 
Kriege gegen Preußen. Und diefem Beſchluſſe fi unterordnend ließ Herzog 
Bernhard, ſowie die übrigen Fürften, mit Ausnahme des Herzogs Eruft IL 
bon Coburg⸗Gotha, fein Bontingent zur Beſetzung der Bundesfeſtung Mainz 
ausrücken. Entwaffnet fehrten fie heim, ohne an dem eigentlichen Kriege thätigen 
Anteil genommen zu haben. Es ift bekannt, wie der preußtiche General Vogel 
v. Falkenſtein nıtt feiner „Matnarmee* die mehr als doppelt fo ftarlen Bundes⸗ 
truppen im Weften und Südmeften Deutſchlands aus dem ‘Felde gejchlagen; 
bekannt, wie die Ofterreicher und die mit ihnen verbündeten königlichen Sachſen 
nach erlittenen Niederlagen auf den blutigen Schladtfeldern von Böhmen vor 
den flegreichen preußtfchen Armeen, geführt nad) dem Feldzugsplan des großen 
Schlachtendenkers Moltde von dem Kronprinzen Friedrih und dem Prinzen 
Friedrich Carl, bis in die Nähe der Katjerftadt Wien zurückweichen mußten. 
Am 26. Zult Waffenfttllftand zu Nicolsburg, am 23. Auguft Friede zu Prag. 
Unterbeffen war auch eine Abteilung preußiſche Landwehr mit 2 Kommifſaren 
v. Gilfa und v. Zehrzewski in Camburg eingerädt, um die Grafidaft zu 
occapieren. Es follte aber davon Abftand genommen werden, wenn der regie- 
rende Herzog Bernhard die Regierung in die Hände feine (einzigen) Sohnes, 
des Erbprinzen Georg, Gemahls der Prinzeffin Charlotte, Tochter des Prinzen 
Albrecht von Preußen, niederlege. Und aus Liebe zu. feinem Haufe und — 
brachte der fürſorgliche Landesvater das Opfer und entſagte dem Throne. 
2. September 1866 erfolgte der Regierungswechſel. Unſere Grafſchaft 
meiningiſch. 

Und die Herzen der Grafſchaftler, die ſich Herzog B — 
Freund gewonnen, während feiner vierzigjährigen ſegensreichen 
die Grafichaft, durch welche er bethätigt hatte, wie ernft und heilig Age die 
Pflicht war, des Landes Wohl zu fördern, dieſe Herzen fchlugen auch dem 
‚neuen Bandedherrn freudig entgegen beim Antritt der Regierung und werden 
nit aufhören In unwandelbarer Treue und Beftändigkeit für ihn zu fchlagen, 
fo lange er unter Gottes gnädigem Aufjehen die Regierung führen wirb. 

Mefentlihe Veränderungen im Äußern der Grafichaft find durch den 
Regierungswechſel nicht eingetreten. Nur das Dorf Ahtlöbnig, bis auf feinen 
Zufammenhang mit dem preußifchen Orte Mollſchütz ringsum von meiningiſchem 
Gebiete umgrenzt, Halb und halb ſchon preußiſch, ging durch den Friedensſchluß 
zwiſchen Preußen und Meiningen vollend? an Preußen über"). 


29) Es beftanden bort eigentümliche Verhältnifie, die noch aus dem 14, Jahrhundert 
herrührten. Im Sabre 1352 Hatte nämlich der Markgraf Friedrich der Strenge die Ober und 
Erbgerichte, im Dorfe, ſowie das Patronat über die Pfarrei, Kirche und Schule bem Abte des 
Kloſters zu Burgel gefchentt. Daher der Rome Abtlobnitz, währenb Ober⸗ unb Erbgeichte in ber 
Flur „Lobenig”, fowie Steuer und Frohne dem Amte Gamburg zugehörten. (BergL u, Tihmpling, 
Geſch. d. Geſchlechts v. Tümpling. II. Bd. ©. 62.) Degleichen auch bie Heeueßfolge. Daher bie 
Nebeweie bis 1866: die Männer in Abilobnitz find meiningiich und die Weiber preußiſch. 1465 
find die dem Kloſter zu Bürgel verliehenen Gerechtſame an das Georgenflofter in Naumburg 
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Auch im Übrigen nahm in den nächſtfolgenden Sahren alle ohne 
Unterbredung oder Störung feinen ruhigen Yortgang in dem biäherigen ge- 
wohnten Geleife. Nur die unter dem 26. Juni 1867 mit Preußen abgefchloffene 
Nilttärktonvention berief mehr junge Veute als fonft in den Kriegsdienſt in Ge⸗ 
mäßheit der in Preußen gültigen allgemeinen Wehrpfliht. Vordem wurden 
ini Herzogtume ca. 1120 Mamı zum Bundesheere audgehoben und in vier 
Kompanien Füflltere und 1 Kompante Jäger verteilt). Dagegen hatten die 
num kommenden Jahre der glorreichen Wiedergeburt des deutſchen Kaiſerreichs 
nach dem fleggelrönten Feldzuge von 1870/71 eine um fo größere Zahl wichtiger 
Beräuderungen, wie in ſämtlichen beutfchen Staaten, fo auch im Herzogtum 
Meiningen, dad fi mit Freuden dem Ganzen eingliederte, zur Folge. Abge⸗ 
fehen von ben vom Reiche erlafienen Gefegen traten eine ganze Reihe Landes: 
berrlicher Verordnungen in Kraft, die das Herzogtum der Errungenſchaften der 
Neuzeit teilhaftig machten. Sp wurde 1872 zur Grleichterung der Verwaltung 
dad Sand in 4 Kreife geteilt, mit Herzoglichen Landräten an ber Spite und 
Kreisausichüfien zur Seites), zur Belebung des kirchlichen Sinnes eine Kirchen⸗ 
gemeinde und Synodalordnung erlafien, zur Hebung des Volksſchulweſens ein 
Volksſchulgeſetz gegeben, fowie zur Hebung der Induſtrie und Landwirtſchaft 
Fachſchulen eingerichtet; kurz Bildung, Kunft und Gewerbe, Handel und Verkehr 
wurden auf alle mögliche Weile gefördert. 

Ein glängenber Beweis von der treuen Ergebenheit und Anhänglichkeit 
ber Srafihaft an ihr Fürftenhaus follte dem Herzog Georg geliefert werben, 
als er mit Seiner (3.) Frau Gemahlin, Syreifrau von Helbburg, auf Seiner 
Reife durch das Land in den Jahren 1890 und 1891 auch den von der Refidenz 
am weiteften entlegenen Teil desfelben mit Seinem Hohen Befuche hochlichft 
erfreute, 1890 die meißniſche, 1891 die thüringifche Seite. Unvergeßlich fchöne 
Tage, bie Tage vom 24.—26. Juni 1890 und vom 26.—28. Juni 1891. 


VL Kapitel. 


Derfaffung, Gemeinde, Heer: und Gerihtaweſen. 


Der engſte und natürlichſte Verband verwandter Perſonen beiderlei 
Geſchlechtes und verſchiedenen Alters iſt die Familie, das Haus; es bildet mit 
ſeinen Angehörigen ein Rechts- und Friedensbereich für ſich. An feiner Spike 
fteht der Haußherr, und alle Haußangehörigen, Weib, Kinder und Gefinde 
ftehen in feiner Gewalt. Wegen Nechtöverlekungen, die an ihnen begangen 
werden, bat er zu Hagen, und für Nechtöperlegungen, die von ihnen begangen 
Abergegangen. Im Gamburger „Umtäbude” von . if} darüber zu lefen: „Sm Dexfe (bt. 
ini) Hat «8 zwar eine Kirche, famt Pfarr und Schulhauſe allein bad jus episcopale und 
Palsonat gehört nebit ben Ober⸗ und Erbgerichten im Dorfe dem Klofter zu St. Georgen vor 
der Naumburg zu“. 

©) Die Söhne einzelner Stände und bie Gtubierenben waren bis zum Sabre 1860 
vom Militärbienfte befreit und Lockauf bez. Stellung eine Vertreters gefinttet, 

1) Camburg wurde eine Kreißabteilung bed Herzogl. Landrats von Saalfeld. 
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werden, hat er einzuftehen; im eriten alle ein Wergeld (von ber, vir, ber 
Dann, Danngeld, Mannbuße) dem angerichteten Schaden angemeflen als Sübn- 
geld zu fordern, im andern alle zu entrichten. 

Einen (weiteren) Verband von’ mehreren Yamilien bildet Die Sippe 
(goth. sibja, ahd. sibba, angelſächſ. sib, syb, das Gefchleht mit der Neben- 
bedeutung Friede und Freundidhaft). Ihr natürliches Oberhaupt tft der Senior, 
Die Zugehörigteit beruht auf Blutsverwandtſchaft, — bei den Thüringern bis 
ind 5. Gliedee), 

Innerhalb des Geſchlechtsverbandes beiteht gleichfalls ein befonderer 
Friede, der unter den Sippegenofjen jede Fehde ausschließt; aber im Falle einem 
folden von einem Fremden, dem Geſchlechte Nichtangehörigen, Schaden an feinem 
Leibe oder Leben gejchteht, fo tft die Sippe berechtigt, ja verpflichtet Vergeltung 
zu fuchen, indem fie entweder zur Fehde fchreitet und Blutrache übt, oder den 
Abſchluß eines Sühnevertragd, (Zahlung eines beftimmten Wergeldes) erziwingt; 
den Tod eines Sippgenofien ungerecht und ungefühnt zu laſſen, gilt für äuberfte 
Schanderr). 

Ein noch weiterer Verband iſt die Hundertſchaft, eine Unterabteilung 
der zu einem Gau gehörigen Bewohner, der Gauleute, in erſter Linie Zwecken 
des Heerweſens und in zweiter Linie Zwecken der Rechtspflege zu dienen be⸗ 
ſtimmt. An ihrer Spitze ſteht der Centenar, Centurio. 

Und der Verband endlich, der ſich über ſämtliche Hundertſchaften eines 
politiſch ſelbſtaͤndigen Ganzen, über den Geſamtgau, wie unſere Grafidaft er⸗ 
ſtreckt, iſt die Gau⸗ oder Landgemeinde. Sie gilt es, an dieſer Stelle etwas 
naͤher zu beleuchten. 

Die Landesgemeinde (Gaugemeinde) ſetzt ſich zuſammen aus ſämtlichen 
freien und wehrhaften Volksgenoſſen. Unfreie oder Halbfreie haben in den 
öffentlichen Verſammlungen weder Sitz noch Stimme. Alle öffentlichen Ange 
legenheiten gehören vor ihr Forum. Sie tft Heeresverfammlung, fie iſt Wahl- 
berfammlung, fie ift Opferverfammlung, fie tft Gerichtöverfammlung, kurz Alles, 
was für Land und Leute allgemeine Bedeutung Hat, darüber hat fie zu raten 
und zu thaten. Der altgermaniſche Name für bie öffentliche Berfammlung tft 
„Thing“, ahd. dine, ahd. „Ding.” Sie tritt zu beſtimmten Zeiten, in ber 
Regel bei Neu: oder Vollmond, dag Jahr 3 oder Amal, zufammen, unb bie 
Volksgenoſſen find verpflichtet zu erfcheinen (dingpflichtig) und zwar bewaffnet 
zu eriheinen, denn da3 „Ding“ tft zunächft Heereöverfammlung und dient zur 
Heerihau. Die Begriffe Volt und Heer ftanben bet den alten Deutfchen in 
der engften Verbindung zu einander. Das zum Kriege ausziehende Bolt bildet 
das Heer, das Volk in Waffen tft das Heer, und Heerdienft ſowohl Pflicht als 
Net). Natürlich wurde nicht zu jedem Kriege Die Gefamtheit der freien umd 

&) Lex Anglorum 34: usque ad quintam generatienem. 

3) Brunnerd, deutſche Rechtsgeſch. 1. Bb. ©. 81. fi. u. S. 27 fi. 

4) „Was die Freyen, die feine Edelleute waren, anlangt, und (mindeſtens) 4 Hufen 
Landes entweder zu eigen ober zu Lehn Hatten, mußten ebenfalld mit fortziehen; bie weniger 
hatten, mußten fi zufammen thun und von 4 Hufen einen Mann ftellen“. Sagittarli antigui 
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mwebrbaften Unterthanen aufgeboten, ſondern der Umfang des Aufgebotes richtete 
fi nad dem jeweiligen Bedürfnis, nach der Stärke des Gegners, den es zu 
überwinden galt, oder nad der Lage des vorausſichtlichen Kriegsſchauplatzes, 
oder auch nad) der Leiftungsfähigtelt der Unterthanen. Ein Tarolingtiches 
Capitulare de causis diversis d. 3. 807 3. B. verlangt von den Sachen ‚bei 
Kriegen in Spanien den 6., bei Kriegen in Böhmen den 3. Mann, während 
bei Einfällen der Sorben Alle ausrücken follen. 


Herrichte dagegen Ruhe im Lande und Sicherheit por Überfällen, fo 
kehrten die Heergenofien heim zu dem häuslichen Herde, denn es gab Teinen 
Sold. Der Kriegädienft war ein unentgeltliche. Der freie Wehrpflichtige hatte 
nicht nur für feine Ausräftung, fondern. auch für feinen Unterhalt zu forgen. 
Bermögenglofe waren darum, wenn fie nicht ein Herr unter fein Gefolge nahm 
und unterhielt, vom Aufgebote ebenfo felbftverftändlich ausgeſchloſſen, wie Lörper- 
lich Untaugliche. In den Kriegen gegen bie Slaven lag. die Kraft des deutichen 
Volksheeres noch in feinem Fußbolke. In den Dichten Wäldern und jumpfigen 
Gegenden des Bandes Zonnte bei der oben geichilderten Art und Weiſe, wie 
die Sorben oder Wenden ihr Vordringen bewerkitelligten, Reiterei weniger Ver⸗ 
wendung finden. Die lebten Schlachten der. Frankenkönige wurden dagegen 
bereit3 von Heeren geichlagen, deren Stern aus berittenen Vaſallen beitand. Das 
Fußvolk hatte bereit3 angefangen, hinter der Reiterei zurüdzutreten. War nun 
ſchon die Ausräftung und der Unterhalt aus eigenen Mitteln für den Fuß— 
joldaten eine Leiftung, fo war fie für den Reitersmann noch bedeutend Toft- 
jpieliger. Die Unterhaltung von Mann und Roß ging. über die Mittel des 
gemeinen Mannes mehrftenteil3 hinaus. War bislang Alles, was die Waffen 
zu tragen fähig und würdig war, zur Heeresfolge verpflichtet, jo erlitt infolge 
der Veränderung ber milttärifchen Technik dag Heer Einbuße an feinem Cha- 
ralter als Voltsheer, indem den perfünlichen Dienft zu leiſten nur noch die 
Neiheren im Stande waren, und die Minderbemittelten zur Zahlung einer 
Kriegäftener herangezogen wurden, tangliche und geeignete Mannen dafür aus⸗ 
zurüften. Innerhalb eines Srafengaued war letzteres das Geſchäft des Grafen; 
ihm ftand es zu, die Mehrpflichtigen zu bannen®®) und dag Aufgebot zu muftern. 
Er hatte den Oberbefehl über die Mannfchaft ſeines Bezirks; unter ihm 
fanden die Gentenare ald Führer. der Hundertſchaften, die Delane als Führer 
der Zehntſchaften. Die nächte Pflicht des Grafen war, von feiner Mark feind- 
lihe Einfälle abzuwehren und den Marlinfaflen Schu und Schirm zu. fein. 


tates Ducat. Thuring. IV. Bud. XXI. Cap, ©. 301-310. Caroli M, Capitulare I. a, 812, 
Dt omnis liber homo, qui quatuor mansos de proprio suo, sive de aliculus beneficio habe, 
ipes se praeparet ipse in hostem pergat, sive cum Seniore suo. Qui vero tres manses de 
proprio habuerit, huio adjungsatur unus, qui unum mansum habet et det illi adjutorium, 
ut ille pro ambobus ire possit. etc. Qui etiam unum tantum mausum de proprio habet, et 
adjungantur tres qui similiter habeant et dent ei adjutorium, et ille tantum pergat. Tres 
vero qui illi adjutorium, domi remaneant. 

8) Unter Bann, bannen verfteht man das Recht zu gebieten und verbieten, mit ber 
Rebenbebeutung feierlich reden n 
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Dazu waren die Burgen angelegt, und dazu war er vom Könige eingefekt. 
Für ihn galt es demnach im befonberen bie feften Plätze in gehörigen Verthei⸗ 
digungszuſtand zu fegen, mit ausreichender Mannſchaft zu belegen und in ber 
Umgegend durch Landesverteilung Kampfgenoſſen an ſich zu ziehen, alletvege 
zu Schuß und Wehr bereit. | 


Es wird noch immer darüber geftritten, ob Camburg 2 Burgen gehabt 
habe, eine auf dem Turmberge und eine auf dem Wachtberge oder mır eine 
auf dem Turmberge. Wenn wir den rechtsfaalifchen Höhenzug ins Auge faflen, 
zu deſſen Füßen die Stadt liegt, fo will es heute aud) einem Laien vorkommen, 
ala ob eine Burg auf dem Turmberge ohne Dedung durh den Wachtberg gar 
feinen Wert gehabt hätte, als ob eine Befeftigung des Xebteren darum, weil 
er beträchtlich höher gelegen, einen weiteren Kreis der Umgebung beberridt, 
eine abjolute Notwendigkeit geiwejen wäre. Und wenn die Geidichte non dem 
herrſch⸗ und ftreitfüchtigen Albrecht dem Stolzen (+ 1195) berichtet, daß er, wie 
oben erwähnt, neben andern Städten auch Camburg ſtärker befeftigen ließ, fo 
ift wohl zunädft daran zu denken, daß er auf dene MWadıtberg ein Bollwerk 
anlegen ließ. Denn wer den Wachtberg inne hatte, der war ohne Widerrede 
Herr ber Situation. Hölzer fchreibt auch (S. 34) ohne Weiteres: „Albrecht ließ 
das Schloß befeitigen 1194 und auf den MWachtberge Mauern und Türme an- 
legen“. Allein auffallend tft nur, daß auf dem Wachtberge Heute feine Spur 
. bon einftmaligen Befeſtigungswerken wahrzunehmen tft, während doch von allen 
übrigen Burgen, die wir oben aufgezählt haben, Überbleibf el, ja zum Teil groß- 
artige Ruinen vorhanden find. Richtig ift, daß in den feindlichen Einfällen 
vielfach erponterten milttärtich wichtigen Gegenden fich Die Burgen gehäuft haben. 
Auch das tft richtig, daß nad Rudolphi Gotha diplomatica bei Aufzählung der 
Schlöffer im Ofterlande in C amburg 2 Sclöffer genannt werden, und im Be 
fite des Herrn F. W. Lange in Samburg befindet fih eine alte gejchriebene 
Chronit des Städtleind? Camburg mit einem Titelbild von dem ehemaligen 
Gamburg, auf welchem der Wachtberg mit einem Bollwerk gekrönt ift, daS leb⸗ 
haft an die Coburger Zelte erinnert. Was jedoh für das ehemalige Bor- 
handenſein von zwei Burgen hauptſächlich Ind Treffen geführt wird: Die Urkunde 
vom Jahre 1219 über Schenkungen des Markgrafen Dietrich von Meißen ımd 
der Ofterlande und feiner Gemahlin Jutta oder Judith aus dem Camburgiſchen 
an dad SKlofter in Eifenberg, — jo wäre dieſe Urkunde, wenn fie blos im 
lateiniſcher Sprache abgefaßt wäre, eher gegen als für 2 Burgen zu gebrauchen; 
denn in demfelben ift wohl von einem superius castrum Camberc die Rede 
(apud superius castrum arbusta), aber diefem superius c. tft nicht ein inferius c. 
gegenübergeftellt, jondern ein suburbium Camberc (area quo que in suburbio 
Cambere (mit dem Beiſatz), qui erat primus locus fundationis praepositurae). 
Suburbium heißt aber nicht untere Burg, jondern untere Stadt, Borftabt 
(Cic.), und biefem suburbium gegenüber kann superius castrum nur „die Burg 
Darüber“ bedeuten. Allein die Urkunde ift Iateinifch und deutſch abgefaßt, und 


+n 30. > 


in dem deutſchen Original tft allerding® für jenes suburbium „untere Burg“ 
gefeht?®). 

Sp lange Grafen von Samburg ihren St zu Bamburg hatten, war 
ihre Reſidenz die Burg. Daſelbſt hatten fie ihre Leibwache mit ihrem Troß, 
ihre Burgmannen (milites und castellani), ihr Hofgeſinde. Später, nah dem 
Tode des legten Grafen von Camburg, Wilhelm v. Gamburg (F 1116), fiel 
vie Grafſchaft an den Markgrafen Conrad den Großen, der fie mit feinen 
Ländern, Thüringen und Meißen, vereinigte. Ihm ftanden andere Refidenzen 
zu Gebote als Camburg. Zu Schuk und Wehr blieb aber die Burg mit Rittern 
und Gefolge bemannt. Ob den Gaftellanen der Burg Camburg aud wie in 
anderen Burgen ein Burggraf ald Oberfter vorgeſetzt war, tft nicht jo wahr: 
Iheinlih, wie daß fich mehrere Gaftellane in die Aufficht geteilt. In Urkunden 
finden wir unter den Zeugen den und jenen als castellanus de Camburg oder 
blos de Camburch unterzeichnet: Luof oder Luf, (m. E. eine Verftünmelung 
von Ludolph) der Altere und der jüngere, von Samburg, 3. 3. in der Urkunde 
über die Berpflanzung der Klofterbrüder von Schmölln nah Porta 1140. 
In dedicatione Monasterii Burgel de anno 1133 (thuringia sacra ©, 766 
Rupertus de Kamburg frater eius Lut. Ripertus: In diario monasterii anti- 
quo de anno 1232 Volradus u. Heinricus, fratres de Camburg. Desgleichen 
in pfortaifchen Urkunden von 1145 und 1154. Luf von Camburg und Reinhard 
v. Bobeluz (Boblas). 1239 Voltmar oder Voldemar von Camburg und 
Conrad v. Gozerſtede. 1243 Boldmar von Gamburg®), Als Caftellane oder 
Burgmänner kommen vor in einer Urkunde vom Sabre 1337 Conradus und 
Edardus genannt v. Goffirftete, Cuno v. Tumpling, Johann v. Beutnig, Apecz 
v. Gebefee, Heinrich v. Schaf und Apecz Stelonts, ferner bie von Münch und 
bon Hageneft?®), 

Im Kriege bilden Diefe Burgmänner (milites, Ritter) gewiſſermaßen 
die Leibgarde des Grafen; ohne ihn aus dem Kampfe zurüdzufehren, ift Schimpf 
und Schande. Im Frieden bekleiden fie die Hofämter Seneihall, Marſchall, 
Truchſeß 2c. Der Herr ift für diefe Dienftleiftungen im Kriege und Im Frieden 
verpflichtet, ihnen Unterhalt, Ausrüftung, Schub zu gewähren. Ihre Thaten 
fördert und belohnt er, indem er ihnen Waffen, Roſſe und Gewänder, Ringe 
md Schätze fpendet. „Ste famen dafür aud) in Genuß bon gewiflen, von dem 
Grafen zu Lehen gehenden Gütern und Zinfen, d. h. von Burglehen, mit 
welden als mannlehnbaren Nittergütern fie und ihre Familien fpäter öfters 


%) Auch Guſt. Herkberg ſchreibt in dem 19. Hefte ber „Reujahröblätter”, Halle 1896, 
betitelt „bie biftor. Bedeutung bed Saalethales“ &. 37 von 2 Burgen bei Camburg: „Die og. 
obere, auf dem Wachtberge, 1195 erbaut, ift wohl 1290 durch Rubolf von Habäburg zerftört 
worden. Die eigentliche Camburg dagegen, bie „untere” Burg auf dem Schloß⸗ ober Turmberge 
ging 1451 zu Grunde“. 

7) Volckmarus Camburgensis monasterio Lausnioensi prope Eisenbergam sito 
qusedam bona legavit, a. 1253. Thür, saora ©, 638, 

) Hölzer, hiſt. Veſchreibung. ©. 33 und Wolf v. Tümpling, Geſch. d. Geſchlechts 
„x. L%, ©. 3. 2 
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belehnt worden find®)*. (Daher die verhältnismäßig zahlreichen Nittergiiter in 
der Grafſchaft.) 

Der Drang zum Heeresdienſt hatte aber um dieſe Zeit bereitö fi fo 
weit gelegt, daß die Zahl derer, die um Kriegs-Ruhmes, feiner Ehren und 
Freuden willen, in ein Dienftgefolge eintraten, immer Heiner ward, fich ſchließ 
ih nur auf die adelige Jugend beſchränkte. In Kriegsfällen mußten im Ante 
bereitftehen: 647 Mann mit 170 langen Röhren (Flinten), 137 Hellebarden, 
197 langen Spießen, 143 Knebelſpießen, ſodann 1 Schlachtſchwert, 1 Zimmeragt 
und 27 Harniſchen von Amtöjunlern; 27 lange Spieße und 27 Seitengeivehr 
fetten? der Bafallen“), 

„Berner mußten bereitgehalten werden 4 Heerwagen: Der erſte ben 


Camburg, Wichmar, Rodameuſchel, Schleußfau, Kleinprießnitz, Wonnitz, Tim: 


ling, Schieben, Abtlöbnitz, Tultewitz, Krölpa, Löbſchütz, Schinditz und Poſewit 


ber zweite: von Sieglitz, Kleingeſtewitz, Crauſchwitz, Leislau und Döbrichan; 


der dritte: von Eckolſtädt und Obergoſſerſtädt; der vierte: von Schmiedehauſen 
Goſſerſtäͤdt, Würchhauſen, Döbritſchen, Stöben, Weichau und Kaatſchen. Den 
den biäher genannten Laſten der Kriegswehr war Lutzendorf, (dad im Bruder: 
krieg zerftört und an deifen Stelle Vierzehnheiligen gegründet wird) befreit un 
mußte dafür den Amtöflöpper in Camburg halten und auch Hafer dazu liefern. 
Die andern 15 Dörfer, früher zu Eifenberg gehörig, hatten dahin einen Heer 
wagen zu ftellen”, (Hölzer ©. 50,) 

Sm 15. Jahrhundert wurden die Heere angeworben, nicht zu dauernder 
Verbindung ſondern zu einer beſtimmten Unternehmung. Irgend ein befamter 
Hauptmann ſteckte ſeine Fahne auf und ließ die Werbetrommel rühren, um 
Landsknechte zu irgend einer Kriegsfahrt zu vereinigen. Die dem Rufe Folge 
leifteten, machten fi durch ihr gegebenes Wort zur Treue gegen die Fahne 
verbindlih. An die Stelle eigener Heerfolge trat für die Vafallen die Ber 
pflichtung, ihre Nittergüter mit gerüfteten Pferden zu verdienen, d. h. fogenannte 
Nitterpferde zu ftellen. Es iſt namentlih auß einem Lehnbriefe von 1453 
erfichtlih, daß den v. Tümplingen der erbliche Vehnbefig an Tümplingen um 
and. Gütern zugefprodden worden tft mit der Verpflichtung es zu verdiene). 
„&3 finden fi im Amte Camburg zu Anfang des 1600. folgende Ritterpferde 
2 Rudolf v. Tümpling zu Zümpling, 1 Georg v. Weidenbah und Otte 
v. Elben zu Rodameufchel, 1 Wolf Chriftoph v. Tümpling.zu Poſewitz, 1 Georg 
und Chriftopb v. Mündh auf Würdhaufen, 1 Georg Baftian v. Ofterhanfen 
wegen Kaatichen, 24 derfelbe wegen Grölpa, 1, Ian Ernft v. Beringer auf 


Schieben, 1 Stephan v. Brand zu Kleingeſtewitz und die Zeutfchel dafelbft ud 
zu Crauſchwitz, und Albredit v. Tümpling zu Leislau, 1 Georg v. Nismik zu | 


Leiglau und Bünau zu Schindig, und Ys die Beckerſchen Erben zu Zöthene).. 
) W. v. Tümpling, Geſch. J. Od. ©. 33, 
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Im Sahre 1521 wurde eine „allzeit neufte Matrikel“ aufgeftellt, durch 
weiche da3 alte deutiche Reich den Verſuch machte, ein Neichäheer zur Verteidigung 
der NReichdgrenzen und Aufrechterhaltung des 1495 beſchloſſenen ewigen Land⸗ 
friedens zu bilden. Eine vorzügliche Idee nationaler Einigung. Die Matritel 
von 1521 wurde auch der Reichskriegsverfafſung zu Grunde gelegt, mit deren 
Außgeftaltung fich die Reichötage jener Zeit beichäftigten. Allen die Reichs⸗ 
armee, die fie ſchufen, Träntelte biß zur Auflöfung des altersſchwachen Reiches 
im 3. 1805 nicht allein daran, daß ihr eine einheitliche Leitung im Frieden und 
im Kriege fehlte, und daran, daß die Truppen im Frieden nicht unterhalten zu 
werden brauchten, jondern vor Allem daran, daß jeder Kreis wohl eine beftimmte 
Anzahl Leute zu Fuß und zu Roß ſtets an der Hand Haben follie, aber bei 
der Fahne fie nicht hatte, und ferner daran, daß ſich die Stände durch beftimmte 
Seldleiftungeu abfinden konnten, anftatt die ihnen auferlegte Truppenzahl voll- 
ſtündig zu ftellen. Und was für Mannfchaft wurde geftellt Aus den Yangan- 
dauernden Kriegen jener Zeit kann man ſich eine Vorftellung davon machen. 
Es ift befannt, wie Diefe Reichsarmee fchließlich zum Gefpötte felbft der deutfchen 
Brüder herabjanf und zur Verteidigung der Grenzen Deutfchlands und ber 
deutfchen Nationalität jo gut wie nicht? gethan hat. Gehörten die fogenannten 
Defenfioner auch zur Reichsarmee, fo waren fie nicht die legten, die zu ihrem 
Gejpötte, und nicht zu deren Ruhm und Ehre ihren Beitrag geliefert hätten«®), 

In den alten Gemeinderedinungen aus dem 17. und 18. Jahrhundert 
non Edolftädt finden fi zum Teil recht intereffante Nachrichten bezüglich diefer 
Zandeöbverteidiger, von denen einige bier Plot finden mögen, weil fie „Da 
Defenfionerwerf“ beleuchten. 

Zunächft erfehen wir aus einer (allerdings erft fpäten) Beilage, aus 
welchen Alteröflaffen diefe Defenfioner genommen wurden. Am 27. Februar 1767 
ergeht nämlich vom fürftl, Amte Camburg auf Verordnung der fürſtl. Kanzlei 
zu Altenburg ein Umlauf an die Amtsſchulzen und Dorfrichter folgenden In⸗ 
halts: „Alle und jede tm Orte befindliche junge Mannſchaft vom 16.—86. 
LebenZjahre, ſowohl Iedige als beweibte, ohne Außenbleiben eines Einzigen, hat 
fih am 12. März d. I. zur Aushebung und Rekrutierung einzuftellen, indem 
50 Dann zum Erbprinzlichen Regiment angeworben werben follen“. Weiter 
eriehen wir aus den Rechnungen, nad welchem Modus die Aushebung geichab. 
1697 den 26. Mai wurde die junge Mannfchaft in dem ganzen fürftl. Amte 
Camburg befehen und auf jede 80 fl. Steuer 1 Mann ausgehoben. Dabet ift 
es vorgekommen, daß „das 208 fiel auf einen ledigen Gefellen, den der Vater 
in jetner Haushaltung nicht hatte entbehren wollen, und der felber auch feine 
fonderliche Luſt dazu (Soldat zu werden) Hatte, als ward mit Zulafjung des 
Tit. Herrn Obriften ein Anderer an deſſen Stelle geworben für 43 fl. 2 9. 6 Pfg. 
(An andern Orten werden 15 Afio (alte Schod & 20 gr.) als Handgeld abge- 
geben.) Die gefamte Mannfchaft, die dad Amt Samburg mit dem Amte Roßla, 


“) Bgl. dad Defenfionerwert in Beonbarbis Erdbeſchreibung bes chur⸗ und herzogl. 
lädjl. Lande. 1. 3b. ©. 955. Hölzer, 6, 50. Anm. 
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Dornburg, Heusdorf, Apolda und Hardisleben zu ftellen hatte zu Diefer Truppe, 
belief fi auf 250 Mann), von denen auf Eckolſtädt höchſtens 11, mindeſtens 
5 famen. 1675/76 zum Exercitio ber Defenftoner von jedem Haufe 2 gr. und 
jedem Hausgenoſſen 1 gr. thut 8 fl. 2 gr., und wieder für die Defenfioner von 
jedem Haufe 1 gr. und von jedem Hauögenoflen 6 gr. thut 2 fL 18 gr. 6 Pig. 
Desgleichen 1 gr. von jedem Haufe und 6 Pfg. von jedem Hausgenoſſen ben 
22. Juni 1678, als die Defenfioner in Camburg exerziert wurden, und wieder 
ben 18, Auguft desſelben Jahres*)). 

Sp geht e3 durch mehrere Jahres⸗Rechnungen fort, nur injofern ab 
weichend als die Zahl der Defenfioner fteigt und fällt, auch einmal ber 
Bteutenant mit 4 fl. 7 gr. 6 Pfg. und der Korporal mit 6 gr. Kommandiergeld 
und 8 gr. für Qunte und 16 4r. für Pulver eingeitellt find. 1691 werden fie 
zu Gifenberg ererziert und 1692 werden von ihnen 9 zur Fürſtl. Eifenberger 
Leib⸗Kompagnie erforen. Aller Ehren wert. In den Jahren 1734—1745 kömmt 
es auch vor, daß fie zum Ererzieren nad) Gießen beordert werden. 

Nun aber: „Sn diefem Jahre 1734 find 5 junge Leute als Soldaten 
angeworben tworden, und einmal 15 gr. für 71/ Ellen und dann wieder 16 gr. 
für 8 Ellen grobe Leinwand verausgabt, um den Angeworbenen Kittel zu 
machen; ſodann „1 fl. 5 gr. 6 Pig. für 4 Baar alte Schuhe, fo ber Wirt auf 
dem Trödel zu Jena gekauft für Die 5 angeworbenen Betteljungen* 
Iſt ſchon die genannte Garnitur eine nichtswürdige, was befagt dann erft die 
Titulatur? und zumal, wenn fie ein Gemeinde-Rechner wiederholt gebraudt? 
Denn uno tenore heißt es weiter: „1 fl. 1 gr. 6 Pfg. für Ungemach md 
Herberge dem Wirte und 6 fl. 8 gr. 9 Pfg. welche mit denen angeworbenen 
Betteljungen verthan worden, als diefelben dem Herrn Obriften in Altenburg 
porgeftellet worden”. Mag immerhin ein gewiflfer Seebah unter ihnen nichts 
getaucht haben, und ein anderer, Trautmann, nicht viel wert geweſen fein, würde 
fi wohl trotzdem Jemand unterftanden haben, fie insgemein mit einem folden 
ehrenrührigen Namen zu belegen, wenn ihr Stand Ehren verdiente und ber 
“ Ehren wert gehalten wurde? Wenn wir aber weiter hören: „zu ihrer Begleitung 
nad Altenburg werden 3 Nachbarn mitgeben*; von einem folchen Angeworbenen 
fogar: „2 fl.6 gr. für 2 Mann, welche ihn nad) Altenburg bringen, und 10 gr. 
dem Korporal und 2 Musquetieren, welche ihn abholen” u. ſ. w. — und en 


4) „Roach der Fürftl. Landesverteilung 1672, durch welche jene Amter an bie WBeimer. 
Herrſchaft Tamen, feindt bey dem Ambt Camburg mehr nidt ala 96 Mann übrig blieben und 
ſolche uff Fürftl. Anordnung zu der Compagnia nah Roba geihlagen worden. Darüber tft ke 
Zeutnambt daſelbſt Daniel Gerftenberger, zum Andern ein yenderi Trautmann, ein Felbweie, 
ein Sergeant, 3 Corporalls undt 2 Trommelichläger undt ein Pfeiffer uff ein interim beſtelet 
Die möüflen uff erfordern Ihre ſchuldige Auffwartung thun, werben auch in dem Übrigen zes 
dem Leutenambt undt unter Dfficien ftetig in Exercitio gehalten undt bekombt jedwed Mudguelire 
3 gr. zur Aufwartung täglich, unbt d. Leutenambt vor feine Ausloßung täglih 8 gr. Amtöiud 
von 1674, pag. 253. 

5) „Der Ausihuß oder das Defenfion Wert" mar vom Herzog Friedrich Wilgelm I 
angeorbnet worden. Eben daſelbſt zu leſen. 
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paar Tage darauf ift er wieder nad) Haufe davon gelaufen, — dann mögen 
bie Dragoner, deren in ben Rechnungen nebenbei Erwähnung geſchieht, und die 
Musquetiere um vieles, vieles trefflicher geweſen fein als die Defenftoner: aus 
folder Landmiliz, folcher Neichdarmee wäre dennoch nimmer und nimmer ein 
Reichsheer Hernorgegangen, welches bei einem Feldzuge ben bangen Zurüdbletben- 
den zu einigem Trofte hätte fagen dürfen: „Sieb Vaterland, magſt ruhig fein, 
feft fteht und treu die Wacht, Die Wacht am Rhein“, und welches mit Aufbtetung 
aller feiner Kräfte, — der Einzelne, wenn ed nicht anderd fein follte, mit 
Darangabe feines Lebens, — fo glänzend bewährte, was es fang, daß Die 
Wacht am Rhein ewig unvergeßlich bleiben wird. 


Auch die Aushebung der jungen Leute männlichen Geſchlechtes zum 
Nilttärdienft nach dem Mufter der franzöfifchen Konſkription nad) 1807 hat das 
deutſche Heer nicht auf feine Höhe gebracht; waren doch darnach einesteilö bie 
Söhne einiger Stände und einige Berufdarten eo ipso vom Militärdienft befreit 
und war andernteild durch das Loskaufs- oder Vertretungsſyſtem dem Bemittel⸗ 
ten die Möglichkeit gegeben, fi) davon zu bdrüden Erſt ſeitdem jeder zum 
Heer: und Kriegsdienſte Taugliche an die Gewehre, an die Geihüge u. ſ. w. 
fommandiert und unter einheitlihem Oberbefehl geführt wird; erft ſeitdem bie 
allgemeine Wehrpflicht eingeführt ift, und Jedermann es für eine Ehre hält, des 
Kaiſers Rod zu tragen, erft ſeitdem haben wir gehört und jagen. es weiter: 
„Bir Deutichen fürdten Gott, und fonft nicht? auf der Welt.“ 


Es ift oben bemerkt worden, was für eine tief und weitgreifende Be⸗ 
deutung Die Zandesgemeinde für dad Volksleben Hatte. Neben ihrer Bedeutung 
für das Heerweſen hat es für und Intereffe, daß fie auch als Gertchtöperfamm- 
lung galt, oder mit andern Worten, daß die freien Volfögenoffen auch an ber 
Rechtſprechung teilnahmen, und nicht blos teilnahmen, fondern foger das ent: 
Ideidende Wort ſprachen. Wenn die rechtsförmliche Klage ihren geregelten 
Rechtsgang gegangen war, die Verhöre und im alle des Leugnens Zeugen- 
vernehmung und Eidegleiftung ftattgefunden hatten, und die Streitfadhe fo Har 
dargelegt war, baß ber „Urteilfinder“ feinen Urteilsvorſchlag machen konnte, 
dann bedurfte es des Vollwortes, der Zuftimmung des „Umſtandes“, d. h. des 
bie Gerichtöftätte umftehenden Kreiſes der Volksgenoſſen noch, ehe der vorfigende 
Richter von Rechtswegen erkennen, das Urteil fällen konnte. 


Anfänglih, d. h. fo Lange eine Rechtsverletzung, eine Miffethat, ein 
Friedensbruch noch nicht als ein Vergehen oder Verbrechen gegen die Gefamt- 
heit, gegen ben Staat erachtet wurde, fondern nur als eine Unthat, ein Friedens. 
bruch gegen den betreffenden Verlegten oder feine Sippe, fo lange war der 
Selbfthilfe ein weites Feld geöffnet. Der Thäter famt den Seinen war der 
Feindſchaft des Verlegten und feiner Sippe, der Fehde, wie man's nannte, 
preis gegeben, der Friede verwirkt und im Wege der Selbfthilfe Rade an 
jenen zu üben geftattet. „Die Fehde ift ein Recht des Verlekten und feiner 
Sippe; fie ift dad Recht, Genugthuung tim Wege der Selbfthilfe zu fuchen, und 
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die Genugthuung, welche die Fehde fucht, ift Rache, die ältefte in den Natur 
trieben begründete Reaktion gegen das Unrechtee). 

Auf „handhafter” That d. i. auf friiher That oder auf der Fludt 
nad der That ergriffen, Tonnte der die Spuren der That in der Hand tragende, 
der Dieb die geftohlenen Sachen, der Totfchläger die blutige Waffe, der Braub- 
fttfter die Fackel, ohne Weiteres getötet werden. Und daS geihah denn auch 
mehrſtenteils. Denn nicht leicht ließ fich Die Sippe zu einem Sühnenvertrage, 
zur Annahme eine Sühngelde3 und Vereinbarung einer Buße, wie es hieß, 
herbei. Inter Umſtänden galt es fogar für ſchimpflich, fi die Rache um Gelb 
und Geldeswert ablaufen zu laffen. War der beleidigte Teil zur Ausſöhnung 
bereit, fo durfte er auch nicht den leifeften Verdacht aufkommen laſſen, als ob 
Furcht vor dem Gegner der Beweggrund feiner Handlungsweiſe jet. 

Nachmals, als eine Unthat gleich einem Friedens- oder Rechtsbruch 
gegen die Geſamtheit des Volks aufgefaßt und behandelt wurde, konnte ber 
Miſſethäter nicht blos, ſondern er ſollte, weil er Feind des Volles war, von 
jedermann verfolgt werden. Wer thn tötete, handelte im Intereffe und im 
Namen der Gefamtheit, er vollftredte deren Willen. Wie der freie Volksgenofſſe 
zum Heerdienft gegen die äußern Feinde, ebenjo war er zum Polizeidienft gegen 
die Innern Feinde des Volksfriedens, gegen die Verbrecher . berufen und ver: 
pflichtet. „Im Vaufe der Zeit geftaltete fih das Verfahren um handhafte That 
mehr und mehr zum Necdtöverfahren. Die alte Volfzjuftiz — vom Stand- 
punkte heutiger Gefittung aus Tönnte man fie Lynchjuſtiz nennen — wurde 
regelmäßig durch amtliche Zufttz erſetzt; die allgemeine Befugnis der Tötung 
zur Befugnis der Feſtnahme eingefchräntt“. Nur für befondere Fälle erhielt 
fih daS alte Recht der Blutrache““). inter den Karolingern, Karl dem Großen 
boran, wurde der Weg der rechtlich geregelten Selbithilfe immer enger begrenzt, 
Thließlih ganz verboten, um überall gerichtliche Verfolgung und Strafe zur 
Anwendung zu bringen, bis es endlich gelang den aufftrebenden Gedanken: 

„Der Staat als ſolcher ſei berufen, die Miffethat zu beftrafen“, durch immer 
Thärfere Ausprägung und ftrengere Durchführung in die That umzufegen und 
die Strafgewalt und den Strafvollzug völlig an ſich zu ziehen. 

Und der Mann, der überhaupt vom König in eine Mark berufen und 
eingefeßt war, um fie nad außen gegen feindliche Einfälle zu verteidigen und 
im Immern über Ruhe und Frieden zu wachen und der, um Solches präftieren 
zu können, mit milttäriiher Gewalt außgerüftet ward, der Graf, er war auch 
der geeignetfte Mann für das Amt des oberften Richter tn der Marl, Er 
war überhaupt derjenige, in deffen Hand Alles, was die Sicherheit und Auf- 
rechterhaltung der Ordnung, die Sorge für Recht und Frieden, mit Einem Worte, 
was das Beſtehen und Gebeihen eines Staatsweſens als dringende: Bedürfnis 
erheifcht, vereinigt war: Juſtiz und Verwaltung. MS oberfter Beamter war er 
BVBorfigender in allen „Dingen, in den „echten“ fowohl ald auch in den 


“) Brunner, beutiche Rechtsgeſch. I Up. &. 158. 
#7) lex Anglorum et Warinorum (h, e. Thuringorum) c. 39. 
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gebotenen“. „Echte Dinge“, wurden diejenigen allgemeinen Gerichtöperfamm- 
Imgen genannt, die für gewiſſe Zeiten, tyrübjahr und Herbft, und in beftimmter 
Anzahl feftftunden, „gebotene”, welche nach Bedürfnis einberufen und gehalten 
wurden. Zu beiden war die Gejamtheit der freien Volksgenofſſen zu erfcheinen 
verpflichtet (Dingpflichtig). Daneben gab es aber auch Zleinere, Bezirksgerichts⸗ 
veriommlungen, Verſammlungen der Hundertichaften, für welche, wie der Name 
jagt, blos die Hundertſchaft dingpflichtig war, und für welche der Graf au 
öfter8 den Vorfitz einem Stellvertreter übertragen Eonnte, dem Sentenar. Wurden 
auf jenen eriten die fjchwereren Verbrechen, wo es fih um Hals und Kopf 
Dandelte, abgeurteilt, jo auf dieſen die minder ſchweren und die bie einzelne 
Hundertihaft betreffenden. Gerade diefe Teil-Gerichte gewannen aber in ber 
farolingifchen Zeit ſchon jo ungemein an Bedeutung, daß man fagen darf, es 
ruhte Schließlich der Schwerpunkt der Nechtöpflege in den Hunderten-Gerichten, 
Aus Rüdficht gegen die ärmeren Freien, um ihre Dingpfliht nicht zu oft in 
Anſpruch zu nehmen, verbot nämlich ein Kapitulare Karl? des Großen Vollge- 
rihte mehr als 2, höchſtens 3 im Sahre zu halten. Se feltener nun Diele 
zujammen traten, um jo häufiger mußtens jene thun; und da Kriminalfaͤlle ſich 
am wenigften auf die lange Bank ſchieben Iafjen, fo fielen mehr und mehr aud) 
diefe, kurzum ein erheblicher Teil deffen, was urfprünglich den Vollgerichten 
angehörte, den Hunderten-Gerichten zu. Dies hatte weiter zur Folge, Daß da? 
Gericht einer Hundertfchaft kompetent wurde für den ganzen Grafſchaftsgau, 
md daß die vor einer Hundertichaft begonnene Verhandlung bei jeder andern 
Hundertichaft fortgefeßt werben konnte. Nachweislich ift, daß ftreitige Rechts⸗ 
ſachen aus der Grafſchaft vor dem Etjenberger Gericht, vor dem „Dingſtuhle“ 
oder der Dingbank“ zu Schtölen verhandelt wurden. Solder „Dinge“ gefchieht 
Erwähnung (in Hölzer’3 bift. Beſchreibung ©. 52) eines im Jahre 1197 und 
eines im Jahre 1256, bed legten, und (in Gſchwends Eifenberger Chronik 
©. 549) eines im Jahre 1253, unweit Schkölen, auf welchem Volkmarus bon 
Camburg den Vorſitz führte in eigener Übereignungsangelegenheit gewißer Güter 
an dag Nonnenklofter zu (Kloſter)⸗Lausnitzes). 

Sei e8, daß ſich eine Müdigkeit der Dingpflichtigen verfpüren ließ, oder 
ji &, daß auß andern Gründen nicht mehr fo fireng darauf gehalten wurde, 
daß alle Pflichtigen zu den Gerichtsverhandlungen anweſend waren, es genügte, 
wenn nur die majores natu ſich einfanden, und darunter mögen nicht ſowohl 
die teren, als vielmehr die Angeſehneren, Begüterteren unter den Bolfögenofien 
zu verftehen fein. Später wurde Niemand weiter geladen, als wer in irgend 
einer Eigenfhaft bei dem Gerichte etwad zu thun hatte und noch fpäter eine 
Anzahl Freie als ftändige Glieder bei jeder Verhandlung. Und das führte 
5 In fpäteren Beiten wurben über geringere Sachen, „welche eine große Meile 
forderten,“ Gericht gehalten auch in ven Dörfern vor der Kirche oder auf freien Plägen unter 
Zinden ober Eichen, „geftalt auch an benf. noch die Hals-Eifen feſt gemachet jeyn, worin bie Mifie- 
ihäter baben ſtehen müſſen. Bisweilen findet man auch babey alte runde Steine, fo anftatt beö 
Ziſches gebrauchet werben, und deren man fi} auch noch wol bey den Heimbllrgen ſitzen bebienet.” 
Begittarli Antiqu. Ducat, Thuring. ©. 263, 
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zur Einrichtung des Schöffentums. Die Schöffen wurden von königlichen Send- 
boten (Missis) unter Mitwirkung des Grafen und bed Volkes aus den Beſſeren 
(melioribus), Grundeigentümern gewählt, auf Vebenözett und mußten eimen 
Amtseid ſchwören, in welchem ſie verfprachen gerecht zu urteilen. Es gehörte 
nunmehr, nachdem Karl d. Gr. fchon hatte angefangen, die Volksrechte ſammeln 
und ntederfchreiben zu laflen, zum Amte der Schöffen als Urteilsfinder einige 
Geſetzeskenntnis. Das Recht in biefiger Gegend war zu jener Zeit fehr ver- 
ichteden; e8 gab römiſches, fränkifches, flämtfches und fogar wendiſches Recht, 
und jeder fcheint die Freiheit gehabt zu haben, fi zu Halten, an welches er 
wollte. Im Sahr 1181 verkauften 3. B. zwei Brüder, Heinrih und Werner 
v. Stechau, nachdem fte fi vorher mit ihrem 3. Bruder Gerhard abgefunden 
hatten, ein Gut zu Porſtendorf bet Dornburg an dad Kloſter Pforta nad 
fraͤnkiſchem Rechte, weil fte und ihre Vorfahren demfelben immer gefobgt wären. 
Dies geihah in Gegenwart des Markgrafen Otto non Meißen und des Lanb- 
grafen Ludwig von Thüringen, in deren Gebiete dad Gut gelegen war. Balb 
nachher erihten der 3. Bruder Gerhard und gab vor, er wäre dem römifchen 
Rechte zugethan, der Beſitz des Gutes ſei demnach nach römiſchem und nicht nad) 
fränkifchem Rechte zu beurteilen. (Schultes, Direct. dipl. II. p. 270). Der 
Streit ward in demfelben Jahre zu Altenburg vom Kaifer Friedrich L zum 
Nachteil Gerhards v. Stehau gefchlichtet, aber wicht, weil er dem römifchen 
Rechte zugethan war, fondern weil er fih vor dem Verlaufe de Gutes mit 
jeinen Brüdern verglichen hatte. — Bei den NRechtöhändeln ging man nad) wie 
bor bon dem Grundfate aus, eine Strafe fei nicht darum zu verhängen, um 
dem Gefege, fondern um dem beleidigten Teil genug zu thun. Der allgemeine 
Begriff von Strafe war Schabenerfaß, der meiſt in Geld oder in Gelbeswert 
geleiftet wurde. In der Regel waren es ber Schöffen 7, und dieſe Zahl hat ſich 
erhalten Jahrhunderte lang. Nachgerade kam es vor, daß in ben gebotenen 
Gerichten außer den Parteien nur die Richter und Schöffen (Schöppen“?) zugegen 
waren. Kirchen, Witwen und Waiſen, Hilföbebürftige, die ihre Sade nicht 
felber führen konnten, ließen fich durch Advofaten vertreten. Aus den Adoolaten 
wurden Vögte. Kirchliche Inſtitute, wie Alöfter, in der Regel mit größeren 
Grundbeſitz ausgeftattet, hatten ihre ftändigen Vögte, Fürften und Herren ihre 
Reichs⸗ und Landvögte. Die zur Wahrnehmung ihrer Rechte von Auftraggebern 
ihnen befohlenen Bezirke befamen den Namen Bogteien. 


Aus den Richtern in den Landdingen gingen die Landrichter herbor, wie 
denn ein folder Schon auf dem Zandding zu Schkölen im Jahre 1197 ericheint®). 
Die Landdinge löſten fih allmälig auf, entweder in Vogtsdinge (Advokatieen), 
durch einen Vogt geleitete Gerichte, oder in felbftändige Ämter, mit einem 
Amtmann an der Spike. 


#9) Gchöppen, Scabini, vor Alters aud) Rachenburgii und Rathinburgii genaunt. 
Siehe Casp. Sagittarii antiquitates ete. Alte Thür. Herzogtum IV. Bud X. Kap. S. 250ff. 


50) Hölger, Hi, Veſcht. ©: 52. 
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Solchen Vogtödingen begegnen wir ſchon ganz im Anfange des 15. 
Jahrhunderts, einem zu Schkölen und einem zu Camburgen). Dort ift bie 
Dingbanf mit 4, hier mit 7 Schöppen bejegt, dort wirb neben dem Vogte der 
Nichter, der Frone (markgräfl. GerichtSbote) und der Gerichtöfchreiber genannt, 
hier tft der Vogt mit den 7 Schöppen alleins®). Und diefe Schöppen bed Amtes 
Camburg ſaßen nah der eben genannten Quelle auf den Scöppengütern 
Scmiedehaufen, Tultewis, Crölpa und Yadhftädt, und Hölzer weiß ©. 55 aus 
dem Anfang des 16. Jahrhunderts zu berichten: „Die Bandrichter ſprachen Recht 
unter Beteiligung der Amtsſchöppen. Deren waren 7 im Amte: 1 erblider auf 
dem früher zum Amte Camburg gehörigen Freigut zu Lachſtädt, 1 zu Schmiede- 
haufen, 1 zu Tultewitz, 1 zu Krölpa, 1 zu Sieglitz und die übrigen 2 waren 
zu Samburg“. 

Die Zeit, wo Samburg zum erften Male als Amt bezeichnet wird, läßt 
fih in Ermangelung zuverläffiger Nachrichten nicht genau beftimmen. Wir 
meinten oben: im Jahre 1450, nachdem die lebten Vaſallen, die Vigtume ver: 
trieben worden warenes); und diefe Meinung bat Mandes für fih. Denn 
„ſchon 1513 kommt Heinrid) v. Lichtenhayn ald Amtmann von Samburg vor 
und 1541 von Wolframsdorf“. (S. Hölzer S. 54, jedoch ohne Quellenangabe.) 
In W. v. Tumplings Geſch. werden diefe beiden Herren, jo oft ihrer aud 
Erwähnung gefchteht, niemals mit diefem Titel genannt, eriterer vielmehr als 
derjenige, dem Camburg von 1508—1513 vom Herzog Georg verpfändet war. 
Füldner fchreibt: „Der 1. Amtmann war 1503 Heinrid) v. Bünau. Ihm folgte 
1505 Han v. Landwüſt, und in demfelben Jahre wurde auch der Ritter 
Hand Goldader Amtmann. Nach diefem fam 1508 der Amtmann Heinrich 
v. Lihtenhayn. Rudolf v. Bünau war 1510 Amtmann zu Gamburg und 
Dornburg. Sein Nachfolger war 1517 Euſtachius v. Drardorf, dann 
Andreas Pflugk 1522, Thomas v. Molau, Haus v. Wolframddorf 1526. Ind 
weiter: „Aus dem Verzeichniffe der Anıtleute, und aus den Naumburger und 
Zeiker Verträgen von 1554 und 1567 ergibt fih, daß Camburg im 16. Jahr: 
hundert ein. eigened? Amt mar. So findet fih auch in Müllers Annalen 
(©. 89 u. a. O.), daß im Jahre 1585 die zwifchen den Ämtern Camburg und 
Dornburg an einem und den Herren Schenken zu Tautenburg am andern Teile 
entftandenen Irrungen durch einige Churfürftl. und Fürftl. Räte zu Nafchhaufen 
dei Dornburg verglichen worben find, woraus ebenfalls die Selbftftändigfeit des 
Amtes hervorgeht." (Hift. Befchreibung der Stadt und des Amtes Camburg 
vb. Füldner. S. 162.) Vom Jahre 1618 liegt ein Anfchreiben d. d. Alten- 
burg, d. 25. Juni 1618 und unterzeichnet Wolf Tzſchelzſching (dad folgende 
Wort ift wegen der vielen Schnürkel unleferlich, jedenfalls der Titel) im Auftrag 

51) Die martgräfl. Vogtei Eifenberg hatte nebenbei bemerkt, 4 Dingftühle (Rügegerichte) 
und zwar: 1 zu Eifenberg, 1 zu Stölen, 1 zu Bürgel und 1 zu Weißenborn. (W. v. Tümpling 
1.2, 6, 99, Hölger ©. 58.) 

2) 7 die gemöhnliche Zahl. lex Salica tit, 52 und 60. W. v. Tümpling, Geſch. des 
Geſchlechts v. T. I. Bd. &, 98 und 99, 100. 

53) Brückner, Landeskunde 1. TH. ©. 4. 
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des Herzog Joh. Philipp an den fürftlih ſächſ. Amtsſchöſſer Lorenz Faber in 
Camburg por. Hier begegnen wir alfo dem Titel „Amtöfchöfler“ für die erfte 
Amtöperfon in Camburg. Scöffer kommt ohne Zweifel her von Schoß, Ge 
ihoß, d. t. Abgabe, Steuer. Ein Amtsfchöfler tft mithin eine Amtöperfon, die 
e3 mit der Einnahme von dergleihen Gefällen zu thun bat, ein Steuer-, ein 
Berwaltungsbeamter nad unferen heutigen Begriffen). Mag dies immer fein 
Haupt: und Lieblingdgejchäft fein, es ift aber nicht das einzige. In dem er 
wähnten Reſkript wird der Amtsſchöfſer aufgefordert ein Verzeichnis aufzuftellen 
. bon dem, „was jeder vor eigentümliche gutere (Beftgungen) unterm Ambt bat, 
jei er (non Adell) uff Canzley-, oder fei er uff Ambts fchriftgejeflen“*®). 

Da wäre heute eine Aufgabe für den Grundbuchsführer, ober mehr 
eine Sache für einen Verwaltungs- als für einen Suftizbeamten. Bo follte 
da bei fo vielen Verwaltungsgeſchäften, zumal er aud, bis nad dem Aus 
fterben der Herzoglichen Linte zu Mienburg 1672 Dornburg an Weimar fie, 
letzteres mit feinen verſchiedenen Kammergütern Webdorf, Wilsdorf u. a. zu⸗ 
gleich mit zu verwalten hatte, dem Amtsſchöſſer Zeit übrig bleiben zur Rechts 
pflege, zur „Handhabung der Gerechtigkeit?” Aus einem Aftenbande von 1571 
gebt jogar deutlich hervor, daß dad Amt die Güter von Gamburg und Dorn: 
burg ſelbſt bewirtfchaften Iteß. Und doc lag Juſtiz und Verwaltung in des 
Amtsſchöſſers Hand. Er muß mithin Leute unter ſich gehabt haben, unter 
welche er die auf ihm ruhenden Gefchäfte verteilte. So lefen wir denn aud 
im „Amtsbuche“ von 1674 ©. 237: „Zur Verwaltung der Gerichte und anderer 
herrſchaftlicher Amts Geſchäffte werden von fürſtl. Herrſchaft gehalten: 


Ein Beambter, 
Ein Ambtſchreiber, 
Ein landt Richter, 
Sieben Schöpfen, 


54) Der Schöſſertitul iſt vor dieſem ſehr gebräudlich geweien und denen Beamten bei⸗ 
gelegt worden, welche die Lehngelder, Steuern einzuziehen hatten. 
55) „Schriftfafien, (Canzley⸗Schriftſaſſen) find, welche unmittelbar bei ber Regierung zu 
Zehen geben, und deren Güter eigentliche Rittergüter, mit Ritterpferben belegte Gitter finb, und 
welche die Refcripte oder andere Befehle unmittelbar von der Landedregierung erhalten, und zur 
vor derfelben, oder vor den Ober⸗ und Hofgerichten zu Recht fiehen. Amtäfafien (Amts ſchrift⸗ 
geſeſſene) find Vefiker folder Güter, welde den Amtern untergeordnet find und von biefen ihre 
Befehle erhalten, wie auch vor denſelben zu Recht fiehen müfjen.” Leonarbi.1. Bd. S. 99. 
„Folgende vom Abel find ber Cantzeley fchrifftiäfiigteit zugelfan und verwandt 
1) Philipp Helnrih von Tümplingts, Weilandt Fürſtl. Sächſ. Hofmarſchalls zu 
Altenburg, uff Tumplingk nachgelafiene vier Söhne, 
2) Wolff Albrecht vom Creug uff Kratpig, wegen ber im Ambt Camburgk habender 
Dörffer Karkichen, Krolpa und Löbichik, (von denen) die beyden Iekten au bem 
von Creutz neulich durch einen Erbfauff von denen von Dfterhaufen daſelbſt 
gekommen“. Amisbuch a. f. 1674 p. 189. 
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Zehn Schultheißen, 
Ein Scharff Richter 
Ein Gericht? Knecht, Und 
Ein Ambtsbothe.“ 
Auf den folgenden Blättern, Nüdfette 237—241 findet ſich auch die 
ion für die Einzelnen, und fie wäre intereflant genug zum Ab⸗ 
ſchreiben; allein für jet fet an dieſer Stelle nur darauf aufmerkſam gemadit: 
der Amtsſchöſſer bezeichnet fich kurzweg als den Beamten; nächft ihm ftebt der 
Amtöfchreiber, und erft an dritter Stelle folgt der Landrichter. Und dieſer 
Rangordnung entſpricht auch, was ein jeder „zu feiner ergößlichkeit an Befol- 
dung zu genießen hat.” Der Amtsſchöfſer und der Amtsſchreiber befommen „an 
Geld“ gleich viel, nämlich 35 fl., und der Landrichter 20 fl. Er tft dafür auch 
„zugleich Forſtknecht mit.” Wie ander lautets doch im fürftl. Amte Eifen- 
berg. Da heißt's „Landrichter und Forftlommiffariuge). Schöffen und Schulen 
belommen feinen feften Gehalt „ſondern (erftere) die hervorgebrachten, auch in 
der Taxordnung verordnneten Accidenzien, und (lektere) haben zu ihrer ergöß- 
lichleit zu genießen, daß fie aller Frohndienſte befreyet jeindt, und wegen der 
Steuer-Einnahme vom fl. 31/ Pfg. und wegen einſamblung des Frohngeldes 
vom fl. 3 Pfg.“ erhalten”). 

Bon ded Scharfrichterd Dienftinftruttion 2c. ift in dem Amtsbuche nichts 
zu befinden. Daß tn feine Hände nicht blos fiel, wer. Menſchenblut vergofien, 
beweifen folgende Beifptele. „Den 20. Jamıar 1598 tft Hans Müller, Baltin 
Miller? Sohn von Bier, jonft „braver Hans“ genannt, zu Dornburg gerädert 
worden, weil er geraubt und etliche Pferde geftohlen hatte.” ( Eckolſtädter Kirchen- 
buch S. 107.) „Anno 1682, am 2. Aug. wurde George Schufter von Prieg- 
nig bei Weida, ein Pferdefnecht, welcher mit de Hirten Weihe zu Boblas Ehe 
bruch getrieben, bier (zu Eifenberg) enthauptet. (Eiſenberg. Chronik von 
Gſchwend. ©. 407.) — 

Unter den Nachfolgern jenes erft genannten Amtsſchöſſers Lorenz Faber 
find e8 noch der Sohn gleichen Namens, Joh. Balthafar Heubler (1626), ob, 
Reichard (1630), Alex. Hartwig, Georg Kayjer, Gottfried Schmiedichen (1652 
bi8 1683) und Joh. Auguft Gotteres) (1723), die den Titel „Amtsſchöfſer“ 
führen. 


5 Eifenberg, Chronik v. Gſchwend. S. 146, 

57) Die der geiftlihen und weltlichen Obrigkeit gebührenden Schulben einfordern, haiſchen, 
mag mohl der Schultheißen, Schulzen (Scultais, Sculdahis, Souldasius) vornehmliches Amt ges 
weien fein, „jedennoc iſt gewis, daß der Schulbheiß auch mit geringeren Rechtöfachen zu ſchaffen 
gehabt. SBegittarii antiquitates c, XI. S. 7. fi. 

8 „Er hatte 6 gelehrte Söhne: 1. Job. Friedrich ©, Dr. jur. und Bürgermeifter zu 
Altenburg. * Joh. Gottfried G., erſt Amtsadjunkt und nach bed Vaters Tode Amtöfchöfler in 
Camburg. 3. Joh. Auguft G. Dr. jur. und Burgermeiſter zu Zeitz. 4. Joh. Jacob G., Dr.med. 
zu Langenſalza. 5.05. Anharb G., Dr. med, und Bürgermeifter zu Dresden. 6. Job, Chriſtian G., 
Dr. med, ımb Bürgermeifter zu Camburg. Der Bürgermeiftier G. zu Dreöden legierte 1710 
1000 fl. zu Stipendien für flublerende Söhne und zur Ausftatiung für heiratende Töchter der 
Temilie Gotter, Der Bürgermeifter G. zu Bei fügte 1724 1500 fl. zu gleichem Zweck hinzu.“ 
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An der Herrichaft Eifenberg verlor er fih ſchon um die Mitte Des 
17. Jahrhunderts; an feine Stelle tritt der Titel Amtsverwalter. Die mit 
der Oberaufficht über das Amt Betrauten hießen AmtShauptmänner.) — Dem 
oh. Auguft Goiter folgte von 1723—28 Joh. Gottfried Gotter, fein Sohn, 
als Amtsadjunkt zuerit; nad) ihm bis 1760 Heinr. Ernft Haumann al? Amt- 
mann). Ihm folgen 1761—1780 Chriftian Gottlieb Thomae und bis 1797 
Mich. Ehrenfried Kühnel ald Kat und Amtmann; und nad feinem Tode kam 
dad Amt an den Geh. Regterungdrat Joh. Auguft Friedrich v. Brave als 
Oberhaupimann bis 1817 und von 1818-1829 an den Hofrat Conrad Ludwig 
von Gerftenberg al3 Amtmann. Ihm waren beigegeben Chriftian Wilhelm 
Weife ald Amtd-Rommiffär, Heinrih Ludwig Auguft Oldenbruh als Altuar 
und Chriftian Wilhelm Bratfiſch als Amtskopiſt. Die Kammereinkünfte werben 
von dem Rentamte berechnet, welche der Amtsvogt Joh. Wilhelm Grobe ver- 
waltet®). Bon da ab traten die Amtsvorſtände von Camburg als Oberamt- 
männer und Landridter auf. So oh. Gottfried Schüler von 1830-1837 
mit dem Titel Rat; Otto Giefede von 1838—1866 mit dem Titel Hofrat 
(r 23/5. 1866) und Dr. jur. Mar Hermann Trautmann von 1866 — 1870. 
Am 15. Dezember d. J. wurde er zum Nate im Borftande der Herzoglichen 
Bandeskreditanftalt ernannt unter Verleihung des Titeld Juſtizrat und am 
15. Oftober 1873 zum Negierungdrat und bortragenden Rat im Herzogliden 
Staatöminifterium, Abt. für Kirchen und Schulenſachen. 

In 10 Amtern ded Herzogtums waren Auftiz und Verwaltung bereitß 
durd) das Edikt vom 21. Januar 1829 von einander getrennt; für alle Zweige 
der Landesverwaltung follte im Gegenfate zur Rechtspflege von da ab eine 
eigene Stelle unter der Benennung „Verwaltungdamt” beftehen, und bie Ber: 
waltungsämter zufammen gefeßt fein auß dem Oberamimann, einem Amtsvper⸗ 
walter, einem Sekretär und nad Bedürfnis einem oder zwei Alftftenten. Im 
Gemäßheit einer Iandeöberrlihen Verordnung vom 15. Juni 1870 follte vom 
1. Juli d. J. ab diefe Trennung nun audh im Amte Gamburg fich vollziehen. 


(Hölzer ©. 54.), fo daß einer, ber ftubierte, 150 fl., einer, jo ein Handwerk lernte 50 fl, und 
eben fo viel eine Tochter bei ihrer Berheiratung erhalten jollte, 

*) Als fol einer findet fich fchon zu Ende des 15. Jahrhunderts „Joh. Münch, ein 
edler Thüringer, auf Würchhaufen a. d. Saale, welcher nebft dem Eifenbergifchen noch über bad 
Jenaiſche, Bürgelifche, Gleiäberger und Windsberger Amt unter der Regierung Herzog Wilhelms TIL 
und nad defien am 17. Sept. 1482 erfolgten Ableben Churfürft Ernſt's v. Sachſen Anno 1485 
die Aufficht gehabt.” CA. Beier, Geogr. Jenensis c. 32%. (Gſchwend. S. 1A. Hölzer. ©. 59.) 

©) 9. E. Haumann wird als ein weifer und milder Amtmann gerühmt. Gr iſt ge 
boren den 19. Ottbr. 1687, befuchte die Schulen zu Naumburg und Eifenberg, ftubierte 3 Jahre 
zu Jena Rechtswiſſenſchaft; trat dann in Kriegädienfte unter das Churbayeriihe Dragoner Reg, 
fpäter unter die Churſächſ. Truppen; bei der Belagerung von Walplaquet 1709 im Ipanifchen 
Erbfolgekrieg verwundet, kehrte er zurüd und überlam 1710 das Landrichters und Amtöjchreibers 
amt. 1719 wurde er Amisverweier, 1723 Amtmann und 1734 erhielt er den Titel Rat. Kläger 
und Beklagte wurden zu feiner Zeit von 3 Movolaten Mylius, Trautman und Rothmaler in 
Samburg bebient, 

61) Füldner, S. 166 fi. Hölzer ©. 54 f. 
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Das bisherige Verwaltungdamt Camburg wurde aufgehoben und mit dem Ver⸗ 
waltungdamte Saalfeld vereinigt, und dem letzten der 4 Kreiſe, (mit dem Amts⸗ 
fite in Saalfeld), in melde dad Herzogtum zum Zwede der Verwaltung 
(2. 8. vom 1. Dezbr. 1868) eingeteilt wurde, zugewieſen, unter Vorbehalt, 
ob und mit welchen Sompetenzen der Bezirk des Verwaltungdamtes Camburg 
als befondere Kreisabteilung zu Zonftituteren jei. Der mit der Verwaltung des 
Berwaltunggamtes beauftragte Regierungsaſſeſſor G. Berlet unterzeichnet zu⸗ 
nächft feine Belfanntmadungen und Verordnungen: Camburg, Herzogliches Ver⸗ 
waltungsamt Saalfeb. 3. U. Berlet. Vom 1. Auguft 1872 führten laut 
2. 3. vom 12. Juli d. I. die Vorftände der 4 reife Meiningen, Hilbburg. 
haufen, Sonneberg, Saalfeld und der gleichnamigen Verwaltungdämter ben 
Amtstitel „Landrat“ und zeichnen die von ihnen ausgehendeu Schriftftüde „Der 
Herzoglidhe Landrat.” Infolge deſſen zeichnet num auch der Regierungsailefior 
Berlet: Camburg, den u. den. Der Herzogliche Landrat. Saalfeld. 3.4. Berlet. 

In Saalfeld war zu der Zeit Friedrid Johannes Oberamtmann und 
bon 1872 an Landrat; am 16. März 1874 wurde er ald Landrat nad Mei- 
ningen verfebt und an feine Stelle trat Hofrat Hermann Schneider, biäher 
Oberamtmann in Salzungen. Berlet wurde am 16. Juni 1874 als Regierungs⸗ 
aſſeſſor nad) Sonneberg verfegt und an feine Stelle fam der Amtsaſſeſſor 
Dr, jur. Bernhard Schmidt. _ Erfterer wurde den 20. Nopbr. 1877 Landrat in 
Hildburghaufen und trat 1. April 1896 in den Ruheſtand und Iekterer ift jetzt 
Juſtizrat in Meiningen. 

In Gemäßheit Höchſter Entſchließung wurde vom 1. Dezbr. 1876 an 
dem Herzogliden Landrate ein Amtögehülfe in der Perſon des feitherigen 
Amtsfchreibers Roſenhauer in Saalfeld mit dem Amtsſitze in Camburg beftellt, 
welcher befugt ift, alle Anbringen und Anträge, welche dem Geſchäftskreiſe des 
Sandrat3 angehören, ingleichen auch Kirchen-, Kreisfchul- und Forftamtd-, fowie 
Ablöſungsſachen anzunehmen, fchriftliche Eingaben zu erbrechen und fodann an 
den Bandrat fo fchleunig ald möglich abzufenden, minderwichtige oder dringliche 
Saden felber nad; Kräften zu erledigen. Verfügungen und Zufertfigungen des 
Herzoglichen Landrat in den Bezirk Camburg geben durch feine Hander). So 
viel über die Verwaltung feit 1870. 

Die rihterliden Saden, ſoweit fie rüdfihtlih ihrer Schwere nicht 
an dag Herzogliche Kreisgericht in Saalfeld gewieſen oder zu weiſen waren, 
gingen in die Hände des Jangjährigen Kreisgerichtsaktuars Juſtizaſſeſſors 
Friedrich Abeffer in Samburg über, der am 15. Auguft 1871 zum Gerichts⸗ 
affeffor und am 28. März 1872 zum Landrichter ernannt wurde. Bei der 
Beränderung, die mit dem 1. Oftober 1879 in fämtlichen Gerichten des Herzog- 
tums vor fih ging, indem ſämtliche Kreis- und Landrichter, fämtliche Kreis⸗ 
und ſonſtige Gerichtäaffefjoren Ihwanden und dafür eitel Amtörichter erjtanden, 
erfolgte die Ernennung des Landrichters Abeſſer zum auffihtsführenden Amts⸗ 
rihter in Camburg und des derzeitigen Gerichtsaſſeſſors Rudolf Seige in 


©) Reg. Blatt Nr. 274 v. 23. Nov. 1876 enthält die Dienftinftrultion, 


nn 48 Ber» 


Saalfeld zum 2. Amtsrichter in Camburg und die Verſetzung des bisherigen 
Gerichtsafſſeſſors Sillich von Hier als Amtsrichter nad) Salzungen. Amtsrichter 
Seige wurde mit dem 1. Oktober 1888 unter Anerkennung feiner langjährigen 
treuen Dienfte und unter gleichzeitiger Verleihung des Prädikats „Amtsgerichts⸗ 
rat“ in den Ruheſtand verfegt, 309 hierauf nad Saalfeld zurüd und ftarb 
dortſelbſt. Es folgte ihm in der Amtörichterftelle auf fein Nachfuhen Amts 
rihter Julius Müller am 16. Oktober 1888, biäher in gleicher Eigenfchaft in 
Gräfenthal. 

Mit dem 1. Juli 1890 wurde der inzwiſchen zum Amtsgerichtsrat 
ernannte Vandrichter Fr. Abefler unter Anerkennung erjprießlicher Dienfte und 
Verleihung des Ritterkreuzes J. Klaſſe des Herzog. Sächſ. Ernefttn. Hausordens 
in den wohlverdienten Ruheſtand verſetzt, den er aber kaum ein paar Monate 
genießen ſollte. Mit dem 1. September desſ. Jahres trat der biäherige Amts 
richter bei dem Herzoglichen Amtögerichte in Schallau Ludwig Kraufe im bie 
Stelle als auffichtsführender Amtsrichter hier ein und der derzeitige Amts⸗ 
rihter in Camburg Zultus Müller kam als auffichtsführender Amtsrichter nad) 
Kranichfeld. 

Das Amtsperſonal zu Camburg bilden 3. Z., Juni 1895, folgende 
erren: | 
a) beim Amtögerichte: 
1. Amtörichter: Ludwig Krauſe. 
2. Gerichtzfchreiber: Ernſt Anſchütz. 
3. Gerichtöfchreiberögehülfe: Friedrich Birkenftein. 
4. Hülfsfchreiber: Carl Frante. 
5. Gerichtödiener: Reinhold Lauterbach und 
fr Auguft Swan. 
b) bei der AmtSeinnahme: 
. Amtöverwalter: Wilhelm Freyburg. 
Nevifionz-Affiftent: Ludwig Wölfel. 
c) für den Landrat: 
8. Amtögehülfe: Bernhard Rojenhauer. 

Wie ftand es während der lebten Jahrhunderte mit dem gerichtlichen 
Snftanzenzuge? 

„Als Obergericht für Camburg,” ſchreibt Hölzer ©. 52, „galt das 
1483 von Churfürft Ernft und Herzog Albrecht errichtete Oberhofgericht zu 
Leipzig. Nach der 1485 erfolgten Landesteilung zwifchen Ernſt und Albrecht 
errichtete Albrecht für feine thüringifchen Yandesteile und alſo aud für Camburg 
das Hofgeriht zu Eckartsberga. Nach Aufhebung desſelben wurde Camburg 
wieder an dad Oberhofgericht in Leipzig gewieſen.“ Hölzer befindet fich dar- 
nad nit ganz im Einklang mit Leonhardi's Erdbeichreibung der Churfürſtl. 
und Herzogl. Sächſ. Lande. 1. Bd. ©. 138, injofern es darinnen Heißt: „Das 
Oberhofgericht zu Leipzig tft vorzüglich für Abftelung des damals gewöhnlichen 
Appelationsunfuges an die Neichdgerichte, anftatt der zu Dresden, Eckartsberga 


No 
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und Leipzig vorhanden geweſenen Propinzialgerichte als den hohen Gerichts⸗ 
fielen von Meißen, Thüringen und dem Ofterlande, vom Herzog Albredit dem 
Beherzten auf Anfuchen feiner Stände auf dem Laudtage 1487 im Jahre 
1488 errichtet worden”. Nach diefer Angabe wäre da Obergeriht zu Edart3- 
berge als Provinzialgeriht für Thüringen, aljo auch für Camburg, älter als 
dag Oberhofgericht zu Leipzig, und Camburg wäre demnad) im Inftanzenzuge 
früher nach Eckartsberge als nad) Leipzig gewieſen geweſen. Auch bei dem 
quellenfundigen Wolf v. Tümpling L Bd. ©. 64 tft zu lefen wie bei Hölzer: 
„zur die Grafihaft Samburg, weldhe zur Pflege Eifenberg gehörte, galt al? 
Obergericht das 1483 von Ernſt und Albert errichtete Oberhofgericht zu Veipzig.“ 
Sei dem, wie ihm wolle, fo viel fteht feft: eine Zeitlang — ob num bei dem 
einen oder bei dem andern ein paar Jahre früher, tft nicht von Belang — hatte 
Samburg fein Recht in oberiter Inftanz bei dem Hofgerichte in Edartöberge 
und eine Zeitlang bei dem Oberhofgerichte in Veipzig zu ſuchen, nad) der Witten- 
berger Sapitulation 1547 aber, wo Camburg an die Erneftiner kam, bis 1603, 
wo es an Altenburg fiel, bei dem Hofgerichte in Jena. Bon 1603 bis zum 
Ausſterben der Altenburger Linie 1826 und der darauf erfolgten Teilung de 
Zandes, bei welcher die Grafihaft an Meiningen fiel, war Camburg an die 
Regierung in Altenburg gewiejen; dann von 1826—1879 an da3 Appellations- 
gericht in Hildburghaufen und an das Oberappellationdgeriht zu Sena; nun: 
mehr aber nad Errichtung verfchledener Landgerichte in Thüringen und des 
Oberlandesgerichts für ſämtliche Thüringiſche Staaten zu Sena, ftatt des 
früheren Oberappellationägericht8 dafelbit an die Landgerichte zu Rudolſtadt und 
Sera und an das UOberlandgeriht zu Jena und als letzte Inſtanz an das 
für das ganze deutiche Neich eingerichtete Jreichägericht zu Leipzig. 


Wenn über unſer Gerichtöwefen in der Grafſchaft an dieſer Stelle 
noch Ein? der Erwähnung dringend bedarf, jo tft es dies: Nicht Alles, was 
im Amtsbezirke lag, war der Gerichtäbarfeit des Amtes zuftändig. Eine Anzahl 
Nittergüter, fowie einzelne geiftliche, Kirchliche Stifte Hatten in ihren Orten oder 
Fluren, manchmal auch in beiden zufammen, Ober: und Erbgerichte. Nicht 
jelten langet ihre Gerichtsbarkeit bis an den Ort, aber nicht hinein; häufiger 
aber ift e8 umgefehrt. Und ebenfo verhält es ſich mit der Gerichtöbarfeit des 
Amtes, Der Domprobftei zu Naumburg waren 3. B. die Ober- und Srhge- 
richte im Dorfe Edolftäbt zuftändig „mit folge, fteuer und fröhne; iut..jelnte 
war es dagegen dem biefigen Ambte anbehörig” Die v. Tiimplinge hatten 
hinwiederum in Wonnig und Tümpling im Ort und Flur die Gerichte, während 
fe ihnen in Poſewitz und in Zöthen nur im Orte zuftanden; in Feld Tard Fir 
übte fie das fürftliche Amt aus. Andernteil® kam es auch vor, daf bie (St- 
richtzbarkeit des Amtes über die Grafihaft hinausging. So hatte 3! B'hke 
Amt Camburg im Dorffe Lachftädt einen Hoff mil denen Gerichten Sbhohlbn 
in deſſen Feldt undt (als auch) Fluhr, zu großen Häringen (Größhektuh 
nur im Felde. Es gehörten aber ſonſten beyde Dörffer in das löhliche FUt 
thumb Zeig, als Lacftädt in das Ambt Saaled, ımdt Großen Hätten Ti 
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das Ambt Tautenburgk.“ (Ambtsbuch v. 1672). Die Ober- und Erbgerichte, 
d. h. die hohe und niedere Gerichtsbarkeit (mit Erbſchaftsangelegenheiten hatten 
letztere nichtS gemein) ftanden dem Landesherrn, bez. dem Fürſtl. Amte zu 
a) im Orte und im Felde 
in Sieglitz, außer in 9 Schenkiſchen, Höfen, über die das Amt Tauten- 
burg den Zind- und Lehenszwang hatte, 
in Schmiedehaufen, Crauſchwitz, Wichmar, Weichau, Tultewitz, Klein⸗ 
prießnitz, Schleuskau, Dobrichan, Kleingeſtewitz, außer „7 Höfen, welche 


der Frau von Rockhauſen'ſchen Wittbe zugehören, und haben mehr 
nicht als umb 5 gr. zu ftrafen“, in Behmitz, Mündengofierftäbt und 


Vierzehnheiligen. 
b) nur im Felde 

in Samburg; in der Stadt ftanden die Erbgerichte bis auf 2 0. Münchiſche 

Häufer, Die dad Amt angelauft, und die auf dem Amtd- und Bor 

werkshofe erbauten, dem Stadtrate zu, 

in Schindwitz, im Orte dem Oberft v. Copy, 
in Poſewitz u. Zöthen, in den Orten denen v. Tümpling, 
in Döbritfchen, im Orte denen v. Münch, 
in Rodameufchel, im Orte der v. Elben und der Frau Niednerin. 
Auf der Saale hatte dad Amt die Obergerichte, joweit fie durch in har 
Bereich floß; die Erbgerichte hatten die anliegenden Rittergüter Wind; 
haufen, Tiimpling und Stöben u. die Beftter von Kaatſchen u. Weichau 
Zu Raatichen, Grölpa und Löbſchütz war mit den Ober: und Erb- 
gerichten vom Landesherrn begnadet 
Wolf Albrecht v. Creutz auf Kreipitich, 
zu Schteben Ludwig v. Tümpling, 
zu Timpling und Stöben und Wonnitz, Philipp Heinrich 
v. Tümpling’3 Lehnsfolger, 
zu Leislau Chriſtoph Friedrich v. Meuſebach 
und zu Würchhauſen die v. Münch. 

Alle dieſe Vorrechte der Rittergüter und geiſtlichen Stifte, gegen welche 
die Bewegung des Jahres 1848 ankämpfte, Patrimonialgerichtsbarkeit. Steuer: 
und fonftige Abgabenfreiheit, wo fie beftanden, wurden (3. T. gegen eine geringe 
m 1849 eingezogen und die Nittergüter den Gemeindeverbänden 

einverleibt. 


Wir können endlich dad Kapitel nicht fchließen, ohne zuvor noch die im 
den gerichtlichen Verhandlungen neben dem Eide als Beweismittel in Auwendung 
kommenden Ordalten oder Gotteßurteile kurz zu berühren, zumal die Herbei⸗ 
ziehung folder Mittel zur Beweisführung auch von kulturhiſtoriſcher Bedeutung 
tft. Die Gottesurteile gründen ſich auf den Glauben, daß die Götter ihr Wiſſen 
um die freie Sade bei gewiſſen Handlungen offenbaren, und beftehen im ber 
Befragung der Elemente, Feuer und Waſſer. Obgleih die Kirche und die 
Staatögewalt ſchon früher eine ablehnende Haltung gegen alle oder einzelne 
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rdalien einnahmen und aus dem offiziellen Rechtsleben, aus der Gefekgebung 
nd aus dem Öffentlichen Gerichtöverfahren zu verdrängen fuchten, fo lebten fte 
oh im Volke fort und kamen zur Anwendung nit auf Gruud eines gericht: 
ichen Beweidurteild, jondern unter freien Leuten als gewillkührte oder ſchieds⸗ 
Ihterlich auferlegte Beweisformen, unter Snechten als gebotene und erzivingbare 
InterfuchungSmittel und Beweisformen. 

Als ſolche Sottezurteile find zu nennen:®®) 

Der Keſſelfang oder Keffelgriff. Er beftand darin, daß Wafler 
n einem Keſſel zum Steden gebradjt und ein Ring oder Stein hineingeworfen 
vurde, ben der Beweisführer mit entblößtem Arme herausholen mußte. Er⸗ 
hienen nad Ablauf einer beftimmten Frift Hand und Arm als heil, jo war 
a3 Drdale gelungen. Der Keſſelfang ericheint hauptſächlich als Reinigungs⸗ 
nittel der Knechte. Freie Leute greifen höchſtens dann in den Keſſel, wenn fie 
n Ermangelung von Eidedhelfern dag Eidesrecht nicht ausüben können, oder 
venn fie das Eidesrecht verwirkt haben. 

Die Eifenprobe. Sie beitand darin, daß der Beweisführer ein 
jlühendes Eifen von beſtimmtem Gewichte auf eine beftimmte Entfernung 
9 Schritte weit) mit bloßer Hand tragen oder daß er über 9 glühende Eiſen, die 
e 1 Schritt weit von einander gelegt waren, nadten Fußes hinwegſchreiten mußte. 

Die Eifenordale finden fih ald Reinigungömittel für Knechte undBefcholtene. 

Die Wafferprobe. Der Beweisführer wurde mit gebundenen Händen 
md einem Seil um den Leib, auf den Wafferfpiegel gelegt. Blieb er ſchweben, 
wrweigerte bie reine Flut ihn aufzunehmen, jo galt er für fchuldig, ſank er 
ınter, fo galt er für ſchuldlos. 

Das Kampfordale, der Zweikampf war das berbreitetite und vor⸗ 
whnfte, weil dem Freien vorbehaltene Gottesurteil. Er tft ein foldes, wenn 
7 von beiden Seiten mit der Abficht vorgenommen wird, ihn zu einem ſolchen 
m geftalten, d. h. die Einwirkung der Gottheit auf den Ausgang herbeizu- 
ühren. Denn daß Gott der Wahrheit und dem Rechte den Steg verleihen 
verde, ift die Auffaflung, der Glaube. Die Waffen, mit denen er geführt wird, 
ind Schild und Kampfftod, die altfränktiche Waffe die Franziska. Mit Ludwig L 
ommt als neue Form des gerichtlichen Zweikampfes der Kampf zu Roß und 
nit den Reiterwaffen Schild und Lanze auf und wird nachmals ein Vorrecht des 
Adeld und des Rittertums. 

Der gerichtliche Zweilampf findet ftatt in praesentia populi und unter 
Beifein von Kampfrichtern und dauert nicht Länger als bis zum Untergange 
der Sonne fort. Iſt es bis dahin dem Herauöfordernden nicht gelimgen, ben 
Begner zu befiegen, jo bat leßterer daS Ordale beftanden. Iſt der Beweis⸗ 
führer ein Freier, fo geht der Ordalhandlung ein Eid voraus, deſſen Wahrheit 
er durch das Ordale erhärten joll. 

Ein fpezififch chriftliches, vom Klerus erfundenes Ordale, dad nur 
vorübergehende Bedeutung erlangte, war das Kreuzordale Es beitand darin, 


8) Vergl, Felix Dahn, Urgeſchichte ꝛc. 2 
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daß die Prozeßgegner oder deren Vertreter mit auögeftredten Armen an einem 
Kreuze jtehen mußten. Wer zuerft zufammenbrad, oder die Arme finten Yieß, 
war beweisfällig. Es galt nur als Notbehelf für furdtfame und ſchwächliche 
Leute, die nicht kämpfen Tonnten oder wollten. Ludwig I. verbot es als eine 
Entheiligung des Leidens Chriftt. 

Über den Keflelfang oder Keflelgriff, die Eifenprobe und die Waffer- 
probe hat die Bett den Stab gebrochen, über den Zweikampf aber noch nicht dag 
legte Wort gefprocden, als Ordale wohl, dagegen als nobles ehrenreinigendes 
Mittel, zur Satisfaktion, wird vor allem in den vornehmeren reifen Heute 
noch das Duell beliebt. 


Vo. Kapitel. 


Umfang und Grenzen. 


Den größten Umfang an Land hatte die Grafihaft Gamburg zu der 
Zeit, als dieſem Landesteile die Benennung Grafihaft recht eigentlich zu- 
fam, d. h. zu der Zeit, da die biöherigen Gaue in Grafidhaften umgewandelt 
und als Berwaltungd- und Regierungsbezirke beſonderen königlichen Beamten 
überwieſen wurden, und derjenige unter ihnen, in deſſen Händen die leitenden 
Zügel zuſammen liefen, den Titel comes, zu deutſch „Graf“ führte. Namentlich 
der auf dem rechten Ufer der Saale gelegene Teil der Grafichaft überſchritt 
porzugäweife nach Norden und Süden bin um ein Bedeutendes feine heutigen 
Grenzen, felbft wenn die Herrfchaft Gleisberg (mit der Kunitzburg), welche, wie 
oben bemerkt, unter Gero an Camburg fiel, fi nicht ſoweit erftredt haben follte, 
wie wir dort die Vermutung ausgeſprochen habenes). Jedenfalls befaßte fie 
das Land zwiſchen dem Interlauf der Ilm und weiter nördlich der mittleren 
Saale bis zu dem Wethau-Bache in die Breite, und von Naumburg und ber 
Rudelsburg da Saalgebiet aufwärts über Dornburg hinauf bis zur Kunitzburg 
in die Länge. Dagegen wurden die Grenzen der Grafihaft auf der rechten, 
meißnifchen Seite nad) dem Mittelpunkt immer mehr zurüdgedrängt, als mit dem 
Tode Wilhelms, des legten Grafen von Camburg, unter dem Wettiner Conrad 
dem Großen Gamburg al? felbititändige Grafihaft aufhörte und zu einem 
bloßen Amte 1485 herabfant. Bei der mannichfachen Wandlung, die dasfelbe 
durh Berpfändung, Verleihung, Vererbung in den folgenden Sahrbunderten 
durchmachte, brödelte ein Stüd nad) dem andern von der ehemaligen Grafichaft 
ab. 15 Dörfer wurden unter der altenburgifch-gothatichen Regierung zum Amte 
Gifenberg geichlagen, und Dornburg, welches urfundlih zu Zeiten von Dem 
Amtsſchöſſer in Samburg mit verwaltet wurde, zu einem unmittelbaren weima⸗ 
riſchen Amte 1640 gemadt. In diejer Zeit ift in den Urkunden zum öfteren 
bon einer „Pflege” Camburg die Rede. AS fih des Amtes Grenzen am 
engften zufammen gezogen hatten, Iiefen fie, wenn wir einem von Amtswegen 
unternommenen und im Amtsbuche von 1674 genau befchriebenen Grenzumzuge 

64) Sie findet indeß ihre VBeftätigung in Limmer’3 Geſch. des Marggrafenthums Diters 
land 1. Bd. S. 183, 


TE Tin — — _ 





+4 53 Be» 


folgen, von der ſüdlichſten Spige rechts der Saale beginnend, von dem Grim⸗ 
pelborne bei der Wichmarſchen Papiermühle den Graben, das Schußchen genannt, 
hinauf bis zum Röblitzer Holze, unter dem Cunitzhölzchen Hinweg big zur 
srauenprießniger Flur; zwifchen Rodameufchel und Thierſchneck hindurch zu 
einem Malftein in der Schleußfauer Flur, der dad Amt Eifenberg, dad Amt 
Camburg und die Herrfchaft Frauenprießniß ſcheidet. Von Thierfchned aus 
geht e3 in nördlicher Richtung nach Kleinprießnitz, Sieglig und Craufchwig, bis 
zu deſſen Flur das damalige eifenbergifche, jetzt preußifche Meyen die feinige 
beranrückt, von dannen halblinks nad Kleingeſtewitz und Leislau, über bie 
Naumburger Straße hinüber, im Fuhrwege fort nad) Crölpa und Loöbſchütz, 
woſelbft das Amt Camburg mit Schulpforta grenzet. Aus der Löhfchüger Flur 
gehet unter der Hegefäule ein breiter Raſenweg and Dorf Freirode, über den 
Liſchkau, wie das Holz dazwifchen genannt wird, an der Kreipiſch — Rudelsburger 
Grenze vorbei in fühweftlicher Nichtung hinunter in die Tulteiwiger Flur, und 
von da auf der Grenzicheide der Ämter Camburg und Saale in weftlicher 
Richtung beim Holze, die Hainede genannt, vorbei an der Steindorfer Flur den 
Schutzgraben hinein aufs Nafchwiker Holz bis zur Saale hinab. Unten im 
Thale, auf dem rechten Ufer bei Kleinheringen grenzet das Amt Camburg mit 
dem Antte Saaled, über der Saale drüben, auf dem linken Ufer bet Großheringen, 
mit Sulza und der Herrſchaft Tautenburg. Won der Großheringer und 
Weichauer Ylur zieht ſich in fühlicher Richtung die Grenze den Berg hinauf, an 
Lahftädt vorbei auf der weiten Hochebene zwifchen dem Saal- und Ylmthal nad) 
der Schmiedehäufer Flur bin. Schied fie bi8 dahin Camburg von den Sulzaer 
Gerichten, jo fchetdet fie in ihrem weiteren Verlauf in einem Bogen nad) Weiten 
an den Sulzaer Tyeldern vorbei, zu denen des eingegangenen Ortes Reußen Hin, 
da8 Camburger Amt von dem Tautenburger Amt Niedertrebra und weiterhin 
von dem fürftlich altenburgiichen, jest großherzoglich weimariſchen Amte Roßla. 


Innerhalb diefer Grenzlinie ftößt die Schmiebehäufer Flur mit der Eckolſtädter 


zuſammen, in welche die Reußener Felder einverleibt find. 


Die im Weften gelegenen (weimarifchen), ind Amt Roßla gehörigen 
Orte Efcherode (Schäferei vom Nittergute Trebra), Pfuhlsborn und Wormftädt 
weifen den Camburger Amtögrenzen an der Edoljtädter Flur eine ſüdliche 
Richtung an bis tn die Nähe des zu Dornburg gehörigen Ortes MWilsdorf. 
Bevor fich aber deffen Flur nad der flachen Mulde, in welcher dag Dorf liegt, 
hinabzuneigen beginnt, biegt die Eckolſtädter Flurgrenze in einem rechten Winkel 
nad Often über den Dornburger Weg zu der nordweitlichen Ede des Lohholz 


zwiſchen Hirſchrode und Edolftänt ab, geht um das Holz herum bis zu ber 


Ecke, wo es ing Hirfchrodaer Thal hinabfält. Von da ab weiſen die Mal: 
und Bagfteine gerade durch dad Lohholz hindurch zur Lohwieſe und das enge 
Thal entlang bis kurz vor feiner Ausmündung zwiſchen Döbritſchen und Würd 
haufen ind Saalthal. Da wendet ſich noch einmal ber Grenzlauf in ſüdlicher 
Richtung aus dem Thale den Berg hinauf, um oben auf der Kante hin bie 
größtenteild mit Holz beftandene, nah Würchhauſen und dem Saalthale ab- 
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fallende Bergwand von den Hirſchrodaer Feldern auf der Hochebene zu fcheibe 
und dann auf dem halben Wege nad) Naſchhauſen bei Dornburg ins Tha 
hinabaugleiten, um auf dem oben genannten Ausgangspunkte am Grimpelboru 
bet der Wichmarſchen Papiermühle über der Saale wieder anzulangen. | 


Innerhalb diefer vorbezeichneten Amtsgrenzen liegen zunächſt 2 Do 
die fchon Jahrhunderte Iang eine Ausnahmeftellung innerhalb des Amtsbezi 
eingenommen hatten, und die nun völlig zu Preußen geſchlagen worden fi 
Das eine ift das im vorigen Kapitel bereit3 erwähnte Abtlöbnitz, das f 
vor feiner gänzlichen Einverleibung in Preußen im Jahre 1866 halb und Hall 
preußifh war, und über welches ſchon vordem die Ober- und Erbgerichte im 
Dorfe dem Fürftlih Sächſtſchen Klofter St. Georgen zu Naumburg zuftanden, 
und dag andere ift Mollſchütz, an das fchon früher dad Amt Gamburg außer 
ber freien Landſtraße (Camburg — Naumburg) feinen Anſpruch hatte, ſondern 
das mit Allem und Jedem, mit Folge, Steuern und Gerichten ins fürftlide 
Amt Tautenburg gehörte. Bon Lachſtädt an der weimarifchen (Sulzaer) Grenze 
zu geichtweigen, welches bi auf 1 Haus, das 1674 Elias Dietſch beſaß, gleich 
fall3 dem Kloſter St. Georgen vor Naumburg mit Ober: und Erbgerichten in 
Dorfe zuftand. Nur dieſes 1 Haus und die Flur von VLachſtädt war ber 
Gerichtsbarkeit zu Camburg unterftellt. Außer den 2 oder, wenn man will, 3 
genannten Dörfern finden fich neben der Stadt Camburg im hiefigen Amtsbe 
zirte folgende vor. Das mehrerwähnte Amtsbuch von 1674 teilt fie in Ant 
dörfer und in „berer vom Adel Dörfer“. Und wenn wir fie bier aufzählen 
nicht blos der Reihe, fondern aud) der Gliederung nad, wie fie dort verzeichnet 
ftehen, trotzdem heute fein Unterſchied unter ihnen mehr zu machen ift, io 
geſchieht e3 Lediglich um des gefchichtlichen Intereſſes willen. 

1. 
„Die ambtsdörffer ſeind“, fo heißt es pag. 7: 


1. Edolftedt, 

2. Schmiedehaufen, 
3. Gofjerftedt, 

4. Bierzehnheiligen®®), 
5. Wichmar, 

6. Schleißkau, 

7. Kleinen Geſtewitz, 
8. Döbrichau, 

9. Kleinen Prießnitz, 
10. Sieglitz, 

11. Crauſchwitz, 

12. Tultewitz, 


66) Vierzehnheiligen liegt außerhalb des Gebietes, deſſen Grenzen wir eben angegebe 
baben; c. 6 km. weiter weftlich auf ber Hochebene zwiſchen Jlms und Saalthale, ringäum su 
Weimariſchen eingefchlofien, 
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13. Abtlobnitzee), 
14. Weichau, 

15. Obergoſſerſtaͤdter), 
16. en 


„Derer vom Adel Dörffer ur 
1. Rodemeufcel, Hand Abraham von Elben und der Niederiſchen Wittben 


angehörend. 
2 aaslihen 
3. Erdlpau, Wolff Alb bon Creutz. 
——— olff Albrechten von Creutz 


5. Leißlau, Chriftoph Friedrich von Meuſebach. 

6. Schieben, Veit Ludewigen von Tumplingk. 

7. Schinditz, H. Obriſten und Kommandanten zu Hamburg, Johann von 
Copy, itzt deſſen Sohne Johann Carol von Copy. 

8. Tümplingk, 

9. Womitz, H. Philip Heinrich von Tümplingks Lehensfolger. 

10. Stöben, 

2 ee Heinrich Gerharbten und Chriftoph Wilfelm Miünd, 

7 — Adam Friedrichs von Tümplingt Vehensfolgern“. 

Bon dieſen Adelöbörfern ift Teined dem Amte entzogen, fein? verheert, 
oder Durch irgend eine elementare Gewalt zeritört worden. Aber wunderfam, 
fein einziged von den Rittergätern darinnen hat fi in den genannten adeligen 
Familien bis auf unfere Tage fortgeerbt, fie find vielmehr ſämtlich in bürger: 
liche Hände übergegangen, denn auch dad eine, das erfigenannte, welches zur Zeit 
von Alvensleben befitt, Hat er erft im vorletzten Jahre von einem Bürgerlichen 
Täuflich erworben. 

Auffallend tft, daß in keinem der beiden Derzeichniffe des Dorfes 
Freirode gedacht tft, obwohl es auf dem Grenzumzug berührt und erwähnt 
wird. Ein Verſehen kann hier nicht obwalten. Es muß feine bejondere Ver⸗ 
anlafjung haben, warum der Ort in den Verzeichniffen nicht mit aufgeführt 


6) Abtlöbnitz iſt in das Verzeichnis mit aufgenommen, jedenfall um beöwillen, weil 
bis 1866 dem Amte Samburg „bie Ober⸗ und GErbgerichte im Selbe, neben Folge, Steuer, 
— und sZwang, Zinſen und Triftgerechtigkeit dortſelbſt zugehörten. 

67), Obergoſſerftadt iſt ſeltſamer Weiſe hier noch mitaufgezählt, obſchon gleich weiter 
unten darüber bemerkt iſt, daß es vor 30 ober 40 Jahren im beutichen (dreißigjaͤhrigen) Kriege 
jerftört worben jei. 

&), Behmnit, gewöhnlich Behmit, ein kleiner Ort von 2 ober 3 Häufern unterhalb 
Xmpling, ift fpäteftend im vorigen Jahrhundert außgeftorben und eingegangen. Die Brunbftüde 
zum Teil Bürgelfched, zum Teil Meißenſches Lehen, davon die von Tümplinge ſchon zu Ausgang 
des 15, und zu Anfang des 16. Jahrhunderts wefentliche Teile zu Lehen trugen, gingen 1817 
völlig durch Kauf an das Rittergut Tümpling über, Wolf v. Tümpling, Geſch. des Geſchlechts 
v. Zimpling 1. Band S. 99. 21. 28 u. a, m. 
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fallende Bergwand bon den Hirfchrodaer Feldern auf der Hochebene zu | 
und dann auf dem halben Wege nach Nafchhaufen bei Dornburg in3 
Dinabzugleiten, um auf dem oben genannten Ausgangspunkte am Grimpelb 
bei der Wichmarfchen Baptermühle über der Saale wieder anzulangen. 


Innerhalb diefer porbezeichneten Amtsgrenzen liegen zunächſt 2 Dö 
bie Schon Sahrhunderte Yang eine Ausnahmeitellung innerhalb des Amts 
eingenommen hatten, und die nun völlig zu Preußen geichlagen worden 
Das eine ift das im vorigen Kapitel bereit3 erwähnte Abtlöbnig, das fi 
por jetner gänzlichen Einverleibung in Preußen im Jahre 1866 halb und 
preußtih war, und über welches ſchon vordem die Ober- und Erbgericte i 
Dorfe dem Fürftlih Sächftichen Klofter St. Georgen zu Naumburg zuftaudeg, 
und das andere tft Mollſchütz, an das fchon früher das Amt Gamburg außer 
ber freien Landſtraße (Camburg— Naumburg) Teinen Anfpruch hatte, ſonden 
dag mit Allem und Jedem, mit Folge, Steuern und Gerichten ind fürfilide 
Amt Tautenburg gehörte. Bon Lahftädt an der weimariſchen (Sulzaer) Grenx 
zu geſchweigen, welches bis auf 1 Haus, das 1674 Elias Dietſch beſaß, gleich 
falls dem Kloſter St. Georgen vor Naumburg mit Ober- und Erbgerichten im 
Dorfe zuftand. Nur diefeg 1 Haus und bie Flur von Vachſtädt war ber 
Gerichtsbarkeit zu Camburg unterftelt. Außer den 2 oder, wenn man will, 3 
genannten Dörfern finden fi) neben der Stadt Camburg im biefigen Amtsbe 
zirte folgende vor. Das mehrerwähnte Amtsbuch von 1674 teilt fie in Amts: 
dörfer und in „derer vom Adel Dörfer. Und wenn wir fie bier aufzählen 
nicht blos ber Reihe, fondern auch der Gliederung nad, wie fie Dort verzeichnet 
jtehen, troßdem heute kein Unterfchted unter ihnen mehr zu machen if, Is 
gefchieht es lediglich um des gejchichtlichen Intereſſes willen. 

1. 
„Die ambtsdörffer feind“, jo heißt es pag. 7: 
1. Edolftedt, 
2. Schmiedehaufen, 
3. Goſſerſtedt, 
4. Bterzehnbeiligen®s), 
5. Wichmar, 
6. Schleißkau, 
7. Kleinen Geſtewitz, 
8. Döobrichau, 
9. Kleinen Prießnitz, 
10. Sieglitz, 
11. Crauſchwitz, 
12. Tultewitz, 


66) Vierzehnheiligen liegt außerhalb des Gebietes, deſſen Grenzen wir eben angegebe 
haben; c. 6 km, weiter weſtlich auf ber Hochebene zwiſchen Sins und Saalthale, ringsum wu 
Weimariſchen eingefchlofien, 
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13. Abtloöbnitzee), 
14. Weichau, 

15. Obergofferftäbter), 
16. ur 


„Derer vom Adel Dörffer — 
1. Rodemeufcel, Hans Abraham von Elben und der Niederiſchen Wittben 


.angehörend. 
2. Katzſchen, 
3. Erdlpau, Wolff Albrechten von Creutz. 
4, Vobſchitz, EN - 


5. Leißlau, Chriftoph Friedrich von Meuſebach. 

6. Schieben, Veit Qudeiwigen von Tuümplingk. 

7. Schinditz, H. Obriften und Kommandanten zu Hamburg, Sohann von 
Copy, itzt deſſen Sohne Johann Carol von Copy. 

8. Tümplingt, 

9. Wonnig, einrich von Tümplingks Lehensfolger. 

10. Stöben 9. Philip Heinrich plingks Lehensfolg 

12. Döberigfen veinrich Gerhardten unb Cfeifoph Wichelm Nänd, 

z a Adam Friedrichs von Tuͤmplingk Lehensfolgern“, 

Bon diefen Adelsdörfern ift feines dem Amte entzogen, keins verbeert, 
oder Durch irgend eine elementare Gewalt zerftört worden. Aber wunderfam, 
fein einzige3 von den Rittergütern darinnen hat fih in den genannten adeligen 
Familien 618 auf unfere Tage fortgeerbt, fie find vielmehr fämtlih in bürger- 
liche Hände übergegangen, denn auch das eine, das erfigenannte, welches zur Zeit 
von Alvensleben befitt, hat er erft im vorletzten Jahre von einem Bürgerlichen 
fäuflich eriworben. 

Auffallend ift, daß in keinem der beiden Verzeichniſſe des Dorfes 
Freirode gedacht ift, obwohl es auf dem Grenzumgug berührt und erwähnt 
wird. Ein Verfehen kann bier nicht obwalten. Es muß ſeine bejondere Ver⸗ 
anlaffung haben, warım der Ort in den Verzeichniffen nicht mit aufgeführt 

6) Abtlobnitz iſt in das Verzeichnis mit aufgenommen, jebenfalld um beöwillen, weil 
bis 1866 dem Amte Camburg „die Ober» und Erbgerichte im Felde, neben Folge, Steuer, 
Müpffröhne und »Swang, Binfen und Triftgeredhtigteit bortfelbft zugehörten, 

7) Obergoſſerſtadt ift feltfamer Weile hier noch mitaufgezählt, obſchon gleich weiter 
wuten barüber bemertt ift, dab es vor 30 ober 40 Jahren im deutichen (breißigjährigen) Kriege 
jerftört worden fei. 

8), Bebmnig, gewöhnlich Behmik, ein einer Dirt von 2 ober 3 Häufern unterhalb 
Zümpling, ift fpäteftend im vorigen Jahrhundert außgeftorben und eingegangen. Die Grundſtücke 
zum Teil Bürgelicheß, zum Teil Meißenſches Leben, davon die von Tümplinge ſchon zu Ausgang 
des 15. und zu Anfang bed 16. Jahrhunderis mefentliche Teile zu Lehen trugen, gingen 1817 
völig durch Kauf an das Rittergut Tümpling über, Wolf v. Tümpling, Geſch. des Geſchlechts 
v. Zimpling 1. Band ©, 99. 21. 28 u, a, m. 
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wird. Die Sage geht, Freirode wäre reihsummittelbar geweſen. Wir werden 
unten im 2. Teile bei dem Orte darauf zurückkommen. 

Was feiner Zeit die Srafihaft an ihrer Ausdehnung nad Often bin 
an Altenburg, beziv. Eifenberg eingebüßt hat, das follte ihr im Jahre 1826 
nad) dem Außfterben der Altenburger Linie und der hierauf erfolgten Teilung 
des Lande unter die drei Agnaten des ausgeſtorbenen Hauſes, die Herzöge 
bon Meiningen, Coburg und Hildburghaufen wieder zufommen. 15 Dörfer 
wurden bei dieſer Teilung von dem Amte Etjenberg weg: und dem Camburger 
Amte zugeichlagen, und damit der ganze öftlich von der von Schleußkau bis 
Löbſchütz gezogenen Grenzlinte gelegene Teil des jebigen Amtsbezirks bis an Die 
Wethau einverleibt, ein Strih Land, gut und gern noch um die Hälfte größer 
als der ganze thüringifche Teil der Grafſchaft, mit den Ortichaften Heiligenkreuz, 
Janisroda, Prießnitz, Neidſchütz, Boblas, Caſekirchen, Köckenitzſch, Seidewitz, 
Cauerwitz, Utenbach und Seiſelitz, Aue und Graitſchen, Molau und Thierſchneck. 
Dazu kam noch vom Amte Roda das durch ſein Bier berühmte Lichtenhain bei 
Jena, ebenſo wie Vierzehnheiligen ringgum vom Weimariſchem eingeſchloſſen, 
aber noch einige Kilometer weiter von der Amtsſtadt entfernt. 

Mit Ober- und linterneufulza, die vordem zu dem Altenburger Amte 
Roßla gehörig, feit der Teilung des Altenburger Landes unter die beiden 
Hauptlinien Gotha und Weimar im Jahre 1672 aber dem Amte Samburg zu- 
gewieſen find, befchließen wir die namentliche Aufzählung der Camburger Ort- 
ihaften, um im zweiten, bejfonderen Teile jeder einzelnen unter ihnen eine 
eingehendere Beſchreibung folgen zu laſſen. Zuvor drängen fih noch einige 
Dinge hervor, die die Grafihaft im Allgemeinen und großen Ganzen berühren 
und für fämtliche Ortichaften in ihr ihre Bedeutung haben. Sie wollen deshalb 
ind Licht geitellt fein und ihre Beleuchtung noch im allgemeinen Teile erfahren. 


VII. Kapitel. 
Des Jürſtlichen Amtes Grundherrlickeiten und der Amts- 
unterihanen Grundlaſten. 


Zu des Amtes eigentümlichen Gütern gehörten nad) dem Amtsbuche 
bon 1674 (©. 16.) 

„1) Das Amtshaus mit einer Amts, 2 Wohn: und einer Sculftube, 
8 Kammern, 1 Brief: und 2 anderen Gewölben und einem feller, 
„befindet ſich wandelbar und tft ein Mt und Sehr Baufällig gebäudt“. 

2) Das Rollhaus, worauf dad Getreide gefchüttet wird. 

3) ein dergleichen Schutthaus mit 2 Keltern im unteren Stod. 

4) ein Ställden für 2 Pferde. 

5) eine Scheune mit einem Banfen. 

6) ein Häußlein zur Wohnung für den Landsknecht mit einem darunter 
befindlichen Gefängnis. | 

7) 3 Schweinskoben.“ 
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Zubor ift von einem Vorwerke und einer Schäferei die Rede, welche 
Daneben fiunden und gleichfalls zu des Amtes Gütern gehörten. Leider fehlt 
aber Blatt 15 in dem Amtsbuche, auf welchen die Zugehörungen im Einzelnen 
verzeichnet gewefen fein mögen. Hölzer zählt S. 60ff nad) einer Rechnung im 
Sabre 1549 nicht allen die Beitanbteile, jondern aud die Gerechtfame des 
Borwerl? und der Scäferei auf. Danach gehörten 1) an Gebäuden a) zum 
Borwert: 1 Wohnhaus, 2 Scheuern, 2 Schutthäufer und 4 Ställe; b) zur 
Schäferei: 1 Wohnhaus, 2 Scheuern und Ställe. 2) an Ländereien a) zum 
Borwer! 13% Hufen, genau 161 Tleine Altenburger Ader (d. Ar. zu 160 
achtelligen Quadratruthen) an Artland und 35 Ader Wiefen bei Tümpling, 
37 bei Camburg und 3 bei der Mühle; b) zur Schäferei Holz und Weidig und 
das Triftrecht in Gofferftädt, Schmiedehaufen, Stöben, Abtlöbnitz, Weichau, 
Mollſchütz, Tultewis, Crauſchwitz, Krölpa und Löbſchütz, Leislau, Kleingeitewig, 
Sieglitz, Döbrichau, Kleinprießnitz, Schleußkau, Zöthen, Poſewitz, Wonnitz, 
Rodameuſchel und Wichmar, eine Weide für 1000 Stück Schafe. 

„Der Vorwerks- oder Amtshof war um und um mit einer Lehmwand 
verwahrt und Hatte ein fteinerned Thor zur Einfahrt, wie auch eins deögl, bey 
des Landsknechts Häußlein nach der dahinfließenden Saale). Im Jahre 1658 
„leind Vorwerk und Schäferei in die fürftliche Vererbung mitgekommen, jedoch 
das Wohngebäude von dem fürftl. Vorwerk, begleichen 2 Häufer, welche zu 
Aufichättung des Ambt3-Getreidigd zu gebrauchen jamt der Kelter- und andern 
Gebäuden audgezogen und zum Ambthaufe gebraucht worden.” 

Das jebige Amthaus wurde 1716—1719 erbaut und zwar nicht auf 
demfelben Plate, auf dem das vorige ftund, fondern weiter herunter, d. h. nad) 
Nordiveft”); und an die Stelle der alten Vorwerfögebäude wurden 1722 von 
dem Rat und Amtmann Haumann und dem Strumpfverleger Döhler 4 neue 
Häufer gejegt, welche mit noch 6 anderen unter dem Namen Fürftengut noch 
bi3 gegen die Mitte dieſes Jahrhunderts von Steuern, Wachen und Frohnen 
befreit waren. In der Mitte des Amtshofes, jenen 4 Häufern gegenüber wurde 
im Jahre 1742 ein große® Gebäude aufgeführt, deſſen unterer Raum zur 
Weinkelter, der obere aber zu Schuttböben für das herrichaftliche Getreide diente. 
Es ift dies das nad) mancherlei daran vorgenommenen und bis in die leßten 
Jahre forigefegten Umbauten anfehnlich gewordene berrichaftlicde Gebäude, in 
deffen unteren Räumen links die Herzogliche Amtzeinnahme und recht das 
Bureau ded Landratögehälfen, fowie Gefängniözellen fi) befinden, und im 
oberen Stode die Amtswohnung des Amtsverwalters. 

Sn den alten Amts- und Vorwerkshof war vom Schönberge(?) her ein 
Brunnen geleitet und darüber ein Bornmeifter geſetzt, der jährlih 6 fl. bekam, 

0) „Die Gebäude umfaßten ben Raum von dem jehigen Amthauſe nad) Süden bis an 
das Bötigerihe Haus im Amtöhofe laufend, von da nad Dften bis an die alte Frohnfeſte neben 
dem Waflerihore und von da nördlich bi8 vor an die Saalbrüde und von ba öftlic laufend bis 
an das Echaus (bad jet Töpferice). Der große Garten lag ſudlich Hinter ben Gebäuden, wo 


die Biegelei. ( Ob Anm. ©. 61. 
ai Sn S Surdner, Belheeibung der Liadi Camburg. ©. 54. Hölzer, S. 109, 


+4 58 Be» 


„dazu der Schöffer, weil er im Ambthauſe wohnte, 2 unb die übrigen 4 fl. das 
Fürftlihe Ambt gab“. Die Röhren und Büchſen und was fonft zur Erhaltung 
dieſes Roöhrbrunnens erforderlich war, hatte gleichfalls das Fürftlihe Amt zu 
liefern. „Die Frohne aber zu diefem Röhrbrunnen, wie auch zu den Ambts 
gebäuden, ingleichen zu Brüden und Straßen jeindt nachbefchriebene Ambt3- und 
derer von Adeldörffer mit Handt und Pferden zu Fröhnen ſchuldig“. Allermaßen 
nach folgender Defignation giebt? Schmtedehaufen, Edolftedt, Goſſerſtedt, Stöben, 
Meihau, Wihmar, Tultewig, Krölpau und Löbſchütz, Leisſslau, Sieglik, 
Crauſchwitz, Kleinprießnig und Schleiskau. „Diele alle Fröhnen mit der Handt 
und Pferden, und bekommbt Ein Pferdfröhner täglih 1 gr. und Ein Hanbt- 
fröhner 6 Pfg. Camburgk (fröhnt) allein mit der Handt, weile dafelbft fein 
Pferdefröhner tft, und bekommt Jeder täglih 6 Pfg. Frohngeldt. Eckolſtedt 
hatt den viertenteil von der Handt- und Pferdtfröhne zu verrichten, und be 
kommen täglih 2 gr. ein Pferdt- und 1 gr. ein Handtfröhner“. 

Nächft dem Vorwerk und der Scäferet in der Stadt befaß das Fürſtl 
Amt auch ein Gut (Vorwerk) in Kleinprießnig”) von 7% Hufen oder 90 
Ader „undt zn dem Aleinprießniter aderbau und das daſelbſt erwachſene Ge 
treidig einzuführen, waren hiebevor (d. h. bis zur Vererbung) im Jahre 1658 
nachgefeßte Dörffer zu fröhnen ſchuldig geweſen (Amtsbuch fol. 35 Nüdfeite), 
als: Steglig mit 10, Crauſchwitz mit 12, Kleinprießnitz mit 5, Schletßlau mit 
8 Pflügen und Wichmar mit 2 Pferdten (Pflügen), je 1 Tag zur Winter und 
1 Tag zur Sommerfaat. Zu dem Aderbau im Vorwerke in der Stadt hatten 
zu fröhnen Schmiedehaufen mit 22 Pflügen 2 Tage jährlih, Stöben umd 
Weihau mit 2 Pflügen 2 Tage jährlid) und Gofjerftädt mit 2 Pflügen 1 Tag 
jährlich”. 

Wie ftörend fchon diefe genannten Fröhne für die Amtsunterthanen in 
ihrer eignen Wirtfchaft waren und wie drüdend diefer Zwang auf ihnen ruhte, 
geht aus einem Bittgeſuch der betreffenden Gemeinden an die Fürftliche Regierung 
hervor, in welchem fie um eine Verwandlung der läftigen Fröhne in Gel 
einfommen?®). Es waren aber die nod lange nicht alle. Denn außer ben 
genannten Beſitztümern hatte das Fürftliche Amt noch eine Anzahl anderer, und 
faft auf einem jeden ruhten Laſten, Fröhne. 

„Nebenſt dem Fürftlichen Vorwerk und Ambthauſe (fol. 18) ift auf 
die zu dem Ambte gehörige Mühle vorhanden (beitehend aus einer Mahlmühle) 
mit 6 Mahlgängen, desgl. einer Oblmühle und einer Schneidemähle an ber 
Saale (nad Füldner auch mit einer Wall: und Lohmühle), einesteild uff Stab- 
werd und andernteild uff Banker Art befindlid”. „Dann folget da3 in der 


71) „Mag biebevor von denen von Adel (wovon man aber in dem Ambte Teine nad: 
sichtigung finden Tann) dem fürftl. Haufe Sachſen anbeim gefallen und apert geworben fein.” 
Amtsbuch fol. 355. und 289 Rüdffeite. 

73) Das Begleitfchreiben ber barauf erfolgten Antwort if infign, Altenburg? ben 
18. Dart. 1722. Furſtl. Sachſ. zur Kammer verorbnete Räte daſelbſt, unterzeichnet: Freiesleben 
Zu finden in ber Gemeindelade zu Edolftäbt, Der eigentliche Wortlaut der Zufertigung iſt aber 
verloren gegangen. 
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Saale behuffende Mühlwehr, 339 Ellen lang und 17 breit, ſambt dehme darinnen 
befindlichen Lachsfange. In diefer Ambtsmühle jeindt von Alter her zu 
mahlen gezwungen und müflen zn den Mühl- und MWehrgebäuden fröhnen: 

Städtlein Gamburg, Stöben, Weichau, Krölpau und Löhfchik, Tulte- 
wis, Leißlau, Crauſchwitz, Sieglig, Kleinprießnig, Schleißkau. Schteben hat 
nur den Mühlzwang. Die vermeldeten Dorfihaften müflen mit der Hand und 
mit Pferden zu den obberührten Gebäuden fröhnen, fo oft es fie betrifft und 
befommen die Pferbefröhner jeder 1 gr. und die Handfröhner jeder 6 Pfg. pro 
Tag aus dem Amte. 


Außerdem find Zimangdörfer zur Mühlen und frohnbar: Döbrichau und 
Abtlöhnig, mit Pferden und mit der Hand, eritere® mit den Pferden, jo oft 
e3 an dasſelbe kommt, und letzteres mit feinen gefamten Pferden 1 Tag jähr: 
lich. 1 Pferdfröhner erhält des Tages 2 gr. und 1 Handfröhner 1 gr. zu Frohngeld. 

Tümpling, Zöthen, Wonmitz, Rodameuſchel, Schinditz, Poſewitz, Klein: 
geſtewitz. Dieſe Dörfer fröhnen jährlich nur 1 Tag mit der Hand zur Mühle 
und zum Wehr und Lachsfang „bei jeden Vorfallungen,“ und jeder Fröhner 
befommt täglih 1 gr. aus dem Amte. „Nutzung der Ambts⸗Mahlmühle 
194 fl. 19 gr. 4 Pfg; der Mahlmühle 8 fl, 12 gr. 11%, Pfg.“ nad zwölf: 
jährigem Durchſchnitt. 

Neben den genannten herrſchaftlichen Gütern Hatte das Amt weiter 
einen Befiß von über 410 Adern Holz, nämlich 


1811/% Ader 65 Ruthen über Steudnig im Tautenburger Forſte, 
Si „ 538 „ das Mühlholz, 

g u — „ das dazu erfaufte Ratzmannſche Holz, 
71 „ 16 „der Luchsberg, 

67 16 „ der Klofig bei Kleinprießnitz. 

Das ſämtliche Holz (außer dem Ratzmannſchen), meiftenteil3 Buchholz 
gab in 16 Schläge eingeteilt, in dem fechziger und fiebziger Jahren bed 
16. Jahrhunderts 106 fl. 11 gr, jährlich, Tpäter 220 fl. 20 gr. 5 Pfg.; dabon 
famen 136 fl. 8 gr. 10 Pfg. auf den Tautenburger Schlag; vom Mühlholz 
ging der Oberwuchs größtenteil$ zu Neparaturen an dem Mühlenwerk, Wehr 
und Lachsfang auf; der Klofig (56 fl.) und der Quchöberg (28 fl. und einige 
Grofchen) geben daß übrige. 

Ferner befaß dad Amt c. 25 Ader Weinberge, die bon verjchtedenen 
MWinzern gegen die Hälfte des Ertrages bearbeitet wurden. Einer dieſer Wein- 
berge hieß der König, ein zweiter der Kröhnbacken, ein dritter der Radeberg, ein 
vierter der Wurftröther Berg 2c., 5 lagen in der großen Neufebe, andere, wie 
die Pöllnitzer, zerftreut bei Gofferftädt und Edolftäbt, 1 bei Tümpling. Einen 

„der Babderei gegenüber und fehr zum Abfall kommen” mit einem Ylächengehalt 
von 3 Adern, hatte die Fürftliche Herrſchaft „weil fi Niemand deſſen anmaßen 
wollen“, im Jahre 1656 von denen von Dißkau zu Zölihau für 100 fl. gekauft. 


+4 60 RKeo- 


Zufammen 14 Fled, Klein und groß”). „Zur Verbeſſerung dieſer Weinberge 
müſſen vermöge des Fürſtlichen Vererbungsbriefes 43 Fuder Miſt vor Die 
Weinberge verihafft werden, als 10 Fuder aus dem Forberge (Vorwerk), 20 
Fuder aus der Mühlen und 13 Fuder von den Käufern der vererbten Forbergs⸗ 
güter von 13 Hufen. Insgleichen feint die Befiter berührter Güter nad) Anzahl 
der Hufen die Fuhren zu thun ſchuldig und müſſen überdies in der Weinlefe 
dag Gereifte zur Kelter, gegen 1 Krug Moft und eine Gelten voll Weinbeere, 
führen lafjen. Ingleichen in dem übrigen feint die Ambtsbeſpannten ſchuldig 
den Moſt nad) Jena, auch die Hopfftangen und die Weinpfähle, welche von dem 
fürftlihen Ambte zu verfchaffen, über: und anzuführen“. Durchſchnittlicher 
Ertrag 80 Eimer 7 Stübchen 5 Kannen, der Eimer zu 1 Thlr. = Ag. =1 fl. 
3 gr. gewürdert; Davon ber getroffenen Vereinbarung gemäß die eine Hälfte 
dem fürftl. Amte, die andere den Weinbergöbearbeitern zufländig. Als Rein- 
gewinn find jedoch nur 40 fl. in die Amts-Rechnung eingeftellt. Weiter bejaß 
die Fürftliche Herrfchaft 3 Hopfberge bet der großen Wieſe bei dem Gofjerftädter 
Mafjergraben. Bearbeitet wurden dieſe Berge ums Tagelohn. Die Hopfen- 
ftangen wurden vom Fürftl. Amte verfchafft; aber die Anfuhr derfelben, ſowie 
die Abfuhr des erbauten Hopfens nad; Altenburg mußten auf Begehren von 
den Amtsunterthanen gefchehen. Der Ertrag ſchwankt zwiſchen 30 und 80 
Sceffeln, tn Geld angefchlagen durchſchnittlich 40 fl. 

Endlich ſei auch noch des Fiſchwaſſers in der Saale Erwähnung gethan, 
welches in einer Länge von 680 Authen und unterfchtedlicher, 8- 13 Ruthen 
Breite bon der Ede des Clausberges, allwo fi) dad derer von Tümpling zu 
Zümpling wendet, bis unter Döbritſchen, wo es auf dad derer von Tümplinge 
zu Poſewitz ftößt und des Fiſchwaſſers in der Mühllache, welches 101 Nuthe 
lang und bis 4 Nuthen breit noch dem Fürſtl. Amte gehört. „Weiln aber die 
Fiſchweide wegen der Scheitflöße und Cisfahrten je länger je mehr vermwüftet 
morben, jo ift vor itzo dieſe Fiſcherey höher nicht als uff 20 fl. zu bringen 
geweſen“. Unter dieſer Fiſchweide ift die Ausbeute an gewöhnlichen (kleineren) 
Saalfiſchen zu verftehen. Über den Lachsfang wird im Beſonderen geklagt. 
„Bon Vachſen, welde zu Camburg in den Lachsfang eingingen, hat ed, zuborn 
der Lachsfang zu Deffau reparieret worden, nad) den früheren Amtörechuungen 
öfters ein „ehrliche3” eingetragen. Nachdem aber vor Jahren die Verbefferung 
des Lachsfanges daſelbſt nicht allein befchehen, fondern auch über dieſes zu 
MWeibenfel dad Wehr mit Horden befeßet, und weniger nicht denn 2 neue 
Lachsfänge allda gebauet worden, fo hat dahero der biefige Lachsfang nicht 
fonderliches ‚ergeben können.“ Oder an einer andern Stelle im Amtöbuche von 
1674 (fol. 298 Rückſeite) Heißt eg: „Was ben Bachöfang betrifft, fo ftehet dad 
Werl uff dem Glüd und Segen de3 lieben Gotteö, welcher zumaleu mittelbar 

7%) Angelegt find die Weinberge zu Camburg (fowie die auf feinen in ben Fluren von 
Jena, Kirchberg und Eifenberg zerftreuten Gütern), von dem alten „Dynaften Louve von Sams 
burg, wie folder in einer Altenzeller-Klofter Urkunde von Marggraf Dietrich dem Bebrängten 
unterm Jahr 1196 erwähnt wird.“ Zimmer, Geſch des DOfterlandes 1. Bd. ©. 189. 
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daher erfcheinet, wenn Frühlingdzeit über fich die Elbe ftark vergrößern thut, 
und darauf der Lachs aus der See fih nad dem frifchen Waller begeben 
kann, auch warn darauff die Saale von der Witterung nnd anhaltenden Regen 
von Frühling an und fo lang der Lachs zu ftreichen pfleget, alle Monat voll- 
ufrig ift, Hingegen wenn bey dürren Jahren die Faftentwafler megbleiben und 
die Saale gänzlich hineinfallen thut, alfo daß der Lachs nicht Äberfteigen Tann, 
geitalt denn daher bey naflen Jahren von 700-950 Stüde eingegangen, bin- 
gegen aber bey dürren Jahren und in mangelung des Waſſers bisweilen auch 
nur 2 Stüd gefangen worden, umb deöwillen thut e3 ſich bey ſolcher Befchaffen- 
heit gar nicht vergleichen”. In den 12 Jahren 1559-1570 (incl) find laut 
Amtöredinung 121 Stück in Camburg gefangen worden mit einem Gewichte 
von 2043 Pfd., mithin durchſchnittlich 10 Stüd pro Jahr, dad Stüd zu 17 Pfb. 
Das Pd. zu 3 gr. im Preiſe macht 170 x 3 gr. = 510 gr. = 8% Sc. 
(Neuſchock?). Davon gingen ab für Reußen und für den Yang 14 fl. 33 gr. 3 Pfg. 
in den 12 Jahren, macht fürd Jahr 1 Sch. 12 gr. 9 Pfg. Reingewinn 7 Sch. 
17 gr. 3 Pfg., nach unferem Gelde nicht ganz 32 ME 

Im BVorftehenden wurden die Liegenfhaften und was fonft dad Fürſt⸗ 
Iihe Amt vor 2 und 3 Sahrhunderten befaß, nach vorhandenen Urkunden 
aufgezählt; auch ihr Ertrag und Abwurf in Geldeswert hie und da beigefügt. 
Darin beftand jedoch dad Einkommen des Amtes nicht allein; es floffen ihm 
vielmehr Gefälle und Geſchoſſe unter unterfchtedlicher Benennung und Geftalt, 
in größerer oder geringerer Menge, aus ftärferen oder ſchwächeren, ausdauernden 
oder zeitweilig außbleibenden Quellen, aus den Amtsbörfern allen, aus ben 
Adelsdörfern von 4, Crölpa und Wonnit, „Leißlau und Stöben, zu. Unter 
den erfteren find es in der Regel Crauſchwitz und nächſt ihm Steglik, die fallt 
bei allen Arten von Zinſen die größten Poften zu liefern haben. 

Hölzer berichtet (S. 65) aus einem (lateiniſch und deutſch abgefaßten) 
Zinsverzeichnis vom Jahre 1378 im Drezdener Staatsarchiv, daß damals ſchon 
nachgenannte Dörfer aus der Grafſchaft allerlei Abgaben an da Vorwerk zu 
Camburg zu entrichten hatten: 

„Tulczewitz Geſchoß 14 Schock vorgeichlagener Groſchen, 4 Scheffel 
Getretdig, do is jehnis Mod, 5 Scheffel Hafer, 1 Schopsbauch, 3 mandul Eier. 

Lobirſchwitz (Söbſchütz) 9 Scheffel Getreidig; 

Kralup gibt Geſchoß Michaelis 33 Schod Pfennige, 3 Scheffel Ge- 
treide und eben fo viel Hafer; 

Molſitz gibt 724 Scheffel Getreide. 

Lizlo (Beißlau) gibt ein Schod Eier und 1 Schopsbauch. 

Kruſchewitz gibt Geſchoß jährlichen 4 Schod vorgeſchlagener Groſchen, 
auch 1 Schod Pfennige, 11 Scheffel Getreidig, 11 Scheffel Hafer, 9 Hunre, 
1!/s Lemgen (Lämmchen)Bauch, 1 Schod Eier. 

Segelitz gibt 21, Schod vorgeſchlagener Groſchen und 5Yys Pfennige, 
9 Scheffel Getreidig, 9 Scheffel Hafer, 2 Lemgen-Bauch, 1 Schock Eier, 8 Hunre. 

Siuzlau 8 Scheffel Getreidig; 

74) Reufchor gegenüber dem aſſo (Altſchoch); dieſes betrug I gr., jene? 3 mal ſoviel, 60 gr. 
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Wonnitz 15 Schod Pfennige. 

Goffirftete gibt 19 Schod Pfennige, 1% Schod Eier, 1 Schopsbauch, 
4 Hunre, 1 Schops. 

Luſow (Liſchwig) 1 Scheffel Getreidig. 

Stebe 6 Scheffel ein Viertel Getreidig. 

Heringin ein Schod vorgefchlagener Groſchen, 3 Viertel Getreidig. 

Delfit drei Scheffel Getretdig. | 

Brefenit 3 Scheffel 3 Viertel. 

Kom (Kölben) 3 Scheffel Getreidig. 

Schintiz drei Scheffel Getreibig. 

Die Duelle, aus der dag Nachfolgende gejchöpft ift, ift faft 200 Jahre 
fpäter, am legten Oftober 1571, von dem damaligen Amtsrechner Johann Pfreun⸗ 
den in Camburg in einem ftarfen Aftenbande gefaßt, fie iſt jo mädtig und 
führt fo viel Material aus der Amtshaushaltung in den legten 12 Jahren von 
1559—1570 (tncl.) mit fi, daß wir nur den geringfiten Teil davon aufzufangen 
und unterzubringen im Stande find. 

Bon der Stadt Camburg und 16 Dörfern, unter Ihnen Frauenprießnitz, 
Obertrebra und Nomftedt, drei außerhalb feiner Grenzen gelegenen Ortichaften, 
find an das Fürſtliche Amt fällig 92 fl. 16 gr. 6% Pfg. „Erb: und Probit- 
zinfen*; darunter Graufchwig mit 19 fl. 2 gr. und Sieglitz mit 13 fl. 7 gr. 
und 10 Pfg. am ftärkften herangezogen. Bon 7 Dörfern 10 fl. 19 gr. 2 Pfg. 
„Geſchoß“ unterjchiedlih von 10 gr. 6 Pig. (Goflerftäbt) bis 2 fl. 18 gr. 
(Crauſchwitz und Steglig); von 5 Dörfern 10 fl, 18 gr. „Voigtsgedinge“, von 
1 fl. 9 gr. (Zultewig und Crölpa) bis zum doppelten (Crauſchwitz und Sieglitz.) 

Bon Camburg und 14 Dörfern 390 Michaelishühner. Am ftärkften 
find hierbei beteiligt Camburg und Wichmar, jedes mit 1 Schod 52%, Stüd, 
am ſchwächſten Zultewig, nämlid mit nur 2 Stüd, Das Huhn war ange 
ſchlagen zu 16 Pfg., machen die Michaelishühner zufammen in Geld 24 fl. 16 gr. 
Bon Camburg und 5 Dörfern 108%. Faſtnachtshühner, Camburg 75 Stück, 
Schmiedehaufen 3 Stüd, a Stüd 2 gr., macht 10 fl. 7 gr. 

Bon Sieglitz ertra 2 Kapaunen à 314 gr. = 7 gr. Bon Camburg 
(74/s), Kleinprießnig (44), Wichmar und Vierzehnheiligen (je 2) 16 Gänfe; 
a6 gr = 4 fl. 12 gr. Bon 6 Dörfern 7 Schod 10 Stüd Eier; die höchſte 
Zahl, 2 Schod 12 Stüd, Sieglig, die niedrigite, 50 Stüd, Crauſchwitz à Stüd 
1 Pfg. = 1 fl. 14 gr, 10 Pfg. 

Bon Camburg und 7 Dörfern 16 Lammsbäuche; Steglik 5, Tultewitz 
Leislau und Behnmig je 1, Camburg, Crauſchwitz, Kleinprießnig und Vierzehn- 
heiligen je 25 dad Stüd zu 12 gr. macht 9 fl. 3 gr. 

Bon Camburg und Wichmar 3 Stein 13” Pfd. Unſchlitt; Camburg 
3 Telle, Wichmar 1. & Pf. 2 gr. = 1 fl. 14 gr. 

Bon Samburg und 5 Dörfern 10 Pfd. Wachs; Gamburg Aus Pfd., 
Wonmitz ı Pfd; à Pf. 6 gr. = 2 fl. 18 gr. 

Bon der Papiermühle „im Grümpel* bei Wichmar 1/ Ballen Bapter = 5fl. 
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Bon der Amtsmühle 130 fl. baar, nebit 150 jenaiſche Scheffel Korn 
Pacht. | 
Außerdem 10 fl. 10 gr. 6 Pfg. von der Feldmeiſterei (Cavillerei). 

8 u — „ —, Schubgeld von der Stadt und 14 Amts⸗ 


dörfern & 10 gr. 6 Pig. 
An & „ 11. Lehngeld”e), 


34 u — „ —, Gerichtsbußen. 
Du — „ — . Braupfannenzing, 
von dem Braubaufe in Gamburg, das früher der Herrichaft eigentümlich, aber 
gegen eine Abgabe von 12 gr. von jedem Gebräu dem Rat und der Bürgerichaft 
etwa um die Mitte des 16. Jahrhundert überlaflen worden war. 
148 fl. 5 gr. — Pig. Seleitögeld”e). 

59, — „ — „ Floßzoll, von jedem Floß 8 gr. 

18 u, — „ — „ wiiederrufliche Zinfen als 10 fl. von 200 fl. 
welche auf dem Kittergute in Tümpling, und 8 fl. von 200 fl., melde zur 
Hälfte auf dem Nittergute in Würchhaufen und zur Hälfte auf dem „Vorwerke“ 
in Döhritichen ſtanden. 

Sehen wir und endlich noch darnach um, ob in den Jahren 1559 - 1570 
die Dörfer auch „Getreidig“ auf die Herrichaftlidden Fruchtböden zu „ſchütten“ 
hatten, — ein wejentlicher Artikel in dem Zinsverzeichnis von 1378, — fo 
finden wir von jenem frühen Jahrhundert bis ins laufende herein eine ganze 
Reihe von Dörfern reichlich damit bedadıt. 

1. An GetretdeErbainfen: 

a) an Weizen 2 Scheffel. 

2 Scheffel Crauſchwitz. 
b) an Korn 43 Sceffel Y« Maß, als 
16 Sceffel Graufchwig, 
19, „ Sieglitz, 
T nn da M. Wichmar, 
Y u 1 „u Schmtedehaufen, 
4 u — „ Mleinromftädt. 
c) an Gerfte 18 Scheffel 124 Biertel, näml. 
10 Scheffel Craufchwig, 
Ta „ Wichmar, 
Y% 9 Schmiedehauſen, 
2 „ 1% M. Sulza. 


75) Bezüglich der Lehensware wurben unterfchieden Kaufleben und Exblehen, und was 
die erfteren anlangt, jo war Herkommens 5 von 100. Ausgenommen davon waren biejenigen 
Güter, welche Geſchoß, Voigtsgedinge und Frohngeld zu entrichten hatten; ferner die Güter in 
Zulteoig, welche nad) Naumburg zinjeten; fie gaben nur 3 von 100, und endlich die Klofter, und 
Vrobfigüter zu Wichmar, Schleußkau, Schmiebehaufen u. a.; von ihnen wurde gar kein Kaufleben 
erhoben, ſondern nır 2 Schreibſchillinge (2 gr. 8 Pfg.) verrechnet. Eben fo war es bei Güter: 
vererbung nach Gterbefällen. Nur der Hofmarſchallin von Tümpling war es geftattet, auf Grund 
alter, mit ihren Vorfahren abgefchlofiener Verträge auch in ſolchen Fällen Lehensgelder zu nehmen, 

76) Darüber Näheres im Kap. „Lffentlicher Verkehr.“ 
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d) an Hafer 33 Sceffel 11 Viertel von 8 Dörfern, darunter Der 
höchfte Betrag 11 Sceffel — Wichmar, der niedrigfte 1 Scheffel — 
Döbrihan und Schleußkau. 

2. An Getreide⸗Geſchoß: 
a) an Korn 34Ys Scheffel von 6 Dörfern und zwar 
je 10 Sceffel von Sieglitz und Crauſchwitz, 
Dun „» Tultewik, 
4 „ „ &rölpa, 
4Yr u „  Göofjerftäbdt, 
1, „Döðbrichau. 

b) an Hafer 33Ya Scheffel von denſelben 6 Dörfern in demſelben 
Verhältnis, nur Gofjerftädt giebt 1 Scheffel weniger. 

Weiter werden noch aufgeführt: 

a) non Getreide-Erbzinfen 27 Scheffel 21/2 Viertel, und zwar 13 Scheffel 
bon Vierzehnheiligen von ZW Lehnhufen, welche gegen diefen Zins 
hiebevor vererbet worden?), 12 Sceffel von Tultewig Frohnhafer 
und 2 Scheffel 2’, Viertel von Moſen. 

b) Kauf⸗ und Hufenhafer 80 Scheffel von 13 Dörfern. „Es wird aber 
der jenaiſche Scheffel mit 12 gr. aus dem Amte bezahlt.“ 

c) endlih 17 Sceffel 1 Viertel 21% Maaß „als Togenanntes Hundelorn 
welches hiebeporn zu Haltung der Jagdhunde in geringen Koͤrnern be⸗ 
ftanden, nachmals aber reduzieret und zu guten Körnern gemacht worden”. 
6  Scheffel zu Stöben vom Stebelhof, 

7 " „ Scleußfau bei der Gemeinde, 
1% u „ Schindik vom Nittergute, 

Ya ” ” Wonnitz, 
I. „ 2 M. zu Wollſchutz. 

Sp trieb denn auf dem Durch die damaligen Zeiten raufchenden Strome 
aus den Bauernhöfen der Grafidaft ein Erkleckliches dem Fürftlichen Amte und 
feinen Schuttböden zu. Allein troß der beiden WVorwerfe mit 251y, Ar Art: 
land, 75 Ar Wiefen, 410 Ar Waldung, 25 Ar Weinberge und 3 Hopfbergen 
und der faft umentgeldlichen Bearbeitung des Boden? und Verrichtung der 
Saat- und Erntegefchäfte, neben dem Hut- und Triftredt in 22 Fluren und 
dem umfangreichen Mühlenwerfe mit den verichiedenen Arten von Mühlen, 
Darunter die „nordere und hintere”, ſogenannte Jungfernmühle, Mahlmühlen 
mit 6 Gängen, die übrigen Ol-, Loh- und Schnetdemühlen, ſowie den anfehn- 
lichen Zinfen und Gefällen, troßdem und alledem berechnete fidh die Gefamtnugung 
nah Abzug aller Bürden und Unkoften aufs Jahr nicht höher als auf durch⸗ 
Ichnittlih 1532 fL. 19 gr. 8 Pfg. in den Jahren 1559—1570. Und das weicht 
nur um ein Geringed ab von dem Anfchlag des Amtes, wie er in dem „PBortion- 
Bude de anno 1572* gemacht tft, nämlih zu 31825 fl. 14 gr. 111% Big. 

77) Hier ift angegeben, wofür die Exrbzind zu entrichten war; in allen übrigen Fällen 
ift darüber nichts gu finden. 
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Denn zu 50% trägt diefe Summe 1591 fl. 5 gr. 81% Pfg. jährlich. „Hlerven 
feind aber zu ziehen (in der Folgezeit) 921 fl. Kapital an 48 fl. 17 gr. jähr- 
licher Nutzung, welde a. 1619 und 1658 von Herzog Johann Philipp und 
Herzog Friedrich Wilhelm an Nachfolgende vom Adel vererbet, als 
1) 6F 18 gr. an 6 Sceffel Korn zu Loͤbſchitz, 
2 u — „ WBahtgelb von ben GErbgerichten uff der Saale beim 
Dorfe Weichan, 
15 „ — „ dor Ober und Erbgerichte zu Crölpau und VLöbſchitz, 
womit die von Ofterhaufen zu Kreipitſch Inhalts gnädigften 
Befehligs den 24. April 1619 laut Amtsbuch vom Jahre 
1619 fol. 507, und 
2) 0 u — „ dor bie Ober: und Erbgerihte zu Tümpling, Stöben, 
Wonnig und Leislan, womit der H. Philipp Heinrich 
von Tümpling vermöge Befehligs vom 18. Juni 1658 
inhalt? Amtsbuches von 1664 fol. 209 begnabet worben- 
Wenn nun obftebende 921 fl. von denen 31825 fl. 14 gr, 
111% Big. abgezogen werden, verbleiben 30904 fl. 15 gr. 
124% Pfg. 1 Heller. Diefe tragen 1545 fl. 4 gr. 8Yr Pfg. 
jährliche Nutung”. 

An Staats: oder Landeöfteuern waren im Fürftentume Altenburg nad) 
einem im Jahre 1583 gefchehenen Anſchlage „anderthalb Pfennig auf ein Neu- 
ſchock = 8 gr. = 3 aſſo (alte Schod) = 2 fl. (a 21 gr.) 18 gr. angeſehen 
geweien. Hernachmals aber, als die Kriegsbeſchwerung angefallen, tft ſolches 
anfänglih dag Neue Schod auf 3 Pig. und nad diefem bei überhäufter 
Kriegsbeſchwerung auf 6 Pfg. erhöht worden“. Soptel nun den a, 1664 rebi- 
dierten Steueranfchlag betrifft, beftand derfelbe auf 

26905 Nßo. (Neue Shoe) 5 gr.. als 
2013 „ 15 gr. zu Camburgk, 


500 „ 15 u „ Ceolitedt, 
3850, 25, „ Schmiedehaufen, 
2464 „ BU, m Sieglig, 

12793 „ On ar, 
774, — „„Trauſchwitz, 
1162 „ 50 „ „ Goflerfiebt, 
1347 „ 25, „ Abtlöbnig, 

982 n "nn Grölpau und Löbſchitz, 
On Dr „Naatzſchen, 

937 nn TI n Bierzehniheiligen, 
781 nn 9 T Leis 

888 Un, — | Kleinen Prießnitz, 
360 „1, Schleuskau, 

89 „ 80, „ Schieben, 

649 „ 3, „Weichau, 
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354 NEO 20 gr. zu Kleinengeſtewitz, 
504 „ 30, „ Döbridau, 


631 vr nm Tultewitz, 
201 „ 40, „Rodemeuſchell, 
228 "„ In m Döbrigichen, 
14 nr —un nn Wirrihhaufen, 
30 " {In m Zöthen, 
III/,, — "„ Boſewitz, 
929,, 25,„ „ Stöben, 
„Du „ Wonnik, 
14 „ — r Tümplingk. 


Dieſe tragen, uffs Nßo. 6 Pfg., zu einem ganken Termin 640 fl. 13 gr. 
(fol. 250.) Davon find zu ziehen an Kollettur-Gebühren, Botenlohn u. f. w. 
21 fl. 1 gr. 9 Pig. (Amtsbuch von 1674 fol. 250). Von der Zandeöftener ift 
in dem Amte Camburg Niemand befreit al? 

1. Die Nittergüter, „welche jedoch, wenn es auf den Bedarf von ber 
Landſchaft bewilligt und auf Fürftlicde Befehlung angeordnet wird, die präfenta 
entrichten. Was aber 2. die geiſtlichen Güter belangt, fo denen Pfarr- md 
Schuldienern zuftehen, davon wird nichtd entrichtet. So find auch 3. Diejenigen 
Borwerfögüter zu Gamburg und Mleinprießnik inhalt? Fürſtl. Kontraktes 
Michaelis 1658 gänzlich von der Steuer befreit, und zwart dahero, weile Tolde 
zuvor als Fürſtl. Gut diefe Freiheit feit undenklichen Jahren gehabt, bie 
Käufer auch ein hohes Kaufgeld davon entrichtet. „Dergleichen Steuerbefreiung 
haben und genießen auch 1. das Rathaus zu Camburg, 2. alle und jede im 
Amte befindlichen Brauhäufer, weiln davon dem Amte die Trankſteuer zufonmt, 
3. die Hirtenhäufer und 4. die Gemeindebadhäufer zu Gofleritedt und Schmiede 
haufen und zwar darum, weil das eritere zu dem Mannlehen Gute nad 
Gofferftedt gehörig geweſen und hernad an die Fürftl. Rentkammer nad) Alten 
burg vererbet worden, daß zweite zu Schmiedehaufen, weil’3 der Gemeinde von 
dem Kloſter Lausnitz als getftliche Stiftung vererbet worden”. (Amtöbud 
fol. 252). 


Trankſteuer. „Soviel 1. die Bierfteuer betrifft, iſt Jedwedern nah 
Beichaffenheit der Braupfannen und -Bottiche hiebevorn ein Gewiſſes gefeft 
worden, nämlich Camburg 18, Edolftedt und Schmiedehaufen je 30, Gofferftedt 
15, Sieglig 14, Tümpling 13%, Wichmar 12, Schindik 101%, Rodemeuſchel 
10, Schieben 9, Leislau und Kleingeſtewitz je 8, Kleinprießnik 7%. und Bier 
zehnheiligen 6 Eimer; und von jedem Eimer, fo viel deren gebraut werben, 
werden 6 gr. Steuern gegeben. „edoch ijt ein Unterfchied hierunter, nemblich 
diefer, daß Edoljtedt und Schmiedehaufen um gewifler Urſachen willen, bei 
wegen meiln fie ihr Bier uff das Fürftl. Salzwerk nad neuen Sulza in großer 
Anzahl verlaufen und darüber viel Freizettel dem Ambte einliefern, nur 4 gr, 
die andern aber alle 6 gr. entrichten thun“. Was die Abgaben der Gebühren 
belanget, jo wird von jedem Gulden dem Untereinnehmer 1 gr. gegeben. (fol. 251.) 

„2808 2. die Weinfteuer betrifft, deswegen wird die 10. Kanne abgeftattet”. 
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„3. von der Brandweinſteuer. Je nachdem diejenigen, jo ſich deſſen 
gebrauchen, große oder kleine Blaſen haben, auch den Brandwein ſtark oder 
ſchlechterdinge brennen, auch ein und anderer wenigen Vermögens iſt, wird von 
einer Blaſen 10 gr. 6 Pfg., auch 5 gr. 3 Pfg. terminaliter entrichtet“. 

Trankſteuerfreiheit (das iſt von ſpäterer Hand hinzugeſetzt) genießen die 
von Adel und die Beamten; die Pfarrherren jeder 8, die Schulbedienten jeder 
4, der Rektor und Kantor zu Camburg jeder 6, der Amtsſchöſſer 12, der Amts⸗ 
fchreiber 6 und der Landrichter 4 Eimer terminaliter., 

So fanden die Sachen bis zum Jahre 1658. Heute find faſt ſaͤmtliche 
Branntweinbrennereien in der Grafſchaft außer Betrieb geſetzt, und auch die 
Bierbrauereien in den genannten Ortſchaften find bis auf Die ſtädtiſche und einige 
wenige auf dem Lande eingegangen, nachdem rings umher Aktien- und Dampf: 
brauereien erftanden, an deren Stoff man mehr Geihmad fand ald an dem 
biäherigen Gebräu. Nur nod vor und in der Erntezeit: ftieg in den legten 
Sahren aud den Schornfteinen Rauch auf und quoll aus Fugen und Vucken 
der alten Brauhäufer würziger Dunft und Dampf heraus, die übrige Zeit 
ftanden Ofen, Keffel und Bottiche kalt; und jegt haben's die Kontrolleure aus 
Erfurt, wohin feit dem Anfchluß der Herzogtümer an ben Zollverein (1834) 
don jedem Zentner Malz 2 ME. Steuern zu entrichten waren — eine Zeit lang 
zogen daneben auch die (inländischen) Herzogl. Steuerämter noch 80 Pfg. — fait 
meift nicht mehr nötig zu rebidieren; fie finden nur leere, oder Lager-Räume 
für andere Dinge. 

Zwedd Erhebung von Beiträgen zur Beſtreitung der Ausgaben für Die 
Landeskirchkaſſe wurden laut Nr. 26 des Regierungsblattes vom 14. eb. 1896 
die Rirchgemeinden des Amtsbezirks (dem obigen Steueranfchlag von 1583 bezw. 
1664 gegenüber) folgendermaßen eingeſchätzt. 

Camburg mit den eingepfarrten Orten PER Tümpling, 


Schinditz, Poſewitz, a a. 20873 Mt, 12 Pfg. 
Eckolſtädt ee > ie 5 
Schmiebehaufen ; ee a „ 4 „ 
Münchengofieritädt mit Dbbritigen ee AM „55, 
Würdhaufen . » <> ee: 
Sigi . . . 38557 „ 56 „ 
Schleuskau mit Kleinprießnitz, Zothen und Dörrihan . 2678 „ 39 „ 
Bihmuur. .: i . 1770 „ 4 „ 
Rodameuſchee. 212385 „O0 „ 
Löbſchütz mit Crölpp—p&⸗ß.. 43754 „586 
Leislau ». . en 0.0.0. 192 „64 „ 
Kleingeftewig mit Crauſchwitz. . 42980 „03, 
Tultewitz mit Schieben.. 2487 „ 08, 


Kaatſchen iſt eingekircht nach dem preußiſ chen Kieinheringen, 
Weichau nach dem weimariſchen Großheringen | | 
Bierzehnhelien ee I „66 
56290 ME. 83 Pfg. 
hr 
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Bon den übrigen, 1826 Hinzugelommenen Orten betrugen die Kirchen⸗ 
fteuerftöde: 


Selligenre » .: 0... 121IME 98 Big. 
Fanisroda . er OT 
eßntt nn .14667 „ Don 
Neidſchũtz. .3088 „ 21 „ 
Boblas.  & 2436 „ 5 „ 
Molau . 5025 „ 3 „ 
Thierſchnec . 146 92, 
Aue.. .249, 46 „ 
Graitſchen er GE er 1; | pe 
Golden » + 41913 „ 7, 
Seidewitz. . 1794, 6 „ 
Utenbach mit Sauer mb Seife 2178 „9 „ 
Koͤckenitzſch 160 „ 60 „ 
Shen » 2: 20. ‚341 „ 33, 
31821 ME. 96 Pfg. 


Ober: und Unterneuſulza gehören zur Kirchgemeinde Stadt Sulza. — 

Dies iſt dem Ertrag an Staatd- und Landezftenern vom Jahre 1664 In jähr- 
lichem Betrag von 640 fl, (den fl. zu 21 ggr.) und 13 gr., nad) unſerem Gelbe 
1682 Mt. 621 Pfg., von den 28 alten Camburger Ortfchaften gegenüber — 
der Ertrag in gegenwärtiger Zeit von ſämtlichen 46 Orten; wobei darauf auf 
merffam zu machen tft, daß in dem folgenden Verzeichnis in ber Aubrit 
„Srunbfteuer” der terminliche, nicht der jährliche Ertrag eingeftellt iſt, weil die 
Zahl der Termine wechſelt. Sind nun, wie unten bemerkt, für die Finanzjahre 
1894—1896 51/, Termine gefeßlich beſtimmt, fo ift die eingeftellte terminliche 
Summe mit 5". zu multiplizieren, um die jährliche zu erhalten. 
Die terminlichen bezw. Jahresftenerftöde des Amtseinnahmebezirks Camburg für18%. 


Grund: | Gebäude: Einkommen⸗ 
Ortſhaften. |, FT | feuer tteuer yemerkungen 
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141 Camburg. ern 159 Ei 7 201 Rad dem Gelege von 

2] Aue. | 1014 \70] 20: Sebruar 1894 werben 

in jebem ber Tinausiaiıe 

31 Boblas. 862 110 1894, 1895 unb 1606 

4 Sauerwig. 294 20 erhoben 1. bie Geuub 

51 Cruuſchwitz. 726 40 ſteuer mit 51/2 Termine, 

61 Erölpa— Lobſchütz. 1487 \301 2. die Gebandeſtener weil 

71 Döbrihan. 37 6012 Terminen zu je Yu 

8] Döbritfchen. zen... 

. Edolſtaͤdt. | 2713 20 falls mit 12 Terminen 





Freiroda. —— 10] au je tu der Inhresſteuce 


Ortſchaften. Bemerkungen. 


Graitſchen. 
Heiligenkreuz. 
Jannisroda. 
Kaatſchen. 
Kaſekirchen. 
Kleingefteivig. 
Kleinprießnitz. 


Nüncdengoflerftäpt. 
Neidſchittz. 
Oberneuſulza. 
Poſewitz. 


Prießnitz. 
Rodameuſchel. 
en. 


SSSEBEASSS SSESBESBSSSBEBRBEEASAAAAAEE Lauf. Nr. 


Sa. 
Transp. 
Ganze Sa. KE£Es [90 | 
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IX. Kapitel. 
Heräußerungen des Amtes an Gütern und Gerehifamen, 
Kaufe und Ablöfungen feitens der Amtsunterihanen. 


Das Erite, wad das Fürftlihe Amt von feinen Gütern veräußerte 
oder, wie es im vorigen Kapitel hieß, in Vererbung. that, war das Gut oder 
Vorwerk in Kleinprießnitz. Im Jahre 1658 gab es die Herzogl. Kammer zu 
Altenburg dafigen Bauern gegen einen jährlichen Erhzins in Erbpadit. Und 
dag Vorwerk ſamt der Schäferei und jonftigen Zugehörungen zu Camburg follte 
furz darauf dem Kleinprießniger im Veräußertwerden nachfolgen. 

Die Nentlammer hatte fi} berechnet, daß fie bezüglich ihrer Einnahmen 
mehr erziele, wenn ſie ftatt des biöherigen Verpachtens auf eine befchräntte Zahl 
von Jahren ihre Liegenfchaften an zahl- und leiſtungsfähige Liebhaber gegen 
einen feftftehenden jährlichen Zind zu bleibendem Eigentum vergäbe, oder aber 
um einen angemefjenen Preis verkaufe. Bon langen, langen Jahren her Hatten 
nad) dem Amtsbuche von 1619 die Pächter des Gute oder Vorwerks von 
Kleinprießnitz, wie bereit3 oben vermerkt, 60 Scheffel Korn, 30 Scheffel Gerfte 
35 Scheffel Hafer und 2 Sceffel Erbien, jenaiſches Gemäß, als jährlichen 
Pacht zu entrichten gehabt. Sp oft aber Mißwachs eingetreten, oder durch 
Wetterſchlag oder Kriegszüge Schaden geſchehen, „hörte das Supplieren ber 
Pachtleute nicht auf, bis ihnen die Hälfte oder Zweidritteil gnädigſt remittieret 
und nachgelaſſen ward”. „Unter fothanen Umftänden hat die Fürftlie Rent⸗ 
fammer dieſe getreydig — interaden a. 1658 uff einen befjern Fuß geſetzt, 
indehm umb 40 Scheffel Korn, 20 Scheffel Gerſte und 20 Scheffel Hafer 
berührter Aderbau denen Inwohnern erblich außgethan worden. Dieſes befteht 
nunmehr bey gewiffen Befttern, und hat da3 Fürftl. Ambt weiter Teine Gefahr 
und ift bei denen Unterthanen, welche wohlbegütert ftehen, genugſam verficert. 
Überdieg befombt das Fürſtl. Ambt die Kauflehenwaar, 5 von 100, bey ein 
und der andern Beraltenation”. 

Ebenſo Hatten der oder die Pächter, — im Jahre 1630 hatte es der 
Herzogliche Stallmetfter von Weidenbadh in Pacht, — von dem Vorwerk in Cam⸗ 
burg 14 Sceffel Weizen (& 1". fl.), 65 Sceffel Rogen (à 1 fl. 3 gr.) 
41a Sceffel Gerfte (& 18 gr.), 70 Scheffel Hafer (a 12 gr.), 3 Scheffel Erbſen 
(& 142 fl.), zu geben; das machte in Geld 175 fl. 7 gr. 6 Pig. Dazu Tamen 
bon der Viehnutzung, von Hühnern und Eiern noch 56 fl. 4 gr., thut in Summa 
231 fl. 11 gr. 6 Pig. 

Der Schäferei-Pacht betrug „von undenklichen Jahren hero 249 fl.“ 
Borwerk und Schäferei brachten mithin zufanmen dem Amte480 fl. 11 gr. 6Pfg. ein. 

In ſelbem Jahre 1658 gefhah nun aud die miehrgenannte Vererbung 
diefer beiden Stüde, d. h. fie wurden zufammen verfauft an Camburger Bürger, 
und zwar dad Vorwerk mit c. 13 Hufen Artland und 36 Ader Wiejen, Hol; 
und Weidig um 8700 fl. und Vorwerks- und Schäferei-Gebäude, ſoweit fie 
nicht ausgezogen worden waren, für 930 fl. Die große Wieſe bei Tiimpling, 
35 Ar, kaufte Hofmarihall von Tümpling zu feinem Rittergute für 1750 fl 
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Dad machte mithin zuſammen 11380 fl. Kapital und bei dem gewöhnlichen 
Zinzfuß, 5 von 100, 569 fl. Zinfen, gegen den früheren Padtertrag ein Mehr 
bon 88 fl. 10 gr. 6 Pig. Und dabei Hatte noch dad Amt bei dem Verkaufe 
ein Krautland auf der Inſel zwifchen der Saale und dem Mühlgraben, das 
„Drühlwehrig” 5 Acker enthaltend, und das „Kelberwehrig“ mit 1/ Ader für 
den Schöffer und den Amtsfchreiber zur Bewirtichaftung und 3 Ader Wieſen 
bei der Mühle für den Mühlenpächter ausgezogen. Dazu Tamen aber 
nun noch 45 fl. 12 gr. Erbzins von dem vererbten Aderbau nebit Wieſen 
und Häuſern;“ (Amtsbuch fol. 262. Rüdfeite); 169 fl. 9 gr. Ablöſungsgelder 
für Die obengenannten unterfchieblichen Yröhne auf den beiden Vorwerken 


a) zu dem „Aderbau”, nämlich 

27 fl. 9 gr. von Schmiedehaufen, 
2 „18 „ „  Gofleritedt und Stöben, 
8 —un Steglig, 
13 „15 „ „Crauſchwitz, 
6 „18 „ „ Kleinprießnig, 
18 „ 6 „ „ Scäleußlau, 
4 „12 „ „ Widmer. 

Sa. 81 fl. 15 gr. (fol. 270. Rückſeite.) 


b) zu den Gebäuden (auf dem Vorwerk und der Schäferet) 

2 fl. von Samburg, 

I „„ Ekkolſtädt, 

6 „ „ Schmiedehaufen, 

I u m Giegliß, 

2, „ Crauſchwitz, 

14 „de 2 fl) von Wichmar, Kleinprießnitz, Stöben 
und Weichau, Goſſerſtädt, Crölpa und 
Löbſchütz, Tultewitz, Leislau, 

1%, von Schleußkau. 

. (fo .Rückſeite.) 


c) „Das Heu uff den Schäfferey⸗Wieſen uff den Stall zu führen; in⸗ 
gleichen dasjenige Heu und Geftröhte, welches man uff der Schäfferey nicht 
erbaut, Sondern kaufen muß, herbeizuführen; vor ſolches haben die unterthanen 
47 fl. 15 gr. jährlich Michaelis zu entrichten verfprochen, nämlich: 

13 fl. 15 gr. Sieglit, 
„3„Crauſchwitz, 
„ % „ Wichmar, 
„12 „ Sleinprießnig, 
dd 3 dd Krölpau, 
m 12 7 Tultewitz 
„PLeislau. 


Su TÄ Tom Wo. 270.) 
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Endlich 187% fl. für das eingeftellte Triftsrecht der Amtoſchäfcreh, 


und zwar 
30 fl. von Sieglitz, 
25 nn Schmiedehauſen, 
15 Zn 7) Leislau, 
12 „ „KAleinprießnitz, 
14 „ „ Stanftoig, 
je 10 „ „ Gofferftädt, Tultewit— Schleußkau und Wichmar, 
8 Abtld 


Ta, „ &rölpa und Lobſchütz, 
Tu „ Stöben, 


je 4 „ „ Böthen und Poſewitz, 
je 2 „ „ Molihüt und Wonnitz, 
1 „ „ Robamenjdel, 


— „10a Schinditz. 
Sa. 187 101, gr. Amtsbuch von 1674 fol. 263.) 


Stellten fi) denmad, die Einnahmen des Amtes nad) der „Vererbung“ 
der vorgenannten Beſttzungen tm Jahre 1658 auf 569 fl. + 45 fl. 12 gr. 
+ 169 fl. 9 gr. + 187% fl. = 9719 fl.,T0 war das allerdings gegen die frühere, im 
Betrag von 480 fl. 11 gr. 6 Pfg., eine Vermehrung der Einkünfte um 490 fl 
20 or. 6 Pig. Bon diefer Iektgenannten Summe „Lombt die Qehenivaare 5 von 
100 von demjenigen, wa3 an Aderbau, Wiefen und angebauten Häufern durch 
verkauff altenirt wird, weldes dann dem Fürſtl. Ambte nad und nad) gar 
nüglich ericheinen thut.“ (fol. 290 u. 291), 

„Behmitz mußte zur Frohne die Wolle der Schäferei binden und zahlie 
für Befreiung jährlih 8 Sur.” (Hölzer ©. 65.) 

Naͤchſtdem verfaufte das fürſtliche Amt nad) und nad) die ihm wenig 
eintragenden, an 14 Flecken zerftreut liegenden Weinberge; jo 1711 einen für 
48 Thlr. 3 Sor., 1714 die 10 auf der thüringifcyen Seite für 756 Thlr. 21 Ser. 
die pöllniger Berge in Mündengofferftädt und Edolftäbt für 895 Thlr., bie 
3 Weinberge auf ber Meißniſchen Seite für 538 Thlr. 18 Sgr. und bie Selter- 
befreiung zu Wichmar für 87 Thr. 12 Sgr.”®), und flug daraus ein Kapital 
von 2329 Thlr. 24 Sgr. 

Im Sabre 1817 kam es auch zu Verhandlungen über Kauf und Ber: 
fauf der Mühle, die in den Amisrechnungen von 1549 an als Eigentum ber 
Fürſtlichen Herrſchaft aufgeführt fteht, während fe in früheren Zeiten Eigentum 
des Kloſters Pforta und von diefem 1531 an Urban Zefewar um einen Preis 
von 300 fl. abgetreten worden war”). Ob fie von letzterem direkt in das 


*) Hölzer, hiſtor. Beſchretbung ©. 62. 
) Bertuch, pfortenſ. Chronilen ©. 86. 
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Eigentum des Landesherrn überging, nach Hölzer’ Metuung wieder überging, 
— er hält fie von Anfang an für „ein Pertinenzftäd des Vorwerks“, — das 
iaffen wir dahin geftellt fein; desgleichen auch, ob fie die von Breſenitz Aus⸗ 
gangs des 14. Jahrhunderts befeffen Haben. Wir halten uns einzig und allein 
an die verhriefte Urkunde von 1549. Daraus entnehmen wir auch, daB fie feit 
jener Zeit von der Herzoglichen Kanımer immer in Pacht gegeben war. 

Die Amt3- und Adelsdörfer, mit wenigen Ausnahmen bon dem ganzen 
damaligen Amtöbezirt, mögen fchon lange, lange den Mahlzwang und die Bau⸗ 
frohnpflichtigkeit, die ihnen der Mühle gegenüber höchſt wahrſcheinlich bet deren 
Anlage und Gründung auferlegt worden waren, als läftig bitter empfunden 
haben; aber es fehlte an einem Manne, der es verftand, die vielen Köpfe unter 
Einen Hut zu bringen und zu einem gemetnfamen Borgehen und Unterhandeln 
mit dem Amte zu bewegen. Zwei Wege ftanden offen, um fich von bem läftigen 
Drud zu befreien: entweder die Baften ablöfen, ober die Mühle kaufen. Die 
Zwangspflichtigen entichieden ſich für daS Letztere. Unter dem 27. Januar 1818 
Iam folgender Kauf: und Üherlaffungsvertrag zu ftande: 

Der Durchlauchtigfte Herzog und Herr, Herr Anguft Herzog zu Sachſen 2c. 
geruhet auf umterthäniges Anfuchen des Königl. Sächſ. Kammerjunkers Hilde: 
brand von Einſtedel auf und zu Leislau als refp. Haupt- und fubitituterten 
Bevollmächtigten der Beſttzer der Kittergüter Tümpling, Stöben, Leislau, Klein⸗ 
geſtewitz, Zöthen, Poſewitz, Rodameuſchel und Schinditz, Crölpa und Löbſchütz, 
auch in gleicher Eigenſchaft und reſp. als AfterSyndikus der Gemeinden Roda⸗ 
menfchel, Schleußkau, Kleinprießnitz, Steglig, inkl. der bafigen Schenkenhöfe, 
Crauſchwitz, Kleingeftewig, Döbrichau, Leislau, Crölpa und Löbſchütz, Tulte⸗ 
witz, Schieben, Weichau, Poſewitz, Zöthen, Stöben, Tümpling, Wonnitz, der 
Stadt Camburg inkl. der dafigen Freyhäuſer: 

1) Die der zeither. Herrſchaftl. Mühle zu Camburg zuſtehende Mahl⸗ 
zwangspflichtigketit gegen Übernahme einer jährlichen Naturalabgabe von 
200 Scheffel Korn und 107 Scheffel Gerfte zum Herrſchaftlichen Fruchtboden 
zu Bamburg, 

2) Die derfelben zuftändige Frohmpflichtigkett gegen einen zur Herzogl. 
Amtskafſe zu Camburg zu zahlenden jährlidien Canon von 50 Thlr. Eond. 
Geld, alsdann aber 

3) die Mühle felber nah Wegfall diefer beiden Gerechtfamen um ein 
Kaufgeld von 36000 Thlr. mit allen Rechten unb Gerechtigkeiten, Nutze und 
Beihtwerungen erb⸗ und eigentümlich zu überlafien. 

Der darüber auögefertigte, 24 Baragraphen enthaltende Vertrag, abge 
druckt in Füldners Befchreibung der Stadt Camburg S. 113-140, tft unters 
zeichnet: Befchehen zu Camburg am 27. Januar 1818. Die zu gegenwärtigem 
Geſchaͤfte von Herzogl. Sädf. Kammer zu Altenburg verordnete Kommiſſion. 

Joh. Carl Immanuel Buddeus, Herzogl. Saͤchſ. Kammer⸗Prokurator, 
Chriftian Friedrich Hafe, Herzogl. Kammer⸗Rentmeiſter. 
Hildebrand v. Einfiebel ald Generalbevollmächtigter fäntlicher Acquirenten. 
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Beglaubigt durch Linterfchrift und Beidrückung des Kammer-Siegel3. 

Altenburg am 8. April 1818. 

Herzogl. Sächſ. zur Kammer verordnete Präftdent, Vizepräftdent und Räte. 
Friedrich) von Stutterheim. 

Und allerhöchſt genehmigt und ratifiziert durch eigenhändige Unterfchrift 
und Beifügung des Herzoglichen Siegelö. 

Gotha, am 22. April 1818. Auguit, Herzog z. S. G. u. A. 

Namentlich aufgeführt ſind in dieſem Vertrage 8 15. auch diejenigen 
dem Amte zugehörigen und der Mahlzwang- und der Baufrohnpflichtigkeit unter⸗ 
worfenen Orte oder Perſonen, die ſich an dem Kaufgeſchäfte nicht beteiligt 
haben, al3 

a) dad Dorf Abtlöbnik, 

b) dag Rittergut Schieben, 

c) dad Dorf Schmiedehaufen und 

d) der Pfarrer zu Sieglig; 
und „weil fie dem Kaufgefchäfte nicht beigetreten find, jo werden darum auch 
den Acquirenten diefe beiden Gemeinden und erwähntes Rittergut, ſamt dem 
genannten Pfarrer ald bei der Mühle ferner mahlzwangpflichtig überwieſen; 
rüdfichtlih der Mahlzwangpflichtigfeit der Dörfer Abtlöbnig und Schmiede 
haufen und des Pfarrerd zu Sieglitz aber wird den Acquiventen feine Gewähr 
geleiftet; es bleibt jedoch vorbehalten, diefe sub a. b. c. d. Genannten ‚gegen 
eine Vergütung von der Mahlzwangpflichttgfeit frey zu laſſen.“ 
| Auch der nächitfolgende 8 ift bedeutfam genug, um ihm einen Platz 
bier zu gönnen: „Dabey behalten fich die Acquirenten ausdrücklich vor, in einem 
fünftigen Kaufvertrag die Bedingung einzufchalten, daß falls Die eine, oder 
die andere der hierdurdh von dem Mahlzwang befregten Perfonen, Rittergüther 
und Ortidaften in Zulunft in einer andern, als der Mühle zu Camburg 
mablen follten, diefelben in jene Mühlen ihr Getraide felber fchaffen, und in 
diefe Ortichaften fein Treibvieh eines andern Müllerd, außer das der Mühle 
zu Gamburg, lafjen und dasfelbe beladen dürfen.“ 

Dem Bertrage angefügt find endlich eine Reihe von Beitimmungen, 
auf welche Art die beträchtlichen Koſten gededt, bez. die Kaufſumme aufgebradht 
werden fol. Dabei ift nicht unbemerkt geblieben, daß leßtere keineswegs zu 
hoch gegriffen, wie denn 3.8. für die Baufröhne mit der Hand und mit Pferden 
nur um einen jährlichen Canon von 50 Thlr. als Zinfen eine Kapitals von 
1000 Thlr. ftipuliert wären, während fich für die Pferdefrohne und die Beyträge 
zu den Baukoſten bis 2400 Thlr. und für die Handfrohne bis 600 Thlr. in 
Wirklichkeit berechnen ließen. Wir überfchlagen, was darauf Bezügliches in 
Füldner's mehrgenannten Werkchen S. 142—160 weiter zu leſen ift, bis auf 
die beiden legten Sätze, daß nämlich der damalige Pachtmüller Sander 1100 Thlr. 
jährlih Pacht zu geben hatte, und daß nad einer mehrjährigen Durchſchnitts- 
berechnung in diefer Deühle jährlich gegen 16000 Camburger oder 51 200 Berliner 
Sceffel Getreide gemahlen und gejchroten wurden, 


+3 75 Be» 


Um, was weiter mit der Mühle ſich zugetragen, gleih vorweg zit 
nehmen und bis auf heute zu verfolgen, ſei bemerkt, daß faum 3 Jahre nad 
item Erwerb ſeitens der vorgenannten Acquirenten der Befiger des Ritter⸗ 
gutes Tümpling, Kaufmann Vogt zu Naumburg, 1821 die Mühle um den Brei 
von 16400 Thlr. käuflich an fih bradte, und daß fie aus dem Vogtſchen 
Befig nach Ablöfung der jährlichen Naturalabgaben von 200 Sceffel Korn 
ud 107 Scheffel Gerfte zum bherrfchaftlichen Fruchtboden für Beſeitigung des 
Mühlenzwanges, und des jährlichen Canons von 50 Thlr. an die herrſchaftliche 
Amtskaſſe für Aufhebung des Frohnzwanges, beides um 13428 Thlr. 17 Sgr., 
1847 für 36 500 Thlr. an Sohann Chriſtian Luft zu Camburg überging. 

Im Bei der Luftichen Familie, unter den rührigen Händen bon 
Bater und Sohn, hat dad ganze Mühlenwerk eine totale Umänderung erfahren. 
die Schneidemühle wurde 1870 und die Olmühle 1874 eingelegt, um die vor: 
handene Waſſerkraft anzichließlid für die Mahlmühle zu verwenden und deren 
Mahlgänge, der treibenden Kraft entfprechend, zu vermehren. Bis 1871 in der 
Hauptfache Lohnmühle, wurde fie von da ab umd ift jetzt nur noch Handels⸗ 
mühle. 1876 wurde die vordere Mühle neugebaut und 1888 in eine fogenannte 
Runftmähle umgewandelt. 1880 hatte auch ſchon die Hintere, die Jungfernmühle, 
wie jie genannt wurde, der ältefte Teil der Anlage, einen Umbau erfahren, 
Überhaupt ift nad) Mittheilung der Mühlknappen felten ein Jahr vergangen, 
in welchem nicht Umbauten vorgenommen worden wären, wie fte Die Fortichritte der 
Technik und der Majchineninduftrie erforderten. Bon den bis auf 10 vermehrt 
gewejenen Mahlgängen hat fie jeßt nur noch 5, daneben aber 13 Baar Walzen, 
durch welche 10—12 % mehr Mehl aus den Körnern geivonnen wird, als auf 
dem bisherigen Wege durchs Zermahlen mittelft Mühlfteinen, ohne e3 zugleich 
zu erwärmen und ihm überdied dadurd, wenn auch nur um ein Geringed, um 
1 oder 2%, an feinem Werte Eintrag zu thun. Früher dienten 5 Wafferräder 
(2 in der vorderen und je 1 in der Iumgfern-, Ol- und Schneidemühle) zu 
ihrem Betrieb, jebt nur noch Turbinen. So ift denn da3 ganze Mühlwerk in 
einen derartigen Stand verjest, feine Leiftungsfähigkeit auf eine ſolche Höhe 
gebracht, daß bei günftigen VBorausfegungen, (rechtem Waflerftand vor allem), 
innerhalb 24 Stunden 17000 Kilo Roggen oder Weizen verarbeitet werden 
könnten. Das Abſatzgebiet der Luft’ichen Mühle ift zunächſt Thüringen dies⸗ 
ſeits und jenfeitS des Waldes, hier über Naumburg hinaus bis nad) Leipzig, 
dort über Sonneberg, Coburg, Bamberg und weiter nad) Bayern hinein. Es 
gehen aber auch Mehlfendungen von Camburg in der einen Richtung bis nad) 
Berlin, in der andern bis nad) Mühlhaufen im Elfaß. 

Meiter ging dad Fürftliche Amt in feinen VBeräußerungen an den Ber: 
fauf der ihm eigentümlichen Hölzer: 1820 des fogenannten Mühlholzes, an 
der Bergwand auf dem rechten Ufer der Saale zwifchen Döbritfchen und 
Gamburg, mil dem dazu gefauften Ratzmann'ſchen Holze faft 91 Ar umfaflend, 
für 3180 Thlr. bar und 31% Thlr. jährl. Erbzins an Frau Generalin 
bon Voß, geb. von Trebra auf Rodameufchel; des Luchsberges, 71 Ar 16 DR 
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hbaltend, für 1100 Thlr. an Blötner in Wonnitz, und was bei der Bererbung 
des Vorwerks zu Hleinprießnig von dem Glofig auögefchlofien war, an ben 
AittergutSbefiter zu Poſewitz; 1835 endlich auch des Camburger Holzes tm 
Tautenburger Forſte über Steudnitz, 181 1/. Ar 65 [IR haltend, für 8000 Thlr. 
an Freiherrn Ludwig von Holleben. Bon ihm erlauften es (3) Tautenburger 
Ortseinwohner um einen Breiß, den fie bei der Urbarmadung allein au bem 
Holze Löften, wie mir von einem glaubtwärbigen Teilnehmer verfichert worden if. 

Nachdem ſich bergeftalt die Herrfchaft ihrer Holzbeſitzungen entänbert 
hatte, wurden auch die ftäfaltichen Jagdgerechtfame, vierwöchentliche Vorhatz und 
die Roppeljagd In den meiften Fluren, verpachtet, um Summen, die in ihrer 
Geſamtheit ein Kapital von 11200 fl. repräfentieren, laut minifterieller 
Außerung dat. Meiningen, den 19. Juli 1848. 1844 hatten die Rittergutöbeftger 
einen Raufprei® von 6500 fl. dafür geboten. Aus Rüdfichten gegen die Ge 
meinden mar jedoch der Verlauf der Jagden an die Rittergutsbeſttzer unter 
blieben. linter obigem Datum bot die Herzogliche Bandeöregierung, unterzeichnet 
v. Wechmar, infolge von den Gemeinden zu Stöben, Schmiedehaufen, Aue für 
fih und andere Camburger Gemeinden angebrachten Borftellungen den Verkauf 
der fiskaliſchen Sagdbefugniffe, wie folche feither dem Domänenfisſskus zu 
ftanden, den Gemeinden an, mit dem Bebeuten, daß fie, die Herzogliche Bandes 
regierung, nicht nur auf jenem gebotenen Kaufpreis nicht beftehen, jondern aud, 
im Falle der Kauf perfekt geworden und innerhalb 5 Jahren im Wege ber 
Gefeßgebung die fiskaliſchen Jagden an die Gemeinden ober einzelne Grund⸗ 
jtädbefiger übergehen follten, — das Schreten danach ging ja durch alle Bande, — 
dem Käufer das eingezahlte Kaufgeld wieder zurüderftatten wolle. In Gemäß- 
heit Diejer hohen Zufchrift wurden die Gemeinden zu einem Termin auf den 
1. Auguft 1848 vor das Amt zu Camburg geladen, um ihre Gebote für bie 
bisherigen Jagdgerechtfame der Herrichaft in ihren Fluren zu thun. 


Für Edolftädt bot der Schultheiß Müller 210 fl. 
„ Scmiedehaufen Sr — Hildebrand 175 „ 
„ Münchengofferftäbt "rn Helbe 7, 
” Schieben nn „ Heined 36 [ 
4 Wichmar "mn ” Kutſchbach 60 ” 
„Graitſchen Er Sandgraf 70 
” Abtlöhnig " — ⸗⸗ Weiſe 45 „ 
„ Döbrihau Ä nun Sachſe 21, 
„Crauſchwitz u w Zeutichel 5 
„ die Oelichflur mit Prießnitz „ „ — derſelbe , 
„Thierſchneck a „ Blüthner u. Sachſe 75 „ 
„Oelſchflur nn biefelben 2 „ 
” Schleußkau " n" ” Sachſe 100 e⸗ 
„Kleingeſtewitz (Bauernfelber) „ MT Graul 10 „ 
„ Heiligenkreuz Theophilus Zeutiel 60 „ 


Sa. 1039 fl. 


Transport 1039 fl. 
Far Tultewitz ‚Wilhelm Eſchenbach 36 „ 
„Weichau Tiſchendortf 25 „ 
„ Steglik bot der Schultheiß Brehme 100 „ 
„Leislau — " Zeutſchel 60 „ 
„Caſekirchen wo „ Fenler 0 
” Seidewitz — „ Becker 50 „ 
„ Ködenitid nu „ Herrmann 10 „ 
” Aue nn nm Advokat Haͤrtel b5 „ 
„ Die Wüftenhainer Flur derſelbe 16 „ 


„ Sauerwig bleibt das Gebot wegen mangelnder Vertretung 


ausgeſetzt. 
„ Utenbach 14 
„Seiſeltt 12 „ 
„ Bierzehnbeiligen bot der Schultheiß Siehrig u. Gräfe 30 „ 
Sa. 1497 fl. 


Wenig genug war ed, was die Gemeindevertreter boten, im Vergleich 
zu den Gebot der Nittergutäbefiter, wie auch im Vergleich zu den jeßigen 
jährliden Pachtſummen der einzelnen Gemeinden, aber aud) diefer geringen 
Zahlungsleiftung wurden die Gemeinden überhoben. Schon am 1. des folgen: 
ven Monat? erichien daS Gefeh, nach welchem da3 dem Domänenfiskus bis⸗ 
ber zuftehende Jagdrecht auf fremden Grund ımd Boden an den Eigentümer - 
desielben ohne Entſchaädigung überlaffen wurde. 

Gleichwie dieſe fiskaliſchen Sagdgerechtfame, fo kamen alle grund» und 
gutSberrlichen Laften, Privilegien, Bor: und Ausnahmerechte mit und nad) dem 
damit räumenden Jahre 1848 auf geſetzlichem Wege in Wegfall; 3. T. ohne 
Entihädigung, z. T. durch eine Abfindungdfumme, ein Mblöfungstapttal. 
Soldes beftand: 

1) bei den Zehenten, Gälten, Geld: und Naturalienerbzinfen in dem 
18fachen, | 

2) bei den Behengeldern und dem Theuerfthaupt in dem 15fachen, 

3) bei den Frohnen, Frohngeldern, ingleihen bei den og. Kauf, Zoll, 
Amtmannd-, Wald», Zehntichoppen- und Heerhafer und bei der Hunde 
agung in dem 12fahen Betrag der einfachen Jabresrente,s®) 

Nachdem ſomit die vorgenaunten Zugehörungen des Fürſtl. Amtes 
Camburg, worin fie auch beftanden und wie fie auch geheißen haben, in vorge 
dachter Weife veräußert worben find, befteht der Herrſchaftliche Beſitz in 
Camburg z. 3. nur noch in dem zweiftödigen Antögerichtögebäube, daß untere 
Stod Gerichts⸗ und Arbeitäzimmer für das Amtsperſonal, das obere Amts⸗ 
wohnung für ben Amtörichter enthaltend, nebft Nebengebäuden mit daran 
ſtoßendem Garten, 2 Wieſen ımd 1 Stüd Feld, und in dem aus dem Frucht⸗ 


80) Geſetz v. 6. Juni 1848 und v. 5. Mat 1850. Abanderungen und Nachträge dazu: 
Geſetz v. 11. Juni 1859, vom 18. Juni 1862 und v. 19. Juni 1865 u. a. 
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boden und der Kelter von ehemals jest zur Amt3einnahme und Amt3wohnmmg 
(tm oberen Stod) für den Amtöverwalter, fowie zum Bureau für den Amts- 
gehülfen des Herzogl. Landrate mit daneben befindlichen Zellen für vorüber: 
gehende, zeitweilig in Gewahrfam zu bringende, unfreiwillige Gäfte, gänzlich 
umgewandelten, anfehnlichen Gebäude unter dem Amthaufe mit Heineren Gärten 
auf den beiden @iebelfeiten. 


X. Kapitel. 
Hahrungszweige. 


Der Hauptnahrungszweig der Graffchaftler war und tft von Alter ber 
Aderbau und Viehzucht. Noch im Jahre 1674 finden fie) in Schleußkan, 
Döbrichau, Poſewitz, Crölpa und Löbſchütz gar Feine Handwerker; in Weichan, 
Döbritichen, Münchengoſſerſtädt, Würchhauſen, Schindit, Tümpling, Roda⸗ 
meufchel und Sleingefteiwig je 1; in den beiden erften Dörfern je 1 Leinweber, 
in den 6 leßten je 1 Brauer; in Crauſchwitz, Tultewis, Wonnitz, Veißlau je 2 
im erften 2 Böttcher, im zweiten 1 Leinweber und 1 Schneider, im dritten 
2 Leinweber und tm vierten 1 Brauer und 1 Böttcher; in Stöben, Kleinprieß- 
nig und Vierzehnheiligen je 3, dort 2 Brauer und 1 Schneider, in Kleinprießnit 
1 Brauer und 2 Schneider und in BVierzehnheiligen 1 Brauer, 1 Böttcher und 
1 Schneider; in Sieglitz und in Schieben je 4, dort 1 Brauer, 2 Leiniveber, 
1 Huffchmied, hier 1 Brauer, 1 Leinweber und 2 Schneider; in Wichmar 5, 
nämlid 1 Brauer, 1 Leinmweber, 2 Böttcher und 1 Schneider. Größer tft bie 
Zahl der Handwerker in den beiden größten Dörfern der Grafichaft, in Edol- 
ſtädt und Schmiedehaufen; in Cdolftädt 11, und zwar 1 Bäder, 1 Brauer, 
2 Leinweber, 1 Schneider, 1 Schufter, 1 Zimmermann, 2 Hufichmiede und 
2 Böttcher, und in Schmiedehaufen 12, nämlid 1 Bäder, 1 Brauer, 1 Lein⸗ 
weber, 3 Zimmerleute, 3 Maurer, 1 Böttcher und 2 Schneider. Am größten 
in der Stadt Camburg; hier finden fih nämlich fchon damals 46 Handwerker, 
und zwar 1 Müller, 1 Bäder, 1 Brauer, 5 Fleifcher, 6 Veinweber, 1 Weik- 
gerber, 5 Scufter, 2 Zimmerleute, 3 Maurer, 3 Schreiner, 3 Hufſchmiede, 
1 Schloſſer, 2 Wagner, 4 Böttcher, 1 Korbmacher, 1 Bader, 1 Seiler, 2 Borten: 
wirter (Pofamentierer) und 3 Schneider, Wir ftoßen fomit bei 106 Teuer 
ftätten und 487 Seelen in der Stadt Camburg in je 7 Häufern auf 3 Werl: 
ftätten und in jedem 10, Einwohner auf 1 Handwerker, während wir zur 
jelben Zeit z. B. in Edolftädt bei 366 Einwohnern nod nicht in jeder 33. Perfon 
1 Handwerker begegnen und Heute no im ganzen Niederdorfe mit feinen 
16 (bewohnten) Wohnhäufern erft Y Werkftatt antreffen. Woher num die 
geringe Zahl von Handwerkern auf dem Lande im Allgemeinen und die Be 
ſchränkung der Handwerke auf einige wenige im Befondern? Das Höcfte auf 
den Dörfern umher find ihrer 8 (in Edolftädt) und die gewöhnlichſten: Lein⸗ 


—— —lo 


81) Tabelle der Dorfihaften und deren Handwerker im Amisbuche ©. 41 u. MR, 
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weber, Schneider, Brauer, Böttcher. So unentbehrlich wie die Schneider: find 
doh auch die Schuiter, allein in fämtlihen Dörfern der Grafſchaft findet fich 
feiner außer in Edolftädt; fo notwendig wie Die Böttcher find die Wagner, 
allen bei Bedarf von Schiff und Geſchirr find fämtliche Ortichaften an bie 
Stadt gewieſen. Ich höre die Antwort: „Das ift ja von jeher jo geweſen; 
die Stadt vertritt Handel und Gewerbe, und dad Land den Aderbau und die 
Viehzucht, das ift ja von Natur fo eingerichtet; ein Dorf beſitzt dazu ſchon 
verhältnismäßig mehr Land, al? eine Stadt.” Dieſe Antwort trifft nur 3. T. 
das Richtige. Waren in einer Familie auf dem Lande mehrere Söhne, fo 
würde der eine oder der andere ſchon um einer Zerteilung des väterlichen Gutes 
vorzubeugen, ein Handwerk ergriffen haben, das ihn nährte, am liebiten ein 
ſolches, das in feinem Orte noch nicht vertreten, gleichwohl aber ein Bedürfnis 
war. Allein er Tonnte nicht, die Hände waren ihm gebunden durd dad Zunft- 
weſen mit feinen vielverzweigten Bann- und Zwangsrechten, welches, um die 
Gewerbe anzuloden, vorzugsweiſe in der Stadt groß gezogen ward. An ein 
paar Beifpielen®®) wird es deutlich werden. Auf der ganzen meißnifchen Seite 
der Grafſchaft begegnen wir nad obigem Negifter Teinem Bäder, Dad hat 
ieinen Grund darin, daß dort in jedem Orte jede Haus feinen Badofen hat, 
md ein jedes Haus fich desjelben nad feinem Belieben bedienen fann. In 
Eckolſtaäͤzt Hatten nadgenannte Hauswirte: Hand Bornichein, Hand ‚Georg 
Bornfchein, Chriftoph Kifterit, Hans Georg Winzer, Hans Chriftoph Kiſteritz's 
Erbe, Michael Schönherr, Thomas Kiſteritz, Peter Bornfchein, Hand Michael 
Hifterig und Cyriax Bornfchein in ihren Häufern auch Badöfen ſeit 40, 50 
Jahren, 3. T. von ihren Vätern ererbt. Aber es madte Johann Chriftoph 
bon Münch s. d. Münchengofferftädt, den 9. Juni 1741 folgende Eingabe an 
dad Domprobitei-Geriht zu Edoljtädt: 


„Hochedler, Veit: und Hochgelehrter, Hochgeehrtefter Herr Licentiat,* 
(Georg Friedrich Beyer, p. t. Gerichtsverweſer). 


Ew. HoHEDL werden fich meined gethanen Anbringend wegen der 
neuerbanten Badofen zu Edolftedt erinnern, und wie etlihe Inwohner 
zu Edolftedt unter dem Borwandte, daß fie ſolche zum Obftbaden brauchten 
errichtet, mithin mir ein praejudieium zuziehen können, daß file fi) gar mit 
der Zeit unterftehen dürften, heimlih Brot darinnen zu baden, da fie 
doch in mein in Beſitz habendes Backhaus (zu Edolftebt) gezwungen find. 
Allermaßen um denen principiis von mir zu begegnen und nichts einzu⸗ 
träumen fein will, zudem der Edolftäbter Beginnen als ein neues Wert 
anjehen muß, die löblichen Domprobftey-Gerichte aber um jo weniger 
dieſes neuerliche Unternehmen billigen werden, als befanter ihnen ift, daß 
ih über 25 fl. jährlide Steuern auch andere Laften habe, nädft 3 fl. 
Schubgeld an diefelben löblichen Domprobitey Gerichte erlegen muß. Alſo 
babe ih Ew. HohHEDL hierdurch ſchuldigſt erfuchen follen, diefe Privat- 





&) Loſe Altenblälter in der Gemeindelade zu Edolftädt, 
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Badofen demoliren zu laſſen, oder Gerichtöiwegen zu demoliren und eint⸗ 
zuhaden, denen Befikern aber, daß fie zu ihrem Obftbaden fi ber gewöhre= 
lichen Badhorten bedienen, anzudenten. Ich verfpredhe eine gerechte und 
- promte Willfahrung, damit nicht genötigt werden müßte, höheren Orts 
Hülfe zu fuchen; mit aller Consideration verharre 
Ev. HohEDL 
Meines Hochverehrteften Herren 
Bicentiaten 


ganz ergebenfter 
Johann Ehriftoph Mind.” 

Auf vorſtehendes Schreiben wurde Gerichtäwegen refolvieret, im 
ganzen Dorfe von Haus zu Haus vifttieren zu laſſen, ob und wer von ben 
Unterthanen ſich Baddfen gebaut. Zu welden Ende der Gerichtsſchöppe 
Michael Wolff nebſt dem Gerichtäfrohn Tolches zu verrichten abgeordnet wurden, 
welde dann in reditu (nad) der Rückkehr) referiret, daß fie bei den oben 
Genannten Baddfen angetroffen. 

Diefelben werden den 15. d8. Mis. gerichtlich vernommen, und alle 
fagen einmätig aus, daß fle die Baddfen in ihren Häufern borgefunden, oder 
auch vor 15 und 20 Jahren felber gebaut hätten, um Obft darinnen zu wellen, 
negieren aber Brot und Kuchen darinnen zu baden, indem fie wohl wüßten, 
daß bed Herrn v. Münd’3 fogenanntes Gemeinde Balhaus allein dad Recht 
habe, daß darinnen gebaden werden müfle. 

Iudieitum remonstriret: „weil ſolches dem Gemeinde-Badhaufed Be⸗ 
ſttzer zum präjudiz gereiche, und demfelben gar leichte etiwag zum Nachteil vor- 
genommen werben könnte, zu gejchweigen, daß auch Feuersgefahr daraus zu 
beforgen wäre, die Baddfen binnen 8 Tagen wegzuſchaffen.“ 

Indeß Die Suppe wurde nicht fo heiß gegefien, wie fie eingebrodt war. 
Der Herr Kriegskommiſſarius Job. Chriftopd Münd von Miüncengofieritäbt 
erklärte fich im weiteren Verlauf des Termin dahin, daß, wofern noritehende 
Intereſſenten eidlich eingeloben würden, in ihren Badöfen zum Nachteil feines 
Gemeindebadhaufes weiter nicht? als nur Obſt zu baden, hiernächſt die bi 
itzo aufgelaufenen Gerichtöfoften allein übernehmen würden, er für feine Berfon 
geihehen laſſen wolle, daß die bereits gebauten Badöfen ftehen bleiben 
mödhten. | 

Die Baddfenbefiter wendeten Dagegen ein, „baß, wenn fie fih auch zum 
Zweck legen und vergleichen wollten, fie dennoch vor der Gemeinde ſolches nicht 
thun bürften, indem ihnen von befagter Gemeinde mit einer lage gedroht 
worden wäre, wenn fie fi in Güte fegen würden; wie dann die Gemeinde 
porgegeben, daß fie insgeſamt Backöfen aufzurichten gefonnen, und foldes zu 
thun berechtigt wären. Wenn ihnen mm von dem Herrn Kriegskommifſſario 
und denen Gerichten folches verftattet würde, fo könnte allenfalls ein Vergleich 
getroffen werben.” 
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Es kömmt aber nicht dahin. Der Herr Kriegskommiſſar Joh. Chriſtoph 
Münd ftirbt über dem Streit ab. Heinrich Gehrhard Münd nimmt ihn für 
fih und feine Gebrüder auf und fegt ihn fort, und je länger er währt, um fo 
hitziger wird er geführt. Die Gerichte follen bon den tnfompetenten und in- 
pertinenten Sacen®®) die Gegner abzubringen ſuchen. Man weiß nicht, ob 
diefer Vorwurf der Inkompetenz und Inpertinenz der Gemeinde gemacht werden 


kann, bie da forderte, daß das von Münch'ſche Backhaus ebenfo wie jedes 


Bauernhaus in Cdolftädt an den Gemeinde-Abgaben und Anlagen contribuire, 
oder wicht vielmehr denen Herren Gebrübern v. Münd zu Münchengoſſerſtädt, 
die auf Grund ihres Badhausprivilegtumd fogar eine Abftellung der Bratöfen 
oder Bratröhren in den Häufern forderten, indem die Leute ihr Fleiſch in das 
Backhaus ſchicken und dort braten laſſen müßten. Da wird ihnen denn im 
Termine am 9. Oktober 1766 von Rechtswegen zu Gemüte geführt, daß das 


: Badhansprivilegium fi) Doch nicht joweit erftrede, daß denen Nachbarn nicht 


vergönnt fein follte, ihre Braten in ihren eigenen Häufern braten zu können. 
Rad) langen Jahren wird endlich der Streit dadurch geſchlichtet, daß die 
Gemeinde Edolftädt das v. Münch'ſche Backhaus dafelbit Läuflich erwirbt. Der 
Kaufbrief ift ausgefertigt unter 

Altenburg, den 14. Oktober 1779 und unterzeichnet 

Fürftl. Sächſ. verordnete Kanzler, 
Räte u. Affefioren daſ. 
J. Freyherr v. Rothkirch. 

Ein weiteres Bild. In ſämtlichen Ortſchaften der Grafſchaft auf der 
thürtngifchen Seite ſowohl, wie auf der meißniſchen, findet ſich ferner im vorigen 
Jahrhundert ein einziger Fleiſcher. Wie die Herren von Münd den Badhaus- 
zwang in Edolftädt, fo hatte die Fletfcher-Innung zu Camburg dad Fleiſchbank⸗ 
Brivilegium in der ganzen Grafſchaft. Und daß diefe ihr Privilegium nicht 
minder weit auszudehnen fuchten wie jene, geht aus folgender Eingabe an 
Herzog Friedrich zu Sachſen Gotha vom 5. Dezember 1735 von der Gemeinde 
zu Eckolſtädt hervor: 


„Snädigfter Fürft und Herr! 

Em. Hochfürſtlichen Durchlaucht in tieffter Submtifton fürzuftellen, 
können wir nicht umhin, was maßen wir vernehmen müflen, daß bie 
Fleiſchhauer zu Camburg wiederum vor einiger Zeit deswegen, ba einer 
oder der andere unter und bei Schlacdhtung eines Rindviehes dem andern 
Mitnachbar im Fall der Not ein ganzes Viertel davon oder auch Pfund⸗ 
wetfe verkauft, bei Ew. Hochfürſtl. Durchlaucht Beſchwerde geführt umd 
darauf gnädigften Befehl an unfere Obrigkeit, die Domprobfteg:Gerichte 
allhier, ausgewirkt, daß wir uns defien enthalten follen. 

Nachdem aber gedachte Camburger Fleiſchhauer niemaln wider uns 
ein jus prohibendi, worinnen fie bie unftreitige quasi possession iiber 


8) Quale petitum et pondus verborum! lautet eine Rand⸗Bemerkung dazu. 
6 
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unfer Schlachten und Verlauf einiges Fleiſches gehabt, anzuführen mb 
zu behaupten vermögend find, wir auch von undenklidyen Jahren her, ia 
unftreitiger quasi possessione dieſer Tyreiheit und Gerechtigkeit beſtanden 
alfo gelangt an Ew. Hochfürſtl. Durdlaucht hierdurch unterthäuigft gehe 
james Bitten, Ste geruhen und bey umjerer quasi possessione dieſer Fre 
heit und Gerechtigkeit, ungehindert zur Notdurft Vieh ſchlachten und den 
Mitnachbar im Fall der Not Fleiſch Pfundweile zukommen zu laſſen 
gnädigft zu ſchützen und die Yleifchhauer zu Camburg mit ihrem unſtan 
haften Suden ab» und zur Ruhe zu weifen. Wir getröften ung guädigier 
Erhörung und verbarren 
Em. Hochfürſtl. Durchlaucht 
Edolftädt, den 5. Dezember 1735. Sämbtlihe Gemeinde bafelbf 
Die erwünihte Verfügung des Herzog? hierauf an „Herrn Ge. 
Begationd-, auch Hof: umd Juſtizrat und Schloßhauptmann zu Altenburg, ie | 
gleihen Amtshauptmann zu Camburg, Ernft Friedrichen Freyherrn veu | 
Sedendorf, au Rat und Amttmann Heinrich Ernft Haumann zu gedachten Gum 
burgk,“ und von Letzterem an die Gemeinde zu E. erfolgte am 11. Januar 17%, 
Weiter liegt au über bie vorerwähnte Schlachtfreiheit eine Urkunde 
bom 13. September 1735 und eine gleihe vom 13. Juli 1743 vor: „Wir Richter 
und Gemeindevorfteher allbier thun hiermit fund und belennen duch unfer 
Atteft im Namen Einer Erbaren Gemeindte, daß zeithero und vor undenklichen Ä 
Jahren ber biefige® Dorff und Gemeinde die alte Gerechtigkeit gehcbt, def 
jeder, der fich unterfiehen wollen, Kühe, Schweine, Kälber oder Schafe zu 
ſchlachten, ſolche Pfundweiſe zu verkaufen, ſolches demjenigen niemals tft ven 
wehrt worden, viel weniger von denen benachbarten Städten, darinnen zünftig 
Fleiſchhauer, gekränkt oder gehindert worden wäre“ u. ſ. w. 
Noch ein anderes Bild: Am 27. Januar 1765 waren des Nachmittag 
3 fogenannte Breitgleifer (Landfuhrleute) mit Fracht für Naumburg naq 
Edolftädt gelommen. ingefallenen fchlechten Wetters und Weges halber wur 
ihre Wagenlabung für ihre Befpannung zu ſchwer geworden, und fie fahen fd 
deöwegen gendtigt, einen Teil ihrer Fracht daſelbſt abzuladen und ein Geidir 
zu gewinnen, welches ihre liberbürde mit an ihren Beftimmungsort bringe 
follte. Darüber überrafchte fie die Nacht und es blieb ihnen nichts ander 
übrig, als auszufpannen und für die Nacht ein Unterkommen in ber dafiges 
Schenke zu ſuchen. Zwei Tage darauf reichte der Gafl: und Schenlwint 
oh. Friedrich Leidthold im Yürftenkeller zu Camburg bet dem daſigen Fitſ. 
Amte eine Klage wider die Gemeinde und den Schenkwirt Hans Chriftiin 
Heydner zu Edolftäbt ein, weil Letzterer am 27. d. M. fich unterfangen hätt, 
die Gaftgerechtigkeit zu exerciren und Ausſpannung einiger Breitgleie A 
halten und felbige zu beherbergen, was der Stadt und Bürgerfchaft fehr nafr 
teilig wäre, in ganz befonderen Betrachte aber ihm wegen feines privilegierte 
Safthofes, von welchem er feine® Gewerbes wegen alle Steuertermine 2 g. 
Hochfürſtlicher Landesherrſchaft zu entrichten hätte; nicht weniger aber aud dem 
dafigen Ratskeller oder fog. Oberen Gafthofe. Er fähe fich genötigt, bier 
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Arbation wegen um Schub und Hülfe zu bitten. — In dem darüber anbe- 
umden Verhöre vor dem Fürſtlichen Amte legte der beflagte Schenkwirt 
xydner von Cdolftäbt die näheren Umſtände dar, welche die vermeintliche Be⸗ 
kträdhtigung der privilegierten Gaftgerechtigfeit des Klägers Leidthold herbei⸗ 
führt hätten. Die Beherbergung wäre aus reiner „Mitleidenheit“ gejchehen. 
De Breitgleiſer, 3, nicht 5, wie in der Anklagefchrift angegeben, wären am 
orgeftrigen Tage nad) Edolftädt gekommen und hätten wegen allzufchiwerer 
abung und auf den Hals Tommender Nacht nicht weiter fahren Lönnen; ba 
abe man fich ihrer erbarmt umd fie mit ihrem Geſchirr teil in der Schente, 
filö bei den Nachbarn aufgenommen. Daranf hin wurde zwar die lage des 
Kirftenkelleriwirtes von Amtswegen ald eine unberecdtigte abgewieſen, jedoch 
icht ohne den Syndicis und Vorſtehern der Gemeinde Edolftäbt, insgleichen 
em Schenkwirt Heydnern dajelbft jpäterhin zu „infinuiren, man fehe ſowol aus 
erer Sdolftäbtifchen bis itzo continuirlichen Beeinträchtigung, ald auch aus dem 
on denen Domprobftey-Gerichten erftatteten Berichte, weil dieſe ſich nicht ge 
deut, dad Dorf Edolftedt fogar aus der (Bannı-)Meile zu ſetzen, daß ihre 
Kbfiht dahin gehe, wie fie nach und nad) die Gaftgeredhtigkeit dahin bringen 
md fih diesfalls durch verjchtedene actus in den Poſſeß jegen möchten; was 
iber wegen derer allhiefigen privilegierten Gafthöfe ganz ungleich auszulegen 
vöre. Dat. Samburg, den 29. November 1765, unterzeichnet: 
Chriftian Gottlieb Thomä. 

Aus den wenigen angeführten Thatfachen, die wir nad) dem, was Nach⸗ 
ammen alter Meifter zu erzählen wiſſen, ficher und beftimmt verdoppeln und 
yerdreifachen können würden, wenn uns die Innungsladen der alten Zünfte 
ngänglih wären, geht hervor, wie die Gewerbe und Handwerke von vorne 
krein für die ftädtifche Bevölkerung außerfehen und berechnet warenss*), und wie 
ren vielen Vorrechten gegenüber auf dem Lande außer ben unbedingt not- 
vendigen und von Gottes⸗ und Rechtswegen nicht zu unterbrüden geweſenen 
Brofeffionen Leine aufkommen Tonnte; wie mithin der Landbewohner, auch wenn 
x bon dem alten Herkommen hätte abweichen wollen, doch im Grunde in nichts 
Anderem, als im Aderbau und dem was damit zufammenhängt, feine Nahrung 
m ſuchen hatte. Und ihre im Verhältnis zur Bevölkerung größeren Fluren 
rmöglichten es. 

Die alten Nechnungen über Einnahmen und Ausgaben für landwirt⸗ 
chaftlichen Betrieb, wie wir ſolche vom Fürftl. Amte Camburg aus den Jahren 
1559-1570 vor und liegen haben, zeugen freilich von feinem fonderlichen Er- 
tag der Selber in der damaligen Zeit. Denn was will eg heißen, wenn bon 
Beizen bei 6 Scheffeln und 2 Pierteln Ausfaat nur 17 Scheffel und 
2 Piertel, von Roggen bei 15 Scheffeln Ausſaat nur 76 Scheffel, von Gerſte 
vi 9 Scheffeln Ausfaat nur 51 Scheffel, von Hafer bei 19 Scheffeln Ausfaat 

8) Unterm W. Jan. 1379 erteilt Landgraf Balthafar mehreren Städten im Drlagau das 
Reilenreht, ein Recht, vermöge deſſen Niemand in den umliegenden Ortſchaften, wenn ſolche 
Kiht über eine Meile Wegs von ber Stadt entfernt lagen, weder Handwerke treiben, noch Schenk⸗ 
Milen (axetſchmars) anlegen durfte. Geſch. des Orla⸗Gaues v. Frigihe- ©. 104 * 
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nur 91 Scheffel geerntet wurden dee) Nur Erben ergaben bei bfachem Er 
eine Ernte, gegen welche, wie ich von praktiſchen Landwirten höre, Die jap 
im zwölfjährigen Durchſchnitt nicht viel beſſer fein ſoll, während bei ig 
Getraidearten jet im Großen und Ganzen der zehn: und zwölffade Ext 
angenommen werden koͤnne. Hunderterlei Dinge reden mit herein umd g 
Aufllärung über die verſchiedenen Ernteergebnifſe zwiſchen fonft und 
Hölzer ift der Meinung, und wir haben Teinen Grund ihm eine andere ge 
über zu ftellen, das Klima jet ein anderes, rauheres geweſen. Man jüete 
Gemangkorn, ſchreibt er (S. 77), wie die Saatregifter de Vorwerks im 6 
burg bon 1549 auswieſen, wahrſcheinlich weil der Roggen wegen des bung 
rauheren Klimas dem Ausfrieren mehr ausgeſetzt war als jet, zumal e 
die damaligen Adergeräte nur ein flaches Lockern des Boden? ermögli 
und dem Samen mithin feine zureichende, ſchützende Dede gewährten, wie x 
In dem Wirtichaftähuche, wie ich das mir zu Gebote ftehende, um zehn che 
jüngere, Amtsbuch mit feinen Rechnungen von 15591570 über Einmahne mi 
Ausgabe bei den Vorwerke nennen möchte, finde ich nur bie oben gename 
Getraibearten rein, ohne Gemangkorn, verzeichnet. Ebenſo geichieht des Rübi 
baues Teine beiondere Grwähnunge®), 

Aug dem eben angegebenen Ausſaatquantum in den einzelnen Hek 
fruchtarten läßt fich nicht nur bemeffen, der wiebtelte Teil vom Borwerlsiuit 
jährlich beftelkt wurde, fondern aud ein Schluß ziehen auf die damalige Ben 
wirtſchaftungsweiſe. Rechnen wir nämlich für Weizen und Roggen je 1, Sheffd 
Ausſaat auf den Ader, fo befommen wir 6Y x2=13 +15 <2= MA, 
zufammen 43 für Winterfrucht (Winterfeld), und von Gerfte % Scheffel wi 
1 Metzen pro Ader, fo machen 9 Scheffel eine Ausſaat für nahezu 17 
und von Hafer, bei 3 Biertel Ausſaat pro Ader, 19 Scheffel über 35 
aljo wiederum nahezu 43 Ader für Sommerfrucht (Sommerfeld). See 
wir dazu 11 oder 12 der für Erbſen, Rübſen, Flachs, Waidee), fo bleiben] 
bon den 161 Adern Artlaud, melde da? Vorwerk zu Camburg befaß, zwiſcca 
53 und 54 Acker für die Arache, und damit ergiebt ſich eine Dreiteilung ic 
Artlandes, oder eine Dreifelderwirtfchaft, die wir wohl non dieſer Wirtche 
aus als nunmehrige Roru für die landwirtſchaftliche Betriebsweiſe der gan 
GSrafihaft nehmen dürfen, gegenüber der früheren Zweifelderwirtſchaßt ki 
——— 4) Amt Camburg Anſchlag und Beſchreibung. CXCVII. No. 363 Bepert. An 

85) Hölzer, hiſtor. Befchreibung ©. 77. 

86) Waid, Färberwaid (isatis tinotoria 2.) eine Pflanze, die mit geringerem Beim 
fürlieb nimmt und über das ganze gemäßigte Europa verbreitet if, wurde in Deutſchland ub 
vorzugsweife in Thüringen (Waiddörfer in der Bogtei Gebftebt bei Butiſtädt) gebaut, nicht eff 
als Futterpflange, wie heute noch in manchen Gegenden Frankreichs und Italiens, als sim 
wegen ihred zum Blaufärben dienenden Safied, der aus ihren Blüten gepseht usb vor Gixfikui 
des Indigo im 17. Jahrhundert teuer bezahlt wurde. Steine, wie große Mühlfteine, mit pejsfekn 
Rande, wie fie fi) da und dort in Dörfern noch finden, z. B. in dem benachbarten Borsfll 
unier ber Linde auf dem freien Plage hinter der Kirche, wurden zum Zerqueiſchen und Kal 
preflen der Blätter gebraucht. 
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her man Jahr um Jahr zivtichen Beſtellen und Bradiliegenlaflen einer. 
kahl Ader einfach wechſelte. | | 

N Ein Mangel an Wiefen, wie er gegenwärtig in vielen Fluren auf der 
üche diesfeitö und jenfettö der Saale fühlbar tft, mag vor Jahrhunderten, 
das Band noch nicht fo frei und offen und ohne Schuß gegen dad Aus⸗ 
durch Sonnenbrand dalag, ſich auch nit To geltend gemacht haben, 
jest, nachdem durch das Außroden und Abtreiben der Hölzer und Gebüſche 
Wieswachs“ fein Element, Die Feuchtigkeit entzogen tft. Finden ſich doch heute 
„ wie bereit im erften Kapitel erwähnt worden, in den Flurkarten ver⸗ 
Drte da und dort, Bezeichnungen wie „Seen, Waſſertränken“ u. a., bie 
Ban noch eine Spur von dem flüffigen Elemente zeigen, das ihnen ihre Namen 
heben hat, und die Mulden und Thäler allüberall, die in ihren Anfängen 
ſt trocken find und in ihrem Verlaufe nur noch ſchwache Rinnfäle bilden, fie 
Bgen durch tiefe Riſſe, Schluchten und Buchten, daß fie vor Zeiten eine natür⸗ 
he Bewäfferung hatten und große Waffermengen der Saale, Ilm und Wethau 
weführt haben. An Nahrung für das Vieh hat e3 darum neben den brad; 
wenden Feldern zur Weide für Rinder, Schafe, Schweine nicht gefehlt, trotz 
6 Mangels an Klee und Hadfrüdhten. Denn erft nach der Mitte des vorigen 
ſahrhunderts wurbe durch Bahnbrecher, wie Hölzer deren zwei in feinem Buche 
8. 70) nennt, Schubert, den nachmaligen Herzogl. Sachſen⸗Coburg⸗Saalfeld. 
Rheimmat, Edler v. Rleefeld (+ 1787) und Ehrifttan Friedrich Streicher, Paftor 
8 Aue (F 1806), der Kleebau In Hiefiger Gegend eingeführt. 

| Dagegen nahm der Flachsbau, von alten Zeiten‘ ber in Deutichland 
hr im Gange, mit jedem Sabre mehr ab, und jebt fieht man, wenn man im 
sommer durch die reich gefegneten Fkuren wanbelt, weit und breit fein blau 
lühended Flachöfeld mehr, nur hie und da eine verfallene Flachsröſte, erinnernd 
n die Zeiten, wo noch jedes Bauernhaus feinen Yebarf an Leinen felber aus 
em Boden zog, und in jedem an den langen Winterabenden die Spinnräder 
dmurrten und die Weifen fchnappten, und in Kraͤnzchen und Familienfeſten 
ke Hausfrau ihre Bade und Truhe auffhloß und mit einem gewiſſen Stolze 
ud Wohlbehagen ihren Gefreundinnen und Nachbarinnen ihr „Selbftgeiponnenes* 
uSleinen vorwies. 

Auch der Hopfen- und Weinbau find nicht blos jehr zurüdgegangen, 
ondern vom erfteren ift in der ganzen Grafſchaft feine Spur mehr vorhanden; 
B wäre denn, daß ba und bort im Schuke einer Hede ſich noch ein Hopfen- 
vildling emporranke, mit feinen troddelnähnlichen Sruchtträubchen, Fruchtköpfchen 
on den Vorübergehenden aber kaum noch beachtet, wiewohl die 3 zum Fürftl 
Imte gehörigen Hopfenberge, — „bon denen zwar Feine gewiſſe Adermeflung 
orliegt” — nach dem Amtsbuche von 1674 doch ihre 40, nad, einer Lesart 
ogar 80 Scheffel Hopfen jährlih trugen und der Scheffel 1 fl. = 21 gr. galt, 
in Ertrag, der für die damalige Zeit den vorerwähnten (Ernteergebniffen an 
mderen Früchten gegenüber, immerhin der Mühe Iohnte und zu ber Frage 
erehtigen dürfte, ob bei der jährlichen Zunahme an großen Brauereien und 
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großem (Durfte) Bierkonſum bei einigermaßen guter Waare und gutem Breife 
der Hopfenbau für immer zu quittieren jet. 

Wo ſich nod Weinberge finden, wie an ben ſüdlichen Geländen bei 
Camburg, Wichmar, Edolftädt, da hat fie vorzugsweiſe erhalten einesteils Die 
Anhänglichkett an das von den Vätern Ererbie, andernteils Liebhaberei, ber 
es weniger um befondern materiellen Gewinn, ald um angenehme Erholung 
von den alltäglichen Gefchäften zu thun tft. Won den meiften früheren . 
bergen tft nicht? mehr als ber Name geblieben. 

Dagegen bat fi ungemein gehoben der Obftbau. Wo nur in — 
lichen Urkunden des 17. Jahrhunderts, wie z. B. in Verzeichniſſen von Pfarr 
laͤndereien, von Gärten und von Obſtbäumen darinnen überhaupt die Rede iſt, 
ba heißt es: „einige Kirſchbäͤume.“ Ebenſo tft zu leſen in dem Amtsbuche ven 
1674 ©. 276 unten: „In den Forwergks Garten, worinnen daß Obſt meiſt iz 
Sauern Kirſchen befteht, hat die Fürſtl. Rent Sammer außgezogen und zu 
Kirſchmuß und gewelkten Kirfchen, wann tft was darinnen erwachſen, vor bie 
Fürftl. Hoffüchen zu Altenburg einzuliefern behalten. — 2 fl. jährlih unge 
fähr.“ Wunderfam! wenn wir verfchtedentlich hören oder lefen, wie erft jüngk 
wieder in G. Herzbergd Schrift „Die Hiftortfche Bedeutung des Saalethales* 
©. 34, dab die Pförtner Mönche in dem ausgedehnten Wirtſchaftsgarten dei 
dem Klofter Pforta angehörigen nahen Gutes Porftendorf, (Borfindorf), zwiſchen 
Jena und Dornburg, fchon im 12. Jahrhundert (feit 1170) die jekt als 
Borftorfer bekannte und beliebte Apfelforte gezüchtet haben. Wie würden je 
alten Pfarrherren und Amtleute, die Ahnen inögefant, die Augen aufreißen, 
wenn fie jest ihre Gärten wieberfähen in der Baumblüte im wunderſchoöͤnen 
Monat Mat, oder in der Obftreife an einem ſchönen Herbfttage! 

Wo fonft nicht war ald öder Raum, 

Iſt jebt gepflanzet Baum an Baum, 

Ums Dorf im Franz, die Straß’ entlang, 

Auf flacher Heid, am Berges Hang. 

Vorzugsweiſe die gemeine Hauspflaume, blaue Zwetiche ober Zweticge 
Die Frucht gebt jebt zum großen Teile fchon vor erlangter Reife maſſenhaft, 
in ganzen Wagenladungen nad) England, wie es heißt, zur Spiritußfabrilafiee; 
in veifem Zuftande wird fie Dagegen entweder nach Berlin und andern großen 
Städten verladen®”), oder in Musfabrifen und Obft-Darren in der Nähe ge 
7) Im Monat September 1895 bat ein hieſiger Handelsmann nur vom Hier wub je 

ausihliekli von Gemeindeanlagen (nicht von Privaten) 800-900 Zeniner nad Gamburg ge 
Babn gefahren. Und in ber 1. Hälfte Oktobers — das hatte fidh ein Guterexpedient private 
notiert, — wurde von einem andern Handelsmann Tag für Tag, mit Ausnahme des Gonuiagh, 
eine Wagenlabung von 100 Zentnern an ein Haus in Berlin verfrachtet. — Über die weile 
Sendungen bis in den November Binein, Tonnte ich Feine gewifle Auskunft erhalten, weil bie 
darüber geführten Bücher an die Königl. EifenbabnDireltion nach Erfurt zur Revifion eingeihilt 
waren. Nachtrag. Soeben, den 27. Febr. 1896, erhalte ich noch von dem gefälligen Gtatiend 
Borftand einen ausführlichen Auszug über den Obftverfand in den Monaten September und Dliobe 
bed Jahres 1895 an 48 verfchiedene Bahnftationen des Inlandes von Camburg aus, in Gumm 
338 349 Kilogramm ober 6766 Zentner 98 Pfund. | 
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bracht oder auch daheim gekocht und gewelft, und bie gewellte (gebörrte oder 
gebadene) Zwetſche bildet bekanntlich einen gefuchten Handeldartifel. 


Der auf Gemeindeareal erwachſene Anhang wird gewöhnlich in öffentlich 
ausgeſchriebenen Verfaufsterminen ums Meifigebot an „Oebſter“ vergeben, und 
m guten Jahren fließt ein anfehnlicher Erldß daraus, in mir befannten Ges 
meinden 500—700 Dart, als zufällige Einnahme in die Gemeindekaſſe. Hölzer 
fhreibt: „In obftreichen Jahren konnte man den Ertrag diejer Frucht in dem 
angegebenen Kreiſe (der Grafihaft) mindeftend auf 50000 Thlr. ſchätzen.“ 
Auf mehrere Jahre Hinaus hatte der harte, anhaltende Winter von 1870 auf 
1871 der Obft-, vorzüglich Zwetſchenernte in hieſiger Gegend erheblichen Ein⸗ 
trag gethan, indem viele Bäume erfroren und eingingen.: Durch fortgefegte 
Nachpflanzungen find indeß die entftandenen Lüden wieder ausgefüllt und die 
damaligen Befürdtungen glüdlich befettigt. 


Neben den Zwetichen- erfreuen und jedoch auch an den Straßen nicht 
jelten große, lange Kirſchbaumalleen, oder an den Bergabhängen, bergigen 
Seländen, Kirſchbaum⸗Plantagen. Aber e8 iſt nicht mehr die alte Feine Vogel⸗ 
oder Sauerfirfche, ſondern darauf veredelte, großfrüchtige ſüße Herz, Knorpel⸗ 
und Glaskirſchen von der hellften bis zur dunkelſten Särbung, oder angenehm fäuer- 
lie, dunkle Weichſeln und hellrote Amarellen find es, die und von ihren 
ſchwanken Aſten herab auf unfern Wegen anladen und den Mund wäflerig 
maden. Und als ob dies der Obfter Zenme, fchlägt er feine Kirſchbude mit 
langer Tafel und Bank davor am Wege auf und ladet zum Genuße ein. 


Äpfeln und Birnen tft ihr Bla mehr in Gärten und ehemaligen 
Weinbergen angewieſen, und da ftehen fie in langen Reihen (tm Wechſel) oder 
auch bunt durcheinander; Niefen-Margarethen- neben mittelhohen Butter⸗Birn⸗ 
baͤumen, flachgefrönte Galvillen neben fparrigen Reinetten, altes bewährtes 
Wirtſchaftsobſt neben dem feinften Tafelobfl. In vielen Ortichaften angelegte 
md bon geeigneten Männern, Geiftlichen und Lehrern gepflegte Baumſchulen 
jorgen für dem Klima, dem Boden und der Lage angemeffene, erprobte und 
bewährte, ergiebige Sorten; und wenn erft die von der Landesregierung ange 
Hrebten und hie und da ſchon eingerichteten Kurſe mit praktifchen Unterweifungen 
im Berebeln, Beſchneiden und Behandeln der Obftbäume der Bevölkerung mehr 
Sntereffe, die ihnen gebührende Beachtung abgewonnen haben werden, dann 
werden unfere Obftmärkte nicht nur den einheimifchen Bedarf völlig befriedigen, 
ſondern ftatt der jeweiligen Einfuhr auch noch eine Ausfuhr ermöglichen. 


Berhältnigmäßig ſpät iſt man in hiefiger Gegend zum Anbau von 
Hackfrüchten, Kartoffeln und Rüben gefchritten. Kartoffeln waren durch Franz 
Drafe bereits 1586 nad) England gebracht und nad) dem dreißigjährigen Kriege 
fanden fie auch ihren Weg nach Deutfchland; angepflanzt zuerft im Voigtlande 
durh den Bauer Hand Nogler, erhielten fie eine größere Verbreitung 1717 
duch den Generallieutenat von Milfau; und da eine verwandte Familie gleichen 
Namen: im benachbarten Wormftädt refidterte, die fogar Befitzungen (ben 
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Edelmanndberg) in Eckolſtädt hatte), fo unterliegt e8 Teinem Zweifel, daB um 


diefe Zeit die Erdbirnen (der Name in der hiefigen Gegend für Kartoffeln, 


während fie ſonſt Erdäpfel genannt werden), auch hier befannt wurden. Die | 


Erntefefte werden indeß tn der ganzen Umgegend heute noch alsbald nad) der 
Setreideernte, im August, gefeiert, ohne Rückſicht auf die fpäter folgende Kar⸗ 
toffelernte; ein Zeichen, daß die Kartoffel unter den Feldfrüchten hier nicht den 


Rang einnimmt, deifen fie fih tm weitaus größeren Teile unfere® enger 
Baterlanded erfreut, objchon fie einen höheren Ertrag liefert als jede andere | 


Frucht, wenn bis 100 Zentner auf den Morgen gerechnet werden Lönnen. Die 
Landleute klagen, daß die Nachfrage nad Kartoffeln eine zu geringe, und ihre 
Verwendung in der eigenen Wirtſchaft ald Futter für die Schweine, bei deren 
niedrigem Preife für fette Waare, nicht lohnend genug fe. Wohl wahr; — 
denn bei den Anjprüden, die zur Zeit von allen Seiten an den Landwirt ge 
jtelt werden, fann fein Haushalt nicht beitehen, wenn er bet den niebrigen 
Getreidepreifen nicht wenigftend aus diefem Zweige feiner Wirtfchaft einen 
größeren Gewinn ziehen joll, als 3. B. bei der viermonatlichen Schweinemaft 
in der Amtsmühle zu Camburg nad) der Amtsrechnung von 1559 —1570 heraus- 
gekommen iſt. Dort wurden im Jahre durchſchnittlich 16 Schweine zur Maft 
aufgeftellt, von denen das Stüd beim Einkauf 2 fl. 14 gr. und beim Berlanf 
6 fl. im Durchſchnitt Zoftete, mithin an einem Stüde nur 3 fl. 7 gr. nad 
4 Monaten Fütterung erzogen worden find. An einem fo geringen Profit 
fonnte man fi wohl genügen laffen zu einer Zeit, wo man in einer „Gemeinde 
Ordnung“ss) für nötig erachtete einen Ortsnachbar mit einer Buße von einer 
Ohmen-Sanne Bier zu drohen, wenn er in einer Gemeinde-Berfanmmlung „nicht 
anftändig gekleidet, vielleicht barfuß erfcheinet;” allein diefe vielgepriefene gute 
alte Zeit ift vorüber. 

Die mit der VLandwirtſchaft in früherer Zeit verbundenen techniſchen 
Gewerbe, wie 3. 3. die Schnapäbrennerei in Würchhauſen, die nicht nur eimen 
guten Stoff produzierte, wie Solche verfichern, denen zu bejonderen Gelegen- 
heiten noch ein Tropfen vom „alten” Tredenzt worden, foudern auch bie ganz 


8) Am 4. Juni 1821 verkauften die Frauen Clementine von Mandelsloh, geb. v. Millez 
und Augufte Louiſe v. Staff, geb. v. Millau mit Genehmigung des hohen Lehnshofes zu Alten 
burg den genannten nad dem Ableben des unters v. Millau zu Wormftädt (1819) ihnen ed» 
und eigentümlich zugefallenen Berg, „obngeführ 11 Acker alter Mefiung haltend“ nebſt anberen 
verſchiedenen Lehnſtücken unter Herzogl. Altenburg. Landes⸗ und Lehnshoheit ald einem Helge 
Döbritfher und Würchhäufer Flur, der Koppeljagd in Edolftädter und Bierzehndeiliger Flur u.|.m 
an den Einwohner Carl Friedrih Bornſchein zu Eckolſtädt um die Kaufſumme von 810 Zilk. 
Conv. Gelb. 

Der Kaufbrief, sign. Altenburg, den 4. Juny 1821. 

Herzogl. Sächſ. zur Landesregierung wohlverorbnete Canzler, 
Bicelanzler und Räthe daf. A. vo. Trütichler. 
&) Signatum, Samburg den 13. November 1805. 
Herzogl. Sächſ. Amt dajelbft. 
Joh. Friedrich Auguft v. Brawe, 
Oberamtshauptmann. 
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berunter gekommene Wirtichaft des Rittergutes durch den Betrieb des Brannute 
weinbrennend durch Forftmetfter Werther wieder in Flor gebracht und von 
deſſen Sohn darinnen erhalten,®) find wieder eingegangen. Auch die Zucker⸗ 
fabrik im Zümpling ‚ bie der Nittergutsbefiter Landlammerrat Vogt auf 
Tümpling in der fiurmbewegten Zeit 1848 und 1849 angelegt Hatte und damit 
die goldenen Gänfe, die nad) der Volksſage in den Rittergutzfellern zu Tümpling 
verborgen jein jollten, erlöfte,”.) bat der Konkurrenz mit anderen, die unſchätz⸗ 
baren Fortſchritte der Technik und des Mafchinenweiens verivendenden und 
namentlich in der Magdeburger Gegend, man kann faft jagen, wie Bilge auß 
der Erde emporfchießenden Zuderfabrilen, nit Stand gehalten, ift vielmehr 
i. J. 1877 abgebrochen worden, nachdem fie in den letzten Jahren nicht ſowohl 
direlten, als vielmehr indirekten Nutzens wegen, um der Meltoration des Grund 
und Bodens willen durch die Rübenkultur gearbeitet hat. Ein Berbienft, dad 
nicht blos dem eigenen Beſitztum bes Fabrikbeſitzers zugute gekommen tft, 
ſondern durch Erpachtung und Bearbeitung von Rübenland tn benachbarten 
Fluren aud) manchem Andern. Namentlich follen auch die ausgepreßten (nicht 
auf chemiſchem Wege auögezogenen) Rüdftände der Rüben ein gutes Futter 
für dad Vieh gewejen fein. Inzwiſchen find auch Molfereien und Käſereien 
entitanden (zu Camburg und Molau), wenn auch nicht für weitere reife, To 
doh für die nächſte Umgebung bezüglih der Milchverwertung von Vorteil. 
Was aber der Landwirtſchaft wett über die Grenzen unfererd Gebiete hinaus 
materiellen Gewinn gebradt, ja was bem ganzen Feldbau ein anderes Gepräge 
aufgebrädt hat, das ift die Anlage ber neuen Zuderfabrif bei Camburg. Seit 
dem fie in Betrieb geſetzt worden ift, fteht die Grafſchaft 3—4 Monate im 
Jahr im Zeichen der Rübe. Schon die Frage: Sollen wir eine Zuderfabrit 
gründen, bauen oder nicht? hat Rumor in der Gegend gemadt und die Ge 
müter beichäftigt. Manche Verſammlung Haben die Iandiwirtfchaftl Vereine 
tingeum anberaumt, für welche fie auf der Tagesordnung ftand; manche Wege 
haben ſich eifrige Beförderer des Planes Loften laffen und mande Neben 
halten müſſen, ehe die im Großen und Ganzen zähen Anhänger am Alten 
dafür gewonnen wurden. Erſt, nachdem einige in landwirtſchaftl. Kreiſen 
hervorragende, einflußreiche Perfönlichketten „gezeichnet“ hatten, bekamen auch 
Andere Mut. 

Die Fabrik wurde im Jahre 1882 von c. 200 Landwirten der Graf: 
haft und Umgegend mit einem Aktienkapital von 700000 ME, die Aktie zu 
1000 Mt, gegründet. Der Bau Zoftete c. 1 Million. Im Laufe der Jahre 
find aber noch für Neuerungen und Umbauten unter der Leitung bed in ted- 
nticher, wie in handelögefchäftlicher Beziehung gleich tüchtigen, ausgezeichneten 
Direktors Dr. — noch 200 000 ME. verwendet worden, um die Verarbeitung 
der Rüben, die urfprünglih auf täglich 5000-6000 Ztr. bemeflen war, auf 
7000-8000 Ztr. zu erhöhen, und jest ift man daran, die Leiftungsfähigfeit 
ber Fabrik der Fabrik für bie nächfte , Campagne“ fogar auf täglid 10.000 Ztr. zu fleigern. 


% u, 91) Hölyer, S. 80. 
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Der Inhaber einer Aktie iſt verpflichtet, 4 Morgen (1 Heltar) Rüben jährlid 
zu bauen und um einen von der Verfammlung der Aktionäre jährlich feſtzu⸗ 
jegenden Preis für den Ztr. an die Fabrik zu Iiefern. Statt der 2800 Morgen 
werden aber jährlich 5000 Morgen für die Fabrik angebaut, indem nicht mur 
die meiften Aftionäre über ihr obengenannte® Quantum hinausgehen, fondern 
auch viele Nichtaktionäre ſich des Rübenbaues befleißigen, jo daß in 1 „Gampagne“ 
700 000—800 000 Zr. Rüben verarbeitet werden. Man kann fi) darnach 
einen ungefähren Begriff machen, wieviel Kräfte angefpannt werden müſſen, 
um eine ſolche Menge von Rüben zu bauen, audzuroden, einzumtieten und, wenn 
die Zeit an Einen kommt, zu verladen und abzufahren. Die während ber 
Campagne in der Fabrik beihäftigten 180 Arbeiter — in der übrigen Zeit 
des Jahres etwa 40 — find der geringite Teil von denen, deren Hände ımb 
Füße die Fabrik regt und bewegt. Angelegt an dem denkbar günftigften Platze, 
in unmittelbarer Nähe der den Bedarf an Waſſer Itefernden Saale, ſowie ber 
bie An= und Abfuhr des Nohmateriald und des fertigen Produltes raſch, Leicht 
und verhältnismäßig billig vermittelnden Station der Saalbahn, in melde 
überdies jetzt noch die Zeit-Gamburger-Bahn nahebei einmündet, in ihrm ganzes 
Getriebe den Fortſchritten der Technik und Mafchinerie gemäß eingerichtet, hat 
die Fabrik jo geſchickt gearbeitet, daß fie ſchuldenfrei dafteht, und daneben, ſelbſt 
bet niedrigen Zuderpretfen, ihren Gründern noch eine Dividende bat gewähren, 
zu dem Bau der Ießtgenannten Bahn einen Zuſchuß von 70 000 ME. verivilligen 
können und noch über bare Reſerven im Betrage von 250 000 ME. verfügt.) 
Freilich ſolches Alles hätte die Fabrik nicht ausrichten, ſolchen Aufſchwung nicht 
nehmen können, wenn fie in ber erften Zeit Leine befferen Sabre gefehen, als 
in der lebten; namentlich in dem vergangenen Sabre, dem ungünftigiten feit 
ihrem Beftehen, gab es nicht? zu verteilen ober gar zurüdzulegen. Die Altionäre 
mußten vielmehr ihre Rüben um 25 und noch mehr Prozente unter dem ver⸗ 
abredeten Breife Iiefern, um den Rihtaftionäten für die Kaufrüben ihr Ber 
Iprechen einhalten zu können. 

Sp lange dad Rohmaterial befteuert wurde, war der Zir. Rüben mit 
80 Pfg. belegt, ſeitdem das fertige Produkt verftenert wird, Zommen auf den 
Zir., wie ed aus der Fabrik in die Raffinerien verjendet wird, c. 8 ME. Staat3- 
fteuern, — eine koloſſale Summe aus biefer einen Fabrik. Daneben ift aber 
aud ihre Gründung für weitere Kreife von Vorteil. Die Zuderfabrit bezw. 
ber Anbau von Rüben hat den Fingerzeig gegeben auf den Wert künfſtlicher 
Düngemittel und auf eine ausgedehntere Verwendung derfelben. Ging bislang 
die Meinung bei einem überwiegenden Teile der Landwirte dahin: Man nehme 
das Geld aus der einen Tafche und ſtecke es in die andere, jo wurde man jekt 
eines Andern belehrt, der Unterfchted im Ertrag zwifchen einem damit ge 
düngten und nichtgebüngten Ader fiel dermaßen ind Gefiht und Gewicht, daß 
frühere Gegner ihre oppofitionelle Stellung aufgaben und Anſchluß an einen 


22) Thatſachen, deren Kenntnis der Verfaſſer gefäligen Mitteilungen bed verehrl. 
Direltoriums verdantt, 
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Berein zu gewinnen fuchten, der feinen Vorteil berecinend gemeinfant und im 
Ganzen feinen Bedarf bezieht und durch feine Verbindung mit der landiwirt- 
ſchaftlichen BVerfuchsftation zu Jenaer) eine Garantie bietet gegen falfhe Ware 
oder Handel. 

Und weiter leuchtete e8 ein, wenn Kunftdünger für eine Frucht jo 
gänftig wirkt, e) fo Tann eine Verwendung von ſolchem, rechter Art und auf 
rechte Weiſe, auch auf andere Früchte nicht ohne Erfolg bleiben. Kleinere Ver⸗ 
fuche mit erwünfchtem Nefultate führten zu größeren, die Anwendung des einen 
Mittel zum Probieren anderer, von Fabriken und Händlern mit Gebrauchsan⸗ 
weifung unter Rekommandation von landwirtſchaftl. Größen befannt gegebener 
und angepriefener Düngerarten. Phosphor: und Kalihaltige auf allen, aud) 
fetten Böden und zu jeder Frucht, Ammoniak —Superphosphat, in Verbindung 
mit Thomasfchlade, auf magerem, auögehungerten und abgewirtfchafteten, Tall 
haltige auf kaltem (kalkarmen) Boden, Cainit und citratlösliche Phosphorſäure 
in Form von Thomasphosphatmehl auf Wiefen und Moorböden. Alle Ge- 
treivearten, Hackfrüchte, raut- und kohlartige Gewächſe (Stidftoffzehrer) be 
dürfen ſtickſtoffreicher Düngung; dagegen für alle Schmetterlingöblätige, 
Leguminofen genannt, wie Erbſen, Widen, Bohnen, Eſparſette, Luzerne und 
alle Kleearten (Stieftofffammler aus dem großen Stidftoff-Dtagazin in ber 
Luft) wäre Stidftoff, auch Stallmift und Jauche, eine Verfchwendung. Leicht. 
[ösliche Weittel verwendet man zur Frühjahrs⸗, ſchwerlösliche zur Herbftbeftellung, 
diefe zum Interpflügen und Einkrimmern, jene zur Kopfdüngung u. |. w. 
Und fiehe da, für derartige Belehrungen in landwirtſchaftl. Vereinen empfäng- 
lihe und andere anregende Geifter wurden gar bald gewahr, daß das für 
Kunſtdünger aufgewandte Geld®s) feine reichen Zinfen trägt, indem neben ben 
Rüben und troß derfelben an anderen Früchten jetzt nicht weniger geerntet 
wird, als zu der Zeit, da der Rübenbau noch weit im Felde Ing. Die Düngung 
iſt es indeß nicht allein, melde den Acker ergiebiger macht; e& trägt dazu bei 
bie tiefere Lockerung und die Reinigung des Bodens von Unfräutern durch bie 
Rübenkultur, was den nachfolgenden Früchten auf viele Jahre hinaus zugute 


8) Die landwirtſchafilichen Vereine zahlen alljährlich einen Beitrag von je I ME an 
dad genannte Inſtitut und dafür fleht ihnen zu, ihre Dünger unb Futtermittel, Sümereien auf 
ihren — und Wert, bez ihre Reinheit vor Abſchluß eines Geihäfts dort unterſuchen 
Mm 

A Rübenfelder wird Chili und Guanos verwendet und man 
auf den —2 14/3 Ztr. von 53 und 2 Bir. er re m 

%) Auf ber thliring. Seite der Grafichaft giebt e8 Orte, die jährlich bis zu 6000 ME. 
bafür anlegen. Der landwiriſchafil. Berein zu Edolftäbt bat allein zur Frühjahräblingung für 
dieſes Jahre wiederum 390 Bir. 180%, Superphosphat a Bir. zu dem Vorzugspreis von 2 Mt. 
MW Pig. und 373 Zir. Chili à 8 ME. 35 Pig. und Ammoniak 110 Bir. a 6 Mt. 36 Pig. für 
feine Mitglieber beftellt. Auf wieviel Hunderte von Zirn. mag ſichs nun erft belaufen, was über 
die Saale hinüber auf die meißnifche Seite Tommt, Hinter welder, wie Brückner in jeiner 
Landestunde des Herzogtums Meiningen, &. 705 und 706, ſchreibt, „in ber Landwirtichaft jene 
mehr zurüd if,” und melche, wie andere behaupten zu Fönnen meinen, in „Wufmanb“ wirklich 
Großes leiftet! 
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Eind, was wir ſchon oben angebeutet haben, tft nicht in Abrede zu 
ftellen: Der Rübenbau erfordert Veute, viele Leute. Allein wo wäre jett ein 
Gehöft auf dem Lande ohne Remiſe für Mafchinen? Mit. Mafchinen wirb 
gefäet, mit Mafchtnen wird gemähet, mit Mafchinen wird gedroſchen. Wozu 
fonft Knechte und Mägde und Tagelöhner Tage, Wochen und Dionate Tang 
gebraucht wurden, — was 1 Mann in 1 Tage verrichtet,. verrichtet eine Maſchine 
in einer: Stunde. Und nicht blos Leute werden dadurd entbehrlich oder für 
andere Arbeiten verwendbar; Dampfpflüge und Dampfdreſchmaſchinen machen 
auch Geſpanne da und dort entbehrlich und zu anderen Arbeiten abkömmlich 
die abgethan jein wollen und abgethan werden Tönnen, ehe die Rübenfuhren 
beginnen. 

Wir würden, um den gäng und gäben Ausdrud zu gebranden, uns einer 
Unterlafjungdfünde ſchuldig machen, wenn wir das Kapitel fchließen wollten, 
ohne der weſentlichen Förderung der Landwirtſchaft durch die „Separation“ 
gebührende Grwähnung zu thun. In landwirtſchaftl. Vereinen Hatte man 
bereit3 vorgearbeitet und Stimmung für eine Zufammenlegung der Grundftücke 
gemacht, einesteils durch den Hinweis auf die Zeit, welche vertröbelt wärbe, wenn 
Menſchen und Vieh bei der Saat und bei der Ernte von einem Heinen Flecke, manch 
mal von einem Ende der Flur zum andern ziehen müßten, andernteils auf die Be 
Ihräntung der Freiheit durch die anftoßenden Grundſtücke, fein Feld nad 
eigenem Gutdünken zu bebauen, nicht jelten in Ermangelumg eine® Weges auf 
dag eigene, ohne was fonft noch Hinderlih war und eine Befeitigung wünfchens- 
wert. machte. Da erichten das Geſetz vom 29. Mat 1855. Fand dasſelbe 
trotzdem anfänglich feine Gegner, fträubte man fid) gegen eine Zufanımenlegung 
der Grundftüde 3. T. aus Anhänglichkeit an von den Vätern Ererbtes, z. T. 
um minder rejpeftabler Urſachen willen, fo ift doch in der Grafſchaft ſchon feit 
Jahren eine Flur mehr, in welcher die Separation nicht ausgeführt worden 
wäre, und Tein Menfch mehr, welder die alten Zuftände zurückwünſchte. Selbſt 
der Tleine Bauer fteht mit einem gewiſſen Wohlbehagen auf feinem „Plane.“ 
Es kommt auch Tein Fremder mehr, der zur Zeit der Ernte feine Hand auf 
die zehnte Mandel legte und ſpräche: „Die gehört mir.” Was der Adermann 
an Früchten des Feldes gebaut hat, er führt es in feine Scheune, und was er 
drifcht, es bleibt bis auf das letzte Korn fein eigen.) 


XL Kapitel. 


Berkehrs-Mittel und Wege. 


Gedenken wir bei dem Worte „Verkehr“ zunächſt nicht ſowohl an ben 
Umgang oder an fonftwelche Verbindung der Dörfer unter fi) oder mit ber 


8%) Die darauf bezüglichen, am Fuße des IX, Kap. S. 77 angeführten Geſetze, vorzugweiſe die 
erfigenannten, find vecht eigentlich zu Gunften ber Abgabepflictigen zugeichnitten, bie Bezugs⸗ 
berechtigten, faft nur Kirchen und fromme Stiftungen, Pfarreien und Schulen: übel dabei bebadit. 
©. Holzers hiſtor. Beichreibung pp. S. 81 und 82%. Für eine teilmeile Eutichäbigung bes 
momentanen Stellinhaber trat der Staat ein. 
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Stadt, als vielmehr an Beziehungen der Graffchaft durch Handel und Wandel 
über ihre Grenzen hinaus, und folgen wir hierbei den (un wenigſtens) be 
kannten älteften fchriftlichen Denfmälern, jo werden wir an erfter Stelle auf 
die Waſſerftraße hHingelettet, mittel3 deren die Grafihaft mit Reußen und 
Preußen in Connex gezogen wurde, und in dem fie heute noch fteht. Der 
Holzhandel und die Holzflöße auf der Saale find die Bindemittel zwiſchen dem 
an Wäldern reichen Oberlande und der daran Mangel leidenden biefigen Gegend, 
namentlih, was Bauholz heute noch betrifft. Durch den Aufſchluß der Kohlen⸗ 
und Torflager in 3. T. nicht weiter Ferne, und durch bie verbreitete Ber: 
wendung ihres verhältnismäßig billigeren Material3 zur Heizung, tft zwar der 
Bedarf an Brennholz nicht mehr der ‚beträchtliche frühere, und die Scheitholz- 
flöße infolge defien fett 1868 ganz eingeftellt. Allein anfangs der zivanziger 
Sabre dieſes Sahrhundert3 waren nad Füldners Angabe (S. 212) — md 
Andere werben fich noch Tpäterer Jahre erinnern, — blos auf dem Scheitplate 
zu Cauburg 1000-1500 Klafter zum Verlauf ausgezogen und ausgeſetzt; umd 
folder Plätze waren, abgejehen von den, oberhalb Camburg, zu Jena auf 
der Landvefte und zu Dorndorf angelegten, noch in Unterneufulza,”) in 
Köſen u. a. Orten bis Weißenfels und Halle hinab. 

An dem jet noch mit der Saalbahn von den Stationen Eichicht, Probſt⸗ 
zella n. a. D. herab beförderten Lang- und Pflöckholz und an dem bereit zu 
Latten oder Brettern gefchnittenen, kLͤnnen wir zwar, wenn wir es zuſammen 
legen, mit dem, wa3 vor Balmarım vom Gamburger Wehre bis nad) Döhritfchen 
die Saale bededt, und Wochen⸗, Monate Yang noch nachgeliefert wird, zum 
Not bemeſſen, was für eine Loloffale Dienge nur von fogenanntem Nutzholze 
das Jahr über die Saale herabgeflößt worden fein mag: von der früheren 
Menge des Brenn⸗ oder Scheitholzes aber kann ih das jetzige Gefchlecht 
keinen Begriff mehr machen. Der Waſſerweg iſt zwar immer der verhältnis⸗ 
mäßig billigfte, (und das auf ihm beförderte Bauholz Toll Überdies durabeler 
und nicht fo Teiht dem Feuchtſchvamm und dem Wurm audgejebt fein, als 
das tro@en auf der Achſe zugeführte); allein eö find nicht blos die Flößer, bie 
fr ihr nicht ungeführliches Gewerbe ihren Lohn fordern, ſchon im Mittelalter 
wurde von der Herrſchaft ein Floßzoll erhoben, und die Mühlenbefiter er- 
mangelten auch nicht für den Durchlaß durch ihre Schleußen an ihren Wehren 
ihren Tribut zu verlangen, desgleichen auch die Beliker der an der Saale 
gelegenen Wieſen für das Anlegen und Anbindenlaffen der Floße, — (zu welchem 
Zwede eichene ſtarke Pfuͤhle eingerammt wurden, —) und für die Beſchädigung der 
Ufer; und endlich follten auch geiſtliche Stiftungen, Kirchen und Pfarreien 
dabei nicht unbedacht bleiben. Füldner berechnet in feiner mehrerwähnten Be 
ſchreibung der Stadt und des Amtes Camburg (S. 294) die Unkoften bon 
Nudolftadt bis Köſen für ein Floß Bauholz von 45 Stämmen, 50-60’ lang, 


7) Den dafigen Bla, bei welchem ſich ber „Rechen" befand, durch ben das Floßholz 
aufgehalten wurbe, batie fich bei der Länderveriellung i. 3. 1826 die Altenburger Regierung vous 
behalten; beim Bas bes Thür. Eiienbahn wurde ex zum Bahnhof Großheringen angelauft, 
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auf 25 Thlr., für ein Floß Bretter von 10 Schod auf 30 Thlr. md für ein 
Floß Latten und Bretter auf 32-33 Thlr. So war ed denn immerhin ein 
nennenswertes Geſchenk, welches der Markgraf Heinrich der Erlauchte dem SMlofter 
Pforta vermachte, indem er e3 bezüglich feines Holzbedarfes (1208) von dem 
Saalzoll befrette.?®) | 

200 Sahre fpäter (1410) f etzten die beiden Söhne Friedrichs d. Strengen 
(r 1380), Friedrich d. Streitbare und Wilhelm d. Reiche, wegen des in ihren 
Landen eingerifjenen Holzmangels diefen Zoll herunter, aber e8 war nod 
immer von jedem Floß bis Jena 1 fl. rhn. und unter Sena bis Weißenfeld 
2 fl. rhn. als Herrſchaftszoll zu entrichten.) Während feiner Vormundſchaft 
über die beiden unmündigen Söhne Herzogd Joh. Wilhelm von Weimar, 
Friedrich Wilhelm I. und Johann, ſchloß der Churfürft Auguft von Sachen 
1582 eigenmädtig (angeblih, um der Holzflöße auf der Saale aufzuhelfen) 
einen Vertrag mit der Stadt Halle ab, demgemäß er ihr zum Salzfieden jähr- 
lih 8000 Klafter Scheitholz um einen beftimmten Preis zu liefern verſprach. 
So lange feine beiden Mündel minderjährig waren, vollführte er denn aud) 
auf feine Rechnung dieſes Geſchäft. Sobald aber der ältere der beiden Brüder 
Friedrich Wilhelm J. mündig gemacht worden war und die Zügel der Regierung 
felber in die Hand nahm, verbat er fih den Eingriff des Churfürften in fein 
Regal, und nur aus Achtung vor feinem Durdlaudtigften 9. Vormund gewährte 
er ihm in einer darüber gepflogenen Verhandlung die fernerweitige Anflökung 
des Holzes ein Jahr um daS andere, jedoch auf Vorbehalt der Zuftimmung 
feined Bruders Sohann, des Herzogs von Gotha. Weimar fhloß darauf felbft 
den Vertrag mit Halle ab. Dies tft der Anfang der Communflöße, welche in 
fpäteren Jahren zwar erweitert, aber was die Scheitholzflöße anlangt, nur 
noch auf Kontrafte (bis 1868) betrieben ward. Mit der genannten Jahres 
erfolgten Einſtellung derfelben wurde auch der herrſchaftliche Floßzoll auf: 
gehoben. Der Communflöße gegenüber ftand die Privatflöße, die mit der 
eriteren Jahr um Jahr wechjelte, fi) aber meiftenteild auf Langholz befchräntte. 
Bon ihr Lonnte jeder Unterthan der an der Saale liegenden Lande Gebraud 
maden, und der Handel mit dem Holze trug ihm manchen ſchönen Baten ein.!00) 

Zur Aufredhterhaltung der Flößordnung war eine bejondere Kommiffton 
eingelegt. Diejelbe beftand in einem Floßmeiſter, einem Kontrolleur und zivei 
Sloßfchreibern, einem in Cahla und dem andern in Camburg. Tür die Scheit- 
holzflöße war ein Rechen in Unterneuſulza angebracht, der erft dann geöffnet 
wurde, wenn der diesfeitige Bedarf davon entnommen war. Für den Langholz⸗ 


%) Telonium, quod de lignis ad usum Portae deducendis in Sala prope Camburgk 
dandum fuerat, KEcolesie mera et libera voluntate donavit, volens eam ab e0 in perpetuum 
esse absolutam. Princeps Henricus eogn, Jllustrie, descriptus opera studioque J. H. Horni, 
&. 105 $ 10. 

20) Leonhardi I T. e 48. 

100) „Der Holzhandel auf und an dem Gaalfirome ift für Das Altenburg. Land fehr 
bebeutenb, indem buch ihn jahrl. wenigfiend eine halbe Milton Thaler in Umlauf geſetzt und 
ber größte Teil davon von dem Auslande in das Land gezogen wird.” Yülbner. ©. 208. 


1 95 >» 


handel war die eigentliche Mefle zu Oftern und Johanni in Köfen und erft 
anfangd der zwanziger Jahre dieſes Jahrhunderts ift es der Floßcommumne 
gelungen, zu Palmarum eine Holzmefje in Camburg abzuhalten. 

Bon den Landſtraßen, die durch die Grafihaft führen und den Verkehr 
mit weiteren Kreifen vermitteln, nennen und zeigen und die Alten: 


1. Die Nürnberger Straße; fie ging von Nürnberg nad Coburg, 
Neuſtadt, Judenbach, Gräfenthal, Saalfeld, das Saalthal entlang über Camburg 
uud Naumburg bis nad) Weißenfeld und von da nach Leipzig. 

2. Die Weinftraße: von Schleufingen über Ilmenau auf Blantenhain, 
Magdala, Bierzehnheiligen, Eckolſtädt und Goſſerſtädt. Auf der Gofferftädter 
Flur teilte fie fih in zwei Arme, von denen ber eine über Schmiedehaufen 
und Lachftädt bei Großheringen in das Saalthal führte, der andere bei 
Samburg; von da über die große Saalbrüde auf Leislau, Naumburg, Weißen: 
feld, Leipzig. 

3. Die Regensburger Straße. Sie z0g ſich über Hof, Blauen, Hermö- 
dorf, durch die fogenannte Abtei über MWebdorf, Thierſchneck, Molau, Prießnitz 
nad) Naumburg und mündete da in die Leipziger Straße. 

4. Die Salzitraße: von Sulza über Schmiedehaufen nad) Gamburg 
und von da nad Frauenprießnitz, Webdorf u. ſ. iv. 


Wie von den zu Wafler, jo wurde auch von den zu Lande beförberten 
Waren ein Zoll, Geleite an verſchiedenen Stellen erhoben,%) «im hieſigen 
Bezirke zu Thierfchned, Leislau und Gofferftädt) einesteild um die Brüden in 
baulichen Zuftande und die Wege zum Fortlommen herzufiellen und zu er: 
halten,?02) mehrſtenteils aber um des Geleited, der Begleitung willen, die 
wegen der Inficherheit der Wege vor räubertihem Gefindel den Fuhrleuten 
bon Amtswegen beigegeben wurde. 


1) Aufgebracht haben fol das fog. Ehauffeegeld des Graf Friedrich zu Wettin, Land⸗ 
vogt in Sorben (84). „Der Geiz rtite ihn, dab er einen Zoll auf die Landſtraße legte und wie 
die, fo durch fein Land reifeten, ſolchen als etwas neues und ungewöhnliches nicht erlegen wollten, 
den Weg abgrube und feinblich bewachen ließe“ pp. Sächſ. Heldenſaal v. Bircken, Zellen u 
Som LT ©. 147. 

108) Yür die Brüdene und Gtraßengebäube find im Amtsbuche Kap, XII „von den 
Ambis VBürden und Beſchwerden“ &. 284 jährlih 25 fL (a 21 gr.) in die Amtörechnung eins 
geftellt. „Die untertbanen aber find mit Hand und Pferdien daran zu fröhnen ſchuldig. del, 
Rebt hatt den Vieriheniheil an der Hand u. Pferdt fröhne zu verriten und belommen täglich 
2 gr. 1 Pferd», 1 ge. 1 Handfröhner; Schmiebehaufen, Gofſerſtedt, Stöben, Weichau, Widmer, 
Aultewig, Krölpa u. Löbſchutz, Leislau, Sieglig, Kraufhwig, KleinPriefnig, Schleiskau, dieſe alle 
frößnen mit der Hand und Pferbte, u. bekombt Ein Pferbtfröhner tägl. 1 ge., Ein Handtfröhner 
6 Pig., Samburgt Allein mit der Hand, weile daſelbſt keine Pferbilfröhne ift von and. Hand 
ergänzt) iſt, u. belombt Seber täglih 6 Pig. frohngeldt. Vorher beichriebene Alle verjehen 
3 teile an Hand» undt Pferbifröhne, u, Edelitebt den Athen theil, Geſtalt es Biebevor Alſo 
getheilet worden. Hierliber muß Dobrihau nah Anzahl der Huefen, gleich andernmit zur Brüden 
feöhnen, zu den Andern gebäuben aber nicht, Der Dorffſchaften, jo die Landftraßen im Ambte 
zu beſſern ſchuldig, u. welche firaßen jedes Dorff befiert, 
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Sp „hat fih daß hochlöbliche Chur- undt Fürſtliche Haus zu Sachſen 
vor langen Jahren bero mit einander verglichen umb des gleitö halben eine 
Seule, welche ſich allernädhft über den Dorff Leiklau, gegen Naumburg zue, in 
des hiefigen Amts Jurisdiction befinden thut, ſetzen zu lafjen, dergeftalt daß 
jedegmahl in denen Leipzigichen und Naumbg. Meſſen der Gleitsmann zu 
Saalfelt daß Geleit biß an folde feule Haben thut; von foldher feule nım 
wirdt don den Naumbg. aus daß geleite dafelbft angenommen und fodanı 
nah Naumbg. undt Leipzig von den Churfürftl. Sächſ. gebracht.“ 

„Bag mun von denen Räuberifchen Leuten fonderlic beim Kriegsweſen, 
den Fuhrleuten begegnet, daß wirdt von jedem Chur: und Fürftl. Theile, alß 
bon dem Fürſtenthumb Altenburg bik an dieſe Seule, von dem Hochlöbl. 
ChurfürftentHpumb aber von dieſer Seul biß nad Leipzig Hin juftifichrt umbt 
abgeſtraft.“ (Amtsbuch v. 1674. ©. 250.) 

Im vorftehenden Vergleiche ift der Sat, daß der Geleitämann zu 
Saalfeld das Geleite bis an die genannte Säule habe, leicht jo zu verftehen, 
als ob blos Einem die Obhut anvertraut gewefen wäre. Daß tft nicht richtig. 
Wir können und nicht denken, daß dad obere Saalthal eine größere Sicherheit 
gegen Wegelagerer und Straudj-Diebe geboten hätte, als die hiefige Gegend; und 
gerade bon Jena, Dornburg, Camburg u. f. w. hören wir im Folgenden, daß 
eine ganze Anzahl Musquettere einen Zug Fuhrleute begleitet haben. 

Au dem Jahre 1640 wird und nämlich in der fchon oft zitierten 
Hauptquelle (Amtsbuch, Rückſeite 247) ein Fall berichtet, Daß unter den jentfchen 
musquetirern bon Dornburgk und Camburgk, weldhe die Leute convoirt (be 
gleitet), Uneinigfeit entftanden, und von den Camburgiſchen einer Todt gefchoflen 
worden ſei. Nur aus folder ſtarken Bebedung erklärt fi der für den be- 
maligen Zuftand der Wege hohe Zoll, der erhoben wurde: 8 gr. bon einem 
Wagen mit Gütern, der Wolle mit 4 oder 5 Pferden führt; 

12 gr. von einem Wagen mit Wolle, volle LZaft, 

8 4 nm  giweilpännigen Karren mit Wolle, 

6:5 „desgl. „mit Gewandt*, 

8, „» Magen „mit Gewandt“ von 3 oder 4 Pferden, 
8 " „ tauber elle, 


1) Stäbtlein Camburgk muß befieen den Weg von Camburgk biß nad) bem hohen 
hinaus, Item den holen weg von Camburg bis über ſchinditz hinaus, 

2) Steglig, Doͤbrichan, Crauſchwitz, Kleingeſtewitz, Leiölau, Lobſchitz, Erdlpan und Tolle⸗ 
wis Mühen befiern bie Strafen von Mollihig an Über das Brüdlein Jenſeit Leislau, 

3) Klein Prießnitz und Schleiklau befiern die ſtraße Über und unter Robameufchel Bis 
an das Wirrichhäufer feldt am graben, 

4) Wichmar muf befiern von ber Grümpel Mühlen am Berge ahn bis zu ende Ites 
Flures und an Gteubinik, 

5) Goſſerſtedt befiert den Holen Weg übern Liſchwa und in Ihren Fluhr, darvon wird 
ihnen kein Frohngeldt gegeben, weil fie ohne def ſchuldig, ihren Fluer zur beſſern. 

6) Eckolſtedt befiert den Holen weg von Liſchwa herein.” 

Amisbuch Ruckſeite 248 und Blatt 249, 
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4 gr. bon einem Wagen mit Moft, 
5 gr. von einem Fuder allerlei Haudgeräte u. |. w. 

Aber auch die Einheimifchen mußten teuer genug daran, wenn 3. B. 
„von 1 Karren, jo getregde, Korn, gerite oder Haber, gelahden, 1 gr. entrichtet“ 
werden mußte, „und dad Getreyde abjonderlich“, d. h. für jeden Scheffel ertra 
4 Pfg.; 6 Pig. pon einem Käftlein oder Fäßlein mit Kramwaare, 1 gr. bon 
1 Hafen Butter, 41, Pfg. von 1 Stein Wolle, 6 gr. von einem Faß Naum- 
burger Bier, „jo e3 zu Camburgk eingelegt, 4 gr., jo es durdigeführt wurde.“ 
Auch von jedem Stüd Vieh, dad des Weges getrieben wurde, Ochſen (1 gr.), 
Stier (6 Pfg.), Kuh (4 Pig), Schaf (3 Pfg.), Schwein (gemäftet 4, mager 
2 Pfg.) wurde ein Zoll erhoben, der zur Zeit des Chauſſeegeldes kaum höher geweſen. 

Sener Fall, daß Einer von den Camburgiſchen Musquetieren totge- 
ſchoſſen wurde, Hatte noch ein Anderes im Gefolge. „Alldieweile fich ſolches 
zugetragen, hat fi darauf die fuhre gewendet, und tjt hernach von Dornburgt 
uff Steudnig gekommen, undt alfo (an) Camburgk und dem dafelbft habenden 
Geleite vorbey gegangen, wodurch zwart die hiefigen gleit3 intraden nunmehr 
in 33 Jahren fehr geſchwächet worden, Jedochweilen dem im Ambte Eiſenbergk 
zu Dörßnick (Thierſchneck) habenden Gelett ein folcher Abgang zugewachſen, So 
hat daher die Fürſtl. Herrihaft und zu Camburgk Verordneten (das Geleite 
war um 150 fl. jährlich verpadtet) (S. 250) nicht weitere desiderirn können, 
undt ift dieß alfo biß dato bey ſolchem Zuftande gelafien worden.” 

Dadurch, daß „die Fuhre fid) gewendet,” Haben offenbar auch die flie- 
genden Schenken an der Nürnberger und Leipziger Straße zur Zeit der Meſſen 
Einbuße erlitten; allein fie wurden immer wieder aufgefhhlagen; und manches 
Großmütterden erzählt noch ihren Enkeln von einer folden auf der „Kehre“ 
bei Wichmar, dahin fie mit ihren „Kameräden” zum Tanze gegangen ſei. Einer 
meint aber auch, die Gebetne, welche bei der Anlage von Gräben und Wegen 
bei der Separation in der dortigen Gegend zu Tage gelommen, feten Knochen 
bon denen, welche auf jenen Volksfeſten erichlagen worden wären. 

Nun man fih einmal aus dem Thale auf die Höhe bei Frauenprießnitz 
und Thierſchneck Hinaufgewärgt, ift man auch oben geblieben und hat die gerade 
Richtung nad) Leipzig Über Graitſchen, Aue, Köckenitſch, Stößen u. |. w. bei⸗ 
behalten. Weil jedoch diefer Weg nur im Sommer und bei trodener Witterung 
fahrbar war, auch an verfchledenen Punkten über Berg und Thal führte, fo 
ift man ſchon fett langer Zeit wieder davon abgelommen. Die Bewohner der 
thũringiſchen Sette der Grafihaft können fi einen Begriff machen von der 
Anlage und Beichaffenheit der damaligen Wege und der Plage für Menſchen 
und Vieh, wenn fie den alten Weg von Dornburg an die „Brüde“ gehen; oder 
die Samburger, wenn fie den Stieg der alten Straße fich beſchauen von dem 
bei der Meifterei vorbeigehenden Graben gerade hinauf auf Die Höhe. 

Wie gut für uns, daß die hohe Staatäregterung feit ein paar Gene- 
rationen den Um⸗ und Ausbau der öffentlichen Verkehrswege von einem Dorf 
zum andern und bon einer Stadt zur andern mit Energte betrieben und ge- 
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fördert bat und noch immer dad Augenmerk ihrer eigen? Dazu angeftellten 
Organe, Bauräte und Straßenbauverwalter, darauf richten läßtıes), Noch im 
Jahre 1821 Hagt Füldner (S. 222), „daß die Chauffee nur %, Meilen weit 
bon Gamburg bis gegen Wichmar fertig, und die Straße von Gamburg nad) 
Naumburg an einigen Stellen 3. B. jenfett Leislau und oberhalb Heiligenkrenz 
fo grundlos ift, daß fle oft im Herbft und Frühjahr ohne mehrere Borjpaun- 
Pferde nicht befahren werden Tann.” Seit mehreren Jahrzehnten erfreuen wir 
una außer den beiden genannten einer chauffierten Straße von Camburg über 
Münchengofferftädt und Edolftädt nad) Apolda, einer deögl. über Schmiebehaufen 
nad) Sulza, einer dritten von Camburg über Stöben nad Großheringen, einem 
Knotenpunkt der Thür. Etjfenbahnen, einer vierten von Gamburg über Sieglik, 


Molau, Aue nah Schtölen, oder über Caſekirchen nach Ofterfeld zu den reihen 


Torf: und Brauntohlengruben, und nach allen Seiten hin fett dem 1. Juli 1891 
der Aufhebung des Chaufjee und DBrüdengeldes im Herzogtum und bis auf 
ein paar Leine in allen deutſchen Staaten. 


Erft nachdem bie Landftraßen in einen beffern Zuftand verfet waren, 
fonnte an eins der wirkfamften Beförderungsmittel des geiftigen und materiellen 


Verkehrs, der fahrenden Poften, gedacht werden. ltere Leute werben ſich noch 
der fogenannten Felleiſenreuter erinnern, Poftillone zu Pferde mit einem großen 
Felleiſen auf dem Rücken desjelben, in welchem die Briefe von einer Station 


zur andern befördert wurden; fpäter, weil die Tselleifen zu ſchwer geworden, 
der ein- und zweiſpännigen Kalefchen; noch fpäter der ſowohl Briefe und Pakete 


als auch Perfonen befördernden „Diligencen”, gelben Kutichen, die von Naum- 


burg über Samburg nad) Jena fuhren. Das Churfürftentum Sachſen, Branden: 


durg u. a, richteten bald ihr eigened Poſtweſen in ihren Landen ein; bie 


ſächſiſchen Herzogtümer, die beiden Heffen, Bayern, die beiden Schwarzburg 


Neuß, Lippe, Walde u. a. Dagegen, faft den 4. Teil von Deutfchland, hatte, 


und zwar ald Erbmannthronlehn, (in poftaltfcher Beziehung) dad Fürftlike 


Haus Thum und Tarid. Das Herzogtum Meiningen fchloß, bezw. erneute 


einen Erbpoftlehnvertrag mit ihm i. 3.1829. Eine Bofterpedition wurde darauf din 


auch in Camburg errichtet, Die Expedition ließ freilich zu wünſchen übrig; bems 
nur 1Affiitent (Schwedheln) und nur 1 Poſtbote oder Briefträger (der alte Böttcher, 
jpäter Peter) ftand dem Poftverwalter und Pofthalter (Rohkrämer) zur Seite. 

Der Briefträger hatte 3 Touren, von denen er jede zweimal in ber 
Woche begehen follte. Nicht felten, fo wird wenigſtens erzählt, vermittelte er 


aber die Beförderung der eingegangenen wenigen Poſtſachen durh an den 
bejuchten Wochenmärkten in die Stabt gekommene Landleute. Eine täglide 


Fahrpoſt wurde eingeführt in Gamburg nah Naumburg, Sulza und Jena | 
Da kam das Jahr 1866 und mit ihm ftatt deö gelben Fräckchens mit blauen : 


oder rothen, und deö hellblauen mit gelben Kragen, Auffchlägen und Vorſchuß 
der preußiſche Rod und nad der Wiederaufrichtung des deutichen Reiches Die 
7108) Gefeg v. 19. März 1875. Eine Überficht über die in ben 4 Kreifen des Herzeg 
tums an den Straßen ausgeführten Neu: und Umbauten, fowie Reparaturen wird aljährlih m 
Regierungsblatte veröffentlicht. 





| 
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Reichspoft und — ber Generalpoftmeifter Stephan, deſſen große Berbienfte eine 
berufene Feder an einem anderen Orte fchreiben mag. Hier nur ein kurzer 


Überblick über ben namentlich feit Eröffnung der Saalbahn (1. Mat 1874) und 


Inbetriebſtellung ber Zuckerfabrik (Herbſt 1883) ftetig gewachſenen Verkehr bei 


dem SKaiferlichen Poſtamte zu Gamburg, das fett dem 1. September 1876 über- 
dies auch mit einer Telegraphen-Anftalt verbunden ward. Bis zum Jahre 
1874 waren dafelbft nur 2 Beamte und 1 Stadt und 2 Vandbriefträger ange 
ſtellt; gegenwärtig neben dem Worfteher 3 Beamte, 3 Ortd- und 9 Landbrief- 
träger. Früher wurden von Camburg aus fämtliche Ortichaften der Grafſchaft, 
wie oben erwähnt, nur zweimal tn der Woche, fpäter einmal täglich, und gegen- 
wärtig werben fie zweimal jeden Wochentag von den Poftboten begangen, nur 
an Sonn= und Feittagen einmal. Auch der Wohlthat für die Landbewohner 
wollen wir nicht geſchweigen. Früher mußte für jeden Brief 1 gr. bejonderes 
Beftellgeld von Camburg auf das Land entrichtet werden, jebt nur noch für 
Balet- und Geldjendungen. Früher waren mit geringen Ausnahmen ſämtliche 
Orte der Grafihaft an das Samburger Poſtamt gewieſen, gegenwärtig find 
diejenigen unter ihnen, welche andern Boftämtern, wie Sulza, Köſen, Naum- 
burg, Schlölen näher Yiegen, der bequemeren, rafchen Beförderung wegen biefen 
zugeteilt, jo daß der Landbeſtellbezirk des Camburger Poſtamtes nur noch 29 
geichloffene Ortfchaften mit 5 in der Stadt und 19 Brieflaften auf dem Lande 
umfaßt. Und trogdem zeigt ein Vergleich der Verkehrsſtatiſtik zwiſchen den 


. Jahren 1885 und 1895 nicht eine Ab-, fondern eine ununterbrochene Zunahme 


ber Gefchäfte in den ein- und abgehenden Poſtſachen. 
Es hatte nämlich das Poftamt Camburg zu expebteren: 




















1885. | 1895. 

1. an Brieffendungen: Stüd. | Mark. | Stüd. | Matt. 

a) eingegangen .» : . . „11563866 | — [|2335014| — 

b) aufgegebene . . . . .» .. +[1120510| — 1171860) — 
2. an Balet- und Geldfendungen: 

a) eingegang. Pakete ohne Wertangabe | 13968| — | 1922| — 

b) A „ mit — 144 1991 — 

c) „ Bid „ M 744 — TI — 

d) aufgegebene Pakete ohne Wertangabe | 8244 — 1370| — 

6) m „ mit “ 32| — 40 | — 

f) „ Briefe „ a 104 | — 1001| — 
3 Poftnahnahmefendungen: 

a) eingegangene - « > 2 2 20. 1494 | 127081 2620| 36680 

b) aufgegebene - 2 2 2 0. 1656| 7416! 1875| 13699 
4, Boftauftragöbrtefe: 

a) eingegangene - » » 2 2. .- | 727| 48008 7132| 59292 

b) aufgegebene - » . : 2: 2... A| — 12| — 
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Sthd. | Mat. Stac. | Mat 


5. Boftanweifungen: 





a) aufgegebene - » 2 2 2 0. 10315 |550709! 17016 | 840941 
b) auögezahlie . . ... u 6995 | 339471 
6. Zeitungen: 


a) abgeholte und beitelte . . . 
b) von der Berlagd-Poftanftalt beim 
Verleger beitelte . . » x...» 


7. Porto⸗ und Telegrammgebühren, — 23305 
8. Etatsmäßige Einnahmen,. . » » » — 26014 
9. Ausgaben, . » » +. — 17135 
10. Telegramme: 

a) aufgegebene - . » 2 2 2 0. 1871 

b) angelommene 1964 | 


Die Unfollverficherungs-, Invaliden⸗ und Altersverſorgungs-Geſete 
beſchäftigten im vergangenen Jahre das Kaiſerl. Poſtamt zu Camburg mit der 
Ausgabe von 11013 ME und dem Verkauf von Verſicherungsmarken im Be 
frag von 22347 Mt. 

Hatte fi) der rege Verkehr. der 4- und 6fpännigen und bei zu über 
windenden Steigungen noch um ebenfo ftarfe Vorſpann vermehrten, großen, 
bochbeladenen Fuhrmannswagen auf den gewöhnlichen Landftraßen bereit3 durd 
die Thüringer-Bahn fehr gemindert, ja nad) und nach eingeftellt, fo follte and 
das auf eifernen Schienen durch das Saalthal faufende, feurige Dampfroß mi 
feinem langen Schweife thalaufwärt3 die von Camburg nad Jena und thal⸗ 
abwärts auf dem Umwege über Großheringen die von Camburg über Scmie 
dehaufen nad) Sulza fahrende Poſt ausftechen und überellen, und der ſchrille 
Ton der Dampfpfeife den zarten, weichen, von ſtimmungsvollen, blasfeligen 
„Schwagern“ eingehauchten Ton des Poſthorns übertäuben. Gin gleides 
Schickſal fteht endlih auch mit der Eröffnung der Samburg-Zeiger Bahn in 
der nädften Zeit der letzten zwiſchen Camburg und Schkölen verkehrenden 
Poſt bevor. 

Auf der Station Camburg wurden nad) dem Geſchäftsbericht der 
Direktion der Saal-Eijfenbahn vom Jahre 1894 befördert: 

1. an Berfonen: 

a) Anf. 31 609, 
b) Abg. 32 988, 
durchſchnittlich im Tage 86, bez. 90. 
2. an Gepäd: j 
Ant. 67 Tonnen Vol und 23 Tonnen libergetwicht (Die Tome 
1000 kg = 20 Bentiter). 
Abg. 66 Tonnen Voll- und 2 Tonnen Übergewicht. 
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3. an Brivatdepefchen: 
Ant. 142, 
Abg. 86. 
4. an Bieh (einfchließl. Hunde, Gänfe): 
Ant. 802, 
Abg. 860 Stüd, 
5. an Gütern: 
zufammen? 
Ant. 51103 Tonnen, 
Abg. 20 248 ” 
Durhichnittlih im Tage: 
Ant, 140 Tonnen, 
Abg. 55 Tonnen. 
Einnahme-Antetl aus dem Perſonen- und Güterverkehr: 95 831 ME. 


XII. Kapitel, 


Kirchliche und ſchuliſche Sachen und Buftände, 

Sm 5. Kapitel mit der Überfchrift „Die Landesherren,” haben wir 
bereit3 einen Einblid gewonnen in die kirchlichen Zuftände vor und unmittelbar 
nach der Einführung der Reformation. Es ift dort (S. 22, 25—27) erwähnt, 
wie die regierenden Häupter ſich zu der Kirchenverbefjerung geftellt, und was 
fie für oder gegen biefelbe gethban haben, Als beſonders verdienftlih um die 
Ausbreitung der neuen Lehre tft der Bemühungen des Herzogs Heinrich des 
Frommen gedacht, feinem fireng am Alten hängenden Bruder Georg gegenüber. 
Denn nicht nur, daß er alsbald nad der Übernahme der Regierung 1539 in 
feinen Landen eine Kirchenpifitation veranftaltete, um fich über den Stand der 
Dinge unterrichten zu laſſen, und dazu Theologen und Laien herbeizog, die als 
Mitarbeiter de3 großen Neformatord Dr. Martin Luther fih einen Namen 
gemacht (Juſtus Menius, Weber, Goldader, Vollrad v. Wakborf und Friedrich 
v. Hopfgarten); er bat aud) die von den hervorragendften Theologen der ge- 
famten Herzogl. Sächſ. Lande (Juſtus Jonas, nachmal. Hofprediger in Coburg 
und Superintendenten in Etöfeld, Spalatin, Super. und Prediger in Altenburg, 
Gruziger in Wittenberg, Myconius, Super. in Gotha, Menius, Super. in 
Eiſenach, und Weber) verfaßte Agende oder Kirchenordnung bei der zweiten 
Kirchenvifttation 1542 allen Pfarrherren nachdrücklich anbefehlen Laffen und ihr 
dadurch eine allgemeine Verbreitung in den albertinifhen und erneftinifchen 
Landesteilen geſichert. Bis ind folgende Jahrhundert hinein blieb dieſe erite 
vollftändige Sächſ. Agende in Gebrauch. Welcher Superintendentur oder, wie 
es damals hieß, Superattendentur die Diözeſe Camburg umterftellt war, läßt 
fi aus den Alten nicht erweifen. Es waren Superattendenturen im Thüringer 
Streife zu Salza (Langenfalza), Weißenſee, Weißenfels, Sangerhaufen, Edart3- 
berga errichtet. Die Nähe ſpricht für letztere. Als Höhere Inftanz, fo lange 
ed noch feine Konfiftorten gab, galt die Superattendentur zu Leipzig. Es 
dauert aber nicht lange, fo hören wir von Komfiftorien zu Weimar und Alten- 
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burg. Nachdem der in der Schlaht bei Mühlberg (1547) geſchlagene und ge- 
fangene Churfürft Soh. Friedrich) der Großmütige aller feiner Länder verluftig 
erflärt worden war, bon feinen Söhnen der jüngere Joh. Wilhelm aber fchliek- 
ih den größeren Zeil davon, Weimar und Gotha, wieder erlangt hatte, 
wurde das Kirchenweſen des Amtes Camburg der Superintendentur zu Jena 
zugeteilt und mit ihr als oberfter Inftanz dem Konfiftorium zu Weimar zuge 
wieſen. Wie hart der anfangs mehr der reformierten Lehre zugethane Churfürft 
Auguft von Sahfen während feiner Vormundſchaft über die Söhne Johann 
Wilhelms von Weimar und Gotha und oh. Friedrichs des Mittleren von 
Coburg gegen die ftreng Iutherifchen Geiftlichen verfuhr, haben wir gleichfalls 
ſchon gehört (S. 25). Ebenfo haben wir auch vernommen (©. 26), wie viel er 
nad) der in ihm vorgegangenen Wendung fih’8 hat koſten lafjen, um der immer 
tiefer gehenden Meinungszerklüftung und dogmatifchen Zerrifienheit in Der 
Aufftellung einer Eintrachtöformel einen Damm entgegenzufegen und „den mit 
fi felbft lehruneinigen Proteſtantismus dur ein dogmatifches Friedenswerk 
vor Zerfall und Auflöſung zu bewahren.” Daß der Churfürft Auguft, nad: 
dem er nad) vieljährigen inneren Lehrftreitigfeiten am 25. Juni 1580, als am 
50, Sahredtage der Augsburgiſchen Konfeffion, die Conkordienformel feierlich 
publiziert hatte, ihr nun auch volle ſymboliſche Geltung zu verichaffen ſuchte, 
war naturgemäße Folge davon, Allen fein eigener Sohn Chriftian L. teilte 
den Eifer feines Vaters für die Formula concordise nit. Unter ihm trug 
fi) zu, wa3 in der Fußnote 19), die übrigens S. 25 nicht an ihrem rechten 
Plageros) fteht, berichtet wurde. Sin Jena wurden die Getftlichen der Ephorie, 
alſo auch die des hiefigen Amtsbezirks, dazu angehalten, die Concordienformel 
zu unterjchreiben. Mer nicht unterfchrieb, wurde abgefett. „Im Monat Mai 
1590 wurde ein neuer Superintendent D. Samuel Fiſcher nad) Jena verordnet, 
als Türzlih zuvor M. Andrea? Nehrkorn, wegen der Calvinifterei suspectu 
feinen Abtritt zwifchen zweien Tagen genommen.“ (Edolft. Chronif). 

Im J. 1593, Freitag nad) Eraudi, wurden die Getftlichen des Amtes 
Camburg von der Ephorie Jena entlaffen und der Superintendentur Cifenberg 
überwieſen, und bei ihr find fie verblieben bis 1708. Nur die Pfarreien auf 
der Thüringer Seite der Grafichaft wurden von 1660—1672 der neuen Superin⸗ 
tendentur in Apolda, welches damald zum Fürftentum Altenburg gehörte, zu: 
geteilt. Als aber 1672 nad) dem Außfterben der Altenburg. Negentenfamilie 
Apolda an Weimar fiel, kamen auch diefe Ortfchaften zur Eifenberger Ephorie 
wieder herüber. Der Superintendent Georg Graufer, ein geborener Eisfelder, 
der zu gleicher Zeit zur neuen Superintendentur nad) Apolda berufen worden 
war, wurde ſchon 1667 von dort nach Eiſenberg verfebt.10s), Nah dem Tode 
ſeines Nachfolger? Johann Nikolaus Franke 1708 wurde bie Unterpflege, das 
Amt Camburg, von der Eifenbergifchen Ephorie getrennt, und eine befondere 
Ephorie bez. Kircheninſpektion zu Camburg errichtet, und der damalige Pfarrer, 
Adjunkt M. Nathanael Mylius zu Camburg, zum Ephorus und geiftlicen 
Mitgliede derfelben ernannt. Wie Füldner unter Berufung auf Schulte 
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diplomatifhe und hiſtoriſche Nachrichten von Eifenberg ©. 140 fchreibt, ſoll die 
Geringfügigkeit der Camburgiſchen Inspektion — es waren außer der jtädtifchen 
blos 8 Pfarreien — den Herzog beftimmt haben, fie nach dem Ableben des 
M. Nath. Mylius wieder mit der Eifenbergtfchen zu vereinigen. Dagegen läßt 
fich einwenden, daß von Fürſtl. Konfiftorio ein Reftript an die Kircheninſpektion 
zu Samburg vorliegt, datiert Altenburg, den 14. Januar 1755. Angeſichts 
dieſes amtlichen Schreiben? könnte ein kühner Streiter wider die herrfchende 
Meinung behaupten, daß da3 Amt eines Ephorie-Inſpektors zu Camburg auch auf 
den Nachfolger de3 mehr erwähnten M. Nath. Mylius, auf den Adjunkt Theophilus 
Stönig zu Camburg bi3 1755 übergegangen fein müſſe. Das wäre aber aud) 
die äußerfte Grenze, bis zu welcher er gehen dürfte. Denn aus des M. Johann 
Chriftoph Serfflings Zeit, der in Die 30 Jahre, von 1746 an, die Etfenbergifche 
Inſpektion verfah, gehen Verfügungen auch über die Camburger Didzes aus, 
wie 3. B. am 26. Novbr. 1776 betreffs des Präceptors Gerftenberger zu 
Stöben, — ein Beweis, daß um jene Zeit Camburg feine felbitändige Ephorie 
mehr bildete!0e), Und wie hier die Kircheninfpeftion über eine reine ſchuliſche Sache 
ihre Anordnung trifft, jo find es gerade Schulenfadhen anlangende Erlaffe 
derfelben Behörde aus früherer Zeit, von denen ſich ein ganzes Faſcikel im 
Archive de Oberpfarramt3 zu Camburg findet. Wir fehen daraus, daß, obwohl 
der eigentliche Name für dieſe geiftliche Unterbehörde Kircheninſpektion lautet, 
doch nicht eitel Tirchliche Angelegenheiten zu ihrem Reſſort gehörten, fondern 
auch fchulifche, und zwar innere und Äußere. Sie tft darum auch, gleichwie die 
fpäteren Kirchen- und Schulenämter, zuſammengeſetzt aus einem geiftlicden und 
einem weltlichen Mitgliede, dem Ephorus oder Superintendenten und dem be 
treffenden Verwaltungsbeamten oder Amtsadjunkten; wie denn auc andere 
Amtöfchreiben, 3. B. dad vom 26. Juni 1715, — Miederum in einer rein 
ſchuliſchen Sade, die Rektorats-Wohnung zu Camburg betr. — von berjelben 
Dberbehörde an beide Mitglieder adreffiert find. Die Oberbehörde unterzeichnet: 
Altenburg (den und den), Fürſtlich Sächſ. zum Konfiftorio verordnete Räte 
und Aſſeſſoren daf., mit der Unterjchrift des jeweiligen Bräfidenten. Vom An- 
fall des Amtes Camburg, mit den zum Eifenberger Epboriefprengel gehörigen 
15 Ortihaften an das Herzogtum Meiningen i. I. 1826, bis zur MWiederauf- 
richtung einer eigenen Ephorte Camburg, verwaltete Adjunft Abraham Worms 
daſelbſt das Ephorie-Bicartat. 1831 wurde Paſtor Erdmann in Schmiede- 
haufen zum (wirklichen) Ephorus ernannt und bildete von da ab bis 1837 mit 
dem Oberamtmann und Landrichter Nat Joh. Gottfried Schüler und von 
1838 bis zu feiner Verfegung als Superintendent nad) Sonneberg im Januar 
1851 mit dem Oberamtmann und Landridter Hofrat Giſeke des Herzogl. 
Kirchen: und Schulenamt Samburg. Dem Super. Erdmann folgte ald geiſtliches 
106) Nachgerade lefe ih im Camb. Kirchenbuche, daß der Adjunlt Theoph. König 1749 
bei dem Ephorus u. Super., Serfling in Eifendberg um Zuftimmung zur nochmaligen Taufe eines 
Kindes nachſucht, weil bei deffen Nottaufe durch die Hebamme die Einſetzungsworte und bie Ver- 
heißung Sefu nicht gefprochen worden waren. Alfo war damals ſchon Camburg von Gifenberg 
wieder abhängig und Feine felbfländige Epborie mehr. Demnad wird ed wohl mit Füldner's 
Angabe feine Richtigkeit haben. 
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Mitglied des Herzogl. Kirchen: und Schulenamtes von 1851—1861 der Super. 
Joh. Sebafttan Kircher daſelbſt. Nach defien Ableben wurde vom Oftober 1861 
bis zur MWiederbefegung der Superintendentur tm Auguft 1862 durch den Ober- 
pfarrer Emil Köhler der Ephorie-Vikar Pfarrer €. Hölzer in Mündengofier- 
ftädt mit der Verwaltung de Poſtens betraut. Sup. E. Köhler befleidete das 
Amt des geiftlichen Mitgliedes im Kirchen: und Schulenamte zumächft noch 
4 Jahre mit dem weltlichen Mitgliede Hofrat Giſeke bis zu deflen Tode am 
23. Mat 1866, dann wieder 4 Jahre bis zum 15. Dezember 1870 mit defien 
Nachfolger Dr. jur. Trautmann. 


ALS dann die Trennung der Juſtiz und der Verwaltung in Gemäßheit 
einer - Landeöherrlichen Verordnung vom 15. Juni 1870 ſich endlih auch im 
Amte Samburg vollzog, und das bisherige Verwaltungsamt dafelbit aufgehoben 
und glei denen von Kranichfeld, Pößneck und Gräfenthal mit dem Berwaltung3- 
amte Saalfeld vereinigt wurde, befam das weltliche Mitglied des Herzogl. 
Kirchen- und Schulenamted Camburg feinen Sit in Saalfeld und führte nad) 
der Vereinigung oben genannter Verwaltungämter in den Kreis Saalfeld als 
oberiter Verwaltingdbeamter des Kreifes vom 1. Auguft 1872 an den Amts 
titel „Herzoglicher Landrat.“ Was die Grafichaft bei diefem Vorgange verlor, 
machte fich in feiner ganzen Schwere nicht gleich fühlbar, indem die Herzogliche 
Landesregierung für den Oberamtmann (1870 -1872) bezl. Landrat (1872 bi 
1874) Fr. Johannes einen Vertreter in Camburg einfeßte in der Perjon des 
Regierungsaſſeſſors G. Berlet und 1876 für einen Teil der Sachen, welche dem 
Geſchäftskreiſe des Landrats angehören, einen Amtögehülfen (Roſenhauer) be- 
ftellte. "Am 16. März 1874, wurde zum Landrat in Saalfeld der bisherige Ober: 
amtmann in Salzungen (Geh.) Hofrat H. Schneider berufen und verordnet. Dem 
Ephorus und — ſeit dem 2. April 1871 mit dem Prädikat ‚Kirchenrat“ geehrten — 
 Superintendenten E. Köhler war es befchieden, nicht blos mährend des Jiber- 
ganges mit dem Affefjor die Gefchäfte des Kirchen: und Schulenamted zu be 
forgen, fondern aud noch volle 16 Jahre mit dem Landrat thätig zu fein. 
Nach feiner Emeritierung wurde Kirchenrat Paſtor Eduard Bulle zu Leislau 
am 1. Sannar 1891 zum Superintendenten und Ephorus der Didzefe Camburg, 
ſowie zum geiftlihen Mitgliede des Herzogl. Kirchenamtes ernannt und nad) 
defien Emeritierung am 8/16. Juli 1895 Oberpfarrer Dr. O. Hoffmann zu 
Gamburg. Die Kirchen: und Schulenämter waren audfchließlic Verwaltungs: 
behörden. In denfelben fand follegialtide Verhandlung ftatt. Die Geſchäfts⸗ 
leitung ftand dem weltlichen Beamten zu (Neflr. v. 16. Suni 1846); ber 
Rang ward nad) dem Dienftalter beftimmt. Die Termine wurden gemeinichaft- 
ih, oder, vorkommenden Falls, auch von einem Mitgliede allein gehalten. Die 
Verfügungen mußten jedoch immer von beiden außgefertigt und unterfchrieben 
jein. Konnten fie fi über eine Beichlußfaflung nicht einigen, fo hatten fie es 
der Oberbehörde zur Entſcheidung vorzulegen. Das geiftlihe Mitglied bearbeitete 
die das Innere betreffenden Angelegenheiten, die mehr dad Außere berührenden, 
dag Rechnungsweſen, Bauweſen, Befoldungsangelegenheiten u. a. der weltliche 
Beamte. In rein lokalen Angelegenheiten wurde auch der Bürgermetfter zu 
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den Sitzungen flimmführend Hinzugezogen. Hölzer ſchreibt (S. 73), nad) der 
Meiningifchen Gefeßgebung wäre auch dem weltlichen Mitglieve Einfluß auf 
Lehre und Kultus eingeräumt gemwefen, oder doc von vielen Amtleuten bean- 
ſprucht worden. Dem tft entgegenzuftellen, daß dem Ephorus als ſolchem Kraft 
feines Amtes ein großer Teil der inneren Angelegenheiten, die Aufficht über 
die Amtsführung und den Wandel der Geiftlichen und Lehrer, über den kirch⸗ 
lichen Zılftand der Gemeinden (fo lange nicht eigentliche aktenmäßige Verhand- 
lungen hierüber einzuleiten waren, — in mweldem Falle das Kirchen⸗ und 
Schulenamt eintrat), Vehre, Kultus, Liturgie, Prediger: und Lehrer-Konferenzen, 
Predigt- und Schulamt3fandidaten in feelforgertfh paftoraler Weife zulam.1) 
Daher konnte er auch allein, ohne den Oberamtmann, Kirchen und Schulen: 
vifttationen abhalten, während er felber rüdfichtlih feines Pfarr, wie feines 
Ephoralamte® von dem Generalfuperintendenten vifittert wurde. Dergleichen 
Ephoral>, wie Generalvifttationen, al3 auch Sculvifitationen durch die Pfarrer 
ald Lokalſchulinſpektoren, waren ſchon in der Gaftmirianifchen Kirchenordnung 
v. J. 1626 angeordnet, und wenngleich dieſe nicht Die volle Rechtsgültigkeit 
hatte im Camburgiſchen, wie die nachmalige Altenburgiſche Landesordnung und 
deren Beifugen, fo konnte man fich doch ſubſidiariſch auf ſie berufentes), - 
Das 24. Kapitel derfelben „bon der Viſitation bei den Kirchen und Schulen“ 
umfaßt nicht weniger als 30. Foltofeiten. Die „Sammlung verfchtedener von 
Zeit der publicierten Länder-Ordnung des Fürftentumd Altenburg ergangenen 
Geſetze, Verordnungen“ ꝛc. ſchreibt Kirchen⸗ und Schulenpifttationen vor und enthält 
unter Lit. B. (S. 5-38) „Smftruftton vor die Superintendenten und Adjunkten⸗ 
eine Reihe von Punkten, auf welche bei der Viſitation zu achten. 

. Sp liegen denn auch Berichte über abgehaltene Kirchenbifttationen und 
Schuleramina in der Stadt und auf dem Lande ſchon v. 3. 1691 im Ephoral- 
archiv zu Camburg vor (Schulberichte in größerer Anzahl), die aber häufiger 
zu Ungunften als zu Gunften über den Befund fi äußern. M. Nathanael 
Mylius Hagt 1713: „Was einem Inſpektori vor Laſt und Verantwortung auf 
dem Gewiſſen liege, das ift nicht genugfam zu befchreiben. Izzo will ih nur 
wiederholen, was vor große und unterfchtedliche lagen wegen biefiger Schule 
lange Jahr her geführt werden.” — „Was die Muſik anlangt, ehe folche gar 
eingehen laſſen können und jollen, habe ich feither einen Praeceptorem gehalten, 
welcher folche befördert, daß gottlob Chrliebende Chriften ihre Freude daran 
gehabt, und der Gottesdienft wohl beftellet worden.” — „Alles kömmt mir auf 
Förderung Göttlicher Ehre bei dem Gotteödienfte, wie der pietät, civilität umd 
Lernen der Jugend in den Schulen an, wie ſolches nach der Landesordnung 
beobachtet fein will.” — „Sch finde auf den Dörffern bei denen Visitationibus 
gelehrtere und Höflichere Kinder.“ 

Der Adjunkt Abraham Worms berichtet Gamburg, den 9. Januar 
1816: Die hiefigen Schulen traf ich bey meinem Amtsantrittt im Februar 1815 


107) D. Schaubach, Überfiht Über die im Herzogtum S. Meiningen in Anfehung der 
evang. Landeskirche erſchienenen Geſetze und Verordnungen S. 15 u. 14. 
0) Schaubach, Überſicht, S. 8. 
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in einem nicht lobenswerten Zuftande an. Somohl in der Knaben⸗ als Töchter: 
fhule fand ih eine große Anzahl 10—14jähriger Finder, welche teils nur 
äußerſt ſchlecht, teils gar nicht Iefen konnten, teil die Buchſtaben gar nicht 
fannten. Eine unverzeihliche nachgeſehene Schulverſaͤumnis war allerdings eine 
borzügliche Urſache, aber eine fehlerhafte Unterrichtsmethode trägt auch einen 
großen Teil der Schuld. 

Vom Rechnen wußte man in der Töchterſchule gar nichts. In der 
Knabenſchule konnten nur die rechnen, welche den Privatunterricht benutzten. 
In Schreiben wurde zwar Unterricht erteilt, allein bei weiten nicht alle nahmen 
daran Anteil, und die meiften konnten die Buchſtaben nicht nennen, bie fie als 
Figuren nachgezeichnet Hatten. Sch Habe für beide Schulen einen linterrichts- 
plan entworfen, und beide Lehrer haben ihn auch willig angenommen und 
wenden ihn auch treu an. Vorzüglich zeichnet ſich Hierinnen H. Kantor Apel 
- and. Es iſt auch ſchon in beiden Schulen vieles beſſer geworden, aber nod) 
lange nicht, wie es fein könnte und fein follte, 

Die erbärmlichfte Schule traf ih in Löbſchütz, wo faft fein Kind leid⸗ 
li leſen Tann, und leider tft auch wenig Beſſerung zu hoffen, da der Schul⸗ 
lehrer bejahrt tft und ed ihm auch an den nötigen Fähigkeiten fehl. In 
Zultewig traf ich einen fähigen und Fleiß anmwendenden jungen Mann in dem 
Präceptor Joh. Gottfried Schmidt, und feine Schule zu meiner Zufriedenheit; 
nur klagte er, daß er häufige Verfäumniffe nicht genug verhüten könne. In 
Steglig entipradh der Zuftand der Schule meinen Erwartungen gar nicht; aber 
leider erfuhr ich nachher, dab H. Cantor 9. von Pfingiten an den ganzen 
Sommer über gar Teine Schule hält und wegen eigener Feldwirtſchaft und 
übernommener vieler VBormundfchaften auch im Winterhalbjahre oft ausſetzt. 

In Schleuskau traf ih einen jungen Bräceptor, der erft fett kurzem 
hingelommen war und Hagte, daß er die Kinder fehr verfäumt übernommen 
babe, wollte aber alle Mühe anwenden, die Schule in einen beſſeren Zuftand 
zu bringen. 

In Wichmar habe ih die Schule nicht übel und den H. Scullehrer 
Wögel fehr thätig und bereit gefunden, des Guten fo viel wie möglich zu wirken. 

Borzüglih lobenswert und in Allem zur Zufriedenheit traf ich Die 
Schule zu Kleingeftewit. Dem würdigen Greid, H. Scullehrer Wölfel, der 
wie ein Vater unter den Kindern wandelt, und von diejen wie ein Vater geehrt 
und geliebt wird, wolle Gott zum ferneren Wohl der Gemeinde und ihrer 
Kinder eine lange Reihe zu den Jahren feines nützlichen Wirkens noch zuſetzen.“ 

Wer Iäfe aus diefen Berichten nicht heraus, daß fie auß der Feder 
eines Mannes fließen, der mit feftem Schritte und offenem Auge feine 2ifl- 
tationdwege geht und mit ebenfo klarem Verftändnis und ſachlicher Kenntnis, 
als regem Eifer eine durchgreifende Verbeſſerung des Schulweſens in jeinem 
Auffichtöfprengel fh zum Ziele geſetzt Hat?) ME vornehmfte Urjache des 

108). Sin unjerer be waren 3 folder, Lokaladjunkten unterftellten, Sprengel. Der 
ei zu Cambur Parochieen des alten Amtes auf der meißnijchen Seite, während 


ochieen auf ber — — Seite und diejenigen, en vor 18237 zum Amte Gifenberg 
gehörten, einen zweiten und britien bildeten. S. Hölzer S 
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niedern Standes der Schule rügt er zunädjft „eine unverzethlich nachgefehene 
Sculverfäumnis.” Und in der That, was Adjunkt Worms betreff3 feiner 
Bifttation in Sieglig fchreibt, tt dazu angethan, ung wo möglich in größeres 
Stammen zu verfegen, ald die lage des .1. Rektors Roſt in Camburg, daß 
die Eltern die größeren Knaben meiftenteild den ganzen Sommer über zu Gänfe- 
und Kühhüten halten und darum nicht zur Schule ſchicken, oder wenn bie 
Knaben kaum das 11. Jahr erlangt haben, daß fie die Eltern nad) ihrem Be: 
lieben aus der Schule herausnehmen und auf das Handwerk gehen laffen. 
Dieſes ift ein traurige Vorkommnis im 17. Sahrhundert, jenes im 19., hier 
ift es dem beſchränkten Unterthanenverftande der Eltern zur Laſt zu legen, 
dort einem unverzeihlichen Außerachtlaſſen und Hintanfegen der erften Bürger: 
pflicht. 

Weiter ſchreibt Worms in ſeinem Viſitationsbericht: „Aber eine fehler: 
hafte Unterricht3methode trägt auch einen großen Teil der Schuld an dem 
„nicht lobenswerten Zuftande der Schule.” Wir können zu jener Zeit überhaupt 
nicht mehr an jene Schulhalter denken, die neben ihrer Werkitatt Kinder fiten 
hatten, denen fie das Abe ımd den Katechismus einlerntento); bei den beiden 
Gamburger Lehrern aber erft recht nicht; waren Doch beide, der Rektor und 
der Kantor, ftudierte Zeute. Allein pädagogiſche Seminare auf den Univerſitäten 
waren damals nod nicht eingerichtet. Auch die Yandedfeminare find Anftalten 
jüngern Datumd — das Altenburgifche älter als das Meiningiſche und ſpätere 
Hildburghäufer. | 

Sp mag denn die Unterrihtömethode damals in Wahrheit nicht be- 
rühmt gewefen fein. Allen was der Adjunkt Worms überhaupt nicht für gut 
befinden konnte, das war die Beſchränkung des Unterrihtö auf fo wenig 
Unterriht3-Gegenftände, Katechismus, Leſen, Schreiben und im günftigften Falle 
— wöchentlich 2 Stunden — Rechnen. 

„Die Dienftverrichtung des Rektoris als. Schuldiener” — fo lautet? 
in einer Matritel von 1805 — „beitehet in der Ertheilung des linterricht3 von 
7-10 Uhr Bormittagd täglih an die Größeren und von 12—3 Uhr Nach⸗ 
mittags, mit Ausnahme des Mittwoch und Sonnabend, an die Kleinen. An 
diefen beiden Tagen werden beide Klaſſen Vormittag zufammen genommen. 


110) Die Altenburger Lanbesordnung bat auf ihrer 1. Seite einen „Konfiftorial- 
Abſchied, datiert Altenburg, den 27. Auguft 1627, die Schulmeifter jo auf denen Dörfern Sands 
wer! treiben betr.” Das Schuſterhandwerk zu Altenburg hatte ſich bei dem Fürftl. Suchſ. Eon. 
fiftorto daſ. Hagenb befchwert, „daß der Schulmeifter zu Gölnig, Hannß Pinnpler, ihrer Innung 
zumwiber fi unterfangen, nicht allein feine Schufter-Arbeit zu treiben, fonbern and die Märkte 
zu beſuchen und derwegen gebeten, ihm befhalber Verweiß zu thun und fol Beginnen abzus 
ſchaffen.“ Was maßen Ihro Fürftl. Gnaden fih darauf folchergeftalt in Gnaden rejolvieret: 
„Weil biefelbe jo viel vermerkten, daß die Schuldiener gemeiniglich geringe Befolbung hätten, 
baberodenn oftermals Handwerks⸗Leuthe zu ſolchen Dienften gebraudjt werben müßten, jo jollten 
die Hagenden Schufter, wie auch andere Handwerks⸗Leuthe dahin gemielen werden, baf fie die 
armen Schuldiener an ihrer geringen Arbeit nicht hindern. Dargegen aber bie Schuldiener ſich 
denen General-Artituln gemäß bezeugen, ihr Handwerk nicht außerhalb auf denen Höfen ober 
fonften, jondern allein daheim in ihren Häufern zur Rotdurft vor nicht zu feilem Kauf, den ums 
liegenden Städten und Meiftern deöfelden Handwerks zu Nachteil, treiben jollen.” 
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„Der Unterricht beftehet im Leſen mit den Größeren und Erlernen der Buch 
ftaben mit den Kleineren. Außer diefem Hat er die Knaben in den Lehren der 
chriftl. Religion dergeftalt zu üben, daß fle nicht nır den Katechismus recht in 
das Gedächtnis faſſen, fondern auch verftehen lernen, Auch erteilt er Unterricht 
Im Rechnen und Schreiben; und damit die Kinder richtig ſchreiben, diktiert er 
ihnen zuweilen etwas. Die Größeren kann er auch im Brieffchreiben oder in 
andern fchriftlichen Audarbeitungen üben.“ 


Das waren die Unterrichtsfächer des Rektors in der Stadtſchule zu 


Camburg 1.3. 1805. In älteren Matrifeln wurde nicht einmal fo viel verlangt 


In einem „Schul-Methodus* aus früherer Zeit — Datum und Jahr 


fehlen — werden zuerft „Regulae generales‘ befannt gegeben: 


I 


II 


Die untere Ordnung hat das Abe, buchftabtert und Iernet dad, was 
im Abc-Buche befindlih; auch die Pfalmen, Sprüche und Gebetlein mit a. 
Die mittlere Ordnung Itefet, fchreibet, Iernet den Katechismus mit der 
Erklärung, wie aud die Pfalmen, Sprücde und Gebetlein mit b). Die 
obere Ordnung Iiefet, fchreibet, rechnet, Iernet die Fragen im Gatechiämo, 
Pfalmen, Sprüde und Gebete mit c). 


. Kein Kindlein lernt die Palmen, Sprüde und Gebete mit b), es habe 


denn zubor die mit a) gelernt. Es lernet auch Keine die mit c), 
e3 habe denn zuvor die mit b) gefaßt. 

Die Morgen: und Abendfegen, Tifchgebete, Bater unfer und Glauben, 
find jedesmal nur durch ein Rind, bald von einem Knaben, balb von 
einem Mägdlein laut, langſam und deutlich herzubeten.“ 

Aus der darauf folgenden Vorfchrift „Vehrftunden der einzelnen Wochen: 


tage“ läßt fich erfehen, wie die Regulae generales zur ——— kommen. 
Hören wir, wie's geſchieht. 


Montag Vormittag. 


I. „Der Anfang der Schule wird gemacht: 


1. mit einem Morgen-Gefange, 
2. mit dem Morgen-Segen, Bater unfer und Glauben, welche jedes 
mal nur von Einem nad) der Ordnung zu beten.“ 


DO. „Die erfte Stimde. In der erften Glaß beten aus der Obern Elaß 


nad) der Ordnung zwey Knaben dad 1. Hauptitüäd des Catechismi mit 
den Fragen Caselii und aus der Haustafel dad erfte Membrum ($ 27). 
Hernach Iefen fie. Indeſſen hört die IL. und II. Elaß zu (8 29). 


III. „Die andere Stunde wird in der eriten Claß gefchrieben und im ber 


andern CI. gelefen im Catechismo u. and, nüglichen Büchern; die in 
der II. ©. jagen das Abe auff und buchftabieren (8 30).* 


IV. Die 3. Stunde lernen die in der I. EI, auswendig im Catechismo die 


ragen; in der andern EI. wird der Catechismus mit der Auslegung 
Lutheri durch öfters Herfagen gelernt eine halbe Stunde und in der 
II. &L ohne Auslegung vorgebetet eine Halbe Stunde (8 31).” 


V. Der Beihluß der Schule geſchiehet: 


1. werden 3 Sprüche wiederholt, aus jeder Ordnung einer, 
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2. ein Gefang von der Zeit gefungen, 
3. wird da3 Vater unjer und Glaube auch nur von einem nad) der 
Ordnung gebetet, 
Montag Nachmittag. 
L Der Anfang der Schule wird gemacht mit dem Gefange, welcher früh 
beim Beichluffe gefungen worden. | 

D. Die erfie Stunde. In der erften und andern Claß wirb gefchrieben; 
die obere vor fi, die andere nach Anleitung (8 33). Claß IH. aber 
Abc und Syllabiret (8 34). 

DL Die andere Stunde. Die L EL lernt den Catechismus auswendig mit 
Tragen, und die andere GI. Iiefet. (8 35). Die 3. CI. Abe und 
Spyllabtret. 

IV. Die 3. Stunde, In der erften und andern GI. wird gelejen; in ber 
3. &1. wird der Catechismus ohne Erklärung getrieben. 

V. Der Beſchluß wird gemacht 
1. mit Wiederholung eines Pſalmes nach der Ordnung, 
2. mit dem beim Eingange geſungenen Geſange. 
3. wird der Abendſegen, Glauben und Vaterunſer nur von einem 
gebetet.“ 

Wir haben mit dieſem 1 Tage mit geringen Variationen den Hergang 
für alle Tage; nur daß an jedem folgenden Tage das folgende Hauptſtück 
mit den folgenden Stüden aus der Haustafel gebetet wird, fo daß mit dem, 
wad am Sonnabend nod) daran kömmt, der ganze Katechismus mit der Haus- 
tafel und den Beichtfragen jede Woche durchgebetet if. Am Dienstag und 
Freitag Nachmittag wird in der andern Stunde auch dag Einmaleind und 
etwas Rechnen daran genommen. 

Hat es dem geneigten Befer gefallen, von einem alten ftädtifchen Lehrer 
fih fagen zu Iaffen, wie er fein Tagewerk einft angefangen und verrichtet hat, 
jo wird er mir auch feine Begleitung zu einem Präceptor in einem benachbarten 
Ort nicht abfehlagen, um von ihm zu hören, was er treibt, und wie er feine 
Sade angreift. Johann Georg Friedrih Bagehorn in Stöben giebt’3 und 
ſchriftlich. Datum und Jahr hat er vergefien. 

„Wenn die Rinder in die Schule kommen, fo wird ein Morgen LVied 
gejungen und der Morgen Segen Gebetet, nachdem gebe ich ihnen ihre Sprüche 
und Palmen und Reim Gebetlein auf und laffe A) die Großen in der Bibel 
Leſen und B) die Andern, die noch nicht fortlommen können im Evangelio 
Buchſtabieren und Leſen, und C) die gang Keinen laſſe ich die Buchftaben ber- 
fagen und bete den Kleinen den Wochen Spruch vor. Nach dem wird wieder 
ein Lieb Gefungen und das Schul Gebet gebetet. Und nad dem geth die 
Schreibe Stunde an; da lab ich eine Vorfchrift Schreiben und den Heinen 
Schreibe ich vor und weiſe fie an, wie fle e8 machen ſollen“. 

Nadmittag: „Wenn die Kinder zufammen Tommen, jo wird wieder ein 
Lied Gefungen und Tifch gebeth gebetet und laſſe die Großen in der Bibel 
leſen und die Heinen auffagen. Und nad dem werben Fragen gehetet und das 
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alle Tage und die Gantze Woche durch, und den Meinen fage ich den Wochen 
Spruh vor, und nad dem wird ein Abend Lied Gejungen und der Abend 
Seegen gebetet und nad) dem wird Schreibeftunde gehalten.” 

Dasjelbe wiederholt der Präceptor Bagehorn alle Tage. Nur Dienstags 
und Freitags Vormittag erleidet fen Stundenplan eine Tleine Beränderung, 
indem der Lehrer, ftatt nach Vorfchriften fchreiben zu laffen, „Da den Großen 
etwa? vorſagt aus einem Buche, dad müſſen fie nachjchreiben*, und Mittwochs 
tft nad) dem Schulgebete Rechenftunde, „die es lernen und die Heinen fchreiben.* 

Es war natürlid, daß der Adjunkt Worms eine Durchgreifende Ver: 
beflerung des Schulweſens nur damit beginnen konnte, daß er foldem „Scul- 
Methodus“ gegenüber einen neuen Unterrichtöplan, wie er’3 gethan, aufftellte. 
Berechnete er denfelben zunächſt für die Schule zu Camburg, fo läßt ſich's 
nicht ander erwarten, weil er bier bald Früchte reifen ſah, als daß er auf 
für die andern Schulen feines Inſpektionsbezirkes dem Aehnliches anordnete. 

Der in einem „Bericht ded Pfarramt? Camburg, den geteilten Unter: 
riht in den Schulen betreffend“ enthaltene Vehr- und Unterrichtöplan ift auf 
Erfuchen des Herzoglichen Kirchen: nnd Schulenamted unter dem 24. Juni 1834 
vom Adi. Worms entworfen umd ſpäter erweitert und berbefjert worden. Zu⸗ 
nächſt war wegen ber Überfüllung der Knaben-, wie der Mädchenſchule eine 
Teilung der Kinder in eine vormittägliche und eine nachmittägliche Abteilung 
nötig. Die Elementarklaffe war bereitd getrennt, Die vormittägliche befaßte 
in der Knabenſchule 48 Kinder und erhielt wöchentlich 18 Stunden, und zwar 

2 Stunden Bibelleftton, 
" Religionslehre, 
Gedächtnisübung in Aufgaben aus dem Katechismus. 
Religionsgeſchichte, 
Weltgeſchichte, 
Rechnen, 
Sprachlehre, 
Naturgeſchichte, 
Schretbeübung, 
Zeichnen, 
. Geographie, 
Gefangübung. 

Die nadmittäglide Abteilung befaßte 54 Knaben und erhielt woͤchentlich 
16 Stunden Unterricht und zwar 

2 Stunden biblifche Gefchichte, 
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4 u Nechnen, 

2 u Sefeäbung, 

1 P Katechismus. Gedächtnisübung, 
4 u Schreibeübung, 

3 Sprachlehre. 


In der Maͤdchenſchule erhielt die vormittägliche Abteilung 16 Stunden 
Unterricht und zwar 
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2 Stimden Religiondlehre, 
r bibliſche Geſchichte, 

Bibellektion, 

Ubung im Richtigſchreiben, 

„in ſchriftlichen Auffägen, 

„ tm Scönfchreiben, 

5 „ tm Redinen, 

5 Lefen und Erklären der Somntagd-Evang. und Epifteln, 

„Naturgeſchichte, 

Geographie. 
nachmittägliche Abteilung erhielt gleichfalls 16 Stunden und zwar: 
Stunden Religionslehre, 

bibliſche Geſchichte, 

Schönfcreiben, 

„Richtigſchreiben, 
— Rechnen, 


Di 


Leſeübung, 
Gedaͤchtnisübung in Aufgaben aus dem Katechismus, 
Naturgeſchichte. 

Die Beftätigung der hohen Oberbehörde blieb nicht aus. 

Als Oberbehörde für Kirchen und Schulen der Didzefe Gamburg 
fungierte eine kurze Zeit, wie oben erwähnt, das Fürſtl. Sächſ. Konſiſtorium 
zu Weimar und fett Überweiſung an die Etfenberger Superintendentur 1593 
unterbrochen bis zum Anfall der Grafſchaft an Meiningen das Fürftl. Sächſ. 
Konftftorium zu Altenburg. Zu jener Zeit hatte da3 Herzogtum Meiningen 
jein Konfiftortum noch ein paar Jahre in der Reſidenz und zeichnete Herzogl. 
Konfiftortum in Meiningen zur Eltfabethenburg. Vom 1. April 1829 bis zum 
14, September 1848 nahm es aber feinen Stk zugleich mit bem Oberlande3- 
gericht zu Hildburghauſen. 

Das Konftitortum zu Altenburg beitand aus einigen weltlichen Räten, 
deren einer die Direktion im Kollegio führte, und 2 oder 3 Geiftlichen, als dem 
Generalfuperintendent und noch einigen aus dem Dtinifterton), 

Das Ronfiftorium zu Meiningen beftand aus einem rechtsverſtändigen 
Direltor und aus 2 weltlichen und 2 geiftlichen Räten und hatte zu feinem 
Geſchaͤftskreis: 

1. Die kirchlichen Einrichtungen aller Konfeſſionen, die inneren Ver⸗ 
hältniſſe und religiöſen Grundlagen der Kirchenvereine, die Liturgie 
und Anordnung des öffentlichen Gottesdienſtes; 

2. Die Prüfung und Anſtellung der Geiſtlichen und Lehrer, ſowie Die 
Aufficht über deren Lebenswandel und Yortbildung. 

3. Die Beſetzung der geiftlichen Stellen, 

4. Die ſämtlichen Landſchulen, einfchließlih des Seminars. 


1) |, Altenb. Landesordnung p. 23—40. Realvepertorium ſamtlicher Landes⸗Geſetze 2c. 
®. 12-129. | 
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5. Die gelehrien Schulen, Prüfung der Reife zum Beſuch der 

verfttät. 
6. Die Kirchliche Disziplin in religiöfer und fittlicher Hinficht, 
fationen von kirchlichen Verboten aller Art; wenn bingeg 
Hindernis nicht in weltlichen Geſetzen und Erkenntniſſen feinen 
hatte, mußte die Dispenfation bei dem Oberlandesgericht o 
Regierung gefucht und erteilt werden. 

7. Die Auffiht über die Verwaltung des Kirchenvermögens 
Dotationen der Schulen, unter Rückſprache mit der Landesregi 

8. Beſchwerden über Getitliche und Lehrer in ihrer Amtsführung, 
nicht wirkliche Rechtsverletzung behauptet und wegen ber 
thuung der fürmliche Rechtsweg betreten wurdere), 

Alle diefe Gefchäfte find in Gemäßheit der Verordnung vom 14. 
tember 1848 auf das Herzogl. Staatömintitertum, Abt. IV., für 
Schulenſachen, übergegangen. Die Tirchlihen Angelegenheiten werden i 
Art kollegialiſch behandelt, daß die vortragenden Räte diefer Abteilung 
blos eine beratende, fondern eine entfcheidende Stimme ausüben, 
Stimmengleichheit die Stimme des Abteilungsvorſtandes den Ausſchlag 
(Art, 11). Jeder Abteilungdvorftand führt die ihm anvertraute Verw 
felbftändig (Art, 7.) und hat unmittelbar dem Landesherrn Vortrag zu 
Eingreifende Veränderungen, weniger im Geſchäftskreis der oberen Beh 
bet den unteren bemerkbar, wurden durch Die Trennung der Kirchen und 
fachen herbeigeführt durch das Volksſchulgeſetz vom 22, März 1875 und 
dag Gefet vom 4. Januar 1876, enthaltend die Kirchengemeinde: und Sy 
ordnung. Nach Abfchnitt V. des Volksſchulgeſetzes, „Verwaltung und 
fihtigung der Volksſchulen“, werden die Schulangelegenheiten in den G 
bon deren gefetlich geordneten Behörden verwaltet. An der Spike des 
ſchulweſens fteht der Schulvorftand, welcher allgemein die umtere 
behörde bildet und hHinfichtlih der ihm obliegenden näditen Fürſorge fh 
Intereſſen der Ortsſchule aus feiner Mitte einen Ortsſchulaufſeher 
3 Jahre) zu wählen hat. (Art. 74—79). Die ftaatliche — 

ſ 











Leitung des Schulweſens im Kreiſe wird, was die äußeren Angeleg 
der Schule betrifft, von dem Herzogl. Landrathe, außerdem vom Kreis 
amte ausgeübt. Letzteres wird gebildet von dem Herzogl. Landrat und| 
Kreisſchulinſpektor. (Art. 81). Was zur Zuftändigleit des Kreis-S 
amtes und des Kreisſchulinſpektors im Einzelnen gehört, befagen die Art. 
84, 86. Die Oberfchulbehörde des Herzogtums tft die Miniftertalabteilung! 
Kirchen- und Schulenſachen. Ihr fteht die oberfte Leitung und Beauffichtig 
bed gejamten Schulwejend im Herzogtum zu. (Art. 88). Das Referat 
Schulfachen in der Oberfchulbehörde hat regelmäßig der Schulrat. Über j 
fonftigen ee ſ. Art. 89, 

Zum 1. Kreisſchulinſpektor für die Kreife Sonneberg und Saall 
wurde am 1. April 1876 der Paftor EChriftian v. Neffe zu Molau ern 


122) Ebitt vom 21. Januar 1829, | 
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"j Weiteres über ihn unter den Pfarrern von Molau und Prießnitz im 2. T- 

+ Schrift, Ihm folgte für den Kreis Saalfeld nom 1. Oltober 1883 bis 

april 1887 der Schuldireftor Ludwig Andrae, bisher in Salzungen, und von 

xm Jab Iſidor Rockſtroh, zulegt Schuldireftor in Saalfeld. Für feine Verdienfte 

iſt jtde er am 2. April 1895 mit dem Ritterkreuze 2. Klaſſe beehrt. 

Kö Alle Angelegenheiten der Kirchgemeinden zu leiten, fteht dem Kir⸗ 
mvorſtande zu. Gefeß dv. 4. Januar 1876 8 5. Seine Zufammenfegung 










für > Aigliedern 2 oder 3 Geiſtliche als geiftliche Näte (Oberfirchenräthe) zur Be 
ng und Abſtimmung zugeordnet werden. Ihre Beichlüffe erläßt fle unter 

Her geleglichen Bezeichnung als Oberfirdenrat, 

tiber. In den Schulen war im Gebraud) der Heine Katechismus Luthers, in 

gegeben von Dr. Martino Gafelto, Fürftl. Sächſ. Generalfuperiniendent 

Hpfprediger zu Altenburg, und die biblifche Geichichte von Roſt, Diakonus 


cht M. Wolfgang Friedrichs von Roda, Paſtoris und Adjuncti zu Zſcher⸗ 
mich gefertigt und durch Carl Andreas Redel, Fürſtl. Sächſ. Konſiſtorialrat 
gm General⸗Superintendent zu Altenburg vermehrt worden iſt“, und fpäter 
nah 1807 bis heute noch das Altenburgifche, redigiert von 9. G. Demme, einem 
eher Nachfolger. Bon Demme felbft verfaßte oder umgeänderte Lieder enthält 
er 8 Geſangbuch 90 Nummern. Nach Demme's Plan follten nur umgeänderte 
age eder in die Sammlung aufgenommen werden. Glüdlicher Weiſe fand beim 
ſſthenaatsminiſterium zu Gotha, vornehmlich bei dem Miniſter von Frankenberg 
iu Plan Teinen Beifall. Lieder wie: Durch Adams Fall ift ganz verderbt ꝛc., 
ulach tft das Heil und kommen ber 2c., Nun freut euch lieben Chriften 2c., wie 
tn das neue Geſangbuch für die evangelifche Landeskirche im Großherzogtum 
fen 3. B. wieder aufgenommen find, waren nicht für Demme’3 Richtung. 
auch nad einer ganzen Anzahl Kernlieder fuchen wir in unferem Geſang⸗ 
hi bergebend. Wiederum haben wir in ihm eine Reihe von Liedern (nament- 
in für die kirchlichen Feſte mit unfingbaren oder ſchweren, eigenen Melodieen), 
lhe in andere Geſangbücher feine Aufnahme gefunden haben, 

Il 1643 wurden die Katechismus⸗Examina mit den Erwachſenen ange 
net, wie jebt Die firchlichen Unterredungen mit der Schuljugend und den 
Testen Sahrgängen der Konfirmierten und die Kindergotteödienfte. 1659 wurde 
me jährliche Kirchenkollekte für baufällige Kirchen und Schulen des Landes 
om Brgefchrieben, der fpäter eine zweite folgte. Es find dies unfere Frühlings: 
Herbftkollekten. Die Konfirmation und Reformationztollefte wurde erft 
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fett 1824 eingeführt, und die Ofterkollefte für die innere Mifflon und Die 
Pfingftfollefte für die VBihelanftalt find noch jüngeren Datums. Mit dem 
Cymbel, der in den meiften Kirchen jebt abgeftellt worden ift, weil die kirchlichen 
Bedürfniffe durch Umlagen (Kirchenfteuer) beftritten werden, tft eine der älteften, 
für die Kirchkaſſe nußbringenden Einrichtungen in Wegfall gelommen; hier in 
Eckolſtädt 1894, gerade in dem Jahre, in welchem fie ihr 325jähriges Jubiläum 
hätte feiern fönnen. In lebterer Zeit iſt auch Die alte gejegliche Beſtimmung 
(Keindtaufs⸗Ordnung 8 13) abgethan worden, daß bei ehelihen Kindern nur 
3 Gevatiern genommen werden dürfen. Bei umehelichen Kindern ift e8 bet 
1 Taufpathen geblieben, während in früheren Zeiten (1700) 5 gebeten wurden. 


Zur Grläuterung der diefem Hefte beigegebenen zu Heft 20 pag. 11 ff. 
gehörigen Abbildungen dienen nachitehende Erläuterungen, die unfer rühmlichft 
befannter Prähiſtoriker Hofrat Dr. ©. Jacob gab. Die 5 erften Tafeln 
ftammen au? der Straßenbauverwalter Heim'ſchen Sammlung, die 6. auß Der 
Edolftädter Schulfammlung. Das Größenverhältnis der Abbildungen ift etwa 
wie 1:3, d. h. die Objekte find ca, 3mal größer als die Bilder. 

Tafel L 
1 28 4 
Netzſenker Steinwaffe Schaber. 
zum Beſchweren der Fiſchnetze. mit Schaftgriff. 
5 
Unvollendetes Steingerät. 
Tafel IL 
1—3 Knochenpfrieme. 
4 Schaber von Knochen. 
Tafel IL 
1 Spiralfibel. 
2 Ohrring oder Armfpange, 
3 Bronzekelt. 
4 Armring. 
5 und 8 Yingerringe. 
6 Armring. 
7 Haläring. 
Tafel IV. 
1 Netzſenker. 
2 Kleine Art. 
3 Cylindriſche, durchbohrte Steinperle (Schmud). 
4 Knochenſpalter. 
5 Brechſtück einer durchbohrten Steinwaffe. 
6 Steinhammer. 
7 Desgleichen. 
8 Schmalmeiſel von Stein. 
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Tafel V. 
3—t. 


1 
2 Doppelart. 2 Steinhammer. Durchbohrte Beile. 
1 durhbohrte 1 durchbohrter, 5—8 Thonwirtel. 
1 2mal angebohrter, 9—11 Feuerfteinipäne (Meſſer). 
12—13 &lattefteine. 
14 Brucdftüd eines Steinmetjel?. 


Tafel VL 
1 breiter Steinmetjel. 
2 Steinkeil. 
3 Waffe oder Infirument zum Knochenſpalten. 
4 Beriprungened Steinbeil. 
5 Steinart. 
6 Angebohrter Steinkeil. 
7 Nicht beſtimmbar. 
8 9 12 13 Spinnwirtel von Thon. 
10 Bohrzapfen, Kern des Bohrlochs eines Steinbeils. 
11 Steinfäge 





Drud von F. W. Gabe & Bohn in Bilnbuyrghaufen. 
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I. 


Die Kriegsereignifle bei Haalfeld im Jahr 1640 
nach den Aufzeichnungen des Ian Hector von Sturnbrich. 


Mitgeteilt von 
Amtsgerichtsrat Friedrich Trinks in Saalfeld. 


An einem bor einigen Jahren in der „Sartenlaube” erſchienenen 
Aufſatz habe ih Saalfeld als „die fteinerne Chronik an der Saale” bezeichnet 
gefunden. Es wird in der That wenig Städte in Thüringen geben, die mehr 
an die Vergangenheit erinnern und eine inhaltöpollere, dem Wechfel mehr 
unterimorfen geweſene Vergangenheit aufzuweiſen haben, als Saalfeld. Deutjches 
Reichsgut unter den Königen aus dem Sächſiſchen Haufe, Stk einer mit Land 
und Hoheitsrechten reich auögeftatteten Abtei, Bergſtadt und Herzogsſitz — ſo 
würden wohl die Überfchriften der einzelnen Hauptabſchnitte der Geſchichte Saal- 
feld3 zu Tauten haben, Aber auch diefe, im Gegenfaß zu dem ſpäteren unbedeutenden 
Okonomieſtädtchen und der jetzigen, eine anſehnliche Induſtrie bergenden Kreis⸗ 
ſtadt glänzendere Vergangenheit Saalfelds weiſt gar manches von Krankheit 
und Not, von Feuersbrunſt und Elend, von Krieg und Verderben zeugendes 
Blatt auf. Iſt doch gerade in letztgedachter Richtung Saalfeld kaum von einem 
der Kriegsſtürme verſchont geblieben, welche Deutſchland bis zu Anfang unſeres 
Jahrhunderts heimgeſucht haben. Insbeſondere aber iſt es der dreißigjährige 
Krieg und zwar das Jahr 1640, welches neben dem franzöſiſch-preußiſchen 
Krieg verhängnispol für die Stadt wurde. Zeigen doch die trogig aufragenden 
Türme des „Hohen Schwarm” Heute noch die Spuren der ſchwediſchen Kar⸗ 
thaunen, wie denn auch die auf dem „Roten Berge“ und ſonſt in der Umgebung 
vorhandenen ſog. „Schwedenſchanzen“ das Andenken an jene Zeit im Volke 
lebendig erhalten. 

Mit Rüdficht auf dieſe Vergangenheit der Stadt war es für mich von 
begreiflichem Anterefje, als ich im biefigen Ephoral-Archiv beim Durchſtöbern 
jeineg Inhalt ein Scriftftüd fand, deflen Umfchlag die Auffchrift trägt: 
„Delhreibung was fih im 30jährigen Krieg 1640 in Saalfeld zwiſchen den 
Kahſerl. und ſchwediſchen Armeen zugetragen.” Wie dasfelbe in dad Ephoral- 
Archiv gefommen und wer der als „San Hector von Sturnbrich“ bezeichnete 
Verfaſſer geweſen tft, darüber fehlt es an jeglihem Anhaltspunkte Das 
Schriftſtück iſt aber fchon um deswillen von erheblichen Belang, weil die 
wichtiafte der Urkunden über jene Kriegszeit, der Bericht ded damaligen Bürger- 
meiſters Chriſtian Victor Boner an den Landesherrn Herzog Friedrich Wilhelm 
bon Sacfen-Altenburg, erit vom 5. Februar 1641 datiert ift, während bie 
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meine? Wiſſens bisher völlig unbelannte Sturnbrichihe Beſchreibung das 
Datum „24. Auguft 1640” trägt, alfo noch aus dem Kriegsjahre felbft her: 
rührt und unmittelbar unter den Eindrud der Begebenheiten jenes Jahres 
gefchrieben if. Es fcheint auch, als ob der Sturnbrichſche Bericht dem 
Bonerfhen zu Grund gelegen habe, wie denn ſchon die Überfchrift des lekteren 
teilweiſe wörtlich der des erfteren entipridt. 

Die Urkunde Tautet: 

Kurker und eigentlicher Verlauf, Was fi) mit und zwiſchen denen 
beyden Kayſerl. und Schwediſchen Armeen in und außerhalb der Stadt 
Saalfeld, am Thal- Gebirge, diefen tegigen Früling über, Dänckwürdiges 
begeben und zugetragen, wie Gritlichen beyde Armeen ſich gegen einander 
gelagert, und mie fie darnad) ohne einzige Haupt - Treffen, al Land unb 
Leute verderbet, wieder von einander gezogen, ganz unpartehiſch beſchrieben, 


dur 
San Hector von Sturnbrid) 
Anno 
1640. 

Demnad der Schwedifche General-Feld Marihall Herr Johann Baner, 
Böhmen quitiret und fih auffs Voigt-land, dann Thüringen nad Erfurt 
gewendet, ) find den 19. Aprilis, Sontags Misericordias Dni ao 1640 ftarde 
Kaiſerl. Barteyen mit einander von Schlaitz und Plauen nah Saalfelb auf 
die Schwedifchen, welche den 9. Aprili3 zuvor mit völliger Armee ingleicen 
bon Blauen und Schlaitz die lange Orila hinab, des nechſten auf Erffurd 
marchieret, und zum andern mal den 13. Aprilis alle die Saal-Brüden, deß 
gleichen in dem Januario ao 1637 auch geichehen,?) zuvor niederwerfen laßen, 
zu rekognosciren anlommen und jenjeit3 der Stadt und Saale an der Haide 
über 2 Stunden gehalten, die vornembſten Officirer in die Stadt, ümb eine 
und das andere fich zu erkundigen, nachmalß gerüdet und noch denjelben Abend, 
alß die Schwedifchen jenjeit3 Zeigerheim und Rudolſtadt dergleichen auf bie 
Statjerlicden recognosciret, faft alle wieder zurüd auf Schlaig zugangen, und 
fih von Tag zu Tag näher Saalfeld mit dem Quartiren gemachet, umd den 
26. Apriliö die Kayſerl. Armee in die 50000 ſtarke) von Schlaik zu Saalfel 


1) Baner war durch Piccolomini und Breda nad Berluft faft feines ganzes Heeres 
aus Böhmen verbrängt und Batte in dem Gefecht bei Plauen noch den Reft feiner Neiterei nel 
Bagage eingebüßt. 

3) Der Schwediſche Oberſt Stallhantſch Hatte damals erft ben fünften und äukerfien 
Schwibbogen der Brüde bei Saalfeld aufgraben wollen, wegen Feſtigkleit des Gemäuers dies 
Vorhaben aber aufgeben müflen und dafiir den mittelften Bogen abbreiien Iafien, zu welche 
„verfluchten“ Arbeit die Bürger mitzuhelfen gezwungen waren, S. Grobe, „Die 
bei Saalfeld im Sabre 1640” im Programm der Saalfelder Realſchule. 1863, S. 3. 

8) Das Kaiferl. Heer beitanb bei der Anfang Mai erfolgten Mufterung aus: „Zünf 
Generalsperjonen: S. Hochfürſtl. Durchl. Erzherzog Leopold, Generalfeldmarjchall Graf Piccolomizi, 
General » Wachtmeifter Freiherr v. Breda, General Wachtmeifter Traudiſch, General » Duartie: 
meifter . . . (Name nicht angegeben), 17 Regimentern Kürifies und Archibuſtrer beuebens 9 Regis 
mentern Dragoner, 23 Regimentern andere leichte Pferde und 53 Regimentern Mußquetierer aber 





+8 DD Bo» 


pollftändig angelanget, das Quartier in alle Heine und große, auch zu fünglit 
in ganz unbewohnte dd und wüfte, fo wol Schul: Pfarr und Frey Häußer, 
ohngefähr mit 5000 Pferden in der Stadt: und Ring Mauer genommen, die 
übrigen Völcker aber umb die Stadt, Vor-Städte mit angelegenen Dörfern, 
jamt denen genau an die 50 Regt. Stüdlein, diesſeits und jenſeits der 
Saale, alles logiret und theils campiret, in meinung als Kayſerl. außgegeben, 
ihren Feind zu ſuchen und dermaßen anzugreifen, daß innerhalb 8 Tagen fein 
Schwediſcher Soldat weder in Thüringen nod Meißen ſich mehr fehen nod 
hören laßen folte, derowegen nur wenige Tage zu Saalfeld auszuruhen fie 
gemeinet und willens wären. Worauf dann den 29. Aprilis der durchlauchtigſte 
Hochgeborne Fürft und Herr Herzog Friedrich Wilhelm zu Sachen‘) von Alten: 
burgk kommen, umb jein Land, arme Leut und Unterthanen, bey dem Erzherzog 
Leopold Wilhelm, damit gut Regiment gehalten und der Aufbruch fchleunigft 
befördert werden möchte, zu sollicitiren, welches Ihro Hoch-Fürſtl. Durchl. der 
Erz-Herzog zwart verjprochen, aber nicht3 defto weniger mit der ganzen Armée 
liegend blieben. 

Darauf den 8. May Herr Gen. Feld-⸗Marſchall Baner, unvermuthet 
der Kayſerl. Völcker, von Rudolſtadt und Schwarza naher Saalfeld, mit etlichen 
Cartaunen und Yeld-Scylangen über 40000 Mann effective ſtark,“) von Erffurd 
heraußer, als er fih mit denen lüneburgifchen, Helftihen und Yranzöftichen 
Böldern conjungirt gehabt, unter der Stadt gar nahe fid) praesentiret, fein 
Läger aber ümb Zeigerheim aufm Hain und Schwarza Berg derjelben Gegend 
gehabt, da dann die Kayſerl. ihr Lager jobald zwiſchen der Stadt und den 
Dörffern Graba, Wölßdorff, Remmſchitz, Kröften, Beulwitz und der Orten 
formiret, und fi bon einem Berg zum andern von der Saale bik nad dem 
Schwarzen Tarın zu, hart verfchanget, die Feld-Stüdlein gepflanzet, ftark Teuer 
auf einander gegeben und scharmuziret, daß auf der Kayſerl. Seite etliche (weil 
jelbe, wie gedacht, der Schwedischen nicht vermuthet, und damaln noch in 
ziemlicher tisordre geweſen) blieben, alßo, daß auch die Kayſerl. fih in 
ir retrenchement zu reiteriren gezwungen und deren viel damald gefangen 
worden. Und jo die Schwedifche Armée damals in der Furie fortgangen, 


Fußvolk: welde Anzahl ſich auf 102 Regiment und zu 40000 beloffen haben mögen.” S. Thümmel, 
Kriegstage aus Saalfelds Bergangenheit, S. 3. Erzberzog 2eopolt Wilhelm war der Bruder 
Raifer Ferbinands III 1637—57. 

4) Friedrich Wilhelm II, veg. 1639—1669, Nachfolger feines Bruders Johann Philipp, 
und der dritte aus ber durch feinen Bater Friedrich Wilhelm I geftifteten Altenburger Linie, 
welche unter Friedrich Wilhelm III 1672 wieder erlofch. 

5) Rah Thümmel S. 2 zählten die ſchwediſchen Truppen zufammen 16000 Mann. 
Dazu war gelommen der Oberft von Plettenberg mit zwei Regimentern Infanterie und einem 
Ravallerie-Regiment — 21 Kompagnien ober 1500 Mann aus Eisfeld. Yerner waren eingetroffen 
am 6. Mat 6000 Mann Lüneburger unter Generallieutenant Hand Kaspar von Kliging, weiter 
14000 Weimaraner, d. i. die Nefte der vordbem von Bernhard von Weimar befebligten Truppen, 
umb Heflen, lettere unter Melander, exftere unter dem Herzog von Longuerille und Marſchall 
Guebriant. Es waren im Ganzen 22 Brigaden zu Fuß mit einer „wohlmuntixten Reuterei.“ 
Die Geſamtmacht beitrug fomit 38000 Mann, 
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hätte zweifels frey die SKatferl. den Kürzern gezogen und alle Pacage ſammt 
den Städen in Stih laſſen müſſen, maßen die Kayferl. felbft geitanden und 
befannt. Sonften hat mann por gewiß außgeben, daß damald beyde Armeen 
an Soldaten, Huren und Buben über 200 000 ftard gewefen fein follen.®) 

Den 9. May iſt e3 fill geweſen und nichts fonderliches fürgangen. 
Den 10. aber find die Schwediſchen mit ihrem Lager (vorgebend auf Leipzig 
zu marchiren) eilends aufgebrochen, aber durch die Saale gefeket, in meimung, 
den Kayſerl. rüdwärz, mo ſolche nicht fortificiret gelegen, einzufallen, welchen 
aber, weil dad ganze Kanferl. Lager auf der Seiten die Saale hinab wol 
verſchanzet, nicht wol beyzukommen geweſen. 

Demnach aber Herr Feld-Marſchall Piccolomini, zu der Zeit ſtarce 
Trouppen zu recognosciren, nad) der Heide zu commendiret gehabt, haben bie 
Schwediſchen auf ſolche geitoßen, mit einander in der Weyerau”) auf ben 
Saalfeldiſchen Wiefen ſtarck scharmuziret, daß endlichen die Kayſerl. die Flucht 
zur Stadt nämen und von den Schwediſchen biß auf die Brüde der Saal 
gejaget worden. 

Darauf den 11. fi) die Schwediſchen unverfehend aufm Nothen - Berg 
zu ihrem großen Vortheil, von daraus aud das Kaiſerl. Lager fammt der 
Stadt zu bejchtefen, geftellet und verfchanzet, und faft täglichen fo woln Nachts 
Zeit, beydes in die Stadt und dem Kayſerl. Lager zu, aufm Anno⸗Flaure) und 
die Vor» Städte Feuer gegeben und flangiren laßen, daß auch endlichen die 
Kayſerl. aus ihrem Läger gänzlichen derer Orten weichen und umb des unaf: 
börlihen großen canonirens Willen, womit dann ihnen ziemlicher Schaden 
gefchehen, in die Thäler und Gründe, nad) dem breiten Berge, Steiger, Garnf- 
dorfer und Beulwitzer Thale zu fich reiteriren müßen. Und hat ſich Herr Baner 
von Tag zu Tag der Stadt, Saalen und Mühlen, in willen derer ſich zu 
bemächtigen und abzufchneiden, ftet3 mit ftardem Schtefen und Schanzen genähert 
und faft täglichen dabey scharmuzieret, daß beyderſeits, jedoch auf der Kaiſerl. 
Seiten allzeit mehr, geblieben und gefangen worden, worunter vornemblich den 
19. May in einem ftarden Scharmüzel auf Kayferl. Seiten ein vornehmer 
Ungar und Kroaten Obrifter Herr Stephan Baluctz Nabocfca,) neben andern 
Kroaten mehr, fo fi) in Scharmuziren jederzeit wol und ritterlich gehalten, 
ſiezend blieben: welches Herz, nachdem Cr exenteriret, in die Stadt - Sirde 





6) Wallhaufen, defensio patrise (vgl. Thümmel S. 12) rechnet als unvermeiblid auf 
ein deutſches Fußregiment von 3000 Wann, 4000 Weiber, Zungen und anderen Troß, bazs 
300 Wagen. Bei den Schweden war im Laufe der Zeit dasſelbe Verhältnis eingetreten, fo bei 
die Zahl der in und um Saalfeld zufammengedrängien Menfchenmafien einſchl. der Einwohner der 
Stadt auf 130—140 000 Menſchen angenommen wird. 

T) Die gegenwärtige Bezeichnung der zwifchen Altfaalfelb und Gornborf liegenden 
Tlurabteilung „Weira” oder „Weyra“ findet alfo bier ihre Erklärung: Au in ber Weyer, wie 
der dortige Bach heißt, 

8) Zwiſchen der Nubolftäbter Straße und Graba, benannt nad) dem Bifchof gleichen 
Namens. 

9) Anderwärts Baloch Naboiſta geichrieben, 
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begraben, und der Cörper, feinem Verlaß nad, mit in Ungarn geführet 
worden. Dieſes verſtorbenen Obriſten Völcker, mırt 30 Perſonen von 800 deſſen 
Regiments, ihren ſelbſt eigenen Bericht nach, noch übrig, haben vor der 
Schwediſchen Armée Aufbruch mit ihren Todten nebenſt dem alten vornehmen 
Herrn Gen. Balvi,ıı) welcher der Nom. Kayſerl. Mayt. nurt vor 3 Jahren 
über 8000 Ervaten zum Beiten zur Armee in Teuzſchland bracht, und biß auf 
wenige zu Boden gangen, bey dem Erz-Herzoge abgedandet und hinweg 
maäarchiret. Auf der Schwedtichen Seiten aber wurden dem Obr. oder Gen. 
Schlangen ı2) damalen fein rechter Arm bey dem Käfe Korbe (ein Ort an der 
Heide alfo genannt) oder Göriker Mühl Schanzen mit einer Stüd Kugel, 
indem er bon feinem Leib-Schügen fein Birſch Rohr in Scharmuziren abnemen 
wollen, abgeihoflen: worüber Herr Gen. Baner dermaßen erfchroden, daß er 
gejagt, er vor folden Schaden Lieber feiner beiten 2 Regimenter verlohren 
haben wolte. Sonften tft in Schmwedifchen Läger in manglung grober Stüde 
mit fchiefen von Kaiſerl. wenig Schaden geſchehen. Es bat fih Herr Baner 
von Rembſchitz an der Heide lang hinauf über den Rothen-Berg biß auf den 
Bolen⸗ oder Staulkdorfer Berg (daranf Gen. Baner 10 halbe Cartaunen 
bringen und pflanzen und continuirlich in das Kayſerl. Häupt-Läger und Stadt 
damit canoniren laffen) ganz feft geleget, verichanzet und vergraben gehabt, 
daß ihm nit wol beyzukommen müeglichen gewejen, und hat fait alle Nadıt 
die viel übrige feine Stüde der Stabt, Wafler und Mühlen immerzu mit 
fchanzen je näher beygebracht, daß auch die Kayſerl. faft ftündlih, fo Tag 
alß Nachts Zeit gnugſam Widerftand zu thun gehabt. Dannenhero die Kayſerl. 
deßwegen bie an der Stadt nahe gelegenen Dörfer und andere Gebäude, al 
alten Saalfeld, ſammt der Strenzel - Mühl, Waldmühl und Schmelzhütten,s) 
2 Pulver Mühlen 1) dafelhft, Item das Dorf Köditz ſammt der Kirchen, 
Remmſchitz in Brannt geitedet und ümb der Schwedifchen vortheil willen, 
temoliren laßen, dann die Kayſerl. nichts von groben Stüden bey fich gehabt, 
damit fie den Schwediſchen fondern Schaden thun können. 


Den 19. haben die Kayſerl. einen Anſchlag, denen Schwedifchen einen 
Einfall in das Läger zu thun, ‘gehabt, der Meinung, etwas von ihren groben 
Stüden, deren fie gemangelt, zu überfommen. Do nun Herr General Bredauı®) 
deßwegen mit feiner ftarden Esquadron commendiret, in 2 Haufen fich getheilet, 


10) D. i. feiner legten Willensmeinung nad). 

11) Balfiy war ſchon ein Jahr vorher in Böhmen gefallen. 

122) Slang, Schlang, Schlange. 

13) Jetzt Zubehör der „Saalfelder Farbenfabriken, vormals Bohn & Lindemann” und 
der Farbenfabrit der Firma Gernhardt & Schönherr. 

14) Beim Saalibor da, wo früher der Knabeſche Garten nah der Saale zu endete, 
gelegen. Nah Grobe a. a. D. S. 6 find biefelben mehrmals, zuleit 1813, aufgeflogen, wieber 
aufgebaut, noch in den zwanziger Jahren im Gang gemweien und dann abgerifien worden. 

15) Hans Nubolf Freiherr von Bredam (Breda) wurde am 15. November 1640 bei 
Belagerung der Feſte Ziegenhain von Reinhold von Rofen befiegt und durch einen Schuß bes 
Biegenbainer Bürger Jakob Mubly getötet. 
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und aber der eine Troupp nicht hoch gnug gangen und fo bald unwiflend auf 
den andern Troupp geftoßen, der Officirer aber, fo den einen Troupp geführet, 
das Wort von ſich zugeben nicht gewußt, noch wie befohlen, die weißen Hembder 
zur Loſung über die Kleider angethan, ſeynd beyde Kayſerl. Truppen ganz 
unerkannt feindlich auf einander loß gangen, daß ihrer viel nicht allein auf der 
Wahlſtadt ftezend blieben, ſondern aud eine zimmliche Anzahl in Die tiefe 
Hütten lade) des Waſſers gejaget und erjäufet worden, worüber aufm 
Morgen 9. Feld-Marſchall Picolomini ſich ſehr entrüftet und dahero die auf 
der Wahlſtadt todt gebliebene Reuther, nachdem fie auögezogen, zu Denen im 
Waſſer erfoffenen (dieweil fie nicht werth geachtet, begraben zu werden) werfen 
und hinſchwimmen lafien. 


Ferner, nachdem 9. Gen. Feld-⸗Marſchall Baner denen Kayſerl. faft 
alle Päſſe ümb zukommenden Provtant willen, außer dem nad) der ſchmaalen 
Bucjen!”), Steinheide und Eißfeld hinauf übern Wald abgefchniiten, alß if 
unter der Kayſerl. Armee ein großer Mangel an Vivers entitanden, dat beydes 
an Menſchen und Viehe por Hunger viel verſchmachten müſſen, auch viel hoher 
Officirer, ob fte ſchon mit dem Feinde nicht fonderlih gejchlagen, Hätten doch 
die Kayſerl. über 5000 Pferde und Soldaten eingebüßet, welche theils 
Jungers geſtorben, gefangen, auf der Fütterung todt geſchlagen und ſonſt ümb- 
ommen wären. 

Aug ſolchen Urſachen und Proviant Mangel dann aller Getreydig 
Borrath, ſowol Futter und Geſtröhe, in der Stadt bey jedermann fleißig Herfür 
gejuchet worden, aljo, daß den Bürgern ihre Häußer von oben herab bis zu 
unterft in die Keller, Kiften und Kaften eröffnet, unterfchtedlichen ſcharf gefucet, 
und was an dergleichen funden worden, über albereit(3) zum Proviant (vom 
der) gemeinen Stadt dargegebenen 150 Sch. Getreydig, alle abgenommen, jo 
woln auch dad Getränfe an Bier, Klein-Bier und Kofend, beydes aus des 
Raths nnd der Bürger Rellern (objchon felbe jchwehre Quartir in ihren Häußern 
getragen) nicht verichonet, fondern abgenommen worden. Und ob wol für dad 
abgenommene Getregdig und Getränke die Zahlung von den Kayferl. Commis- 
sarien hoc) verfprochen, ift Doc) beym Aufbruch auf erinnern nichts erfolget und haben 
lezlic) in mangelung Getränfö viel vornehme Officier, gleidy den andern gemeinen 
Soldaten, die unreinen Waller, jo die Zeit über nicht beifer zu befommen ge 
mejen, mit genießen und die Malz in der Stadt, in mangelung yutterd, mit 
den Pferden verfüttert werden müſſen. Die Malz aber fo eines theilg Gen. 
Perfonen vor fich gebrauet, haben das Waſſer aus der Saal, dad Braubol; 
bon abgerifienen Häußern müffen dazu führen, verzäpfen lafjen und das Gelb 
dafür in ihre Beutel geftedet. 


16) Arm der Saale bey der früheren Schmelzhütte. 
m) Schmalbude bei Neuhaus a. R. 
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Die meiſten theilß Vorſtädts Häußer, Reihe und arme Hospitalı®), 
Kirchen vor der Stadt!) und anliegende Dorfihaften, wie auch viel Häußer 
in der Stadt ſeynd ganz demoliret und verwüſtet, dad Gehölze davon zum 
Schanzen, Palisaden, ander Gebäuden und zu Feuer, Brau- und Küchenholz 
verbraudet, fo jeynd auch viel Häußer, Böden und Sceunen, nurt ümb der 
Bret willen, zu den vielfältigen Yauf-Brüden über die Saale, jo da3 große 
Gewäſſer zum öftern hinweg geſchwämmet, in mangelung derjelben aufgehoben, 
abgebrochen und dazu verbrauchet worden, auch Iezlich, in mangelung Feuerholzes, 
hat der Bürger von den Soldaten benebenft dem reinen Waſſer aus wenig 
vorhandenen Ziehe-Brunnen in thren Häußern ſolches jein eigen Holz ſammt 
den Waſſer erfaufen und bezahlen müflen. 

Alle fruchtbare Bäume, ſchöne Obft-Gärten, fo wol Kleine und große 
lebende Zäune, gute und fruchtbare Geftäude, nichts ausgeſchloſſen, jeynd fait 
auf 1 Meil ümb die Stadt in Grund abgehauen und dem Schind Anger faft 
gleich gemachet worden, daß man nicht fehen können, wo ein Garten geweſen, 
viel weniger ein lebender Zaun geftanden. Die Winter und Sommer-Früdte 
ſammt den Wieſenwachs, Hopfen: und Weinberge feynd dermaßen in Grund 
vernichtet, daß es zu erbarmen, alle Hopfftangen, Weinpfäle und Gehäge ſeynd 
niedergeleget und verbrannt worden, daß fol Feld und Flauer in etlichen Jahren 
nicht wol wieder in die Arbeit zu bringen und zu genießen ſeyn will. Dahero 
dann ümb der gemachten vielen Schanzen, Zaufgräben und Temolirung der 
Marckſteine willen viel Bürger ihr eigen Feld anfangs nicht zu kennen oder 
finden gewuft. So feynd auch der Gemeinde Gehölz dermaßen neben den andern 
viel benacdtbarten Holz Gebürgen ümb der Fafchinen willen zu den vielen 
Scanzen abgewüftet und verderbet worden, daß in vielen Sahren es ſolche nicht 
verwinden, alle der Stabt eingefafte Quell-Brunnen, Wafler Gräben und Gänge 
zur Stadt gehörig und laufende feyn totaliter ruiniret worden, daß fein Wafler 
zur Stadt mehr gelaufen, auch in mangelung Röhrenholzes und das Gerinn 
darzu, welchen Vorrath der Soldat neben andern vielen verbränmmt und in ber 
Erden liegende Röhren theils zerhauen gehabt und heraußgenommen, nicht bald 
wieder repariret werden können. 

Die zwei gemeinen Stadt-Teiche, fo in Feuers-Nöthen nuzbarliden zu 
gebrauchen, und die lieben alten Vorfahren zu dem Ende mit großen und 
ſchwehren Untoften erbauet gehabt, ſeynd ümb geringen Genießes, fürnemlichen 
aber ümb der Päbftler Filchtage willen, zur Stadt äußerjten Verderb abgegra⸗ 


18) Da das von dem deutlichen Ritterorden im 13. Jahrhundert gegründete, mit ber 
Morientapelle verbundene Hofpital in der Saalgaffe bei dem großen Brande 1517 abgebrannt 
war, jo kann hier nur der Siechhof und das von Edhart von Enzenberg 1442 geftiftete, Jalobs 
fpital am Saalthore in Frage kommen, welches 1813 abgetragen wurde, Wagner:Grobe, Chros 
nit 6, 235. 

19) Es kann fi Bier nur um die St. Gehülfenlapelle auf der Brücke, das Kirchlein am 
Siechhof und die Gottesackerkapellen zu Garnsdorf und zu St. Michael in Altjaalfeld handeln. 
Wagner⸗Grobe, Chronik ©. 175, 184, 185. 
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ben worden⸗o), fonderlich wenn die Glüenden Kugeln in die Stabt gefpielet, und 
die Kayſerl. felbft endlich gefehen, wa8 damit verurſachet, und obſchon zu der 
Zeit kein Waſſer, alß was vom Himmel darein gefallen, gebracht werden 
können, haben doch mit großer Befchwerung beyde Teiche (doch ohne Wafler) 
wieder enlfertig repariret werden müßen. 

Das Saal-Waffer, deffen man fi in großer mangelung gebrauchen 
und mit großer Gefahr holen müſſen, ift dermaßen durch todten Aaß an Vieh 
und Menſchen Sörpern neben andern darein geworfenen Unluſt beriumreiniget 
worden, daß männiglichen dafür einen großen Edel und Abſcheu gehabt, jo 
jeynd auch alle Gaßen und Straßen, Gräben und Wafler-Flübe und Windel 
dermaßen’ voller todten Aäfer gelegen, daß unmüglichen dem Feld-Meiſter des 
Orts alleine ohne Frembden beichriebene Hülfe abzuräumen, dahero dam ein 
großer Geftand von Ungeziefer, Würm und Fliegen entitanden. 

Mie woln noch bey Anweſenheit der Armöen etlihe Bürger ihr eigen 
Waſſer von denen Soldaten jede Butte ümb 1 gr. aud) 6 9 zalen und erfaufen 
müßen®), Auch feynd zum öftern ümb des vielen ſchanzens willen allen Bürgern 
bon Hauß zu Haug ihre Waffen, alt Aerte, Beile, Parthen, Kärfte, Pickeln, 
Hauen und Schaufeln, item eine große Anzahl Wein- und Bier⸗Faß durch bie 
Soldaten mit Gewalt aus den Häufern nit allein genommen, die Häufer deb- 
wegen fleißig durchſucht und anderftmehr dabey unterm Schein geraubet worden. 
ie ingleihen die Bürger zum Schanzen, Botenlaufen, Verhauung des Waldes 
und Beſſerung der Straßen, obgleich jelbe fchwehre Quartier tragen müſſen. 
aus ihren Häußern mit großer Wiederwärtigfeit der darein quartirten Soldaten 
heraußgenommen und noch darzu genötiget worden. Und nachdem etliche Bürger 
ümb der langwürtgeu unerträglichen Quartir, Victualien und Fourage willen 
durchgangen, ihre Häußer fammt den Mobilien verlaßen, haben folde die 
Soldaten nachmals Preiß gemacht, was fie dorinnen funden, ihnen zugeignet 
und aljo immer einen Haußwirth nad) dem Andern fertig gemadet. Soldes 
hat num einig und allein verurjacdet die Sperrung der Päſſe⸗e), indem weder 
Menſchen noch Viehe was mehr zu Ieben gehabt, dann viel Pferde und Biehe 
beydes im Läger und in der Stadt dahin und ümbgefallen. 

Das Tieffenbachiſche Rgt. von 1000 Köpfen, fo über die Pferd oder 
Neuterey in der Ring-Mauer aufn Nicolaus-Kirchhof in felbiger Kirchen ſich 
einguartiret und die ganze Zeit über die Häupt-Wache in der Stadt verrichten 
müffen, haben vielen Bürgern bet nächtlicher Zeit in die Häußer und Ställe 
durh die Mauren und fonderlih durch die Löcher in. die Keller (dieweil bie 


20) Bei Voner findet fi) noch der Zuſatz „unb ander wohin geleitet worben“, wodurch 
der Satz erft feinen Sinn erhält, 

21) Es ift auffällig, wie bier im Gegenſatz zu ber feitherigen forgfältigen Darftellung 
eine Reihe unvollfländiger Säge aneinander gefügt ift. 

2) Eiba — Dberlogquig — Probſtzella — Lubwigsftant — Rothenkirchen, ſodam 
Arndgereuth oder Witimannsgereutd — Reichmannsdorf — Schmalbuche — Steinheid — Eisfeld 
und Arnsgereuth — Gräfenthal — Judenbach — Eoburg — Kronach. 





-43 11 8» 


Bürger wegen Feuers-Gefahr ihre beite Mobilia darein bradjt) eingebrocen, 
viel Viehe, wie auch Soldaten Pferde und Mobilien hinweg geitolen. 

Den 20. May tit mit Canoniren ftil gehalten worden, dieweil die 
beyderſeits Auditeurs nebenft andern hohen Officirern fih ümb Außwechſelung 
der Gefangenen jenfeit3 der Schmelz.Hütten zufammenftommen und tractiret. 


Den 21. feynd unterfchtebliche Gen. Perſonen alß Hazefeld und Gälene, 
Item Baron de Mercy und Gilli de Hass?®) ankommen, mit dem Era Herzog 
und Picolomint zu Felde geritten, dad Schwedifche Lager und deſſen Gelegenheit 
zu recognoseiren und dieſelbe nicht tüglichen befunden, daß die bayerifche Armee 
fo damaln ümb Würzburgk, Bamberg, Königshofen, Hilperhaußen und der 
Orten gelegen, fich nıit ihnen zu conjungiren, beydes wegen des Schwediſchen 
Lägerd fortification, wie auch großer Mangel proviants wegen. Alß feynd 
damaln die Baperifchen wegen diversion zurüdzubleiben befchloffen worden. 


Den 22. May haben die Schwedtfchen abermal heftig in hieſiges Feld⸗ 
Läger gefchoflen und einer Rittmeifterin, jo im Läger ihr Kind geftillet und 
auf ihrer Carreten gefeflen, den Kopf ohne Verlezung des Kindes hinweg 
geichoflen, welches Tages Gen. Hazfeld und Gälen neben andern wieder zurüd- 
gereyſet. 

Den 23. May fingen die Schwediſchen mit Gewalt an, auf die Mühlen 
zu ſezen, in meinung, den Kayſerl. ſolche abzuſchneiden, und bemächtigten ſich 
der neuen aufgeworfenen Schanz, welche die Kayſerl. die Nacht zuvor erbauet, 
fo wol der alten Saalfeldiſchen Kirche:*), hatten aber ſelbe, darauf ſie Stücke 
pflanzen wollen, nicht lang innen, fondern wurden mit aller Macht, mit beydenfeitd 
zimmlichen Verluft, wieder aus- und abgetrieben, welcher Scharmüzel von frühe 
6 Uhr biß Mittags 11 Uhr gewehret. 


Den 24. und 26, alß den 1. und 3ten Pfingſtag ſeynd die Schwediſchen 
faft mit jchiefen ſtill geweſen, die Kayferl. aber wegen erhaltung der Mühlen 
heftig geichanzet, fie auch biß zu Ende erhalten, und jeynd Mittagd To große 
Gewitter und Waffer- Fluten entftanden, daß fie über den breiten Berg und 
Steiger herein, Item das Garnßdorfer und Bilbizere:) Thal herabkommen, 
daß in dem Kayſerl. Lager dad Gewäſſer von Bergen gleichſam gemwälzet, ber 
Soldaten Gezelt, Pacage, Pferd, Menfchen und Vieh verjaget, das retrenchement 
ruiniret und den meiften Salz, Mehl-, Pulver: und Lunden-Vorrath verderbet 
und theild verſchwemmet hat. Immaßen viel todte Görper und Viehe, jo wol 
Pferde in der Saal man ſchwimmend gefehen, auch die Wege, Schanzen, Lauf: 
gräben, Gründe und Straßen dermaßen zerriffen, das bey Menſchen gedenten 
dergleichen nicht gefchehen. 

33) Die Führer der bairifhen Truppen, Merci, Felbzeugmeifter, Hatzfeld und Geleen, 
Generale, und Gilt de Hafi, Oberſt. 

%4) Die Gotteßaderfapelle zu St. Michael. Auf dem Grund und Boden bed Gottes, 
ackers und ber Kapelle wurbe fpäter das Gemeindehaus von Altjaalfeld errichtet, daS nach der 


Einverleibung Altjaalfelds in Saalfelb verkauft wurde und anberweiten Bauten Pla machte. 
25) Beulwik wird im Bolldmund heute noch Bilbik genannt. 
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In dem Fürſtl. Ampts Cloſteree) hat es damals gar wunderliche 2 
oder 3 mal eingeſchlagen, 2 Ochſen in einem Stall erſchmiſſen und der Soldaten 
ſelbſt eigenen Bericht nach im Läger überauß großen Schaden gethan, dergleichen 
alte Soldaten vom Wetter zu geſchehen, nicht erfahren, daß auch das Wetter 
die Rgt. Stück nebenſt andern mehr Sachen über die Schanzen geflüttet und 
geführet. Dagegen im Schwediſchen Läger aufm Rothen Berge und an der 
Haide, wie männiglich geſehen, dergleichen nicht geſchehen, und ohwoln Die 
Schwediſchen einen Anſchlag gleich ſolche Zeit auf die Kayſerl. Brovtant-Wägen 
jo von Schweinfurt, Königshofen und Htlperhaufen ankommen, gehabt, To ift 
doch folder ohne Frucht abgegangen. Es haben aber doch beyderſeits Reuter 
immer mit einander ftarf scharmüziret, daß auf beyden Seiten viel blieben. 


Den 27. ilt die Feld Marſchalln Banerin?”) im Läger plöglich geitor- 
ben, deren Tugendhaftiges Leben bey männiglidhen berühmt geweſen, deren 
jäblinger Todt aber bey der Soldatefca und andern vor ein bößes Omen 
geachtet worden. 


Den 28. haben die Kayſerl. Donnerſtags ihren Fronleichnambs Tag 
mit großer Solennitaet begangen, ihre bräuchliche Procession ümb die Stabt- 
firche (nachdem felbe mit vielen Mayen beftädet und 3 Altare außerhalb gezieret) 
verrichtet und unterſchiedliche Meſſen gehalten worden. Hat fih Ihre Er 
Hochf. Durchl. dabey nebenft allerley vielen OrdenZ-Leuten in der Perſon be 
funden und Hat dazumal tm Kayjerl. Lager jo wol aufm Nicolaus Kirchhof 
(woſelbſt das Tieffenbachiiche Negt. zu Fuß in der Stadt gelegen) der Soldaten 
eigenen Bericht nach gegen Abend Blut geregniet, welches auch vielen auf die 
Hände, Hüte, Goller und Gezelte gefallen und mit vielen Augen gefehen worden. 
MWelches dann bon den Qutherifchen Soldaten fehr beherziget worden und ſolches 
für ein böß Omen und zeichen auf der Kayſerl. Seiten gehalten: dahero auch 
der Erz Herzog neben dem Picolomint jelbit in den Gedanken geitanden, & 
würde zu Saalfeld ein blutige Treffen gefchehen. Die meiſten Gatholifchen 
aber28) haben das nicht groß geachtet, fondern es auf der Schwediichen linter- 
gang gedeutet, mit oftmaliger Verwunderung, daß die Kayferl. die gewünzſchte 
Victoria Schon in Händen und wolten jelbe die Schwedifchen noch mit Prügeln 
zu todte ſchlagen. Zum Zeugnüß haben viel Iutherifche Soldaten, die es mit 
den Gatholifchen nicht hielten, da3 geregnete Blut aus ihren Zelten und andern 
mehr fchneiten laffen und verwahret behalten. 


260) D. t. das Benediktinerkloſter. Das Barfüßerklofter wurde bereits 1533 als Knaben; 
ſchule verwendet. 

7) Elijabeth Juliane geb. Gräfin von Erbach, Witwe des Grafen Georg Ludwig von 
Löwenſtein, Heren zu Scharfeneck. Die Stelle auf dem Nothenberg, mo die Gräfin verfdjier, 
wurde deshalb jpäter der „Bannerader“ genannt. Baner vermählte fi übrigens fon am 
16. September besjelben Jahres anderweit zu Arolfen mit einer Prinzeß von Baden⸗Durlach. — 
S. Grobe, Progr. S. 7. 

3) Der Wiederſpruch mit dem vorangehenden Sat tft nur ſcheinbar. Die Worte in 
Iegterm „auf der Kayſerl. Seiten“ bedeuten nämlich offenbar „für die Kayferl.“ 


| 
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Den 29. May tft es abermal ganz fill geweſen, darüber fih bie 
Kayſerl. verwundert, alß man aber erfahren, fo tft die meifte Reuterey auf 
Anfchläge commendiret geweſen, melched Tages zur Kayſerl. Armée gehörige 
24 Bimmerleuthe die ruintrte Stadt-Saal Brüden zum nothdurftigeu Bedurf 
wieder mit 4 langen Bau-Stänmen überlegt, mit Bretern geduppelt befchlagen 
und aufgelegt und den Zimmerleuten 24 Ducaten von 9. Feld Marſchalln 
Picolomini davor zur recompens zugeftellet worden. 

Den 30. May haben beyderſeits Arm&e scharmuziret und fegen Abend find 
den Kayſerl. die 4 Feldſchlangen, darauf fie mit großen Verlangen gewartet, 
bon Forchheim durch Die Bayeriſchen zugefendet worden und ankommen, welche 
felbe alfo balden aufm Fuchs⸗Stein Tegen dem Rothen Berg dem Schwedtichen 
Lager zugepflanzet. Dieweil aber die Schwebifchen allbereit zu marchiren im - 
werd, haben doch nichts weniger die Kayſerl. mit Stüden ſtark gejpielet, aber 
wenig Schaden gethan. 

Den 31. May rüdeten die Kayſerl. die 4 Feld-⸗Schlangen fürder, damit 
fie defto befler in das Schwediſche Lager fchießen möchten, aber vergeblichen, von 
frühe 8 Uhr nad) Mittag, ift doch weniger nicht von Kayſerl. unaufhörlich 
Feuer gegeben worden, damtt Die Schwediſchen auch erfahren, daß ihre grobe 
Stücke (aber zu ſpät) ankommen wären. 

Den 1. Juny ging die Schwediſche Pacage meiſten fort und iſt damaln 
von beyden Theylen ſtarck scharmuziret worden. 

Den 2. Juny iſt Gen. Baner mit öffentlichen abnemen der Gezelt und 
Hinterlaffung eines Fafles guten Franden-Weind in feinem gehabten Feld 
Quartir ligend, doch ohne anftedung des Lägers, mit zurüdverlaffen etlicher 
Esquadronen Reuthern, und wenig Geſchützes zum Hinterhalt, ob vielleicht Die 
Kayſerl. weil fie nicht heimlich, ſondern Öffentlich marchiret, ihnen nachjezen 
Courage hätten, fo aber die Kayſerl. eingeftellet, aufgebrochen. Bon da Er die 
Zeit über 1000 Schüß aus Stüden in die Stadt, Cloſter, Vorſtadt, Mühlen, 
Hofpital, Kirden, Schul und Kayſerl. Feld-Lager mit Stein, Eißen und 
Slüenden Kugeln, Doc ohne Frucht und Verlezung einiges Bürgers durch Gottes 
nad, auch wegen entzündung Feuers, vom 12, 14. 15. biß 23 und 24 Pfd. Ichwehr 
geſchoſſen, und zurüd auf Vößened, Neuftädt und Jena marchiret, worüber dann 
die Kayſerl. gleichjam erfreuet, welches Tages frühe der Schwediſche Oberfi 
Braun, fo fi in Rudelſtädt befumden, auch marchiret, und iſt von den Kayſerl. 
aus commendirten Trouppen dad Städtlein nah Mittags ümb 1 Uhr bik 
andern Tages ümb 4 Uhr auögeplündert, daß Schloß aber, von deme man 
fi gewehrt, erhalten worden. 

Den 3. Juny mardirete Baner vollitändig, zog Öffentlich aus feinen 
retrenchementen und commendirete 3 Cartaunen zum Valete, al 2 in das 
Kayſerl. Feld-Lager und eins in die Stadt loß zubrennen. Die Kayſerl. aber 
ipteleten über die maß dagegen in die Schwediſchen Fuß-Völker, fo mit den 
Stüden im nachzuge, die gaben aber wenig darauf, dann folk ſchieſen alles 
ümbfonft angelegt. 
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Den 4. Juny hat ein Koch feinen Capit. Leuten. mit Rahmen Johann 
Wentzel Poppel von Weit unter den Weiſenſteiniſchen Rgt. mit einem Deefler, 
damtt er Ihm 5 Stich geben, ermordet, aus Urſachen, daß er feined Weibes 
bet ihme gefürchtet, welcher in der Stadt⸗Kirchen begraben, und anderen Tages 
hernad) dem Mörder die rechte Hand fammt den Kopf abgefchlagen, auf das 
Rad unter Garnfdorf, neben noch einen andern Delinquenten, gelegt und justi- 
fieciret worden. | 

Al nun die Kayferl. vermeinet, die Schwediſchen wären gänzlich 
marchiret und den rothen Berg quitiret, ſeynd etliche Trouppen zu recognosciren 
abgangen, welche aber von denen noch Hinterhaltenen Esquadronen zurücdgetrie- 
ben worden, die folgende Nacht aber jeynd folche Völker eylend gänzlichen fort- 
gegangen, worüber die Kayjerl. froh und Yuftig, daß fte einmal außfchlafen 
können, fintemalen ſolche oft im beiten Schlaf erfchrödet, indem fie vielmals 
nächtlichen Lermen gehabt. 

Den 6. Juny wurde die Kayferl, Pacage ingleichen voranzugehen 
commendiret und das erfte Häupt-Quartier auf der Glaßhütte zur ſchmalen 
Buchen gemadt. 

Den 7. Juny darauf tft die ganze Kayſerl. Armee von der Stadt und 
Feld⸗Läger zwart mit guten Ordre, aber wegen Verſprechung und Bezahlung 
de abgenommenen Getreydigd, Bier und Malzes, To fich auf ein anfehnliches 
belaufen2®) nach Schmiedefeld, Schmalen-Buch, Steinheide, Eikfeld und Hilper- 
haufen zu, aufgebrochen, dafelbiten fih die campirende Chur-Bayerifche Reuterey 
und Fußvold mit den Kayſerl. conjungiret, mit Hinterlaffung einer lebenden 
Salve Guarde von 54 Tragonern auf 3 Tagelang nah dem Frandenland 
gezogen. 

Nachdem beyde Armeen auf 4 Wochenlang, auf 3 oder 4 guten Muf: 
queten Schuß von der Stadt Saalfeld, die eine diſſeits, die andere jenſeits der 
Stadt, gegen einander über gelegen, Land und Leute auf 2 oder 3 Meil weges 
herümb eußerſtes verderbet, beneben den lieben Feld- Früchten und einiges Häupt- 
ſächliches dabey nicht ausgerichtet®0). Auch Hat der Baner den Kayſerl. allzeit 
mehr Schaden und Abbruch gethan, alß ihm die Kayſerl. wegen mangelumg 
grober Stüde, und wird bei feinem Historico zu finden feyn, daß ſich einige 
Armöe in Thüringer Walde vor ihrem Feinde verfchanzet habe. 

Endlichen ümb folder entitandener großen Unruhe, Gefahr, Schröden, 
Noth und Angft beyde Armeen und fonderlid) wegen der Catholischen Meßhaltung 
willen tft der Iutherifche Gottesdienft, Gebet und Schul-exereitium jehr verhindert 
geweſen, deßwegen auch zu verhütung großen Unheils gewiſſe Stunden gefezet 
worden, warn die Iutherifchen ihr Exereitium und die Catholischen ihre Meſſe 
halten folten. Und weiln wegen folcher beyderley religionis exercitio und Be 
gräbnüfjen vielfeltigeg Läuten verurjachet, jo tft von Erz-H. Dchl. angeordnet 


29) Hier fehlen einige ergänzende Worte, dahin gehend, daß daS Veriprehen der 
Zahlung nicht eingehalten worden, 
8) Der Nachſatz fehlt: 
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worden: Dieweil auch ſonderlichen deßwegen der Baner einen Trompeter ümb 
abſchaffung deffen mit betrohung herüber gefand, daß die ganze Zeit über alle 
das Geläute eingeftellet, ernftlicy verboten und nicht mehr dann ein einiges 
Deines Glöcklein zum Bedurf gerühret werden folte, fo ſeynd auch die Päbſtler, 
was nur vornehmes geweſen, jo geitorben, von dem Feind ümblommen oder 
Tonften ermordet, in die Stadtkirche begraben worden. 

Nach diefer audgeitandenen großen Kriegs⸗Unruhe, allerhand Erichröd- 
nüß und Gefährligfeit, hat fich bald hernach ein ftardes giftiges Fieber nebenft 
andern Krankheiten, rothen und weißen Nuhr, Gelbfucht, Durchlauf, auch böfen 
Blattern under den jungen und alten Zeuthen ereignet, aljo daß durch den zeit- 
lichen Todt derer in 400 blötzlich nach einander ſeynd Hingeraffet worden, in- 
gleichen viel hundert Stück Viehe und Ochjen ſolche Zeit Hingefallen und 
geftorben feynd. 

Bor folhen ankommenden fehr harten Zand-Strafen hat fich begeben, 
daß im hiefigen Ambts Clofter und aufm Rathhauſe in und außer der Stadt 
3 oder 4 Wochen zuvor allerley prodigia ſich ereignet; alß 1) hat es im Elofter 
albier, in allen Gemachen, fowol Tages⸗ alß Nachtszeit, ſehr heftig gepoltert, 
daß man nicht gewuft, "wohin fi) folches ziehen möchte. 2) Iſt auf dem Rath: 
hauße albiero ein großer rumor unter denen viel lange Jahre aufgehängeten 
Harniichen unverjehener und unberuhrter Dinge, da doch die Riemen deßelben 
ganz verblieben, fo wol die Hagken, in dem bdiefelben aufgehänget geweſen, 
unverfehrt, ümb Mittags alß die Raths Herren zum theil in der Raths⸗Stuben 
geweien, heruntergefallen und großes Schreden gemachet. 3) Umb die Stadt 
herümb und auf den Gräbern haben fich etliche mal Neutereyen bei Nächtlicher 
Zeit, alß wenn viel Truppen vorhanden, hören laffen, und hat doch die Wache 
nicht? erfehen können, und ob fih wol damalk niemand darein zu jchiden 
vermocht, jo hat es Doch nunmehr der Außgang mit Schaden erdffnet. 

Folget nun ein Verzeichniß, was bey fperrung der Päſſe und mangelung 
Proviants und Fourage der Zeit in der Stadt das Getreyde und Getrände 
gegolten, alß 

1 Schl. Weiten 10. 11. 12, 13 biß (2) Rthlr 


Korn 6. 7. 8 9 biß 10 Rthlr 
Gerften bi 9 Rthlr 
Haberen bis 7 Rthlr 
1 Eymer Bier big 4 Rthlr 
Klein Bier big 2 Nthle 
Kofend biß ı/, Rthlr 
1 Eymer Landivein oe bik 12 Rthlr 
1 Maaß Brandewein big 1 Rthlr 3 gr 
1 Tonne Kraut bie 4 Rthlr 
1 Nößel Salz big — Rthle 6 gr 


Signatum Saalfeld am Tage Bartholomaei den 24. Auguſtj 
Anno 1640. 
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Io. 
Das Veflament der Margarethe von Grefendorf 


in Haalfeld 
vom 14. Iuni 1589. 


Als Nachtrag zu den „Saalfelder Stiftungen und Vermächtniſſen“ mitgeieilt 
von Amtsgerichtsrat Friedrich Trinks zu Saalfeld. 


Bm hohen Chor der St. Johanniskirche zu Saalfeld befindet ſich ein 
gut erhaltener Gobelin®!) aufgehängt, ein knieendes Ehepaar darftellend. Ber 
Dann in voller ritterlicher Rüftung, die Frau in der adligen Tradjt Des 16. 
Sahrhundertd. Am Fuße des Gobelind befinden fich die Inſchriften: 

Anno 1574 den 1. Aprilis ist der gestrenge edel und ernvest Wendel 
Von Grevendorff zv Solzdorf Alhir zv Salfelt in Gott selig verschieden. 

Anno — den — ist die edel vnd vielerntugendsame Frav Margareta vom 
Grevendorf geborne von Dhinstedt Witwe zv Salfelt in Gott selig entschlaffen. 

Der Gobelin ift offenbar nad) dem Tode des Ehemannes angefertigt 
worden, die damals beabfichtigte Ergänzung ded Todestag und Todesjahrs 
(1597) der rau aber unterblieben. Die Darftellung des Gobelins ift eine 
anziehende, und als Schreiber dieſer Zeilen in einem alten Verzeichnis der 
„milden Stiftungen“ der Stadt auch den Vermerk fand: „1589 de Grevendorf 
Margarethae viduae teftamentum dd. 14. Juni“, fo machte er fi auch an das 
Studium der etwas umfangreichen, im Ratsarchiv befindlichen Urkunde. Die 
„milde Stiftung”, die nad) dem Teftament in Betracht fommt, ift nun zwar 
von feinem großen materiellen Interejje und feit Sahrhunderten ſchon gegen: 
ftand3log. Denn es handelt fih nur um die Bekleidung de Altar ımd 
Zaufiteind der Kirche mit Sammettud und um die Stiftung eineß ſammetnen 
Beichentuches. Um fo größeres Intereſſe erwedt aber das Teftament im Übrigen. 
Da wird der adligen Gefchlechter Grevendorf und Dienftädt, derer von Thüm 
vffen Lauenftein, der von Watzdorf des Näheren und weiter auch beiläufig 
der Adelsfamilien Schönberg, Bunau und Grünrodt Erwähnung geihan, zum 
Teil in einer für den Liebhaber derartiger Geſchichtsmoſaik intereffanten Weiſe 
Wir erhalten einen Einblid in die „Geremonien, wie disorts Landes mit ber 
ftorbenen chriftlicden Adelöperfonen gebräuchlich” war, und fehen vor uns den 
reihen Haushalt, Hausrat und Schmud einer begüterten damaligen Adelöfamilie. 
Und dem Ernft, mit dem der Natus der Sache nad) Alles vorgetragen wir, 
fehlt doch aud) nicht der Humor. Mer muß nicht herzlich lachen, wenn er von 
dem großen, güldenen Becher, der „Schwein-Beltz“ genannt, lieſt? Freilich, ber 
Name rührt vom Goldfchinied her, der hat ihn unter den Dedel eingrapiert — 


31) Der Gobelin Hat nad Wieberherftellung der St. Johannis⸗Kirche (1894) feinen 
Platz in der Satriſtei gefunden, 
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aber mag die Wirkung, die das Schwenken dieſes Bechers herborrief, nicht oft 
genug dem ahnungsvollen Gemäte des Schmiebes Necht gegeben haben? — Und 
auch der Rechtögelehrte wird mit Intereſſe von dem Inhalt de Teftaments 
Kenntnis nehmen. Er findet darin noch ein Inſtitut, das in den ftädtifchen 
Statuten ſchon ſeit dem 14. Jahrhundert eingeſchränkt war und heutzutage 
wohl faft nirgends mehr befteht, daS der Niftelgerade. Da glaubte Schreiber 
diefer Zeilen doch, auch dies Teftament dem Verein für Meintngtfche Gefchichte 
und Landeskunde nicht vorenthalten und es als Nachtrag zu den Saalfelder Ver⸗ 
mädjtniffen und Stiftungen (Heft 3, 12, 19) darbieten zu follen. 

Das Teitament felbft tft auf acht Pergament-Blättern in Groß-Quart 
niebergejchrieben und trägt die Auffchrift: 

Publieirt vnd erofnet tft diefed der Edelen vnd Vieltugentfamen frauen 
Margarethen Bon grefenborff Wideben feligen Hinterlafien Testament am 
26. May 1597 vmb 9 Uhr für mittags in wolffen Albredits gafthoffe zu Sal- 
felbt, In beifein der Edelen, Geftrengen Vnd Ernveiten Auch Ehrentugentfamen 
Michel, Wolffen, Vndt Vllrichen Von Denftedts feligen nachgelaflener fohne und 
böchter vnd denfelben Verordenten Vormunden und Abgefertigten geuolmechtig- 
ten, Vnd ift Ihnen vf ihr Anfuchen darum beglaubbte uitimirte Abſchrift 
zugeſtellet worden 

d. 14. Sun. 1589, 

Das Teitament jelbit Iautet: 

Im Namen Unferd Lieben Herren vndt einigen Seeligmachers Iheſu 
Ehrifti. Amen. Ich Margarethe von Grefendorff Gebornne von Dhinftedt, 
Wayllandt des Edlen Geftrengen Chrenuheften Wendel von Greuendorffs 
feligen hinderlaſſene wittwe zu Salffeldt hiermiet befenne, das ich Inniglichen 
Vndt Von gantzen herken betrachtet, Vndt mihr offtemals zu gemmeth gezogen, 
Wie das Alle menfchen wegen ahmererbten ſchuldt der Natur der Erbfünde dem 
Beitlihen Tode ftet3 bis an Ihr ende Vnderworffen, Vnndt gewießlich einmahl 
ferben müflen, Wie dann In diefem Verganglichen Zeitlichen Beben einem 
Jeglichen menschen nichts gewiſſers iſt, dann der Todt, nichts Vngewiſſers aber 
als die ſtunde desſelben, Vnndt Wiewohl Ich noch bißhero durch Gotes Gnade 
nicht allein bey friſcher Vndt gueter menſchlicher Vernunfft geweſen, Vndt noch, 
Sondernn auch zu Kirchen Vndt Straſſen ſowohl als zu Ehrlichen Chriſtlichen 
Zuſambenkunfften ohne eines Menſchen oder Vnuernunfftigen Thiers hülff 
gehen, Gotes Wort hören Vndt meine Andern geſcheffte mit Vorwiſſen Vndt 
Andren Wandell ausrichten Vndt denſelben, ſouiel mir gebürt, in der perſon 
beywonen kann, das Ich doch nummero mit einem gueten alter beladen Vndt 
In teglicher Bereithſchafft bin, Wenn mein einiger mitler Vndt Hayllandt, 
Vnſer lieber Herr Iheſus Chriſtus, mich aus dieſer ſchnoden böſen weldt, 
darinnen Ich ſein Joch Vndt Bürde gezogen Vndt getragen, einmahl aufflöſen 
Vndt mich in ſein Reich Zu ſich, ſeiner Verheiſchung nach, nemen wolle, ihme 
Williglichen zu folgen. Weyll dann einem Iglichen Chriſten Vnter Andern dies 
ahngelegen fein fol, Wie nach feinem Abſterben Vnter feinen Erben eine ge 

Ä 2 
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wießheit gemacht, auch friede Vndt ruhe alfo erhalten werden möge, Vndt ih 
felbften für meine perfon die Zeit lang, melde mich der Allmechtige Got In 
diefem Sammerthal gnediglich erhalten, zu ruhe, friede Vndt eintrechtigkeit hertz⸗ 
lie Luft Vndt Beliebung getragen, AUS habe Ich hiernach ein gahr fehnliches 
Verlangen, das auch wegen meiner Hinderlaffenichafft, die mir der Allmechtige 
Got an Zeittlidher nahrung, zum theill durch auffgeitorbene Erbidafften, Zum 
theill durch Verordnung Vndt Teftament vohrermelte meines Lieben SFSungl- 
bern Bndt Ehemannes Wendeld Bon Grefenndorff mildiglichen Beſchehret Bndt 
gnediglichen erhalten Vndt gefegnet hat, eine richtigkeit Vndt ſchiedlichkeit er- 
halten, Vndt ein Jedes, Was Ihm Got Vndt Ich dauon gegonnet, nad) mei 
nem Tode engentlihe Wiffenihafft haben möge. Derenthalben babe Sich bey 
guetem gefunden Leibe auch gueter Vndt friiher Vernunfft Vndt gedechtnus 
Vndt Vnuerruckten Verftande, Wohlbededhtig, Vndt nicht au Zwangk, berebung 
der Ahnleittung einiches menfchen, bey Zeit, da Ich ſolches wohl thuen kam 
vndt mag, dieſen hernach befchriebenen meinen LZezten Willen, Ordnung Vndi 
Testament in ſchrifften auffrichten Vndt wie es nach meinem jeligen Albfterben 
mit meiner Verlaſſenſchafft Vndt Gütern gehalten werden foll, hier mit Ber: 
ordnung madjen wollen. Dann ob Ich wohl Am funffzehenden Februarü des 
Tauſſentfunffhundertvndtſechſsvndtachtzigiſten Ihars In Penfein fieben erforder: 
ten Vndt gnugſamb glaubhafften Zeugen, auch mit Zuziehung Eines beglaubten 
Notarii ein ordentlich Testament Vndt legten Willen mit guetem bedacht auff⸗ 
gerichtet Vndt beſchloſſen, auch dasfelbige durch die gezeugen Vndt den Notarium 
Vnderſchreiben, Sowohl als hinder einem Erbarn Wohlwayſſen Naht der Stadt 
Salfeldt alls die von mihr erwehlten Testamentarien Vndt Executoru hab 
hinterlegen laflen, So habe Ich doch jeindt deſſen bedacht, daß in ſolchem 
Teftament in Benennung der perfonen Vndt Erben den ſachen nicht jo gahr 
engentlih Vndt wie Ich gernn wolt, nachgegangen, Sowohl alls das der eine 
meiner Legatarien inmittelft mit Tode Abgangen, Vndt dann aud) dis mit ein- 
gefallen ift, da8 meiner brüder Wolffens Vndt Micheld Bon Dhinſtedt feligenn 
hinderlafjene Söhne Vndt deren Vohrmunden fich wegen des Riterguths Hau 
dorff Inmitelft frenndlich Verglichen, Inhalts eines im Januario diefed Neun: 
vndtachtzigiſten Jahrs Vohr den Herzogen zu Sadjiien, Meinen Gnedigen 
Furſten Vndt Herren, deßhalb auffgerichteten Vertrags, das aljo mein Voriges 
Teitament, fo ahngeregten funffzehenden Februarii des jeh3undtachtzigiften Ihars 
Bon mihr gemacht wordten, Einer Verenderung beides In Dieſenn fowohl in 
Andern mehr punkten bendtiget. Deßhalb Weill mir als der Testatrici Jeder 
Zeith freygeitanden, auch Vermöge der Net bis auff meinen Letzten feufizer 
fregftehet, meinen Willen Vndt tisposition Zuuerendern Vndt bon den meinigen 
nach meinem gefallen zu Testiren, Alls will Sch demnach VBorerwehnt Teftament 
hirmit Vndt durch dad nachfolgende reuocirt, ganz Vndt gahr Auffgehoben Vndt 
darfegen mit wohlerwogenen Rath, Vnberedeten Vndt Vngezwungenen guetem 
Wiffen Vndt Willen, aus freyem Mueth Vndt Zuneygung, Vmbſichtigkeit Vundt 
einigleit Willen, Vndt dag nach meinem Abiterben Unter meinen Verwanten 
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Vndt freunden, fpaltung Vndt Srrungen Berbleiben mögen, diefe nachfolgende 
ordnung Vndt Artikel für meinen endlichen legten Willen Vndt geſchefft ahn- 
geftaldt, geſezt Vndt beichloffen haben, Alſo, das dieſes Alles Wie Vnder⸗ 
ſchiedlich hernach volget, nad) Deinen Abfterben ftehet, Vnwandelbahr Vndt 
Bheftiglich joll gehalten werden, Wie Ich dann hernacher folgende Artikel 
punkten Vndt Ordnungen für meinen legten Willen Vndt Testament gehalten, 
dasfelb auch hiermiet In fchrifften Verfaft haben Wil, damit e fur Einen 
Lezten Willen oder tisposition in Geiftlichen Vndt Weldlichen Rechten geachtet 


Bndt demſelben Bon meinen Erben Vndt Erbnehmern Vnuerandert nachgelebt 
werden möge. 


Vndt Ahnfengklichen bezeuge Ih Margreiha Bon Greuendorff 
Gebornne Bon Dhinftedt Witwe zue Salffeldt hiermit Bohr Got meinem 
Herren Vnd Aller Melt, dad, ob ih wohl In der Erbfünde Wie Alle 
menſchen geboren bin, auch foniten die Tage meine® Lebens Allerley 

wirdlihe Sünden wieder Gote® Gebothe gethan Vndt alfo feinem heiligen 
Geſetz nicht nachgelebt habe, da3 Ach doch veitiglich glaube, Halte Vndt 
befenne, Weil Ich durch Gotes Gnade feines Lieben Sohnes Iheſu Chriftt 
Neih durch dad Sacrament der heiligen Tauffe bin einuerleibt worden, das 
mein lieber Herr Iheſus Chriftug mich In funden entpfangenen Vndt geborenen 
Menſchen, durch fein heylwertige gebuhrt Vndt Menſchwerdung, fein bieter 
Leyden Vndt Sterben Vndt feinen ganzen gehorfamb Bon alle meinen fünden 
gereiniget Vndt gewaschen, mitt feinem himliſchen Vater Verfönet, Vom Teuffell, 
Sunde, Todt Vndt Helle erlöfet, Zur Kindt- Und Erbſchafft feines Heiligen 
Reichs Vndt des Emigen Leben? auffgenommen, durch feinen heiligen Geiſt 
erleuchtet Vndt geheilliget, mich auch Zu deſſen Vheſtigkeitt Vndt gewießheit mit 
feinem wahren Wefentlichen Leib Vndt blut Vnter dem Brodit Vndt Wein hat 
Ipeiffen Vndt alfo aller feiner Gnade Und Verdienft mich darinnen Vergewiſſern 
Vndt mir zugleich durch die Mündliche Austheilung feine wahren Leibe Vndt 
Blutes Wahrhaftig Zueygnen laflen, Alfo das Ich gewieß Vndt Veftiglich glaube, 
Mein lieber Herr Iheſus Chriſtus, deflen waren Leib? und Blut? Ich albier 
eine gemeinfchafft bekennen, Werde mid am lezten Vndt Jungſten Tage nicht 
Verſtoſſen, Sondern all3 ein wahres glidt feiner Chriftlichen Kirchen gnediglich 
auf: Vndt annehmen, mich in die ewige Himlifche freude mit Allen auserwöhlten 
berjezen vndt alda Freuden die fülle Vndt Lieblichs Weſen Zur Rechten feines 
Vaters mihr Mitheillen, Wie Ich dann meinen frommen Vndt getreuen Gott 
bi8 An Mein Veztes Ende Vleiſſig Vndt ftetiglih WIN ahnruffen, das ehr 
Vmb feines Heiligen Nahmens willenn, durch fendung feines heilligen Geiftes 
mid in diefem wahren glauben vndt leiftung feines gnedigen Väterlichen Willen? 
gnediglichen erhalten, Auch durch tegliche Verzeyhung meiner ſchuldt Vndt funden 
Vndt abwendung alledeffen, welches mich von dem wahren beftendigen glauben 
abführen Will, mein letztes Ende feliglich befchließen laffen, Vndt In die Einige 
E herlichkeith Vndt freude aus diefem Vbell Vndt Sammerthal Verſetzen 
o 
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Bord Andere Ordene ſchaffe Vndt Beuehle ich hierauff, das nad 
Meinem Tödlichen Abgange mein Körper mit Chriſtlicher Ehrlicher tetuction 
Vndt Ceremonien, Wie disorts Landes mit Verſtorbenen Chriſtlichen Adel 
perſonen gebreuchlichen iſt, Zur Erden beſtatet Und Allermaſſen, Wie Ich 
Denen, jo In Meiner Behauſſung Vmb mich geweſen fein, ſonderlich befohlen 
Vndt Verlaſſen habe, neben meinen ſeligen Lieben Jungkhern Wendeln Von 
Greuendorff Vff den Gottes Acker zu Salfelt begraben werden ſoll, Bndt 
damit wegen ſolcher Ceremonien Vndt gebrauchs ich deſto gewiſſern Verlaß 
made, Wie Ichs Wolle gehalten habenn, Sp habe Ich beuohlen, das alſobaldt 
nah Meinem ſeligen Abſchiede ſechs Wüllene ſchwarze Tücher Jedes Bohr 
Zehen gulden Erkaufft, dieſelben In meiner behauſſung In die Stuben Vndi 
vff die Tiſche, foweit fie reichen, angeihlagen Vndt auffgebreitet Vndt die Bier 
MWochene Über oder Zwiſchen dem dreifigiten) alfo angenagelt Bndt auf: 
gebreitet gelaflen werden ſollen. Nach endung aber derjelben Vndt nad 
eröffnung dieſes meines letzten Willen Vndt Testaments beuehle Vndt ordne 
Sch, mit ſolchen ſechs Tüchern Volgendermahs Zu Handeln. Dieweill meines 
lieben Jungkherrn Wendel Bon Greuendorff3 feligen Arme Vnterthanenn Yu 
Solkdorff") Ihme bey feinem Leben ſowohl alls hernacher mir die Zeith Bher, 
Da ſie mir zu meinem Leibgeding ahngewieſen geweſen, Allen fchuldigen 
gehorfamb Vndt Willige Dienft treulich geleiſtet, Vndt Zu Vnſer Bon Got 
befchehreten Nahrung alle hülfflihe Handtreihung gethan haben, So follen 
obberurte ſechſtücher Vnter Diejelbigen meine Vnderthanen Zu Solkborff, 
foutel deren mir Zuftendig geweſen, ausgetheilet Vndt Jedernn Panne Bndt 
Weibsperſon Acht Ellen Darvon Zu einem Rodh Abgemeſſen Vndt Zugeftalbt 
Werden, Damit fie meinen guten Willen binwiederumb Zu erfennen, auch 
Meiner vndt meine lieben Jungkhern feligen im beften darbey Zu gedenden 
haben Mögenn. 

Zum Dritten Ordne, WIN Vndt beſcheyde Ich, Nachdem die Seel⸗ 
forger Vndt Verordente KirchVäter Vndt Diener Zu Salffeldt Vielfeltig ahn⸗ 
gehalten, Weill der Altar Tauffiten Vndt predigftuel in der Pfarrkirche albier 
mit feinem fonderliden ornat Vndt ſchmuckh jcheinbarlich gezieret, das Ih 
disfals die Kirche Got dem Allmechtigen Zu Ehren, auch bedenken Vndt etwas 
Zu berer ornat Vndt Ziehr Ahnordnen wolte, Vndt Ich auff fold ihr Ahn 
regen Vndt Bit, den predigituell albereith mit einem feinen Neuen Teppicht 
behengen Vndt alfo fol Tabet in die Kirch Zum predigftuel geben laſſen, 


1) Das ültere deutjche Recht beftimmte, daß der Erbe fi) Bis zum Ablauf des breifigfken 
Tages nach dem Tode des Erblaſſers aller thatfächlichen Einmifchungen in die Erbſchaft enthalten 
folle, dagegen auch bis dahin gegen alle Klagen der Erbichaitögläubiger gefichert ſei. Die Sidi 
Juriſten jeit dem 16. Jahrhundert faßten die als ftile häusliche Trauerfrift gemeinte Ginridytung 
fo auf, daß die Erbichaft bis zum dreißigſten als jacens (ruhend) und den Berjtorbenen repräfentierend 
zu denken jei, 

2) Solsdorf, ſchwarzb.⸗ xudolſtädtiſches Dorf zwiſchen Blantenburg und Stadtilm. Dad 
dortige Gut war im 16. Jahrhundert Eigentum der Herren von Gräfendorf, murde 1613 non ben 
Grafen von Schwarzburg erlauft und ift jet noch fürſtlich ſchwarzburg⸗rudolſtädtiſcher Beſi. 
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AUS fol nah Meinem Abfterben, Woferne ich bey meinem Leben nicht felbften 
Bollent3 den Altar Vndt Taufftein, Wie an dem predigituel albereith geſchehen, 
mit Tapecerey Zihren würde, Meiner lieben Bathen Vndt Mumen, Jungfrau 
Sybillen Von Dhinftedt, Welche Ih Bon Jugent auff bey mir erzogen,®) Zu 
erkauffung foutel Sammets oder dergleichen, Welches man zu zierlicher befletdung 
des Altar Vndt Tauffiteind bedurfftig, fouiel geldes Alls es koſten möcht, 
aus Meiner Verlaflenihafft Von meinen Snftituirten Erben Bohr allen Dingen 
gegeben Vndt bahr zugefteldt werden, damit fie, meine muhme Jungfrau Sybilla 
Bon Dhinjtedt, dasjhenige, was darzu Gehöret, daruon fauffen, Zu Recht 
machen laſſen Vndt daruon den Miar Vndt Tauffftein, Got dem Allmedhtigen 
Zu Ehren, der Kirchen Zu Zier, Vndt Deiner im Beten dabey Zugedenden, 
fein zierlich Vndt Wohl Ihmüden Vndt behengen möge Vndt demmach Ich 
auch ein Sammethleihtuh mit Vier geftidten Wappen bey meinem Leben hab 
machen laſſen Vndt Beuohlen, folches auff meine Leiche Zulegen Vndt fie damit 
Ehrlichen Zu beitaten, Derowegen So Verordne Vndt befcheyde ich daſelbige 
In die Kirchen Vndt Will, das nad beitatung Meines Leichnams ſolches In 
die Kirchen den Verordenten perfonen Vberantwortet Vndt darneben die Ver⸗ 
ſehmg gemacht werden foll, das folches Armen Vndt Reichen, Welche es 
begeren, Zu begräbnus frommer Chriften Zu gebrauchen Vergönnet werden fol, 
dadurch Meiner im beiten Zu gedenden. Da Ich auch bey meinem Leben fol 
Sammeth Leichtuch nicht Vollents wurde fertig gemacht Haben, Soll ſolchs 
baldt nad meinem Abfterben Bohr meinem Begrebnis gefertiget Vndt Wie 
bieuor gejchrieben, allenthalben damit gebahret werden, Wie Sch dann den 
meinen albereith mundlich befohlenn. 

Zum Viertten, Nachdem Ich fegen meinen Freunden ordentlichen 
Mundlichen Verlahs gemacht, Was einem Iglichen Sirchendiener Vndt den 
Collegis in der Schuelen, auch den Schülern, fo mich zu meinem Ruhebetlein 
und Begrebnuß begleiten werden, gegeben, Auch was Vnter arme Leuthe 
auögetheilet werden fol, Welchen dann fte Verhoffend Werdenn nachkommen. 
Da es aber auff meiner Begrebnus nicht alfobaldt gefchehe, So Will Ich da3 
dem pfarhern, der mir die Leichpredigt thuen wirbt, Ausgangs des Dreiffigft 
Sechs Thaler, Jedem Diacono Vndt Jedem Schueldiener ein Thaler, Jedem 
Schuller Ein grofh Vndt einem Jeden Armen, der fih Zur Zeith meinem 
Begrebnus MWirdt die beftimbte Ahngeben (2) ſechs pfenning Vmb Gotes Willen 
gereicht Vndt gegeben werden fol, Vndt do die Ihenigen fo In meinem Haufe 
jein, ſolches Was hieuor gemeldet, AUS die ſechs ſchwarze Tücher geichafft, 
Auch die Austheilung Under die Pfarrer, Diaconos, Schuldiener, Schüler Vndt 
Armen gethan, oder einen andren Ehrlichen Mann oder Weibdperfohn inmitelft 
ſolches zu Thuen Vermocht beten, Wann es Von meiner pahrichafft, do die 
Borhanden, nicht albereith genommen Wehre, Sp follen meine Instituirte Erben 
Bon meiner bereiteften Verlaſſenſchaft ſolches nachmals thun, oder Deme, fo 


3) Sybille von Dienftebt läßt fih bis zum Jahr 1608 als Einwohnern von Saal 
nawetien. 
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e3 Außgelegt, Alfobaldt nach eröffnung Meines Testaments oder auch Innerhalb 
dem BDretifigiten Dankbarlichen eritatten. 

Zum FZunfften, So befehle Vndt Verordne Ich, dad Vohr Allen 
Dingen meine ſchulden, die Sch bey Andern Leuten entlehnet, Die fid) Vermöge 
meiner darüber gegebenen Bekenntnuſſen oder fonften aus wifjentlichen Vndt 
glaubwirdigen fcheinbarlichen nachrichtungen findenn wurden, Auch nad) derfelben 
Abzahlung bier nachvolgende Legata oder VBerihaffungen durd meine hiernad 
eingefazte Erben Unſeumlichen Vndt Innerhalb Vier wochen nach der eröffnung 
des Testaments bezahlt Vndt auögericht werden follen. In das Vhrige, defien 
dann durch Gotedfegen meined Verhoffens auh Eine Vbermaß fein Wirdt, 
follen Meine hernach Instituirte Erben ſich freundlich theillen Vndt Vergleichen, 
Wie Im letzten Artidell dieſes meines Teſtaments begriffen ift. 

Souiel nuhn die Legata, Welche Ich Vber das Vorige, ſo In Kirchen 
Vnd Schulen, auch zu meinem Begrebnus Vndt ſonſten meinen Vnderthanen 
zu Solßdorff Vnd Armen Leuten hieuor beſchaffet hab, ahnlangt, Iſt dies 
mein endlicher Will Vndt Meynung, Welchen auch meine hiernach eingeſazten 
Erben Bon Meiner hinderlaſſenſchafft auszurichten Vnd ſich bey Verluft eines 
Iglichen ahntheils meiner Erbſchafft keiner darwieder zu ſetzen haben ſchuldig 
ſein ſollen. Das Erſtlich Meiner lieben Bath Vndt Muhmen Jungfer 
Sybillen Von Dhinſtedt, Michell Von Dhinſtedts ſeligen, Meines Bruders, 
hinderlaſſener Tochter, Weill dieſelbe nicht allein meine Tauffbath geweſen Vndt 
von mihr aus Ihrer Kindheit bißhero anſtadt einer Tochter aufferzogen worden 
iſt, Sondern auch ſich gegen mir Jederzeit gehorſamblich, gefolgig, in allen, was 
mir zum beſten gereicht, Vnuerdroſſen, auch do Ich bißweiln durch Gotes willen 
mit leibsſchwachheiten beladen geweſen, ſich gegen mir als eine Tochter kegen 
Ihrer leiblichen Mutter Willfärig, gedultig Vnd dinſtwertig erzeigt, Vndt alſo 
ſich aller gebühr Verhalten, mihr zum beſten Vndt zu erhaltung meiner Nahrung 
keinen Vleis oder gebührlichen Dinſt geſparet hat, die funffhundert gülden, 
Welche Mein lieber Jungkher ſeliger Wendell Von Greuendorff Ihr In ſeinem 
Testament Vermacht Vndt legirt, Ich auch als gedachts meines lieben Jungk⸗ 
hern Instituirte Erbin ſolche auszurichten Vndt Zu bezahlen ſchuldig geweſen 
binn, daſſelb aber bißhero von mir nicht geſchehen konnen, do auch ſeindt Auno 
ſechsvndtachtzig, bis dahien die Zinſſen entricht geweſen, die Abzins von ſolchen 
Funffhundert gulden von mir nicht gegeben Vndt deſſen ſchein Vndt Quitanzen 
nicht Vorhanden ſein, Vndt In meiner Erbſchafft gefunden würden, dieſelben 
hinderſtellige Zinſſen neben den Haubtgeldt der funffhundert gulden Vohr Allen 
Dingen Alls eine Erbſchuldt Aus meiner bereihteſten Pahrſchaft oder Verlaſſen⸗ 
ſchafft bahr Vber Abgetragen, oder In Mangl bahrer Zahlung Von den ge— 
wieſſeſten meiner guetern oder geldern Vergnügt Vnd gegeben Werden ſollen, 
Solche Ihrem beiten nach Zugebrauchen Vndt Zuuerwenden, Wehne Vndt 
Wohin es Ihr gefellig. Vndt dieweill Ihr durch dieſes legatum Vohr meiner 
perſon nichts zum beſten gethan, oder die Treu die ſie mir erzeigt hat, hiermit 
gahr nichts Vergolten wirdt, Sondern dieſe funffhundert gulden Von meinem 
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* Heben Jungkern feligen ihr gegönnet Vndt Vermacht worden feindt, So habe 


Ich fur mein perfohn Vndt Von den meinigen hiermit auch etwas Verſchaffen 
Bndt zu Ergeßligfeit ihrer Mühe Treu Vndt Vleiſſes Testiren wollen, Ordne, 
beiyaffe Vndt will deriwegen, das Vber die tzbenanten funffhundert gülden AUS 
die Ihr biebeuor Zuftendig geweſen feindt, nad) Meinem jeligen Abiterben Ihr 
Sechzehenhundert gulden bleiben follen, Weldye Mir Chriftoff Bon Schönberg} 
zn Knaudthayn˖) Izo Verhafftet tft, Inmaſſen Ich diefelben fechzehen Hundert 
gulden Ihr bey meinem Leben Zu geygnet, die Verfchreibung daruber Zugeftaldt 
Vndt die Verfiherung binforth auff fie richten Laffen, Snhalt3 einer Won mir 
geftegelten Vndt Vnderſchriebenen Vbergabe am tato den Bier ondizwanzigften 
Februari, Anno Sieben Vndt Achtztg, Vndt will darneben entlih, das Ihr, 
Jungfrau Syhbillen Bon Dhinſtedt, ſolche Sechzehenhundert gulden bleiben Vndt 
do meine Vbergabe, die bey meinen Lebzeiten, Wie Itzo gemeldet, geſchehen tft, 
nicht genugfamb fein, dieſelb doc) durd) dis mein Testament Ahr legirt Vndt 
Vertestirt oder als ein geſchenckh mortis causa oder dur eine Art eine 
Contracts oder Andern Summariſchen legten Willens Bnangefochten bleiben 
Vndt gelaffen werden, Ste auch mit diefen Techzehenhundert gulden Als Ihren 
epgenthumblichen guth foldhe Zu Theren oder Zuwenden, Wehm Vndt Wohin 
fie will, fug Vndt macht habeı fol, Hterneben Vermelde Vndt erflere Sch 
mid Vmb gueter nachrichtung, Auch Vmb Verhüetung Allerley Zwieſpaldt Vndt 
Irrungen Willen, dad Ich bey meinem Leben ihr Jungfrau Sybillen Allerley 
baudgerethlein, welches fie zum theill von Ihrer lieben Mutter feligen geerbet 
oder Ihr Bon Andern Leuthen, auch zum theill von mir, einzeln Bon Sharen 
zu Iharen gefchendet worden, In Ihrer eygenen gewarfamb Zu Halten nicht 
gewehreit, Sondern das fie folched mit meinem Wiſſen Vndt Willen entpfangen, 
Zu fi genommen, auch zum theill felbiten gezeuget habe, darzu Ich Ihr dann 
Vmb Verwahrung Willen die Obern Stuben und Kammer In Meiner Be- 
haufſung alhter fegen dem Garten hienaus Von gueten Willen Eingegeben, 
Deßgleichen fetndt die feder Vndt fpanbeten in der Cammer Auff dem poden, 
fegen Itzt gemelter Obern Stuben ®ber, fambt den Zweyen Kaften Vndt dem 
Schranth auff dem Sahl Bohr der Stuben, Vndt was darinnen iſt, Bon 
Küffen Tuchicht Vndt Leinengerethe auch ihr engen. Denn fie folches Alles, 
was darinnen Verwahrt ift, entweder von Ihrer lieben Mutter feligen ererbet 
oder Bon mihr Zu Vnderſchiedenen mahlen Bon Sharen Zu Iharenn geichendt 
herkommen hatt, Inmaſſen ich dann, zum Zeugnus defjen, felbften Ann einen 
Jeden Kaften, fchranth, Truhen, Stuben Vndt Cammern Ihren Nahmen habe 
ihreiben Vndt Zeichnen laſſen. Vndt ob ich wohl disfals, wegen deſſen, was 
darinnen, weill e8 Ihr eygenthumlich guth ift, nicht? Zumerordnen oder Zu 
tisponiren habe, Soll, Will, ſchaffe Vndt ordne ich doch hiermitt, das, obgleich 
ſolches alles in Meinem hauſe Vndt In obernanten Stuben, Cammern, Kiſten, 
Breten, Truhen, Kaſten Vndt dergleich beheltnuſſen bey Zeith meines Abſterbens 
oder Ausgangs des dreiſſigſten Vorhanden ſein möchte, deren ſtuke doch keines, 


4) Rnauthain, Sächſ. Dorf und Rittergut an der weißen Elſter. 
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e fen ftube, Sammer, Kiften, Kaften oder Truhen, wie vohrbenant, Zugefiegelt, 
Verſperret, inventirt oder Zu Meiner Erbfchafft einnicherley weyſſe gezogen 
oder Einnicher ftreit ihr Di3fal3 erregt werden fol. Ingleichen, fo habe ich 
ihr auch AUS die Ich Von Jugent auff An Einer Leibliden Tochter Stadt 
aufferzogen, etliche guldene Keten, Rleinoten, Armbande, Ringe, Vnndt Auder 
geſchmeyde bey meinen Leben gegeben, Welches fie auh Zu Ehren getragen 
Vndt ahngehangen, Vndt als ein habendt gefchende Von mihr gebraudt, Wie 
Ich dann, nachdem ich fie damit gefchmudt Vndt geziehret, ſolches alles Bohr 
dad meinige nicht mehr geachtet, Sondern ihr in Ihrer Verwahrung ala ihr 
eygenthumb mechtiglich gelaflen, dasfelb alles durchaus, was daruon in meiner 
Bbergebung der Gerade,5) Welche ich Vohr dem Furftlichen Sechſiſchen gemeinen 
Hoffgerichte gethan, demſelben Verzeichnus nicht mit einuorleibt ifl, Verordne, 
Will Vndt beuehle ich, das es benenter Meiner lieben bathen Vndt Mumhen, 
AUS der ich e8 Zur ergezung ihrer Vielfeltigen Treuen, nuhe, Arbeith Bndt 
gehorffamb, den fle mir erzeigt, Worlengft gegeben babe, bleiben Vndt Bon 
meinen Erben, noch auch Von dehnen, fo ich die Gerade Vermadt, oder meiner 
nechiten Niffteln Vngemindert Vndt Vngefochten gelaflen Vndt gegönnet werben 
fol. Wurde fi) Aber entweder einer oder mehr meiner Erben oder der Niffteln, 
denen die Gerade vermacht oder gehörig ift, darwieder fegen, der oder diefelben 
follen Ihres Ahnntheils an meiner Verlaſſenſchafft Vndt Gerade Verluftig fein. 
So Wil Vndt ordne ich au, dad die grofe guldene Keten Vndt etzliche Arm: 
bande, die Ich durch erlegung Tauffent gulden Bon dem Thumbprobft Bon 
Bunau An mich gelöft, darzu mir Meine Mumb Vndt Bath, Jungfrau Sybilla, 
mit Gelde Vndt Andern furſchub gethan, Shr benanter Jungfrau Sybillen, 
Inmaſſen ich ſolche Ihr geeygnet Vndt Ahngehangen, bleiben fol. Do aber 
meine Erben oder die Interessenten An des Hern Thumbprobſtes Erbſchafft 
folcde Kete Vndt Zwey Armbender, die Ih nit ala ein ftufh Zu meiner 
. Gerade, Sondern als ein erfaufft Vndt eingeloit pfandt Vndi Gereth Zu mir 
befommen, Wieder Zu fi löſen wollten, Sollen fie meiner Muhm Bndt 
Bathen, Jungfrau Sybillen Yon Dhinftedt Tauffent bahre gulden darfır eni- 
richten, Welche fie dann Erblich haben, Auch Zu Tehren Vndt Zumwenden be 
rehtiget fein ſoll. Ich will aud) Die beftendige Gerichtliche Vbergabe alle Des 
Shenigen, fo Bor dem Fürftlihen Hoffgeriht An Gerade in dem Verzeichnus 
nicht Vbergeben Vndt Ich ſolchen Vber Neft in einer fondern tonation inter 
uivos den Zwey Vndt Zwanzigftenn Februarij Ao Tauſſentfunffhundertſechs 
Vndtachtzig, Vohr dem Ambts Richter Zu Salffeldt ihr Jungfrau Sphillen 
geeygent, hiermit durchaus nicht Cassirt Vndt auffgehoben, Sondern Vielmehr 


5) Was zur „Gerade“ gehört, wird von den Rechtsquellen ausführlich aufgezählt, vgl 
Sachſenſpiegel, I. 24 8 3. Es find lauter Gegenſtände mit einer unmittelbaren Beziehung pur 
weiblichen Individualität, befonders Sachen, wie fie zum Hausrat gehören und zur Ausſtener 
gegeben zu werden pflegen. Es gab eine zwiefache Gerade: 1) diejenige, weldhe die Ehefrau aus 
dem Nachlaß des Mannes erhielt; 2) diejenige, welche allgemein aus dem Nachlaß einer Frau ober 
eined Ehemannes deſſen nächfte weibliche Verwandte (Niftel) zu fordern hatte. 
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beftetiget Vndt meinen nechften Erben der Gerade aufferlegt haben, das fie in 
biefem Allen nichts fechten, Sondern fi An dem, das ich Ihnen aus lauter 
freger gutwilligteitt die Vorm Hoffgericht specificirten ftudh Vbereynet, be⸗ 
guägig fein Vndt mihr, weill e8 aus Lauter guthwilligkeit gefchehen, darfur 
danden follen. Vndt, weill auch offtgenante meine liebe Mumb Vndt Bath, 
Jungfrau Spbilla, nad) meinem Abſterben Vielleicht wenig Syreunde haben 
möchte, Zu denen fie ſich Vnterhalts Zugetröften, So Verordne Vndt will Ic, 
damit fie Ihren Unterhalt defto beſſer ahnftellen Vndt Haben möge, dad thr 
alle eſſende fpeifle, jo nad) meinem Tode in Kuchen, Gewelben, Speifelammern 
Vndt ſonſten Vorhanden fein mögen, Zufambt den beiten dreiifig Eimern Wein, 
do die vorhanden, auch Alles Bier, fo Im Vohrrath bleibt, Bon meinen Erben 
guthivillig gegeben Vndt gefolgt werben fol, Solches zu Ihrer Noturfft Vndt 
gelegenhett Zu gebrauchen Vndt ahnzumenden. 

Dieweill mir Aber auch die Gebrudere Bonn Thün Vffen Lauenftein 
Ihre behaufjung Zu Salffeldt,s) Welche Ich fonften Auff mein Lebelangk Zu 
bewohnen Vndt Zugewieſſen habe, fur hundert Vndt Vierzig guldenn fchulden, 
bie fie mir, Vndt dann hunbertfechzig gulden, fo fie meiner Muhmen Vndt 
Sefaterin Annen Bon Grünrodt Geborenen Bon Dhinftedt Witwen Zu Luttwitz 
Berhafft, Wiederfeufflich geeygnet, So will Ic ſolche hundert Vierzig gulden 
Beneben den Iherlichen Zinffen, die nach Inhalt daruber ſchrifftlich gegebenen 
Vhrkunden inn Reft fein, oder noch darauff lauffen möchten, Meiner mehr ge 
dachten Mumen Vndt Bathen Jungfrau Spbillen Bon Dhinftedt, hiermit Ver: 
machen, dergeftaldt das fie diefelben Vff folcher behauffung gewarten oder dafur 
Ihre Wohnung Vndt Herberge darinnen haben ſoll, biß ſie Ahngeregeter Vierzig 
gulden ſambt den Vertagten Zinſſen fehig Vndt habhafft worden iſt, Aller⸗ 
maſſen Wie Ich bißhero Vff ſolcher Behauſſung das Recht Vndt Gerechtigkeit 
gehabt, genuzt Vndt gebraucht. 

Dieweill Ich auch Allerley Kuchen Vndt hausgerethlich habe, ſo Zu 
Erbe gehört, Welchs, do es Zertheilet Vndt Zergenzt werden ſollet, nichts 
ſonders nuz ſein kann, Alls Verordne ich, das von ſolchem Hausgerethlein 
Jungfrau Sybillen Von Dhinſtedt, Meiner lieben Bathen Vndt Muhmen, die 
Kupfferne Badewanne Vndt Zwölff Kupffernne Milchäſche Zum Vohraus bleiben, 
das Andere Aber Alles, Was In Meinem Haus an Kuchengeſchirr Vorhanden, 
Sollen meine lieben Muhmen, Michael Von Dhinſtedts funff Töchter, allein 
Behalten Vndt Vnder ſich theillen, darkegen Ihre Brüder Vndt Vetern meine 
Instituirte Erben Alle Mein Shlbergeſchirr oder Sylberwergk, Vnder ſich, 
daſſelbe Zutheillen, bletben fol, Auffer de Groſen Bechers, der Schweinbelt 


6) fiber die Familie von Thun (Thüna) vergl. Zeitſchr. des Vereins für Thüring. 
Geſchichte und Alterihumskunde, R.%.8b. V S. 108 ff. Hiernach lag dad fogen. ThlinasZauenfteiniche 
Hand in der Brubergafie und tft nach Lehfeldt, Baus und Kunftdentmäler Thüringens, Heft VI 
&. 112 wohl identifch mit ber früheren alten Superintenbentur, dem jekigen Dr. Fentzkeſchen 
Haufe. Die Angabe Lehfeldis, das Haus fei nach dem 16. Jahrhundert in ben Befig der Wwe. 
von Grefendorf gekommen, beruht nach bem gegenwärtigen Aufſatz auf einem Irrtum. 
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genant, dauon Sch bernacher fonderbahre Verorbnung gethan. Vndt dann fol 
meinem beftetigten Krigiſchen Vohrmunden, Sebafttan Thanglin Zu Holzhauffen, 
Weill ehr Viel Treu bey mir gethan, Vndt mir Zum beiten offtmals Mühe 
Ahngewandt, entweder Bon Meinem Shlbergeſchirr ein Becher, fo Zwanzig 
Thaler Wirdig, gegeben, oder Aber Zwanzig thaler Am gelde gereicht werben, 
darfur er einen Becher machen laſſen Vndt meiner In beften dabey gedenthes 
möge. 

Nach folchem beichetde Verordne Vndt Vermache ich meines lichen 
bruders Michels Von Dhinftent feligen, Töchtern, Pit Nahmen Catharium, 
Annen, Otilten Vndt Margarethen, geſchwiſtern, einer teden Vndt Izlichen ein 
hundert gulden, Welche Ahnen Vndt einer ieden inſonderheit Vohr der Theillung 
als ein legatum Audgefezt, entrichtet Vndt gegeben werden follen, meiner Dabey 
in beften Zugedencken. Vndt ob Wohl meines brudern Vlrichs Von Dhinflert 
Tochter auch billih mit etwa Von mihr bedacht werden Vndt Zum Mindeſten 
Ihr aud, Wie Michls Töchtern Jeden Einhundert gulden Vertestirt werde 


follen, Dieweill fie aber biebeuorn Von meinem lieben Brudern Hanflen Ba 


Dbinftedt, feligen, Zu Einer Miterbin neben mihr Zugleich iſt eingefeßt worden, 
Vndt desfelben Erbſchafft ex Testamento Zugleih mit mihr geerbet hat, das 
darfegen die Andern foutel nicht bekommen, Sp Habe Ich gemeltet meine 
Brudern Vlrichs Tochter Aus Ahngezogener Vrſach Vbergangen, damit fie aber 
meinen gueten Willen Vndt Freundichafft auch mit etwas Zu fpüren habe, So 
thue Ich ihr Hiermit Aus meiner Erbichafft Zehen gulden Verordnen, die Fr 
meine Erben entrichten Vndt fie darfur einen Ringkh Lauffen, dehn Bon Meine 
wegen tragen, aud) meiner in beften dabey gedenden ſoll. 

Ferner jo legire Vndt beicheide ich meines lieben Gefatern Bonifach 
Bon Greuendorff Zu Krölp Tochter, Jungfrau Dorotheen, funfftzig gulben, 
Mit befehlich, Weill fie eine Zeitlang bey mir geweſen Vndt in Aller gebüher 
ſich kegen mir Vleiſſig Vndt willig erwiefen, Alſo das Ich fie deffen auch mit 
etwas mein dabey Zu gebendhen genieffen lafie, dad Ihr nad) entricteten 
Borigen Begaten ſolche funfftzig gulden Au meiner Verlafienihafft gegeben 
werden follen. Imgleichen Verordne ih Ihrer Schweiter Jungfrau Sybille 
Bon Greuendorff, meiner lieben Bathen, Zwanzig? Thaler Zu Einem Noll, 
meiner im beften darbey Zugedendenn. Vber dieſes Alles hab ich im meinem 
Borigen Testament Meinem Bathen Caſpar Heinrichen Bon Watzdorff, Daniel 
Bon Watdorff Zum Neydenbergkh Söhnlein, hundert gulden Vermacht Vndt 
befchegden, Dieweill aber derfelb Legatarius nunmehr Bohr mihr Werftorden, 
Als Verordne Ich Vndt Will, das feiner Mutter Frauen Gatharinen ermels 
Daniel? Bon Watzdorff Ebelicher Haufifrauen, meiner freundlichen lichen 
Mumben Bndt Gefaterin ſolche Ainhundert gulden Aus Meiner Erbſchafft 
gegeben. werden follenn. 

Zum Sedhiten. Nachdeme Ich Meine Gerade, Welche ich zum theil 
An mich erfaufft, Zum theill ſelbſten Erzeuget, Vorſchienener Zeith Bohr dem 
Furſtlichen Sechftihen Hoffgeriht zu Ihena tn einer beftendigen Gerichtliden 
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onation Vndt Vergebung meiner Tieben Brüdern Michll Vndt Vlrichs Bon 
Öhinftedt in der tonation benambten Eheleiblichen Töchtern Vbergeben Vndt 
jeidendet, Alls laſſe ichs auch bey folder tonation entlich Verbleiben Vndt 
vill, das ſolcher Allerhandt, Wie billich Vndt Recht tft, dergeſtalt, wie meinen 
bieben Muhmen ſolche ſtukh, Wie die Vohr gericht Verzeichnet, Vbergeben ſeindt, 
zne menniglichs Einrede nachgegangen, Ihnen die tonirten ſtücken Vberlieffert, 
Auch Vnter fie freundlich Vndt friedlich Vertheillet werden ſollenn, Jedoch mit 
dieſer Erklerung. Weill ich mir An ſolcher Gerade bey meinem Lebenn den 
Rutz Vndt gebrauch Vorbehalten, Auch wie In der Haushaltung nötig, ſolche 
ſtuckh gefuhret Vndt gebraucht, der wegen alle oder Itzliche beſondere ftudh 
eglihe mahl Abgeführet Vndt genutzt, Vndt Alfo nicht in der Vorigen guete 
ſein möchten, So will ich endlich Vndt eygentlich, das mit meinem Bautern 
gueten Willen Meine Mumben zufrieden fein, biefelben ftudh, Inmaßen fle zur 
Zeit meined Abfterbend befunden werden, dandbarlid Vndt für ein geſchenckt 
guth, ſolches Ahnnehmen, niemandts wegen des Abnutzes Verbenden oder ein- 
nihen Vnwillen erregen, Vndt alfo in fnmma mit meinen gueten Willen 
Borlieb nehmen follen. Was Aber Vber die Vorm Hoffgeriht Von mir 
specificirte ftudh An Gerade noch Vbrig fein Wirdt, Es jey An Viehe oder 
Andern, Soldied Alles, wie dad mag nahmen haben, Vndt zur Gerade gehörig 
ft, Soll Jungfrau Sybillen Vber Ihren In gefambter tonation habenden 
Ahntheill Allein folgen Vndt bleibenn. Wie ih Ihr dann dasfelbige Alles in 
einer fonderbahren Vbergabe Bor Richter Vndt Schöpffen Gerichtlic Tratiret, 
die Schlüffel Vndt eygenthumb defien Vbergeben habe, Inhalts obahngezogenen 
Am Zwey Vndt Zwanzigiften Februarij Anno ſechs Vndt achtzig Verfertigten 
Gerichtlichen Instruments, Welche tonation Ich durch dis Testament nicht Allein 
nicht Auff gehoben, Sondern Vielmehr becrefftiget haben will. Nachdem Aber 
das SchaffViehe, Welches In der Vbergabe Vorm Hoffgericht zu Ihena Speci- 
ficiret Vndt begriffen, ich eine Zeitlang mit groſen ſchaden Vndt nicht ohne 
Abgangk halten, Auch Entlich Vmb meines nutzes Vndt beften willen Verkaufen 
hab müſſen, So ſollen meine Erben, denen Ich die Schaff Vbergeben, Vor die 
Verkaufften Schaff hundert Vndt funffzig gülden, Aus meiner Verlaſſenſchafft, 
Meinen Muhmen ingeſambt entrichten Vndt folgen laſſenn. Wurde ſich auch 
nach meinem Abſterben meiner nechſten Niffteln Vndt Spielmagen, derer ich 
doch keine weis, noch mihr einnich bekant tft, befinden, fich inn gebührender friſt 
Vndt Zeith Zur Gerade Ahngeben, Vndt genugſamb erweiſſen, das ſie zur 
Gerade die nechſt Nifftel fey, So Will Vndt Verordne Ich hiemit, das Vff 
Vohrgehende genugſame beweiſſung ihr Anſtadt der Gerade Vndt damit ſie ſich 
Wegen derſelbten Alienation nichts zu beklagen (wie ſie dann die tonation mit 
nichts Vmbzuſtoſſen hat) Ihr Zwey hundert gülden Vohr Ihre Ahnforderung 
aus meiner Erbſchafft kegen gebührlicher Vndt genugſamer Quitung gegeben 
Vnndt Zuegeſteldt werdenn ſollenn. 

Zum Siebenden. Dieweill Ih Am Ainvndtzwantzigſten Februarij 
des ſtebenvndt Achtzigſten Ihars eine ſchrifftliche Vbergabe des Reſts fo ich noch 
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An meiner Schwefter Frau Satharinen Bon Bunau zu Kirchſtritzs Vudt ihres 
Stiefffohnes Herrn Rudolphs Von Bunau hinderlaffenfchafft mit Einwilligung 
Vndt Vollziehung meines Krigiſchen Vohrmundens Sebaftian Tangels zu 
Holtzhaufſen gemacht Vndt auffgerichtet, Alls will ich, das derſelben auch neu 
meinen Erben nachgelebt Vndt ſolche nicht Widerfochten werden ſoll. 

Zum Achten. Weill ich meines bruders Michelln Bon Dhinſtedt 
Sohn, auch Michelln genant, zu Ahnfangk feiner heußlichen Nahrung Budt 
erkauffung des halben theils Am Guth Hausdorff Vndt zu ablegung feiner 
brüdern Vierzehenhundert gülden, die ehr mir Iherlich Verzinſſet hat, geliehen 
Vndt Vohrgeſtreckt, Alls Verſchaffe ih ihm Won ſolchen Vierzehenhundert gul- 
den Taufſent gulden zu Einem praelegato Vndt will, dad ehr ſolche Bor ein Ber 
mechtnus Von meinetwegen behalten Vndt in Gemeine Erbichafft nicht Conferiren 
fol. Wie Jh dann Ihm folche in einer tonation deren Tatum den Zehenden 
Juny Anno AchtVndtAchtzig geeygnet, Welche Tonation dann ich Hiermit m Ä 
testamento hoc sollenni Wiederhohlet, die becrefftiget Vndt do gleich nadh meinem 
Tode feine Vber diefe Vierzehenhundert gulden mir gegebene Verſchreibung 
funden wurde, dieſelbe doch nicht weiter, dann noch auff die Bhrigen Vierhundert 
gulden Grefftig, wegen ber Tauffent gulden aber Cassirt, aufgehoben, Todt 
Vndt nichtig fein ſoll. 

Dieweill Ich Aber auch ermelten Michlln Bonn Dhinſtedt zu feinem 
hochzeitlihen Ehren Vff fein Beylager nicht Verehret, Ihm Aber damals 
meinen groſen Vergulten becher mit einem Dedel, der Schweinbel genant, Wir 
dann folder nahme Vnten Am fuß durch den Goltfchmidt gegraben ift, zu 
ſchenken zugefagt, dag ehr Meiner dabey im beiten folle gebenden, beforderft 
weil ehr auch Itzo Im gefchlecht der Dhinſtedt der Eltefte tft, Alls WBerorbue 
Vndt will ih, wann folder Becher der Schweinbelg Zeith Meines Abſterbens 
in meiner Verlaffenfchafft noch fein Vndt ihme Von mihr noch bey meiner 
Lebzeith nicht gegeben würbe, das ihm mehr berurter grofer Becher nad) Meinem 
Zode zu einem praelegat folgenn, bleiben Vndt gelaffen werben joll, Jedoch 
mit der mahs, do ehr durch Gotes fegen menliche Leibs lehens Erben ALS ber 
Dhinſtedt Stam Vndt Nahmen bleibenn, Wo aber ehr Michll Von Dhinftest 
feine mennlichen Lehens Erben Wurde hinter fich Laffen, Soll derfelbe Becher 
Jeder Zeith auff dehn, So der Eltifte in derer Bonn Dhinſtedt zu Haußdorff 
Stam jein wirdt, fallen, Meiner Als einer Gebornnen Bon Dhinftebt im 
beiten Darbey zu gebenden. 

Zum Neuntten. Dieweill die Institutio oder substitutio haeredis in 
Allen Testamenten der substantial punkt ft, ohne Welche fein solemne Testa 
mentum beuor aus in fchrifften Grefftig geachtet wirbt, Alls Thue ich Hiermit 
Vndt In Crafft dieſes meine Testaments Nachdem ſich, wie obgemelt, meine: 
brudern Wolffens Vndt Michells Söhne Vmb ihr Größpäterlich Vndt Bäterlid 
Guth Haußdorff Verglichen Vndt Vertragen haben, zu meinen Rechten Waren 
Erben benennen, einfegen Vndt Instituiren, beder meiner Lieben YBrübers 
Michll Vndt Wolffens Von Dhinſtedt feligen Hinterlaffene Sohne, AUS Vor 
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Michells Linien Michaelln, Damten, Caſparn Vndt Hans Diterihen Bon Dhin⸗ 
ſtedt gebrüdere An Einem, Vndt Bon Wolffens feligen Linien Chriftoffen, 
Georgen Wolffen, Hand Heinrichen, Vlrichen, Andreaßen Vndt Michelln, Bon 
Dhinftedt auch gebrüdere, anderätheild, Vnndt will, das dieſe Alle das Ihenige, 
was Ich nicht bey Iebendigen Leibe Verfchandt oder tn dieſem Teftament be 
ſcheyden Vndt Andern Verordnett habe, nad) Abzahlung meiner fchulden meine 
Erben fein follen, Es ſey An Erbgütern, Gelde, Sylber- oder Gulden Muntz 
Bndt Geſchirr, Auffenftehenden ſchulden, die fein Manbafftig oder Wiederkeuff⸗ 
lich, Vndt in ſumma alle des Ihenigen, was zu Erb Vndt Erbgerechtigkeit 
gehörig ift, nichts daruon Ausgeſchloſſen, darein fie ſich freundlich Vndt fried⸗ 
lich zum gleichſten theillen Vndt meiner In beſten dabey gedencken ſollen, Je⸗ 
doch dergeſtalt, das fie ſich In Meine Erbſchafft nicht nach Ahnzahl der 
perſohnen in capita genant, Sondern nach Rechter Sipzahl in stirpem genant, 
Vertheillen ſollen, Alſo, das meine Erbſchafft nach Abzahlung der ſchulden 
Vndt Ausrichtung der Legaten Vndt Verſchaffungen in Zwey gleiche theill 
geſondert, das Eine die Vier Vohrerwenten Gebrüdern Michels Vonn Dhinſtedt 
Vndt des Andern theill Wolffens Von Dhinſtedt Vohrbenante Sechs Sohne 
haben Vndt hernachmals itzliche linea feine portion Vnter ſich Vertheillen fol 
Wie ich fie dann gantz freundlich biten thue, Sie wollen ſich In der Theillung 
mit eynander friedlich Vereinigen Vndt keinen Zwieſpalt Vnter ſich Erregen. 
Dieſes Alls Vndt Jedes nuhn, wie es in Vorgeſchriebene Neun Artickelln 
Vndt einem Itzlichen angehengten Nebenpunkten in gemein Vndt Inſonderheit 
Bon mir beſchrieben Vndt begriffen werden, Iſt Vndt ſoll mein Testament 
Vndt beftendiger letter Wille Vndt ordnung fein. Beuehle Vndt Verordne 
auch, das folches tn allen Vndt itzlichen punkten meine eingefagte Erben nad 
meinem tödlichen abgange Vnverbrüchlichen Vndt Vnwiderſetzlichen halten Vndt 
demfelben nachkommen follen, Mit dieſem ahnhange Vndt bejcheidentlichen Wer: 
ordnnng, da ein oder mehr Under meinen Erbenn oder denen, jo Ich Verſchaffet, 
legirt oder gefchendet, An diefer Meiner Verordnung fi nicht begnügen Vndt, 
erfetigen laſſen, Vndt das Ihenige, was allein aus guten Vnuerbundenen 
Willen ihme Von mir Vermacht iſt, nicht zu Danck ahnnehmen oder Aber 
dieſe meine Ordnung im geringſten wiederfechten, tasputiren oder hinderen wolt, 
das der oder dieſelbige ihre gebuhrnus, Legat, Gerechtigkeit Vndt was ſie Aus 
meiner Verordnung ſowohl als den Vbergaben zu hoffen haben, Alls Vndank⸗ 
bare Leuth gentzlich Verlohrenn Vndt Verbrechen, ihnen daſſelb durch die Herrn 
Testamentarien Abgezogen, Innen behalten Vndt meinen Andern gehorſſamen 
Erden, fo meinem Willen ſich nicht wiederſetzig gemacht, beides In der Gerade 
ſowohl Als in der Erbſchafft nach der perfonen gerechtigkeit geeygnet Vndt 
gegeben werden, Ich auch ſolches denſelben auff den Fall alſo genommen, 
entzogen Vndt den Andern geeygnet, gegeben Vndt Verordnet haben will. 
Vndt damit dieſer mein letzter Wille Vollkömmlich Ausgerichtet Vndt 
Allenthalben in das Wergkh geſetzt werde, So verſchaffe, ſetze Vndt Verordne 
ich aus ſonderlichem Zu Ihnen habenden groſen Vertrauen Vndt Zımerficht Zu 
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Executoren dieſes meines legten Willen AUS Testamentarien Einen Srbars 
Wohlwayſſen Rath der Stadt Salfeldt, Hinter Welche ih auch, wie bensrn 
gefchehen, dis mein Testament Vndt letzten Willen, AUS in Treue handt zu 
hinderlegen bedacht bin. Do ich Aber glei Vmb mehrer Crafft Vndt Rad 
drucks Willen Hinter der durchlauchtigen Vndt Hochgebornen Furſten Vudt 
Herren Herrn Friederich Wilhelms Vndt Herrn Sohanflen Herzogen zu Sadyiem, 
Bandigrauen In Düringen Vndt Marggrauen zu Meyfien, Meiner Gnebigen 
Furſten Vndt Herren, Verordniete Regierung Vndt Cantzley legen wurde, Bite 
td doch nichts deſto minder Vorige meine erbethene Executorn Vndt Testa- 
mentarien, den Kath zu Salffeldt, da3 fie Alls Executorn dieſes Testamentz 
nad meinem Todlichen Abgangkh ob diefem Meinem lebten Willen Vndt Orb 
nung Treulich halten, folches In Allen puncten Vnuerletzt ind Wergk Vudt 
alfo Verrichten Wollen, Wie mein Vertrauen ftehet, Vndt fie auch ein Jeder 
Inſonderheit fein engen legt geſchefft Vndt tisposition gernne Verrichtet wiſſen 
wolte. Würde ſich aber begeben, das einnicherley Vnrichtigkeit einfallen oder 
fi) Under den Instituirten Erben Vndt Legatarien oder fonften einnicherley 
Zangkh, Wiederwertigkeith oder Welterung begeben Vndt dig mein Testament 
in tisputation gezogen würde (deffen Ich mic doch zu meinen Freunden, ben 
Instituirten Erben, auch den Legatarien nicht Verjehe, Auch Wieder Dein, jo 
den Zangk erregt, meine Vorige tisposition der Ausfchlieffung wiederholet haben 
Will) Vndt fie der Rath zu Salffeldt ANZ die Executorn nicht entjchegben 
föntenn, Alls follen die Testamentarien neben den Andern Miterben bey ber 
hohen Fürftlichen Obrigkeit, Als den Landesfürften, Vmb ſchutz Vndt Mithülff 
Bnderthenig ahnſuchenn Vndt nichts deſtoweniger die wiederjeßigen einen oder 
mehr aus dem Testament Vndt legatis ausfchlieflen, deilen, da3 ich dem oder 
derſelben aus gueten Willen Verfchafft Vndt Vermacht, benehmen Vndt nicht 
im wenigiften ferner zu laffen, fondern folchen ahntheill den gehorfamen Bndt 
bolgigen Erben Zuftelleu Vndt Vbereygnen, Vndt zu behuff deſſen thue ich Im 
Demuth anruffen Vndt Vmb Goted Willen bitten die Hochgedachten Hergogen 
Zue Sadfen, Meine Gnedige FZurften Vndt Herren Vndt Ihr Fr. En. Ber 
ordnete Löhliche Regierung, das 3. Zn. Gn., do fie deßwegen durch Die Testamen- 
tarios oder Executores, den Rath zu Salffeldt, Vmb ſchutz, Hulff Vndt Hamd⸗ 
habung dieſes meines Teſtaments Vnderthenig Ahngeruffen Würden, Aus 
Bandesfürftliher maht Vndt Milden Ernſtlich Verfugen Vndt Berfchaffen 
wollen, das meine Testamentarij Vber ber Execution diefed Testaments gefdhukt 
Vndt diejer endlicher will Vndt ordnung Vmuerbrüchlich außgerichtet Vudt 
Bolnzogen werden möge Wie dann mein eigentlicher Wille ift, das mo Ich 
bey meinem Leben dieſes mein Testament nicht endern, fondern mit meinem 
Tode beiteigen würde, wie Ich mir dann die enderung nach gelenheit jeder 
Zeit Will Vohrbehalten haben, das dieſes mein Testament mein beftendiger 
legter Wohlbedechtiger Wille Vndt In Alle Wege Erefftig und bündig fein fol, 
Allermafien, AUS wehre ſolches in solenni forma oder Vohr Gericht Bnbt 
Grefftigften ftellen Verzogen Vndt beftetiget worden. Wo auch dis Testament 
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Aus Meangl einer oder mehr solenniteten Vndt herligkeiten nicht jolt AUS ein 
;olenne testamentum in scriptis beftendig fein, So will Sch doch das daflelbe 
Srafft Vndt macht habe eines Coticils oder fonften Eines beitendigen letzten 
Willenö, Ita quot ualeat omni meliori forma et moto, quo te jure ualere 
potest. Vndt hab aljo diefen meinen letzten Willen in gegenwertigfeith der 
hiernach auff den pergamen gefchriebenen Zeugen, die Ich darzu ſonderlich 
erbeten, erfordert Vndt requirirt Hab, fowohl als mit erfuchen der hierku- 
gegogenen Notarij Auff Zeith Vndt ftelle, Wie Allenthalben Vermeldet Vndt 
Berleibt, Im Nahmen der heiligen Drepfaltigfeit beſchloſſen Vndt ihnen folches 
Bermeldet, das in Diefen Charten Vndt pergamen mein Iekter Wil Vndt 
Testament begriffen ſey. Hab derwegen den Edlen Ehrenueften Sebaftian 
ThangIn Zu Holtzhauſſen, meinen ſonderlich beftetigten Krigiſchen Vohrmunden, 
Bermocht, dad ehr An meine ftadt, Weill ich felbiten nicht Ichreiben kann, dis 
wein Testament mit feiner handt Vndt pethihafft neben mir bezeichnet Vndt 
befrefftigett, dann auch hierüber die Zeugen Wleiffig gebethen, ſolches Meines 
Testaments Zeug zu fein Vndt fi derhalben fobaldt in continenti Vndt 
Vnuerwantes fuſſes auff einmahl oder uno actu hieruuter auff das spacium 
mit ihren eygnen handen Zu Vnterſchreiben, Mit ihren pethihafften Zu beflegeln 
Vndt damit ſolches zu bezeugen. Gejchehen zu Salffeldt in meiner gewöhnlichen 
behaufſung in der fördernn ftube in nachbeſchriebener perſonen Als erfordenten 
Zeugen Tegenwart dem Sonnabendt nad) Matarti War der Vierzehnde Juny 
dem Alten Calenter nad) Im Ihar nad) Vnſers Herrn Iheſu Chriſti gebuhrt, 
Tauffent funffhundert Vndt Neun Vndt Achtzigkh. 

Ich Baftian Tangell zu Holtzhaußen mit dießer meiner eigen Handt- 
fchriefbt bekenne das dis wie in dießem zufammengeheften pargamen gefchrieben 
it, der Edelen tugentfamen Frawen margretten von Greffendorff geborene von 
Dienftedt witwe zu Saluelti meiner pflegfrawen vbergebener letzter wiel vnd 
teftament ſey vnd das fie mich ſolchs an Shrer ftadt ala Ihr vormondt weil 
fie jelbeften nicht fchreiben Tan zu vnterſchreiben gebetten hat welchs ich auch 
hiemit alß gethan, des zu vrkundt hab ich neben Ihrrem der framwen bon 
Greffendorff figel auch mein angeboren bitſchafdt aufgetrudt; gefchen am fonnabent 
nad) metardt den viergehen Junj anno 1589, 

IH M. Samuel Mosbach Grfldr. Schwartzburgiſcher Cantzler zu 
Nudelftabt befenne, daß ich von ber Edlen viltugendfamen Frauen Margreten 
bon Grefendorff, gebornen von Dinftent widwen, am vierzehenden des Monath3 
Juny ar. 1589 then in ihr behaußung zu Salfeldt in der fördern ftuben legen 
der gaßen bin erfohren worden Zu einem Zeugen ihres Teftaments vnd das 
Sie zu der Zeitt dieß pergamen Zufammengehefft in ihr hantt gehabt, aud in 
meiner vnd der andern hern Zeugen Gegenwart gejagt habe, das diß ihr Iekter 
will und bierinnen begriffen fey, vnd daneben mich neben den andern h. Zeugen 
erkohren, deßen alles ein Zeuge zu fein, deß zu wahrer Vrkund hab ich hier- 
unter mein eigen handt gejchrieben vnd mein gewönlich petihaft angehangt, 
Geſchehen 14. Jun A. 1589, 
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Das die Edle fraiv Margreta von Grefendorf ſolchs als Ir Teftament 
vndt lebten willen in Iren henden gehabt, vndt an gemeltem ortt tag weht 
ftunden vbergeben, Zeuge ich M. Johannes Flatungus pfarrer vndt Superi- 
tentens Zu Salfeldt mit meiner eignen handt vndt gewonlichen siegill, actum 
den 14. Junij ao 1589, 

Das die Edele fraw Margh. vou Greffdorff witwe dieß Teftament al 
Iren lebten willen Sn Iren henth gehabt und an gemeltten ort tage vnd ſtind 
Vbergeben, ſolchs thu Ich M. David Aquila Diaconus der Kirchen zu Salve 
mit Meiner handſchrifft Vndt gewonlich betfchafft bezeugen. act. den 14. Jumii 1569. 

Da3 Sch M. Paulus Schmiedt Diaconus zu Salfeld, bey vberreicumg 
der Edlen fram Margreta von Grefendorfd witwwe fchriftlichen verfchloffenen 
Teſtaments vnd legten willen? als hierzu erforderter Zeuge gewefen, bezeugt 
Ich mit diefer meiner eigen Handfchrift und angehengten gewönlichen petzſchaft 
Actum den 14. Juny. Anno Domini 1589. 

Das alles das Jenige jo diefem vorhergehenden Testament einverleibet 
der Edlen vnd vielehrtugendfamen Frauen Margreth von greffendorff within 
zu faluelt Meiner flichlih Mutter vnd gefattern letzter will vnd alſo naf 
Ihren abfterben gehalten werden fol, befenne Sch Daniel von Watdorff Zum 
Neidbergk al3 Hirku requirter Zeuge mit meiner eigenen bandtichrifft und ar 
gebornen angebangten petſchafft. Actum dem 14. Juny. Ao 89. 

Daß ich Sacob Nebelthaw Zehendiner albier zu falffeldt MS erforderter 
Zeuge bei der Edlen vndt Ehrentugentfamen Frauen Margretha von Greffer 
dorffs Witwen Vberreichtem fchriefftlichem verſchloſſenem Testament neben andern 
hieruorn gefetten Zeugen ſelbſt gegenwertigk geweſen bezeuge ich mit dießer 
meiner Eigen handſchriefft und angehengten petſchafft. Actum den 14 Juny. 
Av. 89, 

Das ich George wolfframb, Bürger zu falfelt (u. |. w., wie vorſtehend) 

Vndt dieweil ih, Philippus Leuthner der Zeit zu Salfeldt Caesares 
authoritate Notarius publicus bey obgemelten Testaments vndt legten willens 
Vbergebung Tampt denn Hieuor gefchriebenen Zeugen ſelbſt perjönlich gegen 
wertig geweſen, auch die ausdrückliche vndt mündtlich gethane erflerung da3 
nemlih inn diefen anfammgehefften bergamen blettern der Edlen vndt vielehr- 
tugentfamen frawen Margaretha von Grefendorf widtwen legter will vmnndt 
Testament fey, gefchehen, vernommen vnd angehört, hab ich als Hirzu requirirter 
legalis Notarius zu beglaubigung neben den Zeugen mid) mit meiner eigen 
Handichrifft Tauf und Zunamen onterfchrieben, mein petſchaft angehenget vnd 
meinen Notariat Signet vermerdet, auch darüber ein offentlid) Instrumentum 
beyliegend zu befinden verfertigt. Ad haec omnia singulariter requisitus 
atque Togatus. 

Signatum Salffeldt den 14. Monatötag Sunij. Ao 89. 
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Das Medizinal- und Hanitälswelen im Serzog- 
um Hadfen- Meiningen mit Rückſicht anf die 
Reichsgeſetzgebung. 

Für Medizinal- und Verwaltungsbeamte, für Richter, Aerzte, Tierärzte, 
Apotheker, Schulvorſtände, Techniker und Gewerbetreibende 
bearbeitet von 


Medizinalrat Dr. Anton Buzer 
und mitgeteilt von deſſen Sohn Dr. med. Carl Buzer in Meiningen. (D. 


Der Berfafler vorliegender Schrift, Medizinalrat Dr. med. Anton 
Buzer, wırde geboren am 23, Februar 1835 in Salzungen ald Sohn ded 
1836 daſelbſt verftorbenen Konrektors Carl Gottfried Buzer und deſſen a. 1874 
verftorbenen Ehefrau Margarethe Chriftiane geborenen Voigt. Sein Großvater 
war der am 9. Mai 1818 verftorbene Konftftortalrat Johann Gadpar Buzer, 
deflen Bildnis fich noch in der Meininger Stadtkirche befindet. Nach den Beſuch 
der Bürgerſchule in Salzungen befuchte Buzer dad Gymnaſium Bernhardinum 
zu Meiningen von 18461854 und bezog nad) rühmlich beftandenem Abtturienten- 
eramen 1854 die Univerfität Jena, um Medizin zu ftudieren. Von Oftern 1855 
bis Michaelis 1856 ftudierte er in Leipzig, im Winterfemefter 1856/57 in 
Würzburg, im Sommerjemefter 1857 in Prag, im Winterjemefter 1857/58 
wieder in Leipzig und machte hierauf wiffenfchaftliche Reifen nad Wien und Paris. 
Bon feinen afademifchen Vehrern feien hier genannt die Profefloren Schleiden, 
Droyſen, Eduard und Ernft Heinrich Weber, Radius, Funke, Günther, Wunderlich, 
Nuete, Stanzoni, Bamberger, Linhart, Pitha und Ceika. Am 21. Februar 
1857 hatte er in Würzburg ald Dr. med. promoviert. Die Sinauguraldiffertation 
handelte von der Pathologie und Therapie der Skrofelfrantheit. Die Appro: 
bation al3 praftiicher Arzt erhielt er in Meiningen am 9. Juni 1858, die 
Phyſicatsprüfung beitand er ebendafelbft am 20. September 1860. Im Dezember 
1858 ließ er fih als praftifcher Arzt in Gräfenthal nieder, 1859 wurde er 
Alfıiitenzarzt im S. Meiningifchen Infanterteregiment und war von 1866-67 
Regimentsarzt, 1877 überfam er das Phyſicat in Meiningen; 1883 wurde er 
ald „Medizinalrat” Mitglied der Medizinaldeputation, als welcher er fih um 
die Regelung de3 Medizinalwejend im Herzogtum große Verdienfte erwarb. — 
Heben feiner umfaſſenden Beruföthätigfeit wirkte er aud) noch für Förderung 
edler Gejelligkeit, indem er eines Teils die „Kalte Schüffel,” eine zwanglofe 
Gefelihaft, begründete, die bis 1874 beftand, andern Teils 23 Jahre lang dem 
Meininger Kafino als deſſen „Sekretär“ weitgehended, thatfräftiges Intereſſe 
zuwandte. — An litterarifchen Arbeiten veröffentlichte er: 1867 „Handbud) der 
Zahnheilkunde,“ ein mit vielen SUuftrationen verfehenes Wert. Nah feinem 
am 26. Juli 1895 erfolgten Ableben erfcheint das Hier vorliegende Werk über 
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die Medizinalgefeßgebung im Herzogtum, eine äußerft mühenolle und umfaffende 
Arbeit, welche die vielfach zerftreuten Medizinalgefege, Ausichreiben u. ſ. w. 
iyitematifch geordnet Hat. Im vorigen Jahre tft von ihm noch die „Seitichrift 
zum 100jährigen Subtläum des Kaſinos in Meiningen“ erfchienen, herausgegeben 
vom Vorſtand der Gejellihaft. Außerdem hat Buzer noch mehrere Nefrologe 
und fürzere medizinifche Abhandlungen in Tagesblätter gefchrieben. — An be 
jondern Ehrungen hatte er fett 1872 die Kriegsdenkmünze und feit 1892 das 
Ritterkreuz 1. Klaſſe des 9. ©. E. 9. O. 

Verheiratet war Dr. Buzer ‚mit Cäcilte, Tochter des weiland Land⸗ 
richters Juſtizrat Ernft Maurer in Gräfenthal. Bon feinen Rindern ftarb Mar 
(n. 1862) 1866, während Dr. med. Carl Buzer als praktifcher Arzt in Meiningen 
thätig tft und deſſen Schwefter Helene gleichfalls in Meiningen lebt. 

Eine tdeal veranlagte Natur erhielt fih Dr. Anton Buzer den Sim 
für alles Gute und Schöne durch fein ganzes Leben und war ein ebenfo be 
geifterter Jünger und feinfinniger Kenner der Muſik, als gewandter Zeichner, 
demzufolge er mit großer Genauigkeit ein Krankheitsbild Harzulegen veritand. 
ALS Arzt war er ebenfo energiſch, als teilnehmend geduldig, jo daß viele feiner 
Patienten in ihm nicht nur den Arzt, fondern auch den wohlwollenden Freund 
und Berater fahen. In Gejellihaft wußte er Durch Köftlichen Humor und mancherlei 
poetifche Gaben feines Geiſtes zu feffeln. An jenem Grabe ſprach Oberhofprediger 
Carl Schaubad u. a.: „Im vollen Beben des Arztes ftehend, beivahrte ſich der 
Verewigte die Achtung vor jedem Beweis ehrlicher und dabei thatlräftiger 
Frömmigkeit und gab im Vertrauen die Erklärung, wie er fi) bemühe, ſoweit 
e3 ihm möglich, in die Erkenntnis der Dinge einzubringen und die Anwendung 
des Wortes auf fi zu verdienen, da3 im Jahre 1859 einem hochberbienten 
Arzte der Stadt Meiningen nachgerufen wurde: „Er tft umbergegangen und 
hat wohlgethan!“ Dr. A. Human. 


Vorwort. 


Die Medtzinalgefeßgebung des Herzogtums Sachfen-Meiningen ftellt 
ſich zuſammen aus einer größeren Reihe von Gefegen, Verordnungen, Au2- 
fchreiben, Generalreftripten und Bekanntmachungen, von denen 26, zwiſchen 
1832 und 1843 erfchienen (mittlerweile davon 10 antiquiert), in einer bei 
Gadow & Sohn in Htldburghaufen verlegten Sammlung Iofe ſich vereinigt 
finden, während der weit größere Teil in NegierungSblättern und ungedrudten 
obrigkeitlichen Verfügungen niedergelegt ift, beide Teile vielfach durchlöchert durch 
die (nad) der Verfaſſung des deutfchen Reichs Art. 4 Ziff. 15) zuftändige Reichs⸗ 

gejeßgebung. 
Diefe letztere al bekannt vorausſetzend wird fich die folgende Zuſammen⸗ 
ftellung hauptfächlich mit der Wiedergabe der Landesgefege bejchäftigen und in 
der Regel nur auf die Neichögefeßgebung hinzeigen. 
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Bei der Einteilung des Stoffd wurde eine überſichtliche Aneinander- 
reihung der verſchiedenen Materien angeitrebt, wobei die gefeglichen Beftimmungen - 
in ihrem organiſchen Zufammenhang vollftändig nur an einer Stelle mit- 
geteilt werben, während an anderen Orten blos auf fie veriwiejen wird. Lokale 
Verfügungen find meift nur aufgenommen worden, foweit ſie die Nefidenzitabt 
Meiningen betreffen. 

Den Schluß wird ein chronologifch geordnete Verzeichnis der Geſetze 


bilden, 
Inhzalts⸗ Aberſicht. 
Titel J. Organiſalion des Medizinalwelens und des 
Heilperfonale. 


1. Die Eentralbehörde 8 1. 
Die Mintfterialabteilung; die Medtzinaldeputation; 
der Negierungdmediztinalrat. 
2. Die Kreismedizinalbehörden. $ 2-13. 

a) der Vandrat$ 2, 

b) der Amtsphyſikus 8 3—11. Die Befähigung $ 3. Die Er- 
nennung, Vereidigung und der Rechtsſchutz 5 4 Die Stellung zu den 
Behörden und die Berufspflichten $ 5—7. Das Einkommen $ 8. Die 
Berichterſtattung $ 9. Weitere Obliegenheiten $ 10—11. 

c) der Ami3wundarzt SS 12. 

d)der Amtdtierarzt $ 18, 

3. Die Lolal:Medizinalbehörden 5 14—15. 
a) Die Ortßporftände$ 14. 
b) die Santtät3fommifftonen $ 15. 
4. Der praktiſche Arzt 8 16-22. 
Die Qualifikation 816. Die Freizügigkeit und das 
Niederlaffungsreht 817. Die Vorrechte der Ärzte 
8 18. a) in fpezieller Ausübung des Berufd; b) durch Befreiung von 
gewiſſen Öffentlichen Laſten; c) durch ihre befondere Stellung zur Rechts⸗ 
pflege. Die Berufspflichten $ 19. Die Vergütungen 
der Ärzte 8 0—21. Die Standesordnung des All- 
gemeinen Meininger Ärztevereing 8 2. 
b. Der Zahnarzt 8 23. 
6. Der Tierarst 8 24. 
7. Das ärztliche Hülfsperſonal S 25— 32. 

a) Die Bader oder Heilgehäüälfen $ 25. 

b) die Hebammen $ 26-31. Die Landeshebammenſchule 8 26. Die 
Wahl, Anftellung, Rechte und Pflichten der Hebammen 8 27—30. 
Die Gebühren der Hebammen $ 31. 

co) Die Rrantenwärter und Dialontffen $ 32, 
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Titel I. Medizinal- und Banitätspolizei. 
"1. Die Upotheten 8 33—43, 
a) Die Qualtfilation als Apotheler 8 3. 
b) die Rechte und Pflichten der Apothefer S A—2 
c) das ftaatSbürgerlihe Verhältnis der Apotheler$ 3. 
2. Gift: und Droguenhandel, Mineralwalferanttalten S 44-52. 
.a) Gifthandel, Giftfarben, Fliegenpapier, Vergiftung der Raubtier, 
Rammerjägergeiwerbe, gifthaltige Gebrauchögegenftände 8 44-50. 
b) Droguenhandel $5l. c) Mineralwafferanftaltensi 
3. Sellanftalten und Gefaͤngniſſe 8 53—65. 
a) Krankenhäuſer 8 53—61. 
as. Öffentliche Krankenanſtalten 8 54—60. 
Die Irrenheil- und Pflegeanftalt in Hildburghauſen 8 54 
Das Georgentrantenhaus in Meiningen . . . . 8 5b. 
Das Yeodorenhospital in Viebenftein. . » . . . & 56 
Das Sulzbergerfrantenhaus in Salzungen . . . $5 
Das Kreisfrantenhaus in Hildburghaufen . . . 8 
8 
8 


58. 
Das ſtädtiſche Krankenhaus in Etöfeld 59, 
Das Kreistrantenhaus in Bettelheden . . . . . 59. 
Das Kreiskrankenhaus in Gräfentbal . .» . . . 8 59. 
Das Krankenhaus in Saalfeld . 2. : .... 8 59. 
Das ftädtiiche Krantenhaus in Pößned . . . . 8 59. 
Das Kreis: und Armenhaus in Camburg . . . 8 59. 
Das Ktreiöfiehenhaus in Waldorf .. .... 8 60. 


bb. Privatanftalten zu Heilzweden 8 61. 
b) Badbeanftalten 8 62—63. 
aa. Die Flußbäder 8 62, Verhütung der Gefahr beim Baden. Die 
Anlage Öffentlicher Bäder. 
bb. Die Mineralbrunnen und Badeanftalten des Landes 8 63. Salzungen, 
Oberneufulza, Bad Liebenſtein, Friedrichshall. 
c) Gefängniſſe $ 64-65. 
aa. generelle Beitimmungen 8 64. 
bb. ſpezielle Beftimmungen $ 65. ) Die Gerichtögefängniffe. 9) Das 
Arbeitshaus zu Dreißigader. „) Das Zuchthaus zu Untermaßfeb. 
4. Schulhygiene und Erziehungsweien. 5 66—72. 
a) Die Hygiene des Schulhauſes $ 66—67. 
b) der Gejundheitäfhug in den Schulen $ 68-70. 
aa. Die Schäblichkeiten des Unterrichts S 68. 
bb. Die Schädlichleiten durch anftedende Krankheiten $ 69—70. 
c)da8 Erziehungſsweſen außerhalb der Schule um 
in befonderen Anftalten S 11—72. 
Fortbildungsſchulen, Kleinkinderſchulen, Nettungshaus zum Fiſchhaus 
8 71. Blinden: und Taubſtummenanſtalten 8 72. 


+ 37 Eco» 


DD. Bauhygiene. 5 73—77. 
Allgemeine 8 73. 
a) Die Hygiene der Hochbauten 8 73—74, 

Bauborfchriften, Baugeräfte, Bewurf der Häufer, Blikableiter, Feuer: 
löſchweſen, Natron-Sarbondfen, Schornfteinfeger, Wafferleitungsan: 
ſchlüſſe, Aborte. 

b) die Hygiene der Land: und Waſſerſtraßen $ 75-77. 
a8. Banditraßen. 

Schutzwehren, Luſtſchießen, Tabaldrauden an gefährlihen Orten, 
die Gefahr beim Reiten, die Gefahr durch Hunde, ARuheftörungen 8 75. 

Gefchirrwefen, Eifenbahnen, Anlagen zur eleftrifhen Beleuchtung, 
Straßenpolizei $ 76. 
bb. Waſſerſtraßen. 

Das Waſſergeſetz $ 77. 
6. Nahrungsmittelverkehr. 5 78—89. 
Allgemeines. Das Nahrungsmittelgefeb $ 78-79, 
a) Fleiſch. Flefhihau $ 80-83. 
Trichinengefeggebung 8 84. 
Schlachthäuſer und Technik des Schlachten? $ 85. 
b) Butter und Mild 
e) Rartoffeln, Mebl wm. dergl. 
d) Breißelbeeren 5 86. 
e) Kochſalz 
f) Trintwajffer 8 87. 
g) Bier und Wein F 
bh) Petroleum 
i) Weitere OHR S:scHUEBER 8 89, 
7. Zufeltionstrantheiten. 5 90-118. 
a) Allgemeine Beftimmungen 5 %— N. 
b) Spezielle Beſtimmungen $ 83-118. 

&) Cholera 8 93. A) Typhus 8 94. y) Ruhr 8 9. 
9) Boden und die Schugpodenimpfung $ 95—101. ed) Mafern, 
Scharlad, Röteln, Diphtheritis, Meningitis cerebro- 
spinalis $ 102, 

&. Sontagtofe Augenentzüändung $ 10. 
n. Syphiltiz 8 104-105. 
3. Buerperalfieber $ 106. 
e. Bungenfhwindfudt und Influenza $ 107. 
x. Die Übertragbaren Krankheiten der Haudtiere 
8 108-117. 
aa. Die Tierfeuchen excl. Rinderpeſt $ 108—114. 
bb. Maßregeln gegen die Rinderpeft $ 115—117. 
4). Krätze 8 118. 
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8. Leihen: und Beerdigungsweien. 8 119—123. 
a) Die Rettung von Scheintoten 8 119. b) die Totenſchau 
8 120—121. ec) der Transport und die Beerdigung von 
Leichen $ 122, d) Lolalgefetgebung der Reſidenz— 
ftabt $ 123. 
9. Gewerbehygiene. 8 124—133. 
Die Gewerbeordnung für das deutfche Neid. Die Auffihtöbeamten 
(Fabrikinſpektoren) $ 124. 

a) der Geſundheitsſchutz der Arbeiter in Walz- und Hammer: 
werfen, Gladhütten, Spinnereien, Steinfohlenbergwerten, Zündholz⸗ 
fabrifen, Drabtziehereien, Bletfarben- und Bleizuckerfabriken, Zigarren: 
fabriten, Gummiwarenfabrifen, Cichorienfabriten, Zuderraffinerien, 
Hechelräumen, Steintohlenfeuerungdanlagen. Behandlung der frei 
füge $ 125—126, 

b) Der Gefundhettäfhug des Publikums. Knochenhandel, 
Verkauf gebrannten Kalkes, Mineralölbandel, Teer, Cellulofefabriten, 
Albuminpapier. Tierfelle und Werbleiungdanlagen 8 127. Spreng 
ftoffe $ 128-129. Dampfleffel 8 130. Wirtshausgewerbe 8 131. 
Bergweſen und Filcheret 8 133. 

10. Armentrantenpflege, Armenhänfer und Stiftungen, 5 134—141. 

8a) Armenfranfenpflege $ 134—139. 

bp) Armenhäufer und Stiftungen $ 140-147. aa. Krankenhäuſer 
für Arme $ 140, bb. Armenhäufer $ 140, cc. Stiftungen $ 141—147. 
a, Reichsſtiftungen $ 141. 4. Zandezftiftungen $ 142—147. 

11. Der Sefundheitsihug Der Familie, 8 148-157. 

a) Geburten, Geſchlechtsverkehr, Ehe, Haltefinder: 
wesen, Alkoholismus, Morphinismus u. f.w. $ 148-150. 

b) dte Soztalgefege $ 151-157. 

L Die Krankenverſicherung $ 151—153. 
ID. Die Unfallverfiherung 8 154155. 
II. Die Invaliditäts- und Alteröverfiherung $ 156 —157. 


Gitel IL Gerichtliche Medizin, 


1. Allgemeines S 158. 2. Die Körperverletzungen 8 158. 3. Die 
Berbrechen wider Das Leben 8 159-160. 4. Geſchlechtliche Borgänge 
und Zuflände vor Gericht 8 161—162. 5. Die gerihtsärztlidhe Beur⸗ 
teilung zweifelhafter Geifteszuftände 5 163—164. 2) die Dispofitiond: 
fähigkeit 8 168. db) die Zurechnungsfähigkeit 8 164. 6. Die 
Gutachten 8 165. 7. Die Attefte S 166. 8. Die Tarierung 8 167. 


ditel IV. Chronologiſche Hberfihtstabelle 


der Geſetze, Berordnungen, Audfhreiben, General: 
reffripte und fonftiger Verfügungen. 
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Abkürzungen. 

R. G., R.V. = Reichsgeſetz, Reichsverordnung. 
B. G. — Bundesgeſetz. 
R. B. — Reichskanzler⸗Bekanntmachung. 
A.E — Allerhöchſter (Kaiferlicher) Erlaß. 
L. G — Landesgeſetz. 
L. V. = Landeöperordmung. 
Ausſchr. — Ausſchreiben der Herzoglichen Staatsregierung. 
Reg. Bl. — Regierungsblatt. 
Miniſt. Bek. — Miniſterialbekanntmachung. 
G. R. — Generalreffript (Rundverfügung) des Herzoglichen Staatsminiſterii. 
O. St. ⸗ Ortsſtatut. 
St. G. Be = Strafgeſetzbuch für das deutſche Reich vom 26. Februar 1876. 
St. P.O. = Strafprozeßordnung für das deutfche Reich vom 1. Februar 1877, 
R.G. O. == Reichsgewerbeordnung vom 1. Juli 1883. 

Titel 1._ Organifation des Medizinnlwefens und des 


Heilperſonals. 
81. 1. Die Centralbehörde. 
Die Miniſterialabteilung, die Medizinaldeputation, der Regierungsmedizinalrat. 


1834: 8/9 L. 6. definiert das Medizinalweſen des Herzogtums, wie folgt: 


I. Die Medizinalpolizei bdetreffend. 

Art. 1. Der Verwaltungsſenat der Landesregierung hat im Allgemeinen die 
nächfte Aufficht über das Medizinalweſen zu führen und für die Vollziehung der Ge: 
jege über die Gefimbheitöpolizei zu ſorgen. 

Art. 2. Im Einzelnen gehören zu feinem Geſchäftskreiſe: 

1) Sorge für die Anftellung der erforderlichen Ärzte, Wundärzte, Geburtshelfer, 
Tierärzte, Apotheker, Hebammen und Totenbejchauer; 

2) Disziplinariiche Aufficht über die Gefchäftsführung und das Verhalten des ge 
famten für das Medizinalweſen angeitellten Perſonals, nebft Begutachtung der 
Verſetzung, Entlaflung, Beftrafung, Unterftügung und Belohnung in Fällen, 
welche feine Zuftänbigfeit überfchreiten; Aufficht auf die Beobachtung der Medizinal- 
und Apothefertaren; 

3) Obacht gegen Pfufcher und Ouadfalber ımd nicht legitimierte Ärzte und Operateurs; 

4) Einrichtung fehlender oder Vervollfommmung vorhandener öffentlicher Medizinal- 
anftalten, einjchließlih derjenigen zur Rettung Verunglückter und Scheintoter, 
und mit Inbegriff der oberen Auffiht auf die Kranken, Irren⸗ und Ent 
bindungsanſtalten, ſowie die Heilquellen; 

5) Aufficht, daß allen mediziniſch⸗polizeilichen Verordnungen und allgemeinen Vor: 
ſchriften pünktlich nachgekommen und jebe Apotheke periodifch viftiert, auch dem 
mangelhaft Befundenen ſogleich abgeholfen werde; 
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6) Vorkehrungen bei außbrechenden Epidemien, anitedenden Krankheiten und Bich 
jeuchen, nebſt Leitung der Schußpodenimpfung; 

7) Aufficht gegen unbefugten oder ımvorfichtigen Handel mit Arzeneien und Giften, 
der Geſundheit ſchädlichen Nahrungsmitteln und Speifegeichirren und gegen dahin 
gehörige Miſchungen und Verfälfchungen; 

8) Vorſorge gegen der Gefundheit ſchädliche Ausdünftungen, insbeſondere Durch Ber: 
legung der Begräbnispläge außerhalb der Ortichaften; 

9) Anordnung wegen der Totenſchau; 

10) Reviſion ärztlicher, wundärztlicher und tierärztlicher Koftenzettel und Medikamenten 
rechnungen; 

11) Sammlung der Materialien zu einer medizinischen Statiftif; 

12) Aufftellung einer beurteilenden Überficht über alle Teile der Gefhäftsführung am 
Schluffe des Jahres, ſowohl über das, was von Erheblichfeit geichehen, als was 
zu thun übrig geblieben ift. 

Art. 3. Im allen diefen im Art. 2 aufgeführten Gegenftänden, für welche jo 
wie für die Gefchäfte der Medizinaldeputation (Art. 11 ffg.) .eine befondere 
Regiftrande zu führen ift, wird das Referat von demjenigen ausübenden Arzt 
beforgt, welcher als Mitglied dem Verwaltungsſenate beigegeben und zu deſſen 
Medizinalreferenten ernannt worben ift. 

Art. 4. Der Medizinalreferent ift nicht mur für genaue Beobachtung der 
Vorſchriften im Art. 7 der Verordnung vom 25. April 1831, fowie für grümblice 
Beurteilung und fchnellen und ununterbrochenen Fortgang der zu feinem Fache ge 
hörigen Geſchäfte, ſondern auch für die Gejegmäßigfeit und angemefjene Faſſung ber 
bon ihm angegebenen Verfügungen zunächſt verantwortlich, 

Art. 5. In der eriten Woche eines jeden Monats, an einem ein für ale 
mal zum Voraus beitimmten Tage hat der Verwaltungsſenat eine lediglich dem 
Sanitäts- und Medizinalweſen gewidmete Sigung zu halten, in welcher bon bem 
Medizinalreferenten die zu feinem Neferate gehörigen, nicht kurzer Hand zu erledigenden 
Gegenftände (Art. 7) vorzutragen find, 

Die Anträge des letztern müſſen in der Regel fchriftlih und ſoviel thunlic, 
in der Form der nachherigen Ausfertigung verfaßt fein. 

Art. 6. Das Kollegium hat die Anträge des Medizinalreferenten reiflich zu 
erivägen und über diefelben ordnungsmäßig abzuftimmen und ift dafür, ſowie für die 
Geſetz⸗ und Zweckmäßigkeit feiner Beſchlüſſe verantwortlich. 

Kann fich die Majorität der Mitglieder des Verwaltungsfenats mit dem Urteile 
des Medizinalreferenten über Gegenftände, welche in das Wiſſenſchaftliche der Medizin 
einfchlagen, nicht vereinigen, ſo ift das Gutachten der Medizinaldeputation darüber 
einzuholen und diefes alsdann als eine bindende Richtſchnur zu befolgen. 

Jedem Mitgliede fteht es frei, feine Anficht in einer bejonderen fchriftlichen 
Ausführung zu den Alten zu geben. 

Art. 7. Zur Erleichterung des Geſchäftsgangs find alle blos einleitenden Ber 
fügungen, bei melden die Art der Einleitung nicht auf die definitive Entſcheidung 
einen: wefentlichen Einfluß hat, oder deren Beitimmung nicht eine vollftändige Be 
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urteilung der Sache vorausſetzt, ſowie ‘alle Anzeige: und Crläuterungsberichte, deren 
Zendenz Die Abgabe eines Gutachten? nicht nötig macht, und außerdem alle Sachen, 
welche ihren gewiejenen Gang, ihre Norm und ihre Form haben und bei welchen 
feine Zweifel obwalten, bureaufratifch abzumachen, d. h. mitteljt Vollziehung der 
vom Referenten defretierten umd vom Vorftande genehmigten Verfügung dur den 
Rebteren. 

Daß nicht andere, als die genannten Gegenftände, der follegialifchen Beratung 
und Entſcheidung entzogen werden, dafür find der Vorftand und Referent beſonders 
verantwortlich. 

Art, 8. Damit jedoch durch die bureaumäßige Bearbeitung der dazu geeig- 
neten Gegenftände bei den einzelnen Kollegialgliebern feine Lüden in der Überficht 
des Sanzen veranlaßt werben, müfjen tet? die von einem Seffiondtage des Kollegium 
zum andern vorgekommenen Bureauarbeiten in der nächiten Sigung von dem Medizinal- 
referenten hiſtoriſch und nach der Reihenfolge in der Medizinalregiftrande (Art. 3) 
borgetragen werden. 

Hierbei find insbeſondere diejenigen Gegenjtände auszuheben, welche ohne 
Schriftlichen Anlaß durch die Selbitthätigfeit des Referenten zur Sprade, Ein- 
leitung oder Vollziehung gebradht worden find (Art, 7 der Verordnung vom 25. April 
1831), um dadurch den übrigen Mitgliedern Gelegenheit zu geben, die Aufmerkfamteit 
des Medizinalreferenten auf noch weitere, zur Sicherung der Medizinalverwaltung 
und Einhaltung gleicher Grundſätze oder zur Abftelung von Mißbräuchen Dienliche 
Anordnungen zu leiten. 

Art. 9. Wenn bei den zur büreaumäßigen Behandlung nicht geeigneten 
Gegenitänden Gefahr auf dem Berzuge haftet und die Dringlichkeit den Verſchub bis 
zur nächſten Sitzung nicht erlaubt, fo ift entweder eine außerordentlide 
Medizinalfigung anzuberaumen, oder durch Zirkulieren der jchriftlichen 
Abitimmungen der Kollegialbeichluß fchleunig zu bewirken. 

Art. 10. Der Medizinalreferent hat innerhalb eines dreijährigen Turnus 
die Medizinal-Bijfitatiomen vorzunehmen, die fih auf alle, einer unmittelbaren 
Erforſchung bebürfenden, im Art. 2 näher bezeichneten Gegenftände an Ort und 
Stelle erjtreden. Über den Befund ift dem Verwaltungsfenate binnen 14 Tagen 
eine genaue und umfaſſende Vifitationzrelation vorzulegen, worauf diefer die nötigen, 
ihm zuftändigen Anordnungen inmerhald der nächſten 14 Tage erläßt und dann 
förderfamft die Vifitationsrelation mit Angabe des Verfügten begleitet und mit ben 
etwa weiter für nötig erachteten Anträgen dem Landesminijterium einreicht. 

Zur Nachrevijion der Apotnefen hat der Medizinalreferent nach Befinden 
einen erfahrenen Pharmaceuten zuzuziehen, auch dafür Sorge zu tragen, daß die 
jährlihen Bifitationen der Apotheken durch die betreffenden Phyſikatsärzte, melde jeber- 
zeit darüber Bericht zu erftatten haben, ordnungsmäßig gejchehen. 

II. Die Medizinakdepntation betreffend. 

Art. 11. Die Medizinaldeputation fol aus wenigſtens 5 Mitgliedern be- 
fiehen, unter welchen fich jederzeit ein wiſſenſchaftlich gebildeter Wundarzt, ein 
Pharmaceut und ein Tierarzt befinden muß. 
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Bet Enticheidungen über rein hHomdopathifche Angelegenheiten werben anerkannt 
geſchickte homdopathifche Ärzte zugezogen. 

Direktor derjelben tft der jedesmalige Vorftand des PVerwaltungsfenats ber 
Landesregierung. 

Art. 12. Im Allgemeinen ift die Medizinaldeputation die ratgebende Stelle 
für die betreffenden Behörden durch Eritattung wiſſenſchaftlicher Gutachten. 

Art. 13. Insbeſondere erftredt fi ihr Wirkungsfreis auf folgende Ge 
Ihäftsgegenftände: 

1) Angabe ımd gutachtliche Beurteilung allgemeiner Maßregeln zur Beförderung 
der Kultur der medizinischen Wiſſenſchaft und Kunft und zur Ausbilbung der 
Medizinalperfonen; 

2) Begutachtung aller Gefeße, Verordnungen und Inftruftionen, welche die Medi⸗ 
zinalpolizet berühren und Anträge zur Vervollkommnung und Ergänzung derſelben, 
insbeſondere die Bearbeitung und Reviſion der Medizinal- und Apothelertaren, 
der Reglement für die mebdizinalpolizeilihen Staatsanftalten, für öffentliche 
Kranken, Gebär- und Irrenhäufer, der Gejeße über die Behandlung ber 
Schußpodenimpfung ꝛc.; 

3) Prüfung der Medizinalperfonen; 

4) Bearbeitung und resp. Prüfung medizinalgerihtliher Gutachten, Atteftate und 
Obduktiondverhandlungen; 

5) Angabe und Prüfung allgemeiner medizinalpolizeilichder Maßregeln bei aus 
brecdenden Seuchen unter Menſchen und Tieren; 

6) Unterſuchung wiſſenſchaftlicher und techniſcher Gegenftänbe, welche dem Medizinal⸗ 
weſen wichtig find; 

7) Abfaffung periodifcher, überfichtlicher Berichte über das Medizinalweſen und Auf- 
ftellung einer medizinifchen Statiftif, nach den von‘ dem Verwaltungsfenat ihr 
mitzuteilenden Materialien. 

Art. 14. Die Medizinaldeputation kann, da fie nur eine beratende und nicht 
eine vollziehende Stelle ift, ordentlicher Weife im eigenen Namen feine Verfügungen 
erlaſſen. 

Der Verwaltungsſenat iſt aber verbunden, wenn bei einem Gegenſtande der 
Gefundheit3polizei, entweder wegen feiner Wichtigkeit oder feinem Weſen nad, eme 
mehrſeitige Beleuchtung des medizinifchen Geſichtspunktes erforderlich ift, die Meinung 
der Medizinalbeputation einzuholen und dieſe ala bindende Norm feiner 
Entfheidung zum Grunde zu legen. (Art. 6). 

Art. 15. Bei der Bearbeitung ihrer Geſchäfte hat die Medizinalbeputation 
fih in der Regel an die wiſſenſchaftlichen und technifchen Geſichtspunkte zu halten und 
ſich mit den polizeilichen und okonomiſchen mur fo weit, als der Zufammenhang der 
Sache e8 erfordert, zu befafjen. 

Art. 16. Der Geihäftsgang ift kollegialiſch. 

Der Direktor verteilt die einlaufenden Arbeiten unter die Mitglieder und if 
für die zeitige Bearbeitung und Ausfertigung der, der Deputation aufgetragenen 
Saden und für die Beobachtung der gefeglihen Formen verantwortlich. 
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Art. 17. Über die gehaltenen Vorträge wird abgeftimmt. 

Die Stimmen werden von dem Direktor gefammelt und von ihm Die Be 
Hlüffe nad) der Mehrheit der Stimmen gezogen. 

Die Mitglieder vom wundärztlichen, pharmazeutifchen und tierärztlichen Fache 
jaben nur bei denjenigen Gegenftänden, welche ihre beſondere Wiſſenſchaft betreffen, 
ne mitzählende Stimme, 

Art. 18. Im der Regel fol alle drei Monate in der erften Woche 
des Vierteljahres, erforderlichen Falles aber auch öfter, eine Sitzung der 
Medizinaldeputation fein, in welcher jedes Mitglied geeignete Borträge, bie Referenten 
über die in Umlauf gejebten und zurüdgelangten Saden, und der Medizinalreferent 
einen umfaflenden Vortrag über Dasjenige, was während der vergangenen Zeit von 
dem Kollegium geleiftet und in ber nächftfolgenden noch zu bewirken ift, zu Halten 
haben. 

Eine Abfchrift des hierüber geführten Protokolls ift dem an das Landes- 
minifterium zu erftattenden vierteljährlichen Geſchäftsbericht beizufügen. 

1848: 14/9. L. 6. teilt mit, daß an Stelle des Verwaltungsſenats der 
Landeöregierung das H. Staatöminifterium, Abteilung des Innern getreten ſei. 

Zur Sicherung eined geordneten Gefchäftsganges iſt von Allerhöchſter 
Stelle erlaffen worden 

1840: 30/9. Allerhödfter Erlaß, betr. die Dienftanweifung. 

1871: 16/4. BR. 6. (Reihöverfaffung) Art. 4 Ziff. 15 beſtimmt, 
dab der Beauffihtigung des Reichs die Maßregeln der Medizinal- und Veterinär: 
polizei unterliegen. 

Die zum Wirkungskreis der Medizinaldeputation gehörige „Brüfung- 
der Mebizinalperfonen“ tft bezüglich der Ärzte, Zahnärzte und Tierärzte durch 
die Reichsgeſetzgebung (vergl. 88 16. 23. 24) in Wegfall gelommen und auf 
dad Reich übergegangen, fo daß die früheren Bandeöbeftimmungen 

1834: 10/8. L. V. betr. die Brüfung der Medizinal- 
perfonen md 

1858: 1/7. L. V. betr. die Medizinalprüäfungdordnung 
gegenſtandslos geworden find. 

In Wirkſamkeit find noch 

1843: 25/10. L. V. betreffend Die formelle Behandlung 
der mündliden Staatöprüfungen. 

Art. 1. Bei allen mündliden Staatsprüfungen follen die zu führenden 
Protokolle die Fragen der Sraminatoren mwörtlich enthalten, oder, im Fall das Examen 
die Geftalt eines Colloquiums annimmt, wenigftend den Gang der Prüfung genau 
darftellen. 

Die Antworten find, mit Ausnahme der im Art. 2 vorgejehenen Fälle, 
ebenfowenig nieberzufchreiben, als die Äußerungen des Craminators über die Richtigkeit 
oder Unrichtigleit derjelben. 
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Art. 2. Eine wörtliche Aufzeichnung aller Fragen der Craminatoren um 
aller Antworten der Prüfungs-Kandidaten joll ftattfinden, wenn 
1) ein Prüfungs⸗Kandidat vor dem Beginn des Examens .befonder® Darauf ax 
trägt, oder 
2) mit einem das erfte Mal abgewiejenen Prüfungs-Sandidaten eine nochmalige 
Prüfung derfelben Gattung abgehalten wird, und der Prüfungd:Fandidat nicht 
auf diefe eriveiterte Protofollführung verzichtet. 

Art. 3. Die Prüfung der Kamdidaten, bei welchen das Protokoll nad 
Vorſchrift des Art. 2 geführt werben muß, ift von dem Gramen anderer Kandidaten 
gejondert abzuhalten. | 

Art. 4. Der Borftand (Präſident oder Direftor) der betreffenden Ober 
behörde joll ohne Ausnahme der ganzen mündlichen Prüfung beimohnen und ben 
Gang derfelben überwachen. Es fteht ihm frei, einzelne ragen an die Kandidaten 
zu richten, jedoch fol er nicht einen ganzen Prüfungszweig al® Examinator übers 
nehmen. 

Bei Niederfegung befonderer Prüfungskommiſſionen werden wir im jebem 
einzelnen Falle auch rücfichtlich des Vorſtandes derfelben die erforderlichen Bor: 
Schriften erteilen. 

Die Eraminatoren aber follen in ihrer Gefamtheit nur dann während Der ganzen 
Prüfung zugegen fein, wenn dieſelbe nicht unter die Vorfchrift des Art. 2 fällt. 

Art. 5. Jeder Eraminator hat ſogleich nad dem Schluffe feiner Prüfumg 
am Rande bed Protofoll3 zu bemerken: ob und wie der Prüfungs-Kandidat das 
Cramen in den einzelnen Prüfungszweigen bei ihm beftanden hat. Nach Beendigung 
des Examens und nach Durchgehung des ganzen Prüfungsprotokolls aber Haben die 
Prüfungstommiffare unter Vorſitz des Vorftandes (Art. 4) zufammen darüber einen 
Beichluß zu faflen: welche Zenſur dem Kandidaten im Allgemeinen zu erteilen ſei. 

Dem Vorſtand kommt eine enticheidende Stimme dabei nur dann zu, Ivenz 
zwijchen den Craminatoren jelbft Stimmengleichheit eintreten follte. 

Der gefaßte Beichluß ift in das bei der Beratung zu führende Protokol 
aufzunehmen. 

1884: 8/1. L. V. betr. die Phyſikatsprüfung. (Vgl. 53) 

Der Medizinalreferent des Herz. Staatöminifteriumd erhält 4000 R. 
Beloldung jährlich, die 5 Mitglieder der Medizinaldeputation erhalten zuſammen 
1300 M. Remuneration jährlich). 

82 2% Die Kreismerizinalbehörden. 
Der Landrat, der Amtsphyſikus, der Amtswundarzt, der Amtötierarzt. 
a. Der Bandrat, 

Der Landrat iſt nebit den Amtsärzten das eigentliche Organ, dur 
welches die Oberbehörde die Medizinalpolizei ausübt. Die Beſtimmungen 
hierüber finden fich 

1839: 19/2. L. V. betr. die Obliegenheiten der Verwal: 
tungdämter in Beziehung auf Gefundheitäpolizei und die 
Berufspflichten der Phyſiker, Amtäwundärzte und Amtztierärzte 
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Art. 1. Den PVerwaltungämtern liegt die Ausführung und Bollziehung 
der Gefeße und Anordnungen über die Sanitäts- und Medizinalpolizei, ſowie der 
dahin abzweckenden Verfügungen der Oberbehörden, deögleichen auch die Stellung 
aller erforderlichen Anträge zur Verbeflerung des Medizinalweſens, ferner überhaupt 
die Aufrechthaltung guter Ordnung in diefem Fache nach Maßgabe leitender Grund- 
ſätze durch die ihnen zu Gebote geftellten Mittel ob, wie folches bereit3 durch Art. 3 
des Edikts vom 21. Januar 1829 über die Einrichtung der unteren Verwaltung?- 
ſtellen feftgefeßt worden. Sie find aljo nebjt den Phyſikern, Amtschirurgen und 
Amtstierärzten die eigentlichen Organe, durch welche die Oberbehörden die Medizinal- 
polizei ausüben. 

Art. 2. Es haben deshalb die Verwaltungsämter allen Gegenftänden, welche 
im Art. 2 der Verordnung vom 8. September 1834 über die Medizinalangelegen- 
heiten namhaft gemacht find, und auf welche ſich die nachftehenden fpeziellen Be⸗ 
ſtimmungen beziehen, fowie allen anderen Berhältniffen, welche auf die Gefundheit 
der Menſchen und der Haus- und Nubtiere ummittelbaren oder mittelbaren Einfluß 
äußern, fortwährend genaue Aufmerkſamkeit zu widmen, und mit allen ihnen zu Ge 
bote ftehenden geſetzlichen und geeigneten Mitteln auf Entfernung und Entfräftung 
aller dem Geſundheitswohle Ichädlichen Umftände und auf Herbeiführung und Er⸗ 
haltung aller demjelben förderlichen Verhältniffe hinzuwirken. 

Art. 3. Sie follen in diefen Beziehungen überall in Verbindung und Ein- 
vernehmen mit den ihnen als Technifern beigegebenen Phyſikern, ſowie auch erforder- 
lichen Falls mit Hülfe der Amtswundärzte und Amtstierärzte in der Art handeln, 
daß den Phnfifern alle ſanitäts⸗ und medizinalpolizeilihen Angelegenheiten und 
hirurgifche und tierärztlihe Sachen noch außerdem den Amtschirurgen und Amtstier⸗ 
ärzten vor der Beichlußfaflung zur mündlichen oder ſchriftlichen gutachtlichen Äußerung 
vorgelegt, der Beſchluß ſelbſt auf daS Gutachten der Gefumdheitsbeamten gegründet 
und die Ausführung deöfelben, wenn Hierzu eine Medizinalperjon erforderlich, dem 
Bhyftkus, dem Amtswundarzte oder dem Amtstierarzte Übertragen, oder in wichtigeren 
Fällen, 3. B. beim Einfchreiten wider Seuchen, bei Apothefenpifttationen, in Gemein» 
Ihaft mit diefen Beamten vorgenommen wird. 

Art. 4. Können fih die Verwaltungsbeamten mit den Gejundheitsbeamten 
zu einem Bejchluffe nicht vereinigen, jo wird die betreffende Sache mit dem Gutachten 
ber leßteren dem Verwaltungsſenate der Landesregierung zur Enticheidung vorgelegt. 

Eine Ausnahme hiervon findet nur in dem Falle jtatt, wo Gefahr auf dem 
Berzuge fteht, in welchem alle unter gleichzeitiger Anzeige bei der Oberbehörde das 
Berwaltungsamt jo zu verfahren Hat, wie es der Phyſikus in pflichtmäßiger Verant- 
wortlichfeit fordert. 

Art. 5. Behufs gehöriger PVerftändigung über die mebizinal-polizeilichen 
Angelegenheiten und möglichit vieljeitiger und umfaffender Erwägung und Würdigung 
derfelben haben die Verwaltungsbeamten in der erften Woche jedes PVierteljahres mit 
den Phyſikern, Amtschirurgen und Amtstierärzten eine Yediglich dem Medizinalwejen 
gewidmete Sigung zu halten, in welcher von Seiten der Medizinalbeamten die geeig⸗ 
neten Vorſchläge und Anträge geſtellt werden. 
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Es find hierüber Protokolle führen zu Yaffen und dieſelben mit Den ball 


jährigen Gejchäftsberichten der Phyſiker an die Oberbehörbe einzufenden. 
Art. 6. Die halbjährigen Gejchäftsberichte der Medizinalbeamten (U 
ſchnitt IL Art. 9), welche durch die Verwaltungsämter an die Landesregierung ge 


langen, werden von demfelben mit berichtlichen Bemerkungen über alle Zweige bei | 


Medizinalweſens begleitet. 


Art. 7. Rommen in der Mebizinalverwaltung Fälle vor, welche fih z | 


einer gerichtlichen Unterfuchung eignen, fo haben die Verwaltungsämter fchlamigt 


das Einfchreiten der treffenden GerichtSbehörde zu veranlaffen, zuglei aber forg 
fältig dahin zu wirken, baß zuvor nichts vorkomme, was der Ermittelung und delt 
ftelung der Thatumftände irgend hinderlih fein könnte (Art. 11 der VBerorbumg 
vom 12. September 1832), 

Art. 8 Den medizinalpolizeilichen Verhandlungen widmen die Verwaltungs 
ümter eine eigene Abteilung der Repofitur, die der Negierungd-Medizinalrat bei feinen 
Geſchäftsreiſen einer genauen Reviſion unterftellen wird. 

Der Magiſtrat der Refidenzitadt Meiningen tft in der Handhabung ber 
Polizei innerhalb des Gemeindebezirks, insbeſondere auch der Santtätöpolizei, 
den Berwaltungdämtern meiſt gleichgeftelt. Die Gleichſtellung findet aber 
3. B. nicht ftatt bezüglich des Impfweſens. 

1829: 21/1. Edift über die Einrihtung der unteren 
Berwaltungdbehörden Art. 3 Ziff. 10 und 14. 

1829: 16,6. Kompetenzedikt regelt die Dißciplinargewalt ber 
Behörden über ihre Beamten, 

1848: 31/3. L. 6. definiert die Ordnungd- und Zwang: 
ftrafgewalt der Bürgermetiter. 

1875: 19/5. 6. R. betr. die Androbnng von Zwangsſtrafen 

Es ift mehrfach vorgefommen, daß Verwwaltungsbehörden gegenüber Perſonen, 
die fi dann als umpfändbar erwiejen, Gelditrafen als Zwangsſtrafen im Simme des 
Art. 39 des Kompetenz⸗Edikts vom 16. Juni 1829 angebroht und ausgeſprochen 
haben, ohne gleichzeitig für den Fall der Nichtzahlung eine entiprechende Freiheit: 
ftrafe anzubrohen, bezüglich auszuſprechen. 

Es kann nicht für zuläffig erachtet werden, wenn in folchen Fällen, wie 
dies gefchehen, bie Geldftrafe nachträglich in eine Freiheitäftrafe umgewandelt win, 
da Zivangzftrafen nur in der genügenden Androhung für den einzelnen Fall ihe 
Rechtfertigung finden, eine jene Umwandlung geftattende gefeßliche Beſtimmung aber 
für die in allen Fällen von ber Verwaltungsbehörde zu vollziehenden Zwangsſtrafen 
nicht befteht, die Analogie des Strafgeſetzbuches bezügl. des mur auf Überireiunges 
allgemeiner Bolizeibeftimmungen anwendbaren Geſetzes vom 22. Dezember 1870 
namentlich hier nicht Plak greifen Tann. 

Andererfeitd tft die Androhung und Zuerkennung von Zwangsſtrafen, bie 
nicht vollzogen werben können, zwecklos und geeignet, das Anſehen der Behörden 
zu ſchaͤdigen. 
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Es wird deshalb den Herzogl. Landräten und dem ftäbtiichen Behörden zur 
Pflicht gemacht, in allen den Fällen, mo die Androhung von Zwangsſtrafen ſich nötig 
macht, die Zahlungsfähigkeit aber nicht außer Zweifel fteht, bei Androhung einer 
Geldftrafe gleichzeitig eine entfprechende Freiheitzftrafe, Haftftrafe (Kompetenzedikt 
bom 16. Juni 1829. Art. 39) für den Fall der Nichtzahlung ——— anzudrohen 
und dem entſprechend auch die Strafen auszuſprechen. 

Wir glauben bei dieſem Anlaß darauf hinweiſen zu daß in vielen Fällen, 
wo in Crmanglung einer allgemeinen Strafnorm früher nur mit Zwangsſtrafen vor⸗ 
gegangen werben konnte, nunmehr eine foldhe Strafnorm im 29. Abſchnitt des Neichs. 
ſtrafgeſetzbuchs gegeben ift, — To 8 368 3.4 bez. des Zuftandes der Teuerftätten — 
daß aber, wenn bieje allgemeinen Strafbeftimmungen zur Anwendung kommen follen, 
das Verfahren nad) der Strafprozeß-Orbnung bezüglich dem Geje vom 22. Dezember 
1870 8 2 fih zu richten hat, und daß dann wegen der kurzen Verjährungsfrift von 
drei Monaten ($ 67 d. R.-©.:6.:8.) ein beichleunigte® Vorgehen gegen die Über- 
tretungen ganz unerläßlich ift. 

1870: 22/12. L. 6. betr. Die Strafgewalt der Schultheißen. 


83. b. Der Amtsphyſikus. 
Der Phyſikus bat feine Befähigung zur Gefhäftsführung dar- 
zuthun durch das Beſtehen der Phyſikatsprüfung. 
1884: 8/1. L. V. betr. die Phyſikatſsprüfung. 


Art. 1. Die Anftelung als Phyſikus ſetzt das VBeitehen einer Prüfung 
voraus, durch welche die Befähigung zur Geihäftsführung eines Phyſikus dargethan 
wird. | 
Mer eine entiprehende Prüfung bereit in einem anderen deutſchen Bundes⸗ 
ftaate beftanden hat, kann nach Befinden ohne diesfeitige Prüfung angeftellt werden, 

Art. 2. Zur Phyſikatsprüfung werden nur folde an einer deutſchen Uni⸗ 
verfität promovierte, approbierte Ärzte (Gewerbeordnung vom el 8 29) 
zugelaffen, welche wenigſtens zwei Jahre lang die ärztlihe Praxis ausgeübt haben. 

Das Gefuh um Zulafjung zur Prüfung ift unter Beifügung der Approbation 
als Arzt, eines Lebenslaufes und des Doktordiplomes an das Staatsmimiſterium, 
Abteilung des Inmern, zu richten. 

Art. 3. Die Prüfung wird vor der Mebizinaldeputation abgelegt und 
zerfällt in 

1) den ſchriftlichen, 

2) den praktiſchen, 

3) den mündlichen 
Prüfungsabichmitt. 

Art. 4 Im ſchriftlichen Abſchnitte hat der Kandidat zwei wiffenfchaftliche 
NAusarbeitungen zu liefern, zu welchen die Aufgaben aus dem Gebiete der gerichtlichen 
Medizin und der Medizinalpolizei zu entnehmen find, 
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Art. 5. Die auf halbgebrochenen Bogen ſauber und leſerlich geſchriebenen 
Ausarbeitungen find fpäteiten® 6 Monate nah Empfang der Aufgaben bei Dem 
Staatsminifterium, Abteilung des Innern, mit der Verjicherung des Kandidaten 
einzureichen, daß er fie, abgejehen von den dabei benutzten und namhaft gemadhten 
litterariſchen Hülfsmiteln, ohne anberweite fremde Hülfe angefertigt habe. 

Art. 6. Genügen die Probearbeiten, jo wird der Kandidat zu den übrigen 
Prüfungsabichnitten zugelafien. 

Der Termin für diefelben ſoll fpätejten® binnen ſechs Monaten nach der 
Zulaffung ftattfinden, und es foll bei deſſen Anfekung auf die Abkömmlichkeit bes 
Kandidaten in der Arztliden Praxis nad Thunlichkeit Rüdfiht genommen werden. 

Genügen die Probearbeiten nicht, fo erfolgt Abweifung. Jedoch kan ber 
Kandidat ih nach Ablauf eines Jahres noch einmal neue Aufgaben erbitten. 

Eine zweite Wiederholung it nicht geftattet. 

In der praktiſchen Prüfung hat der Kandidat Folgendes zu leiften: 

1) Er Hat den Zuftand eines Verlegten, und den Gemütszuſtand eines Geiſtes⸗ 
geftörten zu unterfuchen, auch fofort über jeden diejer Fälle einen kurz mot; 
vierten Fundbericht unter den üblichen Formalien unter Klauſur im Beifein des 
Examinators zu erjtatten. 

Seder diefer Fundberichte ift binnen einftündiger Yrift auszuarbeiten. 

2) Er Hat an einer Leihe eine Obduktion zu verrichten und den Befund mit 
ſummariſchem Gutachten zu Protokoll zu diktieren. 

3) Er hat fi über die Befähigung zur Ausführung der wichtigften gerichtlich 
medizinifhen und ſanitätspolizeilichen weiteren Unterfuhungen, in®befondere über 
die Vertrautheit mit der Handhabung des Mikroſkops zu diagnoftiichen Zwecken 
auszuweiſen. 

Art.8. Der mündliche Abſchnitt der Prüfung erſtreckt ſich über alle Teile 
der Staatsarzeneikunde und gerichtlihen Pſychiatrie der Medizimalpolizei 
und Hygiene, fowie der Geſetzeskunde, foweit diefe bei der Gefchäftsführung 
ber Phnftker in Trage kommt. 

Mehr ala zwei Kandidaten zugleid dürfen zu der praftifhen umb ber 
mündlichen Prüfung in der Regel nicht zugelafjen werden. 

Art. 9. Über beide Prüfungen wird von einem Arzte ein genaues Protokoll 
geführt und von den Eraminatoren mit unterzeichnet. 

Jeder Eraminator hat fogleih nah dem Schluß jeiner Prüfung am Rande 
des Protokolls zu bemerken, ob, und wie der Kandidat das Eramen in ben einzelnes 
Prüfungszweigen bejtanden hat. Nach Beendigung des Examens und nad Durch 
gehung des ganzen Prüfungsprotofoll® aber haben die Craminatoren umter Vorſiß 
des Vorftandes zujammen darüber einen Beſchluß zu faflen, welche Zenfur dem 
Kandidaten zu erteilen jei. 

Dem Vorftande kommt eine enticheidende Stimme nur dam zu, wem 
zwilchen den Graminatoren Stimmengleichheit bejtehen follte, 

Der gefaßte Beihluß ift in das bei ber Beratung zu führende Protokoll 
aufzunehmen und alsbald dem Kandidaten zu eröffnen. 
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Art. 10. Die in Anwendung kommenden Zenjurgrade find: 
J. Borzüglich, | 
I. Gut, 
III. Genügend, 
IV. Richt ausreichend. 

Auf Grund der drei erften wird das Zeugnis ber Befähigung zur Ver⸗ 
waltung einer Phyſikatsſtelle erteilt. 

Der wegen der 4. Zenfur Abgewieſene kann nur noch eimmal nach Ablauf 
eines Jahres zu einer wiederholten Prüfung zugelaffen werben; nach Befinden kann 
in der letzteren von Wiederholung des einen oder anderen der drei Prüfungsabichritte 
(Artikel 3) abgefehen werben. 

84 Die Ernennung erfolgt auf Vorſchlag des Herzoglichen 
Staatsmintftertumg Abteilung des Innern durch Seine Hoheit, den Herzog. 

Die Bereidigung erfolgt dur den Landrat. 

Iſt der Phyſikus, wie vorgefchrieben, beeidigt, jo genügt in foro die 
Berufung auf dieſen geleifteten Eid. (1877: 1/2. BR. V. 8 79). 

Sm feiner Amts- und bürgerlichen Ehre ift der Phyſikus durch Die 
Strafgefegbudöparagraphen, ſpeziell 88 113, 114, 129, 186, 187, 196 geſchützt. 

85 Uber die Stellung de3 Phyſikus zum Landrat, 
welchem er als techniſcher Ratgeber beigeordnet iſt, ſowie zu den anderen 
Behörden, ſowie weiter zu den praftifchen Ärzten, über welche er die Aufficht 
führt (1874: 16/10. ©. R.), und welde feinen Anweiſungen fchuldige 
Folge zu leiften haben (1837: 4/1. Ausf@r. Ark. 1), endlich über die Beruf: 
pflichten finden fich die Anordnungen 
1838: 19/2. L. V. II. Art. 1—45 betr. die Berufspflichten Der Phyſiker. 

I. 
Allgemeine Beſtimmungen. 

Art, 1. Jeder Phyſikus muß einen fittlih guten und anftändigen Lebens⸗ 
wandel führen und die allgemeinen Pflichten ber Staatsdiener genau erfüllen. _ 

In der Iegteren Hinfiht hat er namentlich mit allen Behörden, mit denen 
er in Beziehung kommt, in gutem Ginverftändniffe zu leben, die ftrengfte Wahrheit 
bei der Ausftellung von Zeugniflen, fowie die notwendige Verfchtviegenheit zu be 
obachten, die Schambaftigkeit der von ihm zu unterfuchenden Perſonen möglichit zu 
fhonen, Leine Geſchenke in Bezug auf amtliche Verrichtumgen anzunehmen, ohne aus⸗ 
drüdliche Erlaubnis fein Gewerbe neben feinem Amte zu treiben, fi an dem ihm 
angeiwiejenen Orte niederzulaffen, ſich von demfelben, ohne von der Landesregierung 
Urlaub erhalten und einen Stellvertreter in Vorſchlag gebracht zu haben, nicht über 
3 Tage, fowie ohne vorgängige Anzeige bei ber Unterbehörde nicht über 24 Stunden 
zu entfernen, und fi mit den feinen Dienft angehenden gejeglichen Vorjchriften 
fortwährend genau bekannt zu erhalten, daher auch das Regierungsblatt umd bie 
Derorbuungsfammlung mit zu halten umb die ihm zugehenden Verorbnungen und 
ſonſtigen Erlaſſe forgfältig zu fammeln und aufzubewahren. 
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Art. 2. Der Phnfilus hat die Verpflichtung, die wiſſenſchaftlichen Grunb- 
füge, auf welchen die Verwaltung bes Medizinalweſens beruht und welche in theo 
retifcher Hinficht ſtets die höcfte Norm des Verfahrens in Mebizinalfachen fein 
müſſen, beftändig in ihrer Reinheit und zeitlihen Bollendung fi) gegenwärtig zu 
erhalten, umd die Fortfchritte der Wiflenfchaft unter Beziehung ihres Einfluffes auf 
dad allgemeine Wohl fortwährend genau zu verfolgen. 

Art. 3. Die Stellung bes Phyſikus zu den Behörden ift folgende: 

1) &r fteht in allen Angelegenheiten, welche den Wirkungöfreis der Landesregierung 
betreffen, unter derfelben. 

2) In wiſſenſchaftlicher und techniſcher Beziehung ift er der Aufficht der Medizinal⸗ 
deputation unterworfen. 

3) In gefundheitöpolizeilihden Fällen hat er benehmlich mit den Berwaltung3, 
ämtern, denen er ala tecjnifcher Ratgeber beigeorbnet ift, in gerichtsärztlicden 
Angelegenheiten auf Requifition der Gerichte zu handeln, und hinfichtlich der 
zulegt erwähnten Gegenftände ift er der Disziplin des Oberlanbeögerichts unter 
worfen. 

4) In der Regel fol er bei der Ausübung feiner Dienftverrichtungen der unnrittel 
baren Verfügungen an Ortsvorftände und Staatsbürger fi) enthalten und bie 
in diefer Beziehung nötigen Anordnungen durch Vermittlung der Behörden treffen. 
Hiervon find jeboch die durch befondere Geſetze und Verordnungen, ſowie durch 
die nachfolgenden Veftimmungen normierten Fälle ausgenommen, fowie ihm auch 
bei jolhen Anläffen, wo Gefahr beim Verzug ift, das Recht zufteht, 
felbft Anordnungen an Ortsvorſtände und Privatperjonen 
zu erlaffen, und diefelben nah Befinden mit ber Androhung 
einer Geldftrafe bis zu 5 fL zu verbinden. Gr hat alsdann folde 
Anordnungen bei Strafvermeidung ohne Verzug dem Berwaltungdamte zur 
Genehmigung anzuzeigen, mit ihm gemeinfchaftlih das meiter Nötige zu be 
forgen und auch die Beitreibung der verwirkten Strafe ihm zu überlaffen. 

Art. 4. Die Verrihtungen des Phyſikus beziehen ſich: 

1) auf die Medizinal- und Sanitätöpolizei (ID), 

2) auf die Beurteilung gerichtlicher Säle (ILL), 

3) auf die Behandlung der kranken Bezirksarmen (IV). 

Art. 5. Im allen diefen Beziehungen darf der Phyfikus feine Thätigfeit 
nicht auf die im gewöhnlichen Geſchäftsgang vorkommenden, für ihn unvermeidlichen 
Angelegenheiten und die ihm von den Behörden fpeziell zu überweifenden Gefchäfte 
befchränten, ſondern aus eigenem Antrieb und mit Eifer ımb Liebe für feinen jo 
wichtigen Beruf muß er das Wohl der Staatsangehörigen auf alle Weile zu fürbern 
fuchen und daher auch unaufgefordert die zwmeddienliden Unter— 
fuhungen und Nachforſchungen vornehmen und die geeigneten Anträge und 
Vorſchläge bei den Behörden ftellen. 

Art. 6. Bei feinen Anzeigen, Berichten und Gutachten hat der Phyſikus Die im 
Geſchäftsgang übliche Form einzuhalten; feine Darftellungen felbft aber ſollen gründlich, 
beftimmt, ar, umfaffend und erfchöpfend, fo kurz ala möglid und von allen Ab- 








+5 1 > 


ſchweifungen und Berührungen ungeeigneter Gegenftände frei, auch, wie ſich von felbft 
verfteht, ſtets in einer würdigen und anftändigen Sprache abgefaßt fein. 

Art. 7. Über alle fein Amt angehenden Vorfälle und Verrichtungen hat 
er ein Tagebuch — Geſchaäftsjournal — zu führen, das den vorgejegten Beamten auf Ver⸗ 
langen jeberzeit vorzulegen ift. 

Art. 8, Deögleihen bat er alle feine Gefchäftspapiere in einer Repofitur 
aufzubewahren, und babei feine Alten nach folgenden Rubriken zu ordnen: 

1) Allgemeine Berordnuugen; 

2) mediziniſch⸗topographiſche Nachrichten über den Phyſikatsbezirk; 
3) Gutachten; 

4) Tabellen der Medizinalperfonen; 

5) Beridte; 

6) Korreipondenz mit Behörden; 

7) Korrefpondenz mit Privatmebizinalperfonen über Geſchäftsſachen; 
8) mebizinifchepolizeilihe und mebizinijch-gerichtliche Unterfuchungen; 
9) Epidemieen; 
10) Cpizootieen; 
11) Alten verfchiedenen Inhalts; 
12) Gefchäftsjournal. 

Diefe Repofitur, welche immer auf den Nachfolger übergeht, wird ber 
Regierungs-Medizinalvat bei feinen Geſchäftsreiſen jederzeit einer genauen Revifton 
unterwerfen. 


Art. 9. Der Phyſikus hat für jedes Halbjahr in den erften 4 Wochen 
nah dem Ablauf desfelben durch das Berwaltungsamt an den Verwaltungsſenat der 
Landesregierung einen generellen und ſummariſchen Bericht über feine Dienftführung 
und die von ihm beforgten Angelegenheiten einzufenden, der nad folgendem Schema 
anzufertigen tit: 

I Witterung: 
&) deren Einfluß auf die Gefundheit der Menfchen und Tiere im Allgemeinen, 
b) meteorologiſche Beobachtungen. 

U. Allgemeiner Krankheitszuſtand: 

&) epidemifche, endemifche, contagiofe Krankheiten mit namentlicher Angabe 

der Verbreitung der Pocken, Syphilis und Kräße; 

b) merkwürdige ſporadiſche Krankheiten; 

c) bemerkenswerte geburtshülfliche Fälle; 

d) bemerkenswerte chirurgifche Fälle; 

e) merkwürdige Verlegungen und Unglücksfälle mit namentliher Berüd- 

fihtigung ber vorgefonmenen Fälle vom Biß toller Hunde; 
III. Medizinalpolizeimwefen ; 

8) Armen⸗Krankenpflege, Krankenanſtalten; 

b) Irrenanſtalten; 

c) Bäder und öffentliche Badeanſtalten; ; 
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d) Apothekerweſen: 
e) Rettung der Scheintoten; 


f) Maßregeln zur Tilgung oder Minderung allgemeiner Krankheiten ober 
Srankheitsurfachen, mit bejonderer Angabe der Yyortfchritte der Schu 


podenimpfung; 

g) Aufficht auf Getränke, Nahrungsmittel und Materialwaren; 

h) Bergehungen wider die Medizinalgejeke. 

IV. Gerichtlich medizinifche Vorfälle. 

V. Berhalten der Medizinalperfonen, Bemerkung des verbienftlichen ober fchlechten 
Benehmens einzelner, mit Angabe der vorgelommenen Beranlaflungen. 

VI. Wiſſenſchaftliche Medizinalangelegenheiten, betreffend medizinifche, naturhiſtoriſche. 
chemiſche, phyſikaliſche Entdedimgen, Verſuche und Beobachtungen, bie für 
medizinifche Kunft und Wilfenfchaft von Bedeutung find. 

VO. Beterinärmedizin; Gejamtüberfichten des hierher Gehörigen. 
VOL Vorſchläge zu Mbänderungen und Verbefferungen in bezug auf bie obigen 
Rubriken. 

Zu dieſem Berichte haben nach gleichem Schema, ſoweit ſolches für fie ax 
wendbar, die ſämtlichen Ärzte und Chirurgen, ſie feien Beamte oder nicht, bem 
Phyſtkus in den erften 8 Tagen nach Ablauf jedes PVierteljahres Beiträge zu liefern, 
welche derfelbe bei der Verichterftattung zu benutzen und im Original als Beilagen 
mit einzufenden bat. Diejenigen Medizinalperfonen, welche in Erftattung und Ein⸗ 
lieferung diefer Beiträge ſäumig find, kann er hierzu durch Gelditrafen bis zu 5 I 
veraulaſſen, welche Strafen durch die betreffende Polizeibehörde beizuireiben find. 

Außerdem hat der Phyſikus alljährlich in dem erften Halbjahresbericht auf 
den Grund der ihm von den Geiftlichen umd Hebammen zuzuftellenden Geburts⸗ und 
Sterbeliften (Verordnung über die Totenfhau vom 22. Mai 1838, Art. 4; Hebam⸗ 
menordmung vom 3. April 1838, Art. 46) das in dem zunädft verfloſſenen Jahre 
herrichend geweſene Geburts- und Sterblichfeitöverhältnis für jeden einzelnen Ort 
und feinen ganzen Bezirk genau darzuftellen (nach den beiliegenden Muftern G. um 
K.), wobei die Totgeborenen fowohl in den Geburtöverzeichnifien als in den Toten 
liften aufgeführt werden müſſen. 

Art, 10, Da e3 erfichtlich von Wichtigkeit ift, über die einzelnen Landes 
teile medizinijche Topographieen zu erhalten, und jedem Phyſikus, der feinem Amte 
gehörig vorftehen will, alle in biefen Darftellungen zu berüdfichtigenden Momente, 
joweit diefelben feinen Amtsbezirk angehen, wohl befannt fein müflen, fo wird ben 
Phyſikern jpäterhin die Abfaffung folder medizinischen Topographieen ihrer Bezirke 
aufgetragen werben. j 

Hiernach Haben diejelben für diefe Arbeiten einftweilen fich gehörig vorm 
bereiten und die nötigen Materialien zu jammeln. 

Art. 11. Für feine Geſchäfte ift dem Phyſtkus der Amtswundarzt ala Ge 
bülfe beigegeben, durch welchen er die vorkommenden betreffenden Verrichtungen vol: 
ziehen lafien kann, und es bat daher der Amtswundarzt in allen feinen Ber 
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angehenden Fällen den Aufforderungen bes ihm vorgeſetzten Phyſikus pünktlih und 
willig zu entiprechen. 

Art. 12. Da es die ganze Stellung bes Phyſikus, namentlich aud fein 
Beruf als Bezirkgarmenarzt, mit ſich bringt, daß er an den jämtlichen Punkten feines 
Bezirks häufig, zum wenigiten jeden Monat einmal, anweſend fein muß, und fchnell 
bon einem Orte zum andern gelangen Tann, fo muß er, wenn er eine Pferbefourage 
bezieht, fortwährend ein Dienftpferd halten. 

Art. 13. Über bie Gebühren ber Phyſiker werben bis dahin, daß eine 
Medizinaltagorduung fie nicht gejeglich feitftellt, befondere Normative ergehen. 
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Beilimmungen über die Pilichten des Phyſikus in Bezug auf die Medizinal⸗ 
und Santtätspolizei. 

Art. 14. ME Organ der Medizinal- und Sanitätßpolizei fol der Phyſikus 
zunächſt beitrebt fein, alle Umstände, durch welche das dffentlihe Wohl in Rückſicht 
der Gefundheit umd des Lebens der Menfchen und der Haus⸗ und Nutztiere Nachteil 
erleiden fönnte, aus dem Wege zu räumen, oder, wo biefes nicht ausführbar, jene 
Umftände in ihrer Schäblichfeit möglichit zu befchränten. 

In diefer Beziehung hat er fi von allen Anftalten, Ginrichtungen und 
fonftigen Verhältniffen und Gegenftänden, die ſich auf die Gejundheitöpoligei beziehen, 
genaue Kenntnis zu verichaffen, und hiernach benehmlich mit den unteren Verwaltungs⸗ 
ftellen die zweddienlihen Einleitungen dahin zu treffen, daß vorhandene Gebrechen 
des Sanitätsweſens gehörig ergründet und abgeftellt und Hierauf fich beziehende geeignete 
Vorſchriften umd Einrichtungen entweder verbefjert, oder ganz neu getroffen werden. 

Seine Anzeigen, Berichte und Vorfchläge in medizinifch-polizeilihem Betreff 
übergiebt er in der Regel dem Verwaltungsamte zu eigener Erledigung oder weiterer 
Beförderung an die geeignete höhere Stelle; er ift jedoch bereditigt, feine Anträge, 
wenn er von dem Erfolge berfelben von dem Verwaltungsamte feine Nachricht erhält 
und fie für nüßlich erachtet, unmittelbar der Landesregierung vorzulegen. 

Art. 15. Dem Phyſikus Liegt es ob, eifrig dahin zu wachen, daß die 
Medizinalgefege gehörig aufrecht erhalten und vollzogen werden, daher er Gontra- 
bentionen gegen dieſelben dem Verwaltungsamte zur Unterſuchung und geeigneten 
Berfügung zur Anzeige zu bringen hat, 

Art. 16. Der Phyſikus hat im medizinalpolizeilicher Hinficht die Aufficht 
über alle in feinem Bezirt mwohnenden Medizinalperjonen, fo daß er dem ganzen 
Wirken und Treiben der praftifchen Ärzte, der Geburtshelfer, der Chirurgen erfter 
und zweiter Klaſſe, der Apothefer, der Tierärzte, der Zahnärzte, der Hebammen, der 
Totenbeſchauer umd des übrigen untergeordneten Medizinalperfonals feine Aufmerk⸗ 
famfeit widmen und darüber wachen muß, daß die Beitimmungen des Ausſchreibens 
bom 4. Januar 1837, die Berufspflichten der ausübenden Medizinalperfonen be- 
treffend, pünktlich in Grfüllung kommen. Es ſteht ihm in diefer Hinficht noch 
folgendes zu: 
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1) Me Mebizinalperfonen, die in feinem Amtsbezirk die Praxis ausüben wollen, 
haben fih bei ihm zu melden und ihm ihre Approbations⸗ und beziehungsweiſe 
Erlaubnisſcheine zur Praxis vorzuzeigen. Cr ſelbſt fertigt über die Medizinal⸗ 
perjonen des Bezirks nach dem beiliegenden Muftern A.—F. Tabellen an, bie 
er alljährli feinem erſten Halbjahröberichte in Abſchrift beifügt. 

2) Er darf zu jeber Zeit die Necepte der ausübenden Mebizinalperjonen im ben 
Apotheken einjehen, hat in Bezug auf lagen, bie ihm über Medizinalperſonen 
zufommen, von benfelben Erörterung zu verlangen, und iſt verpflichtet, Die zu 
jeiner Kenntnis gelangenden Fehler und Vergehen der Medizinalperſonen ben 
betreffenden Behörben anzuzeigen, ſowie die von den legteren ihm erteilten Auf- 
träge wegen der Unterfuchung ſolcher Fehler und Vergehen genau zu befolgen. 

3) Bon einer jeden Veränderung des Medizinalperfonald, welche nicht durch bie 
Landesregierung ober die Verwaltungsämter und Polizeimagiftrate bewirkt wird, 
hat er fofort Anzeige zu machen. 

4) Er hat mit dem Verwaltungdamte auf genaue Befolgung der Ptedizinaltare zu 
ſehen und alle, 15 fl. nicht überfteigende Forberungen ber Medizinalperſonen au 
dffentlihe Kaffen zu revidieren und feftzuftellen, wofern dieſes Gejchäft nick 
durch die Landesregierung felbit vollzogen wird (Verordnung vom 8. September 
1834, das Medizinalweſen betr., Art. 2, Nr. 14, Apotheferverorbnung, Art. 79). 

5) Die Wunbärzte hat er beſonders auch dahin zu beaufſichtigen, daß fie fortwährend 
mit den nötigen Inſtrumenten und Apparaten verjehen find, und bei wichtigen 
chirurgiſchen Operationen foll er, wenn jeine Gejchäfte es ſonſt geftatten, immer 
anweſend fein. 

6) Er hat fortwährend eifrig dahin zu wachen, daß die Apothefer nebft ihren Inter 
gebenen, fowie alle mit dem Arzneihandel befhäftigten Perſonen ihren beshalbigen 
Verpflichtungen umd Obliegenheiten .genau nachkommen, wie ſolches Die Apotheker 
ordnung vom 9. Mai 1837 des Näheren beſtimmt. 

7) Auf die Hebammen hat er, wie folches durch die Hebammenordnung näher be 
ftimmt ift, in der Art jein Augenmerk zu richten, daß er bei dem Tode eimer 
Hebamme die betreffende Behörde davon in Kenntnis ſetzt, und zur Wahl eimer 
neuen die erforberlichen Anträge ftellt, jowie den neugewählten Hebammen auf 
Berlangen der Behörden angemeflenen Unterricht erteilt und diefelben nach Ab 
lauf ihrer Lehrzeit prüft und mit den erforderlichen Zeugniſſen verficht, die ar 
gejtellten aber Hinfichtlich ihrer Thätigkeit und ihrer Gerätichaften und Apparate 
fortwährend beauffichtigt und im Fall ihrer Untüchtigfeit fie den Behoͤrden 
bezeichnet und namhaft madt. 

8) Die anzuftellenden Totenbeſchauer umd Leichenfrauen hat er, wie dies teils burd 

“ die Verordmung und das Ausſchreiben über die Totenfchau näher beftunmt ikt, 
teild durch befondere Verordnungen noch näher feftgeftellt werben ſoll, zu prüfen, 
nötigenfall® noch bejonders zu unterrichten und Hinfichtlih ihrer Thätigkeit umd 
Brauchbarkeit fortwährend genau zu beauffichtigen. 

9) Hinfichtlic) der Kranfenwärter, der Kräuter und Wurzelſammler und des übrigen 
untergeordneten Medizinalperjonal® bleiben befondere Beſtimmungen vorbehalten. 
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Art. 17. Der Phyfikus darf feine Medizinalpfufchereien zugeben und hat 
jeden Kontraventiondfall anzuzeigen. 

Es gehört hierher auch, dab die verfchiedenen Medizinalperfonen ihren Be⸗ 
rufskreis nicht überfchreiten (Ausfchreiben vom 4. Januar 1837, die Berufspflichten 
der ausübenden Medizinalperſonen betreffend); daß die Apotheker ihnen bei foldhen 
Übertretungen ihres Faches keinen Vorſchub Yeiften; daß die ausübenden Mebizinal- 
perjonen fich nicht mit unbefugtem Selbftdispenfieren (Art, 5 der Apothekerordnung) 
befaffen; daß die Apotheker feine Medikamente ohne Erlaubnis verabreichen (Art. 81 
der Apotheferordnung); daß von Seiten unberechtigter Olitätenhändler x. fein Privat⸗ 
handel mit Arzneien ftattfinde (daf. Art. 3) und dgl. mehr. 


Art, 18. Um die Entitehung von Krankheiten zu verhindern, ift der Phyſikus 
verpflichtet, auf die gefunde Beihaffenheit der Nahrungsmittel und Getränfe und der 
dazu gehörigen Materialien und Gefchirre, fowie auch der Wohnungen und Kleidungen, 
auf Reinlichkeit in den Straßen, auf Einführung und zwedmäßige Beſchaffenheit ber 
Badeanftalten (Ausfchreiben vom 1. Mai 1835, die Verhütung der Gefahr beim 
Baden betreffend), auf die Verhütung oder Befeitigung und Zerftörung ſchädlicher 
Effluvien, 3. B. des Leichen, Kloaken⸗ Sumpfmiagma, auf Vertilgung der Gift- 
pflanzen an gefährlichen Stellen, auf gehörige Regulierung der Aufbewahrung, des 
Verkaufs und der Anwendung der Gifte (Verordnung vom 3. Oftober 1832, den 
Gifthandel betreffend; Ausfchreiben vom 13. April 1835, den Gifthanbel betreffend; 
Belanntmachung vom 18. März 1833, die Giftfarben betreffend); auf Verhütung und 
Bernichtung der Tiergifte, 3. B. des Milzbrandgifts (Auzichreiben vom 3. November 
1838, die Rot- und Wurmkrankheit betreffend), ſowie der Anftedungsftoffe (Art. 19), 
auf die Entfernung ſchäblicher Einflüffe bei der Vetreibung der Künfte und Gewerbe 
(Augfchreiben vom 4. Oktober 1836, den Knochenhandel betreffend; Ausſchreiben vom 
10, Oftober 1836, das Rettungsverfahren bei‘ Unglüdgfällen betreffend; Ausſchreiben 
vom 9. Auguft 1836, den Gebrauch eijerner Räumnadeln beim Steinfprengen 
betreffend; Ausfchreiben vom 21. April 1835, die Blitableiter betreffend; Inſtruktion 
bom 14. "Februar 1836, die Schugmwehren an den Straßen betreffend), auf Unſchäd⸗ 
lichkeit der Volksvergnügungen, auf zwedmäßige Behandlung der Schwangeren, Ge 
bärenden und MWöchnerinnen, auf Zmedmäßigfeit der phyſiſchen Erziehung der Kinder, 
auf Beförderung wahrer Aufklärung und auf Abſtellung von allerlei ſchädlichen Sitten, 
Gebräuhen und Gewohnheiten möglichft hinzuwirken, daher er in allen dieſen 
Beziehungen die nötigen Unterfuchungen anzuftellen und den drohenden oder bereits 
borhandenen Schäblichkeiten teils durch Belehrung und Warnung, teil® durch An- 
zeigen, Anträge und Vorfchläge bei den Verwaltungsbehörden entgegen zu wirken hat. 

Es gehört hierher insbeſondere auch die Erforfhung der Urſachen und die 
Bertilgung und Bejchränfung endemifcher, oder vermöge der Vofalverhältniffe beſonders 
häufig vorfommender Krankheiten, 3. B. des Kropfes, der Gicht ꝛc. 


Art, 19, Dem Phyſikus liegtob, die Verbreitung anftedender und nicht anſteckender 
feuchenhafter Krankheiten zu hemmen, und er hat demgemäß teils die Beitimmungen 
der Verordnungen vom 12, Auguft 1832 umd 9. November 1836, die Blattern und 
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die übrigen anftedenden Krankheiten betreffend, genau in Erfüllung zu bringen, teils 
noch außerdem folgendes zu berüdfichtigen: 

1) Wenn an einem Orte feines Bezirks eine anftedende oder miasmatiſche Seuche 
unter den Menfchen fich zeigt, jo Hat er ſich, ohne erft bie Aufforderung ber 
Behörden abzumarten, ſogleich nach diefem Ort zu begeben, die Krankheit nad 
ihren Urfachen, ihren Erfcheinungen, ihrem Berlaufe, ihren Außgängen, ihrer 
Natur, ihrer Verbreitung, ihrer Anftelungsfähigfeit, fowie in Beziehung auf 
Vorbauungs⸗ und Heilmittel genau zu unterjuchen, die fämtlichen an’ dem beiref 
fenden Orte befindlichen Ärzte zu einer gemeinfamen Beratjchlagung über den 
Charakter und die Behandlung der Krankheit zufammen zu berufen, dem Orts 
vorſtande die geeigneten Maßregeln zur Ausrottung und Beſchränkung des Übels 
anzugeben, über der ftrengen und pünktlichen Vollziehung diefer Maßregeln burg 
Öfteres Befuchen des Orts zu wachen, für die Behandlung und Verpflegung er 
frankter Armen zu forgen, und über alle diefe Punkte der Behörde fofort er⸗ 
fchöpfenden Bericht zu erftatten, welcher lettere bi zur Beendigung der Seude 
bon 8 zu 8 Tagen, nötigenfall3 auch in Türzeren Friften fortzufegen unb zu 
ergänzen ift. 

2) Bei dem Ausbruche feuchenhafter Krankheiten der Haustiere hat er fi durd 
perfönliche Gegenwart umd den Augenjchein davon zu überzeugen, daß der be 
treffende Tierarzt die geeigneten Mafregeln zur Bekämpfung des Übels ergreift. 

3) Der Beſchränkung der Syphilis und der Kräße hat er vorzügliche Sorgfalt zu 
widmen und deshalb zur geeigneten Iſolierung unreiner Perſonen bie erforder 
lichen Anträge bei dem Polizeibehörden zu ftellen, jo wie fih aud den ihm zu- 
fommenden Aufforderungen binfichtlich der Unterfuchung verdächtiger Individuen, 
einwandernder Handwerker x. unweigerlich zu fügen. 

4) Werden in feinem Bezirke Menſchen von wütenden oder der Wut verbächtigen 
Tieren verlegt, jo hat er auf die erfte Nachricht Hiervon zu den Beſchädigten 
zu eilen umb zur Verhinderung des Ausbruchs und der Weiterverbreitung ber 
Krankheit gemeinichaftlich mit dem Ortsvorſtande das Erforderliche zu thım, von 
dem Ergebnis feiner Unterfuchungen aber und von feinem ganzen Verfahren fofort 
berichtliche Anzeige bei dem Verwaltungsamte zu machen. 

5) Hinfihtlih der Belämpfung der Menjchenblattern durch die Vaccination, bie 
Nevaccination und die übrigen Mittel hat er fi genau an die deshalbigen 
gefeßlichen Vorfchriften zu halten. 

Art. 20. Es ift Pflicht des Phyſikus, auch feines Teils thımlichft dahin 
zu wirken, daß feinem Krauken die geeignete Ärztliche Hülfe fehle, und daher nirgends 
Mangel oder nacteiliger überfluß an Medizinalperfomen ftattfinde, und biefelben 
zwedmäßig im Bezirke verteilt jeien. Er hat demnach darauf zu achten, ob Arzie, 
Chirurgen, Geburtöhelfer, Tierärzte, Apotheker, Hebammen, Zahnärzte in hinreichen- 
der Zahl vorhanden, ob einzelne Orte nicht zu ſtark mit Medizinalperfonen befekt, 
ob irgendivo eigene Armenärzte oder für Hofpitäler und andere Anftalten befondere 
Hausärzte anzuftellen find. Finden fih im diefen Beziehungen Mängel, fo ift burd 
berichtliche Anzeigen auf Abftellung derfelben binzuarbeiten. 
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Art. 21. Der Phyſikus hat dahin zu wachen, daß zwedmäßige Anftalten 
mb Apparate zur Rettung Verunglüdter und Scheintoter vorhanden und fortwährend 
im rechten Stande find, umd es ift feine Pflicht, ſich auf die erite Nachricht von einem 
in feinem Amtsbezirke vorgelommenen Falle, wo Menſchen verunglüdt find und die 
‚Hoffnung auf Rettung berfelben noch vorhanden tft, fowie auch bei Ereigniſſen, bei 
welchen Unglüdsfälle gewöhnlich vorfommen, 3. B. bei Feuersbrünſten, fchleunigft an 
Ort und Stelle zu begeben und die erforderlichen Hülfeleiftungen vorzunehmen. 
Ebenſo fteht es ihm zu, die Belehrung des größeren Publikums über die Hülfe bei 
Unglüdsfällen und beim Scheintode möglichft fördern zu helfen, ſowie auch diejenigen, 
welche fich bei folchen Fällen befonders verbient gemacht haben, oder ihren Pflichten 
und dem Gebote der Menfchenliebe nicht nachgekommen find, zur Kenntnis der Behörden 
zu bringen. (Ausfchreiben vom 10. Oftober 1836, das Rettungsverfahren bei Un⸗ 
glüdsfällen, plöglichen Lebensgefahren und dem Scheintod betr.) 

Art. 22. Wie der Phyſikus in mebizinalpolizeificher Hinficht die Aufficht 
über die Totenäder hat (Art. 18), ebenfo liegt ihm, wenn in feinem Bezirke Leichen- 
haͤnſer ſich befinden, die Beauffichtigung berfelben und der bei ihnen angeſtellten 
Berfonen ob. Deögleichen bat er, wie ſchon bemerkt ift, eifrigit für Die gehörige 
Bollziehung der Totenfchau zu jorgen, und Totenjchauer, Leichenwärter und Leichen- 
frauen fortwährend genau zu kontrolieren. 

Art. 23. Befondere Sorgfalt hat ber Phyſikus dem Irrenweſen feines 
Bezirks zur widmen, daher er über ſämtliche Geiſteskranke des letzteren jährlih ein 
Verzeichnis zu führen Hat, in welchem folgende Rubriken auszufüllen find: 
1) Ramen der Kranken; 2) Wohnort; 3) Alter; 4) Krankheitsform; 5) Krankheits⸗ 
urſache; 6) Zeit der Entſtehung der Krankheit; 7) Behandlung und Verwahrung, a. in 
Privathäufern, b. in Irrenanftalten; 8) Geneſen; 9) Geftorben; 10) Unheilbar ges 
worden; 11) Bemerkungen. 

Eine Abſchrift dieſes Verzeichniſſes ift jährlich dem erjten der Sanitätsberichte 
beizufügen. In den lekteren wird das Irrenweſen des Bezirks nah allen feinen 
Beziehungen beleuchtet und jedes Gebrechen desfelben genau zur Sprache gebracht. 

Befinden fih in dem Bezirke folche Geiftesfranfe, welche die öffentliche 
Sicherheit gefährben oder unzwedmäßig behandelt werben, jo hat der Phyſikus durch 
berichtliche Anzeigen ꝛc. dahin zu wirken, daß dieſe Perſonen entweder in Privat⸗ 
bäufern in gehörige Verwahrung gebracht und zweckdienlich behandelt oder in bie 
Landesirrenanftalt aufgenommen werben. 

In dem Fall, dab er von einer Behörde veranlaßt wird, ſolche Geſtörte 
behufs ihrer Unterbringung in der Landesirrenanftalt zu unterfuchen, hat er dies mit 
der größten Sorgfalt und Umficht zu thun, die wahrjcheinliche Heilbarkeit oder Un⸗ 
beilbarkeit der Krankheit gründlich hervorzuheben, und feinen Bericht fo abzufaſſen, 
daß der dirigierende Arzt der Irrenanftalt über die früheren Verhältniffe des Irren 
und die Entftehfung, Entwidelung und Beichaffenheit ihres Leidens den nötigen Aufs 
ſchluß erhält (Bekanntmachung vom 30. Julius 1833 und 13, Oftober 1836, das 
a bei der Anmeldung Geiftesfranfer zur Aufnahme in HE Landezirrenanftalt 

etreffend.) 
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Art. 24. Auch die Taubftummen, Blinden, Epileptiichen, Krippel nu 
Unbeilbarfiehen de Bezirks Hat der Phyſikus fortwährend eifrig zu überwachen 
Er fol über diefe Unglüdlichen ähnliche Verzeichniffe führen, wie über die Irren, umb 
diefe Verzeichniffe alljährlih dem erften Sanitätsberiht in Abſchrift beifügen. Mu 
aller Sorgfalt und allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln wird er dahin wirken, daß 
fih das Schickſal folder Leidenden möglichit freundlich geftaltet. 

Art. 25. Auf die in feinem Bezirke untergebradhten Waiſen- unb me 
ehelichen Kinder, über welche die treffenden Stellen Liften anzufertigen und ihm em 
zuhändigen haben, foll der Phufitus fortwährend vorzügliche Aufmerffamkeit richten. 

Bei feinen Gefchäftsreifen und bei fonftigen Gelegenheiten hat er nad) folchen 
Kindern zu ſehen und forgfältig darauf zu achten, wie fie Hinfichtlich ber Gefunbheits- 
pflege gehalten werden, worauf er etwaigen Fehlern in dieſer Beziehung durch 
Belehrung, Crimmerung und Berichterftattung entgegenarbeiten wird. 

Art, 26. In Gefangenhäufern, Straf- und Bellerungsanftalten und Hof: 
pitälern, bei welchen fein befonberer Arzt angeftellt ift, Hat der Phufitus von Amts 
wegen ſowohl vorbauend, als kurativ die ärztlichen Gefchäfte zu beforgen. Anftalten 
dieſer Art, welche ihre befonderen Ärzte haben, find von ihm periodifch zu revibieren. 

Art. 27. Der Phyſikus muß, wenn es von ihm verlangt wird, bei ber 
Aushebung der Militärpflichtigen jedesmal. unfehlbar erjcheinen und die Tauglichkeit 
oder Untauglichleit berjelben, die letztere durch beſondere motivierte Atteftate, zur 
Kenntnis der Behörden bringen. 
| Art. 28, Befinden fi Mineralwaſſer in dem Bezirke des Phyſikus, fo 

hat er dahin zü fehen, daß alle bei denſelben getroffenen Einrichtungen zu ihrem 
zwedmäßigen Gebrauche in gehörigem Stande gehalten unb die Brunnenreglements 
nicht vernachläffigt werden. 

Auch auf den Handel mit natürlichen und künſtlichen Mineralwaſſern hat er 
feine Aufmerkſamkeit zu richten. 
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Sarl Sofepb ever 


das bibliographifche Inflitut von Hildburghaufen— Peipzig. 
Eine kulturhiſtoriſche Skizze 
von 
Armin Human, 
Licentiat der Theologie, Doktor der Rechte und ber Philoſophie, 
Inhaber de3 S. M. Verdienſtkreuzes für Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Archdiak. u. Pfarrer der Neuſtädter Gemeinde zu Hildburghauſen, 
c. Mitglied der Kgl. Italien. 9. ©. Aktademie zu Piſa, 
9. Mitglied mehrerer Gelebrten-Befellichaften Deutſchlands. 





Henn der Name „Hildburghauſen“ feit dem Jahre 1828 jedem Ge 
bildeten Deutſchlands, ja, fpäter auch Europas und felbft der neuen Welt, 
geläufig war, fo verdankte die die Stadt letzlich doch nur dem Gente und der 
Energie eines einzigen Mannes und diefer Mann war Carl Iofeph Meyer. 
Unter den bedeutenden Männern, welche unfere Stadt, fowie dad Herzogtum 
©. Meiningen — Hildburghaufen auf den verſchiedenſten Gebteten rein geiftigen 
wie gewerblichen Beben? je und je gehabt, nimmt Joſeph Meyer, der Begründer 
des weltbekannten bibliographiichen Anftttutes, zweifelsohne eine ganz eigenartige 
Stellung ein und es wird nur hiſtoriſcher Wahrheit entiprechen, wenn wir 
biefen genialen und kraftvollen Individualiſten in Theorie und Pragiß, der fi 
an Höchſtes wagte und Schwerftes löfte, an die Spite der Führer der gelitigen 
Bewegungen unſeres Landes, und nicht nur unſeres Landes, fondern ganz 
Thüringens in Vergangenheit und Gegenwart, ftellen. 

Zählte er Doch in der That zu jenen Wenigen, bie auf ganz verſchiedenen 
Gebieten bahnbrechend wirkten und dem Volke neue Ziele zeigten, er, der als 
Induſtrieller, Schriftfteller und Politiker ein wichtiges Glied in der Kette 
beutfcher Rulturarbeit bildet und in den verſchiedenen Phaſen feiner Wirkſamkeit 
als ein wahrer Pionier und Ritter des Geiftes zu einem Typus hochgemuten 
deutſchen Ringen und Strebend geworben ift. Idealiſt, teilweife Phantaft in 
edlem Sinne des Wortes und Projektenmacher und andererſeits doch wieder 
Realiſt und Praktiler mit fo fiherem Verſtändnis für die iveellen und materiellen 
Bedürfniffe des Volkes, hat er für Mit- und Nachwelt ganz Außergewöhnliches 
geleiftet, während er der Natur der Sache nad mit mancher feiner Tolofjalen 
Unternehmungen fchettern mußte. Seiner Zeit um ein Menfchenalter voraus, 
lebt er als Typus moderner Kultur auch nad) feinem Tode noch individuell bei 
feinem Volle fort und es beburfte eines ganzen Zeitalters ihn erft recht zu verftehen 
und die von ihm gegebenen, aber ıicht durchweg verivirflichten, Ideen zu verwirk⸗ 
lichen. Raſtlos bis zum Tode thättg und einer der wenigen, welche die Natur 
dem ganzen Menſchengeſchlechte geichenkt, Tonnte er wie nur wenige mit Henry 
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Thoreau fpredden: „Ich möchte die Sonnenftrahlen für das öffentliche Wohl 
auffangen und kenne Teine Schäße, die ich meinen Mitmenſchen vorenthalten 
möchte.” — | | 

Befehen wir und nun zunächſt nad) dem vorliegenden Stammbaum bie 
Genealogie der Familie Meyer, der Joſeph Meyer angehörte. Sie ift ein alt- 
fränkiſcher Stamm nnd die ältefte befannte Urkunde, in der fie genannt wird, 
tft da8 bi zum Jahre 1561 zurüdreichende ältefte Kirchenbuch von Berg bei 
Hof in Franken, wo 1595 der Ahn Hand Meyer als Glied der nad Berg ein- 
gepfarrten evangeliſchen Gemeinde Brud eingetragen ift. Bon dieſem Urahn 
an tft der ganze Stamm bisher evangeltich geblieben. Die Vorfahren gehörten 
immer den produktiven Berufsftänden an: Vier Generationen waren Büttner 
und Zimmermänner, zwei Generationen Schuhmader und drei Generationen 
Buchdruder und Buchhändler. Au dem Stammort Brud im Vogtland wanderte 
die 3. Generation (Nicolaus Meyer) um 1670 nad) Rüghelm tn Unterfranken 
au, von dort die 6. (Sof. Nicolaus Meper jun.) um 1780 nad Gotha, von 
Gotha die 7. (Joſeph Meyer) 1828 nad) Hildburghaufen und von da Die 8. 
(Herrmann Julius Meyer) 1875 nad) Leipzig. Der Stamm hat bis jekt in 
direfter Linie die folgenden neun Generationen: 


— — Ehefrau Margaratha, aus Brud, 
geb. um 1550. geb. um 1570. 


Sohn: Jobſt Meyer, Büttnermeiſter 
zu Brud, 
getauft 6. April 1595 zu Brud, 


Süngfter Sohn: Nicolaus Meper, 
Zimmermann zu Rügheim in 


Getraut in 2. Ehe am 11. Februar 
1646 inBrud mit Katharina, geborenen 
Vogel aus Brud, Wirtd-Tochter. 


Getraut am 10. Samtar 1674 in 
Nügheim mit Margaretha, geborenen 


Unterfranten, Knoll, 
getauft 26. März 1649 in Brud, geb, 21. Juli 1654 in Rügheim, 
geft. 27. März 1727 in Rügheim. geft. 10. Sunt 1709 in Rügheim, 


Einziger Sohn: Johann Georg Meper, 
Simmermann in Rügbeim, 
geb. 31. Mat 1692 in Rügheim, 
geft. 11. Febr. 1759 in Rügheim, 


Rügheim mit Martha, geborenen Roos, 
Schneiders⸗Tochter, 
geb. 10. Dezbr. 1691 zu Rügbelm, 
geit. 13. Fehr. 1759 zu Rügbeim, 


Getraut am 25. Januar 1744 zu 


Miefter Sohn: Johann Nicolaus Rönigsberg in Sronen wit Anno 


Meyer sen, Schuhmader in Margaretha, geborenen Geyer, Stadt: 


| 
| 
| 
— — 
| 
| 
| 


Rügheim, 
müllers⸗Tochter 
geb. 12. Januar 1717 zu Rügheim, ’ 
geit.2. Februar 1782 zu Rügheim. geb.1722 3. Königsberg i. Sranten, 


geft. 19. Febr. 1788 zu Rügbein. 
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SFüngfter Sohn: Johann Nicolaus 
Meyer jun. Schuhmaderin Gotha. 
geb. 25. Febr. 1759 zu Rügheim, 
geſt. 17. Juni 1823 in Gotha. 


Zweiter Sohn: Carl Joſeph Meyer, 
Verlagsbuchhändler in Hildburg⸗ 
hauſen u. Begründer des biblio⸗ 
graphiſchen Inſtituts, 
geb. 9. Mai 1796 zu Gotha, 
geſt. 27. Juni 1856 zu Hildburg⸗ 

hauſen. 


Einziger Sohn: Herrmann Julius 
Meyer, Verlagsbuchhändler in 
Leipzig, 
geb. 4. April 1826 in Gotha. 

(Die Schwefter Meta, geb. am 1. Yebr. 
1832 in Hildburghauſen, verhet- 
ratet dajelbit am 8. Oftober 1857 
mit Literat Franz Bornmüller 
aus Suhl (geb. 1825, geft. 1890). 


1. Dr. Hans Heinrid) Joſeph Meyer, 
Berlagsbuchhändler in Leipzig, geb. 
22. März 1858 zu Htldburghaufen, 
getraut 21. Dezember 1891 in Zena 
mit Emma Charlotte Agnes Elifa- 
beth, geborenen Hädel, Profeſſors⸗ 
Tochter, geb. 10. Januar 1871 in 
Jena. (Tochter Eltfabeth geboren 
am 22. September 1894). 


Getraut in 1. Ehe am 16. April 
1782 in Gotha mit Witwe Barbara 
Regina Burdhardt, geborenen Nath, 

geft. 17. Mai 1793 zu Gotha. 
(Ihre 4 Kinder find jung geftorben). 

Getraut in 2. Ehe am 7. Sanuar 
1794 in Gotha mit Maria Julianne, 
geborenen Leinhos, Strumpfwirkers⸗ 
Tochter, 

geb. 31. Mai 1772 zu Gotha, 
geſt. 23. April 1851 zu Hildburg⸗ 
haufen. 

(Bon ihren 4 Knaben waren 2 

fotgeboren). 


Getraut am 23. Mat 1825 zu 
Masbach in Bayern mit Hermine 
Friedericke Henriette, geborenen Grobe, 
Bfarrerd- undSchulinſpektors⸗Tochter, 

geb. 28. Oktober 1804 zu Gehau? 
bet Lengsfeld (S. Weimar) 

geft. 16. Nopbr. 1875 zu Hildburg⸗ 
hauſen. 


Getraut am 29. Mat 1857 in 
Rödelheim bei Frankfurt a. M. mit 
Caroline Antonte, geborenen Metdinger, 
Buchhaͤndlers⸗Tochter, 

geb. 25. Oktbr. 1836 zu Rödelheim 
bei Frankfurt a. M. 


2, Ernft Moritz Arndt Meyer, Ver 
lagöbuchhändler in Leipzig, geb. 
27. November 1859 zu Hildburg⸗ 
haufen, getraut 2. Oktober 1886 
in Leipzig mit Jenny Margaretha, 
geborenen Geriſcher, Kaufmanns⸗ 
Tochter, geb. 8. Januar 1867 in 
Leipzig. 
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3. Carl Emil Meyer, Verlagsbuch. 4 Hermine Fanny Meyer, geboren 


händler in Leipzig, geb. 27. März 20. Sunt 1864 in Hildburghaufen, 
1861 tn Hildburghauſen, getraut getraut 26. September 1883 zu 
2. Februar 1889 in Magdeburg Leipzig nt Paul Georg Otu 
mit Agnes Bertha Marta, geborenen Schlobad, Kaufmann, geboren 14 
Schlutius, Kaufmanns - Tochter, Mat 1857 in Leipzig. 


geb. 22. Zult 1868 in Magdeburg. 


5. Marta Margaretha Emma Meper, 6. Hermann Auguft Meyer, geboren 
geb. 26. Mat 1865 in Hildhurg- 11. Sanuar 1871 zu Silbburg 
haufen, getraut 28. Septbr. 1885 haufen. 
in Leipzig mit Friedrich Merander 
Richard Strauß, Tal. ſächſ. Offizier, 
geboren 3. San. 1861 zu Glauchau. 


Diefer Stammtafel zufolge war e3 aljo am 9. Mai des Jahres 17%, 
dag dem ehrſamen Schuhmachermeifter Johann Nicolau Meyer und feiner 
Ehefrau Maria Zullanne, geborenen Leinhos in Gotha ein Söhnlein geboren 
ward, dad dann in der h. Taufe den Rufnamen „Joſeph“ erhielt. Wer aber 
freilich nun an einer Wiege nur immer jagen könnte, was bermaleinft wohl 
aus dem Kindlein werden möchte? Da lag einft ein Kindlein in einer Wiege 
auf Corſika und ſchlief fo frieblih, als hätten es die Engel ſelbſt in Schlaf 
gewiegt. Als aber dad Kind zum Dann geworden war, da hat e3 eimen 
ganzen Erdteil bewegt, mit Etzels Geißel in der Hand die Welt durchzogen und 
einen Thron um den anderen niebergeraunt. Und ein paar hundert Fahre 
früher war dort in Eißleben ein armer Bergmanndfohn geboren worden und 
als die Kindlein groß geworden, da bat es auch den Erdkreis bewegt und bie 
Schläfer der Welt wach gerufen, daß fie den Aufer im Streit um de Epangeliums 
willen fegneten. So eignete auch dem Kindlein von Gotha etwa Titanenhaftes, 
daß auf feinen Auf die Schläfer erwachen und auf fein Wort hören mußten. 
Und heute hören fie noch zu Hunderttaufenden, ſoweit nur freimachende Bildung 
heimiſch ift, — ob auch der Rufer im Streit nun fchon feit faft einem halben 
Sahrhundert aus dem Leben gefchteden tft! — 

Der Knabe Tam zur Schule, tin die Bürgerfchule und Dann auf bad 
Gymnaſium der Baterftadt, aber Wehe um Wehe rufen die Vehrer über den 
Kleinen Braufelopf, der allerwegs opponiert und fo fchon jenes Charakteriftikum 
feines fpäteren Weſens zeigt. Schließlih fam es zum offenen Bruch mit der 
Schule Als Joſeph nämlich einft feinen jüngeren Bruder Auguft‘) au einem 


1) Heinrich Auguft Wilhelm Meyer, geboren 10. Januar 1800 in Gotha, fiubierie i⸗ 
Jena, wurbe 1823 Pfarrer in Ofthaufen und. 1830 in Harfte bei Göttingen, 1837 Superizt is 
Hoya und 1841 Konſ.-Rat in Hannover, 1861 Überlonf..Rat und 1865 in Ruheſtand verieht 
Er ftarb 21. Juni 1873. 1830 hatte er die Symboliſchen Bücher“ lateiniſch ediert und fe 
1832 den rühmlihft bekannien „Sritifchsexegetiichen Commentar zum Neuen Xeftameni” iz 
16 Bänden, der in der Folge von Lünemann, Huther und Düfterbid vervollftänbigt wurde. eye 
war Supranaturalift, verfußr aber in ber Interpretation fireng philologiſch. | 
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feiner Mitſchüler fo empfindlich gerächt, daß Iekterer einen Armbruch davontrug, 
er felber aber zu harter Züchtigung verurteilt worden war, da konnten weder 
Drohungen noch Bitten der Eltern ihn bewegen, zur Schule zurüdzufehren. 
Zum Laufpaß empfing der Knabe dann das in dergleichen Fällen übliche 
Prognoſtikum: „Aus dem Jungen wird fein Lebtag nichts.” Nah Meyer 
eigenen Bemerkungen aus fpäterer Zeit Herrfchte in den damaligen Schulen ein 
eigenfinniger, liebloſer Schulgelft, der den Knabengeiſt recht wohl in fpantiche 
Stiefel zu ſchnüren verftand. Ludwig Storh bemerkt dazu: „Solch gentale 
“ Knabennaturen find wie Hamlet? Flöte, die Lehrer verftehen mit all ihrer 
Weisheit nicht darauf zu fpielen.” Den nachhaltigſten Einfluß auf Geifted- nnd 
Gemütsbildung des Knaben übte in jener Zeit die Mutter, eine geiltbegabte, 
tHätige, entfchloffene Frau. Als diefe am 23. April 1851 achtzig Sabre alt bei 
ihrem Sohne in Hildburghaufen verftorben war, da errichtete dieſer vor ihrem 
Grab pietätvoll eine fteinerne Opferfchale und pflanzte auf das Grab eine Ulme. — 


Sp war denn das erfte Mißgeſchick über unferen Heinen Jofeph ge 
fommen. Indeß leitet die Eltern ein guter Stern. Ste bringen den Kleinen 
zum Pfarrer und Schulinſpektor Grobe in Weilar, der ein Penflonat nad 
Salzmann'ſcher Methode unterhielt und diefer vortrefflide Mann mit liberalen 
und verftändigen Erztehungsgrundfägen giebt dem jungen Sprudelkopf Die rechte 
Direktion, indem er ihn vor allem mit der Sinnenwelt durch Naturanſchauung 
befannt macht, den natürlichen Freiheitsdrang in vernünftige Bahnen lenkt und 
die junge Seele zur Humanität erzieht. Dem gereiften Mann gab er dann aud) 
die eigene Tochter zur Frau. Jene zwei Jahre im Haufe eined Manned von 
freiem Bli und wetten Herzen wurden für Meyer von entfchetdendfter Bedeutung 
für fein ganzes Leben. Hatte der treffliche Pfarrherr feinen Scholaren doch 
nicht nur zur Humanität erzogen, fondern auch kosmopolitſchen Sinn in ihm zu 
weden gewußt, ber für Meyers fpätere Thätigkeit To bedeutungsvoll werden 
ſollte. Die ländliche Einfachheit und Freiheit aber, in ber er einft dort gelebt 
und die Träftigenden Schlittenfahrten in mondhellen Dezemberabenden waren auch) 
dem alternden Meyer noch gar liebe Erinnerungen. 


Bon 1809—1813 bildete fi dann der Süngling in einem Frankfurter 
Kolontalwarengefhäft, mit dem der Vater in Gefhäftsverbindung ftand, zum 
Kaufmannn aus. Darnach leitete er, ein ungemein hübſcher, blühender 
junger Mann, drei Jahre Yang kaufmänniſch das väterliche Geſchäft, dad 
fih inzwiſchen durch glüdliche Spekulation, Fleiß und Sparſamkeit der Eltern 
zu einem Schnittwaren- und Schuhfabrikgeſchäft erweitert Hatte und ver- 
kaufte Kattun, Gingham, Merinos, Tücher und Bänder. Indeß, wie follte 
ein Geift wie Joſeph Meyer hieran Befriedigung finden! Nein, hinaus in 
die große Welt und Großes fehen und dann auf gleih Großes oder noch 
Größere? finnen — das war feine Barole. Und fo rüftet er fi denn in Frei⸗ 
ftunden mit dem Rüftzeug kaufmänniſcher Wiſſenſchaften, moderner Spraden, 
mancherlet Gefchichts- und Litteraturfenntniffen und eilt dann ungeftümen 
Thatendrange® vol im Frühling 1816 in die Niefenftadt London, Wie viel 
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aber wollte das damals befagen und die guten Gothaner konnten fich deſſen 
auch fchter nicht gemug veriwundern. Sie wunderten fi) aber noch mehr, ale 
thr Landömann nad Turzem Aufenhalt in einem großen Londoner Handelshaus, 
wo ihm ſchon große Spekulationen anvertraut waren, mit einem Wale, wag—⸗ 
halfig und nur feinem Genie und Glüd und feiner fprudelnden Thatlraft ver 
trauend, auf eigene Rechnung als felbftändiger Spelulant auf dem Londner Welt- 
markt auftritt, und, bei feiner Jugend kaum glaublich, zu einem der Tonangeber 
der Londoner Börfe wird und ein glänzendes vielbewegtes Leben führt. So 
regte bier der Geniuß zum erften Mal feine Schwingen. Indeß währte die 
Herrlichkeit nicht Jange. Die vermwegenften Spekulationen, die oft alle Map 
und Ziel überfchritten, führten zu widrigen Conjunkturen und nad drei Jahren, 
tin denen er gewaltige Summen gewonnen und wieder verloren, wandert der 
Verwegene in dad Londoner Schuldgefängntd, wo ihn die Gläubiger fefthalten 
fonnten, fo lange fie feinen Unterhalt beftritten. Mit Hülfe des Herzogs Auguft 
bon Gotha und mit Aufopferung faft feines ganzen eigenen Vermögen befreite 
der Vater den Sohn. So nahnı glänzender Anfang zunächſt ein Ende mit 
Screden. Und doch war es gerade diefe Sturm- und Drangperiode mit ihren 
Tsehlgriffen ind Maßlofe, die unfern Meyer für feine fpätere große Miſſion 
ftählte. Da aber die wohlweiſen Heimatögenoffen mit fpiter Zunge über den 
tollfühnen 24jährigen Sonnenfuhrmann berftelen, fo ging der Verfehmte aus 
der Weltitadt zunächft nicht nach Gotha, fondern zu feinem einftigen Erzieher 
in das weltentlegene Weilar! — 

Über dag Börſenweſen, in deſſen wilbbrandenden Wogen er nunmehr 
in der MWeltftadt geftanden, äußerte er fpäter im „Univerfum” von 1844, p. 9: 
„Ich habe viele Börſen gefehen und kenne die Börfenwelt und ihr Treiben aus 
langer, eigener Erfahrung. Sch Habe gefunden, daß in feinem Menſchenkreiſe 
weniger Zufriedenheit tft und die Ruhe feltener wohnt, als dort, Auch 
die glüdlichiten Börfenfpieler, Leute, die ohne Mühe fchnell zu Tolofjalem 
Vermögen gelangt waren, fand ich nie befriedigt, deun die Gelüfte ihrer Hab- 
fuht waren ftet3 größer als ihr Gewinn. Dad Geld macht die Menſchen 
nicht glücklich!“ 

Alſo nad Weilar! Bielleiht, daß ihm nun die „Gewerbs⸗ und 
Hülfsanftalt” glüct, die er in Verbindung mit den Herren von Boyneburg zur 
Beſſerung der Lage der verarmten Weber in dafiger Gegend begründet. Indeß, 
fo mandye Erwerb3quelle er auch eröffnet, nah drei Jahren fcheitert an der 
Ungunft äußerer Verhältniffe auch dies Unternehmen und nun wird der einft 
fo Hochftrebende noch beſcheidener und läßt fi zur Ordnung des Nachlafſſes 
ſeines am 17. Juni 1823 verftorbenen Vaters, ſowie zur Erteilung englifchen 
Privatunterrichtd, in Gotha nieder. So Hatte er in 3 Jahren die Höhen de 
Geſchäftslebens und in abermals 3 Sahren dad Elend der unteren Schichten 
fennen gelernt. Nach 25 Jahren aber fpricht er noch in dankbarer Erinnerung 
an feine Boyneburgd: „Ich lege die Hand des Freundes in die meiner Iieben 
Boyneburge und falle fie mit aufrichtiger Achtung und Liebe. Immer wird 
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mir die Zeit teuer bleiben, wo ich ihrem Kreiſe angehörte, einem Kreiſe ſchöner, 
offener Herzen, in denen e3 feine verborgene Yalte für mich gab!“ 


In jener beſcheidenen Zeit war es mit Meyer, wie draußen mit dem 
Fruchthalm auf dem Felde. Wo da ein Abſatz iſt, da iſt immer wieder auch 
ein Anſatz zum Weiterwachſen, bis die volle Ähre als Krone auf dem Halm 
fteht. Und fo begann denn Meyer nad kurzer Thätigkeit als Privatlehrer mit 
dem Berlag eined „Korrefpondenzblattes für Kaufleute”, daS feiner originellen 
Anſichten halber bald weite Verbreitung fand. Dann edierte er (1825) im 
Hennig’ihen Verlag zu Gotha „in freier Bearbeitung und Verbeſſerung“ 
Shakſpears Macbeth und Othello und Sturm, wofür er von Fachgelehrten des 
Spotte3 und Tadelö genug erntete und überfegte Walter Scott? „Waverley“ 
und „Spanhoe” Trotz des Spottes der Fachgelehrten Hatte er doch bier in 
mancher Hinfiht dad Nichtige getroffen und in einer Dahelmabhandlung über 
ibn (1868, 31) wird richtig bemerkt, daß. er mit feiner „Verbeſſerung“, was 
die „freie Bearbeitung” freilich nicht war, im Prinzip volllommen recht hatte. 
Denn, fol der engliihe Dramatiker wirklich ins deutſche Volk dringen und der 
ganzen Nation zum vollen Verſtändnis kommen, fo tft es mit der meijterhaften 
liberfegung von Tieck und Schlegel noch nicht gethan; vielmehr muß der Dichter 
von den Auswüchſen feiner Zeit, als da find Abenteuerlichkeiten und Unwahr⸗ 
Tcheinlichkeiten, Zweideutigkeiten und Sclüpfrigfeiten, Schwulit und Bombaft 
der Diction, gejäubert werden, ſowie nach Meyer Dingelitedt und Bodenftedt 
getban. Sp Hat fih Meyer hier ſchon in feinen Fehl- und Mißgriffen als 
originell und bahnbrechend erwieſen — als angehender Schriftiteller. 

Bon da an ging die fehriftftelleriiche und buchhändleriiche Thätigkeit 
bei ihm Hand in Hand. Am 1. Auguft 1826 eröffnete er, der dod) von Haus 
aus weder Buchdruder noch Buchhändler war, in einem über der Stadt belegenen 
Haufe fein „bibliographiiches Inſtitut.“ Auf zwei Handpreffen und mit Schrift- 
formen, die bon einer Gothaer Drudereti geliefert wurden, begann fein Drud 
und bald erfchienen zu unterhaltender wie belehrender Lektüre die belletrifttiche 
Zeitſchrift in englifcher Spradje „British Chronicle“ (1827/29 in 4 Bänden), 
jowie ein „Handbuch für Kaufleute” Dann ging er an die Edition der 
„Miniaturbibliothek deutſcher Claſſiker“, die er wegen der ftarken Auflage und 
des großen Umſatzes ſowie deshalb, weil er feine Schriftitellerhonorare zu zahlen, 
fondern nur eine Auswahl der Autoren und ihrer Werke zu — hatte, zu 
ungewohnt niedrigem Preiſe abgeben konnte. 


So regte ſich hier ſein Genius zum zweiten Male und er der 
Schöpfer billiger Litteratur und der Begründer des in Deutſchland bis dahin 
unbefannten Subſkriptionsweſens zu werden, indem er für feine lieferungsweiſe 
erjheinenden Werke Subſkriptionsbogen unter das Volt ausſandte. Gleicher⸗ 
zeit ward er der Urheber de3 in fpäterer Zeit für den Bücherabſatz fo wichtig 
geiwordenen Kolportagewejend, indem er nicht nur mit der Poſt feine Schriften 
berjandte, fondern mehr noch durch eigen? beftellte Kolporteure. So hatte er 
mit einem Male die Brinzipien gefunden, die fortan wie ein roter Faden feine 
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gefamte Yitterarifch-arliftiiche Wirkſamkeit durchzogen, die Prinzipien: „billige 
Litteratur und Subftriptton auf größere Werke in periodiſchen Lieferungen.” 

Doc ſiehe, raſch zieht fich ein neuer Sturm über feinem Haupte zu- 
fammen. Prozeſſe aller Art werben gegen den „Privilegienräuber und Nach 
drucker“ angeftellt, fo daß er nicht viel aus dem Gerichtsſaale de Gothaer 
Rathauſes herauskommt. In feiner „Mintatur-, Kabinett, Hand: und Ouart- 
ausgabe“ hat er deutſche Claſſiker nachgedrudt und in Hunderttauſenden von 
Sremplaren über ganz Deutfchland verbreitet. So erhoben ſich Zunftgefeße umb 
Gewerbezwang, ſowie der Neid der Buchhändler, die feine Erzeugniffe nicht 
erpedteren wollen, wider ihn und bringen ed am Ende auch glücklich dahin, daß 
des unzünftigen Eindringlings Offizin 1828 polizeilich gefchlofien uud er jomit 
ſelbſt des Landes veriwiefen wird. Das geihah in jener guten, alten Zeit der 
Zünftler, da ein Schufter, wenn er ein Baar lederne Hofen geflidt oder gemacht 
hatte, von der Scneiderzumft in Anklageſtand verſetzt ward, bi er nachwies, 
daß feine Hofen nad der Anfertigungsart doch Schufterarbeit jet. Am meiften 
eiferten wider Meyer die privilegierte Reyher'ſche Buchhandlung in Gotha und die 
Cotta'ſche in Stuttgart. 

Indeß wird in Der bereit3 erwähnten Dahelmabhandlung vor 1868 
nicht ohne Grund bemerkt, daß es ſich bei Meyerd Verfahren allerdings des 
Öfteren um Aneignung anerfannt fremden Cigentumd handelte Denn, wenn 
auch viele der edierten Autoren Gemeingut waren, fo waren andere hingegen 
noch rechtmäßiges Eigentum der Verleger oder der Erben. Sp durfte man 
feine Blumenlefe aus den Claſſikern ald Nachdrud bezeichnen. Die Cotta'ſche 
Buchhandlung in Stuttgart aber ließ als rechtmäßige Beltterin der Goethe'ſchen 
und Schiller'ſchen Werke diejenigen Bände der Meyer'ſchen Auögabe, die Aus 
züge aus jenen Dichtern enthielten, mit Beſchlag belegen und verwidelte den 
teen Freibeuter in langivierige und Zoftiptelige Prozeſſe. Diejer hinwieberum 
verteidigte fich in der gemandteften Weife, indem er für fein Unternehmen einen 
philanthroptfchen Standpunft m Anfprud nahm und fein Vorgehen als eine 
„ziviliſatoriſche Miſſion“ bezeichnete. Dem Volke feine großen Dichter vorent⸗ 
halten, jei eine Verfündigung am Volksgeiſt; Goethe und Schiller feien Eigen: 
fum der Nation, nicht aber einiger Nachkommen jener Männer und einer Bud: 
handlung, welche nach Belieben hohe Preife für deren Werke fordere; jeber 
Deutſche müſſe fie druden und verlaufen können, um möglichſt breite Schichten 
der Bevölkerung mit den Errungenfcaften deutfchen Geiftes befannt zu machen, 
welche Egoismus und Aurziichtigleit ihnen bisher vorenthalten Habe. Außerdem 
drude er jelbit für eigenen Verlag und collidiere gar nicht mit jenen Privilegien. 
So fraglich‘ aber auch diefe Ausführungen im Lichte des Eigentumsrechts 
ericheinen, fo zwang Meyerd Vorgang doch die Gotta’fhe und andere Bud: 
Handlungen, auch ihrerſeits von jenen Dichtern billige Ausgaben zu veranftalten. 
Das Publikum Hatte von ſolchem Wettlauf natürlih den Vorteil und das 
deutfche Volk fchuldete nunmehr jchon Meyer großen Dan. 

Doch — Glüd und Stern leuchteten Meyer troß aller Anfechtungen 
bald wieder und fie Ieuchteten Ihm von Meiningen aus. Der Initiative des 
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ohgefinnten und weitausſchauenden Herzogs Bernhard Erih Freund hatte es 
03 Meininger Band zu danken, daß es fortan 46 Sabre lang eine weltberühmte 
Inftalt in feinen Grenzen barg, eine Anftalt, die nicht nur Taufenden Brot 
es Leibes, jondern Hunderttaufenden in Deutſchland, Europa und der neuen 
Belt Brot des Geiftes bot. 


Zunächſt nun wurde s. 1. November 1828 von Frau Minna Meyer, 
mter Beiftand und Beirat ihres Ehegatten und gerichtlich beftätigten Bormundes 
Joſeph Dieyer, mit der Herzogl. S. Meiningiichen Regierung, vertreten durch 
Rat Sarl 3. Schenk als Bevollmächtigten S. 9. des Herzogd Bernhard, ein 
Bertrag geichloffen betreff? Verlegung des Anftitut3 von Gotha in Die Refidenz- 
tadt Meiningen. Demzufolge jollte Frau Meyer unter Einwilligung des land- 
chaftlichen Vorſtandes die am oberen Thor dortfelbft belegene und der Landichaft 
wehörige Caſerne nebft dem freien Platz hinter derfelben vorerft auf Ein Jahr 
jegen 200 fl. rhn. zur Miete erhalten. Weitere Verhandlungen betreffs weiterer 
Miete oder Täuflihen Erwerbes des Haufes blieben vorbehalten. Für den 
Rauffall war von der Regierung ein Nachlaß von 6000 fl. rhn. an der ſtipu⸗ 
ierten Kaufſumme in Ausficht geftellt, desgleichen 6000 fl. Beiftener zum Erwerb 
des erforderlichen Bauplatzes oder der Baumaterialien im Fall von Neubauten. 
Jene 2mal 6000 fl. waren indeß zurüdzuzahlen, wenn das Inſtitut binnen 
20 Jahren aus dem Herzogtum wieder verlegt werben follte. Um das Gebeihen 
der Anftalt möglichſt zu fördern, war feitend des Herzogs und refp. der 
Regierung fernerhin zugefagt Befreiung von jeder Art von Gewerbefteuer auf 
20 Jahre, eventuell auch für immer; ingleichen Befreiung von’ Grundfteuer für 
Kenanlagen, vollftändige, durch Zunftzwang nicht befchränkte Gewerbefretheit 
zum Betrieb der Bücherfabrifation, fowie für alle den Debit im Ausland 
bezwedende Gefchäfte; tarfreie Aufnahme des Chef? des Inſtituts und feiner 
Familie in den Bürgerverband der Nefidenz und möglichite Vortofreiheit im 
Gebiet der Fürftl. Thurn und Tarisfchen Lehnpoften. Dagegen war Bücher 
fabrifation, die nad) den Landesgeſetzen verboten war, ımterfagt, ebenfo durften 
die an Buchdruder, Verleger und Schriftfteller bereits erteilten Privilegien nicht 
verlegt werden, während ein demnächſt zu erlaffendes Gele, bie preußtiche 
Zuftimmung voraußgefegt, den Abdrud von Chreftomathien, Anthologien, Über 
fegungen nicht unter Nachdruck begreifen follte, als welcher ſomit der Abdruck 
bon Originalwerken noch Zebender oder nicht bereits fett 20 Jahren veritorbener 
Shriftfteler galt. Dem allen gegenüber machte Frau Meyer fi) verbindlich, 
jährlich wentgftend 150-250 Inländer zu beichäftigen und höchſtens 30-40 
Ausländer. Ingleichen ficherte ſie eine jährliche Summe zu gemeinnügigen 
Zwecken zu und verpflichtete ſich zu Halbjährlicher BVerichterftattung an das 
Gouvernement über das Zommerzielle und induftrielle Wirken der Anftalt, damit 
jenes immer beurteilen könne, inwiefern das Inſtitut die Erwartungen und 
Hoffnungen redhtfertige, die man von feinem Einfluß auf die inländiſchen 
Gewerbe und auf Verbreitung von Intelligenz und Förderung der Litteratur 
im Lande hHegte. = 
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ALS Joſeph Meyer indeß befagte Kaferne in Meiningen genauer befichtig 
fand er fie für viel zu Mein, und feine Ehefrau erwarb nun s. 4. Dezember 18 
unter Fürfprache und Vermittelung des Medizinalrate® Dr. Carl Hohnban 
fowte des Kaufmann? Erdmann Scheller®) als ihren Bevollmächtigten 
große geräumige Haus Nr. 53 in Htldburghaufen von Mademoiſelle YBrıumng 
und dem Vormund der Kinder des veritorbenen Landesdirektionsrates Brunnget 
Amtsſekretär Nüdert, um 10000 Thaler preuß. Kauf- und 500 fl. fr. Gönnegel 
Auch für diefen Erwerb wurden der Frau Minna Meyer als Inhaberin = 
Eigentümerin des bibliographifchen Inſtituts) ſeitens der Meininger Regier 


2) Carl Hohnbaum, geb. 12. Januar 1780 in Coburg ala Sohn des bafigen Hofr 
und fpäteren Superint. von Rodach Chriſtian H. ftudierte in Jena, Bamberg und Wien 3 
praktizierte in Rodach, Helbburg und Hildburghauſen und flarb am 17. Sept. 1855. Gin 
gebildeter und gelehrier Mann, zählte ex zu den fruchtbarften mebizinifchen Schriftfiellere je 
Zeit und war der Erſte in Deutichland, der zur Begründung einer befonderen mebizim. Zeitide 
dem „mebizinifchen Konverſationsblatt“ ſchritt. Bon feinen größeren Schriften jeien bier gen 
Edition des, Lehrbuchs der Phyfiologie von ©. F. Hildebrandt“ in Erlangen (feinem Schwiegere 
„über Lungenſchlagfluß“, das „Fortichreiten des Krankheitsprozeſſes,“ „piychiiche GBefambeit 
Irreſein.“ Ophthalmologie und Pſychiatrie waren feine Hauptgebiete. 

8) Johann Erdmann Scheller, geb. 1785, geft. 1845, erft in Gelchäftsverbinsung mi 
feinem Bruber, dem Weingroßhändler Wilhelm Scheller, dann Befiker eines en in 
dem von ihm erkauften jetzigen Seminargebäude, um den Ausbau des Reuftabter $ z 
beſonders verdient und ein enragierter Kunftfreund, als welcher er eine wertvolle — 
Olgemalden, Kupferſtichen, Radierungen beſaß. 


9 Weilar, wo Meyer noch nach feiner Trauung feinen weſentlichen Aufenthalt halt, 
gehörte biß zur Auflöfung des deutichen Reichs zum Gebiet der fränfifchen Reihöritierfchaft, mus 
dann weitfälifch und 1816 weimariſch. Trotzdem galt dort daS gemeine beutihe Recht Bid 183 
gu welcher Zeit fächfiiches Recht dort in Geltung trat. Da ed aber gerabe für Weiler zuweifeiiek 
geworden war, ob bort die Gütergemeinſchaft des deutſchen Rechts gejeklich gelte oder nich, je 
wurde das Geſetz vom 4. Januar 1831 erlafjen, in dem es hieß: „Bei aller ſowohl jeyt fee 
beſtehenden, als Tünftig noch zu fchließenden Ehe tft in ber Regel keine Gütergemeinfchafl ange 
nehmen, fondern es tritt in Anjehung der Güterrechte zwiſchen Ehegatien das gemeine Rei ein." 
— Am 13. November 1828 wurde von den Meyer'ichen Ehegatten vor einer Ratödepuintiee ia 
Gotha ein Ehes und Erbvertrag geſchlofſen, in welchem Joſeph Weyer erllärte, daß er nad be 
a. 1820 in London und 1823 in Weilar erlittenen Verluften burdaus fein Bermögen in bie Cie | 
gebracht habe, daß vielmehr ſämtliches zuſammengebrachtes Bermögen alleiniges Eigentnz feine : 

Ehegenoſſin fei und außer ber von ihren Eltern erhaltenen geringen Milgift aus einer sen 
Geh. Rat von Boyneburg in Wellar an fie gemachten Schenkung berftamme; daß viefes — 
und der Ertrag des von ihm begründeten Korreſpondenzblattes für Kaufleute den 
Fond des am 1. Auguft 1826 errichteten bibliographiichen Inftitutes bilde, daß ihm folgih as | 
biejem fein Eigentumsrecht zuftehe und er basfelbe blos im Auftrag feiner Ehegenoiftn Leite, hm ! 
einen Anteil an dem biöher daraus gezogenen und lünftig daraus zu beyiehenden Gewinn fslange | 
in Anſpruch zu nehmen, als feine Ehegenoffin am Leben bleiben oder Descendenz berfeiben sen : 
handen fein werbe. Demzufolge entjagte Joſeph Meyer allen eheherrlichen Eigentumürechten u 
gegenwärtigen und fünftigen Bermögen feiner Ehegenofjin ald PBaraphernalgut ausprüdiich, eu | 
bie Eigenſchaft diejes Vermögens als bonum recepticium an und geitattete feiner Gheften di 
eigene jelbftändige Dispofition über Beſtand und Abwurf desſelben. Er erbot fih nur zu Ber 
waltung des Vermögen? mit dem Bemerken, basjelbe, ſowie den Abwurf desjenigen, was dech 
diefe Verwaltung, ſowie durch die Direltion des bibliograpbiichen Inftituts in feine Hände gelangen 
werde, auf Verlangen ee feiner Gattin oder deren rechtmäßigen Descendenz audzmhänbisn. 
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WO FL. rhn. für den Fall zugefichert, daß neben dem Brunnquell'ſchen Haufe 
xh Neubauten audgeführt werden müßten. Indeß war benannte Summe 
fort bei Ablieferung der Baumaterialien ald 2. Hypothek auf das Haupige- 
de und als 1. Hypothek auf die Neubauten einzutragen und zurüdzuzahlen, 
US das Inſtitut im Laufe von 20 Jahren in das Ausland verlegt werden 
ver. gar nicht mehr beftehen ſollte. Nerblieb dagegen die Anftalt länger al? 
> Jahre in Hildburghaufen oder jonft einem Teil der S. Meining’fchen Lande, 
) verblieben befagte 6000 fl. dem Inſtitut auf eiwige Zeiten. Etwaige Neu- 
Auten waren auch von der Grundſteuer befreit, nicht aber das Hauptgebäude, 
Re Meyer'ſche Familie wurde tarfrei in den Htldburghäufer Bürgerverband 
ufgenommen. Die einftigen Zufticherungen betreffs des Nachlaffe der Gewerbe⸗ 
teıter, Tomte betreffö der völligen Gewerbefreihett wurden durch ein Regierungs⸗ 
zotofoll vom 22, November 1828 jedoch wieder beichräntt. 


Was nun dad von Frau Minna Meyer erfaufte Haus anlangt, fo fe 
er betreffs desſelben als der Stätte, wo das Snftitut feinen Weltruf be 
zründete, bemerkt, daß es auf einem Flächengehalt von 1468 qm in der Oftede 
ber oberen Marktſtraße vom Geheimen Regierungsrat Joh. Chriftoph Brunnquell 
nach dem großen Stadtbrand vom 19. Auguft 1779 errichtet wurde und am 1. Sep: 
tember 1780 völlig aufgerichtet war. Es wurde erbaut auf der Fläche der ehemaligen 
Otto'ſchen, Pidel’fchen und Brunnquell'ſchen Häufer jowie des Stadtdiakonats; 
den Hofraum bildete die einſtige End’fche und Ted’fche Arandftätte, Die bereits beim 
Brand von 1725 liegen geblieben waren. Noch vor Beginn des Baued und zwar 
5 24. Auguſt 1779 hatte Herzog Ernft Friedrich Carl (nad) der Intention, 
daß da3 Haus dereinft Palais des Erbprinzen Friedrich werden follte), dad 
Privileg erteilt: „Dem Geheimen Regierungsrat Brunnquell verfpreche ich auf 
ſeine ſämtliche zu erbauende Brandftätte die Konzeſſion zu einem von allen 
Laſten und Steuern eximierten Freyhauſe nad) Maßgabe, wie die beiten Frey: 
häufer in der Reſidenz privtlegiert find; er foll auch alle Steine darzu nebft 
dem Platz von dem bisherigen Diaconat, auch frey Holz und Kald) dazu haben.” 
Dieſes Privileg feines Vaters approbierte Herzog Friedrich in der Geheimen 
Rats-Sitzung vom 22. Januar 1788, „weil dieſes große, zur Zierde der Reſidenz 
aufgeführte Gebäude unter dem Beding diefer Befreiungen mit großem Koſten⸗ 
aufwand hergeitellt worden fei und zwar mit Vorwiſſen und Beivilligung der 


‚Bermögen, welches dem Ehemann durch Erbſchaften oder auf andere außerordentliche Weiſe etwa 
zujallen jollie, wollte er auf größere Ausbildung des Inftitut3 verwenden, ohne deöhalb Eigen. 
tumsrechte an dasſelbe in Anipruch zu nehmen. Die Ehegenoſſin acceptierte jene Entjagungen 
und biefe Erflärung. — Am 31. Dezember 1828 zeigten dann die Eheleute bei dem GStabtgericht 
Hildburghaufen an, daß fie die daſelbſt und in daſigen Landen geltende allgemeine eheliche Güter: 
gemeinfchaft unter ſich nicht eintreten laſſen wollten, worquf die vom Gericht mit dem Bemerken 
publiziert wurde, daß in Folge folher Erklärung die Rechte und Wirkungen der ehelichen Güter: 
gemeinschaft gegen die Meyer’ichen Ehegatten feine Anwendung fünden. Auch die in Hildburghauſen 
und deſſen Weichbild erworbenen Immobilien, das Brunnquell'ſche und Ortleb'ſche, nachmals 
Hager’ihe Haus in ber oberen Markiftrae, ſowie der 1842 angelegte Berggarten wurden ber Frau 
Ninna Meyer in den Öffentlichen Büchern zugefchrieben. 
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Kaiſerl. Debtt- und Adminiſtrationscommiſſton.“ Dies wurde alöbalb ber 
Herzoglichen Kammer Tommuniztert wegen der Ordinär- und Trankfteuer, ber 
Herzogl. Landſchaft wegen der Ertrafteuern und dem Stadtrat wegen Befreiung 
bon der Rats-Jurisdiktion und Einquartierung „für immerdar.“ 

Indeß währte Died „für immerdar“ zunächft nur btö zum 14. April 183079, 
Denn mit diefem Tage, der eine durchgehend? gleiche Verteilung der Abgaben 
und LZaften herbeiführen wollte, follten die vorhandenen Privilegien und Be 
freitungen von den grundherrlichen LVaften, welche Häufern in biefiger Stadt 
oder Häufern und Grundftüäden in anderen Orten erteilt waren, aufgehoben 
werden, weil jene ihre Entftehfung eines Teild nur dem Einfluß verdanken, 
den ihre ehemaligen Beſitzer bei Hof Hatten und weil fie anderen Teil! zum 
Drud der anderen gereichten, die mit den gewöhnlichen Vaften belegt waren. 


Überdies gaben fie auch Öfterd zu der unangenehmen Alternative Veranlaffung | 


daß die befreiten Häufer an die andern mit Unrecht übertragen oder Die auf 


fie Eommenden Laſten von dem Herzog ſelbſt übernommen werden mußten. Zur 


völligen Aufhebung der Steuerfreiheit fam es in der That erft durch das 
Edit vom 12. Dezember 1811, woraufhin da3 Brunnquel’fde Haus mir 
terminlih 2 fl. 11 gr. 3 Pfg. eingefchägt wurde, während die 3 Häufer, auf 
deren Brandftätte.e3 errichtet worden war, ehedem 3 fl. 8 gr. 2 Pig. terminlid 
fteuerten. 

An der Nordede des Haufes findet fih Heute noch die Inſchrift: 
Exustae 19. Auguft 1779 Bestitutae 1780, über dem Hauptportale aber: 


Auspice Deo, suadente, jubente et favente Serenissimo Principe ac Domino, 
Domino Ernesto Friderico Carolo, Duc. Sax. Jul. Cliv. Mont 


rel. Aedes hasce tribus suis propris contiguis areis, quarum superficies die 
XIX Augusti Anni MDCCLXXIX diro et exitiali incendio cum celeberrims 
urbis parte combustae, nec non majori parti areae vicinarum aedium 
Diaconalium dicto incendio pariter consumtarum, viaeque intermediae, super- 
positas, Munificentia Principis omnibus et quibuscungue oneribus ordinaris 
et extraordinaris exemtas a solo exstruxit Joh, Christoph. Brunngquell, in 
Senatu Regiminis ab interioribus Ministeriis, consistorii Consiliarius, nec non 
Corpori provinciali a Consiliis ejusdemque Syndicus Ao. MDCCLXXX. 

In diefem Haufe entfaltete nun dag Inſtitut von 1828-74 feine 
welthefannte Wirkſamkeit. Darnad) wurde das ftattlidje Gebäude (1879) von 


5) Andere Freihäufer waren 1) das Eyriaciiche in ber Neuftabt, 2) das Doderlein ſche, 
3) das Müblftrobifche, 4) das Brehm — Bartenftein’fche, 5) das Döhner'ſche, 6) dad Haniſchſche. 
7) das Schwarziiche, ſpäter Ortleb'ſche, 8) das Feuchterslebens’sche. — Als s. 24, Ditober 17% 
der Geh. Rat Heinrih Nicol PBanzerbieter fein an der Fürftl. Reſidenz belegenes Wohnhaus p 
bequemerer Logierung ber fürftl. Kinder an den Herzog Täuflich überlaſſen hatte, erhielt er bad 
an feinem Haufe Baftende Privileg vom 1. März 1686 auf das von ihm erlaufte Weiniſche Haus, 
das zwiichen dem Amthaus und ber Müller’fchen Hofs und Stadtapotheke am Markt lag. Jenes Privileg 
begriff in fih: Freiheit von Perſonal⸗ und Nealbefchwerden und Dienften, wie Steuern, Aufieh, 
Wachen, Ausfhuß, Frohnen, Einquartierung, Nachfteuer, Abſchiedsgeld, Freiheit von Kati un 
Amtsjurisdiltion, von Trankfteuer und Kriegsſteuer. Keine Holzmaß, aber Benutzung bei ge 
meinen Brauhauſes gegen Exrlegung des gewöhnlichen Keſſelgeldes zum benötigten Zifchtrunl, 


| 
| 
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| 
| 
| 
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der Stadt um ME. 36000 erfauft und vom Zimmermeifter H. Nottnagel zur 
Poſt und Technikum umgebaut. Die Poſt domicilierte daſelbſt in 7 hoben 
Näumen zur ebenen Erde bis zur Einweihung des neuen Poſtgebäudes am 
1. Juli 1892, während das Tartographiiche Snititut von H. Petters, bis zum 
Umzug in fein eigened Heim (1886), Räumlichkeiten im 2. Stod inne hatte, 
Bon 1892 an verblieb da3 ganze Gebäude dem Technikum und erhielt 
im Sommer 1893 unter Baurat Rommeld Leitung noch einen Anbau in 3 Stod- 
werfen nah der Schloßgafie Hin. Am 9. Mai 1896 als dem Tag der 
hundertſten Wiederlehr des Geburtstages von Joſeph Meyer wurde an der 
Hauptfront eine fpäter des näheren zu bejchreibende Gedächtnistafel zu deſſen 
Ehre angebracht und im Herbſt 1896 das Unterſtock der Hauptfront zu zwei 
Kaufläden mit je einer größeren Familienwohnung eingerichtet. 

Um nun von 1828 an Joſeph Meyer recht zu würdigen, gilt es, ihn 
fich zu vergegenwärtigen als Verlagsbuchhändler, als Bublicift und Politiker 
und als Induftriellen im weiteren Sinn. Bei feiner Entwidlung auf diejen 
3 Gebieten war e8 aber wie e3 beim Sonnenaufgang in den Alpen zu fein 
pflegt, wenn dort in den Lüften bei Tagesanbrud ein ſeltſam Spiel beginnt. 
Der veildenblaue Gürtel am Horizont tft dort erft mit düfterer Glut umfäumt, 
dann ergießt fih eine Flut von Gold und Purpur immer voller über den 
Himmel, die Zinken Himmen und das tote Geftein durchglüht fonniger Brand, 
bie Nebel im Thale zerreißen bor dem den Berg herauffahrenden Sturmez- 
wehen und das Wort ertönt in Schöpferkraft: „ES werde Licht!“ 

Was Mener aber ald Verlagsbuchhändler an Prinzipien in Gotha 
bereit? aufgeftellt, daS verfolgte er in Hildburghaufen mit ganz eigenartiger 
Energie weiter. Hatte er in Gotha bereitö die älteren deutſchen Klaſſiker in 
bier verſchiedenen Ausgaben ediert und mit dem Motto: „Bildung macht frei” 
in hundertiaufend Eremplaren abgefekt, fo ebierte er in Hildburghaufen römiſche 
und griechiſche Autoren, (ohne indeß den diesfallſigen Plan ganz durchzuführen), 
verichtedene Bibelausgaben in altlutheriſchem und revidiertem Text und Bradit- 
bibeln mit Rupferftichen, den „Familientempel*, ein Andachtsbuch, die „Bibliothek 
der deutichen Kanzelberedſamkeit“; ferner in neuer und erweiteter Ausgabe die deutſchen 
Klaſſiker“ in der „Fantlienbibliothef” in 100 Bänden, in der „Groſchenbibliothek“ 
tn 365 Bändchen und in der „Nattonalbibliothef” in 120 Bänden. Dies waren 
die Borläufer der heutigen billigen Kollektionen, wie wir fie u. a. an „Meyers 
Volksbüchern“, an „Reclams Univerſalbibliothek“, an „Hendels Bibliothek der 
Geſamtlitteratur“ haben. Joſeph Meyers Abſatz war aber feiner Zeit eine wahre 
Sroßthat.) Weiter erfchtenen in 102 Bänden die „Volksbibliothek für Natur: 


6) In der landesherrlichen Verordnung vom 7. Mai 1829, betreffend den Büchernad)s 
drud und Handel mit nachgebrucdten Büchern, die als vorläufige Beſtimmung publiciert wurbe, 
bis nad) Art. 18 der deutſchen Bunbesacte ein gemeinfamer Beichluß von Seiten des beutihen 
Bundes zur Sicherſtellung ber Rechte ber Schriftſteller und Verleger gegen den Nachdrud zu 
Stande gelommen fei, galt jebe Vervielfältigung eines Werkes oder einzelner Teile desſelben, 
welche one Genehmigung bes Urhebers und feines Verleger nad den darüber zwiſchen ihnen 
beftehenden rechtlichen Berhältnifien vorgenommen mwurbe, ald Nachdruck; ebenſo Auszüge aus 
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Funde” und die umfaffende „Geſchichtsbibliothek.“ Vor allem aber da „oreke 
Konverſationslexikon“, ein Riefenwert in 52 ftarfen Oltapbänden mit Tanſendes 
bon Bildern und Karten. An diefem MWerfe wurde von 1839—1855, allı 
17 Jahre gearbeitet und diefe Schöpfung Joſeph Meyers tft es, welche heute 
noch dem bibliographiichen Smititut den Hauptglanz verleiht. Dieſes Wer 
follte, wie der Bericht des Inſtituts von 1895 bemerkt, die Mitte halten zwifcen 
den Enchllopädien, die den Stoff mehr in unterhaltender Auswahl bringen 
und jenen, die ihn in feiner ganzen unerfchöpflichen Fülle zu bewältigen ver 
ſuchen und daher nte fertig werden können. Kein Gebiet des Wiſſens aus 
fchließend, wollte daS große Lexikon dad ungeheure Material in überfichtlider 
Weiſe ordnen, um dem augenblidlichen Wiſſensbedürfnis zu genügen und zu 
gleich auf die Hülfsmittel hinweiſen, bei denen eine noch eingehendere Belehrung 
über die technifchen Disziplinen zu finden fe. Eine der beiten Enchklopädien 
der Welt, ein Mufterwert deutihen Wiſſens und deutfchen Fleißes, war Diele 
Wert mit ca. 4200 Drudbogen dad großartigfte des Verlags und diente in 
erfter Linie mit der Meyer’fchen Tendenz, dem Volke den Bildungäftoff in allen 
möglichen Formen und durch die verichtedenften Kanäle zuzuführen. Die das 
Verſtändnis des Textes erleichternden Bilder und Karten wurden in Kupferftid 
hergeftellt, da weder Holzſchnitt noch Steindrud für Meyerd Zwecke ſchon hin 
reihend entwidelt waren. Joſeph Meyer redigterte nicht nur das Ganze, 
fondern verfaßte ſelbſt ganze Serien von Artikeln. Das Werk Lofee 
260 Thaler. 

Dazu kamen geographiſche Werte, wie 3. B. das „Ortslexikon der 
Bereinigten Staaten Nordamertlad von Ed. Amthor”, ein „Topographiſches 
Leriton“ und kleinere wie größere, billige Kartenfammlungen, worunter die 
Schlachtenkarte Europas. Weiter die Vervielfältigung klaſſiſcher Kunſtwerle 
deutſcher, italieniſcher und niederländiſcher Maler älterer und neuerer Zeit, die 


anderen Werken, die ohne Erlaubnis bed Verfaſſers und Verlegers beſonders gedruckt erſchienen 
Anmerkungen zu anderen Werken mit gleichzeitigem Textabdruck, Drucklegung der Handfchrift eines 
andern ohne deſſen Genehmigung, mwifjentlihe Zuwiderhandlung eines neuen Verlegerö gegen be 
ftehende klare Verlagsrechte, der Abdruck des Werkes eines alten oder überhaupt feit mefe di 
20 Jahren verftorbenen Schriftfiellers, falls er mit Anmerkungen, Erklärungen, kritiſchem Appared, 
Repertorien verjehen worden it — al’ folder Nachdruck und dad Verbreiten desſelben durch bes 
Handel war im Herzogtum verboten, vorgefundener Nachdruck wurde Tonfisziert und zum Beau 
untauglih gemadt und Verfertiger ſowie Berläufer des Nahdruds noch mit einer Geldſtrehe 
belegt, die dem doppelten Berlauföpreife der weggenommenen Bücher gleichlan (nicht unter 100 
und nicht Über 1000 fl.). Außerdem waren fie dem Verfaſſer und Verleger zu einer Entjchäbigem 
verbunden, die dem Berlaufswerte der ganzen Auflage bes Nachdrucks gleichkam. 

Dagegen galt es nicht als Nachdruck, wenn blos einzelne Stellen und Heinere Stüde 
eined größeres Werkes in größeren Sammlungen, Chreftomathien, Anthologien und vergleichen, die 
aus den Werken mehrerer Berfafier gezogen waren, aufgenommen wurden und das Recht de 
Berfafierd kam denjenigen Berlegern zu, bie ben Plan eines Wertes, eined Repertorhund, einer 
Encyllopadie und bergleihen durch einen ober mehrere Schriftiteller audarbeiten lichen. And 
Überfegungen waren nicht als Nachdruck zu betrachten und Schriften, die außerhalb der Giasien 
des deuiſchen Bundes gebruct wurden, Tonnten bis a weitere Verordnung im Lande burd de⸗ 
Drud vervielfältigt werben, 
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gerade fo tie die Haffifchen Schriftfteller Gemeingut der Nation werden follten 
und zu deren Bearbeitung die nambhafteften Kupferftecher geivonnen wurden, 
bon denen wir fpäter zu reden haben. In Betreff alles deſſen fchrieb Meyer 
1851 an den Buchhändler Conrad Witter zu St. Louis: „Wir wollen den beiten 
der Londoner Erzeugniffe nicht nachſtehen, wir wollen etwas leiften, was nicht 
übertroffen werden Tann.” Diefe Äußerung dharakterifiert den ganzen, Dann. 
Sie erging anläßlid. des von Witter eingefandten Missisippi River illustrated, 
zu deſſen Stich Meyer die beiten und folglich auch teuerſten Kupferitecher 
Deutſchlands engagierte.) Seine gejamte Litterartfch-induftrielle Thätigfeit aber 
formulierte er felber einft dahin: „Erft muß das Volt feine Dichter für ein 
paar Groſchen erhalten, damit ihm der Geift geweckt werde und damit es richtig 
fühlen und denken lerne. Ohne folche Kenntnis feiner Dichter bleibt e3 ewig 
in der Sktlaverei der Dummheit und ded Egoismus. Dann muß es mit der 
Natur umd ihren gewaltigen Kräften, ſoweit die heutige Wiffenfchaft ſie kennt 
und beherricht, vertraut gemacht werden, damit es begreift, was e3 zu thun bat. 
Endlich muß man ihm die Gefchichte der Völker in die Hand geben, damit es 
erfenne, wie jehr die Menſchheit auf dem Wege nad) einer großen allgemeinen 
Glückſeligkeit gefehlt und geirrt hat, damit es diefe Srrtümer und Fehler ver- 
melde, Neben diejen Mitteln zur Erfenntni$ muß man ihm auf der einen Seite 
dad Schöne und auf der andern das Gute bieten, jenes in der Runft, dieſes in 
ber Arbeit, Ein fo fittlih und mwifjenfchaftlich gebildete Volk wird vernünftig 
arbeiten, fi) vernünftig freuen und ein vernünftiges Staatäleben führen. An 
der Erreichung dieſes Field laſſet uns genügen.“ Ich meine, da3 fei ein 
Brogramm, fo Ihön, pädagogiih wahr und Mar, wie es fchöner und klarer kaum 
präcifiert werden fan. Im Jahre 1850 ſprach Meyer einmal von einer Saat 
von 25 Millionen Büchern, die er über die Welt geftreut habe, worunter 
Millionen von Bibeln! — 

Zum Vertrieb feiner litterariſchen uud artiftifchen Erzeugniſſe batte 
er Sommanditen in faft allen Hauptftädten der zivilifierten Welt, in London, 
Paris, Anıfterdam und Belt, ja jelbit drüben in Philadelphia und New-York 
für ſpezifiſch amerikaniſche Litteratur und Runft. Die in New-Norf begründete 
Zweigniederlaſſung von 1832 ging beim großen Brande bon 1835 wieder ein. Erft 
1849 wurden dort wieder Beziehungen durd feinen Sohn Herrmann angefnüpft, 
der dort erſt mit einer Zeitfchrift debutterte, Dann aber eigene WVerlagsartifel 
ebterte, an denen das Inſtitut biß 1856 techniſch beteiligt war. Andere 
Sommanditen waren nach und nad erloſchen, weil ihnen Meyer perjönliches 
Wirken fehlte und mande Gefchäftöführer untauglid, ja ſelbſt gewiſſenlos 


) Bon 1851-54 jammelte Conrad Witter Materialien zu dem vom bibliographiichen 
Inſtitut herauszugebenden Sammelwer!: „United States Jllustrated‘“ und bereifte zu dem Zweck 
den Mifffippiftrom in einer Länge von mehr ald 100 Meilen in Begleitung des Zeichners 
Th. Anders. Die Zeichnungen zu den Staffagen der zu ſtechenden Anfichten wurden fämtlich nad 
der Ratur aufgenommen; bie Stablftihe jollten rein amerikaniſchen Charakter erhalten. Das 
Manuſtript Tieferte der Prediger J. M. Per in Illinois, der für ben Bogen 25 Dollars erhielt; 
für eine gewöhnliche Skizze erhielt der Zeichner 10 Dollars, 
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waren. Indeß Hatte ſich Meyer doch wie im Flug ein gut Teil zivilifierter 
Melt erobert und erwägen wir, wie intenfiv er mit der Durdführung feiner 
beiden Prinzipien auf die Volksbildung einwirkte, jo jehen wir vor und nid 
nur einen weltgewandten Gefhäftsmann, ſondern aud eine tdeal veranlagte 
Natur, einen Dann, deilen Name als der eines Wohlthäterd der Menſchheit 
noch in fernen Zeiten leben wird. Denn dad war ja fonder Zweifel Joſeph 
Meyers größtes und bleibendftes Verbienft, daß er dur fein Lieferungd- und 
Subſkriptionsweſen die Verbreitung geiftiger Erzeugniffe und ihre Erhebung 
zum Gemeingut des Volkes ungemein förderte und damit auch zugleich die Bildung 
und ‚fittlihe Hebung desſelben. Geldfräftige Männer, wie der Weingroßhändler 
Sohann Wilhelm Scheller unterftüßten ihn bei feinen buchhändleriichen linter: 
nehmungen im Anfang und fpäter befonder8 auch in der Zeit, wo ſchwere 
Berlufte beim Bergbau felbft auch Vebensinterefien des Inſtituts bedrohten. 
Da Joſeph Meyer felbft die Seele feiner ganzen, fo vielumfaſſenden 
und weitreichenden verlagsbuchhändleriſchen Thätigkeit war, fo gilt e8, in ihm 
nunmehr auch den Publiciften und in nächfter Verbindung damit dann auch ben 
Politiker ind Auge zu faſſen. MS Publiciſt und Politiker trat er aber im 
Htldburghaufen zum eriten Male im bewegungöpollen Jahre 1830 auf. Unter 
regfter Anteilnahme am politifhen Betrieb jener Tage begründete er damals 
den „Volksfreund“, ein politifches Blatt, das fetner allzufreifinnigen Anſchauungen 
halber freilih bald wieder unterbrüdt ward, wie dad eben die damalige 
politifche SKonftellation mit fih bradte Zum Erſatz dafür ſchuf Der uner 
ſchrockene Kämpfer für Volksfreiheit tndeß bald dad Bilderwert „Univerfum”, 
zu deſſen 17 erften Bänden er allein in Byronſchen Styl und Geift den Tert 
ſchrieb, während prächtige engliſche Stahlftiche den Text in eingehendfter Weiſe 
iuftrierten. Wegen der Kühnheit, Kraft und Originalität der Darftellung 
wurde das Wert in Kürze weltbefannt und erfchten eine Zeitlang fogar in 
12 Spraden für 80000 Abonnenten. Ward dann auch dur Verbot umd 
Zenſurs) der Abſatz des Öfteren gejchmälert, fo wußte Meyers Scharffinn doch 


8) Nach der „Inſtruktion für die Zenſurbehörde“, die a. 1832 vom Berwaltungsfenei 
der Herzogl. ©. Landesregierung revidiert auöging, hatte die Zenſurbehörde alle im Land es 
jcheinenden Druckblätter, Pamphlete, Zeit» und Flugichriften ober Bücher, die weniger als 
20 Druddogen füllten, vor dem Abdruck einzufehen und ber Prüfung zu unterwerfen. Ti 
Zenfur aber hatte den Zwed, „daß basjenige, was durch den Drud publiciert wurde, wider bie 
allgemeinen Grundjäße der Religion, Moral und guten Sitten nicht verftoße, durch Herliberzichen 
von Religionsſätzen in bie Politik die Begriffe nicht verwirre, u, der Würde unb Sicherheit bei 
Staates, ſowie der Ruhe der Familien und der Ehre der Individuen nicht Abbruch thue. Die 
PVreffe folte nicht Unwahrheiten verbreiten, zeigen, ſchwatzen und bie Leſer zur Charakterloſigleit 
verführen, in Ton und Haltung nicht leichtfinnig, frivol, frech und hämiſch erſcheinen.“ Dagegen 
war „die Mitteilung allgemeiner Ideen und Borjchläge, ſowie allgemeiner Tadel von Gtasti 
gebrechen, wenn ſolche blo8 mit Vernunftgründen unterflügt wurben und nicht leidenſchaftliche Auf 
reizungen au etwas anerlannt Unmoralifhem enthielten, erlaubt. Ebenſo Rügen und Befchwerben 
über das Berfahren öffentlicher Behörden ; nur waren fie mit Ruhe, Beicheidenheit und ber der Behörde 
ſchuldigen Achtung vorzubringen. Desgleichen paſſierten Krititen, infofern fie nit Schmahſchriftes 
waren. Auch ein direkt gegen das Gouvernement gerichteter Tadel war unter den angegebenen 
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immer wieder Mittel und Wege zu finden, dad Werk zu vertreiben. So 3 3. 
mit Erfagblättern. In vielen Artikeln des Univerſums aber wußte er Natur 
und Leben fo wahr, warın und Iebendig zu fchildern, jo ſcharf und klar das 
Große tm Kleinen und das Ferne im Nahen zu fehen, jo frifch und feflelnd 
fpontane Außerungen ‚ver Volksſeele zu erfaflen, daß gar mande bon jenen 
noch heute Ozon für die Seele find. Da pulfiert das Leben rei; und voll, 
die Klarheit und Heiterkeit des Geiſtes, ſowie die warme Liebe zu den Menfchen 
tft dem in engherziger polizeiliher Benormundung aufgewachjenen originellen 
Autor faft nie getrübt. Später übernahm die Redaktion des Blattes 
Dr. Friedrich Hofmann. 

Meyer ſelbſt urteilte ginft von diefem feinem „Buch“: „Dad Univerfum 
tft mehr als ein Bilderbuch. Seine Blätter gehören dem Baume der Erfenninid 
an”. Und in der That, wientel „Erkenntnis“ ift in dieſem Buche niedergelegt. 
Beichreibt er merkwürdige Städte und romantifche Gegenden, große Männer 
und bebeutfame Gefchichtzepifoden, fo erfaßt er mit ficherem Blick dag Charal- 
teriftifche und vol Mark und Kraft Spricht er aus friſchem Herzen. Unter einer 
Fülle farbenprächtiger Gemälde und dem Zöftlihen Humor eines dichtenden 
Sonntagskindes vergißt man fo mandes Bombaftiiche und Groteöfe am 
Monumentalbau. Wenn er aber rüdhaltlo8 und naturwüchſig jo manche 
herrſchende Marime befämpft, jo gilt von ihm, was David Friedrih Strauß 
tn der Vorrede zu feinem „Hutten” von diefem jagt: „Wo immer in deutjchen 
Zanden gegen Verfinfterung und Geiftesdprud eine Schlacht geichlagen ward, 
da ift fein Geſchoß dabei geweſen.“ 

Iſt aber das Werk in der That fo eigenartig, jo ift e8 von Intereſſe, 
darüber auch noch das Urteil eine® Mannes zu hören, der einft Joſeph Meyer 
perfönlid) nahe ftand und ihm ein Jahr nach feinen Ableben einen tiefempfun- 
denen Nekrolog widmete, Unfer Thüringer Dichter Ludwig Stord bemerkt in 
feinem „Ein Pionier des Geiftes“ (Gartenlaube 1857 p. 685): „Dieſes Bilder: 
wert hat nicht? Gleiches in der ganzen Welt, nicht der Stahlitiche wegen, ſo 
ſchön und vollendet fie auch meift find, fondern feiner originellen Darftellung 
wegen. Und die war Meyers eigentümliche Schreibart. Bis zu 17 Bänden ift 
das Werk feine eigene Schöpfung. In ihnen hat fi) Meyer als einer der eriten 
deutfchen Schriftfteller bewährt, würdig, genannt zu werden, wo man bie beiten 
Namen nennt. Sa, diefe Stahlfeder, fie hat Vulcan gefchmiedet, aber Joſeph 
Meyer tft felber der Vulcan der Neuzeit und die Feder wird in feiner Hand 
zum Hammer, unter deſſen rafchen, wuchtigen Schlägen die Geiſtesfunken fprühen 
und die Schladen veralteter Zuftände abfallen. Ind der moderne Vulcan ift 
zugleih der moderne Prometheus, der mit götterfcharfem, klarem Blid in alle 
Höhen und Tiefen obfolet gewordenen Lebens dringt, alle Fäulnis bezeichnet, 


Cautelen zu druden erlaubt, wenn ber Berfafler feinen Namen mit abdruden ließ und die Cenſur⸗ 
bebörde ſich Über die Perſon desfelben Gewißheit verfhafft hatte. Der Landesherr durfte in feiner 
Weiſe verunglimpft werden. — Betreff3 diefer im allgemeinen liberalen Grundſätze, die nicht dazu 
angethan waren, die Denke, Rede⸗ und Preßfreiheit niederzubalten, kam es freilich nur darauf an, wie 
fie vom Cenſor interpretiert und gehandhabt wurden. — 





a 76 Be 


alle Krankheit beim rechten Namen nennt und nun wieder der Herkules, der 
die Sümpfe audzutrodnen und der Aesculap, der die Krankheit zu heilen ver: 
fteht. Die Feder wird zum Flügel, auf welchem er prächtig und ſicher, titanen- 
mäßig, wie alle, was er thut, himmelftürmend emporfteigt und dann ift fie 
ſelbſt wieder ein dem Flügel eines über die Not und das Leib der Menſchheit 
wehmütig trauernden Engels entfallener Kiel und ihre länge tönen ein lage 
lied, wie die an den Melden aufgehängten Harfen des gefallenen Volkes Sirael. 
Fa, ein wahres „Univerſum“ tft diefed Wert Meyerd und fichert feinem Namen 
die Unſterblichkeit. Das Wert zählte in Deutfchland allen über 80000 Abon- 
nenten, es ſuchte die Deutſchen in allen Bändern des Erdboden? auf und wurde 
eine zeitlang in 12 Sprachen überſetzt. Welches deutſche Buch hat ein gleiches 
Schickſal erfahren! Verbote des Werkes wegen der darin ausgeſprochenen 
politiihen Anfichten blieben natürlih nit aus und jchmälerten den Abjag, 
am meiften in den Jahren 1850 und 1851. In letzterem Jahre hatte Meyer 
auch wegen einer Stelle des Univerſums, die ihm Anklage und Verurteilung 
zugezogen hatte, eine mehrmonatliche Gefängntäftrafe zu beftehen.” 

Doch, wer waren denn die Gehülfen Meyers bet feiner erorbitanten 
Thätigkeit? Mochte er felbft auch arbeiten Tag und Nacht, mochte er auch jeder 
Gejellihaft ferne bleiben, um nur feinen Gedanken und der Durdführung 
feiner gewaltigen Pläne zu leben, mochte er auch die Seele des Ganzen jein 
— Gehülfen mußte er doch haben, die ihres Teils an der Verwirklichung feiner 
Pläne mitarbeiteten. Diefer gilt es bier ehrend zu gebenfen. 


Da aber ftand ihm in erfter Linie feine Gemahlin, die Pfarrerstochter 
aus Wellar, zur Seite, eine Dame, die den univerfellen Geift ihres Gatten 
veritand und mit ihm vorzüglich in der Zeit der Auferbauung de Inſtituts 
im eigentlichen Sinn alle Mühe und Arbeit teilte. War fie es doch, die micht 
nur eine Reihe von Comptoirarbeiten mit beforgte, fondern aud die Auswahl 
und Redaktion der in die verjchtedenen Claffiferausgaben aufzunehmenden Stüde. 
Sp war fie für das Gedeihen der Anftalt, deren „Inhaberin und Eigentümerin“ 
fie war, von hoher Bedeutung, eine Dame voll Geift und Thatkraft, eine glücklich 
veranlagte Natur mit Elugem Wort, immer thätig und energifh und mit hellem 
Auge aus den hohen, vornehmen Zimmern ihres Helm alle das verfolgend, 
was in Welt und Litteratur vorging. Nach dem, was von Zeitgenoſſen über 
fie no zu erfunden war, war fte eine hochgewachfene Dame, von einfacher 
Lebenshaltung, fiher im Benehmen, anmutig im Verkehr, voll lebhafter Freude 
an allen guten Seiten des Lebens, während fie Schattenfeiten desſelben mit 
jenem Humor binnahm, der in künſtleriſcher Schönhettöfreude das Unzulängliche 
tm Leben hinnimmt, wie es eben tft. Ludwig Storch bemerkt: „Nie fah id 
ein glüdlicheres Ehepaar, nie ein reizenderes Bild in fich abgeichlofiener, be- 
friedigter Häußlichkeit. Die junge, hübſche Frau arbeitete mit ihrem Manne 
als Buchhalter; es war ein ungemein wohlthuender Anblid, fie emfig jchreibend 
ihm gegenüber am Schreibpult ftehen zu jehen. Nie habe ich wieder fo biel 
wahre, ächte Tugenden in einem Weibe beifammen gejehen, nie bot fich mir 


+ 77 Be» 


wieder ein jo vollftändiges Bild einer deutichen Hausfrau. Mit wahrer Virtuo- 
fität wußte fie ihre Obliegenheiten als Mutter und Hausfrau mit den von ihr 
to Lebhaft verfolgten und geförderten Gejchäftsintereflen zu verbinden. Während 
des Iebhafteiten Betriebs des Geſchäfts Hatte Meyer keinen Comptoirgehülfen 
und ſie keine Dienſtmagd. Die Frau war in ihrer Art ſo ausgezeichnet, wie 
der Dann in der ſeinigen.“ 


So ſchaffte fie Sahrzehntelang faft immer rüftig und heiter thätig. 
Sie überlebte ihren Gatten um 18 Jahre, entichlief am 18. November 1874, 
als eben dad Inſtitut nach Leipzig verlegt worden war und wurde an der Seite 
ihres Gemahls im Erbbegräbnis auf dem Friedhof zu Hildburghaufen beftattet. 


Neben der Gattin waren dem Chef des Inſtituts Arbeitsgehülfen nad 
und nad in feinen Rindern Herrmann und Meta, fowie in feinem Schwieger⸗ 
fohn Franz Bornmäller aus Suhl, dem fpäteren Berfaffer des „Schriftiteller- 
lerifond der Gegenwart” und deffen Bruder Julius Bornmüller, einem 
Hauptredatteur am Konverjationdlertfon (verheiratet mit Adelheid geborenen 
Stürenburg au Htldburghaufen), erftanden. Zu diefen aber gejellte ſich bin- 
wiederum der Generalftab der Autoren, an welche vom Chef fo hohe Forderungen 
geitellt wurden, daß man flaunen muß, woher ihnen immer die Kraft zur 
Ausführung fam. Bon ihnen feien bier u. a. genannt Ludwig Köhler,?) 
ein vieljeitig gebildeter Mann, dem die Arbeit leicht Hinfloß, der Dichter des 
biftorifchen Volksdramas „Die Dithmarjen“, von 1844-62 im Inſtitut, 
1848 Redakteur der Volksleuchte“ und befonderd Mitarbeiter am Konverſations⸗ 
lerifon; Dr. Sriedrih Hofmann) von 1841—58 Mitarbeiter am Lexikon 


9) Ludwig Köhler, geboren 6. März 1819 in Meiningen, mit Unterftügung des Herzogs 
Bernharb auf den Univerfitäten Jena und Leipzig, 1843 zweiter Bibliothelar in Meiningen, dann 
Redakteur in Schmallalden, jeit 1844 tm bibliographiihen Inſtitut Mitarbeiter am Lexikon, 
1848 Herauögeber der „Bolläleuchte” für den großen Gedanken ber nationalen Freiheit und Einheit, 
Berfafier der Hiftoriiden Romane und Rovellen: „Thomas Münzer, Joh. Hub, Zürgen Wullens 
mweber“; der Dramen: „Bürger und Edelmann”, „König Mammon”, „Die Dithmarſen“, in weld 
letzterem er den Heldenkampf derſelben gegen die bänifche Üibermacht zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
fhilderte und mit welchem er auf daß eben erwachte Nationalgefühl der Deutfchen belebend unb 
zündenb einwirken wollte. Singleichen war er Lyriker, als welcher er in „Eine Mutterthräne”, „An 
meinen Sohn“ tiefes Gefühl bekundete. Ein Mann von bober, Fräftiger Geftalt, verfiel er feit Anfang 
der fünfziger Jahre mehr und mehr und war oft fo ſchwach, daß er kaum mehr die Feder führen 
konnte. Trotzdem bewältigte er faft ſpielend auch ſchwereren Stoff. Er flarb am 4. Auguft 1862. 
Sein Grab trägt ein fteinerned Denkmal in byzantinishem Styl, deflen Vorjeite Namen, Geburts: 
und GSterbetag des ſchwer geprüften Dichter nennt, während auf der Rückſeite fein Wahlſpruch 
ftebt: „Durch Nacht zum Licht!”, das Ganze krönt eine Lyra mit Lorbeerkranz. 


10) Friedrih Hofmann war geboren 18. April 1813 in Coburg, ftudierte in Jena und war 
ſeit 1841 im hiefigen Inftitut beichäftigt. 1858 wurde er Redakteur von „Paynes Panorama des 
Wiflend und ber Gewerbe” in Leipzig, von 1864-66 redigierte er „Stolled Illuſtr. Dorfbarbier”. 
jeit 1878 war ex Mitredakteur und von 1883—86 Chefrebalteur der „Bartenlaube”. Bon feinen 
Schriften feien bier noch genannt: „Die Feite Coburg“, „Kinderfeſte“, „Coborgher Quackbrunnlaͤ“, 
Deutſchlands Einigung und Erhebung“, „Die Harfe im Sturm”, „Der Kinder Wundergarten”, 
„Die Eſelsjagd“, „Geiſterſpuck“. Am 30. Auguft 1892 wurde in Ilmenau das von ber dortigen 
Geſellſchaft „Erholung” ihm errichtete Denkmal eingeweiht, 
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und Redakteur des „Univerſums“ und des „Weihnachtsbaums für arme Kinder”; 
Dr. Eugen Huhn, 1848 der Redakteur des „freien deutſchen Volksblattes“, 
welches Köhlers „Volksleuchte“ verdrängte, (nach vielbewegtem Leben am 
23. Dezember 1877 in Metz geftorben); Dr. Eduard Amthor, der Berfafler 
des „Ortslexikons der Vereinigten Staaten Nordamerika“, von 1849 — 54 Dirigent 
einer „Kaufmanns und Fabrikantenſchule“ in Hildburghaufen, dann bi 1880 
Direktor der Kaufmänniſchen Hochſchule in Gera, wo er am 3. Juli 1884 ftarb, 
nachdem er beſonders für die alpine Litteratur unermüdlich thätig gewejen var; 
Salomon Steinhardt, viele Jahre Mitarbeiter am großen Lexikon auf 
geographifch-ethnographifchem Gebiete, von 1826—71 Lehrer und Prediger Der 
tiraelitifchen Gemeinde zu Hildburghaufen, als welcher er zur Emanzipation 
feiner Glaubendgenoffen mande Streit- und Denkſchrift jchrieb und allgemeine 
Bildung unter denfelben zu fördern ſuchte; Hermann Krauſe, langjähriger 
Redakteur des großen Lerilond, ein wahrer Bolyhiltor, von 1841-79 Rektor 
der Hilbburgbäufer Bürgerichule, als welcher er am 17. November 1879 ftarb; 
Dr. Carl Albert Weidemann, hervorragender Mitarbeiter am Lexikon, 
1837—46 Lehrer am Gymnaftum zu Hildburghaufen, 1853 Schulrat im Mini⸗ 
fterium zu Meiningen und 1883 als Geh. Rat penfiontert; Dr. Armin Radefeld, 
mit Mufikdireftor M. Anding der Verfaffer des „Reiſehandbuchs von Thüringen” 
und mancher Artikel für dad Lexikon, geftorben 4. Oftober 1885 als Ardji- 
diakonus in Hildburghaufen; Pfarrer Dr. M. Bamberg in Heßberg, Editor der 
Meper’fchen Bibelauögaben in Verbindung mit Pfarrer Aug. Schmidt in Rieth, 
und gleicherzeit Miterzieher von Herrmann und Meta Meyer, geftorben 
26. April 1867 als Superint. in Franichfeld ; ingleichen defjen Amtsnachfolger Emil 
Oberländer, bejonderd für Superrepifionen am Lexikon thätig, geftorben am 
1. Mat 1895 als Oberkirchenrat und Pfarrer von Untermaßfeld; weiter der ſpätere 
Gymnafialdireftor Geh. Hofrat Dr. Ernft Rittweger, Verfaffer philoſophiſcher, 
geſch. und archäol. Artikel, fett 1. Mat 1848 Lehrer am Hildburghäuſer Gym. 
naftum, von 1878 bis 1. Noobr. 1896 deſſen mohlverdienter Direktor; endlich 
mein Vater Carl Human, Berfaffer philofoph. und theolog. Artikel, Caplan 
in Schalkau, geitorben 19. Januar 1855 ald Pfarrer in Gellerdhaufen und 
andere mehr. 

Und zu den Gelehrten die Künftler, die hunderte und taufende von 
Stihen zu liefern Hatten und Die Anftalt zu einem der bedeutenditen Kunſtver⸗ 
lage Deutſchlands erhoben. Seien von Auswärtigen bier nur genannt Die 
Meltbefannten: Amdler, Felſing, Corridon, Fr. Müller, Krüger, 
Rahl, Neureuther, Kohl, Schüler, Kühner, Wagner, G. Nordheim, 
Beidenfroft; von inländifchen aber der geiftreihe Rupferftecher, Dialer und 
Dichter Carl Barth,ı) der für die verjchiedenften Formen menſchlicher Kunſt 


11) Carl Barth war am 1%. Dftober 1787 in Eiöfeld geboren, wurde unter Broteltion der 
Yürftin von Thurn und Taxis bei Gottfried von Müller in Stuttgart zum Kupferſtecher auöge: 
bildet (1805—12), lebte dann in Frankfurt a/M., Münden, Rom, Nürnberg, Heidelberg, Darınftabt, 
Berlin, Hilbburgbaufen und flarb am 11. September 1853 in Kaffel, nachdem er fi in Gunter 
haufen duch einen Sprung aus dem Yenfter eines Gaſthauſes tötlich verwundet batte Bon 
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und Wiſſenſchaft gleihe Bildungsfähigkeit hatte und eigentlih nur in rein 
geiftigem Streben volle Befriedigung fand; der Kariograph Major a. D. 
Carl Nadefeldt), zugleich Meyerd Haudfreund; der Kupferfteher Plato 
Ahrensis) befonderd Mitarbeiter am Univerſum, den Meher'ſchen Reiſewerken 
und Brehms Tierleben; die Kupferſtecher Gebrüder Guſtav Philipp Metzerothi) 


allen Goethebildniſſen ift fein Goetheftich der fchönfte und populärfte. Fr. Rückert jagte von ihm: 
„Sa, er war ein wunderbarer Menſch und verdiente wohl, daß auch die Gegenwart recht genau 
ihn Tennen lernte, fie bat ihm wenige an die Seite zu ftellen.“ (Bergl. meine Chronik von Hild⸗ 
burgbaufen p. 176— 180). 
Im Weihnachtsbaum von 1853 widmete Joſeph Meyer dem Bollendeien den Nachruf: 
Barths Grab. 

Graußiger Wahn bat dich, Beliebter! geftürgt in den Orkus, 

Dich der Erde geraubt, mir ben ebelften Freund! 

Demant des Geiftes Gerüft, — jo Bart, jo ftrablend, jo werthvoll; 

Rein wie die Lilie fein Sinn, weich wie dad Wachs fein Gemüth. 

Denn er hochragend im Leben weit Über der Menge geftanden, 

Schaut nun vom Friedhof fein Grab aus dem Gehügel hervor. 

Epbeu umranket den Fels, auf ben fein Name gegraben 

Sn dem Kranze bed Ruhms, lieblih von Rofen umblüht! — 

Wanderer, nahe dem Hügel mit Andacht! Schlicht ift das Grab zwar, 

Aber der Menſch, der hier fchläft, war Maufoleen wohl werth. 

12) Sarl NRabefeld, geboren 31. Januar 1788 ald Sohn des Affiftenzrates R. in Hild⸗ 
burghauſen, geftorben dajelbft 8. Dftober 1874, ein wahrhaft vornehmer Mann, von vielfeitiger Be: 
gabung und Bildung, ftubierte Jura in Jena, ftand unter der Schar ber Freiwilligen ald Adjutant 
des Herzogs von Coburg 1814 vor Mainz, 1815 vor Breiſach, wurde 1819 S. Hilbburgb. Haupts 
mann, unternahm die Bermeflung der alt Hildburghäuſiſchen Lande, trat nad) dem Wegzug bed 
Hofes in Sachſen Meiningiſchen Dienft und ftand feit 1829 in Verkehr mit Sojeph Meyer, 
defien geographifche Unternehmungen er leitete und von defien Atlanten er ein gut Teil zeichnete. 

18) Plato Ahrens, geboren 3. November 1827 in Augsburg, gebildet auf dem Poly: 
iehnilum und der Nlabemie in Münden, von 1845—84 Mitarbeiter am Meyer'ſchen Univerſum 
(jeit 1858 artiftiicher Leiter desfelben), 1850—52 Kupferftecher im Meyer'ſchen Snftitut, dann bis 
1858 in der Zitter.artift. Anftalt des öfter. Lloyd in Trieft, von 1858—60 in Leipzig, feit 1860 
wieder in Hildburghauſen im Snftitut, mo er bis 1874 an den Meyer’ichen Reiſewerken und an 
Brehms Zierleben mitarbeitete, feit 1865 27 Jahre lang Leiter der gewerblichen Sonntagsichule 
daſelbſt. feit 1874 auch Zeichenlehrer am dafigen Gymnafium, Seminar, Bürgerfchule, Inftitut, 
Technikum, Begründer der dafigen Pfennigiparkafle ald der 2. in Deutfchland, des Gewerbeverein 
und Berichönerungsvereind und Verbefierer des Hochbrudverfahrens, fo daß ihm 1889 von Herrmann 
Meyer das Zeugnis erteilt werden Tonnte, daß durch ihn bie Tunittechnifchen Zweige des Inſtituts 
auf gleiche Höhe mit den fortgefchrittenften Geichäften gebracht wurden. 

14) Quftan Philipp Metzeroth, geboren 5. September 1809 in Weimar, an ber dortigen 
Kunfifhule unter H. Meyerd Direktion ausgebildet und dann auf Goethes Verwendung Hülfslchrer 
an derfelden. 1830 von Joſeph Meyer an das Inſtitut berufen, wofelbft er 24 Jahre wirkte, 
uerft als Bortraitftecher an der „Ballerie der Beitgenofien” und dann an mehreren großen Kunftblättern 
beichäftigt. 1854 wanderte er mit feiner Familie nad Amerika aus und wurde in S. M. Butlers 
artift. Anftalt in Philadelphia beichäftigt, dann in der United States Crast Surrey Dffizin, wo 
. es eine ganze Reihe von Hafenkarten der Vereinigten Staaten ſtach. Seit 1863 war er Direltor 
der neuorganiflerten Kupferbruderei von Juſt. Perthes in Gotha, wo er am 19, November 1867 
ſtarb. Die beiden Söhne Buft. Phil, Metzeroth's Robert (geb. 4. Sanuar 1836) und Garl (geb, 
15, Oftober 1838) waren feit 1861 unter Herrmann Meyer im Inſtitut beſonders für Brehms 
Thierleben beichäftigt, feit 1874 bis jegt im Tarthograph, Inflitut von 9. Petters. 
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und Bernhard Megeroth,1e) die für das „Univerfum“ eine große Zahl ber 
beiten Landſchaften Iieferten. Zu diefen hatten fich feit 1833 u. a. noch geſellt 
Bahmann aus Ilmenau, C. Schmitz aus Cöln,- Fr. Braun au Sena, 
C. Herbſt au Sonderhaufen, C. Ehricht aus Halle, ©. Wolf aus Warned. 

Bon den Korrektoren ſei hier erinnert an E. Schinte, einen Pfarrersſohn 
aus Schiedlo in Sachſen (F 2. Februar 1869), deffen blaue, weit aus den 
Höhlen herbortretende Augen den gejchulten Korrektor auf den erften Blick ver: 
rieten; von den Männern des Komptotrd aber an den kaufmänniſch gebilbeten 
Kontrolleur Joh. Ehriftian Schreiner au YBrüheim bei Gotha, der bei ber 
Überfieblung a. 1828 mit hierher gefommen war, das unbeichräntte Ber: 
trauen feine Chef? genoß und 1853 nad) Amerika auswanderte. 

Weiter jet erinnert an die Buchhalter und Buchhaltergehülfen, welde, 
im 3. Stod N.O., die Kaffeverwaltung, ſowie die Aufficht über Die gefamie 
Gejhäftsführung hatten, mie . B. 9. E. Schubart (F 1869, 33 Sabre 
im Geſchäft), C. N. Haas, (F 1868, 22 Jahre im Geſchäft), E. Pfalz, 
Nehring, Martin, Eiler, ©. Stang Ferner an die Kontrolleum, 
(wie Sadp. Schmweffinger).) die das Papier für die Druderei 
und die Säuren, Ole, Firniffe für die verfchievenen Werkftätten herzugeben und 
die Buchbinder⸗, Steindruder- und Kupferdruderredinungen zu Tontrollieren 
hatten. Seberfaftoren waren u. a. 3. Roßteutſcher, der fpäter in Rodach 
und Coburg eine Druderei etablierte und Sad von hier; Kupferdruderfaftoren 
Wagner von Häfelrieth, Koh, Faber, Johann Grimm von Hildburghaufen, 
der gegen 40 Jahre im Imftttut und von 1874—94 im Tartographiichen In⸗ 
ftitut von Hugo Petters bedienftet war und 1894 ftarb; Zang von Wallrabs, 
der namentlich die Prämien zum „Univerſum“ druckte, die in aller Herren Länder 
die weitefte Verbreitung fanden; Theod. Bernig und Chriftoph Koch aus 
Berkach. Dazu kamen die Galvanoplaften Werner und Geißenhöner vom | 
Häfelrieth, die Steindruderfaltoren (U. Kupfer), die Mafchinenmeifter in der 
Druderei, wie &. Geifthbardt von Heßberg, die Bapterfeuchter, wie Caspar 
Knoll, ein belefener Mann, der a. 1888 als Totengräber ftarb; die Erpeditoren | 
der Oberpaderet, wie Bopp von Birkenfeld, der jpäter nach Amerika au 
wanderte, Kuhles von MWeltersroda, Nicolaus und Morig Häufer von 
Tiergarten, Fritz Knoll und Joh. Brunnguell In der Buchbinderei im 
Stang'ſchen Haufe Hinter dem Rathaus arbeiteten u. a. der Faktor Völker 
aus Minden, der befonderd tm Marmorieren beivandert war, die Buchbinder 
— 1 Bernhard Mekeroth, jüngfier Bruber des Guſtav Philipp M., 18. November 1313 
in Weimar geboren und auf, der bafigen Kunſtſchule unter Leitung des Luther⸗JUuſtraiets 
T, 4. Schwerbigeburth ausgebildet. Geit 1832 Fertiger einer großen Zahl ber beiten Lanbichaiten 
für das Univerfum. Sein größtes Wert „Seefturm im Anzug” nad Smith Tonnie er nicht mehr 
vollenden, da er bereitd am 25. Januar 1848 erft 35 Jahre alt ftarb. 

16) Caſpar Schweifinger unterhielt von 1875/80 in ber Knappengafje eine Druckerei md 
publicierte u. a. Dr. G. Jacobs Gleichberge, Rat Geldners Münzlatalog, Dr. A. Humen, Cleomi 
von Heßberg, dad „Neue Wochenblatt” und „Adreßbuch für die Stadt Hildburghauſen 1877.” 
Spertalität war die Anfertigung kaufmänniſcher und gerichtlicher Formulare, Tabellen, Geidäfs 
bücher, Firmenbriefe, Zirkulare, Elitetten, Plakate, Adreß⸗ und Bifitenfarten. Daneben führte e 
eine-Rupfer und Stahlſtichdruckerei, aus welder u. a. Briefbogen mit Stadtanſicht Beraorgingen 
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Ft. Döhner, G. Banz ımd Leopold Ammon, für Brodüren befonders 
G. Kuß von Eidhaufen, Fr. Habermann von Veilsdorf, Ed. Wilhelm von 
Sildburghaufen, Diartin Knauer, der 5 Sabre in der Buchbinderei und 
12 Jahre an der Schneid- und Falzmaſchine thätig war. Der fett 1842 im 
Inſtitut befchäftigt gewefene Ludwig Schüerholz aus Dorften in Weftfalen 
errichtete 1848 eine eigene Druderei in der Snappengaffe und drudte u. a. 
Eugen Huhns „Freies deutſches Volksblatt“, Sof. Haucks „Dorfbarbierd Feier⸗ 
ſtunden“, Fuhrmeiſters „Gedichte in Themarer Mundart.“ Als Geſchäftsſchreiner 
fungierte viele Jahre Götz aus Birkenfeld. Der Wochenverdienſt der Arbeiter 
betrug 4 bis 6 Gulden. 

Dies nur einige bon den Vielen, die einſt an der berühmten Stätte 
thätig waren. Wenn wir aber diefer und anderer aus längft vergangener 
Zeit gedenten, dann ergeht e8 und mit ihnen, wie mit den Satjer- und 
Heiligenbildern an der Slofterfirhe zu Memleben. Wenn der Regen an 
jene Bilder ſchlägt, die .an verwitterten, unter freiem Himmel aufragenden 
Pfeilern ftehn, jo werden die Bilder lebendig und treten hervor. Gerade fo ift 
auch die Erinnerung eine heilfame Macht, die alte, liebe Geftalten wieder lebendig 
werden läßt. — Es folge nunmehr ein von Hauptlaffter Carl Stang in Leipzig 


übermittelte3 R A 
Verzeichnis 
des mit dem Bibliographiſchen Inſtitnt von Hildbnrghanfen nach Leipzig über- 
gefiedelten Perfonals. 
Anmertung: Diejenigen Mitarbeiter, welche von Hildburghauſen mit übergefiebelt, nachdem aber 
aus dem Gefchäfte ausgetreten find, haben in nachftehendem Verzeichnis keine Aufnahme 
nden. 
Mn Treue in der Arbeit wurde den mit ** verfehenen Mitarbeitern das allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen; bie mit * bezeichneten Perſonen wurden aus gleichem Grunde mit 
einem behördlichen Anerlennungsichreiben ausgezeichnet. 
Bornmüller, Franz, Litterat, geb. in Suhl 1825, eingetreten 1853 in Die 
Redaktion, T 1890, 
Stang, Carl, Rontorift, geb. in Hildburghaufen 15/1. 1836, eingetr. 1/6. 1858 
in die Buchhandlung, feit 1873 Kaffierer. | 
Bornmüller, Julius, Buchhändler, geb. in Suhl 1839, eingetr. 1862 in die 
Redaktion. 

Mehlig, Julius, Buchdruder, geb. in Leipzig 1820, eingetr. Herbft 1862, 
techn. Dirigent, T 18:3. 1883. | 

Brüdner, Sophian, Buchdruder, geb. in Koburg 31/8, 1844, eingetr, 24,8. 1863, 
techn. Dirigent feit März 1874. 

Pfalz, Ernft, Buchhändler, geb. in Leipzig 26/5. 1889, eingetr. 28. 1869, 
Prokuriſt jeit 22/6. 1870, 

Mühl, Sarl, Buchhändler, geb. in Jüterbogk 25/3. 1841, eingetr. 1/11. 1869 
in die Redaktion, 

Witter, Ludwig, Buchhändler, geb. in Hlldburghaufen 13/12. 1845, eingelr. 
11/11. 1869 in die Buchhandlung. 
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Diehler, Wilh. Kaufmann, geb. in Mechterſtedt 29,9. 1846, eingetr. 2/5. 1870 
in die Buchhaltung. 

Kalau vom Hofe, Litterat, geb. in Anfterburg 18,3. 1847, eingetr. 18/1. 1873 
in die Redaktion. 

Krãußlich, Guſtav, Kontorift, geb. in Coburg 204. 1854, eingetr. 15/1. 1873 
in die Buchhandlung. | 

Körner, Auguft, Kaufmann, geb. in Jena 3/5. 1850, eingetreten 2,3. 1874 
in die Material⸗Verw. 

Ziemann, Guſtav, Kontorift, geb. in Magdeburg 30,7. 1845, eingetr. 14/4. 1874 
in die Buchhandlung. 

Seidler, Julius, Buchhändler, geb. in Leipzig 1844, eingetr. 13. 1874 in die 
Buchhandlung, T 1885. 

*stnoll, Garl, Marfthelfer, geb. in Hildburghaufen 20/9. 1832, eingetr. Herbft 
1847 in die Buchhandlung, mit kurzen Unterbredungen im Jahre 1848 
und 1854 im 8. 9. heute nod) thätig. 

Ammen, Chrift., Markthelfer, geb. in Hildburghaufen 12/11. 1839, eingetr. 
21/10. 1867 in die Buchhandlung. 

Büttner, Wilhelm, Mechaniker, geb. in fingen 1833, eingetr. 1 10. 1862 in die 
med. Werkitatt, FT in der Nacht v. 13. auf d. 14. Sept. 1886 in 
feiner Vaterftadt, wo er Erholung ſuchte. 

“Scheider, Friedrich, Buchbinder, geb. in Friedrichganfang b. Hildburghaufen 
12/8. 1836, eingetr. Pfingften 1854 in die Stereotypte, 

Weber, Martin, Schriftgteßer, geb. in Hildburghaufen 20/6. 1843, eingetr. 
1/10. 1859 in die Schrifigießeret, jeit 1874 Faltor. 

Stupfer, Oscar, Steindruder, geb. in Leipzig 1834, eingetr. 12/2. 1866 in bie 
Steindruderet, Faktor bis 1892, T 22/10. 1895. 

*Voigt, Lampertus, Steindruder, geb. in Helba b/Meiningen 2/9. 1850, eingetr. 
15,6. 1865 in die Steindruderei, fett 1892 2. Faktor. 

Appel, Chriftian, Steindruder, geb. in Hilbburghaufen 8,1. 1856, eingetr. 13/6. 
1870 in die Steindruderet. 

Trudenbrobt, Carl, Stein: und Kupferdruder, geb. in Hilbburghaufen 31,7. 1855, 
eingetr, 8,9. 1870 in die Steindruderet. 

Reufenring, Ferdinand, Steindruder, geb. in Birkenfeld b/Htldburghaufen 9/10. 
1854, eingetr. 16 6. 1868 in die Steindruderei. 

Deder, Ignaz, Schriftießer, geb. in Oberwinter b,Bonn 1830, eingetr. 258. 

| 1852 in die Schriftfeßeret, Penſionär ſeit 13/4. 1891. 

**GClauß, Hermann, Schriftjeger, geb. in Oberau b / Meißen 22/3. 1840, eingelr. 
13/12. 1860 in die Schriftfeerei, Faktor fett 1874. 

Kieß, Mar, Schriftieker, geb. in Coburg 2%3. 1838, eingetr. 4b. 1867 in die 
Schriftfeßerei, T 1891. 

Kämmerer, Richard, Scriftfeter, geb. in Borna 1838, eingetr. 4/8. 1868 in 
die Schriftfegeret, T 28/12. 1893. 
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Nußbaum, Ferdinand, Schriftfeger, geb. in Erfurt 24/1. 1844, eingetr. 6/10. 1873 
in die Schriftfeßeret ald Korrektor. 

Hopf, Earl, Schriftfeßer, geb. in Gotha 30/11. 1852, eingetr. 18/11. 1873 in 
die Schriftſetzerei. 

Schwerdt, Heinrich, Schriftfeger, geb. in Altenftein in Unterfranken 23/6. 1854, 
eingetr. 3/6. 1874 in die Schriftfegerei als Reviſor. 

Sauerzapf, Karl, Buchdruder, geb. in Hocdberg in Württemberg 1827, eingetr. 
3/1. 1862 in die Buchdruderei, Penftonär fett 26.2. 1887. 

Aofe, Ehrhardt, Buchdruder, geb. in Hildburghaufen 10/12. 1851, eingetr. 
11,9. 1867 in die Buchdruderei. 

Schmidt, Georg, Buchdruder, geb. in Hildburghaufen 21/4. 1842, eingetr. 6/7. 1857 
tn die Buchdruderei, 1857—62 im 3. 3. Lehrling, 63, 65—69 Gehülfe. 
Nah einer weiteren Unterbrechung feiner Thätigkeit im 8. 9. 1871 
wieder eingetreten, jett 1874 Magazin-VBerwalter. 

Kretſchmann, Auguft, Buchdruder, geb. in Königsberg i/Pr. 14/6. 1844, eingetr. 
29,6. 1871 in die Buchdruderei, jeit 1882 Faktor. 

Schmidt, Heinrich, Landwirt, geb. in Menterode b / Gotha 20/12. 1846, eingetr. 
16/10. 1871 in die Buchdruderei ald Satintermeifter. 

Ehrlicher, Bernhard, Yuchdrnder, geb. in Weimar 1825, eingetr. 1/5. 1871 tn 
die Buchdruckerei, als Benflonär T Ian. 1895. 


*Anſchütz, Andreas, Kontorift, geb. in Salzungen 912. 1840, eingetr. 26/7. 
1863 in die Putzerei, Yaltor feit 1/4. 1870. 

Kuß, Kaſpar, YBuchbinder, geb. in Eishauſen 16/8. 1827, eingetr. 3/12, 1841 
in die YBuchbinderei, Faktor von 1850 bis 1868 der Buchbinderei, von 
68—74 Faltor der Bücherſtube, Venftonär fett 1. Dezember 1891. 

*Wilhelm, Eduard, Buchbinder, geb, in Hildburghauſen 19,3. 1837, eingetr. 
1/6. 1851 tn die Buchbinderei, von 1868 an Faktor, befikt das ihm 
für Treue in der Arbeit verliehene Albrechts⸗Kreuz, PBenfionär fett 
15. Oftober 1896. | 

Müdner, Ernft, Buchbinder, geb. in Hildburghauſen 7/10. 1847, eingetr. 28/4. 
1865 in die Buchbinderei. 

Wenzel, Anton, Buchbinder, geb. in Hildburghaufen 17/4. 1850, eingetr. 59. 
1866 in die Buchbinderel. 


Indeß waren die Genannten nicht Meyers einzige Gehülfen. Er hatte 
deren noch gar manche, die das ganze gewaltige Geihäft unter mancherlei An- 
fehtungen mitſchützten und Meyer befonderd auch bei feinen Eiſenbahnprojekten 
und bergmänniichen Unternehmungen mit Rat und That zur Seite ftanden. Von 
diefen nenne ich bier den geiftreihen Hofrat Gotthelf Koft, den MWeingroß- 
händler Joh. Wilhelm Scheller und den berühmten Nationalöfonomen 
Dr. Friedrich Lift. Wenn fi wider den rückſichtslos fortitürmenden Chef des 
Inſtituts der und jener Sturm erhob, dann war es vor allen anderen Gotthelf 
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Koft,ı”) der, foweit er es in feiner einflußreichen Stellung ald Oberamtimann 
und Zenfor vermochte, für Meyer eintrat und mancherlei Chicanen die Spitze 
abbrad. Das Schönfte aus Meyers Verlag fand fid) in Koft’3 Bibliothek und 
wie innig das Verhältnis zwiſchen beiden Männern war, bejagt nachfolgende 
Geburtstagögratulation Meyers: 

„Arm an zeitlihem Gut find beide wir, Dir nahm das Wenige 

Mir dad Biel des Erwerbs tüdiih das wechſelnde Rad. 

Aber den Reichtum, den Du im innerften Buſen verborgen, 

Taftet der Zufall nicht an, rauben der Neid nicht, noch Haß.” 

Ein anderer Freund Meyerd war der kapitalkräftige Johann 
Wilhelm Sceller,'s) der bei defjen verfchiedenartigen Unternehmungen oft 
thatkräftig eingriff, bei Meyers gigantifchem Betrieb viel verlor und wieder 
gewann und, 1838, ſowie 1853 von der Idee eine „Zentraldeutichen Bahn: 
netzes“ ausgehend, um die Erbauung der Werrabahn mit Meyer eifrig bemüht 
war. 

Der dritte endlih war der Württemberger Dr. Yriedrid Lift, Der 
Meyer des öfteren befuchte, nachdem ihn die Tertigftelung der Eifenbahn 
Leipzig — Dresden (1836 - 39) gelungen war und allerlei Intriguen gegen ihn 
als Demagogen und ertrapaganten Projektenmacher angezettelt wurden. Welch 
anregende Stunden mögen e3 geweſen fein, Die der Verfaſſer des „nationalen 
Syſtems der politifhen Ofonomie” und Meyer im Meinungsaustaufc über 
die Eifenbahnfrage mit einander verlebten! Wie Großes und wahrhaft Segen3- 
reihe? hätte gefhaffen werden können, wenn Beider Pläne die nötige und Hin- 
reichende Unterftüßung der Kabinette und des Kapitals gefunden hätten und bie 
deutfche Induftrie durch Schubzoll hinreichend gefhügt worden wäre! Wenn 
Fr. Liſt's nattonalpolitifche Grundgedanten damals ſchon durchſchlagende 
Geltung gewonnen hätten: „Der nationale Zweck dauernder Entwicklung 
produktiver Kraft ſteht über dem pekuniären Vorteil einzelner Klaſſen der 
Individuen. Jede Nation bat die Aufgabe, vor allem ihre eigenen Hülfsquellen 
aller Art zum höchſten Grad der Selbftändigfeit und harmoniſchen Entwidlung 


ı7) Gotthelf Koft war am 19. Sanuar 1797 in Schallau als Sohn des bafigen Gtabt- 
ſyndikus Elias Martin Soft geboren, war 18% Advolat in Sonneberg, dann Selrelär bei 
Herzogs Bernhard, Amtsverweier in Schallau und Sonneberg, und von 1829 an Oberamtmann 
in Hildburghauſen. Er farb dafelbft am 2%. Juni 1865. Wegen jeiner erfprießlichen Thätigkeit 
war er 1839 zum Ehrenbürger in Hildburghaufen ernannt und feitens ſeines Landesherrn mit 
wiederholter „Anerkennung der in feiner Amtsführung bemwiejenen vorzüglichen Thätigkeit und 
Umſicht“ ausgezeihnet und zum „Hofrat“ ernannt worden. Mehr über feine vieljeitige Amtsthätig⸗ 
keit und fein geiftiges Streben fiehe in meiner Chronik von Hilbburghaufen p. 90 - 988. 

18) Johann Wilhelm Scheller war geboren 20. April 1790 in Hildburghaufen und flarb 
am 17. Juni 1863 in Rüdesheim, wurde aber auf dem Hilbburghäufer Friedhof beſtattet. Seit 
1812 (und zwar bis 1821 in Berein mit feinem Bruder Erdmann) war er Chef bed von feinem 
Bater, dem Hoffaktor Joh. Heinrich Echeller, begründeten Weingefchäfts, veifte zur Ermeiterung 
besfelben in Polen, Rußland und den Dftfeeprovinzen, verbündete ſich (1834 bis 1858) mit Ludwig 
König und war in den teuren Jahren 1842 und 1847 Moblihäter der Armen in Stabt und 
Land, wofür er von Herzog Bernhard durch eine Ordensdekoration ausgezeichnet wurde, 
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zu bringen. Die Löfung diefer Aufgabe geht kosmopolitiſchen Zwecken vor und 
ſolange daher die eigene Induſtrie die Höhe der fremden noch nicht erreicht Hat, 
muß man die erftere durch Schuß unterftügen.” 

Selbitveritändlih, daß Meyer bei feinen meitausfchauenden Unter⸗ 
nehmungen Beziehungen mancherlei Art auch zu anderen berühmten Zeitgenofjen 
hatte. Sp zu Arthur Schopenhauer, der ihm im Mat 1851, wie er eben zum 
Bhilojophen ded Tages ward, eine Kurze Autobiographie zum Konverſations⸗ 
leriton fandte. (Ebenfo zu dem Künſtlergenius voll Speenreihtum und Ge- 
ftaltung3fraft Wilhelm Kaulbach in Münden. An legteren ſchrieb er einit 
(ef. A. Scillingd pſychiatr. Briefe p. 394): „Mein lieber Herr Kaulbach! Ihr 
Narrenhaus ift ein vollendeted Meifterwert, Sie haben einen guten Griff 
gethan mit der Kunſtſchöpfung dieſes Werkes. Wenn Sie auf dieſer Bahn 
fortfchreiten, werden Sie ein berühmter Mann und ic) bin bereit, Ihnen hierzu 
die Hand zu bieten. Malen Sie mir fogleidh 25 folder Narrenhäufer und ich 
werde Teine Koſten fcheuen, diefelben beften® zu verbielfältigen.” Darauf 
Kaulbach: „Mein Herr! Wenn Sie müßten, wie blutfauer mir die Kompofition 
des Narrenhaufes geworden, fo würden Ste mir die für mich fo fchmeichelhafte 
Aufgabe nicht ftellen. Ich habe dies mein erſtes Narrenhaus nur notgedrungen 
zu meiner Genefung gefchaffen. Wenn ich ein zweites malte, würde ich felbft 
für dad Tollhaus reif. Die eigentliche Vebendaufgabe, die ich mir geftellt, ift 
die Hiltorienmaleret. Haben Sie die Güte, mir irgend einen gejchichtlidhen Stoff 
zur Bearbeitung anzumweifen.” Darauf umgehend Meyer: „Schuſter, bleib’ bet 
deinem XLeiften! fo rufe ich Shnen, lieber Kaulbach, mit dem Volksſprüchwort 
u. Durch Ihr Talent find Sie nun einmal auf die Narren angewiefen. Mit 
vernünftigen Dienfchen werden Sie in Ihren Kunftleiftungen nie Glück machen. 
Ich bleibe bei meiner Forderung und Ihr Künftlerberuf foll gefichert fein für 
ewige Zeiten.” Hierauf fofort K.: „Sie haben mid) vollitändig überzeugt und 
eined Beſſeren belehrt. Ih glaube nun ſelbſt an mein Narrenhaustalent und 
bin bereit, Ihr Verlangen zu erfüllen. Unſer deutſches Vaterland ift ja doch 
groß und hat, wie an fo manchem andern, gewiß auch Überfluß an Narren. 
Wie fih einit Diogenes mit der Laterne aufmadhte, um Menſchen zu fuchen, 
jo werde ih mid aufmachen, um Narren zu ſuchen. Und beim Zeus! ich 
hoffe glüdlicher zu fein, al® der Weile von Sinope. Nur Cine Bedingung 
ftelle ih. Zu dem 25. Narrenhaufe müſſen Sie mir erlauben, Shre Runftan- 
ftalt zu nehmen und abzuconterfeien.” Darauf erfolgte feine Antwort. 
Raulbacd aber fagte fpäter: „Zum Glüd Hat ſich jenes Prognofticon, dad mir 
jener außerdem höchſt verdiente Chef geftellt, nicht erfüllt. Ich habe mit ver- 
nünftigen Menfchen doch noch pafjabel Glück gemacht.“ 

War die Wirkung des bibliographifchen Inſtituts auf die große Welt 
eine gewaltige, fo konnte eine Einwirkung deöfelben auf Förderung und Hebung 
litterarifchen und gewerblichen Sinne? an der eigentlichen Stätte feiner Wirkſamkeit 
auh nicht fehlen. Nachdem vom Hofe und beſonders in deſſen letter Zeit 
durch die Tunftfinnige Herzogin Charlotte der litterarifchen und Lünftlerifchen 
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Anregungen garimandje gegeben waren und der Hof in der That die Stätte 
geweien, von der Intelligenz und feine Sitte in gehaltvoller Würde in Stabt 
und Land audgingen, jo brauchte Joſeph Meyer, idealen Strebend voll, hier-nur 
einzufegen und fand fruchtbaren Boden? genug. Dazu fand ſich in der Kleinen 
Merraftadt ein Gymnaſium von Ruf, unter des. weitbefannten Archäologen 
Dr. Sidler8 Leitung, ein Seminar unter Direltion des Thüringer Peſtalozzis 
Dr. Ludwig Nonne, ferner Die non legterem a. 1818 begründete und 1828 ſchon weit 
verbreitete „Dorfzeitung“, die wohlbelannte F. W. Gadow'ſche Hofbuchdruderei 
und gar mander Mann, deſſen Namen die Chronit der Stadt mit Aus 
zeichnung nennen konnte. Lernte durch alles die die Volksſeele ſchon um 
Höheres ringen, fo wurde fortan durch die mafjenhafte Verbreitung von Litteratur 
aus dem Inſtitut den verfchiedenften Volkskreiſen noch mehr Anregung gegeben, 
wobei es freilich der Natur der Sache nach ohne mancherlei Halbbildung nicht 
abgehen Tonnte, 

Anders, wie um dad litterarifch-artiftifche Veben, war es bei Meyers 
Ankunft um daS gewerbliche Weſen der Stadt beitellt. Nachdem 1827 an 
Stelle des 1824 von Erbprinz Joſeph begründeten Kunſt-Induſtrie- und Ge 
werbevereind” ein Verein zur Beförderung inländiicher Gewerbe von Med.-Rat 
Dr. Hohnbaum, Konſ.Präſ. von Uttenhoven und Obertonf.-Rat Dr. 2. Nonne 
begründet worden war, um fremde Induſtriezweige und beſonders "die des 
Oberlandes dafelbft heimifch zu machen, der Nahrungslofigfeit zu fteuern und 
die Bevölkerung nad) Abgang des Hofes nach Altenburg auf eigene Füße zu 
ftellen, da fand fi weit und breit Diangel an Energie und an ſpekulativem 
Sinn. Sa, trogdem, daß mit einem Jahresbeitrag von 500 fl. feitend ©. 9. des 
Herz0g3 Bernhard durch Hofrat Koſt, Tertiud Brüdner und Pfarrer W. Gleihmann 
ein Gewerbemagazin eröffnet wurde, auß welchem auch bald ſchnell und gut. 
verfauft wurde, zeigte der Gewerbeftand nur geringe Teilnahme, die geringfte 
die Scloffer, Dreddler und Blechſchmiede. in vom Verein begründetes 
Holzmagazin für Tifchler hatte nur kurzen Beftand, und die 1840 begründete 
Gewerbeſchule fand fo wenig Anklang, daß fie zeitweilig ftatt von 39 nur von 
3 Schülern befuht ward. Sp fonnte denn damals der Gewerbebetrieb von 
Amtswegen nur al3 mittel und gering bezeichnet werden. Neben hervorragenden 
Sachlenntniffen einzelner fand fidy eitle Prunkſucht und Prahlerei bei anderen. 

Nun ermefle man folder Stagnation gegenüber die eminente Thättg: 
feit des Inſtituts, welches 1830 bereit einen monatlichen Verfandt zu 12000 fl. 
hatte, nah Gotta in Stuttgart, Deder in Berlin, Teubner und Brodhaus in 
Leipzig und Werner in Frankfurt die größte Offtzin Deutſchlands war und 
gegen 190 Perſonen beichäftigte, mworunter freilich viel fremdes Perſonal. 
Charakteriſtiſch ift in letzterer Hinfiht das Reſkript, das am 7. Oftober 1830 
bom Berwaltungsfenat der Herzogl. S. Meiningiſchen Landesregierung an den 
Magiftrat von Hildburghaufen erging: „Höchſten Ortes ift mit Wohlgefallen 
erjehen worden, daß da3 bibliographiidhe Inſtitut zu Hildburghauſen einen 
immer größeren Umfang und im Ganzen immer mehr Solibität gewinnt. Da 
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jedoch ein Hauptzwed dieſes Etabliſſements tft, einen Teil der Einwohner der 
Stadt Hildburghaufen in demielben nützlich zu befchäftigen, dieſes aber, Indem 
jest nur wenige derſelben in dieſem Inſtitut arbeiten, nicht erreicht wird, fo 
wird der Pollzeimagiftrat Hierdurch angewieſen, mit dem Vorſtand genannten 
Inſtituts in Communikation zu treten und durch Ermahnung der zu folchen 
Arbeiten qualifizierten Dürftigen zu Fleiß und Ordnung und auf fonft geeignete 
Weile den gedachten Zwed zu erreichen zu ſuchen.“ Nach und nad wurde es 
befier und unter den ca. 230 Arbeitern a. 1850 war doch wenigitend '/ aus 
der Stadt. Aus dem ganzen Herzogtum aber waren damals ca. 450 Berjonen 
für die Anftalt thätig, jo daß wöchentlich an Schriftitellerhonoraren, Handwerks⸗ 
und Arbeitslöhnen gegen 1000 fl. an Landeskinder audgezahlt wurden. 

Vom techniichen Betrieb der Anftalt um dad Jahr 1830 geben noch 
borbandene Amtsakten folgendes Bild: Die Offtzin befaßte 4 Abteilungen und 
zwar: a) die rein bibliographifche mit 15 Preſſen, bei welchen von 34 Setzern 
und Druckern mwöcentlih 100 Ries Belinpapier in Großformat verbraucht 
wurden mit einem Produktionswert von 65000 fl. p. Sahr, während in der 
Buchbinderei 28 Mann monatlid ca. 45 000 Bände und Brochüren Tieferten. 
In der Werkftätte für Buchdruderei fand fi u. a. eine große Schnelldrud- 
mafchine, eine Columbiaprefie, eine Imperial und eine Royal Stanhopprefie, 
nad) engliihem Muſter im Anftitut felbft gebaut. b) die artiftifchegeographiiche 
Abteilung, in deren Künftlerteil 16 Kupfer, Stahl- und Steinftecher und drei 
Zeichner arbeiteten, während im techniſchen Teil als der Werkſtätte für den 
Buß von Vignetten, Stahl, Kupfer: und Steindruderei 12 Druder und 9 Preflen 
monatlich 40000 Blätter, Porträts, Karten und hiſtoriſche Sujet3 fertig ftellten. 
c) Die Werkftätte für Mafchinenbau mit 2 Efien, Gußheerd, Feilenhauerwerk⸗ 
ftätte und Bank für 8 Schloffer; d) die Farbenfabrik, die im einftigen Münz- 
gebäude (weſtlich vom Schloß) 4 Verfonen zur Fabrikation aller Arten von 
Lithographie und Buchdrudfarben mit einer jährlichen Produktion im MWerte 
bon 10000 fl. beichäftigte. 

Bon 1828-1830 waren 56000 fl. an Arbeitälöhnen gezahlt worden 
und für 89000 fl. verkauft, wovon auf den deutfchen Bundesſtaat 58000 und 
auf dad Ausland 31000 fl. entfielen. Das jährliche Brief- und Paketporto 
betrug 2000 fl., ber jährliche Frachtlohn 3500 fl. In den 50er Jahren kam 
ale 4 Wochen der Frachtfuhrmann Schad aus dem Preußiſchen zur Bücher⸗ 
abfuhr, nach Eröffnung der Werraeifenbahn (1858) wurden die Laufenden Werte 
alle 14 Tage expediert, Neubeftellungen aber täglih als Eilgut. Um dieſe 
Zeit fanden fih im unteren Stod des Inſtitutes 4 Drudmafchtnen, Papier: 
niederlagen und die Schreinerei, im 2. Stod wieder mehrere Mafchinen, bie 
Seberet und Kupferdruderei; im 3. Stod die Privatwohnungen des Chefs, 
Erpebitiondzimmer, verfchiedene Comptoirs und die Buchbinderei. Da⸗ 
mals gehörte zum Inſtitut auch noch das einftige Ortleb’fche, dann Hager'ſche, 
jebt Lautenſack'ſche Haus in der oberen Marktitraße (Nr. 55), in deſſen unterem 
Stod ſich die Schriftgießerei befand, während im mittleren eine Kupferdruckerei 
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und im oberen die Galvanoplaftif und Kupferftecherei, im Hinterhaufe aber bie 
Steindruderet untergebradjt waren. 


War Meyer im „Univerfum” u. a, beſonders auh ala politiider 


Publizift aufgetreten, fo gilt es, ihn nunmehr auch als Politiker noch des 
näheren in’3 Auge zu faſſen. Betreffs feiner ganzen politifhen Zhätigfeit 
äußert er aber felbft (Univerfum 1850 p. 12): „Seit langen Jahren ftehe id 
auf der Warte der Zeit. Wenn Völker oder Fürften mißachten das immer 
Richtmaß der Dinge und die ethifchen Schranken des Erlaubten und Unerlanbten 
faumelnd durchbrechen; wenn der Eine oder der Andere in ihren PBarorysmen 
des Weltgeſetzes vergefien, dem non Gott die Herrfchaft überfommen ift im der 
Geſellſchaft ſo gut, wie in ber Natur; wenn Zorn oder Übermut zur Maf- 
Iofigfeit Hinführen, welche daS Recht mißachtet und feine Gerechtigkeit Temmt, 
dann hat er feine Stimme warnend oder mahnend erhoben, bald zu den Fürtten, 
bald zu dem Volle Gr weiß wohl, daß feine Stimme nur wie ein Tropfen 
tft am vollen Eimer; er weiß wohl, daß er damit nicht ändern wird im Lauf 
der Dinge, daß er nicht bändigen wird die entfeilelten Gemwalten, daß er nidt 
heilen Tann eine fleberfranfe Zeit — aber er fragt auch nicht nad) dem Erfolg. 
Die innere Pflicht drängt ihn, den dämoniſchen Mächten entgegenzutreten und 
er thuts, weil er nicht ander Tann.“ 

Hier haben wir Meyers politiſches Glaubensbekenntnis. Das Jahr 
1830 batte ihn auf dag politifche Gebiet gerufen und über das politifche Gewitter 
jenes Jahres äußerte er fpäter (Univerſum 1842 p. 9): „Solche Ereigniſſe find 
Himmeldzeihen, wo die ſichtbare Hand des allmächtigen Gotted in die Erdge 
fhide eingreift und fie zurechtftellt nach feinem Plan, nicht aber nad) ben wer: 
meſſenen Wünfchen und fchlauen Anfchlägen von Menſchen.“ Da er aber, um 
da3 in den 20er Jahren in den Mechanismus des Polizeiſtaates eingelargke 
Bolt über feine Geſchichte und ſtaatsbürgerlichen Nechte zu belehren, im „Vollz 
freund“ und im „Univerſum“ betreffs des „Bürgerſtaats“ die freifinnigften 
Anfichten äußerte und died oft felbft in ertremer, erorbitanter, ja ſelbſt deme- 
gogiſcher Sprache, einer Sprache, die freilich ganz im Geihmad jener gährenden 
und in Ertremen fich bewegenden Zeit war, fo galt er bald allenthalben als 
Erzdemokrat. Vom Liberalismus, fchien ed, war er zum Demokratismus umd 
vom Demokratismus zum Radikalismus gekommen, zum Radikalismus, in 
welchem er nichts Geringered ald den Umſturz alles Beftehenden eritrek, 
das Volt gegen Regierung und Staatöverfaffung aufreize und die Preßfreihei 
als einen Freibrief zur Provocation zum Aufruhr anjehe. 

In der That aber verfolgte Meyer, der Politiker, andere Ziele Wie 
Schiller einft von der Idee der Schönheit zur Idee der Freiheit gekommen ivar, 
bon der freien Kunſt zum freien Staat, vom freien Menſchen zum freien Bürger, 
fo wollte auch Meyer dur den Kultus der Schönheit mit feinen Litterartid- 
artifttfhen Unternehmungen und feinem Wort da Volk zur Freiheit erziehen 
Sp, wie einft Fichte in feinen „Reden an bie deutſche Nation“ den Plan eine 
großartigen Nationalerziehung entwidelt hatte. Oder auch, wie einſt v. Ski 
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geraten, durch Leitung der Litteratur und Erziehung dahin zu wirken, daß die 
öffentliche Meinung rein und Träftig erhalten werde. Schleuderte er aber nun 
in phantaftifcher Begeifterung für fein Freiheitsideal ımd vol patriotifchen Zorn 
fo manden Donnerkeil wider den Feudalſtaat, fo erhielt fein „Volkswille“, 
feine „Volksſouveränität“ al3 das Fundament, auf dem die Gefamtheit ber 
getitigen, wirtſchaftlichen und foztalen Zuftände beruhen und dem ſich Die 
Herrichenden bedingungslos anzubequemen hätten, das utopiftifche Colorit 
eine3 abſtrakten Spealiften. Andererfeit3 freilich fah er in der Anardie der 
Zeile fehr wohl Gefährdung der Freiheit und Einigung des Ganzen und ftand 
in der 2, Periode des fogenannten „tollen Jahres” offenbar auf Seite Dahl: 
mann? und Heinrich3 von Gagern, alfo auf Seite der Männer, die im Ent: 
wurf einer deutſchen Reichsverfaſſung als Grundlage ein vom deutſchen Volk 
zu eriwählendes Parlament, ald Spite ein Erbfaifertum und ald Mittelglied 
einen Senat der Bundeöfürften und Obrigfeiten der freien Städte wollten. 
Und fo zeigt er fid) und denn legtlih ald ein Dann von ächt deutfchenationalem 
Charakter, ald ein feuriger Patriot, dem Deutfhlandd Wohl, Einheit und 
Größe über alles ging, dad er von fremdländiſcher Macht mehr und 
mehr emanzipieren wollte So bradte er die Wünſche des Volkes betreffs 
Preßfreiheit, Geſchwornengerichten, Vereind- und Verſammlungsrecht, Bildung 
und Schügung eined kräftigen Bürger: und Bauernftandes u. |. w. in der 
„Reformadreffe” an den Zandeöheren zum Ausdrud und wollte Schließlich mit 
al’ feinem Bolttifteren im damald zerriffenen und verfpotteten Deutſchland 
legtlich nur dad, was wir mit der Neichdeinheit gewonnen haben. So hat er mit 
mandy flammendem und zündendem Wort, daß er für Deutichland3 Einheit 
und Größe ſprach, feines Teild auch mitgeholfen, uns aus der Serriffenheit 
heraudgureißen und zur Nation zu machen. So hat er anı 17. Juni 1848 
durch die „Deutſche Volksleuchte“ im kleinen Hildburghaufen einen „Volksverein“ 
begründet, der die politiſche Bildung des Volkes durch Erörterung der großen 
Zeitfragen fördern und alles Volk für das beginnende öffentliche Leben rüſten 
ſollte. So begrüßte er mit Freuden die Proklamation des Reichsverweſers 
Erzherzog Johann vom 15. Juli: „Nach Jahren des Drucks wird Euch, Deutſche, 
die Freiheit voll und unverkürzt. Ihr verdient ſie, denn ihr habt ſie mutig 
und beharrlich erſtrebt. Sie witd Euch nimmer entzogen, denn ihr werdet 
iwiffen, fie zu wahren. Ernſte Prüfungen unſeres Vaterlandes werben über: 
wunben werden. Eure Straßen, Eure Ströme werden fich wieder beleben, 
Euer Fleiß wird Arbeit finden, Euer Wohlftand wird fi) heben. Mit Euch 
will ich Deutſchland einig, frei und mächtig machen!“ — Als Manches freilich 
dann ganz anders fam, als er erwartet, da ſprach er über Robert Blum: „Es 
ging ihn wie allen Oberprieftern im Tempel der Menfchheit, er diente den 


Göttern und vergaß ſich jelbft.” Dann dichtete er im Weihnachtsbaum von 1852 
feinen „Traum im Gefängnid.“ 
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Der Traum im Befängnis: 


Saß in dem Wiener Park auf einem Stein 

Und über mir hing golbverbrämt Gewölk, 

Durch das des Vollmonds filbern Antlitz ſchaut 
Und dunkle Schatten auf den Raſen warf 

Bon nahen Ulmen. — Eine Stelle nur 

Am Wege diht — das Bläbchen, wo fein Gras 
Will wachen und fein Saatkorn aufgehn — 
Beleuchtete des Mondes falbes Licht, 

Und auf dem ſchwanken Kreuzlein einer Tanne 
Da krächzt ein Rab, der Schäbelftätte Wächter. 


Ich ftarrte traurig Kin zum lichten Platz, 

Auf dem fein Gräschen wächſt, fein Körnchen keimt 
Und Ehrfurchtsſchauer riefelten mich an, 

Ein heimlich Wehn durchzittert mein Gebein. 

Da ſchlägt der Seiger zwölf. Ich blide auf und ſchau 
Und ruf: Der Märtrer der Brigittenaul — 

„Ein Märtrer?” fpricht der Geiſt, „der wär id, wenn ich lebt.“ 
Was half's, daß ich dem Volk ein Vorbild war? 
Daß mein Gedanke, mutig wie ein ar, 

Sich von der Niedrigkeit zur Höhe ſchwang? 

Schlug nicht umfonft mein Herz von Liebe voll 

Für aller deutfchen Lande ganzes Volk, 

Das ich beglüden wollt im Bürgerftaat? 

Mar nicht vergeblich, was ich groß gewollt, 

Was ich beftegelt mit der Opferthat? 

Was ich gelehrt: — vom Volke wird’3 verlacht, 

Und lieber leiht e8 Denen blind Gehör, 

Die aller Wahrheit fluchen, Denen Recht verhaßt, 

Die Licht und MWiffen ohne Ruh und Naft 

Berjolgen, Scheiterhaufen bau'n 

Den Ketzern ihres Glaubens: Denen horcht es, 

Die Freiheit nennen einen leeren Traum, 

Den Bürgerſtaat ein Hirngeſpinſt, das kaum 

Im Narrenhauſe noch Berecht'gung hat. — 

Wenn jetzt ich lebte, aller Hoffnung baar, 

Dann trüge ich die Märt'rerkron fürwahr; 

Euch kommt fie zu, den Bebenden allein; 

Nicht mir — ich ging in's Land der Freiheit ein.” 
Der Geiſt verſchwand, — der wüfte Traum war auß, 
Erwacht war ih aus MWetternadht und Grand. — 
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Den? th des Traum's, dent ich and Vaterland, 
Hal’ ih vor Scham dad Haupt in mein Gewand, 
Wie fih der Mond im grau Gewölk begräbt, 

Und winid’: O hätt’ ich doch ſchon ausgelebt! 


Das Gente thut fih nie genug. Immer von Neuem muß ed feine 
Schöpferuft und Schöpferfraft bethätigen und von jedem neuen Erfolg wird 
es zu neuem Schaffen getrieben. Das Gente fchafft auch nicht um eigenen 
Borteild und eigener Ehre willen, fondern im Intereſſe und Dienft des Ganzen. 
Sp wagt e8 ſich dabei ſelbſt auch an Unternehmungen, die unter einander in 
feinem Zufammenhang ftehn. Wie leicht aber gebricht e8 dann dem Feuereifer, der 
ruhelos ein Projeft um das andere ergreift, an der nüchternen Beſonnenheit 
und zwedentiprehenden Abwägung der Mittel zur Plandurdführung. So 
erging es aud Joſeph Meyer und feine kluge Gattin konnte ihm gelegentlich 
jagen: „Du gehörft in das Zeitalter der Adepten und Goldmader.” Hatte er 
Außergewöhnliches auf Litterarifch-artiftifchem Gebiet geleiſtet als Verlagsbuch 
händler und Publizift, jo lag die Gefahr einer Verirrung fehr nahe, als er 
fih auf zwei von feiner bisherigen Wirkſamkeit ganz verfchtedene Gebiete Hin- 
treiben ließ, nämlid auf dad des Eifenbahnwejend und des Bergwerkbetriebs. 
Sn der That ſcheiterten hier auch feine hodhgemuten Pläne. Was er aber für 
das Eiſenbahnweſen im Großen, für das Zuſtandekommen einer Großinduftrie 
im Heimatland und für den nationalen Schuß unferer Handeld- und Gewerbe- 
interefien geplant, das alles fam doc zur Durchführung in fpäterer Zeit, nad) 
dem er felbjt gebrochenen Herzens in dad Grab geiunfen war. 

Befehen wir und nun den Eifenbahnpolitifer und den BVergwerks⸗ 
tnduftriellen! Kaum war am 7. Dezember 1835 die Nürnberg-Fürther Bahn eröffnet 
und am 24. April 1837 die erfte Strede der Leipzig. Dreödener Bahn, womit 
das Eijenbahnzeitalter Deutichlandd anbrad, fo plante er alöbald den Ausbau 
eines „centraldeutfchen Eiſenbahnnetzes.“ ALS die Durchführung dieſes Gedankens 
an der damaligen Zerriffenheit Deutſchlands und der Uneinigkeit der Kabinette 
gefcheitert war, da nahm er ihn im Jahre 1853 noch einmal auf im Projekt 
der Herftellung einer „Hanſeatiſch⸗Süddeutſchen Centraleifenbahn“, die von der 
baierifchen Nordgrenze durch das Werrathal in grader Richtung auf Hannover, 
Bremen, Hamburg und übel führen follte. Indeß fcheiterte der Plan aud) 
jest an der Gonceffiondperweigerung feitend Hannovers. 

Zur Durdführung ſeines „Eiſenbahnnetzes“ begründete er am 15. März 
1845 die „Neuhäufer deutſche Eiſenbahnſchienencompagnie“ als Akltiengeſellſchaft 
und begann alsbald mit dem Ausbau der Neuhäuſer Eiſen⸗- und Kohlenwerke. 
Damit wollte er zugleich die deutſche Eiſen- und Kohleninduftrie von der damals 
noh allmächtigen Fremdherrſchaft frei machen und Thüringen zum Sig und 
Ausgangspunkt jener fo wichtigen Induſtriezweige erheben. Indeß verloren fid 
jeine fpetulativen Concepttonen hier bald in's Maßloſe und fo einzig in feiner 
Art auch fein Unternehmungsgeiſt, feine Arbeitskraft und fein Urteil waren, fo 
überichägte er doch die ihm zu Gebot ftehenden Mittel, jo entwarf er aud) 
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bei notorifhen Mißerfolgen nur immer neue Pläne und überfah, daß es feiner 
Zeit für feine coloffalen Unternehmungen eine Teild noch am rechten Ver— 
ſtändnis, andern Teild am nötigen Kapital und der nötigen Unternehmung?- 
Iuft fehlte Weil er unentwegt an die Möglichkeit der Durdführung feiner 
Ideen glaubte, jo arbeitete er in rubelofer Haft und felbft mit Aufopferung 
feiner Gefundheit. Seine Unternehmungen aber, an fi wahre Großthaten, 
wurden zu verhängnisvollen Mißgriffen und lawinenartig wuchs die Schuldenlaft. 
Schließlih mare weder die Gijenbahnichienencompagnie, noch die Drei 
‚ Steintohlenvereine zu Stande gekommen. Erſt fpäter, als die Erkenntnis 
der durch das Zeitalter des Dampfes völlig veränderten wirthichaftlichen Be- 
dürfniffe der Spekulation den Boden geebnet hatte, kamen Meyerd einftige 
Projekte zur Durdführung. Er felbft aber mußte fchettern, weil er feiner Zeit 
eben um ein Menfchenalter voraus war. So Zonnte Schulrat Dr. Reinhardt 
in einer Schulrede, die er am 30, Oftober 1858 in der Aula des Hildburghäufer 
Gymnaſiums zur Feier der Eröffnung der Werraeifenbahn hielt, mit Recht 
fagen: „Da3 tit der Tag, den viele unferer Väter fehen wollten und haben ihn 
nicht gejehen; da3 ift der Tag, auf welchen fi) jo mancher unferer Zeitgenoffen 
freute, der jet im Tühlen Grabe ſchläft. Der Dann, der dad erfterbende 
Leben der auögeftorbenen Nefidenz durch feinen Kopf erfegen follte, Hatte vom 
MWeltmeer bis zum Binnenmeer die Straße gezeichnet, in welcher die Lebensadern 
deutichen Wohlſtandes pulfieren follten und er erlag, weil feinem Geifte Die 
Gedanken feiner Zeitgenoffen wie hinfende Boten nachzukommen pflegten.” 


Selbftveritändlich, daß Meyers Projekt in Umriſſen feine Vorgefchichte 
hatte.is) Als Ende der zwanziger Jahre Verhandlungen über Zollvereinigung?- 
berträge innerhalb der zerfplitterten deutſchen Lande ftattfanden, da ſchrieb der 
damalige Meiningifche Regierungspräſident Krafft an den Bevollmächtigten von 
Heflen-Darmftadt Hofmann am 15. März 1828: „Die Lage des Landes 
Meiningen läßt feinen Wert den geographiichen Umfang desfelben überfchreiten, 
indem mehrere der frequenteiten Zanditraßen die Handelöpläge an den Küften 
der Nordfee mit einem bedeutenden Teil des füdlichen Deutſchlands, der Schweiz, 
und Stalien verbinden und Preußen, Bayern und Kurheſſen zu feinen wichtigeren 
Grenznachbarn gehören.” Der kgl. preuß. Finanzminiſter v. Mob bemerkte 
dann bei der Rückſendung des Meininger Schreiben? an Hofmann, daß Die 
geographiiche Bedeutung ded Herzogtum ihm ganz neu fei und ſchloß mit den 
Morten: „Es ift betrübend, wenn ſolche überjpannte Diener dazu beitragen, 
daß dem fonjtigen Dünkel Keinftaatlicher Selbftändigfeit aud) noch ein Straßen: 
dünkel hinzugefügt wird.” Der große Hiltorifer Heinrich von Treitfchte bemerkte 
aber fpäter in feiner Geſchichte des 19. Jahrhundert etwas fpötlifh: „Die 
Meininger Welthandeldftraßen boten untrügbar auf der Karte einen fehr ftatt- 
lihen Anblid; gebaut waren fie freilih noch nicht, aud) befaß dad Ländchen 
durhaus nicht die Mittel, fie jemals zu bauen. Indeß ſchloß 1829 bereit 

19) Vergl. Ferd. Trinks Beiträge zur Geh. des Herzogt. S. WeiningenHilbburghaufen 
p. 47-48. (In Schriften des Ver, für Mein. Geſch. u. 2.8. Heft 14, 1893). 
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Preußen mit den Herzogtümern Meiningen und Gotha einen Vertrag, in 
welchem fich die drei Staaten verpflichteten, zur Herftellung einer Welthandels⸗ 
ftraße zwifchen Stalten und der Nordfee einen großen Straßenzug von Vangen- 
falza über Gotha nad) Zella, von da über Meiningen nad) Würzburg und über 
Suhl, Hildburghaufen, Lichtenfels nah Bamberg zu bauen. Preußen ſchoß 
die Gelder dazu vor. Der Durhfuhrhandel auf den neuen Straßen wurde 
völlig freigegeben. Dazu mehrfache Zollerleichterungen und freier nachbarlicher 
Verkehr zwifchen Meiningen, Gotha und Preußen? thüringifchen Enclaven.“ 

Den Beftrebungen nad) Erlangung von Kunſtſtraßen folgte dann 
wenige Sahre fpäter da3 Verlangen nad Schienenmwegen und der großartige 
Plan Sofeph Meyers betreff3 der Herftellung der Hanſeatiſch-Süddeutſchen 
Zentral - Eifenbahn gewann in der That durd feine Belanntmahung vom 
31. Januar 1838 behufs Eröffnung der Aktienſubſkription Ausfiht auf Ver: 
wirklichung. Indeß, erft zwei Jahrzehnte jpäter ſah das Werrathal feine erften 
Lokomotiven. MS aber im Juli 1895 die dad Herzogtum S. Meiningen durch⸗ 
fchneidenden Hauptverkehrölinien von Preußen erworben worden waren, da lag 
mit Einem Male die ungemeine Wichtigkeit derfelben für einen großen Teil 
Deutſchlands Har zu Tage und fünfzig Jahre nach deſſen erfter Conception 
fand das Joſeph Meyerſche Projekt glänzende Rechtfertigung! — 

Doch, wie hatte fih denn Meyer die Verwirklichung feiner Eifenbahn- 
idee vermittelft der Eifenbahnfchienencompagnie gedaht? Verſuchen wir es, und 
died im Mefentlichen nach den Konkursakten zu relonftruieren, die in ca. 100 Bänden 
in der Zeit von 1852/72 beim einftigen Kreisgericht Hildburghaufen ergingen. 

Da die Zollvereinäftaaten feit 1833 für Schienen, Roheiſen n. dergl. 
ca. 31 Millionen Thaler an die britifchen und belgifchen Snduftriellen gezahlt, 
und 1844 3. B. mehr ald zwei Millionen Zentner Eifen um etwa ſechs Millionen 
Thaler wieder vom Ausland bezogen Hatten, fo forderte Meyer durch öffentliche 
Belanntmahung vom 15. März 1845 zur Begründung eines Aktienvereins auf, 
der behufs Begründung eines Ctabliffement? zur Crzielung von jährlich 
300 000 Zentnern Eifenbahnfchienen zum deutſchen Eifenbahnbau ein Aftien- 
ſtammkapital von zwei Millionen Thaler aufbringen follte. Die dazu erforder: 
lihen Schmelz-Puddings- und Walzwerke follten als großartige Eiſenwerk 
in Neuhaus (S. Meiningen) und in König (Schwarzburg.) errichtet, vom 
Aktienkapital aber 900000 Thaler zur vollftändigen Herftellung der Werke, 
400 000 für dad bergbauliche Interefje und 700000 zum eigentlichen Betrieb3- 
fond verwendet werden. Zur Kapitalbefhaffung waren 10000 Aktien à 200 
Thaler beftimmt, die Aktie follte 5% jährlichen unveränderlichen Zind und 
eine aus der Hälfte ded Nettogewinned erwachſende ca. 71/ % Dividende er- 
geben. Zum Unterpfand für die Kapitalzahlung fegte Meyer als „Unternehmer 
und Inhaber der deutichen Eifenbahnfchtenencompagnie”* da3 von ©. H. dem 
Herzog Bernhard ihm erblich verliehene Steinkohlenfeld „Auguft” im Revier 
Neuhaus ein, ein Feld, in welchem das Steintohlenflöß mit einer Mächtigfeit 
bon 305” ganz rein und in befter Qualität auftrat und deſſen Kohleninhalt 
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auf ca. 160 Millionen Zentner gefhäkt war. Das Unterpfand felbft aber 
galt auf fo lange, bis das Aktienkapital den Aktionären heimgezahlt war. Bei 
Anlage der Werke follten die al3 zwedmäßigit erfannten Einrichtungen für 
Schienenfabrikation von Couillet & Seraing adoptiert werden. Die Gefamt- 
foften von 120000 Zentner Roheiſen waren auf 231000 fl. veranichlagt 
(a 1 fl. 56 Kr.), die von 300000 Zentner fertiger Etjenbahnjchtenen- auf 
1 763 000 fl. (& 5 fl. 5212 Kr.), der jährliche Nettogewinn zu 540000 fl., 
wovon die Hälfte den Aktionären zukommen follte Zur allmählicen Tilgung 
des Aktienkapitals waren vom 4. Betrieböjahr an jährlih 20 000 Thl. zur 
Einztehung von je 100 Aktien beftimmt. Bei Rüdgabe und Cinlöjung der 
Aktien jollten noch fünf Zufiherungdfceine zum Fortbezug der Dividende auf 
die der Heimzahlung nächitfolgenden fünf Jahre verabfolgt werden. Der 
Emiſſionspreis der Aktien ftand al pari bis 1. Mat 1845, mit 5% Aufgeld 
bei der Anmeldung zwiſchen 1. Mai und 1. Juni und mit 10% Aufgeld 
bei fpäteren Meldungen. Den Aufruf zur Begründung der Compagnie erließ 
Meyer, nachdem er Steinkohlenabbaurechte in der Nähe von Zwidau, Braun⸗ 
tohlengruben im Kiffinger Bergamtsrevier, Etfenfteingruben und Braunfteinwerfe 
im Schwarzburgiihen und Reußiſchen erlangt und jo einer gefährbenden 
Konkurrenz völlig vorgebeugt zu haben glaubte. Zur dauernden Befriedigung 
des Kohlenbedarfes der Compagnie hatte er fchließlich 11. Millionen Zentner 
p. Jahr veranſchlagt. Das eine Siegel der Compagnie zeigte im Schild 
Hämmer, Haden, Sterne, am Kopf des Schildes eine Eule und über dieſer eine 
Lokomotive, während dag Schild felbft mit gefaltetem Tuch drapiert war, Auf 
dem anderen fand fi) eine Lokomotive mit der Legende: „Meyers Eiſenwerke 
der deutſchen Eiſenbahnſchienen⸗Kompagnie zu Neuhaus.“ 


So wollte Meyer große Mittel, die ihm in feinem Montanbeſitz zu 
Gebote ftanden, zu großen Zweden nuten, zu einem für dad Vaterland frucht⸗ 
bringenden und für die Teilnehmer gewinnreihem Unternehmen, Vom Gelingen 
feines Unternehmens aber war er fo feit überzeugt, daß er in feiner Broflamation 
voll Zuverficht bemerkte: „Ein guter Erfolg tft unter jo günftigen Lofalver- 
hältniffen den: Unternehmen unfehlbar, Nirgends in Deutihland find fo 
günftige Verhältniffe für wohlfeile Handarbeit, nirgends wie bier, im Herzen 
bon Deutichland, faft im Mittelpunkt des deutichen Eiſenbahnnetzes, die Lage 
für den Abſatz und die höchſte Verwertung des Fabrikats fo vorteilhaft. Dazu 
findet die große Rentabilität der Compagnies@Werfe ihre unerſchütterliche Grund- 
lage darin, daß der Unternehmer es auf feine Gefahr übernimmt, die Lieferung 
der Rohftoffe zu dem Fabrifate aus feinen Bergwerken auf jehr lange Betriebs⸗ 
perioden hinaus zu fixieren und fo niedrige Preife dafür zu ftellen, daß ſie in 
mehreren Füllen nur die Selbftfoften deden. Eine fo Eoloffale Eiſenproduktion 
aber, wie ich fie beabfichtige, thut für Deutichland not, damit es wegen feines 
Eiſenbedarfes die gewünſchte Unabhängigkeit vom Ausland wirklich erringe, 
Und fo muß es denn auch dem Borfichtigften einleuchten, daß, wenn dieſer 
Plan mit Beſonnenheit, Kraft und Ausdauer durchgeführt wird, dag in den- 
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felben verwendete Kapital bei Erlangung vollkommener Sicherheit für dasſelbe 
eine größere Rente geben wird, als irgend eine andere befannte Anlage in der 
Großinduſtrie. So lege ih Hand an's Werk und ftelle ein Beiſpiel auf, ber 
Nachahmung wert und der Nachfolge ficher, weil es gedeihen muß. Wir wollen 
die Herſtellung unſeres Schtenenbedarf8 bewirken, damtt wir Tünftig auf 
deutfchen Bahnen von deutfchem Eifen fahren und wenn noch andere Aktien: 
geſellſchaften für deutfche Schtenenerzeugung ind Leben treten, dann kann erft 
da3 große Werk unferer Nattonalwohlfahrt ımabhängig vom Ausland, von 
politifhen Konjunkturen und Wechlelfälen, feiner Vollendung entgegenſehen und 
bie jetzt jo begründete Furcht, daß Deutſchland durd den Eiſenbahnbau noch 
einen jehr bedeutenden Teil jeined Nationalvermögend für Schtenen and Aus— 
Iand verlieren werde, verſchwindet auf immer. Das Tüchtige und Zeitgemäße 
meines linternehmens läßt ſich mit Händen greifen.” 1848 noch rechnete Meyer 
dem deutſchen Volke vor, daß die Engländer ſeit 1815 für 120 Millionen 
Thaler Eiſen nad Deutichland gebracht hätten und äußerte, nicht Geld, fondern 
Eifen regiere die Welt, Eiſen ſei der mädhtigfte Hebel der Ziviliſation. 
Deutſchland erzeuge wohl 6 Millionen, verbrauhe aber 8 Millionen Zentner 
Gifen und Lönne leicht das Doppelte herborbringen, wenn es nur die Schäße 
zu nutzen veritehe, die der Schöpfer in den Schoß feiner Gebirge gelegt habe. 
In 33 Friedensjahren habe die deutfche Nation 700 Millionen Thaler für 
fremde Erzeugnifje hingegeben, die fte jelbft hätte nehmen können, indeß empfinde 
man nicht einmal die Schmach folden Thuns. 

Sp groß und patriotifch aber auch Meyers Gedanfe war, jo kam es 
doch infolge kleinlichen Krämergeiſtes und Mißtrauens der Deutfchen in ihre 
eigene Kraft ganz anders, ald Meyer und Viele mit ihm erwartet hatten. 
Ein immerhin noch fanfter Bad wurde durch unfichtbare Kräfte, die noch 
Niemand ahnte, gar bald zu einem wilden, raufchenden Strom, ber Verwirrung 
und Berderben mit ſich brachte und Meyers phantaftifche Haft trug mit Schuld daran. 

Zu dem verlangten Kapital von zwei Millionen Thaler wurden nur 
418200 Thaler für 2091 Aktien eingezahlt. So war das linternehmen bon 
Anfang an mehr oder weniger ald gefcheitert zu betrachten. Durch den geringen 
Erfolg aber nicht entmutigt, beganı Meyer alsbald in jtürmifcher Haft den 
Bau der Werke, indem er durch die Generalverfammlung vom 15. September 
1845 die Compagnie al? Tonftitutert erachtete. 1847 waren Die Werke in Neuhaus 
auch ziemlich vollendet und eine Generalverfammlung genehmigte die Ausführung. 
Da Fam im Sturmeöbraufen da Jahr 1848, Handel und Gewerbe ftodten, 
die SKapitaliften zogen ihre Gelder aus den verichiebenften Unternehmungen 
zurüd und der Aktienabſatz von dem halbfertigen Unternehmen Meyerd hörte 
bald völlig auf. Nachdem zur Bezahlung der für die Werke nötigen Erze und 
Kohlen Meyer aus eigenem Vermögen der Compagnie noch Vorfchüffe, bis zur 
Höhe von 200000 FL. gemacht, ermächtigte ihn eine Generalderfammlung tn 
Neuhaus vom 8. Juni 1848 zu einer temporären Anleihe von 200 000 Thalern 
behufs Ausführung des ber Verſammlung vorgelegten Betrieböplanes und Rück- 
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zahlung feiner eigenen Vorſchüſſe. Daraufhin firedien Großhändler Wilhein 
Scheller in Hildburghaufen, ſowie Th. Bohnenberger in Pforzheim und E. Rũdige 
in Forft 175000 fl. vor. Für dieſe, wie andere noch bedeutendere Vorſchiſſe 
die im Termin vom 2. September 1857 Iiquidiert wurden, erhielten F. W. Scheller 
und Gen. als Fauftpfand Aktien des Neuhäufer Steinfohlenvereind und Geuerak 
hypothek auf daS ganze bewegliche und unbemwegliche Vermögen Meyerd. Pait 
dem aber die eingezahlten Gelder zum Ausbau und Ctabliffement der Berg 
und Hüttenwerfe völlig verausgabt waren und infolge der allgemeinen Ber 
fehröftörung, ſowie befonderd auch des Sinkens der Eifenpreife die Altıez 
foupon3 jeit 31. März 1848 nicht mehr eingelöft werden konnten, da Hatte 
die Gerichte im fpäteren Konkursverfahren leicht enticheiden, daß die Beichlme 
einer Berfammlung von Aktionären, die dad volle Aktienkapital nicht repräfes- 
tierten, den daran nicht teilnehmenden Aktionären nicht präjudizieren Lönnten. 


Bon Intereſſe tft es, dad für den Dienft der Compagnie errichtet 
und zum Hochofen- und Walzwerk beftimmt geweſene Eiſenhüttenwerk in 
Neubaus kennen zu lernen. Zum Hochofenbetriebe gehörten aber dafelbft vier 
Hodöfen, gemauert und mit Verankerung, eine mit vier Schieferbächern über- 
baute Schmelz und Gießhalle, ein maſſives Majchinengebäude mit zwei Mollen 
häufern, ein Keffelgebäude mit Feuereſſe, vier große Coaksöfen, zwei Nöftöfen, 
zwei unterirdiſche ausgemauerte Waſſerbehälter, eine eiferne Wafferleitung vom 
oberen Hüttenteih bi zum Walzwerk zur Speifung der Hodöfenformen, eine 
SOpferdefräftige Gebläfemafchine mit drei großen Dampflefleln, zwei Doppelt 
wirkende Gebläfe, ein Winderbigungdapparat, eine Dampfmajchine zur Förderung 
der Materialien auf die Hocdfengichten, ein etferned Paternoſterwerk zur 
Förderung der Hochdfenmateralien, eine Dampfpumpe zum Speifen der Keſſel, 
zwei Krahnporrichtungen zum Öffnen der Hochöfengichten. Weiter fanden fih 
eine Badfteinbrennerei, Gichtgerüft, Kalkbrennerei und Walzwerk mit fieben auf 
eifernen Säulen ruhenden Hallen für Maſchinen, Buddel- und Schweißöfer 
Zum Walzwerfbetrieb dienten zwei Dampfmafdinen von je 80 Pferdefräften 
zum Betrieb der Walzenftraßen mit fünf eingemauerten kompletten Dampfteflein, 
ein Dampfhammıer, fieben Baar MWalzenftände, vier Schweißöfen, vier Pudding: 
fen u. dergl. Der gefamte dafige Grundbefit belief ſich inkl. zweier Straßen, 
Hüttenplatz, Schladenhalde und Bauplägen auf über 100 Ader und mar auf 
70.000 fl. tariert; die PBlanterungen, Teich: und Dammbauten für den Wafler: 
bedarf auf 133000 fl., die Gebäude- und Beirieböbauten auf 269 30 fl, 
die Mafchinen und Apparate auf 335 486 fl., der Bohrraum mit Bohrihadt 
und Bohrloch von 800° Fuß Tiefe auf 15 000 fl. Für das Eiſenwerk felbit 
follten aber, wie für nur wenige Hochofenanlagen, die beiten Eifenfteine vor: 
handen fein, nämlid die reihen Camsdorfer, Königer und Altenfteiner Braun- md 
Spatheijenfteine, die außerordentlich mächtigen Brauneifenfteine von Schmiede 
feld, Eifenberg, Wittmanndgereutb und DBreitenberg, die Noteifenfteine von 
Gräfenthal und die Liaderze von Culmbach und Lichtenfeld. Aus Diefen ver 
fchiedenartigen Eiſen ſollte eine Beichidung hergeftellt werden, die mit Zugabe 
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on wenig Fluß auögezeichnet im Hocofen gehen und ein treffliches Roheiſen 
usgeber follten, da die Etfenfteine von König und Camsdorf, ſowie die Lias⸗ 
tſenfteine Talfhaltig waren und die übrigen Thon- und Kiefelgehalt befaßen. 
Begen der Sprödigfeit von Materialien entſprach indeß der Erfolg jenen Er- 
partungen nicht! 
Welche Genugthuung wäre es wohl für Meyers etfenbahnprojektierenden 
Beift geweſen, wenn ihm einer ſ. 3. trotz aller feiner Mißerfolge hätte fagen 
Onnen, DaB 3 3. zu Ende 1895 Deutſchlands Eiſenbahnlänge mit 45,462 km 
yen erften Rang unter Europas Ländern innehabe und daß auf jenen Streden 
ıllen 15839 Lokomotiven mit 30354 Perfonenwagen, 319578 Güterwagen und 
318749 Gepäl- und Güterwagen verkehrten. Daß Hiniviederum mit dieſen 
542745878 Berjonen und 22066956833 Tonnen Güter befördert wurden, daß 
die Gefamteinnahmen fi) auf 1410262632 ME. und die Gefamtaudgabe auf 
860069152 ME. belief, daß die Anzahl der Beamten und Arbeiter 363604 
Perſonen betrug, deren Bejoldung fih auf 457425597 ME beziffertel Und wenn 
ihm einer vollendd hätte jagen können, daß zur felben Zeit die Gejamtlänge 
aller Eiſenbahnen der Erde 687550 km und das Anlagefapital Tämtlicher 
Bahnen der Erde rund 144 Milliarden ME. betrage, wovon auf Europa 76 und 
auf die übrigen Erdteile 68 Milliarden entfielen. Was aber heute als oberſtes 
Poſtulat der Forderungen des Volkes audgeiprochen wird: „Die Eifenbahn für 
Jedermann, zu jedem vernünftigen, wirtfchaftlihem Zweck und zu einem er- 
ſchwinglichen reife — das alles Hat Joſeph Meyer, einer der größten 
Söhne vom „Jahrhundert des Verkehrs“, vor 50 Jahren ſchon präcis 
formuliert. — 
Um feine Eiſenbahnprojekte möglichſt zu fördern, hatte Meyer ſchon 
1837 den Bergbau begonnen, um, wie wir bereit3 fahen, Thüringen, das Herz 
von Deutſchland und Gentraleuropa, zum Sit einer großartigen Eifenerzeugung 
zu machen. Segenbringenber, wie irgend ein anderes, follte nad) feiner Meinung 
died Werk werden und mit aller Energie ergab er fi) dem Unternehmen nad) 
feiner fchweren Krankheit von 1842. Und ſo durchforſchte er denn mit feinen 
Bohrverfuchen, Stollen und Schachten alle möglichen Teile des Thüringerwaldes 
und nad langen und koftſpieligen Verfuchen gelang es ihn auch, reichhaltige 
Eiſen⸗, Kupfer: und Silberminen, Steinfohlen- und Braunkohlenwerke, Kobalt: 
und Nidelgruben aufzufinden. 
„Sollte man es für möglich halten,“ bemerkt Dazu Ludwig Storch mitt Recht, 
„daß derſelbe Mann, der auf feinen Schnellprefien Millionen Bücher, auf feinen 
Kımftpreflen Millionen Blätter drucken läßt, hier die Yitterarifche Thätigkeit feiner 
zahlreichen Schriftfteller, dort Die feiner Künftler und in Neiv-NYort, Philadelphia, 
London, Parts, Amfterdam, Belt von ihm errichtete Zweiggeſchäfte leitet, ber 
fein „Univerfum“ fchreibt und an feinem Konverſations-Lexikon die beften 
Artikel ſelbft arbeitet — daß diefer felde Mann in die Erde binabiteigt, um 
die gefamten unterirdifchen Schäge Thüringen? und feiner Umgebung aufzut- 
ihließen und dadurch dem von ihm fo heiß geliebten Land neue — und 
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Erwerbsquellen zu Öffnen. Auf dieſes Eines Mannes Schultern ruhte Die g 
Sorge und Gebirgölaft der Leitung al’ jener ausgedehnten verjcgiebeneri 
Gefhäfte, von der Hundert ftarfe Männer zu Boden gedrüdt worben * 
Aber die dee war verfrüht, der Bergbau, früher jein unjchuldiges, 
Stedenpferd, wurde ihm zum wilden, fchäumenden, weitausgreifendem X 
Der verivegene Reiter ſchwang fid auf feinen Rüden, drüdte ihm Die Sp 
in die Weichen und dad ungezähmte und fchleht gezäundte Pferd ging 
feinem Neiter durch. Anftatt ihn auf die Sonnenhöhe feiner glänzenden Ya 
zu führen, fchlug es eine abwärts gehende Bahn durch Stein und Dora ik 
taufend andere Hinderniffe ein und warf endlid den erjchöpften Reiter immit 
einer unwegſamen und unmwirtlihen Gegend ab.” 

Meyers Montanbefi war der größte von Gentraldeutfchland. (Er bei 
einen Flächenraum von mehr als fünf Duadratmeilen und die Erz: und Kohle 
niederlagen waren fo auögedehnt und mädtig, daß Meyer im Stande ſchen 
die NRohftoffe zur Erzeugung von einer halben Million Zentner Eiſens jährik f 
zu liefern. Al zum Zweck eined gemeinnüßigen groß-deutſchen Unternee | 
mens die dem Fiskus zuftehenden Montanbefitungen an Meter — 
wurden, war das fiskaliſche Intereſſe inſofern hinreichend gewahrt, ab 
das Miniſterium das Recht hatte, die Beleihungen nach Maßgabe der zu ve | 
felben geftellten Bedingungen und nad) dem geltenden Recht wieder einzuziker | 
und 3. 3. bei ungenügendem Betrieb die verliehenen Bergwerke als in's Iece 
gefallen zu erflären. Dagegen war das Intereſſe der Aktionäre nicht berik 
fihtigt. Meyer felbft Hatte durch Mintfteriafreftript vom 20. Juni 1842 af | 
50 Sahre Chauffeegeldfreiheit erhalten gegen eine jährliche Abgabe von 100 A | 
für den Transport von Kohlen und Erzen. 


| 
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Auf den Erwerb ſeines Montanbeſitzes Hatte Meyer ſeit 1837 üler | 
400000 fl. verwendet und befaß, neben den 1843 und 1845 ihm verlichesn 
wertvollen Steinfohlengruben Minna (ein Grubenfeld von 160000 LFLedker) | 
Auguft, Julianne und Joſeph im Revier Neuhaus bei Sonneberg, die Gruber 
felder „Vereinigter Nachbar, St. Wolfgang, St. Michael“ im Stodkime | 
Revier, andere in den Gerichtöbezirten Steben und Wunfiedel in Oberfranten, 
Eifenfteinfelder und Kupfergruben, Kobalt: und Nidelgruben in den Kevin 
GSräfenthal, Saalfeld, Schmiedefeld, Liebenftein, Altenftetn mit dem ſchönfter 
braunen Glaskopf und Brauneifenftein, deögleichen in König, Königſee — Blanten 
burg, Rudolſtadt; weiter Steinfohlenfelder in Zwickau, Erod und Oben 
bei Gisfeld, im Revier Baueräberg, Braunfohlenwerfe an der Rhön, Pagat | 
eifenfteinlager am Eifenberg im Hennebergifchen, Eifenbergwerfe im Reußiſcen | 


im Amte Gehren, bei Ilmenau, im Kreis Schmalkalden. 

Im Gothatfhen war ihm von 1844 an ber Bezirk bei Gehlberg, Din: 
berg, Oberhof, zur Auffuhung von Steinkohlen auf ſechs Jahre eingeräumt 
Das herrfchaftlihe Terrain war unentgeltlich überlaffen, bet Privatbeſtz hatt 
er bie bergübliche Entfchädigung zu zahlen. Im fündigen Zal waren ihm für 
zehntfreie Jahre vom Tag der erften Koflenförberung an bewilligt, währe 
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2 Ablauf derjelben die landesübliche Abgabe des Naturalzehnten eintrat. 
„Nie Größe des Betriebd, die Art der Verwendung und des Abſatzes blieb dem 
nternehmer und feinem Rechtsnachfolger freigeftellt. Dagegen war er ver: 
„Richtet, einen der Bergordnung entjprechenden Bergbau zu treiben, jeden Raub- 
‚au bei Berluft des Lehns zu vermeiden, ohne Willen der Herzogl. Berg- 
‚samten teinen Schadt oder Stollen anzulegen, halbjährlich detaillierte Rechnung 
"her den Grubenbetrieb dem Herzogl. Bergmeliter einzureichen und außer dem 
Bent. Naturalzehnten quartaliter noch Fahrgebühren für den Bergmeifter und 
‚Me Geſchworenen zu entrichten. 


Alfobald, nachdem er von der S. Meiningiſchen Regierung die Konzeffion 
zur Auffudung und zum Abbau nüßlicher Mineralien in ben Ämtern Eiöfeld, 
Römpild, Hildburghauſen, Heldburg, Sonneberg und Salzungen erlangt und 
"babei das Steinktohlenlager bei Neuhaus gefunden, gründete er am 15. Juni 1843 
zur gemeinjhaftlihen Ausbeutung des Kohlendiſtrikts ‚„Minna“ im Bergrebier 
Reuhaus eine Alttengejellihaft unter der Firma „Neuhäujer Steintohlenverein.“ 
Das Aktienkapital war zu 240000 Thaler pr. veranjchlagt, die 1200 Altien 
-& 200 Thaler lauteten auf den Inhaber und datierten vom 1. Juli 1843. 
Für die Gefamtjumme trat er da3 Eigentum jened Diſtrikts zur Hälfte und 
zum gemeinſchaftlichen Abbau der Aktiengeſellſchaft erb- und eigentümlich ab, 

er ſelbſt wollte für gemeinſchaftliche Rechnung der Gefchäftsleitung und dem 
planmäßigen Abbau des Diſtrikts vorftehen und das Aktienkapital aus eigenen 
Mitteln mit 5% für folange verzinjen, bis der Grubenbau zur rentablen Stoh- 
- Ienförderung gelangt fe. Dazu übernahm er die vollftändige Niederbringung 
des Hauptförberfchachtes, die Errichtung der erforderlichen Grubengebäude, die 
Beichaffung zweier Dampfmaſchinen, die Erwerbung des nötigen Grundeigentumß, 
fowte Die Abnahme von jährlid, 150000 Zentner Kohlen für dad Eijenhütten: 
wert zu Neuhaus. Die Aktien gingen anfangs aud gut ab und die Geſellſchaft 
ſchien begründet, 1846 wurden 4 Thaler und 1847 ſelbſt 10 Thaler Dividende 
bezahlt, unter der Geichäftsftodung von 1848 hatte die Grube indeß nur einen 
Abwurf von 1 Th. p. Aktie und 1852 wurde der Betrieb faft ganz eingeftellt. 
Zu jenem 1. Verein begründete Meyer s. 6. April und 15. Juli 1846 

zur Gewinnung bon Steintohle aus den Nenhäufer Kohlenfeldern „Joſeph“ 
und „Sulianna” noch zwei weitere Aftienvereine unter der Firma des 2. und 3. 
Neuhäuſer Steinfohlenvereind und gab zur Aufbringung de3 erforderlichen 
Kapitals non 300000 und 400000 Th. 1500 und refp. 2000 Stüd auf den 
Inhaber lautende Aktien & 200 Th. aus. Die Sicherung der Gläubiger erfolgte 
in derfelben Weiſe wie beim erften Verein und Meyer übernahm aud) hier zur 
Werkdurchführung diefelben Verpflichtungen wie dort. Indeß wurden für ben 
2, Verein ftatt 1500 Aktien nur 800 abgejegt und vom 3.20) nur 1550, Sp 


2) Die Aktien vom 3. Verein Iauteten 3 B. „Nr. 862 Altienregifter Fol. 862, Mit 
vierzig Zinds und Dividenden Coupons für die Jahre 1847-86 nebit Talons zum Bezug der 
Coupons für fpätere Jahre. Aktie Über 200 Thlr. pr. Courant oder 350 fl. in fl. 24 Fuß des 
Witten Neuhäufer Steinlohlenvereins, Hilbburghaufen am 1. Auguft 1846, Inhaber diefer Aktie 
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hög noh 5 Yatier abzutenien waren. Ebenis war der Schade Der Fels 
ns4 mit 221 Laster, der im Anguneſd mit 125 md ber ax tem Jets 
mir 274 abzutenten. 

Was den Wert der Gruben anbetriftt, io wurde 155: ber Geramarbeig 
auf 6142145 il. geſchätzt. Die 4 Reuhänier Sıeintshlengruben ; 2 is 
nad Angabe des Warfideiders Schutiauf 50 Rillissen Zeumet Sehlenimhelt 
haben und eine jährlide Förderfähigleit von 4400000 entuer weit einem 
jährligen Reingewinn von 67500 FH. Das Alteniteimer Amer wer zu 
240 fi. angefhlagen, dad Zwidaner zu 344000, die Zehen au ber Abiu 
zu SO. Über den Befik im großen Weitisberger Revier im Rubelikäbtiihen, 
das mächtige Lager von filberhaltigen Bleierzen und Rot- und Braumeitenfien 
im Grenzrevier enthielt, urteilte da3 Schwarzburg-Rubolfiäbtiide Bergamt 1843 
„Daß dies weite und mit fo vielen Erzlageritätten auögeftatteie Moutaubeitgtem 
des Herrn I. Dieyer volllommen genüge, um den grobartigiten Bergbau in 
Verbindung mit aller mögliden Ausdehnung fähigen Hüttenanlagen auf viele 
Jahrhunderte gangbar zu erhalten, kann nidyt bezweifelt werben“. 

Die Eifenfteingruben im Bayriſchen Main-Revier (Steben), wo Meyer 
zahlreihe Muthungen eingelegt Hatte, waren zu 90000 fl. veranidjlagt. Der 
Eiſenſtein trat dort flößartig auf in 3-4 verſchiedenen Schichten mit einer 
Mächtigkeit von 12-36 Zoll, Das ganze Nevier von 367200 LLadjter enthielt 
an Erz ca. 17568000 Seibel à 6-7 Zentner. Da auf diefen Gruben namentlid 


gegen welche der Belrag von 200 Thlr. pr. Eourant ober 350 fl. in fl 24 Zuß gezahlt werben 
ift, Hat nah Maßgabe der Belannimahung vom 15. Juli 1846 einen verhältıismäßigen Anteil 
am Vermögen des Dritten Neuhäufer Steinlohlenvereins und empfängt für das eingezahlte Kapitel 
51/5 vom Hundert jährliche Zinfen nebft der ſich aus dieſem Unternehmen ergebenden jährlichen 
Dividende, Der dritte Neubliufer Steinkohlenverein. J. Meyer, Direktor und Miteigentümer 
bes Vereinewerkes.“ — Der 7. Coupon dazu lautete: „Inhaber dieſes Scheine empfängt am 
l, Auguſt 1852 bei ber Kaffe des 3. Neuhäufer Steintohlenvereind Elf Thaler pr. Courant ober 
19 fl. 15 kr. in fl, 24 Fuß nebft ber treffenden Jahresdividende auf die Altie Ar. 862. XHilb 
burgbaufen, den 1. Auguſt 1846. Die Direltion des 3. Neuhäufer Steinlohlenvereind. J. eye. 
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die Eifenprodultion von Neuhaus baflerte und der Betrieb von nur 2 Hochöfen 
eine Eifenfteingewinnung von jährlid) 100000 Seidel nötig machte, das Seidel 
aber, um 30 fr. gewonnen, um einen Gulden verfauft wurde, fo mußte eine 
richtige Jahresförderung eine Ausbeute non 40000 fl. ergeben. 

Das Eifenerzfeld im Gräfenthaler Revier war für den Fall, daß die 
Neuhäuſer Werke zu Ihwunghaften Betrieb gelangten, auf mindeitend 31160 fl. 
geſchätzt, dad öſtliche und weitliche bei Schmiedefeld auf 100000, das Saalfelder 
(Eifenfteinlager bei Wittmanndgerentb und am Breitenberg) auf 78993, da? 
Billwiger Eifenfteinfeld zu 70000. Das Rudolſtadter Grenzrevter, faft zwei 
Meilen lang und durfchnittlih eine halbe Meile breit, das reichite aller 
Thüringifhen Eifenfteinlager mit vortrefflichem Brauneifenftein, war auf 
175000 fl. bewertet. 

Indeß mußten alle diefe Angaben natürlid) mehr oder weniger unficher 
und ſchwankend fein wegen der Koſtbarkeit der Objekte und der deöhalb durch 
Konkurrenz von Angeboten nicht zu ermöglichenden Preiöfteigerung, fowie wegen 
der enormen zur Wertſchaffung felbft erforderlichen Mittel, Die Beichaffung 
der enormen Mittel, die zur Erſchließung der Schäße erforderlich waren, der 
gänzlihe Mangel an Neinertrag für den Fall, daß jene Mittel nicht zu Gebote 
ftanden, die mannigfachen gefeglihen Beſchränkungen des Bergeigentumd aus 
landeSpolizeilihen und ſtaatsökonomiſchen Gründen, die häufiger al? bei gewöhn- 
lihem Eigentum drohende Gefahr des Verluftes des Bergeigentumd — dies 
alle waren natürliche Urfachen einer beträchtlichen Differenz zwiſchen dem wirf- 
lichen Wert und dem angeſetzten Preiſe. 

Sp hatte ſich Meyer den Geiftern der Erbentiefe ergeben und ſie lohnten 
ihm dafür. Er felbft fagt von dieſer feiner Thätigkeit im „Univerfum” von 
1847: „Unermeßliche Arbeit und nimmer raftende Sorge haben fi in die Habe 
feiner Seele geteilt und feine Kraft wäre aufgegangen in dem maßlojen Streben 
nad einem zwar großen, aber doch nur materiellen Wirken. Taufende, die 
feinem Willen gehorchen, durchdringen die Klüfte und Spalten der Erde auf 
fein Geheiß und Dampfes- und Menjchentraft fördert die Beute an das Licht 
aus mehr als fünfzig Schachten. Erzgruben und Eiſenbahnen, Kohlenminen 
und Eiſenwerke find die Parole, welche der Stundenkreiß feined Werktags 
durdläuft und die Sorge für feine Arbeiterfchaaren wedt ihn jeden Morgen 
und legt fich jeden Abend mit ihm nieder!” — 

Wohl hatte er 1839 feinen Bergleuten zugerufen: 

„Kein Räderrafieln, aud) fein Donner eines Schuſſes ſchreckt euch zurüd, 
Bertraut dem Grubenlicht, der Leuchte eures Fußes, und Bergmannäglüd.” 

Aber ihm jelbit war dad Bergmanndglüd nicht hold. Aus der Saat, 
die er außgeftreut, gingen jpäter allerdings die „Zwickauer Kohlenförderung“, 
die Maffei'ſche Mafchinenfabrit in Münden, die großen Eiſeninduſtrieen der 
Krupp in Eſſen, Borfig in Berlin, Hartmann in Chemnig, Grufon in Magde— 
burg u. a. hervor und das Kupferbergwerk in Ilmenau, ſowie die Braunkohlen⸗ 
flöge auf der Rhön florierten, als ihre Zeit gelommen war. Seinem eigenen 
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Werke aber Fam zunächſt die Zeit tiefen Verfalled und ob er fih aud mit 
Titanenfraft dem Sturm enfgegentvarf, der von 1848 an Aber feine halbfertigen 
Unternehmungen dahinbraufte, fein gewaltiges Wert ging endlich Doch im 
Trümmer! — 

Was hatte es num geholfen, daß Rimeſſen des Inftituts, die auf Buch 
händler wie Bankier des Inftituts gezogen waren ımd deren Valuta auf Re 
nung des Inſtituts Lam, einzelnen Hütten und Grubenverwaltungen zur Gi 
ziehung und Verwendung für die Gruben überlaffen waren, ſo daß an Zuſchüſſen 
für die Bergkaſſe zwecks Schürfungd: und Muthungskoften, Bohrverfuden, 
Terrainunterfuhungen und Anfänge bergmänntfchen Abbaues aus der Zeit von 
1838—44 fchließlih 207796 fl. Illaten mit ———— aus der Konkurs 
maſſe zurüdgefordert werden konnten! — 

Wenigſtens tdeelle Genugthuung wäre es Meyer wohl geweſen, wenn 
er es noch erlebt hätte, daß ein Engländer Williams in feinem Made in Germany 
a. 1896 bedenkliche Zeichen im ftolzen brittifchen Staatögebäude fand, während 
er anbererjeit3 dem, was feit Errichtung des neuen deutfchen Reichs in Deutid- 
land induftriell geleiftet worden ift, die größte Anerkennung zollt. Was vor 
einem Menfchenalter, da Deutſchland als Agrikulturftaat vom Wellenſchlag des 
Meltmarktes kaum noch berührt war, gar nicht denkbar fchien, das ift heute, ba 
Deutihland an zweiter Stelle im Gebtet des Welthandels fteht, doc) zur Wahr: 
beit geivorden. Einft importierten wir aus England, jegt importiert England 
bon und und befonderd erfolgreich ift auch die deutfche Konkurrenz in den eng: 
liſchen Kolonteen, feit durch den Handelövertrag vom 30. Mai 1865 England 
dem deutſchen Zollverein das Meiſtbegünſtigungsrecht für feine Kolonieen ein: 
geräunt Hat. Während England im Durchſchnitt der 10 Jahre 1871/80 für 
9664 Millionen Mark ausführte, betrug fein Export a. 1895 nur nod) 4588 
Millionen, wohingegen Deutfchlands Export von 2976 Millionen ME. a. 188% 
auf 3424 Millionen Dart a. 1895 ſtieg. Dad aber war es ja eben, was 
Joſeph Meyer mit weiten Blick bei feinem Bergbau einft erftrebte, daß die 
Eiſen- und Stahlinduftrie derjenigen Englands gewachſen und von England 
unabhängig fei. Indeß war eben ber Erfolg feinem Großſtreben verjagt. 

Am 18. Januar 1858 kam es zum Ronfurd. Nach langwierigen Ber: 
bandlungen zwiſchen der renitenten Gläubigerfhaft und dem Konkursgericht 
bei melden: Aſſeſſor A. Ludwigei) jahrelang als Referent fungierte, wurde 
endlih im Termin vom 20. Dezember 1863 der im Herzogtum S. Meiningen 
belegene Grundbefiß an Gruben und Hüttenwerken nebit den im Königreih 
Sachſen belegenen Kohlenabbaurechten dem Bergwerksbeſitzer Richard von Swaine 
in Stodheim um da Meiftgebot von 175000 fl. nad Mehrheitsbeſchluß der 

21) Armin Ludwig war am 77. April 1814 als Sohn eine NRechtdanwaltes 
(Hofadvocat) in Wafungen geboren, jtubierte in Leipzig und Jena, murbe 1836 Aubitor, 1839 
Referendar, 1846 Aſſeſſor, dann Aktuar in Gräfenthal, und war feit 1850 Aſſeſſor in Hilbburg 
bauen, 1863 als „Gerichtörat” Deputatus zu Helbburg und 1871 Kreisgerichtsdirektor in Meiningen. 
1878 trat er in Ruheſtand und fiarb am 7, Mat 1882. 
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Släubigerihaft zugefchlagen. Die Gruben „Wildermann“, „Wohlgemuth“ und 
„tonfolidierte Gottfhtldsgrube” im Schwarzburg-Rubolftädtifchen, die zu ben 
beften Stüden des Nachlaſſes gehörten und troß der enorm ungünftigen Kon- 
iunfturen der Mafle bis 1860 ohne Zuſchuß betrieben worden waren, waren 
bereit3 1861 um das Höchſtgebot von 7060 fl. verfteigert d. h. verſchleudert. 
Und ſo ging eS3 auch mit den meiften übrigen Stüden der Maffe. Überreiche 
Ernte Der Advocaten, immer mehr Zinäverluft, immer mehr Wertminderung 
der Aktivmaſſe und Unmöglichkeit des Fortbetriebs der Werke wegen zu geringer 
Baarnritiel — da3 war dad Ende. Aus dem wertvollen Beſitz, zu deſſen 
Erhaltung Meyer bis zum legten Atemzug gefämpft, erhielten die Gläubiger 
nit nur nicht die einft erhofften Wunderſchätze, fondern erlitten vielmehr ſchwere 
Berlufte. Mochten fie aud vom Mai 1848 an, wo der Grubenbau zur Kohlen: 
förderung gelangte, mit allen ihren Anfprüden auf Zinfen und Dividende an 
der Hälfte des Nettogewinnes participieren und konnten fpäter auch die einge- 
zahlten Aktiengelder nebft Zinfen mit Recht aus dem Aktivnachlaß reflamtert 
werden, was half daS alles, wenn 3. B. in ben Betrieböjahren 184850 nad) 
Abzug der auf bie Kohlengewinnung unvermeidlich erforderlich gewefenen Aus⸗ 
gaben, bei dem Mangel an Abſatz und den in Solge überhäufter Verkaufsaner⸗ 
bietungen tief geſunkenen Breifen, nur noch ein jährlicher Zinsabwurf von 114% 
erzielt werden Zonntel — 

Der Stimmung, in ber fih Meyer ſelbſt zufolge des Scheitern feiner 
hochſtrebenden Pläne befand, gab er im „Neujahrsgruß an einen Freund“ 
& 1853 Ausdruck: 

„Nach Turzer Ruh fchredt mid aus ſüßem Schlaf 
Ein wüſtes Lärmen von der Straße auf. 

Was, dacht ich, macht die fonft fo ftille Stadt 
Zum PBandämontum fo plögliih? Iſt's die Angft 
Vor'm Herold, der des Jahres Tod verkündet, 
Dem Engel, der vom Roſenkranz des Lebens 
Ein Küglein gleiten läßt Durch feine Yinger, 

Ein Stäubchen von der Welt der Ewigfeit? 

Sp iſt &. Jedem drängt fi der Gedanke auf, 
Des Jahres Ende rück' fein eignes näher, 

Er fteige eine Sprofie auf der Leiter höher, 

Und feiner weiß wie viel noch find zu ſteigen. 
„Bielleicht die lebte!“ ruft die Furcht in's Volk, 
Und dad Gefpenft zu fliehn — flieht? die Vernunft 
Und ftürzt der Luft wahnfinnig in die Arme, 


Bald war dad Toben nach Vergeflenheit 
Berftummt, der Gloden hoher Gruß geiprochen, 
Das Lied verhallt, verlaufen war die Menge, 
Und fill, in mic) gekehrt, gedachte ich 

Der Dinge der Vergangenheit, der Schäbe, 
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Die mir da8 Jahr Hinweggenommen und 

Es hüllte fi mein Geift in's Trauerfleid. 

Mit Sehnfucht fah ich auf den engern Frei 

Der Lieben; auf das Hagelfeld der Hoffnungen, 
Mit ſcharfem Schmerze auf dad wachſend Leid, 
Mit Grauen auf der Zukunft ſtyg'ſche Nadıt, 
Als Gatte, Vater, Freund — ald Mann und Menſch. 
Der Kummer weichte auf das Felſenherz, 

Und weinend goß e3 jeine Seufzer aus. 

Flieht, dacht ich, nicht mit jedem Augenblid 

Ein Lebenzhauh? Schon ſechzig Jahre fait 
Verweheten und ach, der Kleine Reſt 

St ungezählt. — Thor, der ich war, 

Wenn die Trompete num zur Ruhe ruft, 

Da tft mein ſchweres Bündel ungefhnärtt — — 
An zwanzig Häufern baute ich zugleich, 

Sch muß hinweg und Andre baun fie aus. 

Mir war die Müh, den Andern wird Genuß 
Und die’3 genießen, willen mtr nicht Dant. 

Sp dacht' ich voller Unmut. Da erichten 

Mir Dein Bild, alter Freund, als Gegenbild! 
Süß ift dein Schlummer an dem Abfchiedömorgen. 
Was du gewollt, das haft du auch gethan, 

Was du erftrebteft, ward von dir vollendet — 
Die Rechnung tft geichloffen und zufrieden 
Schauſt du auf die Bilanz, die ehrenhaft, 

Und harrit gelaffen an der Ausgangspforte 

Des Ruf zum Eingang in ein ſchön'res Daſein. 
Die Guten fterben, wie die Böſen; Doch nur wer 
An jeinem Wanderftab die Kränze trägt 

Des Lebenskampfs, die Ehrenpreife der 
Rechtſchaffenheit, Wahrhaftigkeit und Güte 
Stirbt als ein Glüdlicher — 

Und nimmt mit fort das Gold des Fünft’gen Lebens. 
Drum grüß Ih Dich, denn ad, wie Viele gehn 
Mit Ieerer Hand zum unbefannten Markt.” 


Als abſchließendes Urteil über Meyer den Großinduftriellen folge hir 
noch die Ausführung eined Herrn „I. B.“ im 20. Band der „Allgemein 
deutſchen Biographie” (1895): 

„Es lag in der Natur dieſes weitblidenden Geiites, im Erlennen wiler 
Schaftlicher Keime feiner Zeit um ein Menſchenalter voraus zu fein. Daher dei 
augenblidliche Mißlingen der Mehrzahl feiner inbuftriellen LUnternehmunge, 
während im Großen und Ganzen feine grundlegenden Ideen von einer ſpätere 
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Zeit thatfählic zur Ausführung gebracht worden find. So entfpricht Die heutige 
Wirtſchaftspolitik in ihrer Begründung und Durdführung ganz dem Programm, 
welches Meyer mit feinem Freunde, Fr. Lift, dem Schöpfer des deutichen Zoll: 
vereind, in den dreißiger Jahren aufgeftelt und der vom Engländer Cobden 
importierten Sreihandelötheorie gegenüber mit der ganzen Wucht feiner Feder 
verteidigt hat. Die manchefterliche Strömung ging indeſſen über ihn hinweg 
und mußte ſich erſt ausleben, bis ihre für die nationale Arbeit und Wohlfahrt 
verderblichen Wirkungen voll erkannt wurden. Cbenfo bezeichnend ift es für 
die Meyer'ſchen Eifenbahnentwürfe, daß diefelbe Regierung, deren Starrfinn 
fih der Kulturbedeutung derſelben verſchloſſen hielt und fie zu Fall bradte, 
zwanzig Sabre fpäter die von Meyer projektierten Linien jelbit zur Ausführung 
zu bringen ſich gezwungen ſah. Auch auf dem engeren Gebiet feine heimatlichen 
Wirkens, in Thüringen, fieht man jet die bergbaulichen und metallurgifchen 
Unternehmungen, für welche Meyer die natürlichen Quellen erfchlofjen hatte, faft 
mwortgetreu nad feinen Plänen zu gebeihlichiter Ausführung gebradit. Eine 
ganze Reihe blühender Induftrien hat fih auf dem ehemald Meyer'ſchen Mon: 
tanbefiß angefiedelt und weiteren fteht eine hohe Entwidlung bevor, wenn Die 
noch furz vor feinem Tode von ihm geplanten Eifenbahnübergänge über den 
Thüringer Wald ebenfalls zum Durchbruch gelangt fein werden. Meyer hatte 
eben mit allen vorgejchrittenen Geiftern in einer in Meinlichen Intereſſen und 
Vorurteilen befangenen Zeit das 2003 zu teilen, daß ihr ſanguiniſches Hoffen 
auf eine Wandlung folder Zeit und dad Vertrauen auf ihre vereinzelte Kraft 
bitterer Täufchung erltegen mußte. Parteihaß, Mißgunſt und Unveritand haben 
Meyer denn auch im Leben wie nad dem Tode mit Verunglimpfungen nicht 
verfchont; aber feine geniale Begabung und unerfchöpflihe Thatkraft Hat 
Niemand zu leugnen vermocht und die Macht feiner Perfönlichkeit, ſowie fein 
reiner, allem Gemeinen abgewandter, bet aller Energie und Strenge tief Humaner 
Charakter verfehlten auf Niemand, der mit ihm in Berührung fam, ihre Wirkung, 
ſelbſt nicht auf feine Gegner.” — 


Sofeph Meyer war ein hochgewachfener, Träftig gebauter, breitfchulteriger 

Mann mit ausdrudspollem Kopf, klarem, tiefen Auge und durchdringendem, 
feurigem Blid, der unter ſtarkbuſchigen Augenbraunen herborleuchtete. Daß beite 
Bild desfelben tft die dieſer Biographie beigegebene Wolf'ſche Radirung. Das 
Haupt trug Meyer meiſt etwad vorgebeugt, feine Stimme war ungewöhnlich 
ſtark, volltönend und Träftig auch noch im Alter, Wenn er mit wallendem 
Haar und rafchem, feitem, mweitausgreifendem Schritt in die Arbeitsſäle trat, 
und ihm dann alles entgegenellte, feine Befehle zu hören, da erichien er wie ein 
Mann zum Herrfchen geboren, eine Ternhafte, robufte, in fich gefeitigte Natur. 
AT feine geichäftlichen Anordnungen waren kurz und beitimmt. Ste fchienen 
alle ein Wiederhall des Tategorifchen' Imperativ der napoleonifchen Zeit, in 
die feine Jugend gefallen war. Fr. Viſchers Sentenz war feine Parole: 

„Dit der Weichheit ſchwimmſt du vergebens, 

Diefe Blafe, fie trägt dich nicht — 
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Kraft ift Die Barole des Lebens, 
Welche dad Eis im Strome durchbricht.“ 

Ein Mann von ganz ungewöhnlicher Arbeitätraft, ftand er Sommer 
und Winter früh 5 Uhr auf und arbeitete dann ununterbrochen bis mittagd 12 Uhr, 
nah kurzer Mittagdpaufe wieder von 1—7 Uhr. Während des Yrühling?, 
Sommerd und Herbite weilte er morgend und abends je 1-2 Stunden in 
feinem Berggarten. In früheren Jahren arbeitete er oft Nächte hindurch und 
Ihlief in den übrigen meift nur 3—4 Stunden. Sein Arbeitdzimmer lag in 
der Mitte des 3. Stockwerks. Es war gefhmädt mit Bülten und Bildern von 
Gelehrten und Künftlern, mit Karten und bücherüberfüllten Regalen. 

Er arbeitete ftet3 an einem hohen Stehpult, dem gegenüber ein Hoher 
Spiegel Hing, in welchem er Eintretende firierte. Ohne fih umzumwenden und 
in feiner Arbeit zu unterbrechen, gab er den Eingetretenen feine Anweifungen 
kurz und bündig. Einer, der einft aus Bayern gekommen war, den merkwür⸗ 
digen Mann zu fehen, konnte nur Tagen, er babe thn nur im Rüden gefehen. 
Ließ ſich aber Mieyer doch mit dem und jenem in ein Gefpräd) ein, fo währte 
die Unterredung meift nur wenige Minuten. 

| Ganz anders war er im engeren Freundeskreis, den er ab und zu um 

fi) fammelte. Da war er überaus lebhaft und oft überfprudelnd in flammender 
Rede. Wiſſenſchaft, Kunft nnd Politik boten da Gefprähsftoff in Fülle, mit 
feiner vieljeitigen Bildung war er meift felbft die Seele des Geſprächs. Zum 
engeren Freundeskreis zählten aber die oben ſchon Genannten: Koft, W. Scheller, 
Hohnbaum, Lift, Radefeld; außerdem Tamen noch ab und zu: Kammermuftfus 
Mahr und Direktor Zrommann aus Neuhaus. Durften diefe ihn in günftiger 
Jahreszeit in feinem Berggarten befuchen, fo durften ſie fih an Winterabenden 
in feinem Heim mit ihm an der Kunſt laben, indem er mit feinfinnigem Kunſt⸗ 
verftändni3 wertvolle Handzeichnungen, Kupferſtiche, Holzichnitte, Autographen, 
Niellen produzierte und deutete. Einem dieſer feiner Freunde widmete er 1853 
folgende „Neujahrsepiftel”: 

„So tit denn wiederum ein Sahr geftorben — 

Das arme Ding, wie hat’3 die Welt betrogen! — 

Schon tft ein neues aus der Pupp’ gebrochen - 

Und fehüttelt fröftelnd feine Flügeldeden. 

Der Wechſel — pah, er würde und nicht fümmern, 

Würd’ und das alte Jahr nicht angerechnet, 

Fiel nicht damit ein Küglein von der Schnur, 

Die, abgerollt, des Pilgerd Fahrt beendet. 

Auch das möcht’ fein, könnt' ich mein Haus beftellen 

In Ruh’, wie du, für Weib und Kinder, und 

Mit ihnen und mit dir, dem Freund, dem beiten, 

Den kurzen Reſt der langen Vebendfahrt 

Recht menschlich, froh und fill genießen. 

Du weißt, wie ich's verſtehe. Meinen Lieben 
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Möcht' täglich ich ein Stündchen oder zwei 
Ganz angehören; drei oder vier den Büchern, 
Und dann mit dir nad) Luft und Laune bald 
Bon Politik und bald von Narrheit koſten, 
Bald Stedenpferde mit dir reiten, bald 

Die Inkunabeln muftern und die alten Bilder, 
Bald jtöbern in den Briefen großer Männer, 
Bald forichen in de Weltalla fernen Räumen, 
Bald ſchwelgen in dem Reiche der Gedanken, 
Bald Geifter bannen, ung die Zeit zu kürzen. 
Und wäre dir mein Tusk'lum nicht zu hoch, 
Möcht’ ich an deinem Arm die Pfade fteigen 
Und blättern mit Dir in dem Buche Gottes, 
Das allen offen, die es lefen mögen. 

In jedem Sommer aber flögen wir hinaus 
Auf Dampfes Fittigen nad Süd und Welt, 
Un noch ein Stüdchen von der fchönen Erde 
Zu ſchau'n, bevor wir von ihr ſcheiden müſſen. 
Wie wär’ dag ſchön und lieb! wie wär’ vernünftig! — 
Die Jahre fliehn und Feind wird neu geſchenkt; 
Wie wir's verbringen, thöricht oder klug, 
Hängt von und ab allen. Drum laß ung, <reund, 
Bald Ienten in ein ebenes Geleiſe; 

Muß aber ih im alten fahren zu, 

So jet, folg meinem Rath, der Weiſe Du!“ 


Meyers ganze Perſönlichkeit umfloß, mie das Daheint (1868) berichtet, 
ein Zauber, dem fi) Niemand entziehen konnte. Ein Richter, vor den er wegen 
Preßvergehen geladen war und dem man Meyer? einnehmende Weife gerühmt 
hatte, gelobte, fi davon nicht beitechen zu laffen, gab ihm aber, fobald er ihn 
gefehen und geſprochen, felbit die Mittel an die Hand, um ſich mit Erfolg ver- 
teidigen zu können. Welch unbegrenztes Vertrauen er bei Kapitaliiten und 
Gläubigern fand, davon erzählt Ludwig Stord eine charaferiftifche Epiſode. 
Zwei Damen von edler Abkunft und noch edlerer Gefinnung, Schweitern und 
begütert, hatten Meyerd Laufbahn mit Bewunderung verfolgt und ihm ein nicht 
unbedeutende Kapital. in's Geſchäft gegeben. In der Zeit ſchwerer Kriſis 
reiften fie felhft nad) Hildburghaufen, um zu retten, was zu retten fei. Meyers 
perſönliche Bekanntſchaft, fein großartig plaſtiſch ruhiges Weſen imponterte 
ihnen nicht nur, es entzückte ſie vielmehr dergeſtalt, daß ſie voll ſeines Lobes 
in die Heimat zurückkehrten und ferner ganz unbeſorgt um ihr Kapital waren. 
„Und wenn wir's auch verlieren ſollten, ſprach die Eine der Damen, die Be⸗ 
kanntſchaft dieſes großen herrlichen Mannes, der uns wie einer der alten 
Patriarchen vorgekommen iſt, wäre damit nicht zu teuer erkauft. Wer wie wir 
Meyers ganze Größe in ſeinem Hauſe zu ſehen Gelegenheit gehabt hat, wird 
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ihn nicht nur bewundern und verehrten, er wird ihn auch lieben und ihm alle 
anvertrauen.” Diefer Ausſpruch ehrt ebenſo ben, dem er galt, al3 Die, weld 
ihn abgaben und fein Wert wird noch dadurch erhöht, daß er bon zivei rei: 
ariftofratti hen Damen einem fogenannten Demokraten vom reinften Wafle 
gewidmet war. Außerdem rühmten die, die ihm näher ftanden, fein offene, 
biederes Weſen, deögleihen, daß er um Niemandes Gunft buhlte und Keine 
Macht oder Anfehen fheute „Nach Ehrenkränzen, ſprach er einft felbft, habe 
ich nie getrachtet, ich fammelte niemals, was die Welt als das Höchſte achte, 
ich hätte es wohl gekonnt.“ 

Lange, ehe Iſaac Pereire den Credit mobilier gründete, Dachte Meyer, 
wie gleichfalls das Daheim berichtet, an die Errichtung einer Bank zur An 
nahme von Depofiten und zindtragenden Papieren; aber dennoch begrüßte er 
jenes Inftitut mit aufrichtiger Freude, wie er denn nie den geringften Neid. 
empfand, wenn ihm Jemand in der Nealifierung eines feiner Pläne zuvorkam. 
War er doch an ſchöpferiſchen Ideen überreih; nur etwas weniger Phantafie 
und Bertrauenzfeligfeit wäre ihm zu wünjchen geweſen. An einer auftauchenden 
dee Zonnte er fich beraufchen. Sein Sohn ſchickte ihm 1850 von New-Hort 
ein Zeitungsblatt, worin die Zerfeßung des Waſſers vermöge der Elektrizität 
in Sauerftoff und Wafferftoff beſprochen wurde. Da fchrieb ihm der Bater: 
„Du Ihidft mir da ein ZeitungSblatt, ohne ein Wort zu verlieren über diefe 
welterjchütternde Erfindung.” Er dachte nämlich fofort daran, den Waſſerſtoff 
als Brennmaterial zu benutzen und wandte fich mit ſolchem Vorſchlag an den 
Bundestag. Die Enttäufchung folgte freilich bald nad; er mußte erfahren, 
daß die Erzeugung der zerfegenden Elektrizität zehnmal mehr koſte, al 3. 2. 
mit Kohlen zu heizen. Er meinte wohl felbft, daß Deutichland für fein Wirken 
nicht der rechte Boden geweſen, daß er am leinftaatentum zu Grund gegangen. 
Mit dem Buchhandel, wie mit der Induftrie glaubte er eine Kulturmiſſion zu 
erfüllen, er wollte feine Nebenmenſchen klüger, beffer und glüclicher machen, 
aber er vergriff fich nicht felten in mehr ald Einer Richtung in den Mitteln und 
ſchoß meift überdag Ziel, wie das gentalen ſchöpferiſchen Naturen eben Leicht begegnet. 

Im Sinne des Deismus war Meyer ein Mann von gefunder Froͤm⸗ 
migfeit. „Alle Kraft kommt von oben” — das war fein Glaube umd bad 
Zeugnid der Bibel, die er in Millionen Exemplaren verbreitete, war ihm heilig. 
Sp jprad er 1839: „Fürchte, Chrift, bei foldem Forſchen nicht für Deinen 
Glauben! Denn das ift ja eben der größte Vorzug der Lehre des Nazarenerd, 
das tit eben ber untrügliche Beweis ihrer göttlichen Wahrheit, daß fte bei dem 
Fadellicht der Naturoffenbarung felbft geoffenbarter erfcheint. Jede innige Be 
tradtung der Natur führt auf den höchſten und Iauterften Begriff der Gottheit 
und im Heiligtum der wahren Naturreligion findeft du die Vorhallen ber 
chriſtlichen.“ Später, 1841, ruft er Verblendeten zu: „Und du, o Menſch, will 
den alten Herrgott fchelten? Du Erdengaft des Augenblicks willſt den Water 
der Ewigkeit vor die Thüre werfen und Dich felbft zum Herrgott proflamteren? 
Der Menſch, der die ewige Wahrheit verfpotten gelernt hat und feinen Gott 
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mehr im Herzen trägt, als fein eigenes ſchmutziges Ih — der kann auch die 
gefellfchaftlihe Ordnung nicht ſtützen helfen!“ Das jagt Meyer den Volks: 
mafjen, die unter der Fahne f. g. Bildung vergiftet werben. 

Wie Ichön Tpricht Meyer bei der Betrachtung ded Bildes non Bethlehem: 
„Als der Stern über Bethlehem aufging, da ließ fih der Himmel jelbit auf 
die troftlofe Erde nieder. Lache nicht, Ungläubiger, Zweifler! Was Tann der 
Heiland dafür, daß Betrug und Aberglaube die Pforten ſeines Himmels in 
Finſternis hüllen und unter Hundert Menfchen erft Einer ihn findet, unter 
Tauſenden erſt Einer ihn betritt! Forſche nur und der Zweifel an feinem 
Dafein wird Dir vergehen, wie der meinige mir entſchwunden tft.“ 

Über Luther endlich, den Heros des Sahrtaufende, äußert er: „sch 
ftellte die großen Menſchen der vergangenen drei Sahrhunderte neben ihn, bie 
Könige und Feldherrn und die Koryphäen des Wiffend — aber ich konnte 
feinen Punkt der Vergleichung finden.” 

Und fo waren denn die chriftlihen Speale auch für Meyer nicht 
Illuſionen, fondern Realitäten. Zur Erhebuug de Gemüts und zur Richtung 
auf das Göttliche war die Menjchheit auch ihm nur durch die Religion gelommen 
und der Gottesglaube galt ihm gleich der Sprache und dem Recht dem Menfchen 
für angeboren. Er war ihm ein gemeinfames menfchenverbindendes Ydeal und 
in foldem Glauben hafteten an ihm die Fleinlichen Gedanken und Sorgen ber 
Welt fo wenig, wie der Staub der Erde droben an den Alpenfirnen haftet, 
an den weißen, ehrwürbigen Häuptern ber Niefenberge! — 

In Verbindung mit ſolch religtöfem Sinn ftand dann aud) die Güte 
und Milde des Herzens, Die von allen denen, die ihm am nädften ftanden, 
immer und immer wieder rühmend herborgehoben wird. So hat er gar manchem 
Schriftſteller und Künftler zu einer Eriftenz verholfen, viel Not Armer gelindert 
und, im Stillen befonderd, mit freigebiger Hand gar manch Almofen außgeteilt. 


Alle dem gab der Dichter Ludwig Köhler unmittelbar nad Meyerd Abfcheiden 
den ſchönen Ausdruck: 


„Schlaf wohl! Ruf' ſanft in Deiner Himmelswiege, 
Nach mühenoller Fahrt, raſtloſer Geiſt! 

Du ſchwebſt umſtrahlt vom Sternkranz Deiner Siege, 
Wir ſehn Dir nach, verlaſſen und verwaiſt. 


In ſeine Bücher zeichnet das Jahrhundert, 
Was Du gedacht, gewollt, geſchafft, geübt; 
Wir aber haben Dich nicht nur bewundert, 
Wir haben mehr, wir haben Dich geliebt. 


Daß Du ein Herrſcher in dem Reich der Geiſter, 
Hat wohl die Welt geahnt und hat's gewußt; — 
Wir kannten auch den Menſchen in dem Meiſter, 
Das tiefe Meer der Lieb’ in feiner Bruſt. 
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Schlaf wohl, Du reiches Herz im ew'gen Frieden! 
Ein Troft erleichtert heimmwärtd uns den Pfad: 
Dein Geiit lebt ferner unter und hienieden, 

Und reifen wird zur Ernte Deine Saat!“ — 


In weiten Kreifen Deutſchlands aber bethätigte er feinen wohlthätigen, 
barmberzigen Sinn befonderd durch den „Weihnachtöbaum für arme Kinder, 
Gaben deutſcher Dichter, eingefammelt von Friedrih Hofmann“, den er als 
Geſchenk des bibliographifchen Inſtituts feit 1841 in alle Gauen Deutſchlands 
ſandte. Meyer trug dabei ſämtliche Koften der Herftellung umd die ganz umz- 
entgeltlie und portofreie Berfendung ſämtlicher Exemplare. Die Auflage 
betrug 2—3000. In den Buchhandel fam der Weihnachtsbaum nit. Die 
Dichter des Baumes nannte der Redakteur fehr treffend „wohlthätige Dichter 
und dichtende Wohlthäter* und von ihnen feien hier u. a. zu ehrendem Ge- 
dächtnis genannt: Carl Barth, Ad. Bube, Eman. Geibel, Fr. Hofmann, Sofeph 
Meyer, Ludw. Ißleib, Ludw. Weftrum, ©. B. Wölfing, Fr. v. Kobell, Otto 
Ludwig, C. Stord, Ludw. Köhler, W. Kaufmann, 9. Röpert, 3. 9. von 
Weflenberg, C. Wude, Juſt. Kerner, Fr. Nüdert, Armin Graf zur Lippe, 
Aug. ECorrodi, Fr. W. Beyer, Fr. Bodenftebt, Hermann Marggraf, Sal. Fuhr⸗ 
meifter, A. Dreved, Fr. Albrecht, 2. Würkert, E. Rittershaus, Müller von der 
Werra, Joh. Haud, Ad. Stern, W. Ottel, B. EC. Wolff, Joh. Wagner, 
W. Werner, F. Schneyer. Das Büchlein, deflen Ausdehnung Sof. Meyer 
a. 1847 bis auf 21 Bogen feftgefebt hatte, um die „Dichtergaben” der Hand 
der Zenfur zu entziehen, wurde zum Zweck der Armen-Finder-Beiherung in 
manchen Orten zu dem hohen Preis von 2 Thaler verkauft, jo daß gar manches 
arme Kind mit Geld, Kleidungsſtücken, Schreibmatertalten, Lebkuchen reichlich 
beichenft werden Zonnte. 

Der zweite Wethnachdalmanah war in 1200 Gremplaren in Die 
Thüringiſchen Städte gegangen und hatte 758 Kindern den Weihnachtsbaum 
angezündet. Bis 1849 waren mindeſtens 15000 arme Kinder befchenft worden 
und die Zahl der in 9 Jahrem vom bibliographiichen Inſtitut gedrudten, aus⸗ 
geltatteten und gratiö verteilten Eremplare war 17300. 1851 wurden 2500 
. Exemplare an 62 Städte und Ortfchaften ausgeſandt und in Eiſenach z. B. 

aus dem Erlös von 200 Thalern 154 Kinder beſchenkt. Ahnlih war es in 
Kronad), Naumburg, Braunfchweig, Erfurt, Gotha, Hannover, Stuttgart, Coburg, 
Bern, Ulm, Edernförde und den meiften Städten unfered Herzogtums. An 
manden Orten fand der Baum tro& aller Liebesmühe freilich feinen Eingang. 
Sp 3. B. in Halle und Erlangen. In Erlangen fandten mehrere Abnehmer 
die bereit3 gelauften Exemplare an die Pflegemütter der Kleinkinderbewahr: 
anftalten wieder zurüd. Bon den a. 1849 gedrudten 3000 Eremplaren waren 
dem Magiftrat von Halle 50 Stüd gefandt. Der Dank dafür war der, daß 
bejagter Magiſtrat wegen einiger im Heft befindlichen Gedichte von A. Kaufmann, 
9. Köpert, Joſeph Meyer, S. Steinhardt und 3. 9. von Wefjenberg gegen 
den Redakteur und bie genannten Dichter einen Preßprozeß anftrengte, der 
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indeß mit vollftändiger Freiſpreching der Betelligten endigte. Manche Orte 
wießen auch die Liebesgabe mit dem liebenswürdigen Bedauern zurüd, „daß 
Sie fih durd Sendung unbeitellter Gegenftände unnötige Koften verurjacht 
haben.” Indeß ftiftete der „Weihnachtsbaum“ doch an fehr vielen Orten reichen 
Segen, regte an zu den ,‚Weihnachtsbeſcherungen“, die fih jetzt faft aller Orten 
finden und war gleicherzeit das uneigennützigſte aller Titterarifhen Unter: 
nehmungen. Neben dem Chef des Inſtitus bat fih Fr. Hofmann dur die 
unermüdlide Sammlung der Dichtergaben innigften Dank der Armen verdient 
und nach diefem nicht weniger Herrmann Meyer, der das Unternehmen im Getfte 
des Vaters bis 1866 fortſetzte. Der 25, und letzte Baum führte den Titel: 
Jubelweihnachtsbaum.“ ber 80000 Kindern war durch den Baum in 
Deutichland zu Chriftbeicherungen verholfen worden. Betreff? des Geiſtes aber, 
ber die Büchlein durchwehte, Hatte 1849 ſchon der edle Kirchenfürſt Ignaz 
Heinrih von Weſſenberg in Gonftanz an die Redaktion gefchrieben: „In der 
Roraudfekung, daß das Wirrfal unferer Tage Sie nicht abhalten wird, aud) 
in dieſem Sahre die Liebe Jugend mit einem Weihnachtsbaum zu bejchenten, 
fende ih Ihnen anliegend einen Heinen Beitrag dafür an Viedern und in Geld. 
Möge Ihre Abſicht, ven Samen driftlichen Sinnes frühzeitig in die jugendlichen 
Herzen zu ſtreuen, überall Anerkennung finden. Der feiten Begründung dieſes 
Sinne bedarf die Welt jet mehr ala je!" — 
Bon Meyer mitfühlendem Sinn legt fchließlih noch ein Gedicht 

„Die Bettelfrau“ "Zeugnis ab, das im Weihnachtsbaum von 1850 erichien: 

„An jedem Samftag für und für | 

Klopft ein alt Weib an meiner Thür, 

Und für den Kreuzer, für’ Stüdchen Brot 

Sagt fie: „Schön Dank, ad) wär ich tot, 

Ich wär jo gern 

Bei Gott dem Herrn.” 

Die Luft ift trüb, der Wind bläßt Talt, 

Die Raben fitegen nad) dem Wald, 

Die Knaben tummeln fih im Schnee, 

Dicht fallen die Floden aus der Höh'; 

Das Spätchen ſchreit vom Dad) nach Brot, 

Das Täubchen Hagt des Winter! Not; 

Der Arme in Qumpen und ohne Troft 

Matt fchleicht er Hin, er Flappert vor Froft. 

Ich ſteh am Fenſter und fchaue drein: 

Was kömmt daher? Was mag das ſein? 

Ein ſchlechter Schlitten, zwei Ochsle dran, 

Ein Bauer mit Kittel, mit der Peitſche voran, 

Und drauf ein Sarg von Brettern roh, 

Und drunter eine Hand voll Stroh — 

Und drüber her das Bahrentuch 
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Und Hinter drein ein Leichenzug — 

Das Kreuzlein in ded Knaben Hand, 

Die Totenfrau im fchwarzen Gewand, 

Ein Greid, das weiße Haupt gefentt, 

Ein Heined Mägdlein, dad ihn lenkt, 
Zulegt ein ſchluchzend junges Weib, 

Ein Trauertuh um Kopf und Leib: — 

Sp geht der Zug die Straße fort 

Hinaus ind Yeld zum Friedhof dort, 

Der nach vollbrachtem Lebenslauf 

Nimmt und in feinem Schoße auf — 

Wo alle gleich, 

Ob arm, ob reid. — 

Der Samftag kömmt, dad Weib bleibt au, 
Sch bi vergeben? nach ihm aus. — 

Es klopft nicht mehr, die Thür bleibt zu, 
Ich höre nicht hüfteln, es läßt mich in Ruh. 
Da ſchau ich hinauf zum Himmel blau: — 
Da Schaut fie herab — die Bettelfrau.“ 


Meyers Hausweſen war einfach bürgerlich, feine eigene Lebenshaltung 
ſehr einfah. Er ging nie in Geſellſchaft, trank nie Bier, jeden Abend aber 
ein Glas Bitterwaſſer. Da er viel an falten Füßen litt und ibm dad Blut 
leicht zu Kopf ftieg, mußte ihm oft mitten in der Nacht ein warmes Fußbad 
mit Kamillen bereitet werden, worauf ihm wieder wohl ward. 

Sein Familienleben, das alle Elemente bot, um ihm das reichte Gläd 
des Lebens zu gewähren, war ein innig herzliches, wenn ſich auch die Haus⸗ 
genoffen in mande feiner Eigentümlichkeiten fchiden mußten. Der fanft und 
Mug vermittelnde Genius de3 Haufe war die Hausfrau, die, wie wir ſchon 
oben fahen, in ihrer Art jo auögezeichnet war, wie Meyer in der feinigen. 
Als diefe treffliche Dame am 16. November 1875 entichlafen war, überwies ber 
dankbare Sohn Herrmann zu bleibendem Gedächtnis der Entſchlafenen dem 
Magiitrat von Hildburghaufen taufend Gulden mit der Beftimmung, daß deren 
Zinsertrag jährlich unter fünf Hülflofe alte rauen der Stabt verteilt werde, 
was treulich gefchteht. 

Rückſichtsvoller Behandlung erfreute ſich daS Dienftperfonal. In den 
dreißiger Jahren verfah den Dienft im Haufe Magdalena Wüſt aus Eishauſen, 
die fpäter mit dem Büttner Machold verheiratet war und mit diefem nach kurzem 
Betrieb einer Gypsmühle in Eishauſen nad Amerika ging. In den bierziger 
Jahren Sohanna Höppel aus Meiteräroda und nad ihr deren Schweiter 
Catharina (jpäter verheiratete Schuhmacher Senf), die ihren Hausherrn in feiner 
legten Krankheit mit pflegte, bet feinem Mbleben zugegen war und die Leiche 
zurichtete, da eine Totenfrau nicht zugelaffen wurde. Ste hatte neben freier 
Station 24 fl. rh. Lohn und durfte im Laufe eines Jahres höchſtens 2 bi 


5 113 Ber» 


3 mal des abend? ausgehen. Der Hausherr legte ihren Lohn auf der Spar- 
Tafle an und gab ihr für ihre treue Dienftleiftung noch gar manches Geſchenk. 
Ihren einftigen Herrn hält die Hochbetagte heute noch in höchſten Ehren! — 

Am libſten weilte Meyer in feinen wenigen Mufeftunden in feinem 
Berggarten, den er 1842 al? einen großen, wüften Bergrain vom Polizeikom⸗ 
miſſar Walther erkauft Hatte, dann aber al3bald mit taufenden von Bäumen 
bepflanzte und in einen reizenden Bart umwandelte. Droben auf der Höhe 
errichtete er einen felsumgürteten achtedigen Turm, eine Warte, die heute noch 
neben dem Stabtbergturm von 1882 wie ein fteinerner Rieſe das Thal bes 
Herricht. Im Kupferſtich, nach einer Zeichnung Meta Meyers, zeigt ihn dag 
Titelblatt vom 18. Band des „Univerſums“. 

Hinauf auf den Berg wandelte nun Dieyer zur ſchönen Jahreszeit im 
langen, grauen, enganjchließenden Rod am frühen Morgen auf Eine Stunde 
und des Abends wieder auf einige Stunden und erfreute fich dort, wo der laute 
Verkehr des Leben ſchwieg, an finniger Betrachtung der Natur. Da ward 
ihm wohl und frei ums Herz, wenn er auch mit den jchweriten Sorgen vom 
Haufe weggegangen war. Verjüngt und geftärkt Lehrte er dann wieder in fein 
Helm zuräd. Feſſelte ihn aber einmal Krankheit ar das Zimmer, fo war er 
zur gewohnten Stunde wenigftend im Geiſt auf feinem „Berg“ und freute fi) 
dann fo herzlich auf den erften Gang nach feinem Bergparadieg, wie dad Kind 
auf den Heiligen Chrift. In der That wirkte dort die Natur mit fuggeitiver 
Gewalt auf fein Gemüt und in der Einſamkeit wurden ihm die ftillften Stunden 
zu den entſcheidendſten. Dort war ed ihm fo unendlich erhebend, auf die Bäume 
und gen Himmel zu fehen, wo ſich Leine Grenze für dad Auge und feine 
Schranke für den Gedanken findet und Dr. Hand Meyer konnte am hundert: 
jährigen Geburt3jubiläum des Großvater mit Recht fagen: „Hier, diefe fried- 
fame Natur im füdlihen Thüringer Wald bot feinem feurigen Geiſt die not- 
wendige Ruhe zur Produktion, Was aus feinen Schriften mit mächtigen Tönen 
hinaus in die weite Welt Mang und den Geift des deutſchen Volkes mit zu 
neuem Leben und Streben wedte, das war nur der Wiederhall feiner ſtillen 
Biviefprache mit der hiefigen Natur, Es war entftanden unter dem Rauchen 
der Kaftanien, Buchen und Tannen, die er fi) droben am Stabtberge gepflanzt 
hatte mit freiem Ausblick wett in's obere Werrathal.* 


Bon Joſeph Meyers Erben ging der „Meyers Berg” an Robert Scheller 
und von dieſem a. 1888 um den Preis von 7000 ME. in den Beſitz der Stabt- 
gemeinde über. Das Türmchen aber, von dem einft Joſeph Meyer fo oft auf die 
Berge des Thüringer Waldes und die gefegneten Gaue des Frankenlandes geblidt, 
iſt nun laͤngſt Ichon zum Wahrzeichen Hildburghauſens getvorden. Möge e3 für ferne 
Zeiten noch die Erinnerung an eine Zeit wach erhalten, in der das Genie und bie 
Thatlraft Joſeph Meyers der einen Stadt zu einem Weltruf half! — 

Joſeph Meyer war 60 Sabre alt geivorden; da kam aud) für ihre „bie 
Naht, da Niemand mehr wirken kann.“ Wie der Adler, der einft nad) der 
Sonne flog, im Alter feine Schwingen nicht mehr heben Tann, ſondern fi in 
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irgend einer Felsſchlucht niederfegt und dann noch einmal mit den Flügeln ſchlägt 
und ftirbt, fo finft am Ende auch der Menjchengeift nieder und wenn er vorher 
feine Flügel auch noch jo ſtark geihtwungen hätte So ſank auch Joſeph 
Meyer dahin, nachdem er bereit ſeit 1842 unter fchlagähnlichen Anfällen und 
Krämpfen gelitten. Von einem Gewitter auf feinem geliebten Berge überraſcht, 
hatte er fich in eine Höhle geflüchtet, die ihn mit Eiſeskälte umfaßte und fchiver 
durchkältete. Darauf folgte ein viertägiges Krantenlager, während deſſen ihn 
die DDr. Harniſch und Knopf behandelten. Am 27. Juni 1856, abend? 9 Uhr, 
erlag er einem Schlaganfalle. Am Sonntag, dem 29. Juni, dem 6. p. Trinit., 
früh 4 Uhr, wurde er feinem legten Wunſch gemäß in aller Stille und nur unter 
Begleitung einiger feiner nächſten Freunde, ſowie einer Anzahl feiner Arbeiter zur 
legten Ruhe beitattet. Sein Sohn Herrmann hielt ihm die Gedächtnisrede, während 
Buchbindermeiiter Anton Dinfler namen? des Arbeiterperfonald nod) einige Worte 
des Dankes ſprach. Am Tage nad Meyers Ableben hatte ein ſchlichter Bürger 
dem Vollendeten im Tageblatt noch folgenden Nachruf gewidmet: „Geſtern 
abend nach 9 Uhr verichied einer unferer intelligenteften und gejchäßteften Deit- 
bürger, Herr Joſeph Meyer, Chef des bibliographifchen Inſtituts. Am 9. Mai 
hatte er fein 60. Lebensjahr vollendet. Allgemein ift die Teilnahme hiefiger 
Einwohner, denn die Stadt hatte ihm während feined langjährigen Aufenthalts 
hierjelbft viel zu danken, da er in einer Zeit hierherfam, wo durd; den Wegzug 
des hiefigen Fürftenhaufes bedeutende Nahrungdlofigfeit eingetreten war, die er 
dadurch, daß er fo vielen Leuten Beichäftigung und Brot gab, teilweife be— 
feitigte. Die Armen verlieren an ihm einen großen Wohlthäter, fein Andenken 
aber wird den Einwohnern teuer und unvergeßlich bleiben.” Joſeph Meyers 
Grabftätte befindet fich nördlich von der Gruft der Herzogin Charlotte auf 
einer Meinen Erhöhung des Hildburghäufer Friedhofs. Zu Häupten feines 
Grabes fteht ein hoher Zuffftein, in welchen 1882 ein von feiner Enkelin Elfa 
Bornmüller nad) Wolf Radirung modellierte und in Nürnberg gegofjene Kopf: 
büfte des Vollendeten von Zeichenlehrer Plato Ahrens eingefügt wurde. Wenn 
Meyer a. 1844 einmal äußerte: „Noch Hundert Sabre und aud) mein Name 
wird vergeflen fein und nicht mehr genannt werden unter den Menfchen, die 
ich fo fehr geliebt”, fo tröftete er ſich andererſeits deffen, daß ewig lebt, wer 
für ewige Wahrheit und ewiges Recht gelebt und gewirkt hat. Wir aber legen 
an feinem Grabe dad Wort nieder, dad er einft vom „großen Menſchen“ ſprach: 
„Sin wahrhaft großer Menſch, in welchem der göttliche Funke ausgeprägt ift 
dur Genie und Tugend zum Heros füllt unfere Seele mit Schauern der Ber: 
ebrung, der Freude und des Stolzes.“ 

Am Sonnabend, 9. Mat 1896, waren hundert Jahre verflofien, fett 
Sofeph Meyer in Gotha geboren war. Zur feitlichen Begehung folden Tages 
hatte fich in Hildburghauſen einige Wochen zuvor ein Komttteere) gebildet, das 

22) Das Komitee beftand unter dem Präſidium des Oberbürgermeifterd Kammerherrn 


Ernſt von Stocmeier aus folgenden Herren: Ahrens, Drebel, Genßler, Dr. Human, Maultzſch, 
Reinhardt, Schichner, 
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einmal die Beſchaffung einer Gedächtnistafel für Meyer und ſodann eine folenne 
Gedãchtnisfeier erſtrebte. Am Gedächtnistage felbft, früh 6 Uhr, wurde Meyers 
Grabftätte vom dafigen Turnverein finnig gefhmüdt und dabei von zwei Herren 
der Deputation aus Leipzig, die aus den im einftigen Hildburghäuſer Imftitut 
ſchon thätig gewejenen Herren Pfalz, Brüdner, Stang, Witter, Knoll beftand, 
folgende Anſprachen gehalten. Profurift Pfalz ſprach: „Als Iangjähriger Mit- 
arbeiter an dem von Dir gefchaffenen Werke Iege ich im Namen Deines Sohnes 
Herrmann Julius umd im Namen Deiner Enkel diefen Franz in Ehrfurcht auf 
Deiner Nuheftätte nieder, mit der Bitte zu Gott, daß er feinen Segen walten 
laffe über Deine Enkel, welche dazu berufen find, Dein Werk fortzufeken.“ 
Technifcher Direktor Brückner ſprach: „Es gereicht mir zur befonderen Freude, 
im Namen ded gefamten Perſonals des bibliographifchen Inſtituts diefen Kranz 
auf das Grab des heute vor hundert Jahren geborenen hervorragenden Mannes, 
Herrn Joſeph Meyer, niederlegen zu dürfen. Seine großartigen Schöpfungen 
auf dem Gebiete der Litteratur, des Buchhandels und der graphiichen Fünfte, 
die er vor faft fteben Sahrzehnten mit noch ſehr der Vervollkommnung be 
Dürftigen technifchen Hülfsmitteln zu Stande gebracht hat, find es, die uns noch 
heute mit Bewunderung erfüllen. »Diefer Lorbeer, den ich heute auf den bie 
indifchen Überrefte bergenden Hügel des großen Mannes, des Begründers des 
weit über die deutſchen Grenzen hinaus fidh der größten Hochachtung erfreuenden 
bibliographiichen Inſtituts niederlege, ſoll unſerer dankbaren und verehrungs⸗ 
vollen Erinnerung fichtbaren Ausdruck verleihen.“ 


Namen? der Stadt legten dann Kranzſpenden nieder Fabrik— 
defiger W. Genßler, namen? des Feſtkomitees Semtnarlehrer O. Reinhardt, 
für den Turnverein Hofbuchdrudereibefiger P. Maultzſch und für die Liedertafel 
Sekretär 2. Frauenberger, während Kaufmann Armin Dreßel den Vollendeten 
als Förderer des Volkswohles feierte. Dad Medaillonbild? am Monument 
wurde mit einem Vorbeerfranz geſchmückt. 


Abends 7% Uhr verfammelten ſich die Feſtgenoſſen auf dem Rathaufe: 
Die Ehrengäfte, an ihrer Spite Dr. Hand Meyer aus Leipzig, der in Ber: 
trefung ſeines in Baden-Baden weilenden Vaters gekommen war, der Magiitrat 
und Gemeinderat, die Liedertafel, dad Lehrerfollegium des Technikums, der 
Borftand des Turnverein? und eine große Zahl von Männern aus allen Kreifen der 
Bürgerihaft. Bald darauf zog die ftattlihe Verfammlung unter den Klängen 
der Milttärfapelle nad) dem jetzigen Technikumsgebäude, der einftigen Wirkungs⸗ 
ftätte Joſeph Meyers zur Enthüllung der an der Hauptfront angebrachten 
Gedenktafel. Der feierliche Akt wurde mit dem von der Liedertafel unter Be- 
gleitung der Militärkapelle vorgetragenen herrlichen Mozart’ichen Lied: „Preis 
und Dank dem Weltenmeifter” eingeleitet, worauf der Verfaſſer dieſer Schrift 
bie Weiherede hielt, während welcher die Hülle von der mit Lorbeer umfränzten 
Tafel fiel. 
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Die von Mar Fiſcher in Leipzig gefertige Gedenktafel trägt die Inſchrift: 


Hier lebte und wirkte 1828—1856 


Joseph Meyer, 


Begründer des bibliographischen Instituts, 


getreu seinem Wahlspruch 
„Bildung maseht frei“ 
9. Mai 1796. 





Darnad übernahm Oberbürgermeifter Kammerherr Ernft von Stocmeier 
das Erinnerungszeichen namen der Stadt, während Dr. Hand Meyer den 
Dank der Familie Meyer für die dad Andenken feines Großvater ehrende 
Feier ausſprach und verficherte, daß, wenn auch die Bande zwiſchen feiner 
Familie und der Stadt Hildburghauſen äußerlich gelodert feten, alle Familien⸗ 
glieder fich innerlich immer noch eng mit der alten Heimat verbumden fühlten. 
Er ſchloß mit einem von der Verfammlung Träftig aufgenommenen „Hoch“ 
auf die Stadt Hildburghaufen, Magiftrat und Gemeinderat, das Feſtkomttee 
und alle Teftgenoffen. Damit war der Enthüllungsakt beendet, zu welchem 
Kaufmann Armin Dreßel noch folgende Strophen gebichtet hatte: 

„Schon 40 Jahre find im Zeitenftrom entfchwunden, 
Da man ihn bettete inmitten grüner Tannen 

Den Bionter des Geiftes, deffen Wahliprud war: 
„Bildung macht frei“, fo lang er lebt’ und wirkte! 
Heut’ vor einhundert Jahren ward geboren 

Der Mann, der thatenträftig und beharrlich ftrehte, 
Das ganze, weite Feld der Thätigkeit der Menichen 
Titanenhaft zu meiftern, zu beherrſchen. 

Da ziemt fih’3 wohl, in Treu und Dankbarkeit 

Dep froh und pietätvoll zu gedenfen, 

Was Meyer un? faft drei Jahrzehnt geweſen, 

Und zur Erimmerung für alle Zeiten 

Ein leuchtend Denkmal ihm allhier zu weih'n 

Zum Zeugnis, daß gefunber Bürgerfinn noch heut’ 
In Hildburghauſen herrſcht, und daß ein neu Geſchlecht — 
Sp weit man's auch in vielen Dingen hat gebradt — 
Doch finnend ftille fteht vor ſolcher Geiftesgröße.“ 

Nahzdem Enthüllungsakt zogen die Tyeftteilnehmer unter ben Klängen 
ber Milttärfapelle nad) dem „Tivoli“, wo die eigentliche Gedaͤchtnisfeier ſtatt⸗ 
fand. Nach der Begrüßung der Verſanmlung umb ber Leipziger Zeftgäfte, 
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infonderheit de8 Dr. Hand Meyer als des Mannes, ber durch feine Forſchungs⸗ 
reifert die Augen der ganzen civiltfierten Welt auf fich gerichtet Habe, und unter 
Betonung defien, daß das bibliographiſche Inſtitut durch feine großartigen 
litterarifchen Iinternehmungen nicht nur den Namen der Stadt Hildburghauſen 
zuerft in alle Bande hinausgetragen, fondern, daß auch der Geift ber Bildung, 
der bon dort audgegangen, fi bis zur Gegenwart noch in der Stabt erhalten 
babe, erflärte Oberbürgermeifter von Stocmeier die „Feier“ für eröffnet. Dann 
fang der Männerdior unferer „Liedertafel” das erhebende Mozart'ſche Lied: 
„D Scubgeift alles Schönen“, worauf der Verfafler dieſes Die eigentlidde Ge 
dächtnisrede hielt, welde den Lebensgang Joſeph Meyerd, die verjchiedenen 
Phafen feines wieljettigen Schaffens, feine Thätigleit als Verlagsbuchhändler, 
Bubltcift und Imduftrieller, den Charakter des Gefeterten, die Wirkſamkeit einer 
zahlreichen Mitarbeiter und den heutigen blühenden Stand des bibliographtichen 
Inſtituts darlegte. Daran ſchloß ſich der kraftvolle Gefang der Viedertafel mit 
Orchefterbeglettung: „Die Himmel rühmen de Ewigen Ehre“. Dann ergriff 
Dr. Hand Meyer das Wort zur Frage: ‚Was Hatte Joſeph Mener dem 
Thüringer Lande und der Stadt Hildhurghaufen zu danken?“ Die Rede lautete: 
„Herr Dr. Human Hat in außerordentlich lichtvoller und warmherziger Welfe 
gefchildert, was Sjofeph Meyer für die Stadt, den Staat, das deutfche Volt 
und das deutſche Geiſtesleben geweſen if. Auch wenn diefe Schilderung nicht 
fo abgerundet wäre, wie fie tft, fände mir es doc als dem Enkel nicht zu, 
zum Preis ded Großvater noch etwas hinzuzufügen. Nur möchte ich dieſes 
Lebensbild noch von einer anderen Seite betrachten, die Herr Dr. Human al 
Hildburghäufer nicht berühren konnte, nämlich nach der Trage Hin: Was hat 
Sofeph Meyer dem- Thüringer Land, wa der Stadt Hildburghauſen und ihren 
Bewohnern zu verdanten? 

Meine Herren! Jeder Menic führt die Geftaltung feines Leben? auf 
2 Hauptfaltoren zurüd, auf jetne inmere Anlage und auf äußere Einfläffe Aus 
Anlage und Erlehniffen zuſammen bildet fi der Menſch und erklärt ſich feine 
Eigenart. Es ift ein? der fchiwierigften Kapitel in der Antbropogeographie, 
welches danach fragt, was im Charakterbild eines Volkes auf äußere Natur: 
einflüffe zurädzuführen fe, auf das „Milieu“, wie man zu jagen pflegt. Noch 
am leichteften find die Wirkungen der rein geographtihen Naturbedingungen 
auf die Vebendformen der Völker zu erkennen, der urſächliche Zuſammenhang 
zwiichen der Beichaffenhett eines Landes und dem phyftichen und wirtichaftlichen 
Leben feiner Bewohner. Aber ganz im Verborgnen vollziehen ſich Die Vorgänge, 
mit denen die umgebende Natur und die äußeren Geſchehniſſe auf die innerſte 
Pſyche eines Volles einwirken, auf jene ureigene Geiftes- und Gemütdanlage, 
die dem Volk ein von Urzeiten her angeftammtes Erbteil iſt. Das eine nur tft 
gewiß, daß dieſe Inmerfte Anlage wohl durch äußere Einflüffe modifiziert, aber 
niemald ganz umgeftaltet werden kann. Die Hauptſache im Einfluß bes 
Milien auf, ein Volt tft immer die, daß das Volt weder durch Überreichtum 
noch durch Überarmut erdrückt werde, ſondern dab die Natur und Geſchichte 
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ihm Raum gewährt, um frei auözubilden, was als ie in feiner 
Seele Itegt. 

Mir brauchen nicht nach fernen Ländern und Volkern zu gehen, wm 
diefe Betrachtung beftätigt zu ſehen. Wir haben das befte-Beijpiel bier im 
Volke der Thüringer und Nordfranken. Freilich hat dieſes Land, dieſe prächtige 
Bereinigung von waldigen Bergen und wiejenfrifchen Thälern, von freundlichen: 
Klima und Aderboden den Charakter feiner Bewohner je nad der Lokalfarbe 
der einzelnen Landſtriche beeinflußt, aber geichaffen Hat fle diefen Charakter 
nicht: dieſe geiftige Lebendigkeit, Liebenswürdigkeit und Anſtelligkeit, das mannig- 
fache Talent, dieſe Feſtigkeit des Willens und Zaähigkeit der Arbeit, alles Das 
tft urwüchſige Anlage Wie dies für ganze Völker gilt, jo auch für jedes 
einzelne Individuum, aus denen ſich dad Volt zufammenfegt. Am meiften aber 
für jeden großen Mann. Jeder große Dann iſt eo ipso national, er tft ber 
auögeprägteite Typus feiner Stammesart, die Iebendigfte, wenn aud) bisweilen 
einfeitige Verförperung ſeines Volkes. So ift fein Genie ſtets von Gottes 
Gnabden, d. h. natürliche Anlage, aber was aus diefer Anlage fich entwickelt, 
das ift Wirkung des Milieu. 

Joſeph Meyer tft ein folcher Typus ſeines Volksſtammes. Die Familie 
tft, ſoweit ih den Stammbaum zurückverfolgen konnte, eine alt fränkiſche. 
Sch erlaube mir, ein Exemplar des Nachweiſes dem Komitee zu überreichen. 
Ums Jahr 1550 wurde der urkundlich am frühften nachweißbare Borfahr, Hans 
Meyer, zu. Brud im bayeriſchen Vogtland geboren. Sechs Generationen haben 
dann in Brud und in Rügheim in Franken gelebt, zugehörig zu den ehrbaren 
Zünften der Büttner, Zimmerleute und Schuhmacher. Exit der Vater von 
Joſeph Meyer fledelte Ende des 18. Jahrhundert nad) Gotha über. Vom 
päterlihen Stamm ber batte Zojeph Meyer die fränkiſchen Gigenichaften, von 
der Mutter aber die thürtngifche Abwandlung jener. Seine bedeutenden Gaben 
legte ihm eine gütige Fee in die Wiege, aber daß fte fich frei und kräftig 
entwideln konnten, das verdankt er der Natur und dem Volk, die ihn bier im 
MWerrathal umgaben. 

Hier diefe friedfame Natur im ſüdlichen Thüringerwald bot feinem 
feurigen Geift die notwendige Ruhe zur Produktion. Was aus feinen Schriften 
mit mächtigen Tönen hinaus in die weite Welt Hang und den Geift des 
deutichen Volkes mit zu neuem Leben und Streben erwedte, dad war nur ber 
MWiederhall feiner ftillen Zwieſprache mit der hiefigen Natur; es war ent- 
ftanden unter dem Rauſchen der Kaftanien, Buchen und Tannen, die er fidh 
droben am Stadtberg gepflanzt Hatte, mit freiem Ausblick weit hinaus ins 
obere Werrathal. 

Bon feinen Freunden hier in Htldburghaufen empfing er dann bie 
mannigfachſten Anregungen, unter denen feine Pläne außreiften und fich in 
Thaten umfegten, und die herzlichite Ermunterung und bereitiwillige Htlfe, wenn 
feindliche Elemente ihn und feine Ziele bedrohten. Aus der Bevölkerung ber 
Stadt jelbft aber und des Umlandes erwuchſen ihm zahlloje treue Mitarbeiter 
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an feinem Lebenswerk, Die in ebenfo warmer Liebe an ihm Bingen, wie er in 
freundihaftlicher oder väterlicher Fürforge für ihr Wohlergehen bedadjt war. 
Nach Hunderten zählen die Familien, die bier mit ihm jein Bibliographtiches 
Inſtitut groß gemacht haben, und mehr als einen feiner treuen Mitarbeiter 
ſehe ich bier heute noch unter und. 

Als Joſeph Meyer am 27. Zunt 1856 ftarb, da gab es manches in 
ehrlihem Schmerz thränende Auge hier in Hildburghaufen. Ich habe Hier ein 
Dorfzeitungöblatt vom 1. Juli 1856, daS ich der Güte de3 Herrn Ralau 
v. Hofe im Bibliogr. Inſtitut verdanke; darin ftehen folgende bon Ludwig 
Köhler, dem ehemal, Redakteur im Biblivgr. Inſtitut, unterzeichnete fchöne 
Strophen: 

„Schlaf wohl! Ruh’ fanft in Deiner Himmelswiege, 
Nach mühenoller Fahrt, raftlofer Getit! 

Du ſchwebſt umftrahlt vom Sterntranz Deiner Siege — 
Wir ſeh'n Dir nad, verlafien und verwaift. 


In feine Bücher zeichnet dad Jahrhundert, 
Was Du gedacht, gewollt, gefchafft, geübt; 
Wir aber haben Dich nicht nur bewundert, 
Wir haben mehr, wir haben Dich geliebt.“ 


Meine Herren! Wen folk ein Abſchiedsgruß über das Grab nad) 
gerufen wird, ber bat viel Liebe gegeben und in feinem Leben fehr viel Liebe 
bon feinen Freunden empfangen. Seinen Freunden und hiefigen Mithürgern 
und der ihm fo vertrauten freundlichen Natur der Thüringer Wälder hat es 
Sofeph Meyer zu verdanken, daß er aus feinen angeborenen Anlagen heraus 
zu dem Mann geworden fit, als den ihn das heutige 100jährige Geburtstagsfeſt 
feiert. Mir aber, dem Entel, wollen Sie deshalb erlauben, daß ich im Nad;- 
empfinden dieſer Dankbarkeit Ste bitte, mit mir zu rufen: „Das fchöne 
Meininger Land und die liebe Stadt Hildburghauſen Hoc!“ 

Nach diefen trefflihen Worten erftattete Oberbürgermeifter von Stocmeter 
Bericht über die von Herrmann Julius Meyer errichtete Stiftung von 20 000 ME. 
zu Gunften bedürftiger Techniker aus der Stadt Hildburghaufen, wobei die 
Stiftunggurfunde, fowie dad Danfkfchreiben des Rates der Stadt zur Ver⸗ 
lefung kamen. Dann forderte er die Berfammlung auf, den Dank für dieſe hoch⸗ 
herzige Handlung durch ein dem Stifter gewidmetes Hoch zum Außdrud zu 
bringen, worauf da3 dreimalige Hoch der Feſtverſammlung auf Herrn Herrmann 
Meyer braufend die weiten Räume durchdrang. Damit war der offizielle 
Teil des Feſtprogrammes erledigt, in langer Reihe folgten aber nun Toafte, 
Es braten Trinfiprühe aus der Gemeinderatöporfitende Auguft von Löſecke 
auf Dr. Hand Dieyer ald den kühnen Beſteiger des Kilima⸗Ndſcharo und Er: 
foriher ded ſchwarzen Erdteild, Rechtsanwalt Dr. Oskar Michaelis auf Die 
Reipziger Deputierten, Prokuriſt Pfalz — Leipzig auf die Einwohnerſchaft von 
Hildburghaufen, der Herzogl. Direktor des Technikums Wilhelm Rathke auf 
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das Mohl des Inſtituts, deſſen Geift auch im Technikum walten möge, Haupt 
kaſſier Carl Stang— Leipzig auf die Itebe Thüringer Heimat, Hofbuchbruderes 
befiger Paul Maultzſch auf die Meyer'ſche Familie und befonders die Gemahlu 
Herrmann Meyerd. Jedem Feittellnehmer ‚wurde dann noch bie Drudiceift: 
„Das Bibliographiſche Inſtitut zu Leipzig“ als Andenken überreicht. Zum 
Schluß prie® Dr. Hand Meyer das PVerdienft des Yürften Bismarck, ber 
das, wad Männer wie Joſeph Mieyer erftrebt, in großartiger Weiſe verwirllich 
habe. ALS er (Redner) einft nah Afrika ausgezogen ſei, habe er daS nick 
etwa in der Abfiht gethan, den Buchhändler mit dem Afrilareifenden zu ver 
taufchen, fondern er jet Damals einzig und allein dem Drange gefolgt, die dem 
Reiche über Nacht in den Schoß gefallenen afrikaniſchen Befttungen zu bereifen 
und auf ihren Wert zu prüfen. Die Erwerbung ber afrikaniſchen Kolonien 
jet das Werk Bismarcks geweſen und was fchon Joſeph Meyer erftrebt, nämlid 
die Gründung von Kolonien, das habe Bismard vollbradit. — Vorzüglich vor 
getragene Piecen der Militärfapelle, ſowie Gefänge der .Liebertafel unter 
Seminarlehrer Oscar Reinhardt's Direktion verſchönten noch den Abend uud 
erft in vorgerückter Stunde verließen bie legten Gäfte den Saal. Über ben 
Gejamtverlauf der Feier ſprach fich die Lokalpreſſe (Dorfzeitung und Kreisblatt) 
mit Recht dahin aus: „Sm einer Zeit, wo fo viel und nad der Schablone 
gefeiert wird, wie in der unfrigen, muß jebe feftliche Beranftaltung wohlthnend 
berühren, bei welcher Zweck ımb Verlauf von den gewohnten Bahnen abweichen. 
Ein ſolches Teft war es, das unfere Stadt am vorigen Sounabend zur 100jäBr. 
Wiederkehr des Geburtötages Joſeph Meyers, des Trafl und geiftvollen 
Begründers des bibliographiſchen Inſtituts, gefeiert hat. Es ging ein eigener 
Geiſteshauch durch dieſe Feier, es war ein Wiederaufleben von Bildern und 
Erinnerungen, die durch die Fülle der Ereigniſſe und Erſcheinungen der neueren 
Zeit längft verdunkelt worden waren. Eine weihevolle Stimmung ſchwebte 
über ber ſtattlichen Feſtverſammlung. Innig war die Stadt früher mit dem 
Inſtitut verknüpft und im Lauf der Sabre haben wir ſeit der Überſtedlung 
wohl auch manden Iieben Gaft aus Leipzig in unfern Mauern begrüßt, aber 
ein fo würdiges Felt war und noch nicht vergönnt zu feiern.“ 

Die vorhin erwähnte Stipendienftiftungdurfunde Herrmann 3. Mehyers 
hat folgenden Wortlaut: 

„Sn dankharer Anerkennung der daS Andenken meines Vater ehrenden 
und fimigen Feter feines Humbertften Geburtstages ftifte ich der Stadt Hildburg⸗ 
haufen ein Kapital von zwanzigtaufend Mark mit der Beftimmung, dab befien 
Zinſen zu einem Stipendium für mittellofe Schüler de dortigen Technikums, 
über deren Auswahl aus Söhnen der Stadt der Rat berjelben zu befinden bat, 
verwendet werben follen. 

Baben 1. B., 9. Mat 1896. Herrmann J. Meyer.“ 

Nach weiteren Verhandlungen mit dem Magiſtrat der Stadt und dem 
Staatsmintfterum des Innern in Meiningen erhielt die Urkunde noch folgende 
Ausführungsbeſtimmungen: | 
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„Zu meiner Stiftungsſsurkunde dat. Baden in Baden, 9. Mat 1896, in 
welcher ich der Stadt Hilbburghanfen ein Kapital von 20000 ME. mit ber 
Beſtimmung überwied, daß deflen Zinfen zu einem Stipendium für mittellofe 


Schüler des dortigen Technikums, über deren Auswahl aus Söhnen der Stabt ber - 


Mat derfelben zu befinden hat, verwendet werden follen, finde tch mid) veranlaßt, 
nachfolgende Ansführungäbeftiimmungen zu treffen: 

1) Der Abwurf des Kapitals ſoll alljährlich dem jeweiligen Bedürfnis 
entfprehend zu 2 bis 3 Stipendien für würdige und bebürftige Söhne 
der Stabt Hildburghauſen, welche das dortige Technikum bejuchen, ver⸗ 
wendet werden. 

2) Für den Fall, daß in einem Jahre Stadtkinder, welche dad Technikum 
befuchen, nicht vorhanden find, ſoll der Abwurf unter den gleichen 
Borausfegungen wie oben Angehörigen des Herzogtums ©. Meiningen, 
bei Nichtvorhandenjein folder aber Bejuchern des Technikums aus 
anderen deutfchen Staaten verliehen werden. 

3) Sollte da8 Technikum Hildburghauſen zu beftehen aufhören, ſo ſollen 
die Stipendien zur Beihülfe für Stadtkinder verwendet werden, welche 
eine Baugewerk⸗ oder Maſchinentechnikerſchule befuchen. 

Leipzig, am 1. September 1896. Herrmann J. Meder.” 
Ahermals an einem Sonnabend und zwar am 1. Auguft diefeg Jahres 

fand bie Feier des 7Ojährigen Beſtehens des Inſtitutes durch große feſtliche 
Beranftaltungen für da gefamte Perſonal desfelben und deren Familienglieder 
zu Leipzig⸗Reudnitz ftatt. Etwa 1100 Berfonen fanden fih zu einem Sommer: 
feft in den „Drei Lilien“ zu Reudnitz ein. Die Kapelle des 107. Regiments 
fonzertierte. Der 2, Chef des Haufes, Arndt Meyer, der mit feiner Gemahlin 
zum Feſt erfchtenen war, teilte in feiner Anſprache den Verſammelten mit, daß 
fein Vater, Herrmann Meyer, zur Erinnerung an diefen Tag der Invaliden⸗ 
und Watjenkaffe des Haufes die Summe von 100000 ME, überwiejen habe. 
Außerdem würden 26 Jubilare, die auf eine mindeitend 3Ojährige Dienftzeit 
zurädblidten, demnächft durch eine bei ben Behörden beantragte Ordensver⸗ 
leihung für Treue in der Arbeit auögezeichnet werden. Der Aufſchwung, deſſen 
fih das bibliographiſche Inſtitut als Druderei und Verlagshandlung erfreue 
und durch den es in Deutfchland eine fo große Stelle einnehme, fei nur dadurch 
ermöglicht worden, daß das Geſchäft über ein Perfonal verfüge, Dad in der 
höchften Anfpannung aller Kräfte die muftergültige Letftungsfähigfeit des 
Geſchaͤfts ermöglide. Die Iekte Strophe des ſchwungvollen Feſtliedes lautete: 

„Heut, wo Entel Traftvoll walten, 

Wie's der Vater einft gedacht, 

Heut, wo fie das Feuer hüten, 

Das der Ahnherr angefaht — 

Heute jei ans vollem Herzen 

Ihnen unfer Dant gebracht! 

Geb es Gott, daß ihnen allen 

Echten Glüdes Sonne lacht!“ 
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Nah Joſeph Meyer Ableben Hatte deſſen kurz zuvor aus Amerika 

zurüdgelehrter Sohn Herrmann Julius Meyer die Geichäftzleitung über- 
nommen. Geboren am 4. April 1826 in Gotha arbeitete er nad) Abfolvierumg 
des Gymnaſiums in Hilbburghaufen mit an den Unternehmungen feines Vaters 
und ging (wie das Konb.-Lex. von 1896 berichtet) 1849 als Flüchtling vor Der 
Reaction nach Amerika. Dort debutierte er in New-York zuerſt mit einer Zeit- 
ſchrift und edierte dann eigene Verlagsartikel, bis 1856 das Geſchäft tn andere 
Hände überging. Bei Gründung des New-Yorker Hauſes Hatte der Vater 
dem Sohne den Glückwunſch geſandt: „Im Land, dem freien, Auf feften Gnmb, 
Zu rechter Stund, Zum Haus, dem neuen, Legſt du den Stein. — Der Bater 
dein Bon Rechtswegen Spricht dazu den Segen. Glück auf, Glüd auf! Baı 
mein Sohn, Daß fih’3 lohn' — Bau in’ Blaue nicht hinauf; Baue Eing, 
Ohne Trug; Baͤue weiſe, Mit rechtem Fleiße; Bau nicht prächtig, Bau bedachtig 
Felt und mächtig; Bau und denk: an Gottes Segen Iſt zulet doch alles gelegen. 
Bauft du ſo bein eigen Haus, Dann Hält’3 alle Stürme aus.” Nah 
Übernahme des Verlagsgefhäftes in Hildburghaufen löfte Herrmann Meyer 
dasfelbige von dem Reſt der unglücklich verlaufenen väterlichen Induſtrieunter 
nehmungen los und geftaltete es auf Grund reicher in Amerika geſammelter 
Erfahrungen von Grund aus und in großem Maße in rationeller Weiſe um. 
Da fih nunmehr indeß die in Hlldburghaufen zu Gebote ftehenden Räumlid- 
fetten bald als unzureichend eriwiejen, hinreichend gejchulte Arbeitskräfte fehlten 
und die Abgelegenheit von der Zentralitelle des deutfchen Buchhandels die 
Expedition in erheblicher Weife erfchwerte, jo wurde ſchon Mitte der fechziger 
Sabre der Umzug nad) Leipzig in's Auge gefaßt und Mitte 1874 in das neu 
erbaute Heim dortjelbit auch bewerkitelligt.*:) 
23), Erfah für das nach) Leipzig verlegte Inſtitut gewährte in der und jener Hiufdt 
das am 1. Juli 1874 in Hildburghaufen begründete Kartographiſche Inftitut“ von Hugo Pelter 
zur Belebung und Pflege der geographiſchen Kupferftecherfunft und das im Januar 1879 wen 
Sonderöhaufen nah Hilbburghaufen verlegte „Technikum“ unter Ingenieur Wil. Nathlei 
Direltion. Aus der erften Anftalt, deren Chef einft auch an der Herftellung der Kartenwerk 
des bibliograpbiichen Inſtituts mitwirkte, find u. a. hervorgegangen die bervorragenbften artlihen 
topographifchen Kartenwerke, die Seelarten der kaiſerlich deulfchen Marine, ein beträchtlicher Zei 
ber preußifchen Generalftabstarten, der neuen deutfchen Reichömilitärfarten u. |. w., über melde 
Sachverſtändige einft urtellten: „Es waltet in der Anftalt der Geift der Kunſt und Wiſſenſcheft 
und offenbart fih in Kartenwerken von höchſter Vollendung.” (cf. meine Chronit von Hilkue 
haufen p. 563). Das Technikum aber, eine ber bebeutenditen Fachſchulen Deutſchlands, if m 
X Zahren von 81 Schülern auf 1442 geftiegen, von welchen 1415 die Reifeprüfung ablegten mb 
war 776 für dad Maſchinenbaufach und 639 für das Baufach. Ein von der Stadt ſoeben et 
richtete monumentales Gebäude öftlih ſvom Srrgarten enthält die Maſchinenbau- und Glelin« 
technilerfchule, fo daß der Baugemwert: und Bahnmeiſterſchule im bisherigen Hauptgebäude, bes 
einftigen „Bibliographifhen Inftitut”, nunmehr mefentli mehr Räume zur Verfügung gefiel 
werden Tonnten. Se mehr unfere Zeit Fachſchulen verlangt, um ben gemerbetreibenben Klaſſe 
diejenige wifjenfhaftlich technifche Förderung zu vermitteln, beren fie bei dem gegenwärtigen 3» 
fammenhang des Kleingewerbed mit dem Grofbetriebe bedürfen, um jo dankenswerter war de 
einft unter Proteltion des Herzogs Georg vom Magiftrat zu Hildburghaujen gegebene Jupd 
zur Gewinnung der Anftalt für Stabt und Land und zugleid zum Erſatz für den Verluſt dei 
Meyer’ihen Inſtituts und des Appellationsgerichtes ! 
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Gleich dem Vater war Herrmann Meher nicht nur Verleger, fondern 
aud) Mitarbeiter an dem großen Verlag, der gebiegene wiffenfchaftliche Kennt- 
miſſe in Verbindung mit edler ethifcher und äfthetifcher Bildung über alle 
Schichten des Publikums zu verbreiten ſuchte. Im Herbſt 1884 übertrug er 
Die Leitung ded Gefchäftes auf feine Söhne Dr. Hand und Arndt Meyer als 
Mitinhaber und widmete ſich fortan der praktiſchen Löſung fozialer Probleme. 
Sp 3 B. der 1888 erfolgten Gründung und Leitung de Vereins zur Erbauung - 
billiger Wohnungen in Leipzig. Dadurch wurden mit einem Grundfapital von 
Fast zwei Millionen Mark auf eigenem, 16 Hektar faflenden Areal bis 1895 
vierzig Wohnhäufer mit 400 billigen, von 1800 Menfchen bewohnten Familien⸗ 
wohnungen erbaut und den Bewohnern zugleich zahlreiche, der Gemeinſamkeit 
dienende Einrichtungen, wie Schulhaus, Bibliothet, Konfuimverein, Krankenpflege, 
Unterftügungstafie, Vollslühe gewährt. Durch den Mietzins, der jährlich 
ME. 3,28 p. Quadratmeter Wohnfläche beträgt und wöchentlih von den Be— 
mohnern einbezogen wird, verzinft ſich das angelegte Kapital mit 3%o, woraus 
allein die Anlage erhalten und erweitert wird. Das wachſende Gedeihen 
de3 Unternehmens beweift, daß die Wohnungdnot der unteren Erwerböflaflen 
durch gut organifterte gemeinfame Bewirtſchaftung bei Verzicht auf jeden 
Unternehmergewinn ehr wohl bejeitigt werden Tann, wenn dem Unternehmen 
eben eine organifatorifche Kraft wie Herrmann I. Meyer voriteht. 

Dr. Hand Meyer, der erfte d. 3. Chef des Inftitut, wurde geboren 
am 2. März 1858 in Hilbburghaufen. Nach feinem in Leipzig, Berlin und 
Straßburg abjolvierten Studium der Staatswiſſenſchaften, promonterte er 1881 
in Straßburg mit einer Arbeit über „die Straßburger Goldſchmiedezunft von 
ihrem Entſtehen bis 1681” (in Schmollerd Staat: und ſozialwiſſenſchaft⸗ 
lichen Forfchungen) und unternahm dann eine zweijährige Reife nach Indien, 
dem Sunda⸗Archipel, Oftafien und Amerika, deren Ergebnifje er in dem Buch: 
„Eine Weltreife” (Qeipzig 1884) mitteilte. 1887 bereifte er Südafrika und dad 
Gebiet der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Gefellichaft, zog von Mombaſſa zum 
Kilima Ndfcharo, den er als Erfter big nahe zum Gipfel des eisbedeckten 
Kibo (5700 m) erftieg und edierte dann dad Prachtwerk: „Zum Schneedom des 
Kilima Nodſcharo“ (Berlin 1888). 

Eine zweite, großartig angelegte Expedition nad Zentralafrita erfuhr 
1889 durch den Araberaufftand unter Buſchiri ein vorzeitiges Ende. Meyer 
felbft wurde nebft feinem Begleiter O. Baumann gefangen genommen, al’ 
feiner Habe beraubt und erft gegen ein hohes Löſegeld freigegeben, worauf er 
nad Europa zurüdfehrte. Aber ſchon im September 1889 unternahm er, be⸗ 
gleitet von dem vefterreichtihen Alpiniften S. Purtfcheller aufs neue den Mari 
zum Kilima Noſcharo, den er von Mombaſſa durch englifches Gebtet ausführte. 
Diesmal erreichte er fein Ziel. Der Kibo wurde erftiegen, deffen höchſte Spike 
Kaifer-Wilhelm-Spige getauft und zu 6010 m beftimmt, im Kibo ein großer 
Krater und an feinen Flanken der 1. Gletſcher in Afrika entdedt und das 
ganze Reiſegebiet Tartographifh aufgenommen. Die Ergebniſſe diefer Reiſe 
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veröffentlichte Meyer in dem reich außgeftatteten Merk: „Oſtafrikaniſche Gletſcher⸗ 
fahrten” (Leipzig 1890). Im Frühjahr 1894 endlich beſuchte er die Kanarifdden 
Inſeln und fchrieb darüber: „Die Infel Teneriffa” (Leipzig 1896). 

Arndt Meyer, der zweite Chef, geboren 27. November 1859 im 
Htlöburghanfen, beſuchte da dafige Gymmaflum bis Duarta und dann bie 
Handelöfchule in Leipzig. Darauf wurde er in verfchiedenen Buchhandlungen 
in Berlin, Wien und New-Nort für feinen Beruf ausgebildet. 


Am 1. Januar 1896 endlich übernahm Carl Meyer, geboren 27. März 
1861 in Hildburghauſen, den techniſchen Betrieb des Inſtituts, beſonders der 
Buchdruckerei, Steindruderei und Seßerei auf eigene Rechnung unter der Firma 
„Druckerei des bibkiograpbiichen Anftituts, Carl Meyer” und drudt gleicherzeit 
aud für Fremde Aufträge. 

Was nun die Gefhäftsgrundfähe des Inſtituts nad Joſeph Meyers 
Ableben anlangt, fo hielten die Chef? desfelben, wie der 1895 edierte Bericht 
„Das bibliographiſche Inſtitut zu Leipzig“ darthut, bis zur Neuzeit daran feſt, 
daß der ganze techniſche Apparat nur der Herſtellung der eigenen Verlagswerlke 
diene und daß alle Verlagswerke ausſchließlich aus der eigenen Anregung ber 
Geihäftsleiter erwachfen follen. Und fo bat denn das Inſtitut, außer für die 
„Volksbücher-Sammlung“, nie ein ihm angebotene fertiged Manuſtript er 
iworben, fondern Grundidee und Plan zu den einzelnen Werken ging immer 
bon den Leitern aus, die fi) dann einen geeigneten Autor juchten. 


Joſeph Meyer Grundfag getreu wurden aber auch von feinen Nad- 
folgern die Verlagswerke des Inſtituts ftet3 den Bedürfnis eines groben 
Publikums zur Pflege edler Getftestultur angepaßt. Dazu wurde die Kanſt 
des Betrieb3 von der Firma zur höchſten Vollendung ausgebildet, fo daß unter 
Aufwand einer außerordentlihen Summe von menſchlicher Arbeitskraft und 
Majchinenthätigkett von allen Verlagswerken fo Hohe Auflagen hergeſtellt 
iwurben, wie fonft von feinem Verlagsgeſchäft. Außerdem wurden bie technifchen 
Einrichtungen mit jedem Jahr verbeffert und vergrößert und die im Lauf ber 
legten Decennien auf dem Gebiet der graphifchen Künfte gemachten Erfindungen 
für alle Erzeugniffe des Inſtituts verwertet, fo Daß, abgejehen von anderen 
Auszeichnungen, der Anftalt 3. B. im Oftober 1895 auf dem Pariſer Tithe 
grapbiichen Kongreß die höchfte Auszeichnung, nämlich dad Diplöme d’honneer, 
zuerfannt werden Tonnte. 

"Bon wel gewaltigen Dimenflonen der Betrieb heute tft, erhellt n. a 
daraus, daß in demfelben jährlid ca. 880000 ME. für Papier und etwa 
235 000 DE. für Farben, OL, Kohlen und fonftige Materialen und mehr als 
500 000 ME. für Löhne aufgewandt werden. Nach der jährlichen Durchſchnitts 
produktion werden in der Buchdruckerei jährlihd 80 Millionen Drude, im der 
Steindruderei 15 / Millionen, im Satinterfaal 100 Millionen Durchzüge 
und in der Buchbinderei außer 21/ Millionen Brojchüren 400 000 gebundene 
Bücher hergeſtellt. Das im Haus beichäftigte Perſonal beläuft fih auf 550 bis 
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600 Berfonen, während ein ganzes Heer von Litteraten und Künftlern in faft 
allen Teilen der civtlifterten Welt für die Anftalt thätig tft, 

Beſehen wir und num die Verlagsthätigkeit des Inſtituts unter Joſeph 
Meyers Nacfolgern im Einzelnen. 

Während dad „Univerfum“ zunächſt noch einige Sahre in verändertem 
Format audgegeben und daneben noch eine Volksausgabe desſelben erjchienen 
war, wurde unter der pietätvollen und umfichtigen Yeitung von Witwe und Sohn 
die erfte handliche Auflage des „Konverſationslexikons“ in 15 Bänden (1857 
bis 60) veranftaltet und dies bildete die Grundlage zu der heutigen Popularität 
des Werke. Die 1861 begonnene Ausgabe der 2, Auflage dezfelben gelangte 
1867 gleichfalls in 15 Bänden zum Abſchluß. Die daran fidh anreihenden 
„Ergänzungsblätter”, eine Zeitfchrift enchelopädiſchen Inhalts, die den Stoff 
aufnahm, der tim Lexikon felbft nicht mehr untergebradjt werden konnte, erfchtenen 
bis 1871. Ingleichen einige Jahre hindurch ein enchclopädiſches „Jahrbuch“, 
welches in Verbindung mit den „Ergänzungsblättern“ das Konverſationslexikon 
ſtets auf dem neueſten Stand des Wiſſens erhalten ſollte. Zum faſt unent⸗ 
behrlichen Nachſchlagebuch wurde faſt allen Ständen das von 1870—72 in 
Einem Band auögegebene „Handlexikon des allgemeinen Wiſſens“, der ſog. 
„Keine Meyer“, der fi bald allenthalben einbürgerte. Dieſes Handlerifon 
wurde in der 1878 und 1883 erfchienenen 2. und 3. Auflage auf zwei Bände 
erweitert und mit 106 Beilagen auögeftattet. Die im Jahre 1888 im Format 
des Konverſationslexikons mit 100 Karten und Illuftrationstafeln ausgegebene 
4. Auflage wurde in 55000 Exemplaren verbreitet. Eine Erweiterung des 
Handlexikons auf 3 Bände mit 2400 Textſeiten in Lexikonformat und mit 
135 Karten und Alluftrationstafeln erjchten 1892,93 als „Meyers Kleines 
Lexikon“ in 5. Auflage und enthält 78000 Artikel. Da fi) indeß das Be 
dürfnis nad einer handlichen Cinbändigen Enchelopädie fo fühlbar gemacht 
Hatte, daß das „Handlexikon“ in feiner urfprünglichen Geftalt wieder hergeftellt 
werben mußte, fo erſchien died 1893 in 5. Auflage in Einem Bande auf 
ver = Artikel vermehrt, aber um die Beilagen vermindert, zum Preis bon 

Bon 1874 an wurde die 3. Auflage des großen „Konverſationslexikons“ 
in 16 Bänden mit ca. 1000 Bogen und 400 in Stahlitih, Holzſchnitt und 
Lithographie ausgeführten Beilagen ausgegeben und gelangte innerhalb 5 Jahren 
in mehr als 150000 Exemplaren und mit 5 Bänden „Sahred-Supplemente“ 
(1879— 84), die das Werk lange neu erhielten, zu weiter Verbreitung. Die 
4. Auflage dieſes Hauptwerkes Meyer’ichen Verlags, der ein Redaktionsapparat 
von 160 Mitarbeitern diente, erfchien 188590 abermald in 16 Bänden mit 
sahezu 17 000 Tertfeiten, über 3000 Abbildungen im Tert und 556 Karten, 
Blönen und Yluftrattonstafeln in neuer Geftaltung, wozu noch ein Ergänzung: 
Negifterband und zwei Sahresfupplemente (1891—92) kamen. Die Verbreitung 
biefer Auflage in mehr ald 200000 Exemplaren und 34, Millionen Bänden 
wor ein in den Annalen des Buchhandels einzig daftehender Erfolg, nachdem 
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das Inſtitut fchon mit der 3. Auflage eine der herborragendften Stellen auf 
dem Gebiet enchelopädticher Litteratur eingenommen und für ähnlide Werke 
ein maßgebende® Worbild geichaffen Hatte. Um der neuen Auflage einen 
möglihft hohen Grad von Vollkommenheit zu geben und eine gerechte Raum— 
verteilung für die einzelnen Artikel zu erzielen, war da3 ganze Wert probeweife 
neu bearbeitet worden, während gleicherzeit da3 Karten und Illuſtrations⸗ 
material neu geitaltet und der techniſche Apparat abermal? vergrößert 
ward. 

Bereits im April 1893 begann, nad forgfältigfter Vorbereitung, die 
5. Auflage neubearbeitet zu erfcheinen, die jedoch mit ihren ca. 100 000 Artikeln 
auf 17 Bände mit 1150 Bogen erweitert werden mußte. Dieje Auflage, von 
der im November 1896 der 13. Band erjchien, wird nahezu 10 000 Abbildungen, 
Karten und Bläne im Tert und auf 950 Tafeln in Holzichnitt, Kupferitih und 
in künſtleriſch, wie techniſch vollendetem Farbendrud erhalten, während, wie 
der Bericht über das Inſtitut bemerkt, die Beilagen niit nur einen gediegenen 
fünftlerifchen Schmud und höchft inſtruktives Anſchauungsmaterial bilden, fondern 
aud, wo nur immer möglid, nach großen Gefichtöpunften der hiſtoriſchen Ent- 
widlung angeordnet find. Durch PVerfinnbildlihung des Werdeprozeſſes der 
dargeftellten Dinge follen fie deren Heutige Sein erft ganz verftehen lehren 
und lange tertliche Erörterungen überflüffig machen. Das Werk koſtet geheftet 
136 Mk., in 17 Halblederbänden gebunden 170 ME. und in der Prachtausgabe 
bon 17 Ziebhaber-Safftanbänden Mi. 229,50. Das vom Inſtitut dazu offerierte 
Wandregal in Eiche und refp. Nußbaum Loftet ME. 30 umd reſp. 36. 


Sn der That haben mir hier ein Meiſterwerk lexikographiſcher Dar- 
ftellung3funft vor und, dad, wie übereinftimmend anerfannt wird, ein weites 
Gebiet allgemeinen Willen? umfpannt und mit einem reichen fünftlerifchen, 
planmäßig ausgewählten Sluftrationdihmud zur Darftelung bringt. Die 
Fülle des aus allen Gebieten des Wiſſens entnommenen Stoffes jcheint eine 
unerſchöpfliche und die einzelnen Artikel wollen nicht etwa nur den Vaten ober- 
flächlih orientieren, fondern find in prägnanter, gemeinverftändlicher Darftellung 
wiſſenſchaftlich Torgfältig gearbeitet. Beſonders gilt die von den naturwifien- 
Thaftlihen und techniſchen Artikeln, die alle neuen Entdedungen berüdfichtigen; 
ebenjo von den Städte-Darftellungen mit den zugehörigen Blanaufnahmen, von 
den Litteratur- und Runftwifjenfchaften, dem öffentlichen Recht und der öffentlichen 
Gefundheitäpflege, von den geographifch-ftattitiichen Mitteilungen, von den ein- 
gehenden, zeitgemäßen Abhandlungen, 3. 8. über Bolarforihung und Polarlicht 
(mit Tafel) u. a. Hohes Lob verdienen aud die injtruftiven Tafeln, Die hervor⸗ 
ragend ſchönen Sondertafeln in Farbendrud. Zur Ermittelung der Litteratur 
findet ſich am Ende jeden Auffates ein reiches Duellenmatericl, das ber 
wiſſenſchaftlichen Arbeit erfprießliche Dienfte leiſten kann. Stnd die hiſtoriſchen 
Biographien und bejonders die aus der Gelehrtenwelt auch noch nicht in der er- 
wünſchten Vollſtändigkeit vorhanden, fo verdient dieje 5. Auflage wegen der 
Gediegenheit ihres Inhalts und der Tünftlerifchen wie typographiſchen Ausftattung 
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alle3 in allem uneingefchränttes Lob und wird ald ein untverjeller Ratgeber 
unſerer polyhiftoriichen Zeit mehr und mehr unentbehrlich werden. 

Nahe Liegt Hierbei die Frage, in welchem Verhältnis wohl Meyers 
Lexikon zu dem Pierer'ſchen und Brockhaus'ſchen Tteht. Auf biefe aber giebt 
ein erfahrener Litterat in Nr. 269 der wilfenfchaftlichen Beilage zur Allgemeinen 
Zeitung 1896 u. a. folgende Antwort: „Der alte Goethe meinte, feine Deutſchen 
Tollten nicht ewig darüber ftreiten, ob er oder Schiller der größere Dichter ſei; 
fie follten vielmehr froh fein, daß fie zwei folcher Kerle neben einander beſäßen. 
Ganz dasſelbe darf heute der alte Brodhaus — das Konverſationslexikon nämlich, 
Da3 mit der jüngft vollendeten 14. Auflage zugleih fein Hundertjähriges 
Jubiläum feiert — von ſich und dem jüngeren Meyer jagen. Brodhaus und 
Meyer find Lebendige Leipziger Klaſſiker. Brockhaus war einft behaglid un: 
produktiv geworden, da trat ihm Meyer als fein Schiller ſchwungvoll an die 
Seite und riß ihn zu neuen Anftrengungen von unvergänglicer Bedeutung 
fort. Unter 7239 Breßftimmen haben fi nur 7 ungünftig über die 14. Auflage 
pon Brodhaus-auögefprocden, an deren Herftellung 21 Redakteure und 499 
Mitarbeiter beteiligt gemwefen find. Meyer hat von Grund aus neu gebaut 
und frifche Kräfte beftellt, die durch Leiftungen erft emporzukommen jtrebten. 
Nicht lange jedoch, To holte Brodhaus den. Vorfprung des Mitbewerbers wieder 
ein, 1882 trat er mit einer „vollftändig umgearbeiteten“, 1892 jogar mit einer 
„vollftändig neu bearbeiteten Auflage” auf den Plan und entlehnte dem jüngeren 
zwei der wichtigften neueren Erfindungen. Meyer nämlich teilte die Seite in 
zwei Tertfpalten und mehr als das: er führte den Gebrauch der Abbildungen 
ein. Der Vorteil des Zweiſpaltenſyſtems liegt auf der Hand: aud ber ganz 
kurze Artikel gewinnt dadurch für dad Auge eine anftändige Länge und man 
fann das Dargebotene weit leichter Haftig überfliegen. Das Leſen führt alfo 
hier, wie jede Geiftesthätigfeit, die ihr Ziel erreicht, gemwiffermaßen über ſich 
felbft hinaus. In noch höherem Grade wird jedoch dieſer Zweck erfüllt durch 
die zahllofen Pläne, Karten, Figuren, die ſchwarzen und vollends die bunten 
Bildertafeln, wie fie mit Aufbtetung aller raffinterten modernen Technik in 
immer zunehmender Vollendung, zuerft bet Meyer, ſodann auch bei Brodhaus 
das unfcheinbare Einerlet des Textes zu unterbrechen dienen. Wie gut, daß In 
Deutichland nicht blos ein unverfiegbarer Strom des Wiſſens fließt, ſondern 
daß ihrer zwei mit glei) majeftätiihem Gang, verjchwiftert und friedlich, dem 
Ocean der gebildeten Unterhaltung zurollen! Der „alte Pierer“ endlid war 
im ganzen ungemein reichhaltig, aber prunklos, im einzelnen äußerſt Inapp, 
dafür genau und zuverläſſig. Seht fieht man noch bisweilen in größeren 
Redaktionen, wenn e3 fi um mehr biftortfche Fragen handelt, weißhaarige 
gediegenere Mitglieder lautlos zum alten Pierer greifen, während jugendliche 
Kollegen hie Brockhaus, hie Meyer rufen.“ Im übrigen wurde Pierers Lexikon 
in 7. Auflage von Prof. Joſeph Kürfchner mit dem glänzenden Vorzug heraus⸗ 
gegeben, daß ihm ein Univerſal⸗Sprachenlexikon beigegeben tft, das und den 
Sprachſchatz der bedeutendſten Kulturftaaten vermittelt. 
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Das 1882 begonnene groß angelegte Unternehmen von „Meyers Zar 
lexika“ wurde nad Ausgabe von 24 Bänden abgebroden, weil der Erjch 
den Erwartimgen nicht entſprach. Es erſchienen: Staat3lerifon von 6. Banıaba, 
Militärlexikon von 9. Caſtner, Handels- und Gewerberedit von A. Löbe, 
Theologie und Kirchenweſen von Holgmann und Zöpffell, Pädagogif mm 
3. Sander, Allgemeine Weltgeihichte von EC. Hermann, Gedichte De3 Alles 
tums und alte Geographie von 9. Beter, Deutfche Geſchichte von H. Yrofieg, 
Altertumsſskunde von DO. Seyffert, Reifen und Entdedungen von Fr. Enıbader, 
Allgemeine Litteraturgefchichte von G. Bornhad, Deutide Nationallittereiee 
bon A. Stern, Schriftitellerlerifon der Gegenwart von Fr. Borumüller, Null 
bon 9. Riemann, Sünftlerlertlon der Gegenwart und bildende Sriiufie zw 
9. A. Müller, Phyſik und Meteorologie von E. Lommel, Aftrononie nes 
9. Gretſchel, Angewandte Chemie und chemifche Technologie von O. Danımer, 
Mechantiche Technologie und Mafchinenkunde von G. Brelow, Handelägeograpäk 
von 8. €. Jung, Gartenbau und Blumenzudt von W. Perring, Jagd vw 
D. von Niejenthal. Im Gegenſatz zum Konverfattonölerifon, da3 als umfang 
reiches Wert nicht jedermann zugänglich tft, follten diefe Nachſchlagebũcher über 
einzelne Fälle eingehendere Belehrung bieten. 

In der That fonnte z. B. am Staat3lerifon gerühmt werden die no: . 
ftändige Belehrung über alle den Staatsbürger berührende Begriffe und Fragen 
des Öffentlichen Rechts, Die VBerfaffung, Verwaltung und wirtichaftlicye Thaͤtigkeit 
aller Länder, insbeſondere des deutfchen Neiches. Über die „Reifen und Gut 
deckungen“ Tonnte Gerhardt Rohlfs urteilen: „Für den, der fi) mit Geographie 
und Entdeckungsgeſchichte beichäftigt, läßt ſich in der That nichts — 
denken, als dieſes Werk, das trotz feiner Zierlichkeit fo inhaltsreich iſt.“ Das 
„Schriftſtellerlexikon der Gegenwart” brachte über 2250 Schriftfteller genau 
Angaben; der bibliographiiche Teil beruhte zumeift auf Originalmitteilmge, 
die Angabe der Werke war ausführlich, die Kritik derjelben Mar und objektin. 

Neben der Edition der benannten enchllopädifchen Werte Dat fi ed 
bibliographiiche Inſtitut aber auch große Verdienfte erivorben durch den Verlag 
hervorragender Werke auf dem Gebiet der Naturgefchichte, der Gefchichte und 
Geographie und damit feit Mitte der jechziger Sahre feinen Berlag be 
deutend erweitert. | 

An der Spite ber naturgeichichtlichen Werke ſteht da A, E. Brei 
jo berühmt gewordenes tlluftrierteg Tierleben“, das non 1864/69 in 6 Bands 
zur Ausgabe gelangte, während eine Auswahl daraus in 3 Bänden ven 
Schödler und in 2. Ausgabe (1892) für Volt und Schule von R. Schmibtlein 
den reichen Belehrungsitoff auch weniger bemittelten reifen zugänglich made. 
Das Werk enthält 1200 Abbildungen, 1 Karte und 3 Farbendrudtafeln. Eis 
1876/78 veranftaltete 2. Auflage von Brehms Tierleben in PBrachtausftattung 
wurde auf 10 Bände erweitert mit 1800 Abbildungen im Tert und 170 Tafelt 
in Holzſchnitt, wozu die Originale auf Reifen von den Tropen bis zur Gißzon 
in allen Tiergärten, Aquarien und Sammlungen aufgejucht wurden. So font 
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worte eine dem Leben der Tiere genau eutfprechende bilbliche Daritellung verbürgt 
verden. Dieſes Volksbuch fand die weiteite Verbreitung, nachdem in der 
„Chromoausgabe“ von 1882/84 dem „Tierleben“ die Sluftrationdtafeln in 
Kätnftlerifcher, farbiger Ausführung beigegeben worden waren. Die 3. Auflage, 
die nad Brehm frühzeitigem Ableben ſeit 1888 von den Profefioren Pechuel⸗ 
Sõſche, W. Haake, DO. Böttger, W. Marshall und E. C. Tafchenberg beforgt 
wurde, eridhien von 1890/93 in 10 Bänden mit 1910 Abbildungen im Text, 
12 Karten, 99 Tafeln in Farbendrud und 180 in Holzſchnitt. Die zahlreichen 
Neuzeichnungen (über 1000 Bilder) und Farbendrudtafeln find von W. Kuhnert, 
S. Mängel, Fr. Specht und anderen belannten Tiermalern nad der Natur 
ausgeführt. Das Werk beichreibt in Band 1—3 Säugetiere, in 4—6 Vögel, 
im 7 Sriechtiere und Lurche, in 8 Fiſche, in 9 Inſekten und in 10 miedere 
Tiere, tft in mehr als 120000 Eremplaren verbreitet und koſtet geheftet 
130 ME. und in 10 Halblederbänden gebunden 150 Mt. ME Ergänzung zum 
„Tierleben“ wurde 1893 von W. Haake „Die Schöpfung der Tierwelt“ heraus- 
gegeben, die nicht nur eine Entftehungdgefchichte der Tierformen, fondern aud) 
eine vollftändige Tiergeographie und eine ausführliche Gefchichte der Tierftämme 
bietet. Das Wert tft mit 470 Tertbildern, 20 Tafeln und 1 Karte audgeftattet. 
Angeregt durch die günftige Aufnahme von „Brehms Tierleben“ beichloß 
nun das Inftitut, die übrigen Naturreihe in annähernd gleicher Darſtellungs⸗ 
weife und Ausftattung zu bearbeiten und fo eine wahrhaft „Allgemeine Natur⸗ 
kunde“ zu fchaffen. Und fo erſchien denn in den Jahren 1886/90 „Der Menfch” 
von 9. Ranke in 2 Bänden mit 991 Abbildungen im Text, 6 Karten umd 
32 Farbendrudtafeln, in 2. gründlich überarbeiteter Auflage mit 1398 Ab- 
bildungen im Text, 6 Karten und 35 Farbendrucktafeln. Ferner „Erdgefchichte” 
von M, Neumayer in 2 Bänden mit 916 Abbildungen im Tert, 4 Karten und 
27 Sarbendrudtafeln, in 2. von Prof. 3. Uhlig bearbeiteten Ausgabe mit 
1000 Abbildungen im Text, 4 Karten und 22 Tafeln in Holzſchnitt und 
TFardbendrud. Dann die „Völkerfunde” von Fr. Nabel in 3 Bänden mit 
1200 Abbildungen im Text, 5 Karten und 30 Farbendrudtafeln, in 2. Auflage 
mit 1200 Abbildungen im Text, 6 Karten und 55 Tafeln in Holzichnitt und 
Farbendruck. Endlih das „Pflanzenleben“ von N. Kerner von Martlaun in 
2 Bänden mit 2100 Abbildungen im Tert und 40 Yarbendrudtafeln. Die 
Abbildungen in allen diefen Werfen find ebenfalls meift Originale, nad) der 
Natur oder nad PBhotographieen aufgenommen. Welch günftigen Erfolg aber 
der Verſuch hatte, die Naturwiſſenſchaften in gediegener Weife zu popularifleren, 
beweift die Thatſache, daß die ganze Serte bereitö in 2. Auflage erſchien. 1897 
Tollen eine „ Himmelskunde“ und „Die Schönheit der Natur“ folgen. 
Auf dem Gebtet der Gefchichte erſchien im Verlag des Inſtituts 1893 
„Das deutiche Reich zur Zeit Bismarcks,“ politiſche Geſchichte Deutſchlands von 
1870/91 von Dr. Hand Blum, ein Wert, da durch feinen hohen patriotiichen 
Schwung, ſowie durch die Fülle neu beigebrachter geichichtliher Thatſachen 
binnen kurzem einen großen Leſerkreis gewonnen bat. 
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Nachdem auf geographifchem Gebtet die iluftrierte Zeitſchrift Globus 
zur Bopularifierung der Erdkunde von 1862,66 tn 10 Bänden auögegeben war 
und dann in anderen Verlag überging, folgte 1882/83 als deutſche Ortd- und 
Landeskunde dad „Orts-Lexikon des deutfchen Reihe“ in 2 Bänden vom 
G. Neumann mit vielen Städteplänen, Karten und Tafeln; tngleichen Ravenfteins 
„Speztalatla® von Deutſchland“ im Maßſtab von 1: 850000. Hierin fanden 
45 000 Wohnpläge nebft Angabe von Lage, Verfehröverhältnifien, Gericht: 
barkeit, Merkwürdigkeiten, ſowie alle auf Deutfchland bezüglichen topographiſchen 
Namen Aufnahme. Der tertlie Teil allein wurde 1884 unter dem 
Titel „Ortslexikon des deutjchen Reichs“ in Einem Bande ediert und dieſer 
Titel dann aud für die von Wilh. Kell 1894 heraußgegebene 3, Auflage bei 
behalten, melde 70 000 Wohnpläge verzeichnete und 35 Karten und Pläne, ſowie 
276 Wappenbilder enthält. 


Als geographiicheg Sammelwerf von hervorragendfter Bedeutung Tiegt 
jeit 1891 die „Allgemeine Länderkunde“ in 5 Wänden vor, herausgegeben von 
Prof. Dr. Wilhelm Sievers. Der 1. Teil „Afrita” von W. Sievers enthält 
154 Abbildungen im Text, 12 Karten und 16 Tafeln in Holzichnitt und 
Tarbendrud; der 2, „Alten“, von W. Sievers hat 156 Abbildungen im Text, 
14 Karten und 22 Tafeln in Holzichnitt und Farbenprud; der 3., „Amerika“, 
bon W. Steverd in Gemeinfchaft mit Dr. E. Dedert und Prof. W. Kitfenthal 
hat 201 Abbildungen im Tert, 13 Karten und 20 Tafeln in Holzjchnitt umd 
Farbendrud; der 4. „&uropa“, von Dr. A. Philtppfon und Prof. 2. Neumann 
enthält 166 Abbildungen im Text, 14 Kartenbeilagen und 28 Tafeln in Holz 
ichnitt und Farbendruck und der 5., „Auftralien und Oceanien“ von IB. Sievers 
hat 137 Abbildungen im Tert, 12 Karten und 20 Tafeln in Holzſchnitt und 
Yarbendrud. Ein wahrhaft vornehmes Wert, eine Zuſammenfaſſung ıumferer 
Kenntnis von der Erdbeichretbung in einheitlicher, überfichtlicher Form bei Be 
ſchränkung des ungeheuren Stoffe8 auf dad weſentlich Wiſſenswerte. Dies 
alles aber in gemeinverftändlicher Darftellung und bildlicher Anfchauung getreu dem 
alten Grundjag des Verleger, dem Wort das Bild ala Stüße zu geben. 


Eine zweibändige „Vergleichende Erdkunde“, die 1898 erſcheinen Toll, 
wird im Sinn einer phyſiſchen Geographie den kauſalen Zuſammenhang aller 
geographiſchen Erfcheinungen zur Darftellung bringen. Als guter umd billiger 
Atlas erichten 1893 „Meyers Lleiner Handatlas” mit 100 Karten und Plänen 
der wichtigſten Hauptftädte nebft 9 Textbeilagen. Dad Kartenmaterial ift zum 
Teil dem Konverjattondlerifon entnommen, zum Teil neu gezeichnet und geftochen. 
Schließlich fet hier noch des oben bereitö erwähnten hochintereffanten Wertes: 
„Stine Weltreiſe, von Dr. Hand Meyer“ mit 120 Abbildungen und einer Karte 
gedadıt. 

Zu dieſem wertvollen Verlag auf naturgefchichtlichem, geſchichtlichem und 
geographtichem Gebiet treten endlich Meyers Klaſſikerausgaben, Woͤrterbũcher 
und Sprachführer, Volksbücher und Reiſebücher. 
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Nachdem von 1861/64 die Herausgabe der „Bibliothek der deutſchen 
Klaſſiker“ in 25 Bänden erfolgt war, in welchen Proben der einzelnen Autoren 
der deutſchen LVitteraturgefchichte zum Abdrud gebradit wurden, ward 1865 
eine „Bibliothek ausländiſcher Klaſſiker“ und 1868 die „Bibliothek der deutichen 
Nationallitteratur“ unter der Redaktion von Heinrich Kurz ediert. Beide 
Sammlungen waren 1872 vollftändig geworden. Bon 1890/94 wurde ber 
Klaſſikerverlag durch Aufnahme neuer Werke unter der Redaktion de Prof. 
Dr. €. Elfter weiter ausgebaut und foll nun noch eine weitere Ausdehnung 
auf im Ganzen 350 Bände erfahren, die als „Meyers Klaffiter- Ausgaben“ 
fritifch bearbeitet und mit Anmerkungen verfehen werden, Alle Bände werben 
in eleganten Leinwand-Einband gebunden, für feinften Liebhaber⸗Lederband 
find die Bindepretfe um die Hälfte höher. Die Klaſſiker der deutſchen Litteratur 
(Arnim, Brentano, Bürger, Chamiffo, Eichendorff, Fouqué, Gellert, Goethe, 
Hauff, Heine, Herder, E. T. A. Hoffmann, 9. von left, Körner, Lenau, 
Leſſing, Novalis, Blaten, Schiller, Tied, Uhland, Wieland) werden heraus⸗ 
gegeben von Männern wie 3. Dohmke, A. Berger, 9. Kurz, U Dieke, 
A. Schullerus, M. Mendheim, E. Elfter, H. Zimmer, C. Happe, Fr. Born- 
möäller, ©. L. Klee, 2, Fränkel; die der engliſchen (Burns, Byron, Chaucer, 
Defve, Goldſmith, Milton, Stott, Shaleöpeare, Shelley, Sterne, Tennyfon) 
von R. Prölß, K. Bartſch, N. Strodtmann, W. Herkberg, K. Altmüller, 
K. Eitner, H. Viehoff, Fr. Dingelſtedt, R. Genée, F. A. Gelbke; die der 
franzöſiſchen (Beaumarchais, Chateaubriand, La Bruyière, Leſage, Mérimée, 
Moliere, Rabelais, Racine, Rouſſeau, St. Pierre, Sand, Stasl, Töpffer) von 
Fr. Dingelſtedt, M. von Andechs, K. Eitner, L. Schücking, A. Laun, 
F. A. Gelbke, Fr. Wiegand, A. Cornelius, M. Bock; die der italieniſchen (Arioſt, 
Dante, Leopardi, Manzoni) von J. D. Gries, K. Eitner, R. Hamerling, 
F. Schröder; die der ſpaniſchen und portugieſiſchen (Camoens, Cervantes, Cid) 
bon K. Eitner, €. Zoller, M. Rapp, L. Braunfels und 9. Kurz; die ber 
ſkandinaviſchen und ruſſiſchen (Björnſon, die Edda, Holberg, Puſchkin, Tegner) 
von E. Lobedanz, H. Gering, R. Prutz, F. Löwe, H. Viehoff; die der orien⸗ 
talichen (Kalidaſa Sakuntala) von E. Meier und Morgenländiſche Anthologie 
von E. Meyer; die Litteratur des griechiſchen Altertums (Aeſchylos, Euripides, 
Homer, Sophokles) von N. Oldenberg, J. Mähly, F. W. Ehrenthal und 
H. Viehoff; eine Geſchichte der antiken Litteratur von Prof. Jac. Mähly 
und 1886 erſchien die „illuſtrierte Geſchichte der engliſchen Litteratur“ von 
Richard Wülker. 

Neben Conrad Dudens weitverbreitetem „Orthographiſchem Wörterbuch 
der deutſchen Sprache“ (in 4. Aufl.) finden ſich fett 1881 „Meyer Sprachführer“ 
und zwar Deutſch-⸗Arabiſch, Däniſch, Norwegifch, Englifch, Franzöftich, Staltentich, 
Neugriechiſch, Portugiefiſch, Ruſſiſch, Schwediſch, Spaniſch, Türktih (im Preis 
von 2-5 ME) In ihrer praktiſchen Anordnung als Konverſations⸗Wörter⸗ 
bücher haben fie bei allen Netjenden und Linguiften die befte Aufnahme 
gefunden. 
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Seitdem die ſchützenden Privilegien des deutichen Bundes, die fih um 
den Cotta’fchen Verlag gebreitet hatten, gefallen find, entftanden mandherlei 
„Univerfal-Bihliotbefen“, welche die Volkslitteratur der Deutſchen, die vor 
100 Jahren im Allgemeinen nur in den „bier ſchönen neuen Liedern“, dem Kalender, 
den Vollöbüchern von Genofeva und den vier Haymondskindern beitand, 
ſchier in's Unermeßliche gefteigert haben. So hat der Litteraturbazar Phil. 
Reclams in Leipzig mit feinen Pfennigpreifen und ca. 3500 Bändchen tiefe 
Spuren im Rulturleben unjeres Volkes gezogen. Nicht weniger aber auch die 
ca. 1200 Nummern von „Meyers Volksbüchern“, die im Anfchluß an die einftige 
Joſeph Meyer'ſche „Srojchenbibliothef” ſeit 1886 in gut außgeltatteten 
10 Pfennig:Bändchen erfcheinen, um da Beſte aus allen Litteraturen im 
muftergültiger Bearbeitung und fo billig als möglich dem Wolfe zu bieten. In 
Millionen diefer Bändchen, die in allen Volkskreiſen raſch Eingang gefunden 
haben, hat das litterarifche Unterhaltungsbedürfnis ausreichende Befriedigung 
gefunden. Aufgenommen find Graählungen, Skizzen, Lebensbeſchreibungen, 
Reifen, Gedichte, Erzählungen in Verfen, dramatifhe Werke aus dem Altertum 
und der Neuzeit, Bhilofophie und Kunſt. Daran reihen fich trefflich commmentierte 
und mit Einleitung und Sachregiſter verjehene „Geſetzausgaben“, wie das 
Strafgejetbuh für dad deutiche Reich, das Neichögejeg zur Bekämpfung des 
unlauteren Wettbewerbd, das Patentgefeg und die Muſterſchutzgeſetze Des 
deutfchen Neichd, die Gewerbeordnung, die allgemeine deutſche Wechſelordnung 
und das Wechſelſtempelſteuergeſezz und aus jüngfter Zeit in typographiicher 
Mufteraudftattung das neue bürgerliche Geſetzbuch für das deutiche Reich nebft 
Einführungsgeſetz. 

Schließlich find ſeit 1862 bereits auch „Meyers Reiſebücher“ in ca. 
30 Bänden ſehr beliebt geworden. Sie behandeln bis jetzt Süd⸗-Frankreich, 
Baris und Nordfrankreih, ÄAgyhpten, Paläftina und Syrien, die Türkei und 
die unteren Donauländer, Griechenland und Sleinafien, Ober-Stalien und Die 
Riviera, Rom und die Campagne, Mittel-Stalien, Unter-Italten und Sizilien, 
Italien in 60 Tagen, Norwegen, Schweden und Dänemark, die Schweiz, 
Süpddeutihland, VOfterreich-IUngarn, den Hoctouriften in den VOftalpen, Die 
deutfchen Alpen in drei Teilen, die Rheinlande, Thüringen, den Harz, dad 
Niefengebirge, den Schwarzwald, Dresden und die Sächſiſche Schweiz. Ein 
umfangreicher Redaktionsapparat forgt für fortwährende Richtigftellung der in 
furzen Zwifchenräumen zu erneuernden Auflagen und gegenüber der gedrungenen 
Thatſächlichkeit Bädeckers fchildern Meyerd Reiſebücher in Schiller'ſcher Diktion 
und Begeiſterung. Der Bädederbefiger und der Meyerinhaber können nun 
auf dem Marfusplag oder in Snterladen ausgiebig mit einander verkehren, 
die Touriften haben ſich gegenfeitig etwa® Neues zu jagen. 

Beſehen wir und nun noch das Gebäude in Leipzig, in welchem fo 
intenfive Thätigleit zur Förderung allgemeiner Volksbildung herrſcht. Dieſes 
aber wurde nach dem Bericht: „Das Bibliographiſche Inſtitut in Leipzig” in 
den Jahren 1873/74 auf der Oftgrenze der Stadt erbaut und im Jahre 1890 
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erweitert und bededt ein von vier Straßen umgebened Areal bon 6600 qm. 
Der Eingang von der Straße führt über einen weiten, gartenähnlichen, bon 
drei Seiten des Vorderbaues umgebenen Vorhof; er fichert den fenfterreichen 
Arbeitsräumen volles Licht und ftaubfrete Luft. Die Durchfahrt trennt das 
Erdgefhoß in zwei Hälften, zu deren jeder ein eigenes geräumtged Treppenhaus 
nad) oben, ſowie hinab ind Kellergefho führt. Letzteres enthält in feuer- 
fiheren Gewölben die Zager der Stereotypplatten, das Papierdefekten- und 
Makulaturlager, Magazine für Materialien, Lagerräume für Kohlen, Holz 
und alle denkbaren Abfälle, ſowie 2 Afkumulatorenanlagen für die elektrifche 
Beleuchtung, die Zeugfchmelze für die Schrift: und Stereotypengteßerei und Die 
Steinſchleiferei mit 2 Steinfchleifmafchtnen; daran anfchließend das Lager für 
die Originalfteine Da Keſſel- und Mafchinenraum bis zur Kellerſohle binab- 
reihen und ſich hier die mechanifche Werkſtätte mit 4 Htlfömafchinen, die Ga3o- 
meter, Dampflondenfatoren und Waſſerreſervoirs, ſowie die Dynamomaſchinen 
befinden, eritredt fi) aud) von da au das ganze Syftem der Trandmtffionen 
und der über 10 km langen Dampf, Wafler- und Gaßleitungen, ſowie der 
gleich Iangen Leitung der elektrifchen Beleuchtungsanlage unter dem Haufe hin, 
an den Stellen, wo man ihren Dienft bedarf, nad) den obern Geſchoſſen auf- 
fteigend oder auch von da wieder zurüdkehrend. Zwei mechaniſche Aufzüge zu 
beiden Seiten des Mittelbaued, fowie ein dritter im linken Flügel und ein 
vierter Aufzug im Hinterhbaus führen vom Keller bis zum Dachgeſchoß, mit 
Ausgängen in jedem Stockwerk. 

Zu ebener Erde im Iinfen Flügel befindet fih dad Papterlager, an 
welches fich die Papterkontrolle, die Bapterfeuchte, der Satinterfaal mit 8 vier: 
und ſechswalzigen Schnellfatintermafchinen, der Notationsmafchinenraum, der 
Trodenraum für die Buchdruderei, die Bücherftube mit 19 hydrauliſchen Glätt- 
preffen und 2 Preßpumpen anfchließen, fo daß der Bogen in ununterbrodener 
Aufeinanderfolge aller Arbettöprozefje 513 zu dem auf dem andern Flügel des 
Haufes gelegenen Rohlager gelangt, ohne eine Stufe auf- oder abjteigen zu 
müffen. Im Mittelbau Itegen, zu beiden Seiten der Einfahrt und zunächſt 
der Hausverwaltung, die Spedittonäräume, teild der Buchhandlung, teild Dem 
technifchen Betrieb angehörig. 

Im linken Flügel des erften Stockes befindet fi) der Maſchinenſaal 
der Buchdruckerei mit 26 Schnellpreſſen größeren Formats für Ein⸗ und Zivel- 
farbendrud und einer Tiegeldrudpreffe. An diefen Saal fließt fi Die 
Steindruderet mit 19 Schnellprefien, 1 Aufziehprefle, 10 Handpreflen, 1 Bronzier⸗ 
maſchine und 2 Farbreibemafchinen an. Zwiſchen den beiden Sälen befinden 
fi) zwei Räume zur Aufuahme der Drudwalzen. An die Steindruderei reiht 
fih im Hintergebäude die Kupferbrucderei mit 4 Handpreſſen. Im rechten 
Flügel des erſten Stod3 befinden fih die Tartographiiche und die hromolitho- 
graphiiche Anftalt, ferner die Kantine mit den Speiferäumen für das männliche 
und weibliche Berfonal. Die Mitte des erſten Geichofles tit von der Haupt- 
erpedition, Auglieferung und Kaffe, aljo den Sontoren der Buchhandlung, und 
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der daranftoßende vordere Teil des rechten Ylügel3 vom Hauptverlagslager 
mit zugehörigem Kontor der Lagerbuchführung und Kontrolle der Ablteferungen 
aus den Buchbindereien in Anfprud genommen. Dem Archiv des Hauſes ik 
ein in der Nähe liegendes Nebenzimmer eingeräumt. 

Der zweite Stod gehört mehr ruhigen und der Ruhe bebürftigen Be 
Thäftigungen an. Den linken Flügel nimmt die Seberei ein, mit einem ab- 
geichloffenen Raum für den Faktor und die Korrektoren; nebenan befinden fid 
die Papierſtereotypie, Stereotypengteßerei und Schriftgießerei mit 16 Gieß- und 
Hilfsmaſchinen, dad Schriftenlager, die Tifchlerei mit 2 Hilfsmaſchinen, die 
Galvanoplaftit mit 5 Hilfsmaſchinen, ſowie 2 Dynamo und 1 magned- 
elettriihen Maſchine zur Erzeugung des für bie verfchledenartigen Bäder er: 
forderlihen Stromd ſowohl als zur Ladung der außer der Betriebszeit Ber- 
wendung findenden Akkumulatoren. Neben der Galvanoplaftit beftubet fid 
dag Klifchee- und Holzſtöckelager. Im Mittelbau reihen fih an die Setzerei 
die Bureaus der techniſchen Leitung, der Materialienverwaltung, der Chefs und 
die Bibliothek aneinander. Auf dem rechten Flügel Yiegen die Redaktions 
zimmer, die Vertriebsabteilung, die Buchführung und das Kunfllager. 

Das dritte Geſchoß wird von der Buchbinderei, Brofchteranftalt, 
Putzerei, dem Karten- und Bilderlager und den Trodenräumen für bie Stein 
druderei eingenommen. Die Buchbinderet arbeitet mit 3 Doppelfalzmafchinen, 
1 Walzwerk, 12 Drabtheftmafchinen, 10 Schneidemafchinen (darımter drei 
Dreifchneider und drei mit felbitthätiger Einpreflung), 2 Rückenrundmaſchinen, 
2 Abpreßmafchtnen, 1 Pappenfchere, 1 Pappentreisichere, 1 Rit- und Nut⸗ 
maſchine, 18 Stodprefien, 9 Vergoldpreflen, 4 Futteralbeft- und Nutmafchinen, 
1 Perforiermaſchine, 2 Diefferichleifmafchtnen und 12 kleinern Hilfsmaſchinen. 

Die Treppen und Aufzüge fegen fih ins Dachgeſchoß fort, welches 
tn der Hauptſache als Rohlager dient und unter anderm ein Waſſerreſervoit 
enthält, das vermittelft einer Wanddampfpumpe (Patent „Slein”) aus dem 
Brunnen des Haufes gefpeift wird, und von dem ſämtliche Räume des Hanſes 
thren Bedarf an Wafler empfaugen. 

Sn jedem Geſchoß find für da männliche und weibliche Perſonal 
beſondere Garderoberäume und Aborte vorhanden. 

Bei den Transmiſſionen find tn faſt ſämtlichen Räumen Deckenlager 
und Winkelräder vermieden, die Wellen Liegen an den Mauern oder in unter 
irdiſchen Kanälen, und alle Transmiſſtonsverbindungen geſchehen En 
dur Riemen. Dadurd, daß alle Mafchinen unter dem Boden ihren Antrieb 
haben, tft die Gefahr, welche Riemenführung in den Arbeitäräumen mit fid 
bringt, auf das geringfte Maß eingefchränkt. 

Der Mafchinenbetrieb in den einzelnen größern Arbeitäräumen kam 
dur Friktionskuppelungen zu augenblidlihem Stillſtand gebradjt werben, and) 
fönnen durch ebenſolche Kuppelungen die beiden Dampfmaſchinen vereinigt ober 
jede für fih für den Betrieb fowohl ald für die beiden der elektriſchen Be 
leuchtung dienenden Dynamomaſchinen Verwendung finden. 
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Zum Betrieb der vorftehend aufgeführten 200 Maſchinen fowohl als 
der 23 Diynamomafchtnen von 590 Ampere Stromftärke (Syftem „Gramme“) für 
die eleftrifhe Beleuchtung find 2 Compound-Dampfmafcdjinen mit Kondenfation 
bon ca. 240 Pferdefräften und 3 Keſſel von 504 qm Heizfläche vorhanden, Die 
auch Den Dampf für Beheizung ſämtlicher Räume, Gänge, Treppenhäufer und 
für techniſche Zwecke liefern. Zu erwähnen ift hierzu, daß im ganzen Haug 
fein Gramm Kohle zu Heizzweden verwendet wird, was nicht wenig die Rein- 
haltung der Räume erleihtert. Da alles Kondenfationdwafler aus den 
Dampfleitungen wieder nad) dem Vorwärmer zurüdgeführt wird, fo iſt der 
Kohlenverbrauch ein auffallend geringer. — Dad den Keſſeln feiner ftarfen 
Kalkhaltigkeit halber ſehr gefährlihe Speiſewaſſer wird durch Zuſatz von 
Globulin mit fo gutem Erfolg geklärt, daß. die Rückſtände des Waſſers ſich 
nur in ſchlammiger Beſchaffenheit in den Keſſeln vorfinden. Für Feuerlöſch⸗ 
zwecke findet die in mehrfacher Abzweigung nach allen Korridoren geführte 
ſtãädtiſche Waſſerleitung Verwendung. 

Die Ventilation wird teils durch Ventilatoren und andernteils durch 
Eſſenrohre oder Luftzüge in den Mauerpfeilern mit berftellbaren Salouften vor 
denselben außreichend bewirkt. 

Aus der Gefamtanlage Iaffen ſich als leitende Geſichtspunkte erfennen, 
erftlich in der baulichen Anordnung: die Erreihung de3 Türzeiten Weges für 
das Arbettöproduft, um vom Rohmaterial an von Hand zu Hand zu gehen und 
an Das Ende jener Beftimmung zu gelangen, alfo möglichſte Zeit- und bier- 
durch Gelderſparnis; fodann in den mechanifchen Einrichtungen: thunlichfte Er- 
ſparnis an mechaniſcher Menjchenkraft, dafür aber audgedehntefte Ausnutzung 
der Maſchinenkraft, wobei alle Mafchinen nur von bewährtefter Konſtruktion 
gewählt wurden, nad dem Grundfaß: das Beſte tft dag Billigſte. ALS eine 
Folge dieſes Grundſatzes wollen wir auf den ungewöhnlich raſchen Gang aller 
Maſchinen hinweiſen: er beträgt für die auöfchließlih für Werkdruck Ber- 
wendung findende Rotationsmaſchine 7000, für die übrigen Schnellpreffen 1140 
und 1320, die Satintermafchtnen 1200, die lithographiſchen Schnellprefien 600 
und 700 Umdrehungen pro Stunbe und erhebt ſomit die Leiftungen derfelben 
über die durchfchnittliche Leiftungsfähigkeit in den meiften Drudereten. 


Grade 50 Jahre waren es am 30. November dieje Jahres, feit der 
berühmte Nationalölonom Dr. Friedrich Lift in einem Gafthof zu Kufitein 
aus dem Leben ſchied. Wieniel aber Hatte der Verfaſſer de3 „Nationalen 
Syſtems der politifchen Okonomie“ mit feinem großen Freund eher gemein! 
War doch bei beiden glei auögeprägt der praktiſche, politiſche Blid und Die 
volkstümliche Behandlung wirtfchaftspolttiicher Fragen. Übten doc beide un⸗ 
gewöhnlichen Einfluß auf Die öffentliche Meinung als poeſievolle Volkstribunen 
und Agitatoren in großem Stil. Waren ſie es doch vor anderen, die in einer 
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Zeit, wo man die „Ruhe“ als Staatszweck proflamterte, kampfesfreudig und 
leidenſchaftlich den Kampf für nationale, politiſche und wirtſchaftliche Ideale 
führten, das Volt ſich auf fich felbft und feine vitalſten Intereſſen beſtnnen Lehrten 
und dad Artom aufftellten, daß die wirtfchaftliche und nationale Entwidelung 
in engfter Verbindung mit einander ftehen. Ob nun Meher und Lift für Schuh⸗ 
zollmaßregeln zur Heranbildung einer nationalen Induſtrie eintraten ober für 
die Förderung der Etfenbahnfrage, mit unermüdlicher Begeifterung vertraten 
beide wirtſchaftspolitiſche Intereffen und Yehrten daS deutſche Volk im ber 
Wirtſchaftspolitik niet nur eine Frage größeren oder geringeren Profits, 
jondern die Vorausſetzung zur Entfaltung nationaler Kultur und politifcer 
Macht erbliden. Und ihre felbfterfämpften Ideen mußten fie ebenſo plaftiid 
und mit einer vom Vulkan gefchmiebeten Feder, als mit intelleftweller Uber⸗ 
legenheit darzuftellen. So bedeutete ihr Auftreten ein Greigniß in ber deutſchen 
Geſchichte. Schließlich Hatten beide aud das tragiſche Geſchick mit einander 
gemein, daß fie im Kampf mit einer noch in engen Geſichtskreiſen befangenen 
Nation fih aufreiben mußten. 

Nach Einer Seite hin ward Zofeph Meyers Wert, wie wir ſahen, in 
glänzender Weife von Sohn und Enkeln fortgeführt. So wirkt Joſeph Meyers 
Geift auch noch thatkräftig auf die Nachwelt ein, wie er als ein Genie bon ganz 
eigentümlich hochgeſtimmter Befattung fruchtbringend auch noch fortwirkt in jenen 
Unternehmungen, die ihm ſelbſt unter den Händen zerrannen. So wird fein 
Gedächtnis fortleben als das eines Mannes, der dur Fülle und Schwung 
des Geiftes, durch Tiefe des Gemüts, durch Schärfe und Erhabenhett ber 
Conception und ungemeine Willenskraft zur Meinen Zahl der herborragendften 
Menſchen aller Zeiten gehörte; der, Ießtlich im Dienft des Idealismus, großer 
mweltbeziwingender Ideen, daß ganze ungeheure Gebtet menfchlicher Thaͤtigkeit 
erobern und \beherrfchen wollte und deſſen Sinn bet allen feinen ſich oft ins 
Maßloße überfchlagenden Entwürfen doch immer nur auf dad Große mb 
Ganze gerichtet war! — 





Zobann Leer 2 
und deſſen Irenndfdjaftsverhältnis mit 
SHofadvohat Rat Johann Yeler Größner 
in Aömbild. 


Vortrag 
auf der Jahresverſammlung des Vereins für Meining. Geſch. u. Landeskunde 
in Hömbild am 14. Auguft 1896 


von 
Dr. Armin Human. 


Haren am 9, Mat dieſes Jahres hundert Jahre vergangen, feit der 
Geiftestitan Joſeph Meyer, der weltbefannte Begründer des bibliographiichen 
Inftituts zu Hilbburghaufen, zu Gotha geboren war, fo am 12. Mat a cr. 
abermals hundert Jahre, fett der heitere Anakreontiker Johann Peter Uz als 
Zandgerichtödireftor hochbetagt in Ansbach verſtarb. Die Jahre 1752—53 
Hat Letzterer in Römhild verbracht und da manche gehaltvolle Ode, befonders 
den „Sieg des Liebesgottes“, gedichtet, daneben auch eine Freundſchaft mit dem 
ihm geiftverwanbten Hofadvokaten Joh. Peter Grögner gefchloffen, die bis zu 
des Vehteren Tod a. 1785 währte und in den nod vorhandenen Briefen bon 
Uz beredten Ausdrud findet.) Aus Anlaß defien haben wir unjere Jahresver⸗ 


1) Zur Genealogie der Familie Grötzner fei bemertt: Hand Grötzner, Bürger in Neuftabt 
zu Anfang bed 16. Jahrhunderis; Heinrich Grötzner, Bürger in Coburg 1618; Johann Grötzner 
Pfarrer in Roth, Bolmuthaufen und Sondheim während des 30jahrigen Krieged, verheir. mit 
Margarethe, geb. U; aus Schweinfurt. Defien Sohn, Johann Philipp ©, war 1683 Schul. 
teltor, 1687 Diak, 1701 Hofpred. und Archidiak, 1708 Superint. in Römbilb, verheiratet mit 
Eliiabeihe, geb. Kühner, Tochter bed Churs und Fürſtl. S. Konfift.»Setr.2. Kühner in Meiningen, Witwe 
bed Amtsſchultheißen Job. Ernft Pleß in Bettenhauſen; er farb 3. November 1717. Sein 
Sohn Johann Beier G., geb. 1. Okiober 1687, beſuchte bie Römhilder Stadtſchule unter Rektor 

und wurde dann von feinem Gtiefbruber Jo. Ernſt Pleb, Pfarrer in Eiche, ſowie 
durch den Hofadvokat Chriſtoph Werner in Römhild fo gut vorbereitet, daß ex ohne vorgängigen 
Symnaftalbefuch 1708 die Univerfität Jena beziehen konnte, erhielt 1711 in ber Heimat bie 
licentis practicandi, reifte nad) Berlin, wo er die jolennen Exequien des Königs Friedrich I, 
von Preußen mit anjah, kehrte aber der ſtarken Werbung halber dann jchleunigft nad Haufe 
zurück und wurbe 1717 von Herzog Ernft Ludwig zu S. Meiningen unter bie Zahl ber wirklichen 
Sofabvolaten aufgenommen. 1722 wurde er Kammerkonſulent und verwaltete verfchiebene ablige 
Gerichte, 1714 wurde er ald Gehülfe dem Amtmann Joh. Peter Guttich, jeinem Pathen, bei⸗ 
gegeben und 1747 zum fürfl. Sächſ. gemeinfamen Rat und Amtmann unb Beifiger des geifil. 
Untergerihts ernannt. Seit 1722 mar er mit Sophia, der älteftlen Tochter Job. P. Güttichs, 
verheiratet. Unermüdlicher Fleiß und Treue im Amt, ſowie ein frommer Wandel wurden an ihm 
gerühmt. Er flarb 26. April 1755. Bon feinen Kindern war Joh. Peter Gröhner, geb. 27. Mai 
174 (04'3 Freund) Hofabvolat, Steuerlommiffar und 1779 ©. Soburg. Rat u. flarb 1785, während 
Sophia Eliſabeiha an M. Joh. Zr. Gruner, Brof. am Gymnaftum zu Coburg und Eliſabetha 
an Ernſt Fr. Gruner, reg. Bürgermeifter und Hofabvolat in Coburg verheiratet waren. (Beide 
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verfammlung Hierher verlegt, um in ‚Pietät der Genannten zu gedenlen 
Sleicherzeit gewinnen wir damit einen Einblick in ein Stüdchen Landes mb 
Zeitgefchichte und bewahren es als Beitrag zur Landeslitteraturgefchidhte, bei 
wie Bauerbach einft fernen Schiller und Htlöburghaufen feinen Sean Paul, 
jo Römbild feinen Uz tn feinen Mauern hatte, 


Do, wie kam denn Uz nad Römhild? Das geihah infolge eine 
jener kleinlichen Territortalftreitigfeiten, an denen das vorige Jahrhundert fe 
reich war. Wie bekannt, hatte in der Teilung von 1680 Heinrich, Der 4. Soße 
Ernft des Frommen, Römhild überfommen. Dad war jener Herzog Heinik, 
dem Hofrat Dr. Jacob in umferer Vereinsſchrift zum 1. April cr. em hi 


ſchönes Denkmal gefegt hat. Als nun befagter Herzog Heinrih a. 1710 oe 


Nachkommen geftorben war, da wurde jein Ländchen zu einem Erbſchaftszan 


Gruner waren Söhne bed Konſtſt.⸗Präſid. Joſ. Fr. Gruner). Johann Peter Gröotzner (geb. 17, 
+ 1785) war verheiratet mit Saroline, T. des Hofs und Kammerrates, Ipäteren SRammerpräfh. 
Sof. Chriftoph Brenner in Soburg und deſſen Ehefrau geb. Raab und Katie folgende Kinder: 
1. Johann Ernſt Grotzner, Amtslommiflär, Sekretär und Hofabvolat, geb. 30. Bai 1768, + 
29. Auguſt 1830, verbeir, mit Charlotte, T. des Konſiſt.Sekret. Joh. Ernft Müller in Schleufuuge, 
eines Sohnes des Sup. Joh. Gottgetreu M. dortjelbft (R.: a) Therefe, verheir. mit bewm Spl 
preuß. Rittmeifter Heinrich Grötzner; b) Wilhelm Heinrich, geb. 1811, geft. 1870, Kreiögerichki: 
regiftrator in Römhild, verheir. mit Natalie (} 1880), 7. bes Phyfilus Dr. med, Paul Die 
(R.: Ernſt, Neferendar, und Charlotte). 2. Johann Friedrich Grötner, geb. 1770, gef alö 
Rittergutöbefiger und Oberamtmann in Dftpreußen. 3. Johann Wilhelm Heinrich Grögner, a 
1775, Kgl. preuß. Ritimeifter, Teilnehmer an den Freiheitskriegen, Ritter des Eiſernen Sremgel, 
verheiratet mit Mathilde Therefe, T. des Johann Exrnft Grötzner (Nr. 1), Logenmeifter, Berfafle 
einer Autobiographie, geft. 1839 in Römbild, — 

Schließlich ſei noch Grötzneriſcher Stiftungen gedacht: „Specification derer jemigen 
Stiftungen, jo von des Heren Rat und Ampt Grötzners verftorbenen Familien Seel. find im ben 
Heiligen geftiftet worden ala 300 fl. von Herrn Balentini Sutori Seel. Superint. und Kirden 
Rath, 15 fl. desgL, 50 fl. H. Sternberger und befien Frau Eheliebſte ala Grötzneriſch Stiehmniie, 
50 fl. von 9. Job. Philipp Grötzner Seel. Hofprediger und Superintenbent, 60 fL 9. Ges 
Michael Krug Seel, 9. Gröfnerd Schwager, 120 fl. Frau Barbara Eliſabeth Krugin See, 
gebohrene Gröknerin, 65 fl. desgl. vor Einen halben Ader Wiejen den H. Geiftlichen vermadt, 
100 fl. Frau Sufanne Kirchnerin Seel, gebohrene Güttig, 150 fl. Sungfer Elifabeihin Surtoriuke, 
70 fl. 9. Rat und Ampimann Güttig Seel. an Einen Silbernen Stard Bergoltenen Kelch iz 
der Kirchen und 50 fl. beögl. an Einem Neuen Leichentud mit den Erucifix, 100 fl. an zweya 
Hoff Stätten die zur Teuſchen Schul find kommen. Sa, 1130 fl Atteftiert Johann Ges 
Schorn ber Zeit Saftenvorfteher, Römhild 1748 den 29. July. 60 fl. Gapital im heilig Ga 
bat Frau Rat Gaſtbahrin Maria Sophia Vermacht 1750, 30 fl. tft nach ihrer Leiche unter bie 
Hauß Armen ausgeteilt worden. — Am 6. Januar 1755 teilte Rat Job, Peter Gröner sen. dem 
Superint. Ziymann mit, daß Hofpreb, Michael Höher o. a. 1685 ein Stipendium von GOÄ 
für arme chriſtliche Studiofen geftiftet Habe. Dies ſei zuerft verwaltet worden von Sup. Balenlin 
Sutorius, einem Verwandten des Höher, nad deſſen Tod 1708 von Amtmann Joh. Peter Gülid, 
fodann von 1745 an von Job. Peter Grötner felbft und von biefem dem fürftl. geiflli. Ute: 
gericht (Sup. und Amtmann) Übertragen worden. Belreffd der Conferirung bed Gtipenbimm 
fei einer aus der Grögner’ihen Familie zuguziehen und dieſe ald Freunde und Blutöpermankt 
bes Höher auch zuerft zu bedenken. Seinem Sobne und deflen Erben ſeien die Duitiungen wm 
Briefe wegen dieſes Stipenbiums zu ihrer Legitimation in Händen zu laflen und von biefen bie 
Einnahme und Ausgabe des Stipendbiums unentgeltlich zu führen. 
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ipfel zwiſchen S. Gotha, S. Meiningen und ©. Saalfeld. Um den Streit 
mpörderfi nur ein wenig einzubämmen, wurden % vom Amte Römbild an 
Deeiningen und ı/s an Saalfelb überwiefen. Die Verwaltung follte durch 
gemeinfchaftlicde Beamte erfolgen und laut Reichshofratsbeſchluß vom 24. Mai 
1735 Die fünftige Lokalteilung Römhilds erft nach vollendeter Teilung der 
S. Coburg'ſchen Lande vorgenommen werden. Herzog Anton Ulrih von 
S. Meiningen wollte indeß die ihm zugehörigen zwei Dritteile bejonderd und 
ohne ©. Saalfeld’ihe Mitwirkung verwalten, erließ einjeitig Befehle an dag 
gemeinfhaftlihe Amt und legte auh Miliz in Römhild ein. MS er aber 
1749 ſelbſt auch Beamtenftellen einfettig bejeßte, da erging ein Reichshofrats⸗ 
conclufum wider ihn. Bon dieſem appellierte er an den Reichſtag. Inzwiſchen 
aber wurde von S. Coburg, dad durch Erbihaft an S. Saalfeld gekommen 
war, zur Aufrechthaltung der bis zur Grundiellung noch afdauernden Gemein: 
\haft, eine Crecutivfommiffton ausgewirkt, die dem Kurfürften von Sachſen 
und dem Markgrafen von Brandenburg-Onolzbach übertragen ward. Demzu- 
folge ſollte Anton Ulrich alles in den vorigen Stand ſetzen. Binnen zwei 
Monaten hatte er feine Miliz von Römhild abzuführen, die zur Gemeinſchaft 
von ihm allein eingefchobenen Bedienten abzudanken, die an das gemeinfchaftliche 
Amt erlafienen, von kaiſerl. Diajeftät aber fchon Taffterten Befehle zurückzu⸗ 
ziehen, das gemeinfame Amt famt aller Amts- und Ofonomtebeforgung, Forft- 
metfter- und Rechnungsſachen in den alten, ehedem ruhig gewejenen Stand 
wieder berzuftellen. Ingleichen follte er alle fünftigen Anordnungen im gemein- 
Ihaftlihen Amt durch die beiderfeitigen Regterungd- und Kammerkollegien 
verrichten Jaffen, die weggenommenen Amtsurbarien, Erbzind- und Lehenbücher 
famt dem Waldhammer zurüdzuliefern und die einfeltig eingehobenen Gelber 
und Holznutzung mit feinem condomino berechnen. Im Nichteinhaltungsfall 
war ber Herzog auf feine Koften durch Zwang dazu anzuhalten. Da indeß 
die Störungen fortdauerten, daß wie ein M. Ser. Rat Joh. Beter Größners befagt, 
die Nechtöpflege jelbft ihren ordentlichen und geſchwinden Gang (!) nicht mehr 
hatte, fo fuchte S. Coburg— Saalfeld nunmehr um milttärtfche Erecution nad). 

Zunächſt kamen die Diplomaten, nämlich eine Taiferliche Subdelegations⸗ 
kommiſſion von Dresden und Ansbach. Don Dresden erfchien am 14. Mai 
1752 abends 6 Uhr der Kurfähfiihe Kommiſſar Hofrat Ludwig von Wurm 
(Wurmb) mit feinem Sekretär Rat Tr. Haußwalden, dem Kanzliften Fröhlich 
und 3 Bebtenten und Iogterte fi) in der Vorftadt, tm Gafthof zum goldenen 
Lamm ein. Bon Ansbach kam der fürſtlich Brandenburg-Onolzbach'ſche Hofrat 
Sigmund Strebel mit feinem Sekretär Chriftian Voigt, dem Kanzlift Feckler 
und einem Laquai und nahm im Gafthof zum goldenen Stern Quartier. 
Zu ihnen gefellte fih am 15. Dat der Coburg⸗Saalfeld'ſche Legationgrat 
von Hendrih und fuhr in fehsfpännigem Wagen vor. Da die Zimmer im 
Fürſtlichen Schloß meift noch verfiegelt waren, fo wurde das Rathaus zum 
Beratungdort erwählt. Dort hielten die kaiſerlichen Kommiſſäre am 16. Mai 
im prachtooller ſechſsſpaänniger Chatfe ihre Auffahrt. Am 19. Mai nahmen 
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ſämtliche Delegierte im geräumigen Teutſchenbach'ſchen Haus bei der Sirde 
Quartier. Am 9. Juni endlich traf der Dichter und Jurift Johann Peter U; 
Sekretär des Ansbach'ſchen Juſtizamtes, als Sekretär des Ansbach''ſchen 
Geſandten ein.) 

Sp wüßten wir denn, aus welcher Urſach Uz gen Römhild kam mb 
könnten nunmehr alsbald auf fein Verhältnis zu Grötzner übergehn. De 
indeß der Verlauf vorgenannter Executivkommiſſion das und jenes Streiflich 
auf zeitgeſchichtliche Verhältniſſe wirft und das hierüber noch vorhanden 
Manuftript unferes Johann Peter Grögner jun. wohl nur wenig ober nich 
befannt tft, fo feien bier wenigſtens nod einige Notizen daraus zu jenem 
wunderlichen Territortalftreit gegeben. 

Je hartnädiger nun Herzog Ulrich, ein ebenfo geiftes- wie charalter 

mächtiger Fürſt, ſich auf fein vermeintlich Recht verfteifte, um fo ſchwieriger 
geftaltete ſich tro& aller kaiſerlichen Machtvollkommenheit Die Lage der Kommiſſion. 
Der Meiningifche Regierungsrat Heym proteftierte Namen des Herzogs gegen 
den Befehl der Latferlichen Subdelegterten, welche die Amtsunterthanen, Schul 
theißen, Pächter, Untereinnehmer anwieſen, die reftierenden Gefälle nur an den 
Interimseinnehmer der gefamten herrſchaftlichen Revenüen Wilh. Heinrich Muth 
abzuführen. Dann wiegelte er im Juli die Schultheißen von Gleichamberg 
Mendhauſen, Eicha, Sondheim, Gollmuthauſen, Weſtenfeld und Milz auf imd 
fand an den einſeitig von Meiningen angeſtellten Beamten Bronſart und 
Bartholomät eifrige Helferähelfer, woraufhin die Gleihamberger und WMilzer, 
als ob fie mit der kaiſerlichen Kommiſſton gar nicht? zu thun hätten, Hol 
abführten. 
— TOD %ohann Beter Uz wurde am 3. Dftober 1720 als Sohn eined Goldſchmiedes 
zu Ansbach geboren, fiudierte von 1735 an die Rechte und Philoſophie in Halle, warb 178 
Brivatfefretär eined Ansbach'ſchen Juſtizrates, 1763 Afleffor des burggräfliden SKollegiums 
Rürnberg und gemeinfchaftliher Rat des Markgrafen von Ansbach und Kulmbach, 1790 uuz: 
gräflicher Direktor, ſowie Direltor des Konfiftoriums und Scholar) des Gymnaſtums und fer 
am 12. Mai 1796, 76 Jahre alt. Die Gefelihaft für vaterländiihe Kunft errichtete ihm 185 
im Kgl. Schloßgarten von Ansbach ein Denkmal, wozu Heideloff bie GSolofialbüfte fertigke. 
Schon ald Student ſchloß er Freundihaft mit Gleim und Kleift, trieb mit ihnen analreoniiige 
Studien und vollendete 1743 feine mit Götz unternommene Überſetzung des Anakreon. Ex fa 
auf Seite Bobmers gegen Gottſched und wollte da3 Beitalter Friedrichs des Großen zu einen 
Beitalter Auguſts verherrlicht fehen. 1749 erſchien die erfte Sammlung feiner Igrifchen Gediche 
die in anakreontiſcher Weife Liebe und Wein befangen. Den größten Ruhm erwarb ihm fein 
DOdenpoefie und darunter beſonders eine Theodicee mit dem Eingang: „Mit jonnenrotem ie 
gefiht flieg ich zur Gottheit auf." An der Bearbeitung des „Neuen Ansbacher Gelangbuge' 
war er wejentlich beteiligt und erhielt für jahrzentelange Arbeit daran von feinem Yürften eine 
goldene Medaille im Wert von 24 Dulaten. Chr. Tel. Weihe in Leipzig bejorgte 1768 we 
Sammlung: „Sämtlie poetiihe Werke von J. P. Us.” 1804 erſchien eine Ausgeh 
bei Degen in Wien. Eine Auswahl ber Gedichte findet fi in der ‚Bibliothek der deutſche 
Klaſſiker“ vom Bibliograph. Inſtitut Hildburghaufen. — An Uz, dem Zuriften, wurde gerübse 
Gründlichleit und lichtvolle Darftelung. Er lebte unverbeiratet, mit Mutter und Schweſter pe 
fammen in einem Heinen Häuschen. Sein ganzes Leben war zujammenbhängenbe Leftüre. Een 
Bibliothel wurde um 1200 fl, nah Erlangen verkauft und bie Zinfen des Kapitals zu eines 
Tamilienftipendium beftimmt. 
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Es Half auch nicht, daß Heym von der Kommiſſion bedeutet ward, 

fih binnen 8 Tagen aus Römhild zu entfernen; er ging erft viele Wochen 
Ipäter. Als auf Kommiffiondbefehl durch die Forftläufer Ellenberger und 
Löſer an ber Steinähurg und Im Merzelbach eine Holzabzählung vorgenommen 
worden war, die 509 Klafter Scheitholz und 3781. Schod Reiſig ergab, da 
flug der Meininger Bronfart die an die Holsftöße eingegrabenen Worte: 
„Kaiſerliche Kommiſſion“ mit dem Hirſchfänger ab. Am 15. Juni 1752 verbot 
Herzog Anton Ulrich von Frankfurt aus dem gemeinfchaftlihen Rat und Amt⸗ 
mann ob. Peter Grögner sen. bei 500 Thaler Strafe, ſich trgendivte an die 
Kommrifftonzbefehle zu kehren; dagegen gebot er ihm alle feine Berichte nicht 
an die SKollegia, jondern an ihn, den Herzog, direkt zu ſenden. Anderſeits ver- 
bot die Kommilfton dem Amtmann bei 50 Thaler Strafe, fi irgendwie mit 
dem Meiningifchen Reg.Rat Heym einzulaffen. So ftand der arme Größner 
zwiſchen Thür und Angel und fchrieb nun an den Herzog gar beweglich, 
Sereniffimud werde nad) Dero reichöbewährter Weisheit zu begreifen geruhen, 
dag er (Größner) ohnmöglich anders handeln könne, als den oberftreichd- 
richterlichen Erfenniniffen zu gehorchen; fonft würde er fi‘ den rigorem des 
Reichsfiskals auf den Hals ziehen. Er habe ftet3 feine Pflicht gethan und für 
beiderſeits gnädigſte Landesherrſchaft gleiche Devotion und Treue gehegt, könne 
aber doch ohnmöglich der Kaiſerl. Exekutionskommiſſion als oberſtem Reichs⸗ 
richter ſich entgegenſetzen uud wider Kaiſerl. Majeſtät ſich unverantwortlich und 
dazn vergeblich auflehnen. Gr habe auf die Verfügung der Kommiſſion 

immer alsbald an beiderfeitige Regierungen berichtet, auch nad) Empfang des 
ungnädigen Reſkripts des Herzogd die kaiſerl. Kommiſſion gebeten, ihn ins⸗ 

fünftige mit kommiſſariſchen Aufträgen zu verfchonen. Wäre er ein Privat- 

diener S. Fürftl. Durchlaucht, fo würde er ſich äußerft bemühen, Dero Befehlen 

ftredlichft nachzukommen. Da er aber dem Hodfürftlichen Haufe S. Coburg⸗ 

Saalfeld und S. Meiningen mit ſchweren Eidezpflichten verwandt jet, jo wäre 

es ganz nicht in feinem Vermögen, etwas anderes zu bewirken, als wozu ihn 

entweder conforme bochfürftliche Befehle oder in deren Ermangelung der aller: 

höchſte oberite Neichärichter und deſſen Herrn Repräfentanten anzumeißen ge- 

ruhten. Sereniſſimus märe ein viel zu gelehrter, gerechter, billiger und 

gnädiger Neichöfürft, ald daß er unmögliche Dinge möglich zu machen von ihm 

verlangen fol. So wolle er GSerentifimum fußfäligft und um Gotteß 

willen anfleben, ihn mit der vorgedachten Strafe in Gnaden zu verfchonen, 

zumal ihn auch Reg.-Rat Heym mit äußerft unerlaubten Injurten gemißhandelt 

babe, wozu er fi doch vor Sereniffimo ſchwerlich legitimteren könne. 

Bon Saalfeld war der oberfte Neichärichter zur Schlichtung der 
rungen anerkannt und das fürftl, Amt zur Befolgung von deſſen Befehlen 
angewieſen. ALS aber troßdem der Streit fortdauerte, erſchien am 17. Juli 1752 
en Patent des Kaiſers Franz, wodurch die Römhildiſchen gemeinfchaftlichen 
Beamten und Interthanen angewieſen wurden, denen Tommifjarifchen zur 
Wiederherftellung der autoritate nostra Cäsarea ehedem errichteten und noch 
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bordauernden Gemeind - Herrjchaft ergehenden Verfügungen ſowohl, als allen, 
was in Okonomieſachen verordnet werde, zu gehorfamen, aber nicht dem Bronfen, 
Heym und Bartholomät, damit nicht nötigen falld gegen den Iingehorfam fat 
und fonderd mit weiteren empfindlichen Strafen zu verfahren ji. Sold Pate 
wurde angeheftet am Rathaus, dem äußeren Schloßthor, dem Stabtthor uns 
dem Schlundhaus in Römhild, ingleihen in den Dörfern an den Thom, 
Kirchhöfen, Wirtshäuſern. 

Als auch dad nicht Half, rüdten endlich am 5. September a. ej. ve 
Nodac her 400 Mann Sächſiſche Erecutiondtruppen im Amte ein. Amtman 
und Stadtrat mußten für Quartier und genügende Viltualien in Stadt m 
Land forgen unter Vorbehalt Tünftiger Vergütung aus der S. Meiningiides 
Rata und refp. aus den S. Meiningtfhen Amtern Sonneberg und Neuhaus, | 
Stammerkonfulent Berlet bewirkte als Marſch-Kommiſſar die Repartition, Reg 
Rat Heym übergab dem Oberhofmeifter von Bobenhaufen die Schlüffel zum 
Schloß und die Meiningifche Miliz rüdte von Römbild ab. Bon den Truppe 
erhielt Römhild 100 Mann mit 1 Obriften, 1 Major, 2 Kapitänen, 3 Lieutenantt 
und 1 Fähnrid. Milz und Gleichamberg, die fi am widerjpenftigfter gezeigt, 
erhielten je 100 und refp. 70 Dann loco poenae, Hayna und Mendhanies 
je 50, bie übrigen Dörfer den Reſt. In Römhild rüdten die Truppen unte 
Hingendem Spiel ein und befetten alöbald die Hauptwache unter dem Schloß 
thor, das Feldftüd, dad etwa fünf Pfund ſchoß, wurde nebft dem NRüftwages 
in dad Schloß gebradjt. Die Römhilder Eontingent3-Miliz bejegte den Poſten 
an der Treppe im Schloßhof, welche bei dem großen Saal vorbei auf den 
Kirchgang führte. Für die Pferde waren p. Tag 19 Nationen & 8 Pfd. Hafer 
und 10 Pfd. Heu zu liefern. Die Raten wurden au& Trappftabt um k 
10 Grofchen geliefert. Betreff der Mannſchaftsverköſtigung wurde non ben 
Kommiſſtonen publiciert, daß, um Teuerung vorzubeugen, Viktualien nicht anker- 
halb de3 Amtes verführt werben dürften. Was aber weder Diplomaten, nod 
Tatjerliche Patent auszurichten vermocht, dad bradjten mit Einem Male Spieß und 
Sübel fertig. Bürger und Bauern ſchrieen Zeter und Mordio über die ungebetenen 
Säfte und ihren vielvermögenden Magen. Dann parterten fi. Sp zogen m 
1. und 2, Oftober die Truppen und am 3. bie Tatferlihe Kommiffion von 
danmen, nachdem am 24 September ein Vergleich zwiſchen Saalfeb mb 
Meintugen geſchloſſen war. 

Zum Schlußreceß kam es freilih erft am 30. März 1765, ber ie 
alten Römhildiſchen und einige noch inzwifchen Hinzugelommene neue Streitig 
- Zeiten zwiſchen S. Meiningen und ©. Saalfeld beilegte. Darnach alternierten 
betreff3 Ernennung der „Subjelte” zur Wiederbejegung der erlebigten gemeis- 
ſchaftlichen Dienerfielen beide nach der Reihe von 1 und 2 Jahren, bie Steck 
des Amthauptmanns, des Superint. und des Amtsvoigtes befegte Eoburg- 
Saalfeld, die des Forſtmeiſters und Amtmanns S. Meiningen. Veinung® 
differenzen betreffs der Gerichtsbarkeit, der Kammer⸗, Kirchen und Forſtſache 
ſollten von beiden Herzogl. Kollegien im Weg der Güte erledigt werben; beirefil 
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Der Römhildiſchen gemeinfamen Vafallen wurde nad) den Verteilungstabellen 
azrıd den Rittergüteranfchlägen ein Interimsrepartitionsplan entworfen. 

Nun zu unferem Uz — Grögner! Alsbald nach feinem Eintreffen in 

Frömdild hatte Uz die Bekanntſchaft des Sohnes des vorgenannten Amtmannes 
Srötner, des damaligen Hofadvokaten Sohann Peter Größner jun. gemacht 
zınnd aldbald war mit dem ihm Geiftverwandten eine Freundſchaft geichloffen, 
Die aud nad Uz Weggang von Römbild einen lebenslänglichen Briefwechfel 
C1753—85) zur Folge Hatte Wie oft aber nennt nun Uz tn den originaliter 
Tan Beſitz der Familie Größner noch vorhandenen und von Prof. Dr. A. Henne 
berger°) in Meiningen a. 1866 teilweiſe veröffentlichten Briefen feinen Größner 
ſeinen „beiten Freund!“ „Ich fchreibe an keinen Menſchen lieber, als an Sie 
sınd an Gleim und feine Briefe find mir lieber, als die ich von Ihnen beiden 
erhalte Ihr Briefwechfel enthält außer den Verficherungen Ihrer Freundſchaft 
und den Nadrihten aus Ihrer Familie Urteile über die neuen Erſcheinungen 
isı der fchönen Litteratur.” Er nennt ihn feinen „allerliebiten Herrn Wetter 
und treueſten Freund“ und fchließt feine Briefe u. a.: „Sch verharre mit der 
zärtliditen Hochachtung meines allerliebften Herrn Vetters getreufter Freund 
und Diener.” Seinen Vetter nennt er ihn darum, weil er am Erbbegräbnis 
der Grögner’fhen Familie in Römhild ein dem jeinigen gleiches oder ähnliches 
Wappen gefunden, und weil ein Grötzner einmal eine Uz geheiratet Hatte. 
Dazu Hatte er auch eine Neigung zu Größnerd jüngfter Schwefter, die ſich 
fpäter mit dem Bürgermeifter Gruner in Coburg vermählte Darüber fchrieb 
er einmal: „Doc, mit meiner lieben, fchönen Jungfer Baſe habe ich mehr zu 
reden, Mich dünkt, ich Itebe fie mehr, als ich jemals geglaubt Habe. Wenn 
mir Amor diejen Streich gefptelt hat, jo werde ich es ihm zeitlebend nicht ver- 
zeihen. Denn was Tann ich abweſend hoffen, da ich anweſend nicht? erhalten 
habe. Belommen Ste allenfall eine jchwefterliche Reſolution an mich zu über- 
fchiden und zu beurkunden, jo fallen Sie diefelbe jo favorabel als möglich, 
Lügen auch etwas allenfall3 von Amtswegen dazu.“ | 

An der That muß dad Verhältnis zwiſchen Uz und Grögner ein 

inniges gewejen fein. Nachdem Uz s. 21. März 1754 gefchrieben: „Vergeſſen 
Ste nimmer, dab Sie hier außen einen Freund haben, der Ste unendlid) hoch⸗ 
ſchätzt und über alle feine Frennde liebt“, jchrieb er am 10. Oftober a. ej.; 
„Seen Sie nur nicht ungehalten. Pfuil Wer wollte gleich jo böfe fein. Ste 
follen Brief haben, Ste follen Gedichte von mir haben, Ste jollen alleg haben, 
was Sie wollen!” Auf die Nachricht vom Ableben des Vaters feines Freundes 
fchrieb Uz s. 13. Mai 1755: „Er iſt alſo geftorben Ihr verehrungswürdiger 
Herr Vater! Ich vermifche meine Thränen mit den Ihrigen und beflage ihn 
ald den Vater meines Freundes, ald das Haupt einer mir fo lieben Familie 
und als einen rechtichaffenen Mann. Sa, er war gewiß redlih! Aber es tft 


8) Im jelben Jahr edierte au Herrmann Trapp in Römbild: „Sohann Peter U;." 
Sammlungen zum Teil noch ungedruckter Dichtungen des Ansbacher Dichters über Römbild und 
defien Briefe an 3. P. Grögner. 


m 144 


an Ihrem Orte leichter, redlich zu fein, als dafür gehalten zu werben. Bei 
fo vielen Fraktionen ift e8 unmöglich, einem jeden recht zu tfın. Man wir 
notwendig Vielen mißfallen müflen und alödann bleiben Läfterungen nicht aus. 
Aber die Zeit nimmt fi der Wahrheit an und eine Stadt ficht, was fie au 
einem ehrliden Dann gehabt, oft alsdann erft ein, wenn fie ihn verloren.” 
Am 19. Februar 1756 fchreibt er: „Site jchreiben mir, daß Sie gerne wieder 
einmal etwas Neued von mir leſen würden. Allein, Iiebfter Freund, ich Dichte 
fehr felten. Die lyriſche Mufe und die Kanzlei ſchicken ſich fchlecht zufanımen 
und wenn man fi den Tag über mit Bauern oder Juden müde gefchriees 
und ftumpf gejchrieben bat, jo läßt fih nicht gut pindarifieren.“ Als de 
Freund aber noch dringender und immer mehr Briefe verlangte, polterte 11; 
am 8. März 1757: „Sie find ein Advokat, d. h. einer von den rechtfchaffenen 
Beuten, die und den Rod vom Leib herab diöputieren können. Man fieht es 
aus Ihren Briefen. Ste haben allemal Recht, wenn Sie auch zehnmal Unrecht 
haben. Mögen Sie e3 doch haben. Aber damit ich Ihren Strafpredigten 
ausweiche, fchreibe ich, wie mir deucht, ganz fleißig. Wenn ich auch nicht 
jchreibe, fo denke ich doch an Sie und es geht mir, wie der ehrlichen Frau in 
unferem Gaſſenlied, das fi in einer Strophe mit den Worten fließt; „Mich 
dünkt, ich ftänd bei Dir!" Am 24 April 1782 ergeht die Elegie: „Freilich 
tft man nicht fo fertig zum DBriefichreiben, wenn man älter wird und älter 
werden wir doch beide. Doc ift es mir eine nicht geringe Freude, wenn ich von 
Zeit zu Zeit von Ihnen felbft höre, daß Ste noch leben und gefund find und 
on mich denken. Ich vergeffe meinen Größner nie!” 

Uz ſchätzte feinen Grötzner gleih hoch als Menſch wie als Dichter. 
Scrieb Gleim 1759 an Uz: „Herrn Größner empfehlen Ste mich aufs Belle. 
Da er Ihr Freund tft, fo muß er ein braver Menfch fein“, jo hatte 1; 
s. 31. Juli 1757 an Größner gejchrieben, als der die Stelle ſeines 1755 ver⸗ 
ftorbenen Vaters nicht erhalten Hatte: „Wenn Sie gleich nich Amtimann 
find, fo find Sie doch Größner und der ift mehr wert, als alle Amtmänner 
der Welt. Ihre Gefinnungen und Anſchauung Ihres Zuftandes find meine 
Betterd würdig. Ich Liebe Ste deswegen noch einmal jo ſehr. Sie denken als 
ein Weiſer.“ 

Am 4 Juli 1760 ſchreibt er: „Sch bin befümmert, daß Sie mid 
merken laſſen, als wenn Sie Feinde hätten. Wer Tann Ihnen Feind fein 
Sch Tenne Ihr gute Herz, Sie können Niemand beleidigen. Sie ftehen 
Nemandem im Wege. Ste brauchen feine Hülfe von Ihren Miteinwohnern. 

"Nichts als der Neid kann Ihnen Feinde machen. Aber eine große Seele jekt 
fih über fie hinweg. Ste hat in fich felbit einen Freund, der befler ift als alk 
Maulfreunde.“ 

Nicht weniger ſchätzte Uz ſeinen Grötzner als Dichter. Kommt es un freilich 
etwas wunderlich vor, wenn Uz allen Ernſtes einmal den unſterblichen Leifing 
ganz unbefangen und in gutem Glauben ohne weiteres mit feinem Freunde 
Größner zufammenftellt, fo können wir im Htnblid auf die zahlreichen Dichter 
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Dilettanten jener Zelt fchon eher verfichen, wern Uz 1750 fchreibt: „Werden 
Sie nicht auch bald anfangen, Ihre Gedichte druden zu laffen, da ring® um 
Sie herum Dichter aufftehen, die Ihnen noch lange nicht gewachlen find. Sie 
find dieſe Verherrikhung Ihrer Vaterſtadt ſchuldig. Sie müflen mir Ihre 
Berfe nicht vorenthalten, denn ſie find allerliebit und Ihre legten inſonderheit 
nd mir auch wegen der Freundſchaft, davon fie reizende Zeugen find, ſchätz⸗ 
bar. Ich erwarte die verfprocdene Kritik meiner Gedichte und verfichere Sie 
im Boraud, daß Sie mid) dadurch aufs Höchfte nerbinden werden.“ Und im 
Sabre darauf: „Sie find mir ein allerliebfter Dichter Ich Dante Ihnen für 
den fchönen poetiihen Brief. Er ift wigig und was mir noch mehr daran ge: 
fällt, er ift aus dem Herzen gefchrieben. Die Freundſchaft ift Ihre Muſe und 
ih bin ſtolz darauf, daß ich deren Gegenjtand bin.“ 

1760 fchrieb er betreffä feiner „Kunft ſtets fröhlich zu fein‘: „Da id 
bon vielen Orten her teild groben, teild hämijchen Urteilen entgegenfeher muß, 
fo würde es mir ein großer Troft fein, wenn td, den Beifall eines jo guten 
Kenners des Schönen, wie mein Vetter tft, erhalten hätte Ih eriwarte you 
Ihnen nicht blos ein flüchtige Kompliment, fondern eine umftändlidhe un- 
partetifche Beurteilung. Ich erwarte, daß meine Freunde mid) in den Stand 
feßen, meine Arbeit volllommen zu maden. Ste folfen mir alles anzeigen, 
wa Ihnen nicht gefällt, was Ihnen tadelswürdig erfcheint, was und wie es 
allenfalls zu verbeflern fein möchte.“ 

Als Größner Steuereinnehmer geworden war, als welcher er die von 
der Amtsvogtei eingenommenen und an ihn abgelieferten Staatsrevenuͤen aus⸗ 
zugleichen und abzugewähren hatte, fchrieb ihm der Freund gar launig: „Es 
muß doch eine ganz hübſche Sache um die Steuerämter fein, weil die witzigen 
Köpfe fich jo gerne darımm bewerben. Site haben noch gefehlt. Rabner tft ſchon 
ein berüchtigter Zöllner. Mein guter Freund Weiße in Leipzig ift dortfelbft 
gleihfall® Steuereinnehmer und Sie werden Ihre Rechnungen in Reimen ab» 
faflen. Das rate ih Ihnen aud. Der Hof wird große Augen maden und 
auf feinen neuen Zöllner groß thun. Kein Revifor wird ſich unterftehen, wider 
eine Rechnung etwas einzumenben, daran die Mufen Hand angelegt haben.“ 

Außerdem finden fi in den Briefen noch mande beifällige Urteile 
über Zeitgenoffen wie 3. B. über Leffing und Gellert, bie Uz jehr hoch ſchätzte, 
über den früh verftorbenen Dramatiter Sr. von Ehronegt (F 1755), deſſen 
Rerluft ihm unerſetzlich ſchien, über Chriſt. Selle Weile in Leipzig‘) und 
— von Eher. Felir Weiße findet fi an einem alten, der Familie Grögner gehörigen 
Kupferfiich von Uz folgendes bis jetzt noch nicht veröffentlichte Gedicht auf Uz: 

„Ein deutſcher Dichter, Deutſchlands wert, 
Bon aller Welt eliebt, geleien und verehrt, 
Boll Kenntnis, unftgeichmad ag Kıflenichaft 
Vereinend Eenft mit Scherz und Big mit Geiftes Kraft; 
Ein Philoſoph in Worten und in — 
F — — für ſeines Fürſten 
Geſen noch mehr nad Rec und Licht, 

gi — wort fi gleis, — jeder Pflicht, 

Den fertig fonder @igennuk 


fer und ein Chriſt — wer kann dies jein als Uz.“ 10 
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Thünmel, deſſen „Wilhelmine* ihm eined der wibigfien Produkte Dim. 
Andererſeits gefielen ihm Klopſtocks geiftliche Lieder nicht, die viele Kirchenlieder 
ftatt verbefjert vielmehr verfchlimmert hätten; ebenſowenig Wieland, Der ihn 
einft vorgeworfen, er wife nicht? ald Trinkliever zu fingen. Gegen ein 
Berliner Zeitung, die ihn als eine überaus verliebte Seele dargeftellt, polemtifierte 
er: „Es wird Ihnen fonderbar erfcheinen, daß ich vor einen zutäppiſcher 
Menſchen gehalten werde, ich, der Keufchefte aller Dichter, die jemals gefchrieben 
haben, Sie felbft nit ausgenommen.“ 


Über den gefamten Brieftvechfel bemerkt A. Henneberger: „Ein nich 
unintereffanter Beitrag zur Litteraturgefchichte jener Zeit, zu den Anfängen der 
Haffiihen Litteraturperiode. Wir fehen, wie dad für ung elle und Abge 
ſchloſſene noch in vollem Fluffe tft, wie der Streit zwiſchen den Schweitzern 
und Gottſched die Einzelnen berührt, wie Wieland! Angriff Uzens Gemit 
aufs Tiefite verwundet, wie fih bie Anakreontit ausnimmt im Verkehr de 
alltäglichen Vebend, wie fo ganz unbeftimmt noch die Rangordnug der gleid; 
zeitig Lebenden tft.” 


Mie die Freundſchaft mit Größner, fo hatte aud die Lmmgebung 
Römhilds auf Uz tiefen Eindrud gemadt. Hatte er ſchon 1752 an Hofrat 
Banz gefchrieben: „Die Hiefigen Gegenden find die jchönften, Die nıan jehen 
kann. Der Frühling ift nirgends reizender wie bier. Was für eutzüdende 
Spaziergänge! Hier bieten fi mir die angenehmften Scenerieen ber Natur | 
von felbft und ungeſucht dar“, fo fchrieb er s. 11. Oltober 1753 nad feiner 
Abretfe von Römpild: „ALS ih auf dem Mudfteig angelommen war, mo man 
zum legten Mal den Gleichberg jehen kann, ftieg ich aus der Kutſche und ſah 
mit naſſen Augen nach der Gegend Hin, wo ic) abgefahren war und die ih in 
dicken Nebel gefleidet fand. Ich kann wahrhaftig zu meiner vorigen Munterfeit 
nicht völlig wieder kommen, ohnerachtet mir nicht daS mindefte fehlt. Sch hab 
gar zu viel Liebes in Römhild, alles tft dahin.“ Ä 


Eriwägen wir nun noch, daß Uz, fo ferne und auch feine Dichtungden 
liegen mag, feiner Zeit wegen des echten Gehalts und der Zauterheit jeme 
Dichtung, wegen der Aufnahme großer Stoffe in die Dichtkunſt, ſowie wegen 
feiner edlen Sprache und ernften Odenpoefie als Dichter durch ganz Deutſchland 
geachtet war, jo wird und auch Sohann Peter Größner nad Uzens eigenem 
Urteil über ihn ald ein Dann erfcheinen, der würdig war, über 30 Jahre 
Uzens „beiter Freund” zu heißen. Ein ftarler Band feiner Gedichte ik 
manuffriptlih nocd vorhanden. Unter den Gedichten befindet fi u. a. em - 
Cantate auf das Ofterfeft, Andächtige Seufzer um ein heilig Leben und Stärkung 
tm Glauben, Der den Eltern ſchuldige Dant, Der Geburtdtag im Dat, Trauer: 
oden, Der Wert eined treuen Herzend, Neujahrswunſch, Auf Die Hochzeit dr 
älteren und jüngeren Schweſter. Eine Anzahl Grötzner'ſcher Gedichte finde 
fih im Taſchenbuch für dad Jahr 1821 (Coburg 3. ©. Riemann) p. 327—IR. 
Anfprechend tft vor anderen das Heine Gedicht: 
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„Das blaue Auge 


„Wie zärtlih rühret ung ein fchmachtend blaues Auge, 
Das durch ein fanftes Lächeln ſpricht. 
Die Wolluft, die ich froh aus feinen Blicken fauge, 
Beichreibt der beſte Dichter nicht. 


Wie und dad Morgenrot, dad Naht und Dämmrung trennt, 
Mehr ald die Sonnenglut gefällt, 
So ift ein blaued Aug’, dad mehr erquidt, als brennet, 
Dad Morgenrot der Heinen Welt. 


Die janfte Anmut lacht aus den gefäll’gen Blicken, 
Die fchmeichelnd fi um Gunft bemüh’n, 
Und wenn fie liebreih und durch ihren Reiz entzücden, 
Doch furchtſam ſich zurüde zieh’n. 


Wer kann wohl rührender die inn'ren Schmerzen klagen, 
Als fie ein ſolches Auge klagt? 
Ein thränenvoller Blick kann ſtumm mehr Wehmut ſagen, 
Als der beredt'fte Zeuge ſagt. 


Gebieteriſch verlangt das ſchwarze Aug', von allen 
Als ein Monarch verehrt zu ſein; 
Ein blaues Auge ſuchet ſittſam zu gefallen, 
Und nimmt uns ſanft und liebreich ein. 


Du meiner Wunſche Ziell Du beſte aller Schönen! 
Die ein ſolch ſchmachtend Auge ziert, 
Ach, lehr auch mich die Kunft, mein Auge zu gewöhnen, 
Daß es fo fanft, wie Deines, rührt. 


Gewähre mir einmal, mich ewig zu beglüden, 
Was meiner Sehnſucht noch gebricht: 
Den angenehmſten Blick von Deinen holden Blicken, 
Den Blick, der mir Dein Herz verſpricht.“ 


Wenn auch nicht „hohe Poeſie“ nad) unſeren Begriffen, fo iſt Grötzners 
Dichtungsart immerhin für einen Dilettanten jener Zeit doc höchſt aner- 
kennungswert. Jedenfalls überragte er an Stun für Litteratur und Poeſie, 
fowie durch eigene dichterifche Produktion die Zeitgenofien unſeres Landes um 
ein Weite und fo wird denn fein Name in Verbindung mit dem Namen 
deffen, der ihn einft fo langer und berzlicher Freundſchaft würdigte, mit fort- 
leben in der Geſchichte der Litteratur. Römhild mag ftolz fein auf diefen 
feinen Sohn, dem ein Uz 1759 fchreiben Zonnte: Ihr letztes Schreiben Hat 
mic mehr vergnügt, als ich Ihnen fagen mag. Die Eingangöverfe find fo 

10* 
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Ihön, daß Ste ftolz werden würden, wenn ich Ihnen jchriebe, wie fehr ſie 
einigen meiner Freunde gefallen, denen ich fie vorgelefen. Ich weiß mir wel 
damtt, einen ſolchen Dichter zum Freund und Vetter zu haben. Und wenn fie erfi 
hr vortreffliches Herz kennten, wie ich. Ich liebe Ste noch fo ſehr wie beim 
Anfang unferer Bekanntſchaft.“ Den Nachkommen Größnerd aber mag nod zu 
befonderer Freude die einftige Geiftesgemeinfchaft und Freundſchaft ihres Aue 
mit dem gereichen, der einft lange Zeit einer ber Lieblinge des beſſeren 
deutſchen Publikums war, an deflen reinem Licht, wie Vilmar fagt, Das Aug 
nach Ianger Dunkelheit ſich zuerft wieder erfreuen Zonnte und zu bem es fich 
darum auch fpäter noch mit Tiebevoller Dankbarkeit zunkdiwanbte; Tem, nah 
Herder? Wort, griechiihem Brauche gemäß eine Zyra auf da8 Grab geiekt 
werben follte, eine Lyra mit dem dreifachen Kranze der Dichtlunft, der Weisheit 


und des thätigen Verdienſtes umwunden, weil er den Ton traf, in dem die 


Lehre, jedermann verftänblich, tn fertigen oder fanften Sylbenmaßen unfer 
Gemüt durddringt und in Begeifterung mit fich fortreißt. 





Zur Erinnerung 


Sofraf Dr. med. Gottlieb Jacob. 


Vortrag 
in Römhild am 14. Augnſt 1896 


von 


Dr. Armin Human. 


Saben wir nunmehr zur Nachfeier des 12. Mai dieſes Jahres bei 
Dichters Peter Uz und feines Freundſchaftsverhältniſſes mit Hofadvokat Rat 
Johann Peter Grötzner von hier gedacht, fo tft es weiter der 3. Jumi dieſes 
Jahres, der uns zu ſtiller Gedächtnisfeier auffordert. Der Tag alſo, an welchem 
70 Jahre alt in Bamberg der Mann heimging, der einſt einen Teil ſeiner 
Jugend in dieſer Stadt verbrachte und dann Jahrelang zu prähiftoriſchen 
Unterſuchungen hierſelbſt lebte, nämlich Hofrat Dr. med. Gottlieb Jacobi.) 


1) Jacobs Vater Ernſt Jac. war verheivatet mit Marta, geborenen Witthau⸗r, eimer 
Schwanenwirtstochter aus Neuſtadt bei Coburg. Bon Jakobs Geſchwiſtern mar 1. Wilhelmine 
verheiratet mit Sup. Mog in Saalfeld (vorher Bf. in Roſa), ftarb aber erft 25 Jahre alt an 
Lungenſchwindſucht (K: Theodor (Theologe), Augufte (+) verheiratet an Bf. Heim in Solz, Eraft, } 
als Rektor in Samburg). 2. Friederide war in 1. Ehe verheiratet mit Oberlandbögerichtäaboekkt 
Riccher in Römbild (K: Bankdirektor Geh. Reg.⸗Rat Wilhelm Kiccher in Meiningen), in 2. wi 
Kaufmann Franz Marihall in Römbile. 3. Emma, verheiratet mit Kaufmann GBuflan Gesgi 
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So einfah jein Lebensgang war, fo gehaltvoll und nachhaltig feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Tchätigkeit, feine Wirkſamkeit als Gelehrter, ald Bräbiftorifer. Hat 
er auf dem Gebiet der PBräbiftorte für unfer Land doch geradezu bahnbrechend 
gewirkt, jo daß feine deöfallfigen Arbeiten noch in fernen Zeiten leben werben. 

Geboren am 27. September 1826 in Themar, wo fein Bater Ernft 
Sacob bis zum UÜbergang der Stadt an S. Meiningen ald ©. Coburg'ſcher Amt- 
mann wirkte, verlebte er feine Kindheit fernerhin im SKranichfelder Schloß, der 
Dienftwohnung des Vaters, was ihm eine feiner liebiten Erinnerungen bileb. 
Später fiedelte er mit den Eltern nah Salzungen und Römhild Aber. Zur 
Studienvorbildung beiuchte er . die Symnaften in Schleufingen und Hildburg- 
haufen. An letzterem wirkte Profefior Dr. Reinhardt vermöge feiner ume 
faſſenden wifjenfchaftlihen Bildung und der höchft anregenden, originellen Lehr⸗ 
art am tiefiten auf ihn ein. Daß Sacob einer der ſ. g. „beiten Schüler“ war, 
läßt fih nad den vorliegenden Zeugniffen nicht fagen. Später Ielftete er 
wiflenfhaftlih um fo mehr! — 


Nach abfolviertem Abiturtum fiudterte er Medizin in Leipzig, Prag, 
Wien und Würzburg und promopierte in Würzburg am 7. Im 1851 als 
Dr. med. unter dem Rektorat von Garl Edel, dem Präftdium von Ntieneder 
und dem Decanat Adolf Schmidts mit dem 1. Grade. Das betreffende Elogtum 
Iautet: „Theophilo Jacob Themarano examinibus rigorosis singulari ac 
perinsigni strenuitate exantlatis habita tum disputatione publica et exhibita 
dissertatione iuangurali de hepate granulato ex unanimi ordinis mediei 
decreto Doctoris in medicina, chirurgia et arte obstetrica gradum rite 
contulit proreetor decanus Adolfus Schmidt. Gleich glüdlid verlief darauf 
das Staatsexamen. Seit 17. November 1851 praktizierte er in Schalkau, dag 
ihm nach den damaligen geſetzlichen Beitimmungen als Ort feiner Wirkſamkeit 
angeiviefen worden war. 1856 abfolvierte er das Phyfilatferamen in Meiningen 
und verheiratete fi am 8. Juli a. ej. mit Betty geborenen Muth aus Römhild, 
welcher Ehe vier Kinder entfproßten, zwei früh wieder verftorbene Knaben 
Rudolf und Leo und zwei Töchter Tont und Vally. Won diefen tft die erftere 
feit 1. Auguft 1878 an Amtögerichtärat Ottomar Köhler in Hildburghauſen 
verheiratet.) Jacobs Ehe währte 40 Sahre weniger 1 Monat. Im März 
1857 wurde er als Amtswundarzt nad) Heldburg verſetzt und verlebte dort 
15 im ganzen glüdliche Jahre. Dort war er vor allen anderen meinen Eltern 
der treufte Freund und gar mande köſtliche Stunde haben wir im Hain des 
Feſtungsberges verbradt. Wie oft aber bin ich ald Student mit ihm während 
ber Ferienzeit auf die benachbarten Dörfer „zur Praxis“ gefahren! — Nach 
in Romhild (R.: Maria (+), Ernft, Clara, Armin, Frieda, Bernhard, Victor). 4. Sophia, verh. 
mit Sup. Kircher in Römbild (8.: Ernft, + als stud. phil, Maria, verh, mit Kämmerer 
Schwabe in Römhild, Alfred, Kaufmann in Eifenah) 5. Augufte, verheir. mit Amisgerichtrat 
Abefier in Camburg (KR Clara, verheiratet an Dr. Prelle, Direktor der Zuderfabril in Camburg, 
Otto, stud. jur., Botthold Kaufmann (+). 

2) Stinder derſelben: Max, Bally, Rudolf, Felix, Walter. 
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Dr. Ab68 Ableben überfam er 1864 das bafige Phyſikat. Geſchwächter Ge 
fundheit halber nahm er 1872 auf Ein Jahr Urlaub und machte eine Reife 
durch Stalien; 1873 wurde er unter öffentlicher ehrender Anerkennung fra 
geleifteter Dienfte in Penſionsſtand verfeßt und lebte von da an mur ben 
Studien, feiner eigentlidhen Domäne. 


Nah einjährigem Aufenthalt in Römhild lebte er von 1873/80 in 
Coburg, wo e3 ihm weniger geflel; von 1880,87 wieder in Roͤmhild und vom 
1887/96 in Bamberg, wo er am Mittwoch, 3. Juni a. c. abends 11 Uhr, 
an Herzlähmung entjchlief. Am Sonnabend, 6. Zunt, nachmittags 4 Uhr, wurde 
er auf dem Friedhof zu Hildburghauſen beftattet, wo ich ihm bie Grabrede 
hielt, 

Bon ſchwachem Körperbau und von fteten Magen: und linterleib& 
leiden heimgeſucht, nervös letcht erregt und infolge von alle dem bei Ausũbung 
feiner Praxis oft zu ängſtlich, — fo fehr er aud) wegen feiner reichen Kennt⸗ 
niffe und feiner hHumorbollen Umgangsart als Arzt gefucht war, — dazu bon 
den engen Verhältniffen, unter denen er Jahre lang Iebte, wenig befriedigt, 
war er eigentlich nie recht glücklich und zufrieden. 


Mit mander Sonderbarkeit behaftet, die er teils vom Water ererbt, 
teils duch eine nicht immer normale Erziehung überfommen hatte, und 
mancherlet ihm unſympathiſche Verfonen mit beißenden Bemerkungen nicht ver⸗ 
ſchonend, mochte er mandem leicht als fchroff und unzugänglih erfcheinen. 
Die ihm aber näher ftanden, wußten, daß er doch von Herzen gut war. Pie 
zeigte fi) befonderd feinen Enkeln gegenüber, denen er mit inniger Viebe zu: 
gethan war. Ihnen bradite er von feinen Ausgängen immer etwas mit, ſei's 
einen Blumenftrauß oder eine eine Näfcheret, eine feltene Blume oder einen 
merkwürdigen Stein. Seinem wohlgearteten, fleißigen Enkel an der Bamberger 
Studienanftalt zu Liebe, nahm er als hoher Sechziger noch feine einftigen 
italieniſchen Sprachſtudien wieder auf und beſchäftigte fi viel mit Botanik 
und beſonders mit Pflanzenbeitimmen. 


Betrachtete man aufmerffam den gewaltigen Kopf auf dem Kleinen 
Rumpf und das ftahlgraue Auge mit dem Forfcherblid, fo mußte man fragen, 
was ihn einft Profeffor Schaffhaufen in Bonn auf einer Anthropologenver- 
fammlung gefragt: „Ja, warum find Ste denn nicht Univerfitätälehrer geworden? 
Nun, feine eigentliche Domäne hat er doch noch gefunden, wenn auch etwas 
jpät, nämlich die des Gelehrten und diefe fand er tn feinem Penftonsftand zu 
Römhild, fo daß die Stadt nur ftolz auf den fein kann, der hier einft jene 
tiefetngreifenden, fcharffinnigen, prähiftorifchen linterfuhungen am kleinen 
Gleichberg, der Steinsburg, begann. Beobachtungen ftellte er dort bei günftiger 
Witterung Jahre lang jeden Tag an, im ftillen Stubierzimmer aber, im 
eigenen Haufe (Nr. 188), 30g er darnach mit emtnentem Scharffinn feine Schluß: 
folgerungen oder fog fie, wie er mir fcherzend zu fagen pflegte, aus ben 
Fingern. 
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Ob diefer Forfhungen und Folgerungen wurde er, wie daS bei 
fundamentalen Entdedungen zu gehen pflegt, erft verladht. Als aber feine 
Arbeiten Fachgelehrten zufamen, ftand er mit Einem Male in vorderfter 
Reihe. Auf den großen Antbropologenverfammlungen in Berlin, Negendburg, 
Frankfurt, Trier, Carlsruhe, Nürnberg, Wien ward er als einer der Herbor- 
ragendften feines Faches gefeiert und daS will etwas jagen! Mit Forſchern, 
wie Virchow, Schliemann, Tifchler, Voß ftand er in Briefwechſel. Noch kurz 
vor feinem Tode wohnte er als gefelertes Mitglied dem Congreß der Prähifto- 
rifer von Nordbayern in Nürnberg bei. 


Es war doch ein genialer Gebanke,.ber ihm bei eingehender Betrachtung 
der an der Steinsburg im fräntifchen Borland des Thüringer Waldes (mit 
620 m Höhe) fo mächtig aufgetürmten Bafalttrümmer Tam, daß dieſe 
Wälle, wenn auch Produkt vulkaniſcher Ausbrüche, dad als glühende, zähflüffige 
Maſſe beim Erkalten in unregelmäßige oder prismatifche Bruchſtücke und in 
Platten zerfiel, ihre Auflagerung nicht dem blinden Zufall roher Natur⸗ 
fräfte, fondern vielmehr dem wohldurchdachten, planmäßigen Entwurf und 
der Thatkraft von Menfchen verdantten, die fie zufanmentrugen und auf 
einander ſchichteten. So war denn der Heine Gleichberg mit feinen Baſalt⸗ 
ringen und Steinwällen in vorgeſchichtlicher Zeit eine Teneitation um etwa 
400 v. Chr, Wohn: und Aufenthaltsort eines vorgeichichtlichen, vielleicht 
feltifchen Volkſtammes und in Kriegözeiten beſonders, vielleiht Jahrhunderte 
lang, letter Zufludtsort und Schugburg der Umwohner, eine Stätte von ganz 
überwiegend vorgefchichtlicher und archäologiſcher Bedeutung, die an Größe und 
Ausdehnung alle befannten mit Steinwällen befeltigten Höhen Deutſchlands 
übertrifft. Die Anſchauung der Ortlicheit, die Unterfuhuug der Steinwälle, 
die Befeſtigungsweiſe, derzufolge der äußerfte Wal in weiten Ring um ben 
inneren errichtet und am ſchwächſten angelegt war, während der Mittelwall weit 
mächtiger und ftärfer, am ftärkften aber die Höhe und zwar nicht nur durch 
Terraflen, fondern auch durch Ringmauern befeftigt war, dazu endlich das 
Fundmaterial, das taufende von Gegenftänden einer prähiftortihen Kultur zu 
Tage förderte — das alles lieferte ihm den Beweis für feine Behauptung 
bereit3 in der 1878 erfchienenen Schrift: „Die Gleichberge beit Römhild und 
ihre vorgefchichtliche Bedeutung.” Je mehr fid aber dann grade im legten 
Jahrzehnt noch die Funde mehrten und ſchließlich faſt 2500 Fundſtücke zu 
landwirtichaftlidem uud häuslichem Gebraud, zum Shmud und zur Ber: 
teidigung, wie Mühljteine, Thon und Gladperlen, Bronze und viel Eifenfunde 
der jüngeren Gifenzeit zu Ningen, Schwertern, Pflugfharen, Senfen, Arten, 
Pfeilen, Meflern, Lanzen, Wurfipießen daS vorgeſchichtliche Leben der Gleid)- 
bergbetwohner beleuchteten, um fo mehr gelang dem Verfaſſer in der 2. Auflage 
der Schrift von 1895 fat bis zur Evidenz der Nachweis vom einſtigen Beſtand 
einer primitiven Bergfefte erften Ranges, die mit ihren gewaltigen Größen- 
verhältniffen, wie ein Turm tn drei Stocdwerfen emporragend, zum Schuß der 
Nationalgottheiten, des Lebens und Eigentums und wohl aud zu Raubzügen 
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in benachbarte Gebiete diente. Die ſyſtematiſche Forſchung Jacobs ergab 
Uberblid über die Gefamtkultur jener Zeit in unſerem Lande. 


Wenn es endlich, troßdem feit e. 37 Jahren die meiſten Mane 
der Wegftreden durch Abfahren der Bafaltfteine zu Bflafteriteinen ze 
wurden, dem Scharffinn des Verfaſſers mehr oder weniger gelang, aus 
labyrinthifchen Steinneg Ringwälle, Eingänge zu diefen und Hohlwege, 
Wohnungen in Rechteck und runder, opaler und halbovaler Grubenform, % 
fangen Reihen dicht unter oder über den Wallmauern verftedt lagen mır 
bis zur Unkenntlichkeit zeritört find, aufzuzeigen — fo haben wir Bi 
Arbeit eines Gelehrten vor un?, Die als ein fundamentaler Beitrag zur 
gefchichte bezeichnet werden muß. Syn richtiger Erkenntnis deffen Taufte a. 
auf Anregung S. 9. des Herzogs Georg unfere Staatäregierung und Len 
vertretung die Yunditüde um ME. 5000 an und überwies fie zur Aufbewal 
und Pflege dem Hennebergifchen Altertumsforichenden Verein zu Meiningen. 
auf dem Meininger Rathaufe, find jene fett 1895 im „Denneberger Haus 
Meiningen untergebraht und bilden einen mächtigen Anziehungspunkt 
Einheimiſche wie Fremde. Zur Erläuterung der Yunde wird aber bie num 
beiprochene Schrift Dr. Jacobs immer von beionderem Intereſſe fer. Re 
dieſer Tleinen, populär gehaltenen Schrift ift von höherer Bedeutung fi 
1886/87 in den bon der hiſtoriſchen Kommiſſion der Provinz Sadien in H 
in Heft 5—8 heraudgegebenen „Die Gleichberge beit Römhild als Kulturftätten 
La Toͤnezeit Mitteldeutfchlands*, wozu er, mit befonderem Talent für Zeid 
begabt, die Zeichnungen ſelbſt Lieferte. 

Sp hat Dr. Sacob den intereffanteften Berg Thüringend, den „N 
Thüringen?” in ardäologticher Hinfiht vortrefflich durchforſcht, deflen 9 
fiht von Norden nad) Süden eine Entfernumg von 150 und von Often ı 
Meften eine ſolche von 130 Kilometern umfpannt. Bon ihm aus fieht man 
einer Ausdehnung von etwa 100 Kilometern wie eine großartige Mauer 
Thüringer Wald mit dem Dolmar, der, nach feinem Steinwall zu fchlieken 
tm alten Zeiten wohl aud als Zufluchtöort für die Umgegend diente und de 
Sitz eines heidnifchen Kultus war. Ferner den Inſelsberg, den Kanzlerdgrum, 
den Scmeelopf, den Lafflihen Kickelhahn. Dann den Frankenwald, du4 
Sichtelgebirge und die impofanten umd anmutigen Formen der Rhön. In de 
Inneren Rundficht aber die einflige Reſidenz Römhild, die Hartenburg, dk 
Henneberg, die Ruine Hutsberg als Reſt der wahrfcheinlich älteften Burg de 
ganzen Gegend, Veßra, Ehrenberg, den Straufhain, Heldburg und Coburg, 
Banz und Vierzehnheiligen, Irmelshanfen und Königähofen u. f. w. gür 
Dr. Jacobs Darftellung betreff3 des Heinen Gleichberges ſpricht ſchließlich ned 
der Umftand, daß der Berg der Mittelpunft zahlreicher uralter Anftedelunge 
war, wie die große Zahl ber die beiden Gleichberge umgebenden 14 Ortſchaften 
bekundet, die fämtlih hohen Alters find. Näheres hierüber in A. Schrott, 
topographifchshiftortiche Beſchreibung der Rundficht vom Meinen Gleichber 
(Hildburghaufen 1884). 


+ 153 Be» 
Icobe en 
ALS Einzelunterfuhungen veröffentlichte Dr. Jacob noch auf präßiftort- 
Gebiet: „Verfuh einer Zufammenftelung der Gräberfunde im Henne 
chen“ (im Einladungprogramm zur eier des 5Ojährigen Beſtehens des 
elımy weberger Vereins 1882),9) Ferner im Archiv für Anthropologie u. a. „Ein 
Do el- und Knochenfund vom Kleinen Gleihberg bei Römhild“, „Über eine 
figur in der Sammlung de Henneberger 4. Vereind in Meiningen“, 
Inn Jerne Hohlſchlüſſel vom Lleinen Gleichberg bei Römhild“; weiter in unferer 
insſchrift (1884, 2): „Rotemulte, Rotmulti (Römhild) und feine Nachbar: 
er Milz, Mendhaufen, Sülzdorf, im Streiflicht der Geſchichte und Vorgefchichte.* 
Inmptießlich hatte er Für unfere Zeitichrift noch eine zufammenfaflende Arbeit 
r „Praͤhiſtoriſches aus dem Herzogtum S. Meiningen“ begonnen, aber blos 
Seite 56 fertiggeitellt, eine Arbeit, die demnächſt in der Zeitſchrift noch 
ffentlicht werden foll. 
h Liegt Dr. Jacobs Hauptverdienft auf prähiſtoriſchem Gebiete, jo hat 
andererjeit3 aud auf rein Biftorifchem ſehr Dankenswertes geleiftet. 
von aber fet Hier erinnert an: „Dad Ho3pital St. Liborit zu Altrömhild 
einer bis jeßt noch nicht veröffentlichten Urkunde” (in der Henneberger 
einafchrift 1889), an die Hiftorifche Beſchreibung des uralten Dorfes „Milz“ 
Römhild, das ſchon im Jahre 800 ein „alter Ort“ heißt, an das „Ber- 
nis der Studierenden au dem Herzogtum S. Meiningen, die in der Zeit 
1502—1560 die Univerſität Wittenberg befuchten“ und an „Herzog Heinrich 
Römhild 1676-1710”, beides in unſerer Vereinzfchrift 1895 und 1896. 
„Eine fehr wertvolle, den Gemeinden zur Anfchaffung empfohlene Arbeit find 
Die Ortönamen des Herzogtum: Meiningen‘ (1894), worin er deren 
"„Arbebeutung zu erklären fuchte. Seiner Meinung nad) find alle Ortönanıen 
Meiningens mit Ausnahme der flavifchen beutfch und nur wenige, die von 
"Bad oder Bergnamen abgeleitet find, haben keltiſche ober ſcheinbar vor— 
"germanifche Namen, lafjen fi aber nicht bis in vorgeſchichtliche Culturperioden 
“verfolgen. Im allgemeinen find die Orte Meiningen? verhältnismäßig jüngeren 
AUrſprungs. Während die Ortönamen auf „haufen“ in den Ylußniederungen . 
des Elbe- und Maingebieted am häufigften find, ericheinen die auf „borf“ 
- in größerer Anzahl in der Nähe des Thüringer Waldes und in der Mitte 
desselben. Nur eine geichichtlich-Tpradhlihe Erklärung kann zu ficheren Ergeb- 
niſſen führen, weshalb ein gründliches Studium der älteften urfundlichen 
Namensform, der Kultur⸗ und Lokalgeſchichte des Landes, die Kenntnis feiner 
_ Urkunden fowte feiner Bodenformation und Beichaffenheit der örtlichen Verhältnifje 
erfte Bedingung der Forſchung if. Jede Namenzerflärung nad der Laut: 
. 8) Im Anfchluß hieran finden ſich in unferer Vereinsſchrift (1888, 2): „Spuren vor: 
geſchichtlicher Anfiedelungen in ber Umgegend von Pöhned“ von Dr. med, R. Loth in Erfurt 
und (1889, 6): „Zur Vorgefihichte der Stat Poßneck und ihrer Umgebung” vom Bankbeamten 
Auguft Fiſcher in Poßneck; desgleichen in der Beitfchrift bed Henneberger Vereins (1888) Unters 
ſuchungen des am 27. April 1889 verftorbenen Poſtdirektors Dreikigader in Meininingen über 
vorgeſchichtliche Gräberfelber in der Kaltenftaude bei Meiningen, über bad vorgeichichtliche Gräber: 
felb bei Leimbach und über einen bei Saalfeld a. S. gefundenen Schmuckring. 
11 
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ähnlichkeit tft zu vermeiden. Weit mehr Namen, als man vermutet, enthalten 
im Herzogtum Perfonennamen und es lafjen ſich ganze Gruppen von Grm 
orten zufammenftellen, die fih an Perſonennamen anlehnen. 


Außerdem fchrieb er noch in Rankes „Süddeutſches Korrefpondenzblatt“, 
fowie in die „Berliner Verhandlungen” anthropologifhe Artikel. In Prof. 
Fritz Regels geographiihen Handbuh „Thüringen II, 474” finden fid die 
GEinzelabhandInngen verzeichnet. In Anerkennung feiner vor anderen ausge: 
zeichneten wiſſenſchaftlichen Thätigkeit wurde er von S. H. dem Herzog zum 
„Hofrat“ und am 14. November 1878 vom Henneberger altertumsforjchenden 
Berein zum Eorrefpondierenden Mitglied ernannt. 


In fteter Arbeit und fteten Forſchen reihte fih ihm in Bamberg Tag 
an Tag und Woche an Woche. Gefellfchaftlihen Verkehr hatte er Demzufolge 
nur wenig. Nur Eine Stunde ging er des Abend: vor Tiſch aus. Seime 
Lebensweiſe war jehr einfad), Spargel, Kartoffelgemüfe und etwas gebratenes 
Fleiſch bildeten fait feine einzige Nahrung. Nur Ein Glad Bier trank er 
des Abends. Meiſt ftudierte er von morgen? 5 bis abends 11 Uhr und be 
fonder3 in feinen legten Lebensjahren wußte er mit faſt fanatifchem Fleiß nidt 
genug mit der Zeit zu geizen, gleichjam, als ob er fein Ende ſchon fo nahe 
wiſſe. Zäglich befuchte er die unter Dr. Leitſchuhs treffliher Direktion frehende 
Königl. Biblivthet, ale Diontage die große Privatbibliothef des Freiherrn Emil 
bon Marichall-Oftheim, der feine Studieneifrig förderte und ihpmim ‚„‚Storrefpondenz 
blatt des Gejamtvereind der deutſchen Gejhichtd- und Altertumsvereine 
(1896 Nr. 8) einen warmempfundenen Nachruf gewidmet hat. Mit von Maridalk: 
Oftheim machte Dr. Jacob im Lauf der Jahre auch größere Ausflüge auf 
ben fränkiſchen Jura, nad) Schloß Giech, Gügel, Banz, auf den Staffelberg bei 
Staffelitein, auf die Ehrenburg (Walburgisberg) bei Forchheim und dr 
itreifte fleißig die nähere und weitere Umgebung Bambergd im Interefle der .. 
dafigen Ortönamenforfhung. Darüber hielt er dann in dem vom Bibliothek 
vorſtand Dr. Leitſchuh 1877 begründeten „Volksbildungsverein“ am 9. Mär 
1893 den Vortrag: „Erklärung der Ortönamen im Amtsgericht Bamberg Iu. I; 
außerdem in demjelben Verein am 16. Februar 1889: „Vorgeſchichtlich 
Forſchungen im Allgemeinen und über vorgejchichtliche Gräberzeit unſere 
Gegend“, am 29. Oktober und 25. November 1890 ſprach er über „Die Kultur 
gefhichtliche Bedeutung der Gleichberge bei Römhild.“ 


Sp war fein ganzes Leben im 1. Teil in rein praftifcher und im 2. in 
rein wiſſenſchaftliche Art Mühe und Arbeit und eben darum ein Töftlices 
Leben. Labor ipse voluptas! Der Tleine, bewegliche, im Alter gerade vwielmeht 
al3 in früheren Jahren, jo rüftige und wißbegierige Forſcher wußte fi wimmer 
genug zu thun. Wenn er mich in Hilbburghaufen befuchte, dann hatte er auf 
feinem „Fragezettel” der Fragen fo viele und fo umfaflend geftellt, daß feii 
immer nur „eingehend“, wie er e8 verlangte, ein Drittel erledigt werden konne. 
Der Reſt fam auf Briefwechſel. 
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Nun ift fein Tagewerk geihan und er hat wahrlih nit umfonft 
gelebt. Spuren feiner tief einſchneidenden wifjenfchaftlihen Thätigfeit werden 
fih noch in fernen Zeiten finden. Und fo fei fein Gedächtnis denn gejegnet 
als daS eine Gelehrten, der bis heute der herborragendite Prähiſtoriker 
unſeres Landes war, der voll Scharffinn die eingehendften Studien trieb und in 
geift- und anmutvoller Daritellung feine Forſchungen darzubieten veritand; 
defſen Ableben nicht nur ein tieffchmerzlicher Verluft für unfere vaterländijche 
Geſchichtsforſchung tft, ſondern auch für weitere altertumdforfchende Vereine im 
deutjchen Reich und darüber hinaus! Macte tua virtute! — 


Im Anſchluß hieran nun noch einige Bemerkungen des Herrn Ted: 
nitumdlehrer C. Rümpel, Hildburghaufen, zur Meiterbehandlung der 
Gleichbergsfrage. 


„Durch den Tod des Herrn Hofrat Jacob iſt die ſogenannte Gleich— 
bergsfrage ihres Urhebers und vornehmſten Förderes beraubt worden und in 
ein Stadium der Stagnation geraten. Es iſt dies um fo bedauerlicher, als 
die Forſchung einerſeits keineswegs abgeſchloſſen iſt, andererſeits die fort- 
ſchreitende Zerſtörung des Berges einer ſpäter einſetzenden Forſchung alle greif- 
baren Unterlagen und Anhaltspunkte entzieht. War es ſchon zu beklagen, daß 
ber kleine Gleichberg, einer der bedeutſamſten Zeugen prähiſtoriſcher Ver— 
teidigungskunſt, nicht die ihm gebührende Beachtung bisher gefunden hat, fo 
fteht zu befürchten, daß mit Stillftand der Forſchung und Vernichtung aller 
vorgeſchichtlichen Denkmäler fpäteren Geſchlechter es leicht fallen wird, Die 
heutigen Forſchungsreſultate anzuzweifeln und fie in dad Gebiet der Phantafle 
zu verdrängen. Das foll aber und darf nicht fein, und alle, die berufen find, 
der Wiſſenſchaft Dienſte Ieiften zu können, haben die Pflicht, dad von Herrn 
Jacob begonnene Werk zu erhalten und fortzufegen. 

Muß auch zugeftanden werden, daß der Kleine Gleichberg bedauerlicher- 
weije fi) biäher mit einem verhältnismäßig geringen Intereſſe begnügen mußte, 
fo darf diefer Umftand den Forſcher doch nicht entmutigen., Gelingt es erft, 
da3 über dem Berge lagernde Dunkel zu heben, die Forſchungsreſultate weiteren 
Kreiſen zugänglich zu machen, jo wird auch die biäher wenig dankenswert er- 
ſcheinende Aufgabe der Gleichbergforihung Würdigung und Anerkennung finden 
und den, wiſſenſchaftlichen Pionier befriedigen. 

Der Henneberger altertumdforichende Verein in Meiningen hat feit 
Jahren dem EI. Gleichberg fein Iebhaftes Intereſſe gefchentt und die Gleichbergs⸗ 
funde in feinen Schuß geſtellt. Dafür tft ihm jeder gebildete Mann dankbar. 
Nachdem aber Herr Hofrat Jacob, der einzige, welcher biöher die Gleichbergs⸗ 
frage lebendig erhielt, geftorben ift, reicht diefe Bethättgung des Intereſſes nicht 
mehr aus, um der Frage vollftändig zu genügen, weshalb der Verſuch gerecht- 
fertigt erfcheint, fie in eine Art Programm zu drängen. Wir find weit davon 
entfernt, die3 Programm in allen feinen Teilen für unanfechtbar zu erflären, 
glauben aber doc, daß ed mehr oder weniger gefchaffen dazu ift, in der bes 

* 
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regten Angelegenheit einen guten Schritt vorwärts zu Tonnen. Wird auf 
nur ein Teil desfelben für durchführbar erflärt und in Angriff genommen, 
jo find wir mit dem Erfolge unferer Anregung vollftändig zufrieden. — 
Unjer Plan geht von der Vorausſetzung aus, daß die Weiterführung 
der Gleichbergdfrage nit mehr Sache eined Einzelnen fein darf. Männer, 
welche die Forihung aufzunehmen imftande find, mögen ſich zu gemeinfamer 
Arbeit zufammenfchließen und fi) mit ſolchen verbinden, die materiell bas 
Wert unterftügen können. Zu dieſem Zwede wäre ein Gleichbergverein zu 
bilden, der fih die Durchführung ded Programmes zur Aufgabe ftellt. Ob 
num dieſer Verein felbitändig daftehen, oder ſich aus den Mitgliedern des 
Henneberger altertumsforichenden Vereins refrutieren und ala Glied desfelben . 
fih anfügen fol, wird für die Sache nicht von großem Belang fein, wenn wir 
auch nicht verfennen, daß ein Anfchluß an den genannten Verein fchon ans 


taktiſchen Gründen rätlich erfchetnt. 
Für den Verein jelbft würden folgende vier Aufgaben. jich ergeben: 
1. bi {ft fofort d weit Si 
3 BEN alöging m Daräfnung Stuart gende äh 
ohnitätten; 
b) auf bie ung und Grenzbeftimmung der Mohnungd-Gentren im SW. und 
NO. des Bergabhanges; 
ec) auf die Ergänzung und Korrektur des Kartenbildes; 
d) auf die Prüfung der bisher befannten Forfchungsrefultate und NRichtigitellung us 
haltbarer Behauptungen; 
e) auf bie Hereinziehung des großen enge? und des Spanshügels in das Gebiet 
der %o Sung, um einen fiheren Schlu 
f) auf das Gleichbergsvolk und feine Zeit zn geitatten. 
2. Für die Schonung ein. Erhaltung der bräfiftoriichen Reſte ift ausreichender ftaatlicher 
hut zu erwirken. (2okalifierung der Baſaltausbeute). 
3. Weitere Kreiſe find für den Berg zu intereſſieren. Es kann dies erreicht werben baburd, ba 
a) die Gleichbergalitteratur an die Neifelitteratur angelchloffen, d. h. ein Album vom 
Heinen Gleichberg in Wort und Bild herauzgegeben, 
R bie Tages⸗ und tlluftrierte Preiie in den Dienft des Berges gezogen, 
ce) eine plaftiihe Nachbildung des Berges im Maßftab 1: 1900 und eine Rekonſtruktion 
der alten Feſtung verfucht wird. 
u (8 Grunbfapilal Lihülte ber antheohofo en Gef ei * —— —— 
a n / 
als dauernde Einnahme (Mitglieder —3 Erlös aus der — —*— um) 

Ganz bon der Hand zu weifen bürfte auch der Vorfchlag nicht fein, 
den Thüringerwald-Berein für den Berg zu Intereffieren, damit er benielben 
an den Fremdenverkehr anfchließt. Wielleicht gelingt dann auch die Erridtung 
einer Reitauration am Sandbrunnen ald Stügpunft für die Gleichbergäbefucer. 
In derfelben könnte dann dad Modell des Berges Aufitellung finden, auch eine 
Sammlung von Gleichbergsfunden untergebracht werden, Deren Befichtigung 
eine nicht unbedeutende Einnahme erzielen dürfte, 

MWürde der Thüringerwald-Verein bereit fein, da3 Angebot ee 
fo kann am Todeötage des Herrn Hofrat Sacob (3. Juni) das erfte Gleich 
[ef größeren Stiled gefeiert und damit die Errichtung eines Denkſteines 

en verdienfinollen Gleichbergsforſcher verbunden werden. 

Das aber wollen wir und geloben: Mag von dem borftehenden Pro 
gramm auch nur ein Lleiner Teil auß den zu erwartenden Diskuſſionen gerettet 
werden, wir wollen nicht mutlos fein, fondern ein begonnenes Werk nad) 
meiterführen, wie wir auch und bereit erflären, mit allen Intereſſenten in 


Verbindung zu treten und zu verhandeln.“ Kümpel— Hildburghaufen. 
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II, 
Beilimmungen über die Pilichten der Phyſiker in Bezug auf die Ausübung der 
gerichtlichen Arzneikunde. 

Art. 29, Auf die ftatthaften Requifitionen der Gerichte hat der Phyſikus 
jeden Rechtsfall, der eine Beurteilung vom ärztlichen Standpunkte aus verlangt, fofort 
forgfältig zu unterfuchen, 

Art. 30. Mit Zuziehung des ihm beigegebenen Amtschirurgen hat er an 
Ort und Stelle alle Verlegungen zu erforfchen und die gerichtlichen Vefichtigungen und 
Leihenöffuungen zwedmäßig, nah den Regeln der Wiſſenſchaft und Kunft und gemäß 
ben beftehenden Gejegen vorzunehmen. | 

Art. 31. Wenn Vergiftungen, Verfälſchungen, Verderbniffe an Speijen 
und Getränken und andere eine chemifche Unterfuhung und Beurteilung notwendig 
machende Fälle vorfommen, jo hat er noch einen zur Vollziehung der erforderlichen 
Arbeiten befähigten Pharmazeuten zuzuziehen und darauf zu fehen, Daß derfelbe zuvor 
gehörig vereidet werde, 

Art. 32. Jedes Visum repertum oder Gutachten Hat der zugezogene 
Wundarzt oder Apotheker mit zu unterfchreiben und zu beflegeln, da nur die gehörige 
Unterfchrift der ſämtlichen adhibierten Sachverftändigen das Ganze beglaubigt. 

Art. 33. Der Aufforderung der Behörden zur Unterfuhung und Beguts 
achtung zweifelhafter pfychiicher Zuftände Hat der Phyſikus mit der bei foldhen Unter: 
fuchungen nötigen Umſicht und Genauigkeit ungefäumt Folge zu leiften. 

Art. 34. Da nach dem 11. Art. der Verordnung vom 12, September 1832 
bei ungewöhnlichen Todesfällen die Gerichte erft dann einjchreiten follen, wenn der 
Verdacht eines hierunter begangenen Verbrechens eintritt, bis dahin aber die Ver⸗ 
waltungsbehörden unter Zuziehung Sachverſtändiger, alfo des Phyſikus, den Urſachen 
des Todes nachzuforſchen haben, jo ift bei folchen polizeilichen Unterfuchungen der 
Phyſikus verpflichtet, dem Verwaltungsbeamten auch den geringften Umftand, der bei 
der äußerlichen Befichtigung einen Verdacht der fraglichen Art erweden fönnte, fcharf 
hervorzuheben, fowie auch alsdann, wenn die äußerliche Beſichtigung einen folchen 
Berdacht zwar nicht begründet, jedoch denjelben auch nicht als gänzlich unftatthaft 
und nichtig erweift, fofort die innere Unterfuhung vorzunehmen, in verdächtigen 
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FSälen aber den Leichnam und alle Umgebungen desfelben in ber vorgefundenen Lage 
und Befchaffenheit zu erhalten, bis das in Kenntnis geſetzte Gericht anlangt. 

Art. 35. Jeden in Gegenwart des Gericht? erhaltenen Befund Iegaler 
Obduftionen hat der Phyſikus den anweſenden Gerichtöperfonen an dem Objekte ber 
Unterfuchung genau zu demonftrieren und zur eigenen Überzeugung mit Klarheit dar⸗ 
zulegen, dann aber ſelbſt zur Eintragung in das Protokoll zu biktieren. 

Das letztere wird von ihm, dem Amtswundarzte und, im Fall der Adhibition 
eined Pharmacenten, auch von diefem unterzeichnet, ihm felbft aber behufs Des aus- 
zuftellenden Gutachtens in doppelter Abfchrift mitgeteilt. 

Art. 36. Da bei geriht3ärztlien Unterſuchungen dem Phyſikus Häufig 
aus dem mitgeteilten Acten und auf anderem Wege Umſtände kund werben, bie ſich 
von dem durch die finnliche Wahrnehmung ermittelten Thatbeftande felbft unterfcheiben, 
fo Hat der Phyſikus, wenn er ſolche Umſtände ala zur Aufklärung der Sache dienlich 
in feinem Gutachten aufführt, diefelben nicht mit dem eigentlihen Thatbeftande zu 
confundieren, fondern fie unter deutlicher Hinweifung auf die Quellen feiner Kenntnis, 
von den leßteren fcharf getrennt zu halten. 

Art. 37, Bei gerihtsärztlichen Unterſuchungen fol ber Phyſikus ſich hüten, 
aus falſcher Humanität zu Gunften eine Angefchuldigten irgend etwas zu gelind 
dDarzuftellen, zu verheblen, zu verdeden und zu überfehen, und er hat hierbei zu be 
denken, daß er jelbft zur Beurtheilung der beftehenden Geſetze nicht competent iſt und 
für diefelben Teinerlei Verantwortlichkeit hat. 

Deögleihen hat er zu vermeiden, in feinem Gutachten Erörterungen über 
eigentliche Rechtsfragen oder andere außerhalb feines Gefichtöfreifes Tiegende Gegen 
ftänbde vorzubringen. 

Art. 38. Er muß in feinem Gutachten zuerit angeben, was er nad 
Grundſaͤtzen der Wiffenfchaft mit Sicherheit erfennt, und hierauf das, worüber er 
nur Vermuthungen haben fann, nad) wiſſenſchaftlichen Wahrſcheinlichkeitsgründen er 
drtern, in der letzteren Hinficht jedoch fein Unvermögen zu einem entjcheidenden Urtheile 
immer ausdrücklich eingeftehen und Vermuthungen nie für Gewißheit ausgeben. 

Art. 39, Bon jedem gerichtöärztlihen Protokoll, FZundichein und Gutachten 
hat der Phyſikus binnen 8 Tagen nad Verrihtung des Geſchäfts das mit dem Qri⸗ 
ginal wörtlich übereinftimmende, von den Schreibern des betreffenden Gericht anzu- 
fertigende Duplicat an den Verwaltungsfenat der Landesregierung einzujenden, tweldye 
letztere Behörde dafjelbe der Mebicinal-Deputation zur Prüfung und Notiznahme vor⸗ 
zulegen und den Ausfpruch derfelben dem Phyſikus zu eröffnen bat. 


IV. 
Beitimmungen über die Bflichten des Phyſikus als Armenarzt feines Begiris. 
Art. 40. Nur dann ift der Phyſikus von der Beſorgung ber franfen 
Armen feines Bezirks frei, wenn ein beſonderer Arzt für dieſelben angeftellt umb 
derfelbe nicht an der Erfüllung feiner Obliegenheiten verhindert ift; außerdem aber 
hat er jedem kranken Armen, fowie auch allen unvermögenden Gebärenden feines 
Bezirks allen möglichen Beiſtand unentgeltlich zu leiften. 
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Art. 41, Zu diefem Ende hat er auch, fo oft er bei Gefchäftsreifen bie 
Ortſchaften feines Bezirks berührt, fih bei den Vorſtänden derſelben nach den vor⸗ 
handenen armen Kranken zu erkundigen unb fie zu befuchen. 

Art. 42. Der Phyſikus ift ferner verpflichtet, für Kranke, Gebärende und 
Wöchnerinnen, denen es an den nothwendigen Lebensmitteln und Arzneien fehlt, fi) 
ungefäumt in Bezug auf dieſe Gegenftände bei ber betreffenden Behörde zu verwenden. 

Art 43. Durch mündlihe Anzeigen, jowie durch Berichte und Zeugnifie 
hat der Phyſikus dahin zu wirken, daß arme Kranke aller Art, denen in ihrer Be: 
haufung die gehörige Behandlung nicht zu Theil werden kann, fo fehleunig als mög- 
lich in Hofpitäler oder andere paffende Lofalitäten aufgenommen werden, und daß 
unheilbare Sieche, Krüppel, Blinde, Taubſtumme, Epileptifche, Blödfinnige etc. im Falle 
der Bebürftigfeit entweder in milden Anftalten ein Unterfommen finden, oder Unter⸗ 
ftügung aus Öffentlihen Mitteln erhalten. 

Art. 44. Armenhäuſer, Hofpitäler für Arme, Waifenhäufer und ähnliche 
Wohlthätigkeitsanftalten, bei welchen fein befonderer Arzt angejtellt ift, hat der Phy- 
ſikus als Arzt zu beforgen, fowohl in Bezug auf Vorbauung, als eigentliche Behand⸗ 
fung der Krankheiten. 

Art. 45. Endlich Hat der Phyſikus die Apotheferrechnungen für arme 
Kranke mit Berückſichtigung der ärztlichen Verordnungen zu rebidieren und zu er- 
mäßigen, jofern dies nicht etwa durch den Verwaltungsfenat der Landesregierung 
oder die Medicinal-Deputation gefchieht. 

8 6. 

Die vorftiehenden Beruföpflichten haben im Laufe der Zeit man- 
nigfadhe Erläuterungen, Zufäße und Aenderungen erfahren. 

Zu Art. 1. 1843: 29,8 6. R. beitimmt, daß Diedicinalbeamte Ur⸗ 
laubsgeſuche bei drei Gulden Strafe bei den Verwaltungdämtern einzureichen 
haben, und daß nur in dem Falle Urlaub begehrt werden joll, wenn für Stel: 
vertretung geſorgt ft. 

1864: 8/9 6. R. verfügt, daß die Phyſiker die Generalrefcrtipte 
des 9. Staatömtniftertumd Abteilung des Innern in duplo erhalten follen, das 
= Cremplar für die Specialaften, dad andere zur Sammlung der Normattv- 

cripte. 

1880: 18/11 6. R. theilt mit, daß den Phyſtkern vom 1. Sanıtar 
1881 ab ein Exemplar des Regierungsblattes zum Dienftgebraud) aus 
deffen Expedition durch die Poſt auf Staatskoſten zugeht, ohne daß es einer 
befonderen Beftellung bedarf mit der Aufgabe, dasſelbe forgfältig aufzubewahren. 

Zu Art. 4 Ziffer 2 tft (Vergl. 8 158) reichsgeſetzlich, Ziffer 3 
(1868: 14/4 $. 6. Art. 12) landedgefeglich geändert worden. 

Zu Art.5. Die Initiative des Phyſikus, auch unaufgefordert 
Nachforſchungen vorzunehmen, tft beſchränkt durch 1858 : 18/6 Ausſchr. 8 8, 
wonad zu Begutachtungen armer beilbarer Kranker behufs deren Auf- 
nahme im Landkrankenhauſe die Anordnung de Landrats abzu= 
warten ift. 
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Zu Art. 6 1836: 20/11 Ausſchr. ordnet an, daß den zu erſtattenden 
Berichten die Alten nur in den Fällen anzufchließen find, wenn die außdrüd- 
li von der Oberbehörde verlangt wird, wenn ſie als Urkunden dem vollftän- 
digen Bericht beigefügt werden müſſen, endlich in Adminiftrativ-Zuftizfachen. 

Als felbititändigem Beamten fteht dem Phyſikus die Führung eines 
Dienftfiegeld zu. Die unter Beifügung des Amtscharakters und des Amt 
fiegelö abgegebenen Attefte und Gutachten über Angelegenheiten, welche fein 
Amt unmittelbar betreffen, haben als amtliche Zeugnifie öffentlichen Glauben. 
(8 166.) 

Amtlihe Schreiben der Phyſiker find portofrei. Die. beir. Sendungen 
find auf der Vorberfeite des Couverts in der Iinfen umteren Ede mit dem Ber: 
merk zu verfehen: „frei laut Averſum I, Herzoglihes Phyſikat,“ und müffen 
die Sendungen mit dem Dienftfiegel verfchloffen fein. Doc jet Hier hingewieſen 
auf 1894: 11/1 Minif. BeR. 

Das Gefek vom 28. Oktober 1871 über das Poſtweſen des Deutſchen 
Neiches fchreibt in 8 27 vor: 

„Mit dem vierfahen Betrage des defraudirten Portos, jedoch niemals unter 
einer Gelditrafe von Einem Thaler, wird beftraft: 

2) wer fih zu einer portopflichtigen Sendung einer, von der Entrichtung des 
Portos befreienden Bezeichnung. bedient oder eine folde Sendung in eine 
andere verpadt, welche bei Anwendung einer vorgejchriebenen Bezeichnung pors 
tofrei befördert wird,” 

Es liegt Veranlaffung vor, diefe Vorfchrift den Behörden und den folde 
repräfentirenden einzelnen Beamten mit dem Hinzufügen in Erinnerung zu bringen, 
daß die Anwendung der Bezeihnung „Frei It. Av. Nr. 1” nur für Dienftfendungen 
zuläſſig iſt. 

Portoauslagen, welche durch unfrankirte dienſtliche Zuſendungen erwachſen 
find, erhalten die Phyſiker zurückvergütet. Es iſt (1887: 20/11 6. R.) über 
folhe Auslagen eine Rechnung zu führen, welche enthält: 

a) den Betrag der Auslage; b) das Datum des Eingangd; c) den Abfender; 
d) den Betreff der Sendung; und find ſolche nad) Befinden nad) Ablauf jeden 
Jahres oder Vierteljahres einzufenden. 


Zur Beſeitigung überflüffiger Fremdwörter aus der amtlichen Sprache erging 

1888: 5/11 6. R. Das Beftreben, der mißbräuchlichen Anwendung von 
Fremdwörtern in der deutihen Sprahe nah Thunlichkeit zu ſteuern, welches in 
immer weiteren Streifen Boden gewinnt, findet bei Seiner Hoheit dem Herzog leb- 
haften Anklang und thätige Förderung. Namentlih ift das höchſte Abſehen darauf 
gerichtet, auf die Vefeitigung der überflüffigen und leicht zu erjegenden Fremdwörter 
aus der amtlichen Sprade hinzuwirken. Seine Hoheit der Herzog wünſchen 
daher, daß, wie die Gerichte bereitö bemüht find, der deutfchen Sprachreinheit in 
ihren ſchriftlichen Erlaſſen die thunliche Berückſichtigung angebeihen zu laſſen, aud 
die Übrigen Behörden ſich dieſen Beſtrebungen anfchließen. 
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Demgemäß wird den lebteren empfohlen, Yremdwörter, für die die deutfche 
Sprade ganz gleichwertige oder beffere eigene Bezeichnungen hat, auch ihrerfeit3 in ben 
anttliden Verfügungen nad) Thunlichkeit zu vermeiden. Dabei muß aber erwartet 
werden, daß man fi) vor Webertreibung hüten und mit Maß und Taft verfahren 
werde. Insbeſondere würde es unzuläffig fein, fremdwortliche Bezeichnungen in 
Geſetzen oder Titeln von Behörden und Perfonen nad) eigenem Ermefjen zu verdeutſchen. ?) 


— — 


1) 18096: 18/6 Ausſchr. betr. den Geſchäftsgang bei den Behörden. Nach der Verord⸗ 
nung vom 14. September 1848, Art. 15 (Sammlung der Ianbeöherrlichen Berorbnungen, Bd. 
IX, ©. 151) fol der „Kurialftil in allen feinen Ahdftufungen” außer Anwendung gefekt und von 
den Behörden „im gegenwärtigen Stil des gemeinen Lebend ſowohl an obere, als an die auf 
gleicher Stufe ftehenden oder untergeordneten Behörden und Perſonen gefchrieben und verfügt werben.” 

Wir weiſen ſämmtliche Behörden und Beamten hierauf Hin und beftimmen zugleih — 
zum Teil in Wiederholung früherer Berfügungen — zur Vereinfachung des Gefchäftögangs und 
zur Berminderung des Schreibweiend Folgendes: 

1) Die Behörden follen fih in allen ihren Schriftftüden, mögen diefe an andere Behörben 
oder an Private gerichtet fein, einer fachlichen, jchlichten, beſtimmten, klaren und ſoweit 
biermit und mit der notwendigen Bollftändigleit verträglich, einer knappen Darftellung bes 
fleißigen ; Fremdwörter, zumal foldye, deren Bedeutung nicht allgemein befannt ift ober doch 
als dem Empfänger des Schriftftüds befannt nicht ohne Weiteres vorausgefeht werden Tann, 
find zu vermeiden, 

Die Behandlung verſchiedener Gegenftände in einem Schriftſtück ift in der Regel nur 
dann und infoweit ftatthaft, ald unter ihnen ein folder Zuſammenhang befteht, daß ein 
richtiges Urtheil und eine zutreffende Entſchließung über den einen Gegenftand ohne Rüdficht 
auf den andern nicht ftattfinden Tann. 

2) Im Berlehr unter den Behörden unterbleiben Anreden, wie Euer Hochwohlgeboren, Euer 
Wohlgeboren, hohe, geehrte oder verehrliche Behörbe, ferner die Worte gehorjamft, ehrer⸗ 
bietigft, ergebenft, geneigteft, gefälligft, hohe Verfügung und ähnliche, fachlich bebeutungslofe 
Redensarten — jelbftverftändlih auh am Schluß Ausdrüde der Hochachtung, der Ehrer⸗ 
bietung 2c. und ber fg. Submiffionsftrid) ; die Unterſchrift iſt Dicht unter dad Schriſtſtück 
zu ſetzen. 

3) Bei Scriftflüden, die an einen Einzelbeamten, ber eine Behörde vorftellt, gerichtet find, ift 
in der Aufſchrift deffen Namen nur dann anzugeben, wenn es ſich lediglich um deſſen pers 
fönliche Angelegenheiten bandelt. 

4) Someit ed irgend angängig, ift die ur Hriftliche Form der Geihäftserledigung, insbeſondere 
auch der Berichterftattung zu wählen, Soweit e8 für bie verfügende, fchreibenbe ober be 
richtende Behörde überhaupt neben dem orbnungsmäßigen Eintrag in dem Gefchäftäregifter 
einer befonderen Nachricht über den Bericht, die Verfügung, oder dad Schreiben bebarf, wird 
zumeift ein kurzer Vermerk in ihren Alten genügen, ausnahmsweis Tann ein Auszug ober 
eine Abichrift zurüdbebalten, und unter Umſtänden zur Herftielung der Abfchrift eine Gopier- 
prefle benugt werben, 

Die Behörde, an die das urfchriftlihe Schriftftüd (Randbericht, Randſchreiben) gerichtet 
ift, ift in der Negel am Eingang (5.8. „An das Herzoglicde Stantöminifterium, Abteilung 
der Juſtiz“) zu nennen. Hieran fließt ſich — ohne alle Einleitung — die Sachdarſtellung 
an; Ausbrüde, wie „br. m.“ oder „Bon kurzer Hand“ ober entfprechenbe Abkürzungen find 
überflüffig. 

Auf die Stellen in den etwa beigefügten Alten, auf die es ankommt, ift kurz hinzuweiſen. 

Am Rande find die Beilagen des Randichriftftüds fo genau zu verzeichnen, daß Vers 
wechslungen !nicht: ftattfinden Tönnen, und daß bei der empfangenden Behörde ohne Zeit - 
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8.7. 

Zu Art 9% Der generelle und fummartfde Beridi 
über die Dienftführuug des Phyſtkus wird feit längerer Zeit jebt nur einmal 
im Sahre verlangt — Jahresberidt. 

Lamb 

1867: 14/1 6. B. beftimmt, daß über die Witterung nur in ganz 
außergewöhnlichen Fällen berichtet werden foll, und daß die Mittellungen über 
ben beobachteten Barometer- und Thermometerftand zu unterlaffen find. 

IL d. 

1876: 13/3 6. R. jchreibt vor, daß die Phyſikatsärzte über das 
Verhalten der Apotheker bezüglich der Abgabe von Optaten entfprecdende Mit- 
teilung in ihrem Jahresberichte aufnehmen follen. ($ 37.) 

II, £. 

1883: 217 6. RB. ordnet an, daß die fpeziellen Mitteilungen über 
das Impfgefhäft in dem alljährlich nach einem vorgefchriebenen $ormular zu 
erftattenden befonderen Bericht niedergelegt werben follen. (88 98. 99.) 

OL g. 
1880: 13/8 6. B. giebt auf, daß bis zum 15. Januar eines jeden 
Jahres eine befondere liberfiht der im abgelaufenen Sabre vorgenommenen 
Unterſuchungen vorzulegen, aus welcher zu erjehen ift 


verluft geprüft werben Kann, ob bie begeichneten Beilagen mit dem Schriftftüd ſelbſt einge 
laufen find. 

Berzeichnifie, Ueberſichten und Nachweiſungen find auf dem vorbezeichneten Weg obme 
Begleitberiht einzureichen, es müßte benn ein folder notwendig fein, um etwas mitzu- 
teilen, was nicht in das Verzeichnis jelbft gehört. 

5) Die fürmlihen Ausfertigungen der Berichte, Schreiben und Verfügungen von Behörben an 
Behörden tragen auf ber erften Seite in der oberen rechten Ede die Orts: und Zei 
in der oberen linten Ede die Gejchäftönummer, den Namen ber fchreibenden Behörbe, das 
runter, joweit das Schriftftüd die Erwiderung auf ein Schriftftüd der empfangenden Behörde 
ift, den Vermerk: 

— auf — den Bericht oder das Schreiben — 
ee (unter Beifügung der Geſchäftsnummer dieſes Schriftftüds), 
fodann EN = Angabe des Betreff (durch ein Stichwort), dann, joweit erforderlich, den 
Namen der Behörde, an die das Schriftitüd gerichtet ift, endlich die Angabe ber Beilagen 
(jtehe oben Ziffer 4) oder den Vermerk „ohne Beilagen.” 

In dem Schriftſtück ſelbſt unterbleiben alle überflüffigen Eingangsformeln umb bie 
Wiederholung des Betreff. 

6) Berichte find nur auf der erften Seite in halber Breite, im weiteren Fortgang in bes 
gewöhnlichen Breite zu ſchreiben. 

7) Im Cioils und Strafprozeßverfahren verbleibt e8 bei dem durch dieſes gebotenen Geidhäfts: 
gang und bei den für dasfelbe eingeführten Formularen. 

8) Die Vorräte an Formularen find aufzubrauden, auch wenn folche nicht den vorftehenden 
Vorſchriften entſprechen. 

9) Im Verkehr mit auswärtigen Behörden ſowie mit Privatperſonen iſt nach denſelben Gefichts⸗ 
punkten zu verfahren, bie für den Verlehr der Landesbehörden unter einander gelten — 
jedoch mit den nad) der Natur der Sache und den fonft erforderlichen Rüdfichten, in&befondere 
aus der Begenjeitigteit fich ergebenden Abweichungen, 
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a) der Gegenftand der Unterſuchung, nach Umftänden auch die unter: 
ſuchten Mengen ; 
b) die Verfauföftelle, von welder der Gegenftand entnommen wurde; 
c) derjenige, welcher die Unterfuchung vorgenommen bat; 
d) daS dabei angewendete Verfahren; 
e) dad Ergebniß der Unterſuchung; 
f) die Roften der Unterfuhung; 
g) Die Maßregeln, zu welchen der Befund Anlaß gegeben hat. 
V. 
1848: 13/ 12 Mini. Beh. ſetzte feſt, daß die Conduitenliſten be- 
züglich des fittlichen Verhalten der Aerzte in Wegfall kommen. 


Die Veterinärberihte werden nit mehr verlangt, da diefe Durch die 
eingehenden Jahresberichte der Amtstierärzte ($ 13) überflüffig geworden find. 

1874: 6,10 6. R. betont, daß die Verpflichtung fämtlicher Äerzte 
dem Phyſikus regelmäßige Beiträge über die wichtigen hygieniſchen und patho- 
logiſchen Vorkommniſſe zu liefern auch nach Erlaß der Gewerbeordnung fort- 
* befteht. Hingegen tft die Aufftellung der Geburts⸗ und Sterblichkeitönerhältnifie 
durch Die Standesamtögejeggebung (1875: 22,12 Ausſchr.) überflüfftg geworden. 

Die „periodifhen Berichte“ über das Hebammenwefen (1838: 3/4 
L. V. Art. 54) werden am beften mit dem Jahresbericht verbunden. Indeß 
wird durh 1879: 23/6 6. B. jährlih ein beſonderer Bericht über die Con⸗ 
trolle der Hebammenapparate gefordert, ſowie über den Ausfall der Hebammen- 
nadprüfungen (8 29) beſonders zu berichten tft. 

88 

Zu Art. 11. Durch Wegfall der Amtöwundärzte fit Art. 11 ob: 
jolet geworden. 

Zu Art. 12. Die Zumutung, daß der Phyſikus monatlich wenigiten 
einmal an ſämmtlichen Bunkten feineg Bezirks geweien fein foll, tft als un- 
anzführbar längft anerlannt worden. 

Für die Dienftreifen wird ein Geldaverfum zur Selbftbeihaffung von 
Zrandportmitteln gewährt, wenn von dem Halten eine Dienftpferdes mit 
Fouragebezug abgejehen werden follte. 

Zu Art. 13, In Bezug auf da3 Einkommen der Phyſiker gelten 
folgende Beftimmungen: 

1) Alle Arbeiten in gerichtlichen Fällen werden tarmäßig vergütet. (Vergl. 
8 21 und 8 167.) 

2) Alle ſanitäts und medicinalpolizeilichen Geichäfte, als welche auch Die 
Apothefenrevifionen und die auf Verlangen der PVoltzetbehörden periodiſch 
borzunehmenden Unterſuchungen ſyphilisverdächtiger Frauenzimmer ange: 
jehen werden, find Offtcialgefchäfte und werden nicht beſonders remunerirt. 
Eine Ausnahme macht nur die Vergütung für Unterfuhung und Begut- 
achtung der Trinkwäfler mit je 6 Marl (1885 : 18/13 6. BR.) und die 
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Vergütung für das dffentlihe Ampfgeihäft mit je 50 Pf. für jeben 
Impfling und für jeden auswärtigen Termin mit Diäten (1875 : 14 
6. R. 1880: 20/2 6. BR.) 

Dafür beziehen die Phyſiker jährlidd 600-1000 ME. Gehalt, und 
darunter ſechs jährlih außerdem 75-300 M. Yunktiondzulage al3 Ge 
fängnißärzte, welche (nad 1856: 4,6 Mini. Befhlnk) wie die Beſol⸗ 
dung in Monatdraten voraudgezahlt wird. 

Für den Fall der Dienftunfähigteit erhalten dieſelben Penfion, und 
zwar in den eriten 10 Jahren ihres Dienſtes 45 pC. der ftändigen Be 
foldung, mit jedem meiteren Jahre 1 p&. mehr bis zum Höchſtbezug bon 
75 pC. (1859: 12/5 L. G. 1879: 7/7 L. 6.) 

Die Wittwen beziehen die allgemein gejeblihe Wittwenpenfion Der 
Staatödiener, d. h. Ya Jahr lang nach dem Tode des Mannes die ganze, 
bon da ab 1/s der biäherigen Bejoldung. (1872: 2772 L. 6.) 

Auch auswärts im Deutfchen Reich wohnenden Empfängern werden 
die Benfionen, fo lange fie nicht aus dem bdiezfeitigen StaatSverband 
ausſcheiden, ohne Einholung höchſter Erlaubniß audgefolgt, wenn dieſelben 
Lebend- bezw. Wittwenſtandszeugnifſe beibringen. Ste haben indes etwaige 
Veränderungen des Wohnortes bei der Herzogl. Hauptfaffe anzuzeigen. 
(1871: 233,5 Ausfdr.) 

Bei Verfetungen haben die Phyſiker Anfprud auf Umzug3foftenver: 
gütung. (1879: 8,7 L. 6. 

Für Schreibmatertal erhalten fie jährlich eine zur Hälfte am 30. Jumi, 
zur Hälfte am 31. Dezember fällige Vergütung von LOME. (1884: 1,56.R) 

3) Sind zur Erledigung fanitätd- und mebdicinalpolizeilicher Gefchäfte Reifen 
außerhalb des MWohnorted notwendig, fo erhalten die Phyſiker für den 
Brudtag 6 Mk., für einen Tag mit Nachtquartier 9 ME. Diäten, und wenn 
fie feine Pferdefourage beziehen, Daneben noch Transportkoften. 

(1868: 14/4 L. 6. Art. 12. 1883: 11/12 L. 6.) 
Doch ift bier zu berüdfichtigen 
1891: 13/12 Mini. Veh. (Megier. SL. 210.) 

An Transportkoften bei Dienftreifen fol nah Art. 4 Abi. 1 des Geſetzes 
bom 11. Dezember 1883 betreffend die Tagegelder und Transportkoften der 
Öffentlihen Beamten und Diener, nur der wirklich erwach ſene ne 
wendige Aufwand vergütet werden. 

Diefe Beftimmung bezieht fi nicht allein auf die Koften der Fahrt ven 
einem Dienftort zum andern, fondern auch auf die Nebenkoften, welde fun 
Droſchkenfahrten nad) und von ben Bahnhöfen fowie für den Gepädtranspen | 
erwachſen. Es ift unftatthaft für Koften diefer Art willkürlich gegriffene Baufd- 
ſätze als Koften des Zur und Abgangs zur Bahn x. in Nechnung zu ftelle. 

Wir nehmen Anlaß die Behörden und Beamten zur Nachachtung bierar 
aufmerffam zu machen. 
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1892: 23/11 Mini. Beh. (Meg. BL. 194.) Im Art, 4 des Gejehes vom 
L1. Dezember 1883, betreffend die Taagegelder und Tranzportloften der öffentlichen 
Beamten ınd Diener ift beitimmt : 

„An Transportkoſten wird mur der wirklich erwadfene notwen 
dige Aufwand vergütet. Wo Eiſenbahnen und Poftverbin 
dungen beftehen, find dieſe zu Dienftreifen zu bemugen, falls nicht durch 
befonderelUmftändeimäntereffe des Dienstes ihre Benukung 
ausgeſchloſſen ift.“ 

Die ſorgfältige Beobachtung diefer Vorſchrift wird Hiermit in Erinnerung 
gebracht. Zugleich wird zur Vermeidung von MWeiterungen angeordnet, daß, 
wenn bei beftehender Eifenbahn- oder Poftverbindung in Folge bejonderer Um⸗ 
ftände ausnahmsweiſe zu einer Dienftreife nach einer Eifenbahn- ober Poftitation 
oder einem nahe an einer folchen belegeneun Orte ein bejonderes Geſchirr be- 
nutzt werden muß, auf dem Belege die Unthunlichfeit der Benutzung der Eifen- 
bahn oder Poft unter kurzer Angabe des Grundes zu beicheinigen ift. 

4) Bei der Tärglichen Befoldung der Phyſiker find Diefelben in der Hauptfache 
auf den Ertrag der ärztlichen Praxis angewieſen. Für dieſe ihre Thätigfeit 
als praktifche Ärzte finden ſich die Normen in der Mebicinaltare. ($ 20.) 


9. 

Zu Art. 14. Zur Berihterftattung der Phyſiker iſt noch an 
zuführen, daß durch 1837 : 1/8 Ausſchreiben den Verwaltungsämtern (etzt 
Zandräten) befohlen worden ift, alle Monate einen „Zeitungsbericht“ 
zu erjtatten, der „Alles dasjenige im Lande Vorgefallene enthält, deffen Kennt⸗ 
nignahme von Intereſſe für den Landesherrn fein kann;“ daß diefer Amtsbericht 
bet Vermeidung von Ordnungzftrafen jehd Tage nad) dem Schluß eines jeden 
Monat? bei der Landesregierung eingegangen fein muß; und daß die Phyſikate 
die Unterlagen zu Ziff. 2 L c. zu liefern haben: 

Ziff. 2. „Iſt des Gefundheitzzuftandes der Menfchen zu erwähnen. Sind 
befonders wichtige Krankheiten vorgefommen, fo find ſolche nebit der Zahl ber 
Sterbefälle namhaft zu machen; 

daß indeß feit 1867: 14/1 6. R. die in der citirten Verordnung 
aufgegebenen Notizen über die Witterung nur für außergewöhnliche Fälle 
verlangt werden, und daß die Mitteilungen über den beobachteten Barometer: 
und Thermometerftand ganz zu unterlaffen find. 

Hiernach tft den Phyfikern außer der Berichterftattung von Fall zu 
Sal in regelmäßiger Wiederkehr aufgegeben: 

Der Jahresbericht (1839 : 19/2 L. V. IL Art. 9.) 

Der Ampfberiht (1875 : 9/3 Ausſchr. 15 Abf. 3.) 

Der Nahrungsmittelunterfuchungsbericht (1880 : 13/3 G. R.). 

Der Hebammenapparatcontrollbericht (1879 : 23/6 G. R.) 

Der Hebammennadjprüfungsbericht (1890 : 42 G. R.) 

Der Bericht über die Gefängniffe und Krankenanftalten (1839: 192 L. V. 

IL Art. 26.) 

Der ZeitungSbericht (1837 : 1/3 Ausſchr. und 1867 : 14,1 6. R.) 
Der Apothelenreviftonzbericht (1837 : 9b L. V. Art, 88.) 
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8 10. 

Zu Art. 16. ad. Ziffer 3 erfolgte neuerlich wieder Die As 
ordnnng, daß die Phyſiker den Wegzug praftiicher Arzte aus dem Bezirk fofen 
anzuzeigen haben. (1885: 28/2 G. BR.) 

ad. Ziffer 4 vergl. 1868: 14/4 L. 6. Art. 13. 

ad. Ziffer 7 wurde beitimmt, daß die Phyſiker jährlih in den Impf 
orten, wo eine Hebamme wohnt, gelegentlih der Impfung deren Apparate zu 
controllieren haben. (1878: 29/1 6. R.) 

ad. Ziffer 9 Vergl. SS. 25—32 dieſes Buches. 

Zu Art 17. Hier tft daran zu erinnern, daß die neue Gefeßgebung 


bie Pfufcheret nicht mehr als an ſich ftraffällig verfolgt, fondern nur Uinberufene 


welche fi) Ärzte nennen, oder ihr Hellgewerbe im Imberziehen ausüben, 
unter Strafe ftellt. (1883: 1/7 BR. V. 8 568 u. 8 147 3if. 3.) 


Zu Art 18 Hier find zu vergleichen die 88 78-89; 73—71, | 


62 - 63; 44—51 5; 129 —133; 66—72 dieſes Buches. 
8 11. 

Zu Art. 19. ad. 5 tft zu bemerfen, daß in der Negel der HerzogL 
Phyſikus als Impfarzt zu wirken bat. (1875: 9/3 Ausſchr. Bil. 5 Asf. 2.) 

Zu Art. 26. Hier tft zu vergleichen 1887: 9/2 Mini. Beh. (5 64.) 

Zu Art. 34. Hier tft Wandel gefchaffen worden durch die Straf: 
prozeßordnung. Vergl. 1880: 9/11 6. BR. ($ 160.) 

Zu Art. 39. Bergl. 188%: 25/10 Ausfdr. 

Zu Art. 40-4. Hier tft anzuführen, daß feit 1868: 14/4 L. 6. 
Art. 123 zur unentgeltlichen Armenkrantenpflege die Amtsärzte nicht mehr ver: 


pflichtet find, daß dagegen jeder Arzt verbunden tft, fih gegen die in Art. 10 


L. c. beftimmte von der betreffenden Gemeindelafle zu übernehmende Vergütung 
der Armenprari3 anzunehmen. 
8 12. c. Der Amtswundarzt. 

Der Amtswundarzt tft im Herzogthum nur in einem einzigen Kreiſe noch 
vertreten, und ſoll fünftig wegfallen, indem für bie vormaligeu forenfiichen Ber: 
richtungen desfelben praktiſche Ärzte zugezogen, und von Fall zu Fall nad) der 
Taxe bonorirt werden, während die ſanitäts- und mediztnalpolizeilichen Auf 
gaben der Phyſikus allein beforgt. | 

Seine Stellung und Beruföpflichten waren durch 1889: 19/2 L. TV. 
III Art. 1—26 definiert, aus welcher nur Art. 18 hervorgehoben werden fol 
als Anhaltspunkt für den jebt bei gerichtlichen Sectionen zugezogenen zweiten 
Arzt (8 160.) 

Art, 18, Cr muß mit den ſämmtlichen zur Eröffnung und Zerglieberung 
der Leichen nötigen Inftrumenten verfehen fein, und dieſelben fortwährend in gutem 
Stande erhalten. 

Namentlich fol er in guter und tadellofer Beſchaffenheit ſtets befiten : 

4—6 Scalpelle, davon zwei mit gerader, die übrigen mit bauchiger Schneide, 
ein Scheermeffer, zwei ftarfe Scnorpelmeffer, wovon eines zweiſchneidig ift, zwei 
Pincetten, eine Pincette mit einem Hafen verbunden, zwei einfache Hafen, einen 
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Doppelhaken, zwei Scheeren, eine gerade, die vorne ein Knoͤpfchen hat, oder ohne 
Senöpfchen nicht fpikig, ſondern abgerundet ift, dann eine krumme oder Michterfche, 
einen Tubulus, zwei Sonden, eine Säge, einen Meiſel mit Schlägel, ſechs krumme 
Nadeln von verſchiedener Größe, einen Taſterzirkel, einen Zolftab, ein ajuftirtes 
Menfurirgefäß und eine afjuftirte Wage mit 10 Pfund Gewicht. 

Sie bezogen 320-550 ME. Befoldung; die forenfiihen Geſchäfte 
murben tarmäßig vergütet, 

8 13. d. Per Amtstierarst. 

1888: 1/7 B. V. 8 29 ſchreibt vor, daß diejenigen Perſonen, welche 
ih als Tierärzte oder mit gleichbebeutenden Titeln bezeichnen wollen, oder mit 
amtlichen Funktionen betraut werden follen, einer Approbation bedürfen. 

1888: 13/7 R. B. betr. die Brüfung der Tierärzte enthält dasjenige, 
was von einem Tierarzt verlangt wird. 

Die Landeöverordnung vom 25/8. 1851 u. 8/4. 1867, die Freigebung 
der tierärztlichen Praxis betreffend, find jet obfolet. 

1839: 19/2 L. V. IV. Art. 1—33 enthält die Beſtimmungen über 
die Stellung und die Pflichten der Amtstierärzte, 


J. Allgemeine Beſtimmungen. 

Art. 1. Jeder Amtstierarzt hat die allgemeinen Pflichten der Staatsdiener 
zu erfüllen, daher einen moraliſch guten und anſtändigen Lebenswandel zu führen, 
mit allen Behörden, mit denen er in Berührung fommt, in gutem Cinverftänbnifie 
zu leben, fih mit ben feinen Dienft angehenden Vorſchriften und geſetzlichen Be 
ffimmungen genau befannt zu machen, und denjelben, ſowie den Anweilungen feiner 
Vorgeſetzten pünktlih nachzukommen, ben Fortichritten feiner Wiſſenſchaft eifrigft zu 
folgen, bei der Ausſtellung von Zeugniffen die ftrengfte Wahrhaftigkeit zu beobachten, 
feine Gejchente in Bezug auf amtliche Verrihtungen anzunehmen, ohne ausdrückliche 
Erlaubniß fein Gewerbe neben feinem Amte zu treiben, feinen Wohnfit an den ihm 
angewiejerren Orte zu nehmen, fih von demfelben, ohne Urlaub genommen und für 
etivaige Notfälle gehörige Vorforge getroffen zu haben, über 3 Tage nicht zu entfernen etc, 

Art 2. Die Stellung des Amtstierarztes zu den Behörden ift folgende ; 

1) er ſteht in allen Angelegenheiten, welche den Wirkungskreis der Verwaltungs: 
behörden betreffen, unter denfelben; 

2) in wiſſenſchaftlicher und techniſcher Hinficht ift er der Auffiht der Mebicinal- 
deputation umtergeben ; 

3) in gerichtsärztlichen Fällen bat er den Nequifitionen der Gerichte zu entſprechen 
und ift er der Disciplin derfelben unterworfen; 

4) Aufträge, die ihm der Phyſikus erteilt, hat er pünktlich zu erfüllen. 

Art. 3. Die Obliegenheiten des Amtstierarztes beziehen fich : 

1) auf die Beterinärgefundheitöpolizei, 

2) auf die Gicherftellung der Menfchen gegen ſchädliche Cinflüffe, die burch dag 
Erkranten der Tiere, fowie durch unzwedmäßiges Verfahren bei dem Begraben 
derfelben gegeben twerben, 
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3) auf Vervollkommnung der Viehzucht durch Anwendung der Lehren Der Binz 
der Haußtiere, 

4) auf die Behandlung der den Bezirksarmen angehörigen Tiere, 

5) auf die Beurteilung gerichtlicher Fälle. 

Art. 4 Im allen diefen Beziehungen darf der Amtstierarzt feine Thätigfen 
nicht auf die im gewöhnlichen Gefchäftsgange vorkommenden, für ihn unvermeiblicder 
Angelegenheiten und die ihm bon den Behörden fpeciell zu überweiſenden @eicyäfte 
befchränten, fondern aus eigenem Antriebe und mit Eifer und Liebe für feinen wichtigen 
Beruf muß er das Wohl der Staatdangehörigen auf alle Weife zu fördern fuchen 
und daher auch unaufgefordert die zwechdienlichen Unterfuhungen und Nadhforfchunge 
bornehmen und die geeigneten Vorfchläge und Anträge bei den Behörben ftellen. 


| Art. 5. Bei feinen Anzeigen, Berichten und Gutachten hat ber. Amtstier 
arzt die im Geſchäftsgange übliche Form einzuhalten; feine Daritellungen felbft aber 
jollen gründlich, beſtimmt, klar, umfaſſend und erjchöpfend, fo kurz als möglich mw 
von allen Abſchweifungen und Berührungen fremdartiger und ungeeigneter Gegenftänbe 
frei, auch, wie fih von felbft veriteht, in einer correcten und anftändigen Sprade 
abgefaßt fein. 

Art 6. Alle feine Gefchäfte betreffenden Vorfälle, ſowie die michtigeren 
Berrihtungen in dem ihm angewiejenen Bezirke hat er in ein Tagebuch einzutragen, 
zu demfelben aber von allen durch ihn eritatteten Berichten, Gutachten und Zeugnifien 
eine vollftändig treue Abſchrift zu nehmen, oder diefe Abfchrift, jowie die an ihn m Be 
ziehung auf feine Dienftverrichtungen gelangenden Crlaße etc. ala Beilagen an de 
betreffenden Stelle des Tagebuches zu erwähnen und demfelben beizufügen. 

Art. 7. Der Amtötierarzt hat für jedes halbe Jahr in den eriten 14 Tagan 
nad dem Ablauf deifelden an die Landesregierung durch daS betreffende Verwaltungs 
amt einen bon dem leßteren und dem Phyſikus mit unterfchriebenen generellen umd 
ſummariſchen Bericht über feine Dienftführung und die von ihm beforgten Angelegem 
heiten einzufenden, in dem er zu berüdfichtigen hat: 

1) den Gefunbheitd- und Krankheitszuſtand der Tiere überhaupt, mit bejondere 
Hinfiht auf das Vorkommen feuchenhafter Krankheiten und Die wider dieſelben 
angewandten Heilmittel, ſowie auf den Einfluß der atmosphärifchen, telluriichen 
und Iocalen Verhältniffe auf das Befinden der Haustiere, 

2) den Stand der Viehzucht in feinem Bezirke, 

3) die gerichtstierärztlichen Verrichtungen, 

4) die ihm vorgelommenen Fälle, die in wiſſenſchaftlicher Hinſicht interefiant fmb, 

5) den Stand der Tierarzneitunde in feinem Bezirke, mit Angabe der vorhandenen 
Mängel und der notwendigen Verbefferungen. 

Art. 8 Da ed von Wichtigkeit ift, über die einzelnen Landesteile auch 
veterinärwiſſenſchaftliche Topographien zu erhalten und jedem Amtstierazt, der feinen 
Geſchäftskreis gehörig ausfüllen will, alle in diefen Darftellungen zu berüdfichtigende 
Momente, foweit diefelben feinen Amtsbezirk betreffen, wohl befannt fein müſſen, jo 
wird den Amtstierärzten fpäterhin die Abfaffung folder Topographien ihrer Bezirke 
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aufgetragen werben. Hiernach haben fich einftweilen für diefe Arbeiten 
gehörig vorzubereiten. 

Art, 9. Da es Die ganze Stellung des Amtötierarztes, namentlich auch 
jeint Beruf als Armentierarzt feines Bezirks mit ſich bringt, daß er an! fämtlichen 
Punkten des letzteren häufig anmwefend fein muß und fehnell von einem Orte zum 
andern gelangen kann, fo hat er, wenn er eine Pferbefourage bezieht, fortwährend 
ein Dienftpferd zu halten, 

Art. 10, Ausdrücklich wird hiermit nod; jedem Amtstierarzt zur Pflicht 
gemacht, mindeftenz einmal in jedem Monat jeben Ort feines Bezirks zu befuchen 
und bierbei über alle feinen Dienft angehenden Verhältniffe genaue Erkundigung 
einzuziehen. 

Art 11. In Bezug auf die Gebühren der Amtstierärzte werben bis 
dahin, daß die Medicinaltarordnung fie gefeßlich feftftellt, befonbere Normative ergehen, 


11. Beſtimmungen über die Pflichten der Amtötierärzte hinſichtlich der 
Ausübung der Beterinärgefundheitspolizei. 

Art. 12. ME Organ der eigentlihen Veterinärgefundheitöpolizei hat der 
Amtstierarzt alle Umftände, durch welche die Gefundheit der Haus⸗ und Nusiiere 
geitört werden kann, aus dem Wege zu räumen, oder, wenn Died nicht thunlich, die⸗ 
felben in ihrer Wirkſamkeit möglichft zu befchränten und zu entfräften. In diefer 
Hinſicht hat er fih von allen Anftalten, Einrichtungen und fonftigen Verhältniffen 
und Gegenftänden in feinem Amtsbezirke, welche ſich auf die Seterinärpolizei beziehen, 
genaue Kenntniß zu verfchaffen und hiernach die zweckdienlichen Einleitungen dazu zu 
treffen, daß vorhandene Bebrechen des Veterinärſanitätsweſens gehörig ergründet und 
abgeitellt und hierauf fich beziehende geeignete Vorfchriften und Einrichtungen entweder 
berbefjert oder ganz neu getroffen werden. 

Art. 13, Der Amtötierarzt hat in medizinalpolizeilicher Beziehung neben 
dem Phyſtkus in feinem Bezirke die Aufficht über alle mit Ausübung der Tierarznei- 
funde befchäftigten Perſonen, ſowohl über die eigentlichen Tierärzte, als über ſolche 
Individuen, welche, ohne Tierärzte zu fein, zur Vornahme einzelner Hülfeleiftungen 
bei gewiffen Tierarten berechtigt find, 3. B. Hirten, Schäfer, Schmiede ꝛc. 

In diefer Hinficht fteht ihm insbeſondere auch Folgendes zu: 

1) Alle Individuen, welche in feinem Bezirke die tierärztliche Praxis überhaupt abe 
einzelne Zweige derfelben ausüben wollen, haben ſich bei ihm zu melden und 
ihm ihre Approbation oder ihre Erlaubnißſcheine vorzulegen. Er felbft foll 
hierüber Liften anlegen und diefelben feinen vierteljährigen Berichten beigeben. 

2) Er darf jederzeit die Verordnungen der Tierärzte in den Apotheken einjehen, 
hat in Bezug auf Klagen, die ihm über diefe Medicimalperfonen zukommen, von 
denſelben Erörterung zu fordern, und ift verpflichtet, Fehler und Vergehen des 
tierbeilfundigen Perſonals, die er entdedt, den beteiligten Behörden anzuzeigen, 
jowie die ihm von den letztern erteilten Aufträge wegen der Unterfuchung folder 
Fehler und Vergehen genau zu befolgen. 

3) Bon jeder Veränderung des tierärztlihen Perſonals in feinem Bezirke, welche 
nicht Durch die Verwaltungäbehörden bewirkt wird, hat er fofort Anzeige zu machen. 
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4) Er hat auf genaue Befolgung der Medicinaltare von Seiten der Tierärzte zu Tchen. 
5) Soweit er es für nötig erachtet, oder damit beauftragt wird, hat er außerge 
woͤhnlich die Apothefen in Hinficht auf Xierheilmittel zu unterfuchen und ſich 
von der zwedmäßigen Zubereitung und überhaupt der erforderlichen Dualitä« 
derfelben zu überzeugen. 

6) Auch darauf hat er fein Augenmerk zu richten, daß die Tierärzte, fowie bie zu 
einzelnen tierärztlihen Verrihtungen berechtigten Perſonen mit den erforderlichen 
Snfteumenten und Gerätichaften verfehen find und dieſelben im gehörigen 
Stande erhalten. 

Art. 14. Der Amtstierarzt muß zur Abftellung aller tierärztlichen Pfuſchereien 
hinarbeiten und bat zu dem Ende alle Contraventionen diefer Art, die ihm befanzt 
werden, bei der betreffenden Behörde anzuzeigen. Es gehört hierher aud) Folgendes: 

1) Es ift mit Strenge darauf zu halten, daß fein Tierarzt fi) mit der Behunb- 
lung kranker Menfchen und dem Selbftdispenfteren der Arzueien befaffe- 

2) Die Apotheker find dahin zu beauffichtigen, daß fie feine Tierheilmittel ohne 
Erlaubnis verkaufen, in Bezug auf diefe Mittel die Taxe einhalten und den 
die Tierheilfunde Ausübenden bei Übertretung ihrer Befugniffe, ſowie and 
tierärztlichen Pfufchereien feinen Vorſchub Leiften. 

3) Mit aller Strenge ift dem Handel mit Tierheilmitteln von Seiten unbered- 
tigter Perfonen, 3. B. der fg. Balfamträger, zu fteuern. 

4) Es iſt darauf zu achten, daß die Anwendung faljcher und widerfinniger Heil⸗ 
methoden, 3. B. des Gaumenſtichs, des Kernbrennen?, des Wegfchueiden und 
Abkratzens der Hungerwwarzen, des Hauch oder Nagelſchneidens, des Tollwune- 
ſchneidens, des Maulräumens, des Mäufefchneidend, des Yeifelns zc. unter 
bleibt, indem durch dDergleihen Verfahrungsweiſen Gelbprellerei herbeigefühtt, 
zur Verfäumung der zwedmäßigen Hülfsmittel Anlaß gegeben und oft Direfter 
Schaden gethan wird. 

5) Schmiede, Hirten und Schäfer find dahin zu beauffichtigen, daß fie ſich hin 
fihtlih) der Behandlung der Krankheiten der Haustiere innerhalb der durch das 
Ausfchreiben vom 4. Januar 1837, die Berufspflichten der außübenden Bei: 
cinalperjonen betr., bezeichneten Grenzen halten. 

- Art. 15. Um die Entftejung von Krankheiten unter den Haustieren zu 
verhüten, hat der Amtstierarzt auf zwedmäßige Beichaffenheit des Futters, des 
Waflers, der Stallungen, der Weibepläte, auf gehörige Reinlichleit bei der War 
tung, auf Befeitigung und Vermeidung ſchädlicher Effluvien, auf Vertilgung und 
Bermeibung der Giftpflanzen, auf die Abftellung fchähliher Gebräuche und Gewohr 
heiten durch Rat und That möglichft Hinzumwirfen und deshalb bei den Verwaltung 
bebörden die geeigneten &inleitungen zu treffen. 

Insbeſondere hat er auch auf etwa vorhandene, in örtlichen Verhälinifien 
begründete Schädlichkeiten, die Bedingungen enzootifcher Krankheiten ausmachen, ſen 
Augenmerk zu richten und nötigenfalls in Verbindung mit dem Phyſikus mb in 
Gemeinihaft mit den Verwaltungsbehörden die Hebung und Entfernung derfelben ins 
Werk zu jegen, 
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Ebenſo hat er, um das Forterben der Tierfrankheiten zu verhüten, genau 
Darauf zu achten, daß feine mit erheblichen forterbenden Krankheiten und Fehlern 
behafteten Tiere zur Zucht gebraucht werden, 

Deögleichen bat er forgfältigft darüber zu wachen, daß feine Ynftedungsftoffe 
im Lande erzeugt oder in daffelbe eingeführt werden, und in der legteren Hinficht 
muß er in der Regel bei jedem Viehmarkte in feinem Sreife gegenwärtig fein und 
auf gefunde VBeichaffenheit des zum Verkaufe gebrachten Viehes fehen, dad, was er 
über den Ausbruch von Seuchen in benachbarten Ländern erfährt, fchleunigft zur 
Kenntnis der Behörde bringen, in Bezug auf fremdes Vieh, welches durch feinen Bezirk 
getrieben wird, auf die Aufforderung der Behörde die bei herrfhenden Seuchen nötigen 
Gefunbheitspäffe und erforberlihen Falls die Tiere felbft unterfuchen, fowie darauf 
achten, daß Feine Seuche durch giftfangende Sachen in das Herzogtum Cingang finde. 

Art. 16. Dem Amtstierarzte liegt e8 ob, für die Tilgung anitedender 
und nicht anftedender Epizontieen, die in feinem Streife ausbrechen, eifrigft zu forgen. 

Demgemäß hat er fi) bei der erften Nachricht von dem Ausbruch einer 
ſolchen Krankheit in einem Orte, ohne erft Die Aufforderung ber Behörden abzu⸗ 
warten, fchleunigft nach demfelben zu begeben unb das Übel in Bezug auf feine Ur⸗ 
ſachen, jeine Verbreitung, feine Zeichen, feinen Verlauf, feine Anftedbarkeit, feine 
Gefahr und Tötlichkeit und feine Behandlung genau zu unterfuchen. 

Sofort hat er hierauf mit dem Verwaltungdamte und den Ortsvorgeſetzten 
Das durch die Grundſätze der Wifienfchaft und die beftehenden fpeziellen Geſetze ges 
botene Verfahren zur Unterbrüdung der Krankheit und zur Sicherung bes Viehftandes 
einzuleiten, je nach den vorliegenden Umftänden durch Separation, Reviſion, Einres 
giftrierung, Controlierung, Contumazieren, Barzellieren, Impfung, Tötung, gehörige 
Beerdigung der beteiligten Tiere, durch Desinfection, Befeitigung oder Vernichtung 
Der Abfälle des kranken ober verbächtigen Viehes, durch Sperrung der Ställe, oder 
felbft ganzer Gehöfte und Ortfchaften, durch gehörige Beaufſichtigung und Behandlung 
Der die Unftedung vermittelnden Sachen und Perſonen (Fleiſch, Milch, Yett, Häute, 
Haare, Tierwärter, Schlächter, Gerber, Abdeder), durch Abſteckung von Weideplägen 
oder Einftellung des Weidegangs, durch Beſchränkung oder Aufhebung der Viehmättte 
und des Viehtreibend, durch Neinigung der Stallungen, dur Anwendung von 
Präfervativmitteln, dur Errichtung von Viehaſſekuranzen, durch gehörige Belehrung 
des Publitums über die Gefahr und die Mittel, fie abzuwehren 2c. . 

Endlich Hat er über ben Stand ber Seuche bis zu ihrer Beendigung von 
8 zu 8 Tagen und in dringenden Fällen in noch fürzeren Friſten an das Verwal 
tungsamt genau und umfaſſend Bericht zu erftatten. 


So ift mit den durch die Natur der vorfommenden Fälle und die gejehlichen 
Vorſchriften gebotenen Modificationen namentlich zu verfahren bei der Ninderpeit, der 
Wut, dem Rob, dem Wurm, dem Milzbrand, dem Zungenkrebs, dem Rankkorn, 
der bei Schweinen vorkommenden Anthrarbräune, dem Notlauf der Schafe und 
Schweine, dem Pferdetyphus, dem Faulfieber, der Ruhrſeuche, den Schafpoden, ber 
Raude, der Maulfeuche, der epizootifhen Maufe, der typhofen Lungenfeuche u. |. w. 
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III. Beltimmungen über die Pflichten des AmtStierarztes 
in Bezug auf Sicerfiellung der Geſundheit der Menſchen gegen Schädlich⸗ 
feiten, die durch unzwedtmäßige Behandlung Tranler und toter Tiere bedingt werden. 

Art. 17. Der Amtstierarzt ift Organ der Mebicinalpoligei in ihrer Be 
ziehung auf die Gefundheit der Menfchen, indem auch er die Gefahren mit abzuwenden 
hat, welche den Ttenfchen bei unzwedmäßiger und unvorfichtiger Behandlung Transfer 
und toter Tiere in der Art drohen, daß fie teils förmlich von den Krankheiten ber 
Tiere angeftedt werben, teild dur den Genuß des Fleiſches und der Milch be& 
kranken Viehes, durch Beiudelung mit feinem Blute, feinen Abfonderungsftoffen :c., 
durch die bei feiner Beerdigung ſich entwidelnden Miasmen erkranken. 

Art. 18, Der Amtstierarzt bat deshalb die Fleiſchbeſchau zu leiten, to 
daß er, wie fpäter zu erteilende Vorfchriften des Näheren beftimmen werden, jemeb 
Geſchaft ſowohl mit zu übernehmen, als auch die Fleiſchbeſchauer teils zu unterrichten, 
teilö bei dem Betriebe ihres Geſchäfts zu beauffichtigen, in zweifelhaften Fällen Telbft 
die geeigneten Unterfuchungen vorzunehmen und in Bezug auf hierher gehörige allge 
meine Maßregeln bei den Bolizei- und Verwaltungsbehörden die zweckdienlichen 
Anträge zu ftellen hat. 

Auch im dieſer Beziehung bat der Amtstierarzt den Viehverkauf und bie 
Biehmärkte fo genau als möglich im Auge zu halten. 

Art. 19. Kommen Fälle der Wut, anthrarartiger Krankheiten, der Rot⸗ 
und Wurmkrankheit, der bösartigen Raude und anderer auch den Menſchen gefährbender 
ZTierfrankheiten vor, fo bat ber Amtötierarzt in Gemeinſchaft mit den Phyſikern, bem 
Berwaltungsämtern unb den Ort3vorftänden eifrigft dahin zu jorgen, bat durch 
zwedmäßige Behandlung der kranken und toten Tiere jebe nachteilige Übertragung 
kraukmachender Stoffe auf den Dienfchen forgfältig vermieden werde, 

Art. 20. Insbeſondere ift es auch Pflicht des Amtstierarzies, in Fällen, 
wo Menſchen von wutkranken Tieren in der Art verlegt werben, daß ber 
tragumg des Wutgiftes zu fürchten fteht, eifrig darüber zu wachen, ba folde Tiere 
behufs der verläffigeren Beitimmung ihres Zuftandes und ber mit ben Berlegten 
borzunehmenden Behaudluug forgfältig eingefperrt, bewacht und beobachtet werben, 

Art. 21. Endlich Hat der Amtötierarzt mit darauf zu fehen, dab bie 
Wajenmeifter ihren Obliegenheiten in der Art Genüge leiften, daß bei der Beſeitigung 
und dem Bergraben toter Tiere den Menſchen kein Schaden erwachſe. 


IV. Beſtimmungen über die Pflichten der Amtstierärzte in Bezug anf 
Vervolllommnung der Viehzucht. 

Art. 22. Es iſt von ſelbſt klar, daß ein tüchtig gebildeter Tierarzt zufolge 
feiner genauen Kenntniſſe vom den inneren und äußeren Lebensbedingungen der Haus 
tiere und den Wirkungen der äußeren Einflüfle auf ihren Zuftanb zur Erhöhung ber 
Vorteile, welche fie der Ofonomie gewähren, viel beitragen kann, und es wird beshalb 
bon jedem Amtstierarzt erivartet, daß er der Art und Weife, wie die Viehzucht iz 
feinem Bezirfe betrieben wird, ftet? ein eifrige® Augenmerk widme und zur Ber 
beilerung dieſes wichtigen Gegenftandes nach feinen Kräften hinwirke. 
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Art. 233. Der Amtstierarzt fol fich in dieſer Beziehung an den in feinem 
Bezirke beitehenden Landesculturverein anfchließen, und ala Mitglied deſſelben be⸗ 
trachtet werden. 

Art 24. Zum Behufe ber Ausübung der Tier⸗Biotik hat der Amtstier⸗ 
arzt insbeſondere auf die Veredelung der Tierzucht durch die Raſſe umd in derfelben, 
durch Reinzucht und Krenzung, auf Einhalten ber ſchicklichen Paarungszeit, auf forgs 
fältige Beichränftung der Zahl der weiblichen Tiere, welche ein männliches befruchten 
fol, auf zwedmäßige Auswahl der zur Zucht zu verwenbenden Tiere, fowie ber 
Nachzucht, auf die Stallungen, die Fütterung, dad Tränten, die gauze Abwartung, 
fowie auf Maftung und Wollnusung zu achten, und bie Fehler, Gebrechen und 
Mißbraͤuche, die er Dabei bemerkt, durch Anzeigen und Berichte zur Senniniß ber 
Berwaltungsftellen zu bringen. 

Art. 25. Es gehört hierher auch die Beauffichtigung der Huffchmiede, der 
zum Goaftriren und Coupiren der Tiere berechtigten Perfonen und der Hengftreiter, 
welchen die Betreibung ihres Gewerbes mittelft fremder, nicht approbierter Hengfte 
durch höchſtes Nefcript vom 20. und 27. Februar 1827 bei einer Strafe von 5 fl. 
für jeden einzelnen Fall verboten ift. 

Art. 26. Ob und wieweit der Tierarzt den Schäfern und übrigen Hirten 
ſeines Bezirks gegen eine angemeflene Remuneration einen zweckdienlichen Unterricht 
über die Befchaffenheit guter und fchlechter Weiden, das Verfahren bei dem Hüten 
ſelbſt, die diätetiſchen Maßregeln und die von den Hirten zu behandelnden Tierfrants 
heiten zu erteilen habe, hierüber werben Borfchriften vorbehalten. 


V. Beitimmungen über die Pflichten der Amtstierärzte hinſichtlich der 
Behandlung der den Bezirksarmen gehörigen Tiere. 

Art. 27. AB Armentierarzt feines Bezirks ift der Amtstierarzt ver 
pflichtet, allen unvermögenden Perſonen feines Bezirks bei Krankheiten ihrer Haustiere 
den nötigen mediziniſchen und chirurgifhen Rat und Beiftand unentgeltlich zu leiften. 

Art. 28. Findet er, daß bürftige Verfonen ihr Vieh nicht gehörig zu 
füttern und zu pflegen vermögen und fo zur Entftehung einer Seuche Anlaß geben 
können, fo bat er deshalb bei dem Ortsporftande und dem Verwaltungsamte Unzeige 
zu machen. 

Art. 29. Im Fällen anftedender Tierfranfheiten, die die Tötung des 
armen Perſonen gehörigen Viehes nötig machen, fo aber die Subfiftenz derſelben 
bedrohen, hat er fi, unter genauer Angabe bes Wertes ber getöteten Stüde, für 
die Beſitzer bei dem betreffenden Behörben ſchleunigſt zu verwenden. 


VI. Beſtimmungen über die Pflichten der Amtätierärzte hinſichtlich 
der Beurteilung gerichtlicher Fülle. 

Art. 30. Auf die Requiſition der Gerichte hat der Amtstierarzt in allen 
zu einer gerichtlichen Unterfuchung und Enticheibung geeigneten Fällen, welche bie 
Beurteilung eine? Tierarztes erforbern, diejenigen Punkte, auf: welche es in tierärzt. 
licher Hinſicht ankommt, mit der größten Genauigkeit zu unterfuchen, daS Ergebnis der 
Unterfuhung in feinem Fundſchein treulich anzugeben, und darauf feine Berichte, 
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Gutachten und Zeugniffe nah allen Gründen ber Wiſſenſchaft, nah Pflicht unb 
Gewiflen, ohne alle Parteilichkeit und Nebenabfiht fo auszuftellen, daß dem 
Richter womöglich bei feinem Urteilsſpruche durchaus fein Zweifel bleibe. Er gebe 
in feinem Fundſchein auch genau an: Tiergattung, Geftalt, Yarbe, Abzeichen, Ge 
fohlecht, Alter, Tag, Stunde und Dauer der Unterſuchung und unterfchreibe umb 
befiegle ihn im Verein mit dem Phyſikus, wenn diefer Dabei fein follte. 

Art. 31. Hinſichtlich der bei dem Viehhandel durch befonbere Übereinkunft 
angenommenen oder durch die Geſetze beftunmten Gewährsmängel, weldhe eine tier 
ärztliche Beurteilung erforbern, foll der Amtstierarzt entweber auf die Aufforderung 
der Gerichtöbehörde, oder auf Erſuchen der Beteiligten über die fraglichen Puunkte 
fogleih und zwar nach geſchehener Feſtſtellung der Spentität des betreffenden Tieres 
die erforderlichen Beſichtigungen und Unterfuchungen mit aller Borfiht und Genauigfeit 
gemäß den Grundfägen der Wiffenichaft vornehmen, das Ergebnis feiner Nad}- 
forfhungen in dem Fundidein angeben und hierauf unter Aufzählung der Beweis 
gründe und gehöriger Berüdfichtigung ber geeigneten wiſſenſchaftlichen Hülfsmitiel 
fein Gutachten gründen. 

Art. 32. Bei Berlegungen und anderweiten Beichädigungen eines Tieres 
hat ber Amtstierargt beſonders zu berüdfichtigen, ob dieſelben ohne weiteren Nachteil 
für die Gefundheit, die Brauchbarkeit oder ben fonftigen Wert des Tieres beilbar 
oder unheilbar find, und in welden Maß und Grad fie den Preis desſelben ver: 
mindern, dann aber, wenn der Tod eintritt, ob und wiefern diefer als Folge ber 
Verlegung ober anderer Umſtände erfcheine, 

Art. 33. Bei ber gerichtlichen Eröffnung toter Tiere muß jebesmal erft 
die Außerlihe Beftchtigung ftattfinden, und hierbei bemerkt werben, unter welchen Zu: 
fällen das Tier ftarb, in welcher Lage ſich der tote Körper befand, wie lange er 
ſchon tot gelegen hat, ob er ſchon in Fäulnis übergegangen war, ob dad Tier erfl 
weit transportiert wurde 2c., weil diefe und ähnliche Umftände ſehr täufchende Er 
fheinungen herborbringen und den Unerfahrenen verleiten Zönnen, Erſcheinungen, 
welche mr Wirkungen und Folgen von Nebenumftänden find, für Urſachen ober 
Wirkungen einer Krankheit oder des Todes zu Halten. Es muß deshalb das zu 
unterfuchende Tier möglichft bald nach dem Tode, ohne daß es erft weit fortgeſchleppt 
wird (was hoͤchſtens eine anftedende Seuche nötig machen Lönnte), geöffnet werden, 
wobei zuerft die Bruft, dann die Bauchhöhle und zuletzt der Kopf jorgfältig zu unter 
ſuchen ift. 

Der Befund ift in das hierüber aufzunehmende Protokoll getreulich einzu⸗ 
tragen, ober, falls eine gerichtliche Protokollierung ftattfindet, darin aufnehmen zu laſſen. 

1888: 10./0. G. R. betr. pie Uberwachung des Dedinfel 
tionsverfahrens auf den Bahnſtationen. ($ 117.) 
1889: 7/12 6. R. giebt ein Muſter für den amtstierärzt 
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I. Seudenkraußßeiten ber Fiere. 
1) Seuden welde im Reichs⸗Viehſeuchengeſetze vom 
23. Innt 1880 genannt find, * 
A. Milzbrand. 
Es wurden zwei Milgbrandfälle beobachtet. In dem einen alle war die 
Infektion ficher darauf zurüdzuführen, daB . . . 
In dem anderen alle erfolgte die Infektion eines Menſchen dadurch, 


da... B. dJoſſwut. 
Diefelbe wurde nicht beobachtet. 
C. Bogkrankteit. 


In einem alle wurde die Diagnofe auf Rotzkrankheit dadurch erleichtert, 
daB ih mit dem Nafenausfluß ein Kaninchen ſubcutan impfte. Das Kaninchen 
erkrankte . . Stunden nad) ber Impfung, ftarb . . Tage fpäter und zeigte bei ber 
Sektion 1 ....:... “ ganz deutliche pathologifche Veränderungen ber Rotzkrankheit. 
Die Diagnofe auf Rotzkrankheit bei dem bislang nur roßverbächtigen Pferde wurde 
fo zur Gewißheit und die Tötung desfelben veranlaßt u. ſ. w. 

D. Maul- und Alanenfende. 

Der großen Berbreitung der Seuche waren nachitehende Verhältniſſe ſehr 
günftig u. |. w. 

Oder: Ich habe bei Diefer Seuche die Behandlung mit nachitehenden Mitteln 
fehr gut befunden u. ſ. w. 

Oder: Die Desinfektion mit folgender Löfung und dergl. 

E. $£uugenfenude des Rindviehs famen nicht 
F. Yodenfendge der Safe | sur Beobachtung. 
6. Berdälfende der Kferde und Rlſaschenansſchlag ber Fferde und des KRindviehs. 

Der Bläschenausichlag trat unter den Rindpiehbeitänden dreier Gemeinden auf. 
Ich unteritügte die einfchlägigen gefeglihen Tilgungsmaßnahmen dadurch, daß ... 


u. ſ. mw. 
H. Bande. 
In der Gemeindeſchafherde zu N. trat die Seuche ſehr hochgradig auf. 
Man hatte die Seuche längere Zeit vermutet, indeß die vorgeſchriebene Anzeige ver⸗ 
beimlicht und fo fam ed, daß .... (u. f. w.) 


— I. Rinderyeſt 
kam nicht zur Beobachtung. 


* In dieſem Abſchnitt handelt es ſich zunächſt um zuſätzliche Erklärungen über bie in 
bie vierteljährigen Viehſeuchen⸗Tabellen eingetragenen ſtatiſtiſchen Nachrichten, ſoweit fie nicht 
durch die hierzu gehörigen Vegleitberichte abgegeben find. 

Im Übrigen foll in dieſem Abfchnitte das zur Mitteilung kommen, was für bie bes 
treffenden Seuchen ſowohl in wiſſenſchaftlicher als in praktiſcher Beziehung von Bedeutung ifl, 
Alle bemerkenswerten Beobachtungen der Amtstierärzte über die Urfachen, den Berlauf und bie 
Hintfchen Erfcheinungen ver Seuchen find ausführlicher mitzuteilen, Die Ergebnifie der Impfungen 
und die in Gebrauch gezogenen Heilmethoben, ſowie bie bei den Obbultionen ber getöteten ober 
geftorbenen Tiere ermittelten Befunde, ſoweit fie eine beſondere Beachtung verdienen, find bei 
den einzelnen Seuchen gleichfalls zu beiprechen. Eintretenden Falls ift die Rinderpeſt nad) obigen 
Stufen einer entiprechenden Erörterung zu unterziehen. 
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2. Seuchen, welde im Reichsſsgeſetz vom 23. Jumi 1880 
nit genannt find. *) 
Pferd. 


A. Drufe. 
Diefelbe zeigte fich unter dem Mferbebeftande des Gutes N. in heftiger 
Weife u. ſ. w. 
Ober: se einem alle konnte die Incubationszeit ficher ermittelt werben. 
Es war nämlid ... u. f. w. 
B. Influenza. 
Bei der auf dem Gute N. aufgetretenen Seuche war ber eine Fall inſofern 
bon wiſſenſchaftlichem Intereſſe, als.... u. |. w. 
Rindvieh. 
A. Juberkuloſe. 
Die in der hieſigen Gegend unter dem Rindvieh verbreitete Tuberkuloſe bot 
manche Gelegenheit zu intereflanten Beobachtungen. So z. B..... u. f. w. 
B. Bösarfiges — 
u. ſ. w 


— 
A. Pie Sungenwurmfende 
in biefiger Gegend eine große Verbreitung. Sie zeigte ſich beſonders 


da, wo ..... uf. w. 
B. Feberegelſtraukheit. 
und dergl. 
Ziege. 
Es wurden Teine Seuchen beobachtet. 
Schweine. 
A. otlauffende. 
Daß Starke Auftreten derfelben in biejem Sabre hatte meine Erachtens feinen 
Grund in dem Umſtand, daß... u. f. w. 


Hund. 
A. Staupe. 
Diefelbe u. ſ. w. 


In dieſem Abſchnitt find die beobachteten vorſtehenden Seuchen jeder einzelnen Tier 
gattung (Pferd, Rindvieh, Schaf, Biege, Schwein, Hund, Geflügel u, |. w.) ;unier befonberm 
Rubriken zu erörtern. 

Im Übrigen fol hier, wie unter Abſchnitt 1 nur das zur Mitteilung kommen, was für 
bie beireffenden Seuchen ſowohl in wifjenfchaftlicher als in praktiſcher Beziehung von Bedeutung 
iſt. Alle bemerlenswerten Beobachtungen der Aıntötierärzte über die Urfachen, den Berlauf, bie 
intiden Erſcheinungen ber Seuchen find ebenfalls ausführlicher mitzuteilen. Auch find Die Ex 
gebnifie ber Impfungen, die in Gebrauch gezogenen Heilmethoben fowie bie bei den Sectionen der 
geiöteten ober geftorbenen Tiere ermittelten Befunde, ſoweit fie eine befonbere Beachtung zer 
dienen, bei ben einzelnen Seuchen zu beſchreiben. 
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Geflügel. 
A. Pipätöerie. 
Diefelbe fand fehr günftige Verbreitungswege durch.... 1. f. m. 
. II. Sporadiſche Arankheiten ber Fiere.* 
1. Iunere Arankdeiten. 

Interefie dürfte nachftehender Yallvon „Nierenfchlag“ bei einem Pferde 
verdienen. 

Es war nämlid .. . u. f. w. 

Oder: Bei dem Buerperale (Kalben)Fieber einer Kuh kam 
ih folgende Behandlungsweiſe fehr empfehlen... . u. f. w. 


2. Äußere Arankdeiten. 

Ich Habe wiederholt die Dieckerhoff’fhe Spatoperation bei einem Pferde 
ausgeführt, indeß Leinen befonderen Erfolg erzielt und deshalb folgendes Behand⸗ 
Iungsverfahren eingefchlagen ..... u. f. w. 

Oder: Bei der Acarus-Näude eines Hundes babe ich gleichfalls das von 
der Bromsdorfꝰſchen Fabrik in Erfurt hergeftellte und empfohlene Präparat Sozojodol 
erprobt umd gefunden, dab... . u. |. w. 

III. @cheutlige Gefuudpeitspflege.** 

1) Makroskopifge Ileiſchbeſchau. 

2) Mikroskopifge Aleiſchbeſchau. 

8) Mild- und Molkereiprosußte, 

4) Einrichtungen zur Fernichtung tierifder Stoffe, wie 

5 Abdederecien, 
b, Gerbereien u. dergl. 


IV. dieriſche Gefundheitspflege. 
1.) Beeinfinfungen ber tierifden Geſundheit durch: 
a) Bodenverhältnifie, 


* Die Praxis giebt den Amitstierarzten nicht felten Gelegenheit wiſſenſchaftlich inte, 
reſſante bieöbezügliche Kranfheitsfälle zu beobachten, die Wirkung gewifler Heilmittel zu vers 
folgen u. bergl. 

Derartige Beobachtungen Tönnen in dieſem Abfchnitt in ber Reihenfolge der einzelnen 
Tierarten (Pferd, Rindvieh, Schaf, Ziege, Schwein, Hund u. dergl.) Erwähnung finden. 


** Die Erkenntnis von den Gefahren, welche die menſchliche Geſundheit burch ben 
Genuß ſchadlicher ober gefährlicher tieriicher Produkte (Fleiſch, Milch u. dergl.) bedrohen, bat 
zur Einführung von bießbezügl. obligatoriichen Unterfuchungen Beranlafiung gegeben. Die Amis: 
tierärgte, welche in exfter Linie mit biefen Unterfuchungen betraut find und viel Gelegenheit 
Haben, den Verbleib tieriicher WBeftanbteile zu verfolgen, werden im Stande fein, reichliches 
Erfahrungsmaterial für diefen Abichnitt zu fammeln. 

Die diesbegüglihen Beobachtungen müflen um fo mehr Gegenftand dieſer Berichter⸗ 
Stattung fein, als fi daraus die Meihoden ergeben werben, nad) benen bie vorgefchriebenen 
Unterfucungen auf wiſſenſchaftlicher Baſis zu erfolgen haben. 

*0% Yinter biefer Rubrit werben u, A. erwähnensmwerte Berbältnifie von Schlachthäuſern 


u. dergl. berüdfichtigt werben. 
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b) Witterungsperhältnifie, 
c) Yutterverhältnifie, 
d) u. ſ. mw. 
2) Fierſchutz. 
3) Aufbeſchlag u. ſ. w. 
V. Viehzucht. 


1) Pferdezucht. 

2) Rindviehzucht. 

3) Schafzudt, 

4) Schweinezudt u. |. w. 

VI. Erfaßrungen über die Wirkfamkeit ber gefehliden Vekimmungen.’" 
VIEL Allgemeines. 

Unfere ſechs Amtstierärzte beziehen jährlich je 550 Mark Befolbung, 

einer darunter noch 350 Mk. Remuneration. 
8 14, 
3. Die Lotal-Medisinalbehörden. 
Die Ortöporftände, die Santtätöfonmtifionen. 
a) Die Orfsvorfkände. 

1836: 9.11. L. V. Art. 4—7. 

Art. 4. Damit der Weiterverbreitung gemeinſchäblicher anfteddender Krank 
heiten, die fih im Inlande zeigen, die entfpredhenden Mittel zeitig entgegengefeht 
werben koͤnnen, find alle Familienhäupter und Haus: und Gaftivirte, ſowie alle aus⸗ 
übenden Medizinalperfonen verbunden, 

1) jeden Fall, wo Menfhen an Waſſerſcheu erkrankten, 
2) jeden Fall der bösartigen epidemiſchen Cholera, 

3) des Typhus, 

4) der bösartigen anftedenden und epibemifhen Nuhr, 
5) der brandigen Bräune (Angina maligne), 


* Eine Hauptthätigleit der Amtötierärzte liegt auf dem Gebiete ter Viehzucht. See 
Berichte hierüber werben um fo wertvoller fein, ald fie faft täglich Gelegenheit Haben, fich über 
den Stand der Viehzucht in ihren Bezirken durch eigene Anſchauung zu unterrichten und ihnen 
beſonders auf dem Gebiete der Rindviehzucht bie Beaufſichtigung ber Zuchtſtierhaltungen behörb 
Ticherjettö in eriter Linie übertragen ift. 


x** Sin fichereß Urteil über die Erfolge der Geſetze, Ausſchreiben u, ſ. m. läßt fuh nur 
dadurch gewinnen, daß die bei ber praltiichen Ausführung berielben beteiligten Amtötierärzte fh 
auch Über die Zweckmaͤßigkeit der gefeglichen Beftimmungen äußern. 

Die Amtstierärzte haben deshalb in diefem Abfchnitt ihre etwaigen Erfahrungen über 
die, auf den durch ihre Thätigleit berührten Gebieten erlafienen geſetzlichen Beſtimmungen Tumb zu 
geben und zwar bezüglich der vorftehenden Abſchnitte thunlichſt deren obigen Reihenfolge ent 
ſprechend. 


** In dieſem Abfchnitt können alle durch vorſtehende Abſchnitte nicht berührten Ver⸗ 
haltniſſe erörtert werben, fo z. B. Viehverſicherungsweſen, Pfuſchereiweſen, Thätigleit der Incl 
tierärzte in Vereinen (gehaltene Vorträge u. bergl.) u. |. w. 
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6) jeden Fall, wo ein Menſch durch Anſteckung von milzbrandkranken Tieren 
an der ſchwarzen Blatter erfrantt, 

7) wo em Menſch durch die Wurm: und Rotzkrankheit der Pferde angeftedt 
wird, ſowie 

8) befonders bösartige oder beſonders zahlreich vorkommende Fälle des Schar: 
lachs, ber Mafern und der Nöteln, 

9) ſolche Fälle von Syphilis, Sräbe, bösartigen Kopfgrind, Krebs, Schwindfucht 
umb Gicht, deren Verſchweigung für die Kranken felbit, oder allgemein nach⸗ 
teilige Folgen haben würbe, den Ortsporftänden ungefäumt anzuzeigen. 

Art. 5. Ferner find die Familienhäupter, die Haus: und Gaftwirte und 
die Medizinalperfonen gehalten, 

1) jeden Krankheitsfall, der den Verdacht der Art. 4 unter 1—7 genannten 
Krankheiten erregt, fowie 

2) jeben verbächtigen Todesfall bei den Ortsporftänden zur Anzeige zu bringen. 
Art. 6. Die Geiftlihen haben die Verpflichtung, wenn fie von nicht an⸗ 

gezeigten Krankheits⸗ und Sterbefällen ber bezeichneten Art Kenntnis erlangen, hiervon 
iofort den Ortsvorftänden Nachricht zu geben. 

Art. 7. Die Ortsporftände müfjen über das Vorhandenſein ſolcher Krank⸗ 
beiten, deren Belanntwerden den Beteiligten nachteilig werben fan, namentlich über 
das Dafein ber Artikel 4 unter 9 genannten, gegen alle Perſonen, die ber Mit⸗ 
wiſſenſchaft nicht bedürfen, bei Strafvermeidung Stillſchweigen beobachten, übrigens 
aber ohne allen Verzug über die bei ihnen angezeigten anftedenden Krankheiten, oder 
verbächtigen Todesfälle den Verwaltungsämtern Bericht erftatten. 

8 15. 
b. Pie Sanitätskommiffionen. 

1836: 9./11. Art. 31—34. 

Art. 31. Gewinnt bei der Entftehung einer allgemeinen, fchweren Krankheit 
die Landesregierung und bie Mebizinaldeputation die Überzeugung, daß zur Be 
ſchränkung und Tilgung berjelben und zur Abwehr der durch fie dem Gemeinweſen 
drohenden Gefahren außergemöhnlide Mittel und Anſtalten, als eigene Lazarette, 
Desinfectionsanftalten, neu zu errichtende Begräbnispläge ꝛc. nötig find, jo Hat bie 
eritgenannte Behörde auf das Gutachten der letzteren, vorbehaltlich der Genehmigung 
des Landesminiſteriums, für die Bildung von Ort3fanitätslommiffionen 
zu forgen, welche 

1) aus dem Vorſtande der Ortöpolizeibehörbe und, wo dieſe nicht zugleich die Com⸗ 
mimalbehörde ift, aud) aus dem Vorſtande oder einem zu deputierenden Dit 
gliede des letztern, 

2) aus einer oder mehreren Medizinalperſonen, 

3) aus einem Geiſtlichen, 

4) aus einigen wohlgeeigenſchafteten Ortseinwohnern umd 

5) in Garniſonsorten noch außerdem aus einer Militärperſon zuſammenzu⸗ 

ſetzen ſind. 

Art. 32. Dieſe Ortsſanitätskommiſſionen bilden teils ratgebende, teils 
ausführende Behörden in der Art, daß das betreffende Verwaltungsamt fie in allen 


+3 26 Be» 


erforderlichen Füllen zur Unterftügung und Beratung berufen kann, und zugleich ihre 
Vorſchläge anzuhören und barüber zu entfcheiden hat. 

Art. 33. Insbeſondere liegt den Ortsfanitätstommiffionen ob: 

1) auf den Gefunbheitszuftand des betreffenden Orts fortwährend ein gemanes 
Augenmerk zu richten ; 

2) die Urfachen der Entftehung und Verbreitung anftedender Krankheiten, 3 9. 
Unreinlichleit in jeber Beziehung, Überfüllung und ungeſunde Beſchaffenheit 
der Wohnungen, verdorbene Luft, ſchädliche Nahrung, Mangel an Leben 
bebürfniffen 2c. möglichft zu entfernen ; 

3) zur Belehrung bes Publikums über die Erfheinungen der anſteckenden Kraul⸗ 
heiten und das beim Ausbruch derfelben zu beobachtende Verfahren beizutragen; 

4) die erforberlihen Heil-Verpflegungd: nnd Berköftigungsanftalten zu er 
mitteln und ihre Einrichtung vorzubereiten, und 

6) das Verwaltunggamt überhaupt in allen, die betreffende Krankheit angehenden 
Angelegenheiten zu unterftüßen. 

Art. 34. Nah ihrer Zufammenfeßung haben fi die Ortsfanitätsfom- 
miffionen fo oft, als es die Umſtände erheifchen, zu ben nötigen Beratungen zu ver 
fammeln und wöchentlich wenigſtens einmal dem Berwaltungsamte über den Gefumb⸗ 
heitszuftand und die getroffenen Maßregeln Anzeige zu eritatten. Sie haben während 
der Dauer der betreffenden Krankheit die Einrichtung zu treffen, daß in ihrem Amik- 
Iofale zu jeder Zeit wenigftens ein Mitglied anmwefend fei, welches bei Gefahr ım 
Verzuge befugt und verpflichtet ift, bie nötigen Anordnungen fogleich zu treffen. 

4. der praktiſche Arzt. 

Die Dualtification als praktiſcher Arzt wird erlangt 
durh die Erfüllung der reichsgeſetzlichen Prüfungsvorſchriften, durch den Er 
werb der Approbation. 

1883: 1.7. 2 6. 0.) 88 29. 40. 53. 147 Ziffer 3. 

1883: 2./16. RB. B. betr. die ärztliche Prüfung und Vorprüfung 

Hierdurch find von ben Landesgeſetzen obfolet geworden die Prüfungs 
ordnung vom 10. September 1834, die Medizinalprüfungdordnnung vom 1. Juli 
1858 und die Verordnung vom 13. Januar 1849 Art. 3, betr. die Aufhebung 
des Promotionszwangs. 

Nicht berührt werben hingegen die Beitimmungen in Betreff ber Be 
rechtigung der Ärzte zum Selbftdispenfieren homdopathiſcher Arzneien: 

1834: 21.110. L. V., über dad Selbftdpispenfieren bomde 
pathiſcher Ärzte. | 

Art.1. Der Verwaltungsfenat unferer Landesregierung hat das Selbftdispen 
ſieren homöopathiſcher Arzneien jedem zur Praris zugelafienen Arzte zu geftatten, 
ber fih über den Beſitz ber entipredhenden Kenntniffe und Fähigkeiten vor der 
Medizinaldeputation in einer fchriftlihen Brüfung, fowie über den Beſitz der zum 
Selbftdiöpenfteren erforderlichen Lokfalitäten, Apparate und Arzneien genügend ausweiſt, 
und bierauf eidlich angelobt: über die von ihm behandelten Kranken und außgegebenen 
Heilmittel ein genaues, den vorgeſetzten Behörden auf Verlangen jederzeit vorzulegendet 
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Tagebuch zu führen, niemals unter der Form homöopathifcher Arzneien die gewöhn⸗ 
lichen auszugeben, in Teinem Fall und unter feinem Vorwand Gelb ober Geldeswert 
für die verabreihten Medilamente zu fordern ober anzurechnen und das Selbſtdis⸗ 
penfieren überhaupt auf Feine Weife zu mißbrauchen. 

Art, 2, Diejenigen ſelbſtdispenſterenden Homdopathen, welche Die bei der Zu⸗ 
bereitung und dem Ausgeben ihrer Arzneien zu beobacdhtenden Regeln wicht auf das 
Genaueſte einhalten, oder welche für ihre Mittel etwas anrechnen, ober gewöhnliche, 
nicht bomdopathifche Arzneien ausgeben, follen unnachſichtlich ftrenge beftraft und nad) 
Befinden von der Praris entfernt werben. 

1860: 30.112. L. V. betr. das Selbftdpispenfieren bomdo, 
pathiſcher Ärzte. 

Art. 1. Die nah Art. 1 der Verordnung vom 21. Oktober 1834 und 
Art. 17 unb 46 ber Verordnung vom 1. Juli 1858 vorgefchriebene Prüfung der 
Ärzte, welche das homdopathiſche Selbfthispenfieren betreiben wollen, ift dann nicht 
notwendig, wenn die Mittel von den Ärzten nicht felbft bereitet, fonbern aus ges 
mwöhnlichen oder namhaften von ber zuftändigen Oberbehörde zugelafienen homdo- 
pathifhen Apotheken bezogen werden. 

Art. 2. Im Übrigen bewendet e8 bei ber Berorbmung vom 21. Oft. 1834. 

Allen nicht homdopathiſchen Arzten tft das Selbſtdispenſteren (tie es im 
Allgemeinen dur 8 867 Bif. 3 des St. G. B. verboten tt), auch durch bie 
Landeögefebgebung verwehrt mit den in der Apotheferorbnung vom 9. Mat 
- 1837 Art. 5 ftatnierten Ausnahmen. (Vergl. $ 34.) 


8 17. 


Approbierte Arzte find innerhalb des Reichs in der Wahl des Ortes 
nicht beſchränkt (B. &. O. & 239), während fie früher tn beſtimmte Diftrikte 
des Landes gewiefen wurden. (1834: 10,9. L. V. Art. 22. 1858: 1/7. 
L. V. 8 45.) 


1839: 19./2. L. V. Art. 16 Big. 1 fchreibt vor, daß alle Medizinal- 
perfonen, welche die Praxis außüben wollen, ſich bei dem Phyſikus ihres Bezirks 
zu melden, und ihre Approbationzicheine vorzuzeigen haben, Nad) 

1870: 10.11. Ausſchr. Bier 13 haben ſolche, welche die Heilkunde 
augühen, den Beginn ihres Gewerbebetriebes dem Ortsvorſtand anzuzeigen. 

1885: 9.15. L. 6. Art. 9 beftimmt, daß zu der in der Gewerbeord⸗ 
nung vorgejehenen Zurüdnahme der Approbation dag Herzogl. Staatäminiftertum 
Abteilung des Innern zuftändig fet. 

1869: 28./5. Mini. Beh. handelt über die Zulaflung ausländiicher 
Militärärzte zur Praxis im Herzogtum. 

Nach einer Seiten? des Herrn Bundeskanzlers anher gerichteten Mitteilung 
bom 14. d. M. ift in der Sigung des Bundesrat vom 23. April d. 93. (8 144 
der Prot.) da& unter den Bundesregierungen erzielte Cinverftänhnis dahin Tonftatiert 
worden, daß den außerhalb ihres Heimatzftantes ftationierten Militärärzten der 
Bundesarmee die freie Ausübung der ärztlichen Prariß in foweit gejtattet fein fol, 
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als fie Die Dualifilation und Berechtigung dazu in ihrem beimatlihen Staate er⸗ 
worben haben. 
Diefe Befugnis fol auch den ihrer allgemeinen Militärpfliht durch ein- 


jährig freitilfigen Dienft genügenden Ärzten zufommen, weil nur ſolche Ärzte in 
die Norddeutſche Armee als einjährig freiwillige Arzte eintreten Tönnen, welche bie 
bollftändige Qualififation zur ärztlichen Praxis bereit erlangt haben. 
Der gedachten Berechtigung fteht indefien nad) der weiteren Auskunft des 
Bundeskanzler die Verpflichtung der Militärärzte gegemüber : 
8) den in den einzelnen Bundesſtaaten beftehenden Vorſchriften rüdfichtlidh ber 
Ausübung der ärztlichen Praris fih zu unterwerfen, 
b) von dem Einkommen auß der civilärztlichen Praris die landesgeſetzlichen 
Steuern und Abgaben zu entrichten, 
c) den Nachweis der im Heimatöftaate erlangten Qualifikation und Berechtigung 
zu erbringen. 
8 18. 


Die approbierten Ärzte genießen Vorrechte 

a) in fpezieller Außübung ihres Berufs, 

indem fie durch das St. 6. B. 8 360.8 gegen die mißbräuchliche Aus⸗ 
nützung des ärztlichen Titel3 durch Unbefugte geichüßt werben ; 

indem durch die Gewerbeorduung & 568 den Pfufchern bie Ausübung ber 
Heilkunde im Umherziehen verboten wurde; 

indem nad; dem Zupfgeſetz vom 8./4. 74 ausſchließlich nur den Ärzten 
geitattet wurde, Impfungen vorzunehmen; und 

indem die Pfuſcher durch die Vorjchriften über den Verkehr mit Arznei- 
mitteln befchränft wurden. (Vergl. 88 37 u. 38.) 

b) duch Befreiung von gewiſſen öffentlichen Laſten, 
indem beftimmt wurde 

1873: 18./6. R. 6. 8 25, daß die Dienftpferde der Arzte nicht aus⸗ 
gehoben werden dürfen; 

1875: 18./2. R. 6. 8 3, daß die Ärzte zur Stellung von Borfpann 
nicht verpflichtet find ; . 

1877: 27.1. R. 6. 88 35. 85. Asf. 2. Bier 3, daß die Ärzte bie 
Berufung zum Amt eined Schöffen oder Geſchworenen ablehnen Dürfen; 

1877: 30./1. R. 6. 8 715 Bi. 6, daß bei Ärzten die zur Verwaltung 
des Dienftes oder Ausübung des Berufs erforderlichen Gegenftände fowie an- 
ftändige Kleidung nicht der Pfändung unterliegen; und 

1879: 7./1. L. 6. Art. 3. Big. 5, daß die Ärzte vom Feuerwehrdienſt 
befreit bleiben. 

c) dur ihre befondere Stellung gegenüber der Rechts— 
pflege, indem beftimmt wurde 

1877: 1./2. St. P. 0. 8 52, daß Ärzte in Anfehung deſſen, was ihnen 
bei Ausübung ihres Beruf anvertraut tft, dad Zeugnis verweigern dürfen; 
und daß nad 8 94 1. c. der Arzt nicht gezwungen werden darf einfchlägige 
Notizen u. |. w. außzuantworten ; 
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1877: 30./1. R. 6. 88 348 und 349, daß der Arzt auch im Civil⸗ 
prozeß dad Zeugnis ablehnen darf; 

1877: 10.12. R.0.8 54 Biff. 4, daß Die Forderungen der Ärzte (Kurkoften) 
aus dem lekten Jahre vor Eröffnung des Konkurſes vom Tage an gerechnet 
als privilegiert anzufehen find (derartige Forderungen find ſpezifiziert, unter 
überfichtlicher tarmäßiger Begründung und Betonung des Vorrechts bei dem 
zuftändigen Amtsgericht, am Gerichtſsort des Schuldner einzureichen oder zu 
Protokoll des Gerichtsſchreibers zu erklären) ; und 

1876: 26./2. B. 6. 8 209, daß die zu einem Zweikampf binzugezogenen 
Ärzte ftraflo8 bleiben. 

8 19. 
Die Berufspfliäten der ausübenden Ärzte find definiert: 

1837: 4.1. Ausſchreiben betr. die Berufspflidten der 
ausübenden Ärzte, Tierärzte und Zahnärzte 

Art. 1. Allen ausübenden Mebizinalpoligeiperfonen liegt e& ob, einen 
fittlichen und amftändigen Lebenswandel zu führen, ſich mit den Gefegen überhaupt 
und den Mebizinalgefegen insbeſonders bekannt zu machen, ben Anweiſungen ihrer 
Vorgeſetzten, namentlich auch des Phyſikus, ſchuldige Folge zu leiften, fih in wiflens 
fchaftlider und technifcher Hinficht fortwährend weiter außzubilben, fi) mit den 
nötigen Inſtrumenten und Apparaten zu verfehen, und den ihnen nad Art. 22 der 
Berorbnung vom 10. September 1834, die Mebizinalprüfungen betreffend, ange⸗ 
wiejenen Wohnort ohne unfere ausdrüdliche Erlaubnis nicht zu verändern. 

Art. 2%. Sie dürfen den von ber WMebizinalbeputation ihnen bei ihrer 
Approbation nad) Maßgabe der angezogenen Verordnungen vorgezeichneten Wirkungs- 
kreis nicht überjchreiten. Ein Arzt darf nur dann die Chirurgie, Geburtshälfe und 
Augenheilkunde ausüben, wenn er auch für diefe Fächer approbiert ift; ein Wundarzt 
1. Klaſſe darf bedeutende, mit wichtigen Folgen verbundene Operationen nur unter 
den im Art. 4 und 5 der oben gedachten Verorbmung aufgeitellten Bedingungen ver- 
ordnen und Die Geburtshülfe nur dann ausüben, wenn er hierzu Erlaubnis erlangt hat; 
ein Wundarzt 2. Klaſſe darf fih Leine Eingriffe in die innere Heilkunde, bie 
höhere Chirurgie und die Geburtshälfe erlauben ; ein Tierarzt bat ſich der Ausübung 
der Heiltunde bei Menfchen gänzlich zu enthalten. Desgleihen dürfen Ärzte, Ge- 
burtöhelfer, Wundaͤrzte, Tierärzte und Zahnärzte nicht ohne unſere ausbrüdliche 
Erlaubnis ihre Arzneien felbft ausgeben, in welcher Hinficht die homöopathifchen Ärzte 
noch die Beitimmungen der Verordnung vom 21. Oftober 1834 zu befolgen haben. 

Bedienen fi) augübende Medizinalperionen bei ihren Kuren eines noch nicht 
zur Praxis berechtigten Anfänger, was nur vorübergehend und ausnahmsweiſe, 
auch nur mit Bewilligung des Phyſikus und ber beteiligten Kranken gefchehen darf, 
fo bleiben fie für das Handeln der Gehülfen verantwortlich, Daher fie auch die Res 
zepte jederzeit ſelbſt fchreiben oder unterjchreiben müſſen. 

Art. 3. Ärzte, Wunbärzte, Geburtöhelfer und Zahnärzte finb gehalten, 
bei Tag und Naht allen in ihr Fach (Art. 2) gehörigen Kranken, wegen welcher fie 
befragt werben, ohne Anſehen der Perſon, den armen alfo fo gut wie dem ver- 
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mögenden nad) beftem Gewiſſen und Willen Beiftand zu Ieiften, wobei fie fih zu be 
ftreben haben, die ihnen ſich Anvertrauenden fo gründlich, ſchnell und ſchonend als 
möglih zu heilen. Nur dann ift es ihnen erlaubt, dem Rufe um Hülfe nicht zu 
folgen, wenn fie felbft frank ober durch anderweite unaufichiebbare Geſchäfte ſchon 
in Anſpruch genommen find. 

Es gehört hierher auch, daß Geburtähelfer, die furz nach einander zu ver 
[hiedenen Kreißenden gerufen werden, vorzugsweiſe der zuerft an fie gelangten Auf 
forderung zu genügen haben, es fei denn, daß wegen ber größeren und brobenberen 
Gefahr bei einer der Kreißenden eine Ausnahme zu machen wäre. 

Eben fo follen die Tierärzte den armen, wie den reichen Beſitzern von Tieren, 
wenn fie verlangt werben, ungeſäumt mit gleihem Eifer durch Nat und Gutachten 
an die Hand geben. 

Art 4 Bei ihren Huren haben die ausübenden Medizinalperfonen alle 
verſchwenderiſche umb überflüffige Anwendung von Arzneien zu unterlaffen, die 
Zahl ihrer Beſuche, Beratungen, Verordnungen, Verbände zc. nicht unnüher Weile 
aus Selbſtſucht zu vermehren, und Hinfichtlih der Gebühren, wofern nicht in dieſer 
Beziehung ein vertragamäßiges Verhältnis mit periodifhen Honorar eingegangen 
worden ift, fih genau am bie Beſtimmungen der deshalb erfcheinenden Tarorbuumng 
zu halten. 

Art. 5. Alle Geheimniffe, die ihnen von ben Franken und ihren Angehörigen 
anvertraut werben, follen Ärzte, Wundärzte, Geburtöhelfer und Zahnärzte, mit alleiniger 
Ausnahme der im Art. 15, 16 und 17 angeführten Fälle, gegen jeberman ver 
Ihmweigen. Sie können daher auch bei ihren Verorbmungen (Art. 11) ſeranke, bie 
ihr Leiden verſchwiegen haben wollen, mit irgend einem beliebigen Buchftaben bezeichnen. 

Art. 6. Iſt es der Wunſch eines Kranken ober feiner Angehörigen, daß 
neben der bisher gebrauchten Mebizinalperfjon noch ein anderer approbierter Arzt, 
Wundarzt, Geburtöhelfer oder Zahnarzt zugezogen werde, fo hat die erftere fich Hierzu 
bereitwillig finden zu laflen und den neuhinzugezogenen die Gefchichte der Krankheit 
und de angewandten Heilverfahren? treu und vollftändig mitzuteilen. Es fol m 
ſolchen Fällen keine der zugleih gebrauchten Mebizinalperfonen ohne Mitwiſſen umb 
Zuftimmung der übrigen den Kranken beraten, es fei denn unter befonderen dringenden 
Umftänden, fowie auch alsdann, wenn die Beratenden über das anzumendende Ber: 
fahren nicht übereinfommen Tönnen, Dies dem Kranken oder feinen Angehörigen mit 
Schonung und Vorfiht zu eröffnen und ihnen zu überlafien ift, entweder andertveite 
Entfheidung einzuholen, oder zu beftinmen, welche der beratenden Medizinalperfonen 
die Behandlung allein fortfegen fol. 

Ebenfo haben Tierärzte, wenn der Befiger eines Franken Tieres die Zuziehung 
anderer Tierärzte wünfcht, fi) bereitwillig hierzu zu veritehen und über den bisherigen 
Berlauf ber Krankheit und das beobachtete Kurverfahren die nötigen Aufſchlüſſe zu 
geben. 

Art. 7. Mebizinalperfonen, welche in der Fortſetzung begonnener Kuren 
duch Krankheit oder andere wichtige Umftände behindert werden, haben zeitig 
für Stellvertreter zu forgen, und diejenigen, weldhe fie zu folchen auserſehen, haben 
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fih, wenn ihre eigenen Berufögefchäfte es geftatten, mit Bereitwilligkeit ihren Wünfchen 
zu fügen, die ihmen überwiefene Kur mit allem Eifer fortzufeßen und Diefelbe, wenn 
ihr Vorgänger in feiner Geſchäftsführung nicht weiter behindert ift, diefem wieder zu 
übergeben. 

Art. 8 Denjenigen, die eine Medizinalperfon um Beiftand angefprochen 
haben, fteht es frei, an die Stelle derjelben während der vorhandenen Krankheit eine 
andere Medizinalperfon anzunehmen; ebenfo aber dürfen auch bei gegebenen Veran⸗ 
lafjungen zu Beichwerden die zu Rate gezogenen Medizinalperfonen fih von der 
ferneren Behandlung losfagen, und fie find in diefem Falle zur Fortfegung der be 
gonnenen Kur nur fo lange verbunden, bis eine andere Mebizinalperfon für fie ein- 
getreten und von ihnen mit den vorliegenden Umftänden mündlich ober fchriftlich 
befannt gemacht ift. 

Art. 9. In dem Falle, daß die Verhältniffe oder der ausdrücklich aus⸗ 
gefprohene Wille eines dem Tode nahen Kranken es nötig machten, ihn oder feine 
Angehörigen von der vorhandenen Gefahr in Kenntnis zu fegen, haben Ärzte, Wund⸗ 
ärzte und Geburtähelfer Hierbei mit aller Schonung und Behutſamkeit zu verfahren. 

Art. 10, Im Hinficht der Verhaltungsregeln, welche die ausübenden Medi- 
zinalperfonen bei ihren Kuren vorjchreiben, haben fie fi, um allen Mißverftändniffen 
und Mißgriffen zu begegnen, mit Beſtimmtheit und Deutlichfeit auszudrücken. 

Art. 11. Sie follen ihre Verordnungen (Rezepte) den Vorfchriften der 
eingeführten Pharmacopde gemäß, unter Anwendung der darin gebrauchten Benennungen 
Deutlich, leferlih und ohne ungewöhnliche Abkürzungen in lateinifcher oder deutſcher 
Sprache ſchreiben umd diefelben mit einer genügenden Gebrauchsvorſchrift, dem Namen 
Des Kranken oder bes betreffenden Tierbefiters, dem Datum und ihrer Namensunter⸗ 
Thrift verfehen; auch haben fie bei Erneuerungen eines Rezeptes diefe auf demſelben 
oder der Signatur zu bemerfen und dann, wenn fie eine ungewöhnliche ſtarke Gabe 
eine® heftig wirkenden Mittels verfchreiben, diefelbe in Gewichtszeichen und Zahlen 
zu beftimmen und die leßteren noch dazu zu unterftreichen. 

Art. 12. Sie dürfen keine Apotheke der andern aus Parteilichkeit vorziehen, 
in dem alle aber, daß fie an einer Apotheke mit Grund Ausftelungen zu machen 
haben, find diefe dem Phyſikus vorzutragen und wofern derfelbe keine Abhülfe Ichafft, 
bei uns zur Anzeige zu bringen. 

Art. 13. Im Bezug auf ihre Berufögenofien haben fie ſtets ein Follegialifches 
Benehmen zu beobachten. Sie dürfen ihre Kumfthülfe niemand aufdringen, nicht heimlich 
hinter dem Rüden ihrer Kollegen Arzneien verordnen und niemals auf irgend eine 
Weife den Ruf derfelben fehmälern; dagegen haben fie Beſchwerden gegen fie und 
Streitigfeiten mit ihnen dem Phyſikus oder der Medizinaldeputation borzutragen. 

Art 14 Beſonders wichtige Krankheitsfälle haben fie ihrem ganzen 
Berlaufe nach unter Angabe der verorbneten Mittel in ein auf Verlangen den Bes 
hörben vorzulegendes Tagebuch einzufchreiben, und wichtige wiſſenſchaftliche Beobach⸗ 
tungen und Entdedungen werben fie, um biefelben gemeinnüßig zu machen, der Medi- 
zinaldeputation mitteilen, 


a 32 Bu» 


Immer wird es ihnen alö enipfehlendes Verbienft angerechnet unb bei Dienf- 
erledigungen 2c. berüdfichtigt werben, wenn fie an die letztere Behörde gute toiflen 
ſchaftliche Arbeiten, 3. B. getreue Beſchreibungen epidemifcher umd endemiſcher Kraul: 
heiten, mediziniſche Topographien, ausführbare Vorſchläge zur Entfernung von Krank 
heitsurſachen ꝛc. einſchicken. 

Art, 15. Kommen Einflüſſe, welche dem allgemeinen Wohl nachteilig find, 
zu ihrer Kenntnis, fo haben fie hiervon fchleunigft dem Phyſikus oder, wo befondere 
Verordnungen folches vorjchreiben, dem Ortöporitande Anzeige zu machen. Namemllich 
ift fo zu verfahren bei Übertretung der Medizinalgefege, verbotswibrigem Verkehr mit 
Giften, fehlerhaften Verfahren von Seiten der Hebammen und Chirurgen 2. Klafie, 
borfommenden Duadfalbereien, zu frühzeitigen NBeerdigungen und auöbredhenden 
gemeinfchädlichen feuchenhaften und auftedenden KrankHeiten der Menſchen und Tier, 
als: den Blattern und Warivloiden, dem Typhus, dem Scharlad, den Majern md 
Röteln, dem Keuchhuften, der Ruhr, der Brechruhr, der Wutkrankheit, der Rinderpeſt, 
der Rot» und Wurmkrankheit, den anthraratigen Krankheiten zc. 

Art. 16. Fälle von Krankheiten und Verletzungen, welche durch üußere 
Gewaltthätigfeit bewirkt find oder bewirkt zu fein fcheinen, alle Fälle von abfichtlicher 
oder zufälliger Vergiftung, alle Fälle, wo die Angehörigen die künſtliche Entbindung 
einer nad) dem 6. Sonnenmonate der Schwangerfchaft verſtorbenen Frauensperſon 
nicht zugeben wollen, haben fie unverweilt bei dem Phyſikus anzuzeigen, ſowie fie 
auch in Fällen, die fich irgend zu einer Unterfuhung von Seiten der Verwaltungs 
oder Juftizbehörden eignen möchten, keine Leichenöffnungen vornehmen dürfen, bevor 
nicht die Behörde deshalb benachrichtigt und die Erklärung derſelben erfolgt ift. 

Art. 17. Zum Behufe der Totenſchau haben Ärzte, Wundärzte und Ge 
burt&helfer, fowie die deshalbige Verordnung erfolgt ift, bei Todesfällen jederzeit 
einen Schein auszuftellen, in welchem der Name der Krankheit verzeichnet ift. 

Art. 18. Anfragen, die in Betreff des allgemeinen Wohls die Behoͤrden 
oder die Phnfifer an ausübende Medizinalperfonen richten, find von benjelben jederzeit 
nach beſtem Wiflen und Gewiflen zu beantworten, au haben fie bei mebizinal- 
polizeilichen Unterfuchungen den hiermit beauftragten Beamten auf Verlangen in allen 
Fällen an die Hand zn gehen, Beiftand zu leiften und die nötigen Aufflärungen zu 
gewähren. 

Art. 19. Bei der Erteilung von Zeugniffen haben die ausübenden Medi⸗ 
zinalperjonen fi der ftrengiten Wahrheit gemäß mit Deutlichleit und Bündigkeit 
auszudrüden, und ſtets find fie für Die Nichtigkeit der von ihnen bezeugten Umftände 
berantivortlich. 

Art. 20. Mit Wohlgefallen wird es bemerkt werben, wenn fie fidh bemühen, 
ihre Gejchäfte, 3. B. durch Beitreitung des Aberglauben? und herrichender Vorurteile, 
eben jo belehrend als wohlthätig zu machen und vernünftige Aufklärung in mebizi« 
niſchen Dingen zu befördern. 

Art. 21, Was den Unterricht in der niederen Chirurgie betrifft, fo find nad 
der Verordnung vom 10. September 1834 nur Wundärzte 1. Klaſſe zur Erteilung 
desfelben befugt und berechtigt, und nur ſolche Individuen zu Behrlingen anzumehnen, 
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welche zubor vom Phyſtkus geprüft und tauglich befunden worden. Der Lehrherr hat 
gewiſſenhaft fich ihrer moralifchen und technifchen Ausbildung anzunehmen unb fie 
auf geeignete Weife in den durch Art. 4 und 6 der angezogenen Verordnung be⸗ 
ftimmten Gegenftänden zu unterrichten, dann aber, wenn fie während des Unterrichts 
durch Liederlichkeit, Trägheit, Mangel an Fähigkeit ihre Untauglichkeit fortwährend 
darthım, fie aus der Lehre zu mweifen und dem Phyſikus hiervon Anzeige zu thım. 
Art 22, Auswärtigen, in benachbarten Staaten zur Praris berechtigten 
Ärzten, Wunbärzten, Geburtshelfern und Tierärzten bleibt e8 ber Regel nad un- 
benommen, im diesfeitigen Gebiete ſolche Krankheiten, die in ihr Fach einfchlagen, 
zu behandeln, reifende Zahnärzte und fogenannte Operateur® aber haben, bevor fte 
in den hiefigen Landen ihr Geſchäft ausüben, die Erlaubnis hiezu von und aus⸗ 
zumirken, und nur dann wird ihnen diefe Erlaubnis erteilt werben, wenn hinfichtlich 
ihrer technifhen und moralifchen Eigenſchaften fein Bedenken wider fie obwaltet. 
Art. 23. Allen denjenigen Perſonen, welche die in der Verordnung vom 

10. September 1834, die Medizinalprüfungen betreffend, ſowie in dem Vorftehenden 

aufgeftellten Bedingungen nicht erfüllt haben, ift es verboten, die Heilfunde ober 

einzelne Zweige berfelben an Menſchen auözırüben, und ebenfo wird es hiermit allen 

Staatöbürgern unterjagt, fi) oder die Ihrigen von einem Nfterarzte mit Arzneien 

“ oder Arzneivorfchriften verfehen zu laſſen. 

Art. 24. In Anjehung der tierärztlichen Pfufcherei gilt Folgendes: 

1) Seuchenhafte und anſteckende Tierkrankheiten darf im denjenigen Gegenden, wo 
approbierte Tierärzte leben, außer denſelben Niemand behandeln. 

2) Eigentümer folcher kranken Thiere, die nicht an feuchenhaften und anitedenden 
Übeln leiden, dürfen denfelben mit Hausmitteln, wohin alle in Hanbverfauf 
aus den Apotheken zu beziehenden Arzneimittel gehören, ſowie mit ſonſtigen 
Hülfeleiftungen beijtehen; auch ift ed Hirten und Schäfern geitattet, folche krauke 
Tiere ihrer Heerden auf gleihe Weile zu behandeln. 

3) Den Schmieden ift bloß geftattet, beim Vernageln und Verbällen der Hufe, 
bei Rageltritten und anderen in den Huf eingebrungenen Körpern, bei Stein» 
gallen, bei leichten Geſchwülſten, die von äußeren Urfachen herrühren, bei geringen 
Verſtauchungen, fowie bei Verſtopfung durch Clyſtire und in dringenden 
Fällen auch wohl dur einen Aderlaß nad ihrem beiten Wiſſen Beiftand 
zu leijten. 

4) Den Hirten von Rindvieh ift bloß erlaubt, demfelben in ben eben von Pferden 
angeführten Krankheiten, foweit diefelben bei Rindern eintreten, Hülfe zu leiten, 
Haarſeile zu ziehen, Leder und Wurzeln zu fteden, Fontanelle zu legen, bei 
dem Aufblähen den Trofar anzuwenden und die Lähmungen an den Klauen, 
ſoweit diejelben von Äußeren Urfachen entftanden und nicht bösartig find, zu 
behandeln. 

5) Die Schäfer dürfen bloß die räubigen Schafe ihrer Heerben, fowie unbedeutende, 
nicht bößartige Klauenk rankheiten behandeln und bei Drebichafen den Trofar in 
Gebrauch ziehen. 
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6) Schweinehirten dürfen bei Verftopfung der Schweine Clyſtire fegen unb bei ber 
Bräune den Aderlaß vornehmen, 

Art. 25. Contraventionen gegen diefe Vorfchriften, wofern fie nicht Merk 
male eines gemeinen Vergehen an ſich tragen und demnach an die Gerichte abzugeben 
find, follen von den Polizeiftellen unterfucht und je nad) den lmftänden mit einer 
derjenigen Strafen geahndet werden, welche wir nad) Art. 39 und 47 des Competenzedicis 
bom 16. Juni 1829 zu erkennen befugt find. 

Zu dieſen durch die Reichsgeſetzgebung vielfach durchlöcherten Vorfchriften 
tft Folgendes zu bemerken: 

Nach wie vor befteht für die ausübenden Ärzte die Pflicht, gemein- 
ſchädliche anftedende Krankheiten zur Anzeige zu bringen 

1836: 9/11 L. V. Art. 4 (Bgl $ 90), und wurde die Anzeigepflicht 
wiederholt eingefhärft, namentlich 

1874: 16/10 6. B., welches fih außerdem gegen die trriümliche 
Auffaffung richtet, als ſeien durch die Gewerbeordnung die Beftimmungen auf: 
gehoben worden, welche den augübenden Ärzten im Sntereffe der Gefundheit- 
pflege und Sanitätspolizei gewiffe Verpflichtungen auferlegen. 

„Diele Anfiht ift eine irrtümlihe. Nah 8 6 der Bundesgewerbeordnung 
bom 21, Juni 1869 findet dieſes Geſetz, vorbehaltlih der Beſtimmungen in ben 
88 29, 30, 53, 80 auf die fonftige Ausübung der Heiltunde feine Anwendung, und 
läßt mithin die anderweiten gültigen Landesgeſetze völlig unberührt. Insbeſondere gilt 
dies von dem Art. 9 der Verordnung vom 19. Februar 1839, wonach fäntliche Arzte, 
jeien fie Beamte oder nicht, dem Phyſikus regelmäßige Berichte über die wichtigeren 
hygieniſchen und pathologifhen Vorkommniſſe zu Tiefern haben; ferner von den Be 
flimmungen des Art. 16 der genannten Verordnung, wonach der Phyſikus in mebizinal- 
polizeilicher Hinficht die Aufficht über alle in feinem Bezirke wohnenden Arzte und 
Hebammen bat. 

Ferner gehören bierher die wichtigen Beitimmungen der Verordbmmg vom 
9. November 1836, betreffend die mebizinalpolizeilihen Vorkehrungen, wiber gemein 
ſchädliche anftedende Krankheiten, und die darin allen ausübenden Medizinalperfonen 
auferlegte Verpflichtung, Erkrankungsfälle von Waſſerſcheu, Cholera, Typhus, bö8- 
artiger Ruhr, brandiger Bräune, Milgbrand und Rotz bei Menſchen, bösartigem Scharlach 
und Mafern zur Anzeige zu. bringen. 

Es liegt und um fo mehr daran, daß jener oben erwähnte Irrtum bejeitigt 
werde, ald wir im Intereſſe ber öffentlichen Gefundheitäpflege vorzugsweiſe auf die 
tätige Unterftügung der Herren Ärzte rechnen müſſen. Diefelben find befonders zu 
folder berufen, weil fie nicht nur die Sachkenntnis aller der Dinge haben, melde 
für die öffentliche Gefundheitöpflege von befonderer Wichtigkeit find, fondern weil fie 
auch die Gefahren Iofaler Schäblichfeiten und auftretender anftedender Erkrankungen 
zu erinnern vermögen und durch ihre Berufsthätigkeit in ber Lage find, diefelben raſch 
und vor Anderen zu erkennen.” : 

Nach wie vor find die Arzte zur Verſchwiegenheit verpflichtet, indem 
die Offenbarung von Privatgeheimniffen nah 8 300 des St. G. B. Gelb» 
ftrafen bis 1500 Mi. nad) fich zieht; 





+4 35 Be» 


weiter werben Die Aerzte durch F 280 und 8 322% des St. G. B. 
bedroht, wenn fie aus Fahrläſſigkeit Körperverlekung oder den Tod eines 
Menſchen fi zu Schulden kommen laffen; 

weiter find fie feit 

1875: 6/12 BR. 6. $ 18 verpflichtet eine Niederkunft, bei welcher fie 
zugegen waren, anzuzeigen, wenn ber eheliche Vater oder die Hebamme an der 
Erftattung der Anzeige verhindert waren; 

weiter find fie feit 

1874: 8/4 B. 6. 8 8 zur Führung von Impfliſten verpflichtet; 

endlich find fie fett 

1885: 4/6 6. B. au Die Landräte verpflichtet öffentlichen Kaſſen 
gegenüber keine Verſchwendung mit Arzneien zu treiben. 

In den letten Jahren find bei den zur Feſtſtellung der Taranſatze eingereichten 
Arzneirehnungen jo auffällige Ausfchreitungen zur Kenntnis gelommen, durch welche 
die Interefien der Staatskaſſe, Gemeindekaſſen und anderer öffentlicher Kaflen geſchädigt 
werben, daß wir und gemdtigt fehen, Sie zu veranlaflen, die betreffenden Ärzte 
hierauf aufmerkjam zu machen. In einzelnen Fällen wurde mit Arzneien geradezu 
Verſchwendung getrieben. Selbitverftändlich follen notwendige Arzneimittel, auch wenn 
fie teuer find, nicht ausgeſchloſſen werden, aber ſowohl bei der Wahl als bei ber 
verorbneten Form der Mittel laſſen fih ohne Nachteil für den Kranken anfehnliche 
Koftenerfparniffe erzielen. Es ift die Pflicht der Ärzte, fih mit ben einfchlagenden 
Berbältnifien der Arzneitare vertraut zu machen und alle unnügen Verteuerungen gu ver⸗ 
meiden. Sie wollen die betreffenden Ärzte, welche Verorbnungen, die aus öffentlichen 
Kafſen zu zahlen find, verjchreiben, hierauf bejo nder8 aufmerkſam machen; wir würden 
uns bei Nichtbeachtung der gebotenen Rückſichten genötigt fehen, dahin zu wirken, daß den 
bezüglicden Ärzten die Behandlung der Kranken auf Koften öffentlicher Kaſſen für die 
Zukunft entzogen würde. 

Hingegen wurden 

1883: 1,7 R. 6. 8 144 aufgehoben die für Medizinalperfonen bes 
ftehenden Beitimmungen, welche ihnen unter Androhung von Strafen einen Zwang 
zu ärztlicher Hülfe auferlegen, und blieb nur die einzige zu Recht beftehende 
Ausnahme durch 8360 des St. G. B. Ziff. 10, daß derjenige, welcher bet Unglücks⸗ 
fällen oder gemeiner Gefahr und Not von der Polizeibehörde zur Hülfe auf- 
gefordert, Teine Folge leiftet, obgleih er der Aufforderung ohne erhebliche 
eigene Gefahr genügen konnte, mit Geldftrafe bis zu 150 M. oder mit Haft 
beftraft wird. 

Über die Verpflichtungen des Arztes 

ald Armenarzt vgl. 88 134, 185, 139 
„ Auöfteller von Zeugniſſen vgl 8 166 
„ Gefängnisarzt vgl. 8 64 ff. 
„  gerichtlicder Sachverftändiger vgl. $ 158 
3% 
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als Impfarzt vgl. $ 97 

„ Staflenarzt vgl. $ 153 

„Krankenhausarzt vgl. 8 53 ff. 

„ Bebensverficherungdarzt vgl. $ 166 b Ziff. 17. 
8 20, 


Die Bergätungen für die Verrichtungen der Mebizinalperfonen werden 

normirt durch 
1868: 14/4 L. 68. beir. die Medisinaltaze. 

Art. 1. Die Vergütung für die Verrichtungen ber Mebdizinalperfonen bleibt 
im Allgemeinen der freien Vereinigung ber Beteiligten überlafien. Wo eine ſolche 
nicht ftattfand, gelten die Beitimmungen der Mebizinaltare. 

Die Höhe der Anſätze richtet ſich hauptfächlich nach der größeren ober ge 
ringeren Schwierigkeit des Falles und nach der größeren ober geringeren Wohlbaben- 
beit der zahlungspflichtigen Perfonen. 

In den Fälen, in weldhen die Medizinaltaxe nur einen Anjat hat, gilt biefer 
als Maximum. 

Innerhalb der Grenzen des Minimum und Marimum können die Anfäge in 
jeder den Umftänden angemeſſenen Weife abgeftuft werden. 

Art. 2. Die Gebühren für die Beſuche bleiben unverändert, mögen babei 
ſchriftliche ärztliche Verordnungen auögefertigt werben oder nicht. 

Die Gebühr für den Befuh, bei welchem eine beiondere Unter 
fuhung oder eine Operation gemacht oder eine Wunde zum eriten Male verbunden 
wurde, ift in dem Taxanſatz für die bezügliche Unterſuchung und Operation ober für 
ben betreffenden Verband einbegriffen; die nachfolgenden Beſuche werben befonbers 
honorirt. Für Kleine chirurgiſche Operationen und den eriten Verband einfacher 
Wunden können die Gebühren wie bei eriten Beſuchen gefordert werben. 

Art. 3. Bei anerlannt contagidfen Krankheiten, durch deren Behandlung 
dag Veben der Medizinalperfonen felbit gefährdet wird, findet eine Verdoppelung bes 
für die Beſuche des Arztes, des Tierarztes oder ber Hebamme feftgefekten Ge 
bübren ftatt. 

Art. 4. Wenn der Arzt mehrere zu einer Familie gehörende und im 
einem Haufe wohnende Kranke zu befuchen hat, darf er für ben zweiten unb britien 
u. ſ. w. nur die Hälfte des beſtimmten Satzes fordern. ben dies gilt auch bei 
Penſions⸗ und ähnlichen Anitalten. 

Art. 5. Mehr als zwei Beſuche täglich dürfen nicht angerechnet werben, 
wenn nicht mehrere ausdrüdlich verlangt werben. Bei chronischen Krankheiten 
ann der Nachweis verlangt werben, daß tägliche Beſuche, falls fie nicht beſonders 
gefordert wurden, nötig waren. 

Art. 6. Für einen nächtlichen Beſuch gilt jeder, der von 10 Uhr Abends 
bi8 6 Uhr Morgens gefordert wird, 

Art. 7. Gebühren für ärztliche Konfultationen können nur dann in Ans 
rechnung gebracht werben, wenn biefelben von den Stranten oder beren Angehörigen 
verlangt werden. Der Anfag für den ärztlichen Beſuch fällt bei Konfultationen weg. 
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Art. 8. Ein Hofpitalarzt darf von den im Krankenhauſe oder Lazarette 
verpflegten Perfonen eine Gebühren verlangen oder annehmen. 

Art. 9. Unter den Anſätzen für chirurgifche Operationen und Verbände 
find die Anfhaffungstoften der Verbandftüde und derjenigen Inſtrumente, welche ent 
weber nur einen einmaligen Gebrauch erlauben ober welche der Kranke zu feinem 
Gebrauche behält, nicht begriffen, und müſſen dieſe von den Kranken geliefert ober 
dem Arzt erfegt werben. Ebenſo find alle Inftrumente, welche bei der Behandlung eines 
von einem tollen Hunde gebiflenen Menſchen gebraucht und deshalb vernichtet wurden, von den 
Zahlungspflichtigen zu erjeben. Der Nachweis der Vernichtung kann gefordert werden. 

Art. 10, Wenn die Zahlung aus einer Öffentlichen Kaffe erfolgt, find bei 
ben Befuchen die niebrigften, bei Operationen die bilfigften Säte der Mebizinaltare 
in Anrechnung gu bringen. 

Art. 11. Bei Reifen bat der Arzt als Transportloften den wirklichen 
Aufwand in Anrechnung zu bringen, oder, falls er eigene Pferde hat, die ortgübliche 
Geſchirrmiete. 

Das Recht, freie Fahrt zu verlangen, ſteht dem Arzte zu, wenn der Kranke 
über eine Viertelmeile vom Orte entfernt iſt. 

Berufen mehrere Auswärtige eines und desfelben Ortes gleichzeitig einen Arzt, 
jo haben fie die Reiſekoſten gemeinſchaftlich, die entfprechenden ärztlichen Gebühren 
aber einzeln zu tragen. 

Art. 12, Amtsärzte, d. h. folche, welche als Phyſiker, Amtötierärzte oder 
dergleihen vom Staate angeftellt find, haben alle fanitätd- und mebdizinalpolizeilihen 
Geſchäfte unentgeltlich zu verrihten. Sind hierzu Reifen außerhalb des MWohnortes 
notwendig, fo erhalten die Amtsärzte Diäten, und wenn fie feine Pferbefourage be⸗ 
ziehen, daneben noch Transportkoſten. 

Zur unentgeltlihen Armenkrantenpflege find die Amtsärzte wicht verpflichtet. 

Dagegen ift jeder Arzt, fei er Amtsarzt oder nicht, verpflichtet, fi gegen 
die in Art, 10 dieſes Geſetzes beftimmte, von der betreffenden Gemeindekaſſe zu über: 
nehmenbe Vergütung der Armenpraris anzunehmen. 

Wünſcht eine Gemeinde wegen Übernahme der Armenprari® und Zahlung 
eine? Pauſchquantums dafür mit einem Arzte fi zu veritändigen, fo können auf 
deren Anrufen die desfallfigen Bedingungen nach Gehör der Beteiligten und Ver⸗ 
nehmung der Mebizinaldeputation von dem Staatöminifterium, Abtheilung des 
Innern, auf einen Zeitraum bis zu 3 Jahren mit verbindender Kraft feftgefekt 
werden. 

Art. 13. Die Prüfung und Feſtſtellung der Liquidationen erfolgt in erſter 
Inſtanz von den unteren Verwaltungsbehörden unter Zuziehung eines Amtsarztes. 
Gegen die hier erfolgte Feſtſtellung ſindet eine einmalige Beſchwerde an Herzogl. 
Staatsminiſterium, Abteilung des Innern, innerhalb einer ausſchließlichen Friſt von 
10 Tagen vom Tage der Zuſtellung der erfolgten Feſtſtellung an gerechnet, ſtatt, und iſt 
dieſelbe bei erſter Inſtanz einzuwenden. 
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Dem Bernehmen nad wird bald eine neue Medizinaltage feſtgeſetzt 
werden, weshalb die in dem oben genannten L.G. enthaltene hier weggelafien 
wird. Die Mebizinaltare wird dann am Schluß dieſes Werkes ihren Pla 
finden. Dafür foll hier eine von Meininger Ärzten im Dezember 1875 publizierte 
Lokaltare, welcher fich ſeitdem ſtillſchweigend die Meiften angefchlofien haben, 
angeführt werden. 

Angefichts der durch den vorjährigen großen Brand herbeigeführten Um⸗ 
geitaltung der räumlichen und wirtſchaftlichen Berhältniffe in Hiefiger Nefibenz, ſowie 
der mit dem neuen Jahre in Kraft tretenden Markwährung haben fi bie unter 
zeichneten praftifchen Ärzte Meiningen nad dem Vorgang ihrer Kollegen in vielen 
anderen Städten, 3. B. Coburg, Gotha, Aſchaffenburg, Fürth, Nürnberg, Yrant- 
furt u. |, w. über eine neue bie Coburger Vergütungsſätze herübernehmende Taxe 
für ärztliche Hülfeleiftungen in ihrem Wirkungskreiſe geeinigt, welche wie ausdrüclich 
bemerft wird, ohne ältere Berträge und entfpredende Hon— 
tarnfancen aufheben zu follen, in künftigen Fällen von ihnen als Norm 
betrachtet, und als „bereinbart” im Sinne des Art. 1 der Medinzinaltage vom 
14. April 1868 und des 8 80 ber Reichsgewerbeordnung angeſehen werben ſoll, und 
welche nachſtehend dem hülfeſuchenden Publikum ergebenſt mitgeteilt wird. 

J. Arztliche Ratserteilungen im Saufe des Arztes, 
mit und ohne Nezept, je nach dem Zeitverluft und dem Aufwand von Hülfsmitteln 
bei der Unterſuchung: 
1) bei Tage 75 Pf. bis 3 Marl; 
2) bei Nacht (d. h. von 10 Uhr Abends bis 6 Uhr früh) 2—6 M. 
IL Arztlige Veſuche in der Stadt 
1) bei Tage: 
a) Beſuche in der Reihe 1-3 M. 
b) Einmalige Beſuche und Beſuche, welche entweder für eine be 
ftimmte Zeit ——— ober einen befonderen Aus⸗ 
gang erfordern, 2—4 M. 
2) bei Nacht 3-10 M. 
3) Bei dem auf Wunſch oder durch die Gefährlichkeit der Erkrankung 
nötigen längeren Aufenthalt für die Stunde 3-6 M. 
1II. Arztlide Zeugniſſe, Srankenderihte, Briefe, Gutachen, 
je nad) der Wichtigkeit und Ausführlichkeit 2—18 M. 
IV. Bei Konſultation mehrerer Arzte Jedem 
1) daß erfte Mal 6—12 M.; 
2) die folgenden Dale 3—6 M. 
V. Befunde außerhald der Stadt 
werben nach dem Zeitverbrauch tariert und zwar wird für eine Stunde 
Zeit berechnet 4 M. 
Nachts das Doppelte. 
Die Transportloften find ertra zu vergüten. 
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VI. Gelegendeitsbefude außerhalb ber Stadt 
werden nach der Stabttage berechnet. 


VII Zür eine Entbindung 
und die dabei etwa notwendige geburtöhülfliche Operation je nah) Dauer 
und Kunſthülfe 15—50 M. 


VII. Zär die Außpokenimpfung 
1) Im Haufe des Arztes 1-3 M. 
23) Außerhalb der Wohnung des Arztes 2—6 M. 


IX. Zür die Hirurgifhen Sülfeleiiungen und Operationen 
it im Allgemeinen die biöherige Tare vom 14. April 1868 maßgebend, 
X. SHelöfiverkändlih werben Wenigbemittelle nah wie vor für geringere Be- 
fräge Beßandelt werden. 
8 21. 

Zuſätzlich erfolgte: 

1879: 6,10 6. B., wonach bei Anwendung der Medizinaltare al? 
Entfernungdanzeiger zu Grund zu legen ift: Wilhelm Krell: Tabellen 
über die Ortdentfernungen im Herzogtum S. Deiningen. Meiningen 1879 
bei Keyßner. 

1880: 20/3 Mini. Beh, wonach die Smpfgebühr der Impfärzte für 
jeden einzelnen Fall 50 Pf. beträgt. 

1883: 11/9 6. RB. mit einer Beftimmung zur Tarterung von Hülfe⸗ 
leiftungen, welche in der Medizinaltare nicht ausdrädlic aufgeführt find. 

In den einzelnen Anſätzen der Medizinaltare vom 14. April 1368 Tonnten 
weder alle damals vorkommenden Fälle der ärztlichen Hülfeleiftung, gefchweige denn 
diejenigen Arten und Fälle porgefehen werben, weldhe die feitbem ftattgefundene ort 
bildung der ärztlichen Kunſt hervorgerufen hat. 

Deshalb aber, weil für eine ärztliche Hülfeleiftung in der Mebizinaltare 
fein befonderer Anfat enthalten ift, kann nicht ohne Weiteres gefolgert werben, daß 
dieſelbe nicht zu honoriren, bezw. unter allen Umftänden nur etwa mit den Gebühren 
für einen Beſuch oder für eine Ratserteilung (3. 1—10 der Taxe) zu belohnen fei- 

Es entjpricht vielmehr den Negeln der Gefehesauslegung, Daß für folche 
Hülfeleiftungen diejenigen Säte zur Anwendung gebracht werden, welche fich bei 
Berüdfichtigumg größerer oder geringerer Schwierigkeit des Falles (Art. 1 Abf. 2 des 
Geſetzes vom 14. April 1868) und umter entfprehender (analoger) Anwendung 
der in der Medizinaltare enthaltenen Tarfäte ergeben. 

Dies gilt inshefondere auch für antifeptifche Behaudlungen bezw. Verbände, 

1885: 18/12 6. R. 

Als Vergütung für die bei bakteriologiſchen Waflerunterfuchungen ent- 
ftehenden Auslagen und das begleitende Gutachten kann der Anſatz von 6 Mart 
in Anrechnung gebradit werden. 

Als Sacjverftändiger bei Gericht hat der Arzt nad) 
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1878: 30/6 RB. 6. beir. die Gebfißren für Zeugen und Sachverſtäudige 
im denffhen Heid 

Anſpruch auf Gebühren. Insbeſondere finden in diefen Fällen (aud) 
für den Phyſikus, da derfelbe nicht aus Veranlaſſung feines Amtes zu- 
gezogen wird) nicht die Worfchriften des 8 14, vielmehr Diejenigen ber 
88 3—11 diefed Geſetzes, nnd ſoweit befondere Vorſchriften für die Medizinal- 
perfonen beftehen, nach $ 13 deöfelben Geſetzes lediglich dieſe Anwendung. 

Beiondere Tarborfchriften für behördlich berufene ärztlide Sad: 
berftändige in gerichtlichen Angelegenheiten find normiert durch 1894: 
10/7 L. 6. 

Art. 1. Ärzte erhalten als behörblic berufene Sachverftändige in ge 
richtlichen Angelegenheiten: 

1) für Abwartung eines Termin einfchließlich der während desfelben vorgenommenen 
Unterfuhungen ımd erftatteten mündlichen Gutachten 

a) bis zu drei Stunden 6 M., 
b) für jede weitere angefangene Stunde 2 M.; 

2) für eine verlangte fachverftändige Unterfuhung vor dem Termine 3—10 M.; 

3) für eine Leichenſchau ohne Leichenöffnung einfchließlih der Terminsgebühr, 
Mitwirkung bei Abfaffung des Protokolls und eimfchließlich Ichriftlihen Be 
richts 10 M.; 

4) für eine Leichenſchau mit Leihendffuung einſchließlich der Terminsgebühr und 
Mitwirkung bei Abfaffung des Protokolls 20 M.; 

5) für jebes fchriftliche Zeugnis, d. h. die Beſcheinigung von Thatſachen, welche 
der Ausfteller durd; feine äußeren Sinme wahrgenommen hat, 3 M.; 

6) für jedes jchriftliche Gutachten, d. h. die mäher begründete Darftellung des 
Endergebniffes aus den Thatſachen und zwar, foweit es ſich nicht um Leichen 
handelt, einſchließlich der für ſolches erforderlichen Unterfuhung 6 bis 
50 M.; 

7) für jeden zur Crfüllung des Auftrags erforderlichen ärztlichen Beſuch 2 M.; 

8) für die Neinfchrift der Ausfertigungen unter Ziffer 5 und 6 Schreibgebühren 
nad $ 80 des Gerichtäfoftengefeßes vom 18. Juni 1878; 

9) für Gefchäfte in einer Entfernung von über zwei Kilometern vom Aufenthalts 
orte außerdem Tagegelder und Transportkoſten nach den für den Phyſikus im 
Amtsgeichäften jeweilig geltenden Säben, fowie für die Zeitverfäumnis außer 
der auf die Leiltung ſelbſt verwendeten Zeit auf jede angefangene Stunde 2 M.; 
für jeden Tag aber nicht mehr als 20 M., für eigenes Geſchirr erforderlichen 
Falles die ortsübliche Gefchirrmiete; 

10) Vergütung der nah billigem Ermeſſen erforderlichen Koften auch außer dem 
alle unter Ziffer 9, fofern ber Arzt den Weg nicht ohne Benutzung von Trans 
portmitteln zurücdlegen konnte; 

11) Vergütung für die auf Vorbereitung eines Zeugniſſes oder Gutachten ver- 
wendeten Soften, fowie die für eine Unterfuhung verbrauchten Stoffe umb 
Werkzeuge. 
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Art. 2. ine befondere Entfhädigung für Zeitverfäummis findet außer in 
den Falle des Art. 1 Ziffer 9 nicht ftatt. 

Art 3. Die gerichtärztlichen Gefchäfte als ſolche gehören nicht zu bem 
amtlihen Wirkungskreis der Amtsaͤrzte. 

Art. 4 Das Gefek tritt am 1. Auguſt d. I. in Kraft. 

Alle enigegenftehenden Beftimmungen find aufgehoben. 

1858: 15/4 L. 0. Big. 8 befitmmt, daß die Klagen und Forderungen 
der Arzte mit dem Ablauf von 4 Jahren verjähren.* 

1878: 80,6 BR. V. 8 16 fett feft, daß der Anfpruh auf Gebühren 
der Zeugen und Sachverſtändigen erliicht, wenn das Verlangen binnen 3 Monaten 
nach Beendigung der Zuziehung oder Abgabe des Gutachtens bei dem zuftändigen 
Gerichte nicht angebracht wird, j 

Behufs Anftellung im Staat2dienft muß ſeitens der Arzte der Nach—⸗ 
weiß der Qualification durch Beſtehen der Phyſikatsprüfung (8 3) geführt 
werden. 

Die einer Auszeichnung für würdig befundenen Ärzte werden mit dem 
Prädikat „Sanitätsrat“ begnadigt. 


822. 

Eine Standesordnung der Ärzte für die Mitglieder des allgemeinen 
Meininger Arzteverbands wurde in der Verſammlung vom 14. Mai 1893 ver: 
einbart, wie folgt: 

L Pflichten der Arzte gegen einander und gegen den- ärztlichen Stand im 
Allgemeinen. 

8 1. Jedem Mitgliede des ärztlihen Standes muß die Aufrechterhaltung 
der Ehre und Würde des Standes als oberſtes Geſetz gelten. Jeder dem allgemeinen 
Meininger Ärzteverbande angehörige Arzt hat deshalb die nachftehenben Regeln zu 
beachten und zu befolgen. 

82. Es ift gegen die Würde des ärztlihen Standes, in irgend einer 
Weiſe Nellame zu machen, 3. B. wiederholt öffentliche Anzeigen zu erlafien, durch 
Starten oder fonftige Ankündigungsmittel die Aufmerkſamkeit befonderer Arten von 
Kranken auf fich zu lenken, Armen öffentlich feine ärztliche Hülfe unentgeltlich anzubieten, 
briefliche Behandlung, Zufendung befonderer Argneien oder Inſtrumente zu verſprechen, 
durch fogenannte populäre Broſchüren auf beftimmte Heilmethoden aufmerffam zu 
machen, Krankengeſchichten oder Operationen in nicht mwillenfchaftlihen Zeitungen zu 
veröffentlihen ober beren Veröffentlihung zu geftatten, Laien als Zufchauer zu 
Operationen einzuladen, ſich Zeugniffe oder Danktfagungen für ärztlihe Hilfe ober 
Heilerfolge öffentlich) oder privatim ausſtellen zu laſſen oder ähnliche Handlungen zu 
begehen. Es ift ferner unitatthaft: Unterbieten bei Abſchluß von Verträgen mit 
Kranken⸗ und ähnlichen Kaflen, ſowie das Anbieten von Vorteilen aller Art an 
dritte Perſonen, Apothefer, Heilgehilfen, Hebammen u. dgl. m., um fich dadurch Praris 
zu berfchaffen. 


| * Rad dem Entwurf des Bürgerliden Geſetzbuchs für dad deutiche Reich 
8.191 Ziff. 15) beträgt die Berjäßrungsfrift nur zwei Jahre. 
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Selbſtverſtändlich ift e8 dagegen dem Arzte geitattet, bei Nieberlafiung am einem 
Orte ober bei Wohnungswechſel jeweils dem Publikum in ortsüblicher Weile darqh 
Öffentliche Blätter hievon Nachricht zu geben; auch kann er bei dieſer Gelegenheit, Toter 
er Spezialift in wiſſenſchaftlichem Sinne ift, dieſes mitteilen, 

Anftaltsärzten bleibt e8 unbenommen, ihre Anftalt in geeigneter Weife befammt 
zu machen. 

8 3. 8 ift für den Arzt entwürdigend, fogenannte Geheinmtittel „and a 
Geitalt von fogenannten Magiftralformeln” zu verorbnen oder dad Publikum auf dem 
Glauben zu Yaflen, er befite ein nur ihm allein bekanntes Mittel zur Heilung be 
ftimmter Krankheiten. Unftatthaft ift es ferner, die Wirkſamkeit fogenannter Gehe 
mittel zu bezeugen oder in irgend einer Weile den Gebraud) zu fördern.* 

8 4 Die Bezeihming „Spezialift” zu Reklamezweden ift zu verwerfen.* 

85. Kann ein Arzt aus Gefimbheitsrüdfichten, wegen nicht beruflicher 
Geſchäfte, Abweſenheit oder Unglüdsfällen in feiner Familie, feinen Berufspflichter 
nicht nachlommen, fo fol ihm von den Kollegen die nachgefuchte Aushilfe ſofort ge 
währt und fein Intereſſe und Stand als Hausarzt gewahrt werden. Die Regelung 
des Honorar für in ſolchen Fällen geleiftete ärztliche Hilfe bleibt jeweils beſonderet 
Übereinkunft überlaffen. 

II. Bon den Konfilien. 

8 6. AS Konftliartus muB jeber approbirte Arzt, gegen deſſen Charalter 
und Berufsthätigfeit feine gegründete Anklage erhoben worden ift ober erhoben werden 
kann, zugelaffen werden. 

87. Im Konfilien foll jeder Schein von Rivalität oder Eiferſucht vermiebes 
und offenes, rückſichtsvolles Benehmen gegen einander beobachtet werden. 

8 8. Der Konſiliarius ſoll zuerſt die nötigen Fragen an den Kranken fteller 
und die Unterfuhungen vornehmen, welche ihm über ben Fall Aufſchluß verichaite 
fünnen. 

Die Beratung darf, mit ftrengem Ausfchluffe der Laien, nicht in bez 
Krankenzimmer felbft ftattfinden. Nach Beendigung derfelben foll der bebanbelnk 
Arzt das Nefultat dem Patienten oder defien Angehörigen mitteilen, ſoweit es fr 
zwedmäßig erachtet wurde, deögleichen auch die nötigen Verordnungen machen. 

Über die Beratung felbft und die Beteiligung an berjelben von Seiten bes 
einen oder anderen Arztes darf feine Mitteilung gemacht werben. 

8 9. Der behandelnde Arzt fol im Konftlium zuerit feine Meinung «> 
geben und, falls mehrere Konflliarii zugegen find, diefe in der Reihenfolge, wie we 
beigezogen wurden. 

* Es handelt fi nit um Magiftralformeln überhaupt, fonden um eigene, d. 5. ſolche 
die durch beſonderes Abkommen zwifchen Arzt und Apotheker zu Geheimmitieln werben, fomit nicht 
allen Ärzten zugänglich find. 

”* Als Spezialiften Tönnen wir nur allein ben gelten lafien, der die wiflenfchaflik 


Berechtigung Hierzu hat und wir betonen ausbrüdlic ben Unterſchied zwiſchen Spezialiſt⸗ zu 
Autorität”, 
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Eine unerwartete Änderung in der Lage bes Falles bereditigt den be 
handelnden Arzt, von der im Konſilium befchloffenen Behandlung abzuweichen; derſelbe 
Hat jedoh die Gründe Hierfür in dem nächſten Konfllium forgfältig auseinander 
zu ſetzen. 

Das gleihe Recht und die gleiche Pflicht hat ber Konfiliarius, wenn er 
im Notfall gerufen wird, d. h. weil der behandelnde Arzt zur Zeit nicht aufgefunden 
werben kamn. 

8 10. Äußerſte Pünktlichkeit ift bei Konſilien geboten; nur ganz dringende 
Fälle entichuldigen, und hat wegen einer ſolchen Möglichkeit der zuerft zum SKonfilium 
eingetroffene Arzt 15 Minuten auf den zweiten zu warten. Nach Ablauf diefer Frift 
ift das Konfilium als auf einen neuen Termin verfchoben zu betrachten. War nur 
Der behandelnde Arzt gekommen, fo wird diefer den Kranken fehen und feine Ver⸗ 
ordnungen geben; war es dagegen ber Konfiliarius, jo bat derfelbe fich einfach wieder 
zurũctzuziehen, außer bei einem fehr dringenden Falle, welcher fofortige Hülfe erfordert, 
oder wenn er aus größerer Entfermimg beigezogen worden war. In foldem Falle 
mag er den Kranken unterfuchen und feine Meinung fchriftlih und verichloffen bem 
behandelnden Arzte hinterlafien. 

8 11. Alle Verhandlungen in einem Konſilium follen geheim bleiben und 
als Bertrauensfache behandelt werben. Weber durch Worte noch durch das Benehmen 
foll einer der beteiligten Ärzte ausfprechen oder merken laffen, daß er zu irgend einem 
Punkte der Verhandlung feine Zuftimmung nicht gegeben habe. Die Verantwortlich⸗ 
Zeit müſſen beide Ärzte gemeinfhaftlih tragen, Erfolg und Mißerfolg gleichmäßig 
auf ſich nehmen, 

8 12. Sollte bei einem Konſilium von mehreren Ärzten einenicht zu befeitigende 
Meinungsverjchiedenheit beftehen, fo ift die Majorität enticheibend. Kann bei einem 
Konfilium von zwei Ärzten trotz gegenfeitiger Zugeftänbniffe feine Übereinftimmung 
erzielt werden, fo fol, wenn thunlich ein dritter Arzt zugezogen werden. Verbieten 
die Umftände ein ſolches Auskunftsmittel, fo muß dem Patienten die Wahl des Arztes, 
in welden er das meifte Vertrauen ſetzt, überlafien bleiben. Der andere Arzt foll 
ſowohl jede weitere Beſprechung im Konfilium als auch die weitere Teilnahme an 
Der Behandlung des Falles ablehnen und fich zurüdziehen. 

8 13. Iſt nur einmaliges Konſilium erforderlich, oder wünjcht der Patient 
Teine Wiederholung dezfelben, fo hat ſich der Konſiliarius jedes ferneren Beſuches zu 
enthalten. 

Als Regel muß aufgeftellt werden, daß es, abgefehen vom dem befonderen 
Wunſche des Patienten oder deſſen Angehörigen, dem behandelnden Arzte überlafien 
werden muß, eine Wieberholung des Konſiliums zu beantragen, daß dem Konfiliarius 
dagegen eine Beftimmung darüber durchaus nicht zufteht. 

$ 14. Der Konfiliarins fol die Stellung des behandelnden Arztes in der 
ehrenhafteften und forgfältigften Weife berüdfichtigen, deſſen Behandlung, wenn 
nötig, verteidigen, und es follen jeinerfeitß keine Winke und Andeutungen fallen, welche 
das in denſelben geſetzte Vertrauen ſchädigen oder fein Anſehen verlegen koͤnnten. 
Auch foll der Konſiliarius außergewöhnliche Aufmerkfamkeiten oder Bemühungen ſorg⸗ 
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fältig vermeiden, da diefe nur den Verdacht erregen könnten, er wolle fi im bie 
Gunſt de Patienten oder defien Familie einfchmeiheln und den Hausarzt ver 
drängen. 


II. Pflichten im gejelligen und Verufsverkehr mit Patienten eines anderen 
Aries. 


® 


F 15. Der Arzt foll ſich im Verkehr mit den Klienten eines Kollegen äuherk 
borfichtig und zurüdhaltend benehmen, befonders wenn Geſchäfte oder freundſchaftliche Be⸗ 
ziehungen ihn veranlafien, einen in der Behandlung eine andern Arztes ſtehenden 
Kranken zu bejuchen. 

8 16. Der Arzt fol keinen Patienten, welcher fürzlih im berfelben Krank⸗ 
heit von einem anderen Arzte behandelt worden ift, annehmen ober ihm eine Ber: 
ordnung geben, außer in plößlicden Notfällen oder in Konftlien mit dem zuerft bie 
Behandlung leitenden Arzte, oder endlich wenn der Lebtere den Fall aufgegeben Hat 
ober in gehöriger Weife verftändigt worden war bezüglich verftändigt werben wird, 
daß feine Dienfte nicht mehr gewünſcht werden.“ 

Unter ſolchen Umftänden follen feine ungerechten oder herabfegenden Bemerkungen 
über frühere Anordnungen und Behandlung gemacht, es follen dieſelben vielmehr 
verteidigt werden, foweit es möglich ift. 

8 17. Wird ein Arzt zu einem dringenden Falle gerufen, weil der Hausarzt 
nicht fofort gefimden werben Tann, fo foll er, werm feine Anweſenheit fpäter zu einem 
Konfilium nicht gewünſcht wird, die Sorge für den Kranken dem Hausarzt überlaflen, 
jobald Lebterer eintrifft. 

8 18. Wird bei plößlihen Erkrankungen, Unglüdsfällen x. zu mehreren 
Ärzten zu gleicher Zeit geſchickt, fo verlangt es die Höflichkeit, daß der Patient dem 
zuerft eintreffenben Arzte überlaffen werde, und foll diefer feine Affiftenz, wenn ihm 
eine folche nötig ericheint, unter den Anweſenden wählen. 

In allen derartigen Fällen aber foll der auf diefe Weile eingeführte Arzt bie 
Anwefenheit des Hausarztes verlangen und, wenn feine weitere Hülfe nicht mehr ge 
wünſcht wird, dem Lebteren, fobalb er eintrifft, den Fall übergeben. 

$ 19. Wird ein Arzt zu dem Patienten eines anderen Arztes gerufen, weil 
letzterer krank oder abweſend ift, jo hat er ihm bei feiner Rückkehr oder Genefung 
den Yall zu übergeben.** 

8 20. Ein Arzt, der einen Kranken auf dem Lande befucht, kann aufs 
gefordert werden, einen benachbarten Kranken, der gewöhnlih von einem anderen 
Arzte behandelt wird, wegen plößlicher Anderung oder Verfeplimmerung der Symptome 


* Beratungen im Haufe des Arztes find von folder Beſchränkung ausgeichloffen. 

** Unter „Battent einesanderen Arztes" ift derjenige Patient zu verſtehen, 
welcher in der Behandlung eined Arztes zur Zeit vor bed Leiteren Erkrankung ober Abreife fand, 
ober welcher den betreffenden Arzt während befien Abweſenheit oder Erkrankung rufen ließ ober 
auf irgend eine andere Ähnliche Weife zeigte, DaB er ben genannten Arzt als feinen gewöhnlichen 
Berater — Hausarzt — betrachte. 
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zu befuchen. Das hier angezeigte Benehmen ift: einen den gegenwärtigen Umſtänden 

angemeſſenen Rat zu geben, ſich nicht mehr als durchaus nötig in den allgemeinen 

Behandlungsplan einzumifchen und feine weiteren Anordnungen zu treffen. Wird 

letzteres gemwünfcht, fo ift ein Konfilium mit dem behandelnden Arzt zu verlangen. 
IV. Differenzen zwiſchen Ärzten. 

8 21. Zur Schlichtung von Differenzen zwifchen Ärzten wird ein Schiebögericht 
eingefebt. Die näheren Beftimmungen über Zufammenfegung, Geſchäftsordnung, Straf: 
befugnis u. ſ. f. bleibt einer befonderen Vollzugsverordnung vorbehalten. 

F 22. Die Mitglieder des Vereins find verpflichtet, alle Beſchwerden, 
welche eines berjelben gegen ein anderes zu haben glaubt, dem Schiedögerichte zur 
Entfheidung vorzulegen, desgleihen auch im Falle einer Anklage ſich vor demſelben 
zu berantmorten. 

Dem Urteile des Schiedsgericht? Hat fich jebes Vereinsmitglied bedingungslog 
zu unterwerfen. 

8 23. Die dem Schiedsgerichte unterbreiteten Fälle, ſowie die Verhandlungen 
und lirteile deſſelben follen geheim bleiben und nur nach Ermeflen des Schiedögerichts 
den Mitgliedern de3 Vereins befannt gegeben werben. 

V. Bon dem Honorar. 
| F 24. Kein Arzt, jelbft wenn er in dem beiten Vermögensverhältniffen Lebt, 
ſoll einem zahlung2fähigen Patienten (Kollegen und deren Familien ausgenommen) 
feinen Nat ımentgelilich erteilen, oder ein gegenüber dem gebräuchlichen unbedeutende 
Honorar fordern. 

8 25. In jeder Stadt ober in jedem Bezirke follen die Ärzte gewiſſe all» 
gemeine Regeln über die für Beſuch, Sprechſtunde u. . f. zu fordernden Honorare 
aufitellen, und fol es als eine Chrenpflicht betrachtet werden, biefen Negeln mit ber 
größten Gleichförmigfeit nachzukommen. Bei Konfilien haben fi an demfelben Orte 
wohnende Ärzte über das gleichmäßig von Beiden zu forbernde Honorar zu ver 
ftändigen. 

Durchaus wünſchenswert ift ferner ein übereinkommen bezüglich abgefürgter, 
d. h. balbjährlicher Rechnungsftellung, über den Termin, nach defien Ablauf rüditändige 
Honorare zum zweiten Male eingefordert werden follen, und ſchließlich über zwangs⸗ 
weiſe Erhebung derfelben. 

Im Intereſſe des Standes liegt es ferner, fich gegemfeitig die Namen der 
Berfonen und Yamilien bekannt zu geben, welche ſich als fäumige Zahler gezeigt 
haben oder fih ihren Verpflichtungen gegen den Arzt ganz zu entziehen fuchten. 

Bollgugs:Berordnung 


zu $ 21 der ärztlihen Standesordnung für den Allgemeinen Meininger Ärztever⸗ 
band, Schiebögericht betreffend. 

$ 1. Das Schiebögericht beiteht aus bem jeweiligen Vorfikenden des All- 
gemeinen Meininger rzteverbands oder deſſen Stellvertreter als Vorſitzendem, vier 
Mitgliedern und drei Erfagmännern, melde vom Verein in der Verfammlung durch 
abfolıte Stimmenmehrheit der Anmwefenden auf zwei Jahre gewählt werben. 
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Die Annahme der Funktion eine Schiedsrichters oder Erſatzmannes if 
obligatoriſch. 

8 2. Der Vorſitzende ruft das Schiedsgericht zuſammen. Zur Beſchluß 
fähigkeit iſt die Anweſenheit von vier Mitgliebern ober deren Erſatzmännern, aufber 
dem Vorfitenden, erforberlid. Der Beſchluß erfolgt durch Stimmenmehrheit. 

8 3. Der PVorfigende hat die Zufammenkunft des Sciebögeriht? ar 
uordnen: 

1) wenn Klagen wegen überſchreitung ber Standesordnung oder der Beſchluſſſe 
des Vereins an ihn gelangen; 
2) auf Anrufen eines Nichtmitgliedes als Kläger. 

8 4. Der Angellagte hat das Recht, zwei Mitglieder des Schiedögerichtes, 
darunter auch den Vorfigenden, abzulehnen, für welde dann die Erfagmänmer em 
zutreten haben. 

F 5. Die Verhandlungen find münblih und geheim. 

Zeugen können geladen werben. 

Das Ausbleiben einer Partei hindert die Vornahme der Verhandlung nidt. 

8 6, Das Urteil kann lauten auf: 

1. Freiſprechung, 

3. Berucis > } mr auf Wunſch des lägen, 

4. Antrag an die Generalverfammlung zur Ausſchließung aus dem 
Verein mit Abbruch der Standesverbindung. 


Der Vorſitzende verkündet nach geheimer Beratung den Beteiligten das 
Urteil und teilt dasjelbe in der nächſten Generalverfammlung mit. 


8 23. 


5. Der Zahnarzt. 
Die Erlangung der Qualifikation als Zahnarzt ift reichsgeſetzlich geregelt 
1889: 5/7 R. B. betr. die Yräfung der Baßnärzte. Die Berufspflichten 
ber ausübenden Zahnärzte enthält 1837: 4/1 Ausſchr. (Vergl. 8 19.) 
Einſchlägige Tarbeftinnmungen finden fi in der Mebizinaltare. (Bergl. 8 20.) 
8 24, 
6. Der Tierarzt. 
Bergleihe der „Amtätierarzt” (8 13). 
Wer die Thätigkeit eines Tierarztes ausübt, ohne fi Tierarzt zu nermen, 
bedarf feiner Approbation. 
Reichsgeſetzliche Funktionen der Tierärzte und Beſchränkungen in ber Hal 
praxis für Solche, welche nicht approbiert find, finden fich 
1877: 17/2 Ausſchr. betr. die Maßregeln gegen die Ainderpeft (8 115) um 
1880: 23/6 R. 6. 88 32. 51. betr. die Abwehr und iuterbrüdung 
von Biehfenden (& 113.) Die Berufspflichten der ausübenden Tierärzte enthält 
1837: 4/1 Ausſchr. (Vergl. 8 19.) 
Die Gebühren der Tierärzte find normiert durch die Mebizinaltare. (Vgl. 8 20)- 
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II. 
Zur Vorgeſchichte des Herzogfums Meiningen. 
V 
Hofrat Dr. — G. Jacob. 


Sine Beſprechung der vorgeſchichtlichen Verhältniſſe des Herzogtums 
kann ſelbſt bei genauer Kenntnis derſelben nur bis zur Zeit der Berichterſtattung 
Anſpruch auf Zuverläſſigkeit machen, hat daher nur einen zeitlich beſchränkten 
Wert, da die Erde noch viele Zengniffe vorgeſchichtlichen Lebens und viele un- 
befannte Schäbe birgt, die zu heben dem Glüd und dem Fleiß zukünftiger 
Generationen vorbehalten bleibt. Auch find die vorgeſchichtlichen Forſchungen, 
die erſt fett wenigen Jahrzehnten in wiffenichaftliche Bahnen geleitet wurden, 
und fi) mit dem vorgejchichtlichen Menſchen, feiner körperlichen Erfcheinung, wie 
mit dem Vorkommen und der Verbreitung feiner Gebrauchdgegenitände über 
räumlich mehr oder weniger entfernte Länder und Landgebiete beichäftigen, noch 
viel zu jung, um jebt ſchon jagen zu können, daß da3 große Feld der Vor⸗ 
geſchichte vollftändig ausgebeutet jet. 

Wir ſchöpfen unſer Wiflen über die Vorgefchichte eines Landes, d. h. 
über die Zeit, weldje vor den Aufzeichnungen der Geſchichte Liegt, aus alten 
Gräbern, in denen man dad Knochengerüſt des vorgeichichtlihen Menfchen auf 
fucht, und aus der Prüfung feiner Waffen, Schmudgegenftände, Haus- und 
Arbeitögeräte, die in feinen Verfehrd-, Wohn: und Grabitätten gefunden werden. 
Sie geben und die ficheriten Beweife über das Vorkommen des Menjchen in 
großen vorgefchichtlichen Zettabjchnitten, zunächſt aber nur über das hohe Alter 
des Menichengeichlehtg und nicht über die ethnologiſche Völkerſtellung vor- 
geihichtliher Generationen, fie zeigen und den ftufenweifen Fortſchritt der 
Kultur in der Wahl des Materiald, in Form und technifher Behandlung ihrer 
Gebrauchsgegenſtände, fo daß es gelang, gewifje Formengruppen und eine Reihe 
bon Rulturperioden aufzuftellen. Es ift dies einer der wichtigfteu Erfolge vor⸗ 
geſchichtlicher Studien und die Grundlage, auf der man eine Kulturgejchichte der 
Vorzeit aufzubauen im Stande ift, aber nicht eine chronologiſch beftinumbare 
Folge politiicher Thaten und Greignifle, von Kämpfen, Siegen und Niederlagen, 
von der Blüte und dem Untergang vorgejchichtlicher Völker u. |. w. 

Im Vordergrund der vorgeſchichtlichen Forſchung ſteht der Menſch und 
es genägt ihr nicht die Erkenntnis, wie der vorgeſchichtliche Menſch fein Leben 
geftaltete, wie er wohnte und ſich nährte, wie er ſich fchmüdte und Lleidete, wie 
er wirthichaftete, mitt welchen Waffen er kämpfte, wie er feine Toten beftattete, 
welche religidje Vorſtellungen er hatte, mit welchen Rulturbälferner im Taufchvertehr 
ftand, u. |. w, fondern fie will au der Frage nach feiner Herkunft, feinen 
phyſio⸗ und piychologtichen Eigenjchaften näher treten und die Merkmale fuchen, 
die für feine ethnologiſche Beſtimmung entjcheidend find. Es ift daher da? 
anatomifhe Studium der vorgefchichtlichen Knochenreſte und Schädel die erfte 
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Vorbedingung, doch wird es nicht unmwefentlich dadurch beſchränkt, daß bei ge 
wiſſen vorgeſchichtlichen Völkern und in gewiffen Kulturzeiten der Leichenbrand 
porherrihte und das anatomifhe Material durch dad Alter oft jo gelitten hat. 
daß es nicht mehr wiffenjchaftlich zu verwerten ift. Indeſſen ift es doch gelungen, 
eine fehr große Anzahl alter Schädel zu ſammeln, deren Unterfuhung die Ber: 
anlaffung zur Ausbildung eines neuen anatomijchen Vehrgebäudes, der Schäbel- 
lehre (Kraniologie) gab. Denn der Schädel iſt nad) den big jetzt gewonnenen 
Erfahrungen ein Beitandteil des menjchlichen Körper, der den wenigiten Ber: 
änderungen unterworfen tit, ein Daueriypusg. Man bat ihn deshalb der ein: 
gehenditen Prüfung und den forgfältigiten Meflungen unterzogen, man bat bie 
Raum⸗ und Größenverhältniffe ermittelt und feftgeftellt, daß ſchon die Menſchen 
der älteften Zeit nad) dem Rauminhalt der Schädel dem jeßigen Rulturmenfchen 
an intelligenter Anlage nit nachſtanden, daß fie ihn aber an Körperbau 
und Kraft häufig übertrafen. Allein troß aller Bemühungen hat man bis jekt 
nur einige Schäbelformen nad) dem Verhältnid der Breite zum Längendurch 
meſſer des Schädel? aufftellen können und ift man noch nicht jo weit, eine 
Identitäͤt der vorgeſchichtlichen mit den Schäbeln der jebt lebenden Menſchen 
nachzuweiſen. Auch in anderer Beziehung find die zu erftrebenden Ziele nod 
nicht erreicht. Denn wenn man aud) über die Einteilung der Schädel nad 
ihren Grundformen und über bie Verbreitung und da3 Vorkommen von Lang 
Mittels und Kurzköpfen vorgeſchichtlicher Völkerſtämme unterrichtet ift, fo haben 
doch dieſe 3 Haupttypen des Menſchenſchädels ganze Reihen von Mifch- und 
Zwiſchenformen, die auf gefchlechtlicher Kreuzung beruhen. Manche germanifche 
Stämme, die fih von Vermiſchung frei hielten, zeigen zivar übereinftinmende 
Srundformen des Schädelbaug, allein es iſt noch nicht gelungen, Haflenfchäbel 
für beitimmte ethnifche Gruppen aufzuftellen, wie es aud nicht möglich iſt 
auf Grund der Schädelprüfung einen Germanenfchäbel zu beſtimmen, ober 
einen langichädeligen Slaven von einem Germanen mit langem Schäbel zu 
unterjcheiden. 

Auch iſt man über den Urfprung und die Abftammung der vor 
gerichtlichen Völker noch im Unklaren. Man vermutet zwar mit großer Wahr- 
jheinlichkett den ariſchen Urfprung der vorgefchichtlichen Bevölkerung Mittel⸗ 
europas und zwar bon der jüngeren Steinzeit an, ob dieſe aber einheitlich war, 
oder aus verſchiedenen arifchen Wölferraffen beftand, bleibt noch unentſchieden. 

Die Meininger Sammlungen enthalten nur wenige Reſte des vorgeſchicht 
lihen Menfchen, einen Grabſchädel von Heldburg und ein Schädeldach aus einem 
Hügelgrab von Gauldhaufen. Denn in dem Jahrzehnt von 1835—1845, in 
welchem die Altertumsforſchung befondere Pflege fand und die meiften Gräber 
geöffnet wurden, ſammelte man nur die Beigaben der Toten und Iteß mit 
jeltenen Ausnahmen die Ausbeute an Schädeln und Menſchenknochen unbeadhtet 
liegen, da man anthropologifche, anatomtjche und anthropometrifche Studien nicht 
kannte. Man Tann deöhalb über den anatomifchen Inhalt der Meininger 
Gräber nur wenig jagen, obſchon fehr alte Gräber, wie die auf dem Dolmar, 


Ä 


1 49 B- 


bei Dörrenfolz, die Einzelgräber bei Gumpelftadt, Heldburg und Ummerſtadt, 
die Gräber im SHirtengarten bei Streufborf, die Slachgräber bei Henfftädt, 
die Hügelgräber in der Wüftung Gauldhaufen und Gräber in Wällen und 
Steinrüden des fleinen Gleichbergs bei Römhild Sfelettgräber find. 

Bei der Abräumung der Steinwälle des kleinen Gleichbergd fand man 
unter den Bafaltlagern im Verlauf von 40 Jahren mehrere guterhaltene Schädel 
ber Zenezeit, aber fie wurden gewöhnlich von den Arbeitern, die mit der Zu- 
richtung von Pflafterfteinen beichäftigt waren, zerfchlagen, oder nicht ficher 
bewahrt. Ein bis auf den Unterkiefer faft vollftändig erhaltener männlicher 
Schädel wurde 1890 unter dem Wal des Höhenrandg an der Norbfeite des 
Heinen Gleichbergö gefunden und nahm feinen Weg in eine Münchener Sammlung. 
Er war nad) den Unterfuchungen 3. Nantes von altthüringifchem Typus, ge= 
ftattet jedoch als Einzelfund feinen Rückſchluß auf die Nationalität der Gleich 
bergäbefiedler, da es zweifelhaft ift, ob der Tote, welcher bei der Eroberung 
bed Leinen Gleichbergd, der Steindburg nad) der Vollöhezeichnung, fiel, wie 
man aus der Lage und Verſchüttung des Skeletts jchließen Fonnte, zu den An- 
greifern oder zu der Befagung gehört. Auch die vielen bis auf die Zähne 
meiſt ſehr verwitterten Nefte von Menfchentnochen, beſonders häufig in der 
nächſten Umgebung der Gleichbergäquellen, ftanımen fiher von Männern, die 
um den Beſitz der Brunnen ftritten, an denen der Kampf am heißeiten tobte. 
Außerdem iſt aber der anatomifche Befund der Gleihhergägräber in Steinwällen 
und Steinrüden, in die Tote ohne Grabfifte, ganz abweichend von der Damals 
üblichen Beftattungsweife, in Hügelgräbern eingebettet und nur mit Steinen 
zugededt wurden, von jehr untergeordneter Bedeutung, da die Stelette durch 
den Zutritt der Quft und durch Einwirkung der Atmosphäre gewöhnlich bis auf 
geringe Reſte zerftört find. Ein volllommener Schädelfund ift jedoch noch zu 
erwähnen. Im Jahre 1842 wurden über einem Steinbrud am: linfen Saalufer 
bei Saalfeld, dem Dorf Köditz gegenüber, zwei in den Zechſteindolomit ein- 
gehauene Stelettgräber bloßgelegt und von dem Oberpfarrer Wagner (Graba — 
Saalfeld) außgebeutet. In einem Grab fand man ein Skelett, deffen Schädel 
mit volftändiger Zahnreihe des Oberkieferd, wie die Röhrenknochen der 
Grtremitäten, dad Bruftbein und Rippen gut erhalten waren. Wagner jchloß 
au der Größe des Skelettö, daß es einem Mann angehört babe, allein dieſer 
Annahme ftehen erhebliche Bedenken gegenüber, da dad Grab nur Frauenſchmuck 
und feine Waffen, welche für den Mann und Krieger harakteriftiich find, enthielt. 
Der Schädel wurde von dem verftorhenen Realſchuldirektor R. Richter ein- 
gehenden Meſſungen mit dem Bandmaß unterzogen, die jedoch im Vergleich mit 
den jeßigen Meſſungsmethoden hinfällig find. Er war nad feiner Angabe 
mejocephal. Als Einzelfund von geringem Werth. Auch ift nicht befannt, ob 
der Schädel noch vorhanden ift. Jedenfalls gehörte er nicht der Bronzezeit an 
wie Richter meinte, weil das Grab nur Bronze und feine Eifengegenftände 
enthielt, fondern der älteften Tänezeit, wie au Styl und Form der Beigaben 
erfihtli iſt. Es enthielt nur Schmudgegenftände und diefe waren in der 
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Tenezeit aus Bronce, nur fehr felten aus Eiſen. Bon dem Keinen Skelett im 
zweiten Grab waren nnr einige Arm- und Beinknochen, wie ein halber Schäbel 
erhalten und ift e8 daher nad den wenigen bis jetzt befannten Grabreften be 
porgefchtchtlihen Menfchen nicht möglich, die vorgeſchichtliche Bevölkerung bes 
Herzogthums von anthropologifcher Seite zu betradjten. Wir müflen uns be 
ſchränken, ihre Kultur kennen zu lernen, wofür ein reicheres und bequemer Rn 
behandelndes Material vorliegt, und eine Überficht über die Urgeſchichte bes 
Landes zu gewinnen. 

Man bat die vorgefchichtliche Zeit, kulturhiſtoriſch betrachtet, in zwei 
große Zeitperioden eingetheilt, in die Vormetall- und Dietallzeit, deren Grenzen 
jedoch jo weit gezogen find, daß man zu der Beftimmung der Stulturgruppen, 
die fie einfchließen, eine ſpezielle Einteilung anwenden mußte. Man trennte 
daber die vormetallifche Zeit, in der man nur Geräthe aus Stein, Knochen, 
Hirſchhorn und Holz kannte, in die ältere (paläolithiſche) und die jüngere 
(neolithiſche) Steinzeit, oder in die Zeit der behauenen oder geſchliffenen (polierten) 
Steingegenftände, die metallifche Zeit aber, in der Kupfer, Bronze und Cifen 
Verwendung fand, in die Kupfer, Bronze, Hallſtatt- und Tenezeit, deren 
AlterZunterfchtede man wieder durch ältere und jüngere, nad) Anderen durch 
ältere, mittlere ınd jüngere Bronze, Hallitatt- und Tenezeit Tennzeichnete. 

Jede Metallzeit hat eigenartige Stylformen, wodurd fie ſich vom 
einander unterfcheiden und eine Reihe von Kulturperioden bilden, die man nad 
ihrer Zeitfolge aufzuftellen und ihre Zeitdauer zu beftimmen lernte. Freilich 
nicht in der präciſen Weife wie gefchichtliche Ereigniffe, jondern in dem Rahmen 
längerer Zeitperioden, wobei jedoch nicht zu überjehen, daß fie bei den vor: 
geihichtlihen Kulturvölkern Europas keineswegs von einheitlichen Perioden 
und Zeitdauer find, fondern im Süden und Norden des weftlichen Europas 
eher oder fpäter auftreten, längere oder fürzere Zeit währen und wie die Erd 
geichichte nicht immer in unumterbrochener Alteröfolge, fondern aud mit fehlenden 
Zwiflchengliedern auftreten. Nicht einmal annähernd läßt ſich die Zeitdauer der 
aͤlteſten Fulturftufe, der paläolithifchen Zeit beſtimmen, die nach langem Beftehen 
erit unter dem Einfluß höherer Rulturelemente erloſch und auch die neolithiſche 
Zeit, die nad) der Menge und Verwendbarkeit des zu Tage liegenden Stein, 
und Kulturmateriald im Norden Deutſchlands bis weit in die geſchichtliche 
Zeit reichte, entzieht ſich einer zuverläſſigen Zeitſchätzuug. Die ältefte Metallzeit, 
die Supferzeit, welche in Ungarn, Ofterreich, in einigen Pfahlbauten der Schweiz, 
überhaupt in Ländern mit fupferhaltigen Erzen, ſporadiſch auch in Deutfchland 
beobachtet wurde, es fanden fi 3. B. Kupfergeräte, Doppelärte mit engem 
Stielloch (Antazonenärte) in der Gegend von Querfurt, Cölleda und Weißenfels, 
ſcheint in Deutſchland keine allgemeine Verbreitung gehabt und nur eine kurze 
UÜbergangsperiode gebildet zu haben, Auch läßt ſich aus einzelnen Kupferfunden 
nicht der Schluß auf eine vorausgegangene Kupferperiode ziehen, da ſie mit 
mehr Wahrſcheinlichkeit durch den Handel eingeführt ſein können. 
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Mit der Bronzezeit nähern wir und beftimmteren Zeitangaben, wobei 
jedoch, wie bei der Zeitſchätzung aller vorgefhichtlichen Kulturperioden, ein Irrtum 
bon 100 und mehr Jahren nicht ausgeſchloſſen if. Mit runden Zahlen jett 
man dad Ende der jüngeren Steinzeit um dad Jahr 1500 v. Chr., den Beginn 
der Hallftatt- oder älteren Eiſenzeit, fo genannt nad dem Marktfleden Hallitatt 
am Hallftatter See im Salzkammergut, in defien Nähe man ſeit 1846-1864 
mehr als 1000 Gräber mit über 6000 Funden, reichen Beigaben einer hoch— 
entwidelten Induſtrie und Kunſtrichtung auSbeutete, ungefähr in dad Jahr 
800—400 v. Chr. (Blütezeit ca. 500), die Tenes oder jüngere Eifenzeit, die den 
Namen von einer Untiefe bei dem Dörfchen Marin am Neuenburger See erhielt, 
weil fie, welche die dortigen Schiffer la Tene nennen, Geräthe einer früher un- 
befannten Kultur barg, in 400 v. Chr. bi in das erfte Jahrhundert unjerer 
Zeitrechnung, die römische PBrovinzialzett, in der römiſche Schmud- und Gebrauchs⸗ 
gegenftände auf Handelöwegen in den heimiſchen Kulturkreis eindrangen, in 
100-350 n. Ghr., die Völkerwanderungszeit in 360-500 n. Chr., die 
Merovingiſche („fränkiſch⸗allemaniſcher) in 500700 n. Chr. und die flawifche 
Kulturperiode in 600-900 n. Chr. 

Das Vorkommen des paläolittichen Menſchen im Herzogtum iſt noch 
nachzumweljen. Denn es fehlten die zerfplitterten mit rauhen Flächen verſehenen 
Steingeräte, wie feine Gebrauchögegenftände aus Horn, Holz und Knochen. 
Es Tann daher als außgefchloffen gelten, daß „Wilde*, die zu gleicher Zeit mit 
Diluvialtieren, dem Mammuth, Rhinozeronnten, mit dem Moſchusochſen und 
Renntieren lebten, fie erlegten und verzehrten, die ohne den Beſitz von Koch 
geräten (Töpfen) und ohne feſte Wohnfite, fi nur von dem Ertrag der Jagd, 
vom Fiſchfang, von wilden Geflügel, Vogeletern, Wurzelgewächſen, wilden 
Baumfrücten und Waldbeeren nährten, die Jagdgründe Meiningend durch 
freiften. Auch find im Herzogtum weder paläolithifche Herdftellen, wie bei 
Zaubad und Oberweimar befannt, noch natürliche Felshöhlen, die fie als 
Raſt- und Kochplätze benugten, wie die Lindenthaler Hyänenhöhle bei Gera, die 
wüſte Scheuer bei Döbritz, unfern Oppurg und viele Höhlen in Sübbeutichland, 
Belgien, Frankreich und England. Höhlen kommen überhaupt nur in dem 
Dolomitgebiet des Altenfteind bei Schweina (Ag. Salzungen) und früher bei 
Pößneck vor, find aber noch nicht von Tundiger Hand durchforſcht. Eine große 
Höhle wurde 1799 am Fuß des Altenfteind oberhalb Schweina beim Bau ber 
Altenfteiner Straße aufgededt und ausgeräumt, aber keineswegs nach wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunkten, weil ſyſtematiſche KHöhlenforfhungen damals nod) 
nicht bekannt waren. Man ſammelte zwar Knochen von Höhlenbären (Ursus 
spalaeus) und von Renntieren (Rangifer tarandus), von denen dad Real⸗ 
gymnaſium in Meiningen einen anfehnlichen Zeil befigt, überſah aber vielleicht 
dte unfcheinbaren Steingeräte (Lanzen, Pfeile, Schaben, Mefjer) Horn: und 
Knochenartefakte, die dad Vorkommen des paläolithifchen Menſchen beftätigen 
würden, wenn die Altenfteiner Höhle überhaupt einmal von Menjchen bejucht 
wurde. 
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Dagegen ift die neolithifche Beftedlung des Herzogtums durch MWohn- 
ftätten und Gräber der jüngeren Steinzeit beftätigt, befonderd in dem thiringifchen 
Teil Meiningend. Denn in dem Fränkiſchen Tann nur eine neolithtſche An- 
fiedlung erwähnt werden. Der Grund diefer Einzelbeobadtung mag das 
Thüringer Waldgebirge geweſen fein, daS die alte Bevölkerung Thüringens 
borzudringen verhinderte. | 

Erſt in der jüngeren Steinzeit beginnt der Menſch fih anfäkig zu 
machen, eine Hüußlichkeit und Familienleben zu begründen. Man bat dieſen 
Rulturfortfchritt, der plößlih und ohne jede Vermittlung erfolgt, durch die Ein- 
wanderung eines auf verhältnismäßig hoher Kulturftufe ftehenden Volls zu 
erflären verfucht, allein nicht ohne beachtenswerthen Einſpruch. 

Die Anſäſſtgkeit ift erit die Folge der Bodenaußnügung und ſetzt daher 
Getreidebau und Viehzucht voraus. Der neolithiihe Menſch Tannte auch fchon 
außer Roggen und Hafer mehrere Getreidearten, Gerfte, Weizen, Dinkel, Hirfe, 
die man tn neolithiſchen Stationen Thüringens und in Pfahlbauten der Schweiz 
fand, und züchtete Haustiere, das Pferd, dad Rind, dad Schaf umd Die Ziege 
Der Hund, der älteren Steinzeit unbefannt, ift jebt gezähmt, der Wächter des 
Hauſes und treue Begleiter feines Herrn, während die Hauskatze, die Gans, 
dag Huhn und die Taube noch nicht eingebürgertfind. Der Getreidebau war aber nur 
auf den häuslichen Bedarf beſchränkt, im Ganzen herrichte noch Weidewirtichaft 
bor. Im Beſitz von Haudtieren und Körnerfrühten mußte fih aud die Er- 
nährungsweiſe ändern. Der neolithifche Menſch Iebte nicht mehr ausſchließlich 
bon rohem, oder Fleiſch, dad am Bratipieß und zwiſchen heißen Steinen geröftet 
war, wie fein Vorgänger, jondern er verftand auch feine Speiſen durch Kochen 
genießbar zu machen. Denn er hatte ſchon bedeutende keramiſche Kenntniſſe und 
eine reihe Erfahrung in der Herftellung der Tongefäße von Amphoren-, Becher⸗, 
Krug⸗, Topf, Napf⸗ Schüffel- und Wannenform. Obſchon mit der Hand 
geformt, find fie oft von tadellofem Cbenmaß und mit Muftern bon reicher 
Auswahl verziert. Der Töpferton war ſchon gejchlemmt, die Gefäße, zivar 
nicht durchgebrannt, waren fchon geglättet, zumeilen mit einer feinen Thonſchicht 
überzogen und im Rauchfeuer geſchwärzt. 

Zweifellos hat der Fortſchritt in der Nährweije einen wohlthätigen 
Einfluß auf die Verfeinerung der Sitten, deö Benehmen? und Umgangs des 
Menſchen und e8 hat deshalb der Topf, der in der jüngeren Steinzeit zuerſt 
beobadıtet wird, einen hohen Kulturwert. Auch Eß⸗ und Schöpflöffel von Thon 
fehlten nicht. 

Neben den Getreidearten der neolithtichen Zeit begegnet man einigen 
Kulturpflanzen, dem Lein und Mohn, und Hülfenfrüdten, Bohnen und Erbien, 
der Anbau von Zwiebeln tft ſehr wahrſcheinlich und wenn eßbare Knollen und Blatt- 
gewächſe auch nicht mehr nachzumeifen find, fo tft ihr Vorkommen doch nicht 
ganz in Abrede zu ftellen. Denn aus der Anſäßigkeit entiwidelte fih der 
Gartenbau und die Gemüfelultur. Der neolithifche Menfh war daher ſchon 
mit begetabilifcher Zukoſt verfehen. Seine wichtigſte Rulturpflanze war aber 
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der Lein, deſſen umftändliche Behandlungsweiſe bis zur Herftellung der Lein- 
fajer ihm befannt war, wie die Herftellung der Wollfäden aus Schafwolle. 
Er jpann den Woll- und Leinfaden mit Hülfe der Handfpindel, die durch den 
Drehftein (Wirtel), meift von Thon, in Bewegung gefeßt und im Gleichgewicht 
erhalten wurde, und verarbeitete da Garn zu Leinwand, oder grobem Wollen- 
tud auf Webftühlen von einfachfter Ausführung. Es beweifen dieſes die vielen 
Bunde von durchbohrten Webftuhlgewichten in runder Käfe- und Pyramidenform, 
die den über den Webebaum gefchlagenen Zettel ftraff hielten. Nebenbei ver. 
fertigte man aber auch Schnüre, Stricke, Netze u. ſ. w, wie aus Funden Schweizer 
Pfahlbauten der jüngeren Steinzeit hervorgeht. 

Da der neolithiſche Menſch Getreide baute, ſo kann man vorausſetzen, 
daß er der Mehlbereitung kundig war. Er hatte auch ſchon einfache Hand⸗ 
mühlen und Mahlſteine (Kornquetſchen), auf denen er die Getreidekörner quetſchte 
oder durch Reiben zerkleinerte. Das auf dieſe Weiſe gewonnene Mehl wurde 
zu Brot in flacher, runder Kuchenform verbacken. Dem Teig, gewöhnlich aus 
Weizen- und Hirſenmehl bereitet, ſetzte man öfters zur Erhöhung des Wohl- 
geſchmacks Mohn: und Leinkörner zu, doch enthielt er bei der unvollkommenen 
Mehlbereitung nur Getreidefchrot, Kleie und Getreidehülfen, wodurch die Ver- 
daulichkeit de Brots nicht gerade befördert wurde, um fo weniger als es auf 
heißen Steinen und unter einer heißen Aſchenſchicht gebaden, bei dem Mangel 
an Sauerteig nicht in die Höhe ging, fondern flach und klebrig blieb. 

An die Stelle ded „Wilden“ trat daher in der zweitälteſten Kultur: 
periode ein Menſch, der im Beſitz der wichtigiten Pulturmittel war. Denn der 
Topf, der Wirtel und der Mühlftein find die Grundlagen der modernen 
Bivilifation aller Völker. Er verjtand wenigftend die Grundregeln der Koch— 
tunft, hatte eine zweckmäßigere Bekleidung als der paläolithifche Menſch und eine 
befiere, naturgemäßere Ernährung. Er würzte feine Speifen mit Salz und 
Kümmel, genoß füße und faure Mil; ob deren Produkte, Butter und Käfe, 
ift nicht mit Geiwißheit anzunehmen, aber wahrſcheinlich, daß er Ol aus Lein 
und Mohn zu gewinnen wußte. Ungewiß tft auch, ob er Bier aus Gerfte oder 
Weizen herftellen konnte, obſchon das Bier zu den älteiten Genußmitteln der 
Kulturvölker gehört, oder ober au den Früchten des wilden Apfelbaums Moſt zu 
bereiten verftand. | 

Seine Waffen und Arbeitögeräte, objchon nur von Stein, erhalten ge- 
fälligere Formen und find, weil gefhliffen, von größerer Gebrauchswirkung, 
zumal er diefelben durchbohren ııd mit einem Stiel zu verfehen lernte. Sie 
beitehen auch nicht außfchließlih ınehr aus Feuerftein, fondern aus Steinen von 
hohem Härtegrad, aus Serpentin, Kieſelſchiefer, Grünftein, Naphit, Jadeit, 
Granit, Quarzit, Quarzporphyr, Baſalt, Phonolith u. ſ. w. 

Nach dieſen kurzen Andeutungen über den Kulturzuſtand des neolithiſchen 
Menſchen kehren wir zu ben neolithiſchen Niederlaſſungen und Gräbern des 
Herzogtums zurück. Die neolithiſche Anfiedlung im fränkiſchen Teil desſelben 
lag auf dem Brunnberg, dicht am Dorf Kolberg bei Ummerſtadt (Ag. Held⸗ 
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burg). Dort wurden ſchon feit vielen Jahren auf einer fanft geneigten bene 
am Fuß des Thonbergs fogenannte Feuerfteinmefler, flache, nicht prismatitde 
Späne von 5—12 ce Länge gefunden, jedoch meift nur in vielen Bruchſtücken 
und nur wenige gut erhalten, jo daß man an eine vorgefchichtliche Werkſtätte 
denken konnte. Die Bruchftüde hatten einen millimeterdicken weißen Überzug 
(Battna), jo daß Tertur und Yarbe des Tyeuerfteind nur noh an den Brad. 
ftellen zu erfennen war. Da in der Keuper- und Mufcelfallformation ber 
näberen und weiteren Umgebung Kolbergd Feuerſtein nicht vorkommt, jo muß 
man zunächſt an Import des Materiald denken, ohne jedoch bis jet Die Be 
zugsftelle ausfindig machen zu können. Für die Annahme einer Werkftätte von 
Teuerfteingeräten Itegen jedoch zu wenig Beweidgründe vor und da man auf 
der Fundftelle auch Brucftüde von Mühlſteinen und Wetzſteine ſammelte, 
fo kann man mit großer Wahrfcheinlichkett auf eine Anftedlung in neolithiſcher 
Zeit ichließen, da bis jet feine Spur von Metall zu finden ift und Mühlſteine in der 
paläolithifchen Zeit nicht vorkommen. Herdftellen, d. h. trichter, cylindrifche, Teflel-, 
flafhenförmig und viereckige Erdgruben von geringer Tiefe und Weite mit Haus: 
geräten, Zopficherben, Knochen erlegter und geichladhteter Tiere, mit Aſchen⸗ 
und Rohlenlagern, welche eine neolithiſche Anftedlung auf dem Brunnberg zur 
Gewißheit machen würden, find jedoch nicht bloßgelegt worden, da das vor: 
geſchichtliche Beutefeld noch nicht darauf unterfucht wurde. Dagegen bat man 
MWohngruben bei Schinditz und bei der Saline Sulza (Ag. Camburg) nad: 
gewieſen und eine neolitiſche Niederlafjung (2) bei Jüdewein (Ag. Pöhned)- 
Auch bei Edolftädt (Ag. Camburg) ift eine folhe zu vermuten, da das 
Germantfche Mufeum in Jena au der Nähe dieſes Orts eine Thonfcherbe mit 
Bandverzierung befigt und dieſe Teramifche Verzierung in Thüringen häufiger 
in neolithifchen Riederlaffungen als Gräbern gefunden wird. Es find Daher in 
der Grafihaft Samburg einige neolithtiche Anftedlungen bekannt, die im übrigen 
Thüringen nicht felten find, 3. B. zwiſchen Eiſenach und Streyda, im Gerathal, 
bei Dietendorf, Biichleben und Erfurt, bei Halle, Weißenfeld, im Vogtland und 
a. a. DO. im Oſt⸗, Nordoft: und Nordthüringen, wobei es aber nicht möglich 
ift, eine ſcharfe Scheidegrenze zwiſchen neolithifchen MWohnfigen und neolithifchen 
Herdftellen, die nur zum Abkochen auf periodifch befuchten Jagdplägen dienten, 
zu ziehen. Diefe kommen im Herzogtum Meiningen nicht, in Thüringen aber 
bei Apolda, Roßla, an der Unftrut, Halle und a. a. Orten vor. Im füblichen 
Meiningen wurden nur zwei Tleine Gruppen von Herdftellen (Niederlaffungen) 
dur Zufall blosgelegt, eine jüddftlih von und nahe bei Römhild mit Kohlen: 
und Alchenfchichten, Knochen von Haustieren, einem Eiſenmeſſer, einem Steinbeil 
und dem Bruchſtück eines Kohlen mit einer dunklen Maſſe ausgefüllten Arm- 
bands von Bronze (Hallftatttypus), die andere bei Sülzdorf (Aa. Römhild) 
an beiden Seiten eined Flurwegs (Hohlweg), dem Inhalt nad) aus berjelben 
oder der Übergangszeit zur Zöneperiode, eine Nieberlaflung ber Toͤnezeit 
aber auf der Altenburg, eine andere auf dem nächſten Opitzer Berg bei 
Pößneck. 
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Die Graffhaft Camburg war daher in neolithifcher Zeit ſchon Dichter 
und eher befiedelt, als der fränktiche Theil des Herzogtum? und deshalb find 
dort auch Steinartefalte viel häufiger. Die Schule von Eckolſtädt befikt eine 
kleinere Sammlung, eine größere Privatfammlung von Stein- und Bronze: 
geräten, über die ich jedoch auf fchriftliche Anfragen feine Auskunft erhielt, be- 
findet fih in Gamburg. 

Wo neolithifche Menſchen verkehrten, müſſen auch Spuren ihrer Thätigkeit 
und ihre Gräber zu finden fein. Jene ift nur an ihren Gebrauchögegenftänden 
in der Herftelung von Waffen zu erkennen. Südlich von Pößneck unter dem 
Höhenrand ded Döbriger Bergs Iiegt eine Höhle von geringer Tiefe und 4 m 
Breite, über derjelben auf der Berghöhe fand man Tierfnochen, Scherben von 
ungedrehten Thongefäßen, Steinterne, größere und kleinere patinierte Feuerſtein⸗ 
fpäne und Splitter in folder Menge, daß man eine Waffenwerkſtätte der 
neolithtichen Zeit annehmen muß. Steinferne (nuclei) von Feuerftein, patinierte 
Feuerſteinmeſſer derjelben Urſprunglagen auch auf dem Kamfenberg an der 
Oppurger Straße, % Stunden dftlih von Poßneck. An ihm war früher eine 
Höhle mit Knochen von Höhlenbären, in der ein Netzſenker von Stein gefunden 
wurde, jeßt; ein Steinbrud. Die neolithifchen Gräber find Hügel- und Flad): 
gräber, teild mit, teil ohne Steinfiften mit Skeletten in hodender Stellung, 
oder ın geftredter Yage, vorwiegend Gräber mit Beitattung, wie in einem 
neolithifchen Bauerngrab am Galgenberg bei Pößned und erft gegen das Ende 
der neolithifchen Zeit Hügelgräber mit Leichenbrand. Hügelgräber ohne Stein: 
fiften Öffnete man bei Camburg und Kaſekirchen (Ag. Camburg), aber noch 
fein Grab der neolithtichen Zeit in dem fränkifchen Gebiet Meiningen. Man 
kann daher für dieſes eine Beſiedlung in der älteren Steinzeit ausſchließen und 
mit Ausnahme der vorgefchichtlichen Anfiedlung auf dem Brunnberg bei Kolberg 
auch in der jüngeren Steinzeit. Ebenfowenig läßt fich eine Kupferzeit für das 
Herzogtum nachweiſen, denn es ift nur ein gegoſſenes Budelarmband von 
Rupfer bekannt, daS auf dem Fronhak bei Haina (Ag. Römhild) audgepflügt 
wurde und daher auch die Annahme einer Kupferbevölkerung nicht geitattet. 

Eine dichtere Befiedlung des Landes tft erft in der jüngeren Bronzezeit 
wahrzunehmen. Denn Gräberfunde der älteren Bronzezeit Tamen nur an zwei 
Stellen vor, auf dem Dolmar bei Meiningen und auf dem kleinen Gleichberg 
bei Römhild. Die Dolmargräber lagen unter Hügeln von Bafalt: und Kalk—⸗ 
fteinen. Es waren Stelettgräber, die außer Eleineren Knochenreſten noch Unter: 
fiefer und gut erhaltene Röhrenknochen enthielten, jedoch iſt auß den Grab: 
berichten nicht zu erfehen, ob die Toten in Steinkiften beigefegt waren. Man 
fand nur Bronzegegenftände, einen Abſatzkelt (O. Tifchler), eine lange Nadel 
mit platter Kopfſcheibe und verdicktem Hals, eine dreiſeitige Dolchklinge mit 
Mittelleiſten und 2 Nietlochen, einen Kleinen Pfeil, Heine Ringe eines Kettchens, 
einen offenen Ring mit verfüngten Enden, Bruchftüde non geraden Nadeln und 
einen Schmelzflumpen von Bronze, 1 Pfd. 11 Loth ſchwer. Ein ähnlicher 
Fund, 2 Bronzenadeln, wie vom Dolmar, eine Kleine Dolchklinge mit Nietlochen 
und doppelter Batinafchicht, ftammt von Fleinem Gleichberg und iſt ohne befondere 
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Beachtung der Fundumgebung von einem Arbeiter gemacht worden, höchſt wahr: 
fcheinlih ein Grabfund, da er aus einer Zeit ftammt, die um Jahrhunderte der 
Beſiedlung derjelben vorausgeht. 

Wo der Urſprungs- und Ausgangspunkt ber Bronze zu fuchen, ift noch 
nicht befannt und auffallend, daß nicht ein Natur-, fondern ein Kunſtprodukt, 
ein zufammengejebte! Metall, allgemeinere Verwendung fand. Denn die ächten 
und älteften Bronzen beftehen aus Kupfer, dem man durch den Zuſatz von 
10-13% Zinn einen höheren Härtegrad erteilte. Grit fpäter erjegte man das 
Zinn durch Zink und Blei. Im Beginn der Bronzezeit wurden Bronzen durd 
Handelsſchiffe an die Hüften Mittel- und Weſteuropas gebradht und durch 
Binnenhandel verbreitet, fpäter wurden fie jedoh im Inland nadhgeahmt, de 
man eine große Anzahl Bronzegußwerkftätten in Süddeutſchland nachgewielen 
hat. Die älteften Bronzegegenftände find gegoſſen und erjt die jüngeren getrieben. 
Lange Zeit war die Vorliebe für Bronzegegenftände vorberrfchend, Denn ba 
biefelbe vor threr Nahahmung nur durch den Handel bezogen wurden, fo Hätte 
. man auf diefem Weg aud) Eifengeräte beziehen Tönnen, da die Verarbeitung 
derfelben den Kulturbölkern des mittelländifhen Meeres längſt bekannt war. 
Waffen, Arbeits- und Schmudgeräte der vorgejhichtlichen Bronzevölker zeigen 
große Reichhaltigkeit und Zwecdmäßigkeit der Yormen, befonderd aber eine had 
entwidelte Runftrichtung. 

Sp ausgerüſtet mußte der Menfch der Bronzezeit, der von jeinen Bor: 
gängern ſchon ein reiches Erbe übernommen Hatte, eine höhere Kulturſtufe 
erreichen und wenn er auch nach feiner Beichäftigung immer noch mehr Vieh—⸗ 
züchter als Getreidebauer war, fo beförberte er die Urbarmahung des Lande 
in weit höherem Maße, als früher, da er größere Weibeflächen bedurfte und 
biefe in den meiften Fällen ſich nur durch Niederbrennen des Waldes verjchaften 
fonnte. Die Bronzezeit kennt kein Eifen und jelbit die Sicheln zum Grafen 
und Getreidefchneiden — Senfen gab es nicht — waren bon Bronze. 

Im Gamburgifchen gehören Gräber bei Thierjchned, Crölpa und 
Vierzehnheiligen (2) der Bronzezeit an, in den übrigen Teilen deö Herzogtums bie 
Gräber von Dörrenfolz (Ag. Wafungen), die Cinzelgräber von Gumpel: 
ftadt, Heldburg und Ummerftadt, dad Grab im Hirtengarten bei Streufborf 
(Ag. Hildburghaufen), Gräber in der falten Staude bei Meiningen und bie 
Hügelgräber bei Grub (Ag. Themar). Die Bronzegräber Meiningend find 
Hügel- oder Flachgräber mit Totenbeftattung in Steinfiften. Auf Bergen 
3. B. auf dem Rödersberg bei Gumpelftadt, auf dem Mönchsberg bei Unmer⸗ 
ftadt, in der Nähe der Wüftung Weißbach und der Gemündener Papiermühle 
gegenüber, lag der Tote in einer Kifte, Die in einer Grabniſche des Felſens 
eingebaut war. Beide Gräber waren Frauengräber, die nur Frauenſchmud 
enthielten, 3-8 gerade Nadeln, Ohr: und SSingerringe, dad Einzelgrab an der 
Veſte Heldburg hingegen war ein Männergrab, feine Lage, jedoh nur mut 
maßlih, an der Stelle, wo die alte Straße nah Gauerftadt 
abbiegt, nachdem ſie den erften Vorsprung des Feſtungsbergs erreicht hat. Man 
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entnabm ihm einen wenig befchädigten männlichen Langſchaͤdel (Sammlung des 
Henneb. altertumsf. Ber. in Dreiningen) und zwei Spiralplatten mit ſcharf abs 
gefchnittenen Enden von einer Fibel oder einem Armband. Es ift jedoch 
zweifelhaft, ob dieſes der ganze Grabinhali war, da Gräberöffnungen vor 
60-50 Jahren nicht wiffenichaftlich ausgeführt und deshalb unvollftändig und 
unzuverläffig find. Das Bronzegrab im Hirtengarten bei Streufdorf, vor 
20 Sahren ein Einzelgrab, tft jegt nicht mehr dafür zu Halten, da mehrere 
Jahre jpäter no ein Bronzegrab in feiner Nähe aufgevedt wurde. Man 
öffnete es zufällig, als Einwohner aus einem Bafalträden, der durch den 
Garten läuft, Steine brachen. Es war fehr reich ausgeſtattet. inter einer 
15 c. ftarfen Erdſchicht lag die Grablammer von 45—60 c. Höhe, die mit 
unbehauenen Steinplatten zugebedt war. Ste enthielt nur geringe, fchwerber- 
witterte Knochenreſte, an Bronzebeigaben aber eine degenförmige Schwertklinge 
mit breiten rundlichen Mittelleiften und platter Griffzunge. Das Schwert war 
jedoch nicht ganz, fondern in 3 Stüde gebrochen, die in Kleinen Abſtänden an 
die Seite des Toten gelegt waren. Außer ihm enthielt das Grab einen 
Schaftkelt von alter Form, mit Iintenartigen Nandleiften, eine Dolchklinge mit 
2 Nietlöchern, eine 26%s c. lange Bronzenadel mit flacher Kopficheibe, 2 Arm: 
Iptralen von halbrundem Draht und je 11 Windungen und 3 geftielte thaler- 
große Scheiben mit concentrifchen Ringen von Stahlbronze. Auch 16 Gräber zwiſchen 
Dörrenfolzim Hainicht, zwiſchen Dörrenfolz und Unterkatz, find große Hügelgräber mit 
Steinkiften, zumellenreich, gewöhnlich aber arm an Beigaben. Einige Rabnadeln 
mit einfachen oder doppeltem Speichentrang, eine gerade Nabel mit 2 Seitenfptralen, 
Bronzefragmente, Armbänder, Armfpiralen von 10-20 Winbungen, Spiralplatte 
und Spiralfibeln waren die Ausbeute von mindeftens 10 Gräbern eines Gräber: 
felds, das bis in die Hallftattzeit reiht. In der Nähe desſelben kommen aber 
auch Gräber mit Afchenurnen vor und zwar dicht am Pfarrhaufe von Unterlag. 
Bet einer Reparatur desfelben, wobei ein Teil des Baugrundes ausgegraben 
wurde, fließ man vor 30 Jahren auf eine Anzahl Aſchenurnen, ungehentelt, 
an der Zuft getrocnet, ftarkwandig und mit zurüdgebogenem, wie abgeſchnittenem 
Rand, von einer Form, wie fie im Herzogtum noch nicht beobachtet war. Sie 
waren 25—30 c. hoch, Handgebilde von weißlihen Thon, und hatten einen 
ſpitzen Boden, um fie fefter in die Erde zu ftellen. Im Innern fah man tiefe 
Ringfurchen, von SFingerbreite, die bei der Herftellung mit ber Hand entftanden 
waren. Beigaben zur Ermöglihung der Alteräbeftimmung fehlten und weiß 
man daher nicht, ob diefe Beſtattungsweiſe älter ala die dortigen Hügelgräber, 
oder ob e3 gleichzeitige Brandgräber der Armen find, während die Beftattung 
wohlhabender Familien in Hügel- und Kiftengräbern gebräudlic war. 

Die Gräber in der Talten Staude waren mit Mood und Grad be 
wachſene Steinhügel, nicht immer von Treisrunder Bodenfläche und ohne deutlich 
ertennbare Brand- und Afchenfchiht. Es wurden 2 Gräber geöffnet, ein rundes 
mit 9 Bronzen und einer Beigabe von Eifen, einem maffiven, offenen Bronzering, 
2 ganzen und 2 bejchädigten Radnadeln, 2 cylindriſchen Armiptralen, von denen 
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eine zerbrochen und 2 Bruchftüde von Zierſcheiben, die mit concentrifdgen 
Streifen verziert waren, wie die aus einem Grab des Hirtengartens bei Streuf⸗ 
borf. Der gleichzeitige, nicht näher bezeichnete Eifenfund ift erft jpäter durch 
Zufall unter die Bronzen geraten und auszuſcheiden, dba dad Grab offenbar 
der jüngeren Bronzezeit angehört, in ber das Etfen noch unbefanut war. Das 
zweite Grab von unregelmäßiger Form war. ein Siftengrab mit Seitenplatten 
bon Stein, Spuren von Stelettreften und zerfallenden Thontrümmern, ohne 
Beigaben. 

Die vorgeſchichtlichen Gräber bei Grub (Ag. Themar) liegen am Süb- 
abhang des Sandbergs, defien Abfallftelle einen geradlinigen Wall trägt. Der 
Berg tft verrufen, denn es wächſt auf ihm das Irrkraut (auf dem Thüringer 
Wald Farnkraut) und beim Betreten einer gewiffen Stelle verirrt man 
fi jo lange, bis der Bann gebrochen if. Es waren 11 große und kleine 
Grabhügel, von denen 1890 ein großer und zwei Pleine unter der Zeitung Des 
Henneberg. altertumsf. Vereins in Meiningen ausgegraben wurden, die fi als 
Kiften- und Brandgräber eriviefen, Ste ımterfcheiden ſich aber auffallend non 
den Hügelgräbern des Herzogtums durch einen äußeren Steintranz, der eine 
Lüde (Eingang) hat uud den Hügel mit Steinkifte umgab, in der Regel aber 
durd einen Äußeren und inneren Steinring. Jener war bei einem ber geöffneten 
Gräber eine einfache, gefchloflene Steinreihe, während der inmere 1,80 m breit 
und 0,60 m hoch, einen meterbreiten Gingang hatte, der mit einer Reihe großer 
Steinblöde geſchloſſen war. Den Hügel bebedten Kalkfteine vom Fuß Des 
Bergs, zwiichen denen „Blibfteine” und eine große Zahl Stiefel Ingen. Der 
Schutthügel aber beitand aus Sand ver Umgebung und weiterer Entfernung. 
Alle Gräber enthielten Brandrefte, zahlreiche dickwandige Urnen, ſchwach gebrannt, 
faft ganz aufgeweicht und Scherben von ſchwarzer Färbung. 

Schon 1889 hatte der erwähnte Verein einen Hügel angegraben, der 
Bronzegegenftände enthielt, eine Dolchklinge mit Bronzenteten, eine lange Nabel 
mit. unverziertem Kopf, einen Armring, einen Flachkelt, 14 fehr Kleine Pfeile in 
Lanzenform, zum Teil mit Holgreiten in den Schafthülfen, 2 Armfpiralen, 
16 Scleuberfteine von Stiefel, Brucftücde von Thongefäßen und „Blikiteine*. 
Der zweite Hügelberg in der Tiefe eines Meterd 2 Afchenichichten biß zu 25 c 
Stärke, die den ganzen Innenraum audfüllten. Urnen von fchwarzer Farbe 
ftanden im Sand an der Peripherie des inneren Steinringd und grüne Oxyd⸗ 
puren an Scherben ließen auf Bronzebeigaben fließen. Die ganze Grab- 
fammer war voll von Aſche. Da auch die Seitenplatten der Grabniſchen vom 
Feuer geſchwärzt und die Afchenfchichten von großer Mächtigfeit waren, jo dürfte 
eine gemeinſchaft liche Brandftätte (Uſteine) blosgelegt worden fein. Der dritte 
Hügel, mit Sand und Kalffteinen bebedt, hatte neben einem äußeren einen 
inneren Steintranz, der mit Sand audgefüllt, ſchwache Brandipuren erkennen 
ließ, fonft aber ohne Beigaben war. 

- Dem Bronzezeitalter folgte, wie ſchon angegeben, die Hallitattzeit, bie, 
bejonder3 in Sũddeutſchland und in den WVorländern der Alpen verbreitet, den 
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Namen erhielt, weil Hallitatt der erfte Ort war, der die neu erfchloffene Kultur 
in vollftändiger Uberfichtlichkett vor Augen ftellte.e Ste vertritt zwei Kultur⸗ 
richtungen, indem fie bei Bewahrung heimiſcher Formen viele dem Kulturkreis 
Norditaliend und des Südens entlehnte. Ob die Bevölkerung, die den Salzberg 
bei Hallftatt auf Salz auöbeutete, keltiſch war, ift jedoch noch eine unentfchiedene 
Trage. Ste verbrannte ihre Toten, oder beftattete fie in Flachgräbern, während 
im Weiten und Often Deutſchlands diefe doppelte Beitattungäweife gewöhnlich 
in Hügelgräbern beobachtet wird, Die Flachgräber Hallftatts waren öfters mit 
einer Reihe Steinen eingefaßt und mit Steinen zugededt. Auf den Brandgeiten 
lagen die Beigaben und neben ihnen ftanden zumellen Bronze- oder Thongefäße, 
die Waffen aber lagen neben ben Steletten. 


Das wichtigfte Unterſcheidungsmerkmal diefer Periode von der Bronze: 
zeit ift das erſte Auftreten des Eiſens und feine Verarbeitung zu Waffen und 
Arbeitägeräten, weshalb die Hallftattzeit auch die Ältere Eifenzeit genannt 
wird. Diefer frühe Bell des Eiſens tft nicht auffallend, wenn man bie 
Handelöverbindungen berüdfichtigt, die da8 alte Kulturvolk mit Italien Hatte, 
wo da3 Eiſen weit früher in Gebraud war, ımd feine Wohnfige in dem eifen: 
reihen Noricum, in dem fchon in vorgefchichtlicher Zeit der Bergbau auf Eiſen 
betrieben wurde. Bon Etfen waren feine fchweren, breiten und langen Schwerter 
mit Grifffnäufen, zwei⸗ und einfchneidige Dolche mit kunſtreich verzierten Griffen 
und Sceiden von Bronze und Eiſen, Lanzen, Meſſer, Hadmefler mit Hafen: 
griffen, Schaftkelte u. |. w. 

Die Bronzegegenſtände der Hallſtattzeit find nicht mehr ausſchließlich 
gegoſſen und maſſiv, ſondern meiſt Arbeiten aus verziertem Bronzeblech. Denn 
die betriebſamen Bewohner der Gegend ſchlugen ſchon die dünnſten Bronzebleche, 
aus denen ſie Hausgeräte und die zierlichſten Schmuckgegenſtände verfertigten, 
die aus Blechabſchnitten beſtanden, welche ſie in genaueſte Formen eintrieben. 
Sie waren die vorgeſchichtlichen Blechſchmiede und Meiſter auf ihrem Arbeits⸗ 
gebiet. Deffen find fprechende Zeugen ihre verzierten Gürtelbleche, die auf 
Ledergürtel befeftigt non Frauen getragen und mit Hafen gefchloffen wurden, 
ihre Zibeln mit feinen Kettengehängen und Klapperblechen, ihre verzierten Hohl⸗ 
ringe von Bronzeblech, die über einen Eifenftift zufammengebogen waren, glatte 
und gerippte Bronzeeimer (soitulae), zuweilen mit eingepunzten Kampf⸗ und 
Familienſcenen, kleinere Bronzechlinder (cistae), Vaſen, Schalen, Schüſſeln, 
taſſen- und flaſchenförmige Gefäße, Paukenfibeln u. ſ. w. von Bronzeblech. 
Daneben hatten ſie aber auch kleine maſſive Bronzeärte, breite gegoſſene Cylinder⸗ 
ringe mit ausgebauchter Mitte, Armbänder in Tonnenform, Spiral- und Bügel⸗ 
fibeln, welche der YBronzezeit, wie überhaupt die Mantelipange mit federnden 
Dorn, unbefannt waren. Auch Gladgefüße, Perlen von buntfarbigen Glas 
und von Bernſtein haben fie Hinterlafien, wie Thongeſchirre non Handarbeit, 
Vaſen, Taflen, Schalen, ſchwach gebrannt, zumeilen mit Sraphitichwärzung, oder 
verziert mit gemalten Bunkten und reifen. 
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Bon den Voralpen verbreitete fich die Hallftattkultur öſtlich nach Krain 
und Ungarn, weftlih und nordweſtlich in die Schweiz, das Elfab und das 
Departement Cote d’or, nördlich nad Baiern und bis zum Thüringer Wal, 
norböftlih 518 nad Mähren (Byciskallahöhle). Im Herzogtum Meiningen if 
die Hallftattzeit nur gering vertreten und es fcheint in der erwähnten Zeitperiode 
nur ſchwach beftedelt geweſen zu fein. Jenſeits des Thüringer Walds ift ar 
Meininger Gebtet fein Gräberfeld der Hallftattzett bekannt. Hierher gehören 
aber auf fränkiſchem Gebiet die Flachgräber auf der „Strid“ bei Henfiläbt 
(Ag. Themar), von denen drei 1872 geöffnet wurden. Es waren Stelettgräber 
Ein Grab enthielt die Skelettrefte von 3 Toten, die neben einander in einem 
rohen Steinbau lagen, der mit einer unbehauenen Steinplatte bededt mar. 
Die Beigaben waren ein vierediged Bronzeläftchen mit Etjenfcharnter, ein Beine 
Drabtgewinde von Bronze und ein maſſiver Bronzering (Haldring) mit hafen- 
förmigem Ende, der in eine Öffnung des anderen Ringendes eingriff, da Brud- 
ſtück eines hohlen Bucelarmringd von Bronze und ein glatte8 Gürtelblech mit 
Nietlöchern, wovon in einem eine Eifenniet fiedte. Nach den Ynterfuchnugen 
von Fr. Klopfleiiy war zwar der Boden eine Grabe nicht mit Steinen ge 
pflaitert, allein ed war mit auf die Kante geftellten Steinen eingefaßt, fo dat 
über den urfprünglichen Kiſtenbau der Gräber fein Zweifel befteht. In Hügel: 
gräbern bei Einddhaufen (Ag. Meiningen) fand man zugleich mit einer Bronze 
lanze eine Bronzenabel und einen befchädigten Bronzering, zwei un beſtimmbare 
Eifengeräte und zwei Drittel eine Eiſenrings, ferner entnahm man einen 
Hügelgrab in der Nähe der Donnerheide*, welches Bauern aus Neugierde an 
gruben, zwifchen Sülzdorf und Wolfmanndhaufen (Ag. Römbild) Bronze und 
Sifengegenftände, ein Bronzemeffer mit gefchweiften Rüden und rundem Draft: 
fttel, deffen Ende eingerollt war, Reſte von Fibeln, Gußringen, geraden Ntabeln 
4 Tonwirtel und ein zerbrodhened Eiſenmeſſer, deffen majfiver Bronzering wie 
mehrfach eingefhnärt erſchien. Das gleichzeitige Vorkommen von Bronze um 
nicht blos non Schmucgeräten, wie von Eifen, beweift, daß auch dieſe Gräfe 
früher in die Tenezeit geftellt, eher der von Hallitatt angehören, während man 


* Sn der Umgebung von Sülgborf und Wolfmannshauſen brängen ſich vorgefchiätiide 
Gräberfelder und Einzelgräber in auffallender Weile zufammen. Südlich von Gülgborf em 
Moönchsholz liegt ein Hügelgräberfeld von 8 Gräbern und in ihm ein großes Einzelgrab, wei 
mehrere Grabbügel auf dem roten Berg. Auf der Donnerheibe fland der Schloßhügel, der bein 
Wegbau abgetragen wurde, wobei vorgefchichtlihe Funde zum Vorſchein Tamen Daneben rim 
alte Riefeneiche (dem Donar heilig, heilige Eiche bei Friklar), die gefüllt wurde unb non mm 
gemwöhnlichem Holgerttag war. Rechts vom Schloßhügel in ber Entfernung von mur einiges 
hundert Schritten liegen 4 Hügelgrüber und in einem Holz, 11/, Stunde von Wolfmannäheuie 
in der ichtung nad) Weflenfeld auf einem Bergrüden ein Gräberfeld von 4—5 Grabhligeln. 


Da man wiederholt und häufig beobachtet bat, daß alte Gräber in ber Nähe sen 
geſchichtlicher Aultftätten vorlonımen, fo gewinnt die Annahme eines Heiligtums oder einer son 
geihichtlichen Kultftätte zwiſchen Sulzdorf und Wolfmannöhaufen an Wahrſcheinlichkeit De 
Donnershauk und ein heiliger Berg in der Nähe von Wallbach geben jedoch bis jet noch einem 
Anlaf zur Annahme ihrer fatralen Bedeutung. 
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ein Einzelgrab bei Bettenhaufen (Ag. Meiningen), ein großer Hügel, der einen 
äußeren und inneren Steinkranz hatte (vielleicht eine Grabftätte der Tenezeit) und 
bie Hügelgräber bei Herpf (Ag. Meiningen) wegen ungenügender Grab: 
rejultate archäologiſch nicht beftimmen Tann. 

In die Hallitattzeit dürften auch 9 Hügelgräber in der Wüſtung Gauls⸗ 
haufen bei Ritfchenhaufen (Ag. Meiningen) zu ftellen fein. Es waren 9 mit 
Steinbau im Innern, der aus Kalkſteinplatten und wenigen Sandfteinen beitand, 
Die Steine waren vom „Zehner”, einem Berg in Halbitündiger Entfernung, 
Grabverjuche unternahm 1879 ein Geiftlicher aus Ritſchenhauſen, der größere 
und ungehentelte Afchurnen und kleinere Thongefäße, dad Bruchſtück eines 
Nadeldornd von Bronze und eines Gifenfchwertes (2) fand. Im April 1882 
wurde auf Veranlaffung des Henneberg. altertumsf. Vereins in Meiningen ein 
Grab unter der Leitung von Fr. Klopfleifch geöffnet. Unter einer dünnen Erd» 
decke lagen die Steine faſt wagrecht und zwifchen ihnen ftaden aufrecht ſtehende 
Kalkſteine mit einer oder zwei zugejchlagenen Spitzen, Blitzſteine, Blitzſymbole. 
Es ließen ſich im Innern des Grabes gegen 14 Standorte von Urnen nach⸗ 
weiſen, deren Scherben innen und außen geſchwärzt und geglättet waren. In 
der Mitte des Grabes war der Tote beftattet, deſſen Röͤhrenknochen und Schädel⸗ 
dad nody wohl erhalten waren. Er lag mit dem Gefiht nah Dften, fein 
Kopf zwifchen 2 Steinen. Sonft war die Graböffnung ohne NRefultat, da dag 
Grab außer Thonfcherben feine Spur von Metall enthielt. Aber wenig Thon» 
ſcherben zeigten Spuren von Bemalung, ſchwarzen Aofetten auf rotem Grumd, 
was auf die Keramik der Hallftattzett hinzeigt. Auch in den Dörrenfolzer 
Gräbern fand man Spuren der Hallitattkultur, ein Armband von 6 im Kreis 
geitellten Schilden, halben Eierfchalen gleichend, auf dem kleinen Gleichberg 
Pauken⸗, Armbruftfibeln (Hallftatter Typus). Auch tft noch hierher zu rechnen 
ein Bronzeſchwert der jüngeren Hallitattzeit, daS vor 50 Jahren in den Hundert- 
ädern des gelben Grunds bei Römhild audgepflügt wurde. ES war ein Einzel- 
fund und man dachte nicht daran, die Stelle näher zu unterfuchen, 30 Sahre 
fpäter war fie vergeffen und nicht mehr zu finden. Allein es find dieſes nur 
geringe Spuren der Hallitattpertode, die in Gräbern des angrenzenden Baierns 
3. B. bei Aubftadt (Ag. Königshofen i. Gr.), bei Nindhof in der Nähe des 
eingezogenen Kloſters Bildhaufen, beſonders aber Ober: und Unterfrankens reich 
bertreten tft. 

Die Funde aus einem Pfahlbau in einer jeichten Stelle (La Töne) 
des Neuenburger Seed (Schweiz) beitimmen die folgende Kulturepoche, bie 
Tonezeit, jüngere Eifenzeit, in der das Eifen zur ſouveränen Herrihaft gelangt. 
Waffen, Arbeitd-, Haus: und Wirtſchaftsgeräte find aus Eifen, nur Schmud- 
fachen mit wenig Ausnahme aus Bronze. Da die Gebraudhdgegenftände ber 
Tenezeit in Oberitalien, der Weſtſchweiz, Frankreih und England in Form 
und Heritellung ein einheitliches Kulturbild geben, jo iſt man bereditigt, ihnen 
eine nationale Bedeutung beizulegen und fie keltiſchen Völkern zuaufchreiben, 
was auch durh Funde mit Feltifchen Münzen, Regenbogenſchüſſelchen und 
barbarifhen Nachbildungen macebonifcher und maſſiliotiſcher Münzen bejtätigt 
wird. Die Kelten find daS einzige befannte Volt der Vorgefchichte, welches den 
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Germanen vorausgeht nnd eine geſchichtlich beglaubigte Völkerſtellung einnimmt, 
ein Bolt von hoher geiftiger Begabung und Kultur. Sie bewohnten ſchon vor 
Säfard Zeit mit Mauern, Türmen und Wallgräben befeitigte Städte, Hatten 
blühende Gemeindewefen, Dörfer, eine dad StaatZleben regelnde, einflußreich 
und angeſehene Prieſterkaſte und große Kriegserfahrung. In älterer Zeit 
beerdigten fie ihre Toten, fpäter, nach Herkommen und Brauch und nach ber 
Verſchiedenheit der Gegend, verbrannten fie auch dieſelben. In Thüringen find 
bie Gräber der Tenezeit meift Stelett-, in Franken Brandgräber. 

Funde von La Töne waren lange gerade Eiſenſchwerter von weichen, 
biegfamen Eiſen, beſonders Tenntlih an einer Leifte unter dem Griffanfag in 
der Geftalt eines großen Omegad, die in Scheiden ſtaken, welde mit binnen 
über einander greifenden Blechplatten beſchlagen waren, Wurfipieße, Pfeile 
und Lanzen, zuweilen mit gewellten Scheiden und durdbroden, Arte, Scaft- 
telte, Schildbeſchläge und Schildbuckel in breiter Band- und Haubenform, Bude 
ringe (Arm: und Beinringe), Fibeln mit einfeitigen ıumd doppelten Draft: 
getvinden, mit nad den Bügeln zurüdgebogenen Hals- und Kopfenben, mi 
biefen verbunden, abftehend, oder mit gefchlofjenem Fuß, viele von überrafcjenden 
Srößenverhältniffen und Formenwechſel. Diefe Funde, die noch durdy Trenjen, 
Nadeln, Knöpfe, Glad- und ematllierte Thonperlen, durch Senfen, Siceln, 
Mefler, Raftermefier, Meifel, Mefferfägen, Zangen, Binzetten, Kefſel, Keſſel⸗ 
baten, Hämmer, Mühliteine, Würfel u. f. w. vervollftändigt werden, geben 
aber fein überfichtlicheö Sulturbild, da der Pfahlbau von La Tene wahrſcheinlich 
nur ein Militärpoften zur Bewachung einer Heer- umd Handelsſtraße von Gent 
nad) Konftanz war. Man wird daher erft einen vollftändigen Überblick über 
da Inventar der Tenezeit von großen Anfleblungen ber Tenezeit erhalten, 
3. B. von Stradonice in Böhmen und von dem Heinen Gleichberg bei Römhild 
Gerzogt. Meiningen). 

‚Die ausgedehnte Verwendung des Eifend, dem man ſchon die Härte 
des Stahl3 zu geben wußte (Rafiermeffer, Eifenfeilen), bradte ganz ungeahnte 
Vorteile und Arbeitserleihterungen und war bie Urſache, daß auch nicht keltiſche 
Völker die Eifenkultur annahmen, fo daß fie fi allmählig über Die ganz 
damals befannte Welt verbreitete. Verſuche aber, die Tenefultur namentlid 
befannten germanifhen Wölkerftämmen zuzueignen, find anfehtbar und nidt 
zuverläffig. Man findet fie in Gräbern Norditaliend (Manzobotto, Soldo 
Seftocalendo, Efte, in ber Centoſe bet Bologna u. ſ. w.) und vereinzelt bi 
ſüdlich vom Apeninn, in der Schweiz, den Alpenländern, Savoyen, in Frankreich 
(Alise St. Reine, in den Departement3 Cöte d’or, Marne, Aube, Aisne) im 
Eljaß, im Rheinthal, in Baden, in der Maingegend, dem Saar: und Nahe 
thal. Sie zieht im breiter Zone von Thüringen nad) Böhmen (Hiradiste 
(befeftigte Anſiedlung) von Stradonice, Strakonic, Ziznow, Zelenic, Kbely, 
Pomorely, Nokovic, Kostomlaty, Kostrutz, Trebelitz u. a. O.). Tenealtertüner 
aus Hügelgräbern und Urnefeldern find auch bekannt im Königreich und ber 
Provinz Sachſen, in Schleflen, Poſen, Polen, Oft: und Weftpreußen, im ber 
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Zaufig, der Provinz Brandenburg, in Anhalt, Braunſchweig, Pommern, 
Medlenburg, Hannover, Holftein, Schleöwig, Sütland, Dänemark bis Schweden 
und felbft auf den Inſeln Fünen, Seeland, Oland und Gotland. Die nörd- 
lichſte Grenze ded Verbreitungägebiet3 der Tenefultur ſcheint der Christiania— Fjord 
zu fein. 

Das Herzogtum Meiningen hat eine der größten Niederlaffungen der 
Tenezeit, in der ein Jahrhundert langer Menjchenverkehr ftattfand. Die An- 


. Kedlungsftätte war der Tleine Gleichberg bei Römhild, auf dem man fidh 


zwiſchen 3 faft unüberfteiglichen Wallmauern, die mit einem breiten Ringwall 
umgeben waren, um das Quellgebiet des Berges in den Schugbereich zu nehmen, 
häuslich niedergelaffen hatte. Während Strabonice an der Beraum für 
Böhmen die größte Niederlaffung der Teanezeit, ift der Beine Gleichberg außer 
der Pfahlbauftation von La Tene und der Yundftätte Alise — St. Reine ber 
bedeutendfte für ganz Weſteuropa. Sene ergab eine Ausbeute bon ca, 
20 000 Yındftüden, diefe in einem Zeitraum von 44 Jahren etwa 4000, 
die unter den von Menfchenhand errichteten Steinwällen : lagen, mit Einfchluß 
der verloren gegangenen Gegenitände, da die Arbeiter, welche die Wälle nad) 
braudbaren Pflafterfteinen durchmufterten, nur Wert auf Bronzefunde legten. 
Kleinere oder größere Gruppen von Wohngruben der Tönezeit find im früher 
hennebergiſchen Gebiet nicht bekannt. Denn Brandgruben der Tonezeit von 
1,5 m Tiefe, zumeilen fi) nad) unten erweiternd, ohne Scherben, Knochen von 
Haußtieren und Gebrauchögegenftänden — wenigften? tft nicht3 Davon erwähnt — 
in der Nähe des Leimbacher Urnenfeldes, dürften fi bei genauer Unterſuchung 
als Grabitätten (Brandgrubengräber) erweifen. Unzweifelhafte Tänenieder: 
lafjungen lagen aber auf der Altenburg bei Pößnek und dem vorderen Opiker 
Berg, zwei fchroffen Kalkfteinfelfen. Man fand dort neben rötlich gebrannten 
und geihwärzten Thonjcherben pfriemenartige Snochenfplitter, mutmaßlich zur 
Herftellung der Topfverzierung, Knochen von Pferden und gejchlachteten Rindern, 
verglafte Kalkftüde, Eiſenſchlacken (Betrieb von Eifenfchmelzen) und Nefte von 
Gußbronze. Neben diefen auf dem Opiter Berg noch Lehmklumpen mit Ein⸗ 
drüden von Zweigen und Grashalmen, Bewurſ von Wohnhätten. Dagegen 
fannte man Hügelgräber und einen Urnenfriedhof. Jene bilden ein großes 
Sräberfeld im Merzelbah am Fuß des großen Gleichbergd und auf dem 
Mühlberg über der Vollmanndhäufer Mühle zwiſchen Hellingen und Boppen- 
haufen (9.-®. Heldburg), mwahrfcheinlih Tanegräber, wie die bei Oberwellen- 
born (A.G. Saalfeld), ferner wurde ein Urnenfeld bei Leimbach, Stunde 
unter Salzungen entdedt. Ber älteften Periode der Tenezeit gehören aber 
Gräber bei Köditz, (A.“G. Saalfeld) und bei Pößneck an. Einzelne Tönefunde 
liegen nicht vor, Doch könnte man einige Yunde und eine Bronzes, Vogelkopffibel 
von der Dieburg zwiſchen Oberlag, Wollmuthhaufen und Aichenhanfen hierher 
rechnen, die nach 1830 von der Weimarijchen Regierung außgegraben wurden. 

Die Gleichberge bei Römbtld und ihre vorgefchichtliche Bedeutung find 
fhon a. a. O. ausführlich beiprochen worden und follen daher nur die wichtigften 
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Beobachtungen hervorgehoben werben. Der Meine Gleichberg, der an vor: 
geſchichtlichem Intereſſe den großen weit übertrifft, tft ein Bafaltlegel, deſſen 
oberes Drittel mit Bafaltblöden und Gerölle bebedt ift. Dieſes in Unmaſſen 
aufliegende Steinmaterial mußte ſchon in der Urzeit dem Bewohner der Umgegend 
den Gedanken eingeben, es zum Schuß ſeines Leben? und Eigentums zu ver: 
wenden. Wie diefed in feiner eriten Anlage ausgeführt wurde, willen wir nicht, 
jedenfall3 war die erfte Schutzvorrichtung ſehr einfah und wahrſcheinlich der 
feine Gleichberg nur eine unwallte Hultitätte, wad alte Grabfunde und eine 
tm 15. Sahrhundert auf der Höhe deö Leinen Gleichbergd erbaute Deichaels- 
Tapelle bezeugen. Die älteften Gleichbergsfunde aber, in verfchtwindend geringer 
Zahl, ftammen aus der Älteren Bronzezeit, aus der jüngeren einige Schafttelte 
älterer und jüngerer Form, Bronzefiheln, große und Leine Bronzepfeile, Säbel- 
nadeln, Armringe und wenige gerade Bronzenabeln. Funde der Hallftattzeit 
find Bruchftüde von Gürtelblechen, Pauken⸗ und Napffibeln, Fibeln mit ſpitz⸗ 
dutförmigen Bügel, Brongenadeln, darınter eine mit einem Kopf aus Halb 
fugeln von Bronzeblech, Armbänder, eine rot und braun bemalte und eine 
ſchwarze Thonfcheibe mit Kalfinkruftierung des Ornament?, die aber auch ſchon 
der jüngeren Bronzezeit angehören Zonnte. Unzählige Scherben von gebrehten 
und ungedrehten Thongefäßen Liegen zerftreut in den Steinwällen und auf 
Stellen von alter Befleblung. Der Leine Gleichberg zeigt daher Spuren jehr 
alten vorgefchichtlichen Verkehrs und nach Scherben von ungedrebten Thon 
geihirren Tann man ſchließen, daß er ſchon vor der Toͤnezeit befiedelt war, ob 
dauernd oder vorübergehend, tft nicht feftzuftellen. Eine Jahrhunderte währende 
Beſiedlung ift aber erft in ber Toͤnezeit nachzuweiſen und das einen großen 
Fortſchritt in der Vefeftigungsfunft zeigende Walliyftem, wie die zahlreiden 
Funde, gehören einer Tpäteren Zeit an, ſodaß man mit Recht den Heinen Gleich 
berg als eine Wohnftätte der Tenezeit bezeichnen kann. Für das jünger 
Alter fpricht beſonders bie von dem Bau der älteren Steinwälle ganz ab 
weichende Ausführung, der Bau von Ringmauern aus gelegten Steinen, melde 
die Außenfeiten der Wallterraffen abſchloſſen, und nad der Höhe der Stein 
halben in eins ober mehrfachen Zoncentrifchen Reihen verliefen. Mauern 
fommen : auch in Steinwällen bes Altkönigs (Taunus) vor und ivaren 
ein nationales Schubmittel der Kelten, bie nad) Gäfar ihre Städte mit 
Mauern einfchlofien. Die Gleichbergämauern waren aber nicht mit einem 
Balkengeräft und Zwilchenlagen von Steinen hergeftellt, fondern nur einfack 
Zrodenmauern, bie fich Dadurch wefentlich von der angegebenen Ausführung 
— Kelten unterſcheiden, aber doch eine ſehr beachtenswerte Erſcheinung 

Die Beſiedlung des kleinen Gleichbergs erſtreckt ſich nach den Funden 
bon der Bronze⸗, durch die Hallftatt- und Toͤnezeit bis in den Anfang unſerer 
Zeitredinung, wo die Befiebler gezwungen waren, ihre Feſtung, „bie Steinburg“, 
nad) blutigen Kämpfen aufzugeben. Die Gleichbergsfunde gehen baher nicht 
blos in die römifche Probinzialzeit, wie die bon Stradonice in Böhmen, imo 
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two friedliche Beſiedler unbeläftigt bis über das Ende des erften Jahrhundert? 
n. Chr. ſaßen. Denn die harakteriftiichen römiſchen Provinztalfibeln, die in 
Stradonice vorkamen, fehlen unter den Gleichbergäfunden, wie Kämme, Würfel 
von Knochen u. |. w. Doc darf römifche Berührung nicht ganz außgefchlofjen 
werden, da ein Handreiber von Sandftein (Läufer) eine eingemeifelte römiſche 
Ziffer xx... trug, Topffcherben aber mit lateiniſchen Buchitaben, wie in 
Stradontce, nicht vorkamen. Bon Bernftein ergab der Heine Gleihberg nur einen 
Fund, eine Ringperle und nur eine Fibel von Silber, die aber in fpäterer Zeit 
bei einem Beſuch des Kleinen Gleichbergd verloren wurde. 

Die Gleihbergäfunde waren von Stein, Bronze, Eiſen, Glas, Bernitein, 
Thon und Lehm, Mühlfteine, Herdfteine, Walk⸗, Wetz⸗, Glätte, Schleuder-, 
Streid: und Polierfteine, Nadelwetzer, Gußformen, Steintelle, Steinärte, Stein- 
pfeile, Steinmeifel, au Bronze waren Fibeln, Spiralen, Halö-, Arm⸗, Bein-, 
Ohr» und Fingerringe, Gewand- und Nähnadeln, feingliedrige Ketten und 
Pfriemen, au Eiſen Schwerter, Kelle, Schaftkelte, Lanzen, Wurffpieße, nur 
eine Dolchklinge, aber auß einer weit jüngeren Zeit, Pfeile, Mefler, Pflug: 
ſcharen, Senfen, Sicheln, Hämmer, Bohrer, Mefferfägen, Arte, Feilen, Meijel-, 
Loch⸗ und Stemmeiſen, Ziehhobel, Pfriemen, Scüreifen, Trenjen, Halten, 
Klammern, Schlüffel, Gürtelichließen und Spangen, ein Etfenbarren, ein [hlüffel- 
förmiger Schtlöbudel, Schild-, Wagen» und Radbeſchläge, Kettenglieder, Nägel, 
Henkel, Abhäutemefjer, Pinzetten, Rafiermefler, Fibeln, Armbänder, Nähnadeln, 
Schnallen u. A., aus Glas Bruchftüden von gepreßten Armbändern, verichieden- 
farbige Perlen, aus Bernftein eine Ringperle und aus Thon Topficherben, 
Spinnwirtel, Perlen, Webftuhlgewichte und Thonſtempel. 

Alle erwähnten Funde find aber ſchon a. a. O. ausführlich beichrieben, 
fo daß Hier nur der Kulturzuftand, die Beichäftigungd: und Lebensweiſe der 
Gleichbergsbeſiedler berüdfichtigt werden fol. Obſchon man nit weiß, daß 
ſchon' zu ihrer Zeit einige Induftrieerzeugniffe gewerb3- und handwerksmäßig 
hergeftellt wurden, fo treffen wir fie doch auf mehreren Arbeitögebieten al? 
Eifenfchmelzer, Schmiede, Bronzegteßer, Zimmerleute, Gerber und Riemer. Sie 
ſchmolzen Eifen aus Brauneifen in feuerfeften Graphittigeln, wahrſcheinlich mit 
einem Zufchlag von Kalkfteinen, und hielten das Feuer (Kohlen) in Gluth mit 
ftabförmigen Schürkellen von Eifen, die häufig vorfamen. Von ihrer Thätigkeit 
als Schmiede zeugen Hämmer, die aber in der Regel zu leicht und zu Mein find 
um fchwere Eiſenbarren, von denen einer gefunden wurde, zu ſchmieden. Daher 
möglich, daß er aus einer größeren Schmelzerei bezogen wurde. Cine Spike 
war abgefchlagen, fo daß man ihn nach Bebarf verwendete. Schmiebewerkftätten 
waren auf dem Kleinen Gleichberg, denn dieſes beweifen halb fertige Meſſer und 
Lanzen, deren Schneiden noch nicht zugehämmert find. Es ift aber anzunehmen, 
aß fte thre meiften Gebrauchägegenftände von Eifen, Schwerter, Lanzen, Kelte, 
Pfeile, Arte, Keile, Meſſer, Raſiermeſſer, Meiſel, Locheiſen, Teilen, Pflugſcharen, 
Senſen, Sicheln,“Wagen-, Schildbeſchläge, Ketten, u. ſ. w. ſelbſt anfertigten. 
Und nicht nur dieſe, ſondern auch ihre Arbeitsgeräte von Stein, nn Beile, 
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Meifel, Webfteine u. f. w. Denn für die Selbftanfertigung der Hänmer bat 
man die Beweife in korkförmigen Steinfernen, die bei der Bohrung des Schaft: 
lochs ausfielen. Sogar zierlihe Schmudgegenftände von Eifen, 3. B. Fibeln, 
ahmten fle nach) von gleicher Form wie die Bronzegußfibeln in Bogellopfform, 
wozu fie Beine mit einem Eifenftähchen verbundene Doppelhämmer benutzten, 
die jeßt noch bei Goldſchmieden gebräudjlich find. Auch Ringe, Gürtelfchliehen, 
Eiſenfibeln, u. f. w., find heimiſchen Urfprungd, während einige Fibeln vom 
kleinen Gleichberg fo exakt gearbeitet find, daß fie nur fabrifmäßig hergeftellt 
und durch den Handel bezogen fein können, befonders rot ematllierte Eifenfibeln, 
bon denen aber nur ein Exemplar gefunden wurde. Es find dieſes ganz genau 
diefelben Fibeln, wie fie in der Certosa von Bologna und in dem Gräberfel 
bon Marzobotto, ſüdweſtlich von Bologna gefunden wurden, melde die Gallofelten 
Oberttaliend im 4. Jahrhundert v. Chr. trugen. 

Die Bronzegießer des Heinen Gleichbergs bezogen die Bronze in dünnen 
Platten, von denen fie Abſchnitte zum Guß von Schmud, Ringen, Nadeln, 
u. f. w. verwendeten, größere Gegenftände aber durch Umſchmelzen maſſiver 
Bronzen herftellten. Man fand jedoch nur eine Gußform von Sandflein zur 
Herftellung von Bronzeringen und es jcheinen die meiften Gußformen von Thon 
oder Lehm gewejen zu fein, die nad dem Guß zerträmmert wurden, Die ge 
gofienen Fibeln des kleinen Gleichbergs enthalten wohl nod in der Mehrzahl 
den Gußfern von Thon im Innern des Bügel, aber ob fie deshalb an Ort 
und Stelle gefertigt wurden, oder „ungepubt” in den Handel Tamen, ift nicht 
entfcheidend zu beantworten. Die Herftellung von Bronzedraht auf dem Kleinen 
Gleichberg tft außzufchließen, wie er aber auf Handelöwegen in die Hände der 
Gleichbergsbefiedler gelangte, jo ftnd auch die gefundenen Arme, Ohr⸗ und Finger: 
ringe von Bronzedraht heimiiche Arbeit, da fie nur zufanımengebogen und wenn 
nötig einfach verziert zu werden braudten. 

Zur Hausarbeit gehörte auch die Gerberei, welche von den Gleichbergs⸗ 
bewohnern betrieben wurde. Denn viele Abhäutemefjer und Walkftetne von fs 
runder Form (Flußgefchtebe), oder Tleinere Platten in der Form eines Geigen 
ſtegs von Kieſelſchiefer entſtammen dieſem häuslichen oder gewerblichen Betrieb. 
Die Formverſchiedenheit der MWalkfteine bedarf jedoh nod der Erklärung ımb 
fann man nod nicht jagen, ob die fchweren zur Bearbeitung der Häute, bie 
Rantenfteine zum Walken des Tuchs oder umgelehrt Verwendung fanden. Jene 
Tonnten auch zum Abklopfen der geröfteten und gedürrten Flachsſtengel gebrandt 
werben. 

Da viele Wohngruben auf dem Leinen Gleichberg nachgeiviefen find, 
fo ift voraußzufegen, daß man zur Zeit der Beſtedlung derfelben in der Gr 
rihtung von Holzwohnungen und in der Zimmerei nicht unerfahren war, daß 
man Baumflämme zu behanen und in Bretter zu fpalten verftand. Diele: 
geihah, indem man aftfreie Stämme durch in gerade Linte geftellie und em 
getriebene fchmale, lange Eiſenkeile ſpaltete. Zimmerei und Schreinerei waren 
damals wie Eijenfchmelzen und Schmieden tn einer Hand vereinigt und bie 
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geringe Ausſtattung der Wohnungen, Bänke, Tifche, Topfbreiter waren wie bei 
den Hinterwäldlern vorwiegend mit der Art hergeftellt, da man Handfägen noch 
nicht Tannte und mur Meſſer mit Sägezähnen befaß. Bretter wußte man aber 
ſchon zu glätten, wozu man fid einer Eiſenſcharre mit mehr oder weniger ge⸗ 
bogener Schneide bediente, die beſonders gut zur Anfertigung von Holzihüffeln, 
Trögen, Rinnen und Faßdauben zu verwenden war. Kleine Handkäſtchen von 
Holz, von denen Eifenhentel erhalten find, und Vorratstruhen waren gebräuchlich, 
da bis jett ca. 20 ganze und defekte Hohlichlüffel gefunden wurden, die nur 
aus einem BYBlechftreifen zufammengebogen und nicht gelötet find. Ste haben 
einen breiedigen Hohlgriff und einen Bart von zwei Blechlamellen. Obſchon 
derartige Schlüffel meines Wiſſens noch nicht in Toͤneſtationen beobachtet wurden, 
fo find fie nah Yorm und Ausführung doch echte Tanefunde und von Schlüfleln 
ded Früh: und Spätmittelalter durchaus verichteden. Man kennt überhaupt 
3 Schlüffelarten vom Meinen Gleichberg, Heine hebelförmige mit einem oder zwei 
Kammzähnen (Hausſchlüſſel 2), jehr große winkelförmige mit einem Hebelzahn 
(Thorſchlüſſel 9, denn die Kleinen und großen Schlüffel wurden zum Heben des 
oberen Riegels von hölzernen Kerbfchlöffern gebraucht, unb die mutmaßlichen 
Hohlſchlüſſel zu Truhen mutmaßlich, weil das Holz der Hausgeräte, fogar die 
Ballen der Wohnungen fpurlod verſchwunden find und fi nur geringe 
Holzreſte in den Schafthülfen von Eifenkeilen und Lanzen erhalten hatten. 

Die Wohnungen des Zleinen Gleichhergd waren nad) der Form ber 
MWohngruben rund, oval und vieredig, wahrſcheinlich ohne Yenfter und nur mit 
einem Nauchloch verjehen, die Wände von Holz und Flechtwerk, in den meiften 
Fällen ohne Lehmbewurf, wenn fich derfelbe nicht vollftändig aufgelöft bat, An 
Steinbau war nicht zu denken, obſchon es Spighämmer gab, da man mit ihnen 
Mühlfteine fchärfte und deren Ränder zumellen abſpitzte. 

Aus den vielen Knochenfunden in den Küchenabfällen des Kleinen Gleid- 
berg3, die geihladhteten Haustieren, Rindern, Schafen, Kälbern, Ziegen, Schweinen 
und Pferden angehörten, kann man entnehmen, daß die Bewohner des Tleinen 
Gleichbergs Herdenbefiger und Viehzüchter waren. Ihr Bell an Pferden war 
beträchtlich, aber es tft nicht erfichtlich, ob Die vielen Zähne von alten und jungen 
Tieren, Haldwirbel und Pferdeknochen Nefte gewöhnlicher oder Opfermahlzeiten 
find, weil man nicht weiß, ob ſchon damals Pferdefleiſch ein Volksernährungs⸗ 
mittel war. Ihr Herdenweichtum war nicht minder anfehnlid, denn am Weſt⸗ 
abhang de Kleinen Gleichbergs find 2 Wallräume, die Tiergärtlein von großer 
Ausdehnung und an feiner Südſeite liegt in einem natürlichen Quelltefjel die 
Schwenme (Biehtränfe)., Das niedriger gelegene Tiergärtlein war nur unten 
durd einen mächtigen Steinwall verwahrt, oben tft es jekt ‚offen, aber früher 
jedenfall? durch einen Zaun gefchlofien. Außerdem lag es in dem Wurfbereich 
bon Lanzenſchützen, die auf einer nahe gelegenen Steinbajtet Stellung nehmen 
Ionnten. Das obere, ebenfalls am Eingang offen, bildete ein lang gezogene 
Dreied zwiſchen zwei Wällen, dad durch einen Mittelmall in 2 Höfe geteilt 
war, eine Einrichtung, der man baher ein hohe Alter zujchreiben kann und Die 
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man bis in das Mittelalter beibebielt. Denn die größeren mittelalterlichen 
Viehburgen zeigen gewöhnlid die Einteilung in Höfe, die dazu dienten, die 
Herden verſchiedener Tiergattungen auseinander zu halten. Aber welche Serben 
in dem unteren und oberen Tiergärtlein eingeftellt waren, entzieht fich felbk- 
verftänblich unferer Erkenntnis und tft nur zu vermuten, daß in dem unteren, 
weniger gefchüßten Raum, ſchnellfüßige Tiere, Pferde, untergebracht waren, die 
in kurzer Zeit in Sicherheit gebracht werden Tonnten, während in dem ober . 
gut verwahrten Tiergärtlein, dad Horn: und Kleinvieh eingeftelt war. Die 
Schweineherden nächtigten, wie fpäter gezeigt wird, in dem Wallraum des großen 
Gleichbergs. Die Pferde waren nicht nur Neittiere, fondern fanden auch zu 
Spanndtenften und landwirtichaftlicden Arbeiten Verwendung. Denn man fan 
eiferne Radreifen, Rabnägel, Axenbüchſen, Arenftifte und Deichfelbefchläge, aber 
auch viele Eifentrenfen und Hufelfen mit Wellenrändern und Nägeln, beren 
halbmondförmige Köpfe von den Eifen abftanden. Obſchon von Einigen als 
alt angezweifelt, haben fie doch ganz diefelbe Form, wie die mit echten Toͤne⸗ 
gegenftänden im Jura und der Weſtſchweiz gefundenen Pferdehufeifen. 

Ternere Belege für die bäuerliche Stellung der Beſiedler des Heinen 
Gleichbergs find die oft recht gut erhaltenen Pflugfcharen von Eifen, die älteren 
mit Schnäbeln in Löffelform, die jüngeren mit dreifeitiger Baſis und LVeiften- 
rändern zur Befeitigung an den Pflugkörper. Gine Pflugihar war burd 
den Gebrauch To abgenugt, daß das Vorderftüd durd einen neuen Schnabel 
erjeßt werben mußte, ein weiterer Beweis für heimiſche Schmiedearbeit mb 
Werkſtätten. 

Die Mehlbereitung fand auf Platten von Sandſtein, Porphyr, Quarz 
porphyr und Porphyrmühlftein ftatt, deren Material nad) forgfältiger Auswahl 
aus meilenweiter Entfernung an ihren Beſtimmungsort gebracht worden war. Die 
Reibplatten von Sandftein waren mehr. oder weniger quarzhaltig und in abwechſelnder 
Härte zufammengeftellt, die Unterlage 3. B. von Porphyr, der Handreiber vom 
- Sandftein, die Reibplatte von Sandftein und der Läufer von Granit, oder in 
der Mehrzahl beide Platten von Sandfteinen verjchtedenen, doch nicht zu geringen 
Härtegradd. Die fachverftändige Wahl des Steinmateriald war bewundern! 
wert, indem man jchon vor länger als 2000 Jahren die bi? in die Neuzeit 
betriebenen Mühlfteinbrüde von Reurieth und Crawinkel (Herzogt. Gotha) aus 
beutete., Neben diefem älteren Dtehlbereitungöverfahren kannte man eine ver 
beflerte Mühleinrihtung. Man zerkleinerte nämlih das Getreide zwiſchen 
fcheibenförmigen Mühlfteinen, von denen der Läufer ein Schüttloch Hatte ımb 
durch 2 hölzerne Handhaben, die in 2 Seiteneinfchnitten desfelben eingezwängt 
waren, in kreisförmige Drehung gebracht wurde. Die Reibplatte lag gewöhnlich 
auf dem Erdboden in einem Lager von Heinen Steinen, dad von einem Ring 
großer Bajaltiteine umgeben war, häufig außerhalb der Wohnräume, oder fie 
lag angebunden auf einer erhöhten Iinterlage, was auch für die ſcheibenförmigen 
Bodeniteine Geltung hat. Die Getreidearten, welche auf diefen Handmühlen ver 
arbeitet wurden, waren jedoch nicht mehr nachzuweiſen. 
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Man hielt nicht nur Weidevieh, dad man auf Rodeftreden in der Nähe 
ber Gleichberge weidete, die fpäter ald Weiden von den benachbarten Dorf: 
gemeinden benugt wurden, fondern forgte auch für Winterborräte an Futter. 
Diele oft ſchon recht audgiebige Senjenhlätter Iaffen diejed erkennen, zu denen 
Sicheln in auffallendem Mißverhältnis des Vorkommens ftehen, doch nur weil 
große Grasflächen zur Benutzung ftanden und man noch nicht gezwungen war, 
Heine Nebenpläße abzugrafen. Auch zum Schneiden des Getreideg — bis jegt 
find 3—4 Sicheln bekannt — reichten fie nicht aus. 

In diefen friedlichen Bejchäftigungen erfcheinen die Gleichbergsbeſiedler 
als Aderbauer und Viehzüchter, als Krieger aber mit Schwertern, Schildern, 
die hHaubenförmige Buckel, etferne Randbeſchläge, Nägel mit thalergroßen, zu: 
weilen rot ematllierten Kopficheiben hatten, mit Wurfiperen, Stoßlanzen, Etjen- 
telten, Dolchen (2) und Meffern ausgerüftet. Pfeile, Schleuderfteine, Angelhaken 
belehren ung außerdem, daß fie fih mit Vorliebe der Jagd und des Fiſchfangs 
befleißigten. 

Nicht Klein war das Gebiet der Thätigkeit und der Pflichten der Frauen 
und es läßt fich nicht immer Klar erjehen, ob die Ausübung gewiſſer Geſchaͤfts⸗ 
betriebe auf häuslichen oder gewerblichem Gebiet Männern oder Frauen oblag, 
3. B. das Drehen und Brennen der Töpfe, dad Walken des Leder? und Tuchs. 
Frauenarbeit war auf alle Fälle die Herftellung der geringeren Thongefäße, 
bon denen ein großer Maflenverbraud ftattfand, wie aus einer Unzahl bon 
Scherben und Streichfteinen zur Herftelung der Gefäßhälfe und Ränder ber” 
vorgeht. Auch die Verzierung derjelben wurde bon Frauenhänden ausgeführt, 
aber unter vielen verzierten Scherben fand man nie den Stempeleindrud von 
2 Thonftempeln in Betichaftform, in deren Stempelfläche Tonzentrifche Kreiſe 
eingerigt waren. Außerdem mahlten Frauen das Getreide, bufen Brot, beforgten 
das Haus, die Küche und den Stall, übernahmen die Fürforge für die Familie, 
berfertigten Spindelfteine, Wirtel, welche die häufigſten Fundgegenftände des 
feinen Gleichbergd find, ſpannen Flachs und Wolle, webten Tuch (Gewicht: 
fteine), jorgten für Belletdung, (Nähnadeln von Bronze und Eifen, Nadeliveger 
Sceeren, Glättefteine), mähten Getreide und Gras, bereiteten Flachs und waren 
noch mit vielen anderen bejchwerlichen Anforderungen überbürdet. 

Die Lebensweiſe zur Beſiedlungszeit des Tleinen Gleichbergs beftand 
nit blos aus gebratenem Fleiſch von Wild und Haustieren, fondern der All⸗ 
gemeingebraud von Töpfen läßt vorausſetzen, daß man die Rohſtoffe für den 
Tiſch auch durch Kochen genteßbar machte. Diefes geihah gewöhnlich in einem 
einfachen Steinring, der auf der Erde und zumellen außerhalb der Wohnung 
lag, jelten auf einem Steinbau in Herdform, oder in Etfenkefleln, die an langen 
Hafengliedern über der Herdflamme hingen und mehr zum Sieden der Mild 
und zur Käfebereitung gedient zu haben ſcheinen Einen vorgefchichtlichen 
Speifezettel aufzuftellen gehört überhaupt zu den fchwierigften Aufgaben; denn 
was ſich aus jener Zeit erhalten hat, find meiſt Tierknochen nad Funden aus 
Pfahlbauten der Toͤnezeit, Obftlerne und Hartichalige Saamen. Reſte von 
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Pflanzen aber, die zur Nahrung dienten, Tonnten fich nicht erhalten. Für bie 
Toͤnezeit find jedod Bohnen, Erbfen und Linſen nacdgewiejen, au bie man 
Rettige, Zwiebeln, vielleicht auch PBaftinaten und Möhren, Kümmel und Salz 
anfchließen darf, ferner Weizen, Gerfte, Hafer und Dinkel. Roggen fehlte, 
wenigftend kommt er in Pfahlbauftationen der Tönezeit nicht vor. Man kannte 
daher Schwarz. und MWeißbrot beide in Kuchenform, jene von ungereinigtem 
Mehl, verfegt mit Hülfen und Strohreften (Pfahlbaufunde), dieſes gereinigt, 
da die Frauen der Tänezeit gewiß ſchon fo Hug waren, das Weizenmehl zu 
fieben oder wenn nötig wieberholt zu beuteln. Gier von Günfen, Enten, 
Hühnern (2) und Vögeln fehlten nicht und Kohl wird man aus Waldpflanzen 
bereitet haben. Schwämme, Waldbeeren, wildes Obit, Früdte von Wald— 
bäumen galten als Zukoſt, jauere und füße Mil Iöfchte den Durft, aber and) 
eine Art Bier dürfte getrunten worden fein, da die Bierbereitung ſich von ben 
älteften Sulturpölfern vererbt. Wenn man auch die Moftbereitung aus wilden 
Obft nicht Tannte, jo tft die Herftelung ded Meths aus Honig wilder Bienen 
und de Eſſigs doc wahrfcheinlih. Butter war befannt, Käfe fidder, da man 
durchbohrte Boden von „Räfenäpfen” auf dem Tleinen Gleichberg fand. Mit 
diefen dürftigen Angaben ift jedoch die Lebens- und Ernährungsweiſe ber 
Gleichbergsbewohner nicht erfchöpfend Dargeftellt, da wir feinen ungetrübten 
Einblid in die oorgefchichtlichen Spetfelammern haben und Vieles nicht mehr 
nachzuweiſen ift. 

Ein großer Handelöverfehr mit den Beſiedlern des Kleinen Gleichbergd 
ift nicht erfennbar und der Taufchhandel dürfte nur gering geweien fein. Deshalb 
fehlte ihnen auch dad wichtigfte Verkehrsmittel des Handels, dag Geld. Nicht 
eine alte Münze wurde in der alten Anfieblung "gefunden, nit ein Negen- 
bogenfchäffeldhen von Gold, oder eine Silbermünze mit in barbarifcher Weiſe 
nachgeahmtem Gepräge griechticher und römiſcher Goldmünzen. Wertvollere 
Funde waren von Glas, gepreßte Armbänder von blauem Glad mit Mittelleiften, 
auf denen zidzadartige Schmelzbänder in weißer und gelber Farbe verlaufen, 
leider nur in Bruchftüden, blaue und grüne, glatte und gerippte Perlen, Budel- 
perlen, Ringperlen von blauem, grünem und gelbem Glas, eine NRingperle von 
Bernftein, wie aus einem Toͤnegrab bei Koeditz, aber nur ein Einzelfund. Diefe 
kurzen Angaben über dte foztale Stellung und Thätigkett der Tonebevölkerung 
des Heinen Gleichbergs mögen genügen und nur ein Blick möge noch auf ihre 
außergewöhnliche Beſtattungsweiſe gerichtet fein. Man könnte fi vorftellen, 
daß die pietätlofe oberflädhliche Beiſetzung in einer Mulde der Steinwälle ohne 
Feifte, fie müßte denn von Holzbohlen gewefen fein, mit einer Grabdede bon 
Steinen durch den Drud zwingender Umftände, feindlihe Belagerung, oder 
Unficherheit der Gegend geboten geweſen fet, allein die Beftattungen waren nicht 
immer in übertriebener Haft ausgeführt, da man in einem Wal aud ein 
Grab fand, dad neben reichen Beigaben Zähne von 3 Pferden, aber feine 
Pferdeinochen enthielt, fo daß man einen ausgedehnten Leichenſchmuck an: 
nehmen muß. 
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Nach diefen Ausführungen dürfte e& nicht fchwer fallen, fich ein Urteil 

über den nicht zu niedrig anzufchlagenden Kulturgrad der Gleichbergsbewohner 
zu bilden. 
Die Gräber im Merzelbach, ca. 8O—100, meift durch Grabverſuche be⸗ 
Ihädigt und zum Teil zerftört, find Hügelgräber mit Aſchenurnen, die, in einer 
fegelförmigen Padung von Bafaltfteinen eingefegt, zerdrüdt find und nur in 
Scherben ihrem Standort entnommen werden können. Ginige Hügel waren 
bon großem Umfang und ungewöhnlicher Höhe. Ein ſehr großeö Grab tft 
vollftändig abgegraben und war von einem Steinkranz aus großen Bafaltblöden 
umgeben, der nur noch Lüdenhaft erhalten if. Es bleibt dieſes aber mehr 
Vermutung, veranlaßt durch die Steinfegung, welche zumellen bei Hügelgräbern 
beobachtet wird, eine andere Erklaͤrung als Opfer: und Beratungsplatz ließe ſich 
auch aufftellen. Dem die Einebnung eines ſolchen Grabes, wobei ganz un⸗ 
gewöhnlich große Erd» und Steinmaffen zu befeitigen waren, ftebt in vollem 
Widerſpruch zu den Gräberöffnungen des vorigen Sahrhundertd, in dem man 
mit übereilter Haft die meiften vorgejchichtlichen Gräber beihädigte und beraubte. 
Dagegen fand man in dem höchften Hügel einen inneren Stetnring, ald man den 
Erdmantel des Grabes abgeräumt Hatte. 

Die Merzelbacher Gräber find arm an Beigaben und die geringen Eifen- 
funde, eine Eifenlanze, der Handgriff einer Waffe, durch Roſt ſehr bejchädigt. 
Nur einmal beobachtete man Eindrüde kleiner Bronzefptralen, die in Aſchen⸗ 
fumpen grüne Oxydſpuren binterlaffen hatten, vielleicht von Kleiderzierrat her⸗ 
rährend. Thonfcherben bildeten den Hauptinhalt von 4 geöffneten Gräbern. 
Sie ftammten von gedrehten Gefäßen, die rötlich gebrannt, oder im Rauchfeuer 
geſchwärzt, meift glatt und nur felten verziert waren. linter der Steinjegung 
fand man keine Afchenurnen und nur einmal zwei Thonteller von tiefſchwarzer 
Färbung. Im Ganzen liegen noch zu wenig Grabrejultate vor, um ein ſicheres 
arhäologtiches Urteil abzugeben, allein nach dem vorwiegenden Cifeninhalt der 
Gräber und den geringen Beigaben von Bronze müſſen fie vorläufig in bie 
Tonezeit geftellt werden. Ste würden daher in die Zeit der Gleichbergsbeſiedlung 
fallen, aber auch Hier Die Beobachtung, daß nicht einmal in der Gräberferamit 
bis auf eine ſchwarze Scherbe mit glänzenden Steinchen, die fih rautenförmig 
ſchneiden, eine Analogie mit der Keramik des Leinen Gleichbergs beſteht. Diel- 
leicht könnte eine größere Ubereinftimmung von Grab- mit den Gleichbergäfunden 
nadgewiejen werden, wenn man von dem Inhalt der 3 Hügelgräber unterrichtet 
wäre, die ganz in der Nähe des Sandbrunnens am großen Gleichberg auf der 
Waſſerſcheide des Bergſattels beider Gleichberge liegen. Allein fie find noch 
nicht von der Hand des Menſchen berührt. 

Auf dem Mühlberg an der Volkmannshäuſer Mühle (Ag. Heldburg) 
liegen 54 Hügelgräber von 3—13 m Durchmeſſer und 0, 8-3 m Höhe. Sie 
zeigen wie die meiften Hügelgräber des Herzogtums mißglüdte Grabverfuche, 
keſſelförmige Vertiefungen in der Mitte der Grabgetwölbe, aber noch kein Grab 
tft methodiſch und wifjenfchaftlich geöffnet. Bor ca. 50 Jahren bat man bie 
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Sandſteine der Steinfeßungen im Innern der Gräber herausgebrochen, um fie 
zum Bau einer Straße von Hellingen nah PBoppenhaufen zu verwenden umd 
follen bet diefer Gelegenheit viele Eifengeräte und Waffen gefunden worden 
fein, die jedoch nicht beachtet und aufbewahrt wurden. Den vielen Eifenbeigaben 
nach find daher die Gräber der jüngeren Etfen-, der Tänezeit zuzurechnen. Die 
Einftellung eines Hügelgrabes bei DOberwellenborn in die Tönezeit, daS bei Der 
Anlage eined neuen Wegs geöffnet wurde, wobei man ein Topflofes Stelett und 
Thongefäße fand, deffen Grabinhalt aber ſpurlos verſchwunden, ift zu wenig 
begründet. 

Wie man fieht, find von den erwähnten Gräberbeitimmungen nicht 
alle fiher und können nur umfaffende Ausgrabungen über die Zeit der Bes 
nugung eines Gräberfelds zuverläffigen Auffchluß geben. Alle Einzelverſuche, 
auf die man ſich gewöhnlich ſtützen muß, find unvollſtändig und erſchweren das 
Urteil. Denn da man früher weder die Einteilung der Vorgeſchichte in Kultur⸗ 
perioden, noch die Fundbeſtimmung und Bedeutung der Keramit kannte, jo 
enthalten die älteren Berichte über Gräberöffnungen zwar viel Ausführliches 
über Nebendinge, gehen aber über die wejentlihen Punkte weg, oder ftreifen 
fie nur, 

Sicheren Boden für archäologiſche Schätzung betreten wir erit bei ber 
Betrachtung der Gräber von Köditz, Pößneck und des Urnenfelds bei Leimbad). 
Zwei Stelettgräber am linken Saalufer bei Saalfeld, dem Dorf Ködig gegen: 
über, find fchon erwähnt und ihr ſomatiſcher Inhalt kurz beiproden worden. 
Beide Gräber enthielten Schäte von Bronzeſchmuck, große und Kleine Budelringe, 
zum Teil noch an den Vorderarmknochen, Meine Ringe, Fibeln mit Kopfſcheiben, 
durch Leiſten in Felder geteilt, in die einmal Email eingelaffen war, einen 
Bernfteinring, eine Urne mit konzentriſchen Ringfurchen, zufammen über 25 Gegen: 
ftände, darunter ein großer Hohlring mit Enden in Betichaftform, der von dem 
Finder in poetifcher Verklärung als Kopfring eines Druiden aufgefaßt wurde, 
ein Unikum an Verzierung mit je 3 ſtarken Ringbudeln ımter den Schlußenden, 
in deren Furchen weiße Streifen fichtbar find, die nah Wagners Beitimmung 
lange Zeit für eingelegte Biherzähne gehalten wurden, nach hemifch-mitroftopifcher 
Analyje aber Koralleneinlagen find, die Durch das Alter bleichten. Selten find 
auch 2 gefundene Armringe, deren Erweiterung durch feitliche Verſchiebung über 
einen unfichtbaren Dorn bewirkt wurde. Beide Gräber Iagen parallel, dad eine 
war mit einer großen Steinplatte, das andere mit kleinen Steinen und größeren 
Gejctebetrümmern aus dem Ylußbett der Saale bebedt. Die Beltatteten lagen 
mit den Köpfen nad) Südoſten. 

In der Zeit von 1845—1854 dffnete man 2 Gräber in der Nähe bon 
Pößneck. Das eine (Hügelgrab ?) war ein Frauengrab, in dem man einen 
gut erhaltenen weiblichen Schädel, einen großen verzierten Haldring von Bronze 
mit denjelben Schlußenden, wie in den Köditzer Gräbern, einen geſchloſſenen 
Armring von Bronze, 2 Lleine offene Bronzeringe, eine lange Nabel, deren Kopf 
aus 2 Halbkugeln von Bronzeblech beftand und eine kleine Bronzefibel fand. 


— 
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Dieſes Grab zeigt große Übereinftimmung der Funde mit den Grabfunden von 
Köditz und gehört, wie die Ködiger Gräber, in diefelbe Kultur⸗, in die Früh- 
tenezeit. Das andere Grab, ein Hügelgrab, älter oder jünger, was dem Furzen 
Bericht nicht zu entnehmen ift, enthielt ein in 2 Hälften gebrochenes Eiſenſchwert 
und einen halben Hohlinopf won Bronze, jcheinbar die Hälfte eines Schwert⸗ 
knaufs. 

Die Gräber in der Umgebung Pößnecks, an dem Galgenberg, bei 
Jüdewein, am Fuß der Altenburg bei Pößneck und am großen Hafelberg, 
Y, Stunde füdweltlih von Pößned, find meift Steletigräber mit Beigaben von 
Etſen und Bronzefhmud. Auf der Altenburg und dem Pößneck zunädft ge: 
legenen Opiger Berg entdeckte man vorgefchichtliche Ntederlaffungen und unter 
Küchenreften, Thonfcherben u. ſ. w. verglaite Kalkiteine, Eiſenſchlacken und 
Bronzegußreite, wie auf dem Kleinen Gleichberg bet Römhild, Beweiſe einer 
heimifchen Eifeninduftrte und von Bronzegußwerkftätten. Die Beftattungsmweife, 
Eifenihladen und Bronzegußreſte beftätigen, daß die Gegend von Pößned und 
Saalfeld zur Toͤnezeit bevölkert war und zwar vom Beginn derfelben, obſchon 
in der näheren und weiteren Umgebung Pößnecks auch Gräber älterer Kultur⸗ 
zeiten nachgeiviefen find, 3. B. ein Brunnengrab am Galgenberg (neolithifch) 
und Gräber auf dem Opitz (Hallftattzeit). Es fcheint faft, als ob die Gegend 
zwiſchen der Altenburg bei Pößneck und dem Galgenberg bei Jüdewein eine 
ununterbrochene Reihe von vorgefchichtlihen Gräbern war, an die fi ein 
Urnenfeld anfchloß, dag man beim Ausſchachten einer Kiesgrube bei Jüdewein 
bloslegte. Man weiß jedoch nicht, ob fie mit Ausnahme des Urnenfelds Hügel: 
oder Flachgräber waren, da die Berichte gewöhnlich nur don Grabftätten fprechen. 
Ste enthielten Beigaben von Bronzefhmud und Eifen, einmal ein Schwert, und 
find Toͤnegräber. Es mögen überhaupt in der erwähnten Strede zwiſchen 
Pößned und Jüdewein noch Schäße vorgefchichtlicher Ausbeute verborgen fein, 
die jedoch nur durch großangelegte Ausgrabungen zu haben find. 

Das Urnenfeld unterhalb Leimbach wurde entdedt, als man 1878 einen 
Kiesrüden zur Erhöhung des Bahnkörpers der Feldabahn abzutragen begann. 
Man ftieß in der Tiefe von 50—60 ce auf Aſchenurnen, die 1,8—2 m bon 
einander entfernt, in der Erde ftanden, aber nicht zwiſchen Steinen, ſondern 
nur in einer Ajchenfchicht, die bis zum Gefäßrand reihte. Ste waren weder mit 
Steinplatten, noch mit Dedeln verfchloffen und nur eine mit einem eingeſetzten 
Thongefüß. Neben großen Urmen ftanden Keine Gefäße tin Becher⸗, Taffen- 
und Napfform, alle ohne Henkel. Doch waren fie meiſtens fo beichädigt, daß 
fie unverfehrt ihrem Standort nicht zu entnehmen waren. Ihre Höhe betrug 
bei flachem Gefäßboden 8-30 c., ihr größter Durchmefler 8-0 c. Sie waren 
gedreht aus ſchwarz grauem Thon, der zuweilen einen ſchwarz glänzenden 
Überzug hatte, und ſchwach gebrannt, oder an der Luft getrodnet. Die Ver- 
zierung war „einfach“, große Urnen hatten eine Wandſtärke von 1,5 c. 

Im Herbit 1885 veranftaltete der Henneberg. altertumsf. Verein eine 
Ausgrabung, bei der man mehrere zerdrüdte Afchenurnen fand, in denen öfters 
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®rabbeigaben von Bronze und Eifen lagen. Die Bronzen waren Hald- mi 
Budelarmringe, ein Hohlring mit Verzierung bon der Form eine lang ge 
zogenen lateintfchen S, deſſen Enden Spiralen bilden. Die Ringenden desſelben 
find petichaftförmig, wie bei Ringen aus den Gräbern von Ködig und Poßned 
Budel- und Knotenverzierung an gegofienen Armringen war nit felten m 
Fibeln von Bronzedraht mit halbfreisförmigem Bügel uud abftehendem Kopf 
ende, gerade Nadeln, wie eine Scheibenfibel von Bronze, ergänzten bie Aus 
beute des Gräberfelds. Eifengegenftände bildeten aber die Mehrheit, ımter 
ihnen bie zeitlich am beiten zu beſtimmenden Yibeln tn allen Formen der Toͤnezeit, 
nit vom Bügel abftehendem Kopf, mit am Bügel verbundenem Schlußftück und 
nit gefchloffenem Fuß. Außerdem Ohr- und Eifenringe, Gürtelichließen, Gürtel: 


ringe, Gürtelfpangen, Meſſer, Yanzen, Pfeile, Eimerhenkel und Gürtelfpangen, 


bon denen eine als Hafen einen Heinen aufgenieteten Vogel von Bronze, fer 
ähnlich einer Ente, trägt. 

Nach den Funden wurde dad Gräberfeld von Leimbach während ber 
ganzen Tonezeit (400 vd. Chr. — 100 n. Chr.) benußt und zwar bis zum Enke 
derjelben, wie es die jüngften Fibelformen und eine Gürtelfchließe mit Hafen 
und Scheiben erkennen laffen. Nur beiläufig jet noch erwähnt, daß auch 3 Thon 
ſcherben mit dem bekannten, ſlaviſchen Wellenornament gefunden wurden, bie 
jedoch, weil einer viel fpäteren Zeit angehörend, nur zufällig unter Die ver 
geichichtlichen Funde gelangten. 

Die Tenezett bildet den Schluß der vorgeichichtlichen Kulturperioden 
Es wurde fchon bemerkt, daß die jüngere Steinzeit durch die Einwanberumg 
eined auf höherer Rulturftufe ftehenden Volks erllärt wird, aber nicht jever 
Kulturfortſchritt hat einen Wechſel der Bebölkerung zur VBorausfegung, da Handel 
und Verkehr einen plöglichen Umſchwung der Verhältnifie bewirken, was ma 
jegt noch bei Barbaren, die mit Kulturvölkern in Berührung treten, fehen kam. 
Es unterliegt ferner feinem Zweifel, daß die Hallitattlultur durch die Kultur 
Etruriend befruchtet und zur Blüte gebracht wurde, aber die Tenezeit ſcheint 
bon fremden Einflüffen weniger berührt, eine felbftftändig entwidelte, national 
keltiſche zu fein. 

Es folgen num die nachehriftlichen Kulturperioden, von denen zwar bie 
jüngften ſchon in die vorgefchichtliche Zeit fallen, aber geſchichtlich nicht bekannt 
find? und daber wie die vordriftliden nur auf dem Meg methodiſcher 
Forſchung erfannt werden können. Aber ungelöft bleibt die Kultur der Germanen 
im Herzogtum Meiningen, da man nicht weiß, welche germaniide Stämme & 
in den zwei lebten und erften Sahrbunderten vor und nad Chr. bewohnten. 
Wenigſtens find germanifche Elemente nicht nachzumweifen und eine germantide 
Kulturpertode tft überhaupt nicht aufzuftellen. Auch die römiſche Brovinzialzeit 
die befonder8 im Norden Deutichlands durch ſpezifiſch römiſche Fibelformen 
vertreten iſt, kann in dem Frankengebiet des Herzogtums als ausgeſchloſſen 
gelten. Es ſcheint daher in dem angegebenen Zeitraum von römiſchen Hänblem 
oder Zwiſchenhändlern nicht befucht worden zu jein. Nur bei Vierzehnheiligen 


| 
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wurde eine römiſche Fibel mit Tenering gefunden. Auch römiſche Münzfunde 
3. B. zwiſchen Troftadt und Siegritz (A.G. Themar), wo tim erften Viertel 
unſeres Jahrhundert? faft 100 Silberdenare aus der Zeit Trajand und 
Hadrians (Ende des erften und Anfang des zweiten Jahrhunderts n. Chr.) 
außgepflügt wurden, bet Dreißigader (A. G. Meiningen), wo 8 römifche 
Münzen ohne nähere Angabe gefunden wurden, der Fund einer Kupfermünze 
(Severus 193—211) bei Saalfeld, einer römtfchen Stibermünze bei Oberni&, 
römifher Münzen mit Urnenfcherben auf dem Tännig bei Kranichfeld im 
vorigen Jahrhundert, römifcher Goldmünzen auf dem Galgenberg bei Pößneck, 
geben feine Beweife für einen direkten Handelsverkehr mit den Nömern, ober 
für dad Eindringen der Römer in vorthüringifche Gegenden, fondern zeigen nur 
die Verbreitung des römifchen Geldes, dad in ganz Deutfchland bis in den 
ſkandinaviſchen Norden und an den Nord» und Nordoftküften des baltifchen 
Meered kurſierte. Außer den genannten mögen noch viel mehr Fundftellen 
römifher Funde zu verzeichnen fein, Einzelfunde aber ftammen auch aus dem 
Bei von Münzenliebhabern und wurden erft weit fpäter verloren. So 
wenig daher ein römijcher Münzfund den Schluß auf unmittelbaren Römer: 
verkehr erlaubt, jo wenig läßt fih aus dem Fund einer Teltifchen Münze auf 
dem Dolmar fchließen, daß ſchon Kelten diefen Berg zur Gotteöverehrung 
und zur Grabftätte wählten. 

Gräber aus der Völkerwanderungszeit follen angeblich an ber Wet: . 
und Südſeite von Altenburg bei Pößneck blosgelegt und unterfudht worden 
fein, aber unbelannt find Gräber aus der Meropinger und fränkifch-almanifchen 
Zeit. Denn man Tennt eine Reihengräber mit Beigaben von Scramafaren 
(ſchweren einfchneidigen Schwertern), Wurfbeilen, (Franzisken), Fibeln, Meſſern, 
Angkonen, Glasgefäßen, Schmuckſachen u. ſ. w. 

Obſchon das Herzogtum Meiningen einen anſehnlichen Zuwachs 
ſlaviſcher Einwanderer im 6.— 8. Jahrhundert erhielt, was aus Ortsgründungen 
mit ſlaviſchen Namen hervorgeht, die in der Grafſchaft Camburg am häufigften 
porlamen und fi über die Amtsgerichte Pößneck, Saalfeld, Gräfenthal, 
Sonneberg bis unter Eiöfeld erftredten, jo bat man doch nur wenige ſlaviſche 
Grabjtätten ausfindig machen können, was auffallender Weife auch in andern 
Gegenden mit urfprünglic ſtark gemtichter deutfch-flapifcher Bevölkerung bor: 
fommt. Der Grund Itegt in der Beſtattungsweiſe der Slaven, die anfangs 
ihre Toten verbrannten und die Afchenurnen in Flachgräbern beiſetzten, melde, 
dem Blick entzogen, in der Negel nur durch Zufall gefunden werden. Erit 
fpäter beftatteten ſie ihre Toten in Flachgräbern, nachdem fie chrifttanifiert, 
durch weltliche und geiftliche Verbote dem heidniſchen Gebrauch der Leichenver: 
brennung entjagt hatten. Es find daher nur wenig Slavengräber befannt. 
Man fand ein ſlaviſches Neihengräberfeld bei der Fundierung de Gamburger 
Bahnhofs. Es waren Skeletigräber mit Beigabe von Meſſern, Bronzenadeln, 
bronzenen und filbernen Ohrringen, Schläfenringen mit dem fpeziftfch ſlaviſchen 
S förmigen Hakenverſchluß, Eimerhenkeln, Gla3-, Bronze: und Berniteinperlen, 
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Schläfenringe fand man auch in ber Nähe des Dorfes Meißen bei Saalfeld, 
wo man bei einer Kelleranlage ein Stelettgrab anbrad. Kurz erwähnt, ohne 
Angabe ob Skelett: oder Brandgräber, find Grabitätten am Fuß des Stabt 
berge3 bei Hildburghauſen, wahrſcheinlich Flachgräber, die bei dem Bau der 
Marienftraße aufgededt wurden. Die Beigaben waren Mefler, Silberdraßt, 
Perlen von ſchwarzem Glas und Srauenidole von weißem, feinen Thon. 
Es waren Wendengräber, da das ganz in der Nähe liegende Dorf Wallrabs 
908 Walakramaswinida, Walarameswinda (zu den Wenden des Walram) hieß. 
Die Anfälligkeit von Slaven im Herzogtum beweift aud ihre von Den ger: 
maniſchen abweichenden Dorfanlage, ihre Runddörfer mit den @iebeljeiten der 
Häufer dem Dorfplag zugekehrt und mit nur einem Dorfeingang, der zugleid 
als Ausgang diente, befonderd im Amtögeriht Gamburg, wo Sieglitz, Molau, 
Crauſchwitz, Kauerwitz, Seidewitz und Seiſelitz noch bis jekt den ſlaviſchen 
Dorfcharakter bewahrt haben, während er bei anderen Orten durch Brand, 
Umbau und neue Straßenanlagen mehr oder weniger gelitten bat. In der 
Umgebung von Pößneck und Saalfeld dürften wohl Runddörfer nicht fehlen 
und G. Bruedner bezeichnet auch Vachdorf a / W. al? Runddorf. Allein nur 
noch Spuren ſlaviſcher Völkertracht, von Sitten, Gebräuden, abergläubifchen 
Borftellungen, Sagen u. ſ. w. erinnern an ſlaviſches Vorleben. Einen jlavifchen 
Burgwall fand man auf der Kappel bei Sonneberg und erloſchene Gladhütten 
der Slavenzeit in der Nähe Sonnebergd, auf dem Iſaac, bei Neufang und 
Judenbach, alle mit Thonfcherben vom Burgwalligpus, mit benkellofen Töpfen, 
die als Verzierung dad Wellenornament, das Hackenkreuz und den Radſtempel 
zeigen. Auch im Gehege bei Neuftadt a/Rennſteig joll eine altſlaviſche Glas 
hüttenanlage vorkommen. Weitere ſlaviſche Burgmwälle liegen auf dem fteil 
abfallenden Wachberg an dem rechten Ufer des oberften Werralaufes, auf bem 
„Flecken“ bei Neihmannsdorf (A.“G. Gräfenthal) und auf der fteinernen 
Heide am Brauerftein bei Schmiedebach (A.⸗G. Gräfenthal). 

Es würde aber verfehlt fein, Einzelfunde von ſlaviſchen Topfidderben 
als unumftößlichen Beweis zu betrachten, Daß da, wo fie vorfommen, aud 
Slaven faßen. Denn flavifche Topffcherben mit „Wellenornament“ in fränfifchen 
Gräbern geitatten die Annahme, daß auch Deutſche ſlaviſche Thongejchirre be 
nußten, da die Slaven im Herzogtum Meiningen als Eifen:, Glaßarbeiter und 
Töpfer eine rege Thätigkeit entfalteten. 

Auf Slaveneinwanderung ift wahrfcheinlih auch ein Burghügel in 
einem jumpfigen Wiesgrund feitlich von Käßlitz (A.G. Heldburg) zurückzuführen. 
Das Dorf, 1157 Chadisulze Hatte urfprünglich einen deutichen Namen, der 
jlavifiert wurde, oder nebenbei beftand noch der Dorfname Käßlitz, der fid 
bis jeßt fiegretch behauptet hat. Der Burghügel war eine kreisrunde Erhöhung 
bon Erde, etwa 50 Schritte im Durchmeſſer und einige Meter hoch. Er iſt 
jedoch bis auf einen Meter abgetragen, da man die Schutterde zu dem Bau 
einer Straße verwendete, die durch ben feuchten Wieögrund gelegt wurde 
Die Anlage eines Burghügels in fumpfiger Gegend entfpricht nicht den Gewohn⸗ 
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heiten des deutſchen Adels, ift aber echt ſlaviſch. Bei dem Abräumen bed 
Hügeld wurden viele Knochen von Haudtieren, Eifengeräte und Thonſcherben 
gefunden, die man nicht zu würdigen wußte, während nur wenige Scherben den 
nationalen Urjprung der Burgſtätte richtig geftellt und bewieſen hätten. 


Es erübrigt noch, die vorgefchichtlichen Gräber des Herzogtums über- 
fihtlih zufammenzuftellen. Man findet Gräberfelder bei Hellingen, Billmuth- 
haufen (A.G. Heldburg), Mendhaufen, im Merzelbach, am großen Gleichberg, 
am Sandbrunnen zwiſchen den Gleichbergen, im Mönchsholz bei Römbild 
(Einzelgrab), am Mönchshof und am roten Berg bei Sülzdorf, bei Wolfmannö- 
haufen, Weftenfeld, auf dem Wolfenherd am Großkopf bei Weftenfeld (Einzel: 
grab), bei Henfitädt, Grub, Oberftadt, Bitthaufen, Belrieth, bei Einödhauſen, 
in der Wüflung Gaulshauſen bei Ritichenhaufen, bei Bettenhaufen, in der 
falten Staude bei Meiningen, auf dem Dolmar, zwifchen Unterfag und Dörren- 
jolz, bei Leimbach, Köditz, Oberwellenborn, Pößneck (Galgenberg, großer 
Hafelberg), Jüdewein, Gamburg, Kaſekirchen, Vterzehnheiligen, Thierſchneck, bei 
der Saline Sulza, Grölba, Utenbah, Weißen und Gräber bei Heldburg, 
Ummerftadt, Streufdorf und Gumpelftadt, die man, vielleicht nicht ganz mit 
Recht, bis jest für Einzelgräber hält. Die meiften find angegraben und nur 
ein Heiner Teil ift methodiſch geöffnet. Es liegen daher nur wenig brauchbare 
Berichte vor. Auch wurden die meiften Ausgrabungen im Land Meiningen 
unternommen, als man nad) 1830 anfing, hiftorifche Vereine zu bilden, zu einer 
Zeit, in der man die alten Gräber zerftörte und plünderte, um Funde zur 
Bereicherung der Vereinsſammlungen zu maden. Denn das Anſchneiden eines 
Grabhügels mit Ziehung eine® Grabens bis zur Mitte, oder durch einen 
Kreuzichnitt mit zentraler Aushebung, wobei größere Grabteile ganz unberührt 
blieben, Tann man feine Unterfucdungen nennen. Cinige Gräbergruppen und 
Cinzelgräber find überhaupt noch nicht unterfucht, 3. 3. die Gräber bei Hellingen 
bei Sülzdorf am Mönchsholz, am Sandbrunnen des großen Gleichbergs, die 
Gräber bet Wejtenfeld und dad Einzelgrab am Großkopf, bei vielen anderen 
wurden nur ſchüchterne Grabverfuche vorgenommen. 


Die Gräber des Herzogtums Meiningen find Hügelgräber von ab- 
weichender Größe und Höhe, mit Ausnahme der Slachgräber von Henfftäbt und 
des Urnenfriedhofes von Leimbach, ver Gräber von Ködig, Heldburg, Gumpel- 
ftadt, Streufborf, Ummerftadt und der Slavengräber bei Wallrabs, Camburg 
und Weißen. Alle lagen oder liegen an Fahrwegen mit Ausnahme der Einzel- 
gräber, die auf Bergen in felfigen Boden oder in Felsvorſprüngen eingefchnitten 
find. Es find Brands», Skelett- oder Brand» und Skelettgräber, die mit feltener 
Ausnahme eine Steinfegung im Innern haben mit Eleinen Zwtichenräumen zur 
Einftelung der Afchenurnen. Flach⸗ und Hügelgräber der Bronze: und Hall- 
ftattzett enthalten Kiſten zur Beitattung der Toten, doch find diefe nicht immer 
regelrecht ausgebaut und geſchloſſen, einige Gräber hatten nur Seiten- andere 
Bodenplatten, auf welchen die Brandſchicht oft aber aud unter ihnen lag. 
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Abweichend war die Beitattung der Gleichbergsbefiedler in Steinrüden nmier 
einer Dede von Steinen, die an Gräber der älteren Bronzezeit erinnert. 

Die einheimifchen Gräber enthalten gewöhnlih nur eine Branbitäte 
und ein Skelett. Kommen mehrere in einem Grabe vor, fo ift dieſes eime 
Ausnahme. Die älteften Gräber find die Bronzegräber vom Dolmar und eins 
pom Leinen Gleichberg, Gräber von Unterkatz, der Talten Staube, von Gumtpel- 
ftadt, Streufdorf, Heldhurg und Ummerftadt, Thierfchned, Crölpa und Vierzehn 
heiligen (2), dann folgen in der Altergreihe die Gräber von Henfftädt, Wolf⸗ 

manndhaufen, zweifelhaft die von Gauld- und Einödhauſen. An diefe Tchließen 
fih an die älteften Toͤnegräber von Köditz und Pößneck, die jüngften find bie 
ſchon erwähnten Slavengräber. Am Südfuß de Thüringer Waldes überwiegen 
Tenegräber, denen Bronze: mit Hallftattgräbern folgen, welche weiter ſüdlich 
allgemein verbreitet find. Worgefcdichtlihe Gräber gehen aber nur bis zum 
Saum ded Thüringer Waldes und fehlen in feinem Bereih, da er erſt in 
hriftlicher Zeit bis in die legten Jahrhunderte unferer Zeitrechnung befiebelt 
wurde. 

Es ift faum anzunehmen, daß die erwähnten Gräber da3 vollftändige 
Regiſter aller vorgeſchichtlichen Grabftätten des Herzogtums enthalten. Dem 
es find viele noch nicht aufgededt, die äußerlich nicht erkennbar find und nur 
durch Zufall gefunden werden. Dan traf 3. B. Aſchenurnen vor ca. 40 Jahren 
in der Nähe von Ummerſtadt, als die Straße nad) Coburg gebaut wurde und 
1895 fanden Steinbredier eine Aſchenurne in einer Steinkluft am Schliergrumd 
öftlih von Einöd bei Heldburg. Unzweifelhaft find auch an anderen Orten 
foldhe Funde gemadt worden, deren Spuren man jedoch nicht verfolgt hat, we 
die von Einzelfunden vorgefchichtliher Gegenftände, von Armringen, Radeln, 
Pfeilen, Meſſern, Wirteln, Thonſcherben, Feuerfteinfplittern u. |. w. Oft 
wurden fie auch überjehen oder nicht gewürdigt. Cinzelfunde, auS Denen man 
jedoch nicht immer fließen darf, daß fie auß Gräbern oder Anfieblungen 
ftammen, famen vor in Pößned, wo bei der Fundamentlegung ber nenen 
Schule ein poliertes, durchbohrtes Steinbeil gefunden wurde, bei Milda im ber 
Nähe von Sena, bei Schinditz, Sulza und Kafelirchen. Auf einem Ader bei 
Untermaßfeld fand man eine gerade Bronzenadel mit S fürmig gebogenen 
Hals, einen Eiſenpfeil (Teneform) bei Hatna, ein porgefchichtliches Eiſenmeſſer 
anf dem Schwahhäufer Berg bei Haina, eine chlindriiche feine Thonperle im 
Kiesſchutt der Werra aus Obermaßfeld, prigmatifche Yenerfteinfplitter auf dem 
roten Berg und auf dem Gleitfch bei Saalfeld, auf jenem mit Hämmern mb 
Pfeilen aus SFeuerftein, ferner auf den Hochebenen des KamfendergS am ber 
Oppurger Straße bei Pößneck. Fundorte mit Teuerfteinfpänen find überhaupt 
tn Thüringen nicht felten, aud denen man wohl, wenn fi) daneben nod be 
arbeitete Feuerſteinkerne finden, auf eine Werkſtätte der Steinzeit fließen, ihren 
Urjprung aber nur dann in die jüngere Steinzeit verlegen darf, wenn fie von 
ungzweifelhaften Gegenftänden biefer Kulturperiode begleitet find, da der euer 
ftein wegen feiner Härte nnd Sprödigkeit nicht nur in allen vorgeſchichtlichen 
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SKFulturperioden Verwendung fand, fondern im Norden Deutfchlands, wo er 
am bäufigften vorkommt, bis weit in daS Mittelalter zu Waffen und Ge 
brauchögegenftänden verarbeitet wurde. Die angeführten Funde find nur von 
geringer Zahl, weil die meiften fich der näheren Erfenntniß entziehen. 

Nah der Beratung der borgefchichtlichen Kulturperioden, die jedoch 
nur in ihren mefentlichiten Punkten befprochen werden konnten, ift noch das 
Vorkommen vorgefhichtlicher Lokalerſcheinungen, von Wallanlageu, Pfahlbauten, 
Hocdädern u. |. w. zu erwähnen. Die nicht felten zur Wahrnehmung ge 
langenden vorgeſchichtlichen Wälle Liegen gewöhnlich auf Bergen und Anhöhen 
find jedoch nicht von gleicher Form und Anlage. Man findet Ringwälle ohne 
und mit bogenförmigen Vorwällen, doppelte ımb dreifache Ringwälle (einer 
Gleichberg), ſlaviſche Querwälle von Erde in Sumpfniederungen und Erd⸗ 
wälle mit Steinen untermifcht auf Anhöhen. Bon ihren Raumverhältnifſen 
hängt Die zweddienlihe Benubung ab. Große Wallbezirte konnten viele 
Menſchen mit Herden nicht nur ald Zufluchts- und Schugort, fondern aud) zu 
dauernder Niederlaflung, bejonderd wenn fie tn der Nähe von Quellen lagen, 
oder fie einfchloffen, zu Cultftätten, Volks- und Gerichtsverſammlungen dienen. 
Kleine Ringmwälle boten einer flüchtenden Bevölkerung zu wenig Raum und da 
fie gewöhnlich zu weit vom Waſſer entfernt find, eigneten fie ſich nicht zu Auf 
enthaltöorten für Menſchen und Haustiere, wohl aber zu Nuhepläten für das 
Vieh in den heißen Tagedftunden, wenn fie in der Nähe alter Weideftreden 
liegen, außerdem zu Mahl- und Opferftätten. Oft waren die Wälle feine bes 
feftigten Schutzvorrichtungen, da man aus dem Mangel an Waffen unter den 
Walfınden ſchließen Tonnte, daß fie weder verteidigt noch tm Kampf erobert 
wurden. Alte Steinwälle haben feine Wallgräben, wie die Wälle von Erde, 
und noch nie hat man im Innern der Wälle Nefte von Holzpaliffaden gefunden, 
obihon in vielen Fällen: die geringe Höhe der Wälle wenig Schuß gewährte. 
Ob die Bezeichnung „Schanze*, die mande Wälle führen, einen Fingerzeig 
giebt, daß fie mit Neifigbündeln verwahrt waren, da Schanze = Reifigwelle? 
Die Steinwälle find zumeilen durch eingelegte Holzfchichten, Die man in Brand 
fegte, verglaft. Glas⸗, Brand: oder Schladenwälle find jebod im Herzogtum 
nicht vorhanden. Es Tamen zwar verglafte Bafaltlager von geringer Höhe und 
Ausdehnung an 2—3 Stellen der Gleichbergswälle zum Vorſchein, allein ihre 
Entſtehung ift auf metallurgifche Snduftrie, Schmelz, Schmiedewerkftätten und 
auf Brenndfen der Töpfer zurädzuführen, die dicht an den verglaften Stellen 
nachgewiefen werden konnten. Dan trifft aber verglafte Steinwälle in der 
Oberlauſitz (Weißenberg, Landeskrone bei Görlig, Blumberg), bei Koſchütz un- 
weit Dreßden, beſonders in Böhmen unter den Samen Hradek, Hradec, 
Hradeste, im Speſſart, am Rhein, an der Mofel, an Vogelögebirge, Taunus 
(Altlönig), in der Bretagne, Schottland u. a. O. Die meiften Wälle haben 
einen oder mehrere Eingänge; doch giebt es auch gefchlofiene Ningwälle, ge 
mwöhnlih bon geringem Umfang. Die Benubung der Steinwälle geht zurüd 
bis in die Hallſtatt- und Bronzezeit, nach der Altersbeitimmung der Funde tit 
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aber die Zeitgrenze der Steinwälle de Herzogtums Meiningen die yrübtene: 
zeit. Nur der MWallbezirt des Kleinen Gleichbergd enthält weit ältere Funde, 
die aus Anftedlungen älterer Rulturperioden zu ftammen fcheinen. Seine drei 
Eingänge von Often, Norden und Weiten lafien auf Zuzug aus mehreren 
Richtungen und vielleicht auch auf ein mehreren Gemeinweſen gemeinfchaftliche 
Heiligtum fchließen. 

Die Dieburg ift ein einfacher Ringwall aus Sand- und Bafaltfteines 
mit Einem Cingang und einem Umfang von ca. 1000 Schritten. Nach der 
geringen Ausbeute ſeines Innern ift jedoch ein andauernder Menſchenverkehr 
in derfelben nicht anzunehmen. Wenn fie eine Gerichtöftätte oder ein Ber 
fammlungsort zu Volksberatungen war, fo tft fie doch in erfter Linie als 
Tempel: und Gultitätte anzufehen, was auch durch den Bergnamen beftätigt 
wird. Denn Dikburg (Berg) ift der Berg des Gernianengotte® Tyr, gen. Ty 
des Schwertgotte8 und Schlacdhtenlenfers, des Ares und Mard der Grieden 
und Römer, und die Dieburg daher ein Tempelbezirk des Tyr-Zio, währen 
der Leine Gleichherg eine Verehrungsftätte des Wodan (Wodansſagen, die Er 
fegung Wodans durch den Erzengel Michael) (Michaelöfapelle) war. 

Eine germanifche Gultitätte war auch der Queienberg bei Queienfeld 
(A.⸗G. Meiningen), deſſen Table Stirn durd einen Querwall bon Stein, in 
derjelben einfachen Ausführung wie die Gleichhergämwälle, abgeichloffen ift. An 
feiner Worderjeite find ſchwache Bogenwälle von Erde erkennbar. Der Berg 
trug ſchon im Anfang de 12. Jahrhunderts (1122) eine der heiligen Marie 
geweihte Wallfaprt3fapelle, die in hohem Anfehen ftand, ſpäter die Dorflirce 
des Orts, und da man bie Verehrung der Mutter Gottes auf dem ODueienberg 
als Erfab für den Gult einer germanifchen Göttin anzujehen berechtigt if 
fo Liegt e8 nahe, an Holde Berhta zu denken, deren Verehrungsftätten au 
Teichen und Quellen liegen. Jene fehlen bei Quetenfeld, dagegen hat der Berg 
kräftig fprudelnde Quellen, von denen das Dorf Dueienfeld den Namen ha 
(goth. quins, latein. vivus lebendig, lebhaft mit der Ergänzung prunno, burne, 
Quelle) und Holde—Berhta, die Freundin des häuslichen Fleißes, welche bie 
fleißigen Spinnerinnen belohnt und die faulen ftraft, die MWohlthäterin der 
Armen, die fruchtipendende Göttin der Fluren, wohnt in Quellen und badei 
fi zur Mittagszeit in Teichen und Quellen. Sie bat dieſelbe Macht und 
Wirkſamkeit wie Ferija —Frigg, die Gattin Wodand, und ift nur Durch Iolale 
Bezeichnung von ihr unterſchieden. Sie nimmt die Seelen der Berftorbenen 
in ihre Umgebung umd in ihr unterirdifches Reich auf und dadurch erklärt ſich 
die Gewohnheit der Einwohner Duetenfelds, ihre Toten bis zum Ende bei 
15. Jahrhunderts auf dem fteilen Quetenberg zu beerdigen. Dan verehrte fir 
in Mitteldeutfchland, am Harz, in Thüringen, im Maingebiet, in Unterfranten, 
längs der Fulda und Weſer. Germaniſch mythologiiche Beziehung haben and 
die 1% Stunde entfernten, aber an dem lang geftredien Rüden des Oueienbergs 
vorkommenden „wilden MWeiberlöcher“, jet nur noch eine ſchmale Querſpalt 
im Kalkfelfen und in Haushöhe über dem Fahrweg von Weftenfeld uch 





3 81 Be» 


Aroldshaufen, die früher eine Höhle geweſen fein fol. In ihr wohnten die 
Holz: und Moodfräulein, die wilden Weiber, die im Gefolge der Windsbraut 
Holta von dem wilden Jäger Wodan in ftürmifchen Nächten verfolgt wurden. 
Die Zaubermadt Holdas, fchneien zu laſſen und Segen zu bringen, ging im 
Mittelalter auf Maria über (Maria ad nives, notre dame aux neigen), 
die man auch um Regen anflehte. Es war daher nur konſequent, eine Holda 
durh den Marientult zu erjegen. Bei der Erwähnung des Queienbergs tit 
aber nod zu erinnern, daß fih auf einem beichräntten Raum, in 1—2ftündiger 
Entfernung von Römhild, 3 vorgeſchichtliche Aultftätten vereinigt finden, der 
kleine Gleichberg, eine Verehrungdftätte ded Wodan, der Quelenberg der Göttin 
Holda (Bertha, Frigg, Freija), Gemahlin Wodans, und ſeines Sohnes Donar 
auf der Donnerheide. 

Auf dem Dolmar bei Meiningen liegt ein Ringwall von Stein, in deffen 
Innenraum ein Eingang führt. Der Dol war bie Verplankung, die ihn umgab, 
wie 3. 3. in Tull (Tullina) an der Donau, Tullifeld (Amt Sand) 796 Tollineldum, 
Doellstedt bei Burgtonna im Gothatfchen, 875 erwähnt, im 10. Sahrhundert 
Tullenestat, Tulestat, Tullist etc. immer im Sinn eine von einem Planken⸗ 
zaun umgebenen Bezirks und Orts, und mar (ahd. märe) berühmt, glänzend, 
hervorragend. Er bat dem Berg den Namen gegeben und diefer war in grauer 
Borzeit ein weit berühmter Kultplatz. Gräber in der Nähe von Wällen fprechen 
immer für ihre ſakrale Bedeutung. Am Dolmar fand man fie ſchon aus der 
älteren Bronzezeit und einen jehr alten Verkehr auf demfelben läßt der Fund 
einer keltiſchen Silbermünze von barbarifcher Prägung vorausſetzen, der in den 
eriten 20 Jahren unferes Jahrhunderts gemadt wurde. Es ift nicht mehr feft- 
zuftellen, welcher Gottheit der Dolmarkult geweiht war, wie aber der prunfende 
Name lehrt, war die Kultftätte mehr als von Iofaler Bedeutung. Denn fchon 
in vorgejchichtlicher Zeit hatte man Kultbezirke von größerer und geringerer Aus- 
dehnung und es ſcheint, daß ſich ihnen Die fpäteren Kirchſprengel anpaßten. Sm 
fafraler Beziehung kann man auf alte Rloftergründungen verweilen, die immer 
an Orte verlegt wurden, wo das Heidentum noch in voller Blüte ftand. Zu 
erwähnen find die Klöfter Milz, Rohr und Frauenbreitungen. Sollte e& Zufall 
fein, daß das Klofter Milz 783 in der Nähe einer dem Wodan geweihten 
Rultitätte, dem kleinen Gleichberg, errichtet wurde? Laur. Sriefe, der Verfafler 
der Würzburger Chronit, jagt, daß, als 690 der h. Kilian ermordet wurde, die 
Würzburger Bevölkerung wieder 60 Jahre lang in das Heibentum verfiel. Da 
hatte gewiß in größerer Entfernung von der erften Pflanzftätte des Chriftentums 
in Sranlonten das Heidentum noch die unbeftrittene Herrſchaft. War die Orts⸗ 
lage des Kloſters Nohr, das ſchon 814 erwähnt wird, am Fuß ded Dolmar 
und in der Nähe der großen und kleinen Ofterfuppe bei Schwarza nur dem 
Zufall anheim gegeben, oder abfichtlih zur Bekämpfung des Heidenkults auf 
dem Dolmar ausgewählt? Diefe Frage kann man aud) bei dem Klofter Yrauen- 
breitungen ftellen, obfchon fie nicht Yeicht zu bejahen iſt. Schon im 7. Jahr⸗ 
Hundert verlündete der h. Rilian auf den Kiliansberg den Heiden der dortigen 
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Gegend das Evangelium und die Kloftergründimg von 933 follte das begonnene 
Unternehmen der Chriftianifierung vollenden. Unerklärlich ift da3 alte Wahr⸗ 
zeichen des Marktfleckens Srauenbreitungen, ein glatter, großer Stein, deſſen 
geognoftiiche Beſtimmung dem Berfafler diefes nicht befannt if. Die Bedeutung 
des Steind ift verloren gegangen, zeigt aber auf eine Zeit zurüd, in der man 
noch Steinen göttliche Verehrung erwies, weshalb man die Religuie Des Heiden 
fult3 in Verwahrung nahm. Die erwähnten Klöfter waren Nonnenllöfter umd 
iſt es nicht recht zu verftehen, daß die Verbreitung chriftlicher Ideen nicht Mönchen, 
fondern Nonnen übertragen war. 

Da das Chriftentum dem Heidentum immer größeren Boden entzog, 
jo baute man jpäter chriftliche Kirchen in vorgeſchichtlichen Wällen und Tempel: 
ftätten. Im Herzogtum ift aber nur eine verfallene Kapelle bekaunt, bie 
DOttilienfapelle bei Themar, die mit Doppelgraben umgeben, auf einer fteilen 
Anhöhe des linken Werraufers liegt. Man kann wenigftend diefer Befeftigung 
ein höheres Alter zufprechen, während die zahlreihen Befeftigungen der Kirchen 
mit Mauern und Gräben mittelalterlih find. Zuweilen find ſpätgeſchichtliche 
Friedhöfe in borgefchichtlihen Rundwällen angelegt, wie bei Gorndorf (Ag. 
Saalfeld). 

Auch die nicht feltenen Tanzberge bewahren die Erinnerung an ſakralen 
Urfprung und feinen Opferhügel gewefen zu fein, auf denen man Gelage mit 
Tänzen abhielt, wenn die priefterliche Handlung beendet war, während Die Spiel: 
berge von speculari, speculum, Spähhügel waren. 

Bei Erod (Ag. Eidfeld) Liegt der hohe Irmelsberg, Stirchberg, Hainberg, 
auf deffen Süpoftitirn die Dorflirche fteht, im Mittelalter aber eine Wallfahrts- 
fapelle fiand. Der Bergname enthält nachweisbar den von Irmin abgeleiteten 
Namen de Germanengotte3 Irmilo, Lofalbenennung für Wodan, Donar oder 
Zio. Der Berg war war daher ſchon in germantfcdher Zeit eine geweihte Stätte 
und auf ihm, wie auf dem Heinen Gleichberg und dem Queienberg, eine Wall: 
fahrtskapelle. Diefe 3 Berge find daher die bedeutendften vorgeſchichtlichen 
Kulturpuntte des Landes und waren dem Dienft der höchſten germanifchen 
Kriegsgötter geweiht. 

Der Name des Bergs und Dorfs Ehrenberg bei Siegrig (Ag. Themar), 
1141 Erheneberg, läßt ſich recht wohl auf Heidenkult beziehen, da daß !, Stunde 
entfernte Kloſter Veffara (gegründet 1131) auf feinem Scheitel eine der heiligen 
„Odilie“ geweihte Kapelle baute, die, lange Zeit von vielen Wallfahrern beſucht, 
nad) der Reformation abgebrochen wurde. Die mpthologiiche Bedeutung des 
Ehrenbergs tritt nod) deutlicher hervor in dem Namen ded Berge Chrenbürg 
(burg) bei dem Dorf Kirchehrenbach (Oberfranfen, Ag. Forchheim), jebt Walburgis 
berg „das Walperle”, auf dem eine ſtark beſuchte Wallfahriöfapelle der 
h. Walburga fteht. Spuren eines alten Wald am Rand feiner ausgedehnten 
Hochebene und ein vorgejchichtliches Gräberfeld am Fuß desſelben beftätigen 
diefe Annahme. Hier wie dort als kirchlicher Erfah einer germaniſchen Gottheit 
eine chriftliche Heilige. Man wird daher an die Verehrung einer germanijchen 
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Göttin denken müflen, an Erhene, ein Beiname der Erbmutter Hel, die bei ber 
Stammverſchiedenheit der Germanen unter abweichenden Namen vorkommt, aber 
ibentifh mit Holda, Berhta und Freya ift. 

Wie manche Ehrenberge deuten auch viele Ofterberge auf vorgefchichtlichen 
Kult. Denn der Hainberg in der Nähe der Ofterburg bei Henfſtädt und Gräber 
der Hallitattzeit an ihrem Fuß widerlegen die Auslegung von ostar:oftwärtg 
nad der Himmelsrichtung. Unzweifelhaft ift 3. 3. aud) in mythologiſcher Be⸗ 
Deutung der Ofterberg zwiſchen Sondheim v. d. Rhön, Urfpringen und Wald: 
behrungen, in deffen heiligem Tempelbezirt ein Ding: und Mal- eine gemein- 
Tchaftlihe Brandftätte und vorgefchichtlide Gräber nahe bei einander Liegen. 
Nördlich vom Dolmar bei dem Marftfleden Schwarza Liegt die große und 
Heine Ofterfuppe, an deren Verbindungdweg und nad dem Homerd zu ca. 60 
Hügelgräber lagen. Daher aud) hier daS Vorkommen eines vorgefchichtlichen 
Friedhofs in der Nähe alter, Heiliger Stätten. Schon 3. Grimm beftätigt die 
Verehrung einer germaniichen Göttin Ostarä& und fagte Ostarä& muß ein höheres 
Weſen des Heidentumd bezeichnet haben, deſſes Dienft fo feſte Wurzeln geſchlagen 
hatte, daß die Bekehrer den Namen duldeten und auf eins der höchiten chriftlichen 
Sahresfefte anwendeten und vermutet, daß fle die Göttin des ftrahlenden Morgen? 
und des auffteigenden Licht? geweſen jet, deren Begriff für das Auferſtehungs⸗ 
feft des chriftlichen Gottes verwandt werden fonnte. Spuren von Germanentult 
treffen wir auch bei Hoheneiche (Ag. Saalfeld), das den Namen von einer durch 
Alter, Größe, Wuchs und Ausbreitung ehrwürdigen Eiche erhielt, die noch im 
Anfang des vorigen Jahrhunderts ftand. Nach dem Chroniften zwar eine 
wendiſche Gerichtäftätte, war Die Eiche ein Gegenftand germaniſcher und nicht 
ſlaviſcher Verehrung, und wenn auch ein Eichbaum aus der Germanenzeit bi 
nad) der ſlaviſchen Einwanderung fi nicht erhalten fonnte, fo fcheinen Slaven 
die von den driftianifierten Deutſchen aufgegebene Kultftätte benutzt zu haben, 
bie wie gewöhnlich zugleich eine Gerichtäftätte war. Für die höhere Weihe 
einer alten Kultftätte fpricht auch die frühzeitige Errichtung einer Heinen Kirche 
in Hoheneiche. 

Für den Nalberg bei Wölfershauſen (Ag. Meiningen) von alah beilig- 
heiliger Berg ſpricht jedoch nur eine zweifelhafte etymologifche Ableitung, aber 
feine vorgeſchichtliche Befeftigung oder Kirchliche Iberwucherung. Wo Daher auf 
mit Wällen befeftigten Bergen oder neben Bergfchlöffern und Auinen Haine 
mit vorgeſchichtlichen Gräbern in der Nähe, Wallfahrtöfapellen und hochgelegene 
Kirchen ftehen, oder vorfamen, wird man in der Regel Verehrungsftätten ber 
Heibenzeit vorausfegen dürfen, befonderd wenn Berge germanifche Götternamen 
fragen, oder wenn fih Mythen an fle Tnüpfen, die der germantfchen Götterlehre 
entiehnt find. Es ift aber zu bemerken, daß nicht immer alle genannten 
— in ihrer Geſamterſcheinung, ſondern auch nur teilweiſe zur Beobachtung 
ommen. 

Beachtung verdient ferner der Olhauk (Olhügel) bei Dörrenſolz, vielleicht 
künſtlich erhöht, in deſſen Nähe das Hainicht mit einem ausgedehnten Gräberfeld 
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Hegt. Im Mittelalter ftand eine chriftliche Kapelle auf demfelben, bie ie 
Urfprung demfelben Verchriftlichungseifer, wie die erwähnten WallfahrtStapelle 
verdantt. Der Name deutet auf früheren Totenkult, auf Näpfchen- oder Schale 
fteine, auf denen man unter Gebeten und religidfen Geremonten Totenopfer von 
OL, Butter oder Fett brachte. Es bewährt ſich daher auch in biefem Fal bi 
Anficht, daß Kirchen in Wällen und in der Nähe von Gräbern auf erloſchenes 
Heibentum fchließen Iaffen, über welches das Chriftentum als fiegreie Ribalin 
demonftrativ triumphierte. 

Gewöhnlich finden fih Hatne in der Nähe vorgeſchichtlicher Wälle, oder, 
wenn berfchwunden, kommt Hain al3 einfacher oder zufanmengejegter Flurname 
bor. Römiſche Schriftiteller ervähnen heilige Hatne (Templa, fana) der Germanen, 
die mit einem Hag (Hege, Hede) umgeben waren. In ihnen nahm man gottes⸗ 
dienstliche Handlungen vor, hielt Volfd- nnd Gerichtöperfammlungen, brachte 
Tier- und Menfchenopfer und verwahrte man die heiligen Opfergeräte um 
Feldzeichen (signa), wie die Kriegsbeute (römiſche Legionsadler) der Feinde 
Ihr Vorkommen verbürgt daher in vielen Fällen Safralpläte, wie der Hainberz 
(SIrmelöberg), während die Benennung Hain an dem kleinen Gleidhberg mb 
am Queienberg nicht mehr nachzuweiſen tft. Dagegen an dem großen Gleichberg 
bei Nömbild in der Nähe des großen Merzelbadher Gräberfelds bei Milz, wo 
da3 Hanfland und Hanfwaſſer vorkommt, das von ahd. hafg)an, han, Hain 
und apha, affa abgeſchwächt efe, £ abzuleiten ift und Hainlandwaſſer, Hain 
‚wafler bedeutet. Aber Haine müflen zahlreich gewefen fein, da ſich der Ram, 
trogdem fie vielfach niedergelegt und abfichtlich außgerottet wurden, noch Häufig 
in Hagen, Hag, Hahn, Han, Hain, Henne, Hetnicht, Heinig, Höhn, Hönig, Lab 
(lucus), Hainroth, Hainleite u. |. w. erhalten bat. Bon den Hainen des 
Herzogtums können jedoch nur wenige genannt werben, da bi jetzt noch Tem 
Flurnamenbuch vorliegt, dad ein vollſtändiges Verzeichniß ermöglichen Töumie. 
Zu erwähnen ift Diemaröhain, Wüftung am Dolmar, Grünhain, Kleine — 
gruppe bei Saalfeld, der Hahnberg bei Opfershauſen (Ag. Waſungen), der 
Straufhain bei Seidingſtadt (Ag. Heldburg), der Wüſtenhain, Wüſtung in der 
Flur von Molau (Ag. Camburg), dad Hainicht bei Unterkatz, der Hain und 
Henneberg tm Gebiet der Helling und Alfter, der Hahnberg öſtlich vom Zeil 
grund bei Beilfelb, der Hahnets (Hahnhart) zwiſchen Leimrieth und Peilfelb, 
der Hahn in der Nähe des Altenftein, der Hain (Schloßberg) nad) Gebershori 
zu, der Hain zwiſchen dem Hafelberg und Kochsberg bei Pöhned, der Hain ba 
der Ruine Henneberg, der Lichtenhain bei Gräfenthal, Vichtenhatn bei Jem, 
ferner nah A. W. Fils Barometer. Höhenmeffungen des Herzogtums Meiningen 
der Hahn bei Würchhaufen, der Hain bei Thierfchned! (beide Orte im Ag. Cambutg) 
ber Hainberg bei der Ofterburg (Ag. Themar), der Heinid 4 Stunde fü> 
öftlih von Unterkatz, die Heinichquelle bei. @eba, die Hainkuppe fübli vom 
Großneundorf (Ag. Gräfenthal), die Höhnberge bei Mendhaufen (Ag. Römbibı 
bei Oberbellingen (Ag. Heldburg), bei Ebenhards (Ag. Hilbburghaufen) um 
beit Schmiebebah (Ag. Gräfenthal). Man muß annehmen, daß auch weltliche 
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Bauten, NRitterburgen, auf dem Boden alter Kultplätze errichtet wurden, da nicht 
elten Haine in ihrer Nähe vorkommen und bie beborzugte Lage ber Heiligen 
Orte, Die fi auch durch einen weiten Überblick auszeichneten, eine günftige 
Belegenheit bot. Haine findet man 3. B. fettlih vom Oberfchloß Kranichfeld, 
ın der Saffenburg bei Barchfeld (Ag. Saalfeld), an der Veſte Heldburg, an 
der Burgruine Straufhatin, an der Ofterburg bei Henfftädt, an der Ruine 
Henneberg bei dem Dorf Henneberg (Ag. Deeiningen) u. a. a. O. 
Die bisherigen Ausführungen beziehen fih auf vorgeichtchtlichen Kult, 
find aber nod) nicht vollftändig und follen daher noch diejenigen Thatſachen im 
Zufammenhang angeführt werden, die auf denfelben zurückweiſen. Mit Opfer- 
berd bezeichnete man früher jeden Brandplag, der reichlihe Brandrefte, Tier: 
knochen und Gefäßfcherben enthielt, weshalb man von dieſen abfehen kann. 
Altäre der Germanen erwähnt Tacitus (Annal I, 6), wo erfagt, daß 9 v. Chr. 
die in der Varusſchlacht gefangenen Tribunen zu den Altären der benachbarten 
Hatne gefchleppt und geichlachtet wurden. Man weiß aber nicht, wad man 
unter den von Tacitus erwähnten barbariichen Altären zu verftehen hat. Maren 
e3 Tifche mit rohen Steinplatten und Blutrinnen, oder Grabhügel von Germanen: 
fürften, deren Manen fie geopfert wurden? Jene find im Land Meiningen un- 
befannt. Auch ein Rattonalheiligtum, das die Sennonen undSlaven auf Rügen 
mit ihren Nattonalkultftätten Rethra und Arkona hatten, tft nicht nachzuweiſen. 
Allein wenn e3 richtig iſt, daß die alten Kirchenſprengel fih mit den Grenzen 
heidniſcher Kultbezirke dedten, jo müſſen diefe in der Nähe von Breitungen, 
Themar, Wefthaufen und Cffelder befonder groß gewejen fein. Denn bie 
Pfarreien von Frauenbreitungen, Leutersdorf, jpäter Themar, von Wefthaufen 
und Effelder waren die älteften und größten Kirchſpiele des Landes. Zentral 
ftätten deö Heidenkults find jedoch mit Ausnahme der Ofterburg für die er- 
wähnten Bezirke nicht mehr aufzuftellen. 
Zuweilen trugen Flurnamen die Erinnerung an heibntiche Kultgebräuche. 
Auf einem Vorfprung am linken Saalufer über Saalfeld lag der grüne Hain, 
der 763 gefällt wurde. An feiner Stelle baute man eine chriftliche Kapelle mit 
der Wohnung eines Geiftlichen und umgab den Raum mit einer Mauer, Wenn 
Chriſtenkult al3 Erſatz für Heidenkult, fo dürfte der grüne Hain in die Heiden: 
zeit zurückgehen, aber blos Hatn, nicht grün, das eine Bezeichnung aus chriftlicher 
Zeit ift und dieſelbe Bedeutung wie in Gründonnerätag hat, nämlid den 
Sündenerlaß, den man in dem grünen Hain oder am Gründonnerdtag 
erhielt. Bezeichnungen wie Heiliger Berg, heilige Land, heilige Brummen oder 
Quellen, Heilige Hügel, heilige Wege, Stege, Heidengotteßäder u. ſ. w. gehen 
oft weit zuräd, obſchon das Beiwort Heilig erft von der chriſtlichen Kirche ein: 
geführt if. Ein Flurname heilige Land, wie bet Niemitsch in der Oberlaufit, 
fommt im Herzogtum Meiningen nicht vor, aber an feiner Grenze im alten 
Baringgau zwiichen Sondheim v. d. Rhön, Urfpringen und Waldbehrungen, 
wo und eine Fülle vorgeſchichtlicher Erinnerungen begegnet. Denn dort findet 
man den Ofterberg (Stultftätte), in geringer Entfernung den Beutberg (Dingftätte), 
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an befien Fuß ein Hügelgräberfeld Liegt, den fi) der gebrannie Mann (Zeidhen- 
brandſtätte) anſchließt. Und diefe Stelle ift jo überaus wichtig für die Be 
ftätigung der wiederholt audgefprochenen Anficht, daß in der Umgebung von 
Kultplägen und Hainen Leihenbrand, Beltattung und Gerichtöverhandlungen 
ftattfanden. Eine heilige Quelle entfpringt in der Mitte eine Privatgarten 
von Saalfeld, doch widerlegen Manerrefte die man für das Fundament eines 
Opferherds hielt, den vorgeſchichtlichen Urſprung desſelben. Entſchieden ift die 
Benennung der Quelle nicht vorchriſtlich. Dagegen wurden auf dem heiligen 
Hügel bei Oberpreilipp (Ag. Saalfeld) vorgeſchichtliche Steingeräte gefunden. 
Heilige Wege und Stege, wie der Flurname geweihte Erde, dürften im der 
Mehrzahl tung fein, befonder8 wenn in der Nähe Kapellen lagen. Heilige 
Steine können weit zurüdgehen, aber die häufigen Teufelskanzeln und -Steine find 
nit aufalten Kult zurüdzuführen. Der Herenhügel, Y. Stunde von Haubinda 
(Ag. Heldburg) an dem Weg von Haubinda nad Gleicherwiefen ift noch em 
ungelöftes vorgeſchichtliches Räthſel. Er tft ein tfolierter Schuttfegel, an ber 
Baſis Treisrund, von bedeutendem Umfang und anjehnlicher Höhe, auf Defien 
fünftlich geebneter Spite mehrere Bäume ftehen. Kult- und Opferftätte, oder 
Einzelgrab?_ Ein Hegenhügel und Herenbrunnen Itegt auch bei Bettenhaufen 
(Ag. Meiningen) in der Nähe von Hügelgräbern, der Herenberg bei Untermaß 
feld jedoch war wirklich ein Berg, auf den die vom Gericht Iintermaßfeld ver: 
nrteilten Hexen zum Scheiterhaufen geführt wurden. Inter den Borbergen 
des Thüringer Waldes im Altenfteiner Gebiet begegnet und noch ein Herenberg. 
Die vorgefhichtlichen Herenberge wareu nah 3. Grimm alte Opfer, Mal- ober 
Salzberge. Ein Heidengottedader liegt an der Oftfelte der Feſtung Heloburg 
Drudenkoppen, 2 bohe Berge, Tommen bei Oberloquit (Ag. Saalfeld) vor 
— Zauberberge, die nach der deutichen Mythologie von weiblihen Zaubermeien, 
Heren bewohnt werden, aber feine Drudenlöcher — ringe, — fteine, — tempel, 
— böhlen, — bäume u. |. w. Aus Druden haben die älteren deutſchen Gelehrten 
häuftg Druiden gemadt. Solde und verwandte Benennungen, 3. B. Heidenberg, 
Heidenweg mögen auch mehrfad in anderen Gegenden Meiningen? vorkommen, 
e3 genügt jedoch, ihre Bedeutung an den wenigen gegebenen Beijpielen zu 
erweifen. 

Über die Verehrung von Felſen, Steinen, Bäumen und Quellen in 
unferem Lande läßt ſich nicht? Beitimmtes fagen. Dan weiß nur, daB auf 
der Donnerheide zwiſchen Sülzdorf und Wolfmanndhaufen eine mächtige Eiche 
ftand, aber nicht, daß ſie verehrt wurde, daß bei Hoheneiche eine Eiche, ein alter 
Gerichtsbaum ftand, und daß dicht über dem Sandbrunnen am großen Gleich 
berg 3 Hügelgräber liegen, doch wohl, weil der Quellbereih für heilig galt. 
Soweit befannt, ift dieſes Die einzige Stelle, auf der Gräber in der Nähe einer 
Quelle vorkommen. 

Naoaͤpfchen⸗ uud Schalenfteine find ſchon kurz erwähnt worden. 

Nach diefen Ausführungen folgen nun die noch nicht beſprochenen Wälk | 
des Herzogtunng, Zu den Wallbezirten des Kleinen Gleichbergd, des Queienberg. 
bed Dolmar und der Dißburg find noch der Steinwall des großen Gleichbergs, 
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ein Heiner Steinwall auf dem Melkefer Yelfen bei Melkers (Ag. Meiningen), 
einer auf dem Gleitſch bei Oberntg (Ag. Saalfeld) und vorgefchichtliche Parallel: 
wälle auf dem Kochsberg ſüdweſtlich von Pößneck, in welchen fpäter die kleine 
Burg Stein gebaut wurde, zu ftellen. 

Der Steinwall ded großen Gleichhergd umgiebt feinen dachförmigen 
Rücken bis auf feine ſteil abfallende Oſtſeitie. Er hat 3 Eingänge und war 
fein ftändiger AufenthaltSort für Menfchen, da an und innerhalb der MWälle 
feine Gegenftände des täglichen Gebrauchs, Waffen, Schmud u. |. w. gefunden 
wurden und nur 1-2 Wohngruben im Wallbereih vorkommen. Da der große 
Gleichberg ſchon in alter Zeit Bernberg, Eber:, Schweinsberg hieß, fo fcheint 
er von den Schweineherden der vorgeſchichtlichen Beſiedler des kleinen Gleich; 
berg3 bevölkert geweien zu fein, die, am Tage in die Eichenwälder des Berg 
getrieben, die Nächte im Schub ded Wald zubradten. Der Wallraum war 
daher eine Schubporrichtung für Haußtiere, eine vorgeſchichtliche Viehburg, Die 
noch häufig für dad Mittelalter nachzuweiſen find. Am Fuß des Bergs Iiegen 
die Heinzenlöcher, Wohngruben mit Mühlfteinen und Bruchſtücken von Sand- 
ftein und derfelben Form wie die Meühliteine des Tleinen Gleichbergs, zugleich 
mit alten Gefäßfcherben, an der Oftfeite des Bergs unter dem offenen Bergrand, 
die Metzgerslöcher, eine Vertiefung mit Quelle zwiſchen großen Bafaltblöden. 
&3 bleibt jedoch unentſchieden, ob die Heinzenlöcher, Aiefenlöcher, von angelf. 
ent. plur. entas, bacrifch enz, enzio Rieſe Hirtenwohnungen, die Metzgerslöcher 
Schladtorte für Schweine, oder Opferpläße waren. Der Ringwall auf den 
Melkerjer Felſen ift geichlofien. In feiner Nähe find weder Wohngruben noch 
Gräber und tft daher feine Beitimmung um fo weniger fidyer, als fein inneres 
und feine Umgebung noch nicht unterſucht tft. Feſt fteht nur, daß er fein Zu- 
flucht3ort für eine größere Menfchenzahl fein konnte und dürfte er nad der 
Analogie von anderen unterjuchten Leinen Steinwällen eine Opfer: oder eine 
Lokalſtätte für priefterlihe Handlungen gewejen fein. Auf einem ftumpfen 
Stegelberg bei Obernig, dein Gleitich, Liegt ein Steinwall von ca. 70 m Umfang, 
der einen dreifachen Steinkranz umſchließt. In feinem Innern lag Brandichutt 
und eine Aſchenſchicht bis zu 15 c. Höhe, untermifcht mit Knochenreſten von Menfchen, 
Pferdeknochen, Pferdezähnen, Zähnen von Ebern und roten, dickwandigen Scherben. 
Auch eine ganze, ungehenkelte Urne mit jpitem Fuß, wie an dem Pfarrhaus 
bei Uinterfag (2) wurde zu Tage gefördert. Beigaben waren ein Metallring, 
mahrjcheinlic von Bronze, Bruchftüde einer Handmähle, eine Steinart, Eiſen⸗ 
reite eined Schwert und eines Meſſers. Die Etfenfunde und der Mangel an 
Bronzen laffen auf die jüngere Elfen, die Tönezeit fchließen. Sehr wahr: 
jheinlih war aber die Ummwallung nur ein gemeinjchaftlier Brandplag für 
Leichenverbrennung, an dem bie gewohnheitsmäßigen Totenſchmäuße (Tierinochen) 
ftattfanden. Die vorgeſchichtlichen Parallelwälle auf dem Kochsberg bei 
Pößneck feien bier nur erwähnt, ohnedaß auf fie näher eingegangen werden kann, 

Der Gebraud) und dad Herkommen, im Freien nädtigende Haußtiere 
durch Wälle vor Uherfälen und Raubtieren zu fügen, ſchon in der Toͤnezeit 
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(Großer Gleichberg) beobachtet, wurde im Mittelalter feft gehalten. Die mitiel⸗ 
alterlihen „Viehburgen“ find aber gejchichtlich fo wenig bekannt, wie Die ver 
geſchichtlichen und die Zeit ihrer Entftehung, wie ihre flapifche oder Deutide 
Anlage, kann nur durch Grabverfuche feftgeftellt werden. Indeſſen tft das Er- 
gebnis meiſt recht unerheblid, da die Hirten, die in den Viehburgen wohnten, 
arme Beute waren. Dan findet daher in den Wohngruben mit Herdfiellen mur 
ſlaviſche oder mittelalterliche Thonſcherben, Knochen von Haustieren, Wetsfteine, 
Bruchſtücke von Mühlfteinen, Eiſennägel, Eiſenmeſſer, Spinnwirtel u. ſ. mw. 
Aſche und Brandreſte. 

Die Viehburgen, von Erdwällen umgeben, an deren Außenſeite nicht 
felten tiefe Gräben verlaufen, liegen auf Bergen oder Bergabhängen. Ihre 
Wälle find aus Grabenſchutt und zumeilen mit Steinen belegt, die Gräber, in 
Einzelfällen dur Querwälle von Erde fachartig abgeteilt, dienten zur &in- 
ftellung von Schweinen und Schafen, was noch jebt an beiden in die Wall⸗ 
kammern führenden Triftwegen zu erkennen ift. Ober fie waren Wohngelafle 
der Hirten, zu denen tief auögetretene, noch jetzt fichtbare Thürpfade führten. 
Diefer Doppelzwed der Wälle ift am beiten an der Altenburg, die auf einem 
Bergaft des großen Gleichbergs liegt, wahrzunehmen. 

Größere Wallbezirfe find lange PVierede von unregelmäßiger Form, 
durh Querwälle in mehrere Höfe abgeteilt, oder fie bilden ein Oval von 
2 Höfen, das nur in ber Mitte durch einen Graben geteilt ift. Meiſtens find 
die Eden ftumpf und der höchſt gelegene Wallhof enthält eine oder mehrere 
Trichtergruben (Wohngruben) für die Hirten. Ein: und Ausgänge fehlen nie. 
Wo Wohngruben in der Umwallung fehlen und dieſe an einem Bergabbang 
lag, wohnte der Hirte auf einem künſtlich errichteten mit Ringgraben um 
gebenen Scutthügel, der zur befieren Uberſicht der Herde am höchſten Bunt 
des Walraumd lag. In diefer Weiſe ift die Viehhburg am Hühnerrüden von 
Mendhaufen, auf dem 4 Hügelgräber Itegen, angelegt. In ihr liegt die eben 
beichriebene Hirtenwohnung in dem Winfel eined Dreiedd, das von 2 nad 
unten divergierenden Gräben, die nicht geſchloſſen find, gebildet wird. Eine in 
gleicher Weiſe befeftigte Hirtenmohnung lag aud) auf dem Bergkegel de Span 
hügels bei Schlechtſart (A.“G. Heldburg), der, wie der Name ergiebt, urfprüng- 
lich ein Warthügel war. An ihm ift zwar fein Grabenbezirf zn bemerken, doch 
geht ein breiter Streifen Aodeland, auf dem einige Wohngruben liegen, von 
der Höhe biß zur Ebene, auf der ein bierediger Waſſerbehälter (Viehtränke) 
angelegt ivar. 

Alle Viehhurgen Liegen an natürlichen, oder wenn in Bergwälbern, 
auf durch Rodung bergeftellten MWeidepläten in der Nähe von Quellen und 
gegrabenen Tränken. Um nod einmal auf die Altenburg zurückzukommen, 
fo ift fie die größte Viehburg unſeres Landes mit 3 Höfen und einer weiten, 
trichterförmigen Wohngrube im Höchft gelegenen Hof und zwei flachen Rund⸗ 
gruben (Humdeftälle?) am Ein- und Audgang desſelben. Ste gehörte den 
Einwohnern de3 20 Minuten entfernten Dorfd Milz und beißt urkundlich 
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immer bie Milzer Altenburg. Nördlih von ihr und nicht weit entfernt erhebt 
fih ein kleiner Bergkegel, der Hühnerberg, teilweife ummallt mit 2 runden 
MWohngruben auf feiner Höhe. Am Fuße desfelben laufendes Quellwaffer und 
ringsum Weideland. Meittelalterlich hart gebrannte Thonfcherben, wie bon der 
Altenburg, ein Eifennagel erlaubten aber nur den Schluß auf eine jüngere 
Entftehung3gelt. 

. Vorfpringende Berge mit fharfer Kante wählte man mit orliebe 
zu Schupftellen für Herden, da ſie leicht durch einen Querwall mit Graben 
befeftigt werben konnten. Eine ſolche Anlage ift die Viehburg auf dem „Grüber- 
Berg“ in der Nähe der Wuftung Grub bei Bachfeld (A.:G. Schalkau), der 
mit einem ſpitzwinklich vorjpringenden Stein im Nüden mit einem Querwall 
und Graben befeftigt if. Am Fuß der Bergftirn lag die Träne, ein natür: 
liche Sammelbeden für Regenwaſſer. 


Nicht alle Wälle Iaffen jedoch ihren Charakter als mittelalterliche Vieh⸗ 
burgen immer deutlich erkennen und fcheinen auch vorgeſchichtliche Steinwälle 
in fpäter Zeit zu Vtehpferdden verwendet worden, oder mit Steinwällen ver: 
wahrt geivefen zu fein, wenn dad Material vorhanden war, deſſen Verwendung 
Zeit und Mühe erſparte. 

Hodäder, die in Nord», beſonders aber in Süddeutichland vorkommen 
und auf vorgeſchichtlichen Aderbau gedeutet werden, da für fie ein höheres oder 
wenigftend gleiches Alter mit auf ihnen liegenden Römergräbern oder Gräbern 
der jüngeren Bronzezeit nachzumweifen verjucht worden ift, werben bei dem 
„Flecken“ oder altem Schloß auf der fteinernen Heide bei Schmiedebach, am 
Fußweg von Lebeften nad Lichtentanne erwähnt, 20 Beete, 200 Meter Yang, 
2 Meter breit mit hochgewölbten Rücken. Allen die Angaben über Hochäcker 
find immer nur mit großer Vorfiht aufzunehmen, da man fie öfter mit Ader: 
beeten alter Dorffluren, die aufgegeben und bewaldet wurden, verwechſelt hat. 
Schon vor 70 Jahren fabelte man von Hodädern an dem Abhang des Schwab⸗ 
häufer Bergs bei Haina, die augenfcheinlid nur für den Weinbau angelegte 
Erdterrafien waren. Sie find weit verbreitet, Liegen an Berghängen und in ber 
Ebene von Deutihland, Skandinavien, Schottland, England und Nordamerika 
und dehnen fidh zuweilen bei einer Rüdenmwölbung bon ı. Meter und darüber 
fiundenlang in gerader Richtung au. Die Art der Bodenbearbeitung jet 
aber ſchon fo vollfommene Adergeräte voraus, wie fte die vorgefchichtliche Zeit 
nicht kannte, nämlich einen Pflug mit Strichhrett. 

Nachdem 1854 die eriten Pfahlbauten bei Meilen im Büricher See, 
d. h. Wohnungen an Seerändern und Mooren auf eingerammten Pfählen, die 
mit Bohlen belegt und durch Brüden mit dem Land verbunden waren, entdedt 
wurden, die von der jüngeren Steinzeit durch alle vorchriftlichen Kulturperioden 
laufen, gelang es, fie auch in Deutichland Gaiern, Pommern, Mecklenburg), 
in Italien, Frankreich, England und Irland, in Ofterreih und Ungarn nach⸗ 
zuweiſen. In Meiningen find fie nicht bekannt. Es ift nur erwähnt, daß man 
beim Ausheben des Glashüttenteichs zwiſchen Bußhof und Graimer ein 
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„Plankwerk“ fand. Ein fpäterer Nachweis an ben Seen des lnterlanbe, 
beſonders an dem Salzunger See, ift jedoch nicht in Abrede zu ſtellen. 

Megalithiihe Grabdenkmäler von großen unbehauenen Steinblöden 
und Platten, wie die Dolmen im Norden Europas (aus breton. dol Tifſch und 
men Stein) — Steinttfe, Häufig auf den großbrittannifchen Infeln, in Frankreich 
und Portugal, lüdenhaft an der deutfchen Nordküſte bis zur Weichfel, in 
Stalien, Griechenland und im füdlichen Bulgarien, am linken Maritzaufer nörd⸗ 
ih von Adrianopel und in der Krim, im nördliden Afrika, Baläftina umd 
Indien, welche der jüngeren Steinzeit angehören, findet mau nicht im Herzogtum 
Meiningen. Es find freiftehende Grablammern von vier- und fünfediger, 
ovaler oder runder Grundform, die von aufrecht ftehenden Blöcken umgeben, 
mit einer oder mehreren rohen Steinplatten bededt find. Auch Hünenbetten 
(Sräber) in langeftredter Form mit und ohne Äußere Steinfaffung fehlen und 
man könnte fagen ſelbſtverſtändlich die obeligfenartig aufrecht ftehenden rohen 
Steinnadeln. die Menhire (von men Stein und hir lang) = lange Steine, die 
in fpezifiich keltiſchen Ländern, in der Bretagne, Mittelfranfreih bis im die 
Borendenthäler, zumellen neben Dolmen vorkommen, wie die Cromleche (von 
crom Kreis und lech Stein) = Steinwälle, die befonders in Großbrittannien 
auftreten, weil jene wie diefe Kultzeugen des Keltentums find. 

Es find noch einige Worte über Kleine Erdlegel mit keſſel⸗ oder trichter 
förmiger Vertiefung auf dem Scheitel zu Tagen, die an Wegen liegen, aber micht 
eben häufig angeiroffen werden. Ein folder befindet ſich bei Jehmichen (A.G. 
Gräfenthal) am Wege nad) Lofik. Obſchon dem Verfaſſer durch eigene An- 
ſchauung nicht bekannt, war er doc Fein Opferhügel, wie man früher annahm, 
fondern ein Wach⸗ und Alarmpoften. Das Gegenftäd ift ein Tünftlich errichteter 
Erdkegel feitlich am Judenhügel bei Märkershauſen (A.⸗“G. Königshofen i. G.), 
deſſen Name von dem jüdiſchen Friedhof abgeleitet iſt, der in einem mittelalter- 
Iihen Wallraum auf der Bergſtirn angelegt, bis vor nicht langer Zeit von 
Audengemeinden im meilenweiten Umkreis benugt wurde. Er liegt am Fuß 
des Berge, am Anfang eines Wegs, der zu einer vorgeſchichtlichen Wohnftätte, 
Erdgruben, führt, in der man polierte Steinwaffen und Bronzen fand. Ob 
Thon von mäßiger Höhe fällt der Hügel dur feine regelmäßige Form fchon 
bon weiten in? Auge und die Stelle zu feiner Anlage tft fo günftig gewählt, 
daß man von feinem Höbenrand einen großen Yernblid ins Freie hat. 

Der Schwedenhieb bei Genitichen (A.G. Camburg), ein Kreis von 
10 Meter Durchmefler mit concentrifchen Ringen, die in eine Sadgaffe verlaufen, 
jet nur erwähnt, weil es noch umentjchieden ift, ob er eine Tanzburg, ein 
Kultplatz war, ein Labyrinth, eine „Trojaburg*, die in Nordeuropa mit fpiral- 
fürmigen Steinfeßungen vorkommen, öfters in der Nähe chriftlicher Kirchen 
liegen und deshalb als Anlagen aus frühchriftlicder Zeit betrachtet werben, 
oder ob er nur auf eine zwedloje Spielerei zurüdzuführen ift. 

Die bis jetzt bekannten Thatſachen, welche die Grundlage der Bor 
geſchichte Meiningen bilden, dürften in vorliegender Arbeit berädfichtigt, allein 
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Mancyes Abergangen fein, das vielleicht Iofal befannt, aber noch nicht zur all 
gemeinen Kenntnis gelangt iſt. Sie Lonnte überhaupt nur in den knappften 
Umrifien gegeben, und mußte Viele nur angedeutet werben, das des allgemeinen 
Berftändniffes wegen ausführlicher hätte behandelt werden follen, nur um den 
Umfang der neu aufzulegenden Landeskunde Meiningen? nicht zu überfchreiten. 
Aus diefem Grunde wurde ed auch vermieden, obſchon alle Angaben auf 
Quellenſtudien beruhen, Vitteraturcitate anzuführen, da fie für den Leſer über: 
flüffiger Ballaft, für den Fachkenner aber entbehrlich find. 





III. 


WBeltreife Johann Gaspar Röbrigs 
von Birkenfeld bei Hildburgbauſen in den 
Sadren 1766—1776. 


Mitgetetlt 
von, 
Dr. A. Human. 


Aus am 10. Auguft 1860, abends 51, Uhr, der ledige Tuchmacher 
Johann Lorenz Reuter 83 Jahre alt in Hildburghaufen entichlief, da war ein 
bielbewegteß Leben beendet. War der, am 5. Auguft 1777 in Hildburghaufen 
Geborene und nunmehr Verftorbene, ſeit 1796 doch als öſterreichiſcher Soldat in 
Stalien und darauf in franzöfiiher Gefangenihaft, von 1798-1818 im 
97. Juf.⸗Regt. der Kgl. Großbrittannifchen Armee und mit diefer in Ägypten, 
Spanien und Amerika, u. a. auch bei der Seeſchlacht von Abukier und endlich 
als Tourift in Auftralien und Aflen. Für feine langjährigen und treuen 
Dienite wurde er 1848 von der Königin Viktoria von England mit dem 
filbernen Ehrenzeichen beforiert. 46 Jahre zubor, nämlich am 10. November 
1814 war in dem benachbarten Birkenfeld der Gaftwirt und Gemeindenorfteher 
Johann Caspar Röhrig 63 Jahre alt veritorben, ein Mann, der einft gleich 
fall3 viel von fremden Land und Sitte gefehen hatte. In einer a. 1800 bei 
C. ©. Hoffmann in Schleufingen erfchtenenen 298 Seiten ſtarken Schrift hat 
% C. Röhrig feine Reiſeerlebniſſe ſelbſt gefchildert. Das nunmehr längft ver: 
.griffene Büchlein führt den etwas Tangatmigen Titel: „Johann Caspar 
Röhrigs, Weißbederd und dermaligen Gemeindevorſtehers und Syndici, 
auch Gaftwirts zum oftindifchen Schiff, die Dankbarkeit genannt in Birkenfeld 
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ohnweit Hildburghauſen von ihm felbft befchriebene Reifen und Shidfale 
durd) einen Teil von Europa, von Holland nad Liffabon, Gibraltar, Spanien, 
Malaga und Italien, durch einen Teil von Aften und Afrika, befonders fünf 
mal nah Batavia, Bengalen, ber Halbinfel Malacca, dad Königreich Siam 
und zurüd über Holland nad Deutihland — vermehrt mit nützlichen Aus 
merkungen jamt einer Vorrede und einem poetifchen Anhang von einem Lieb⸗ 
haber der Wahrheit und ber Reifen.” Gine kurze Wiedergabe des Weientlichften 
aus jenem Keifebericht eine S. Hilbburghäufer Landeskindes zu Ende porigen 
Jahrhunderts finde hier eine Stätte. 

Johann Caspar Röhrig war geboren zu Birkenfeld am 19. Mai 1751. 
Sein Vater war der Bauerdmann Johann Röhrig, die Mutter Chriftiane war 
eine geborene Schippel. Vater und Mutter verlor der Knabe in einem Sabre, 
nämlih 1764. Da nahm ſich fein Pathe Johann Caspar Ambach in Birken- 
feld feiner an und brachte ihn zur Erlernung des Bäckerhandwerkes zu dem fran- 
zöſiſchen Bäder Jacob Müloti) in der Apothelergafie in Hildburghauſen, ber 
ihn am 3. November 1765 nad Handwerksbrauch bei offener Lade aufdingen 
ließ. Nah Ablauf von 2% Sahren warb Röhrig ald Gefelle freigeiprocden 
und befam Luft, fi) in fremden Banden umzufehen. So reifte er am 19. Jumi 
1768 zunächſt nad) Caſſel. ALS er dort zwei Leipziger Barbiergefellen getroffen, 
welche Anverwandte im Haag befuchen wollten, entfchloß er fih, mit jenen 
alsbald über Paderborn und Münfter dorthin zu reifen, Nach wenigen Tagen 
kamen fie in Schwoll (Zwoll) an, wo fie der Wirt „zum roten König“ fofort 
vor den Seelenverfäufern warnte, die bereitö viele Deutfche für die Oſtindiſche 
Compagnie angeworben. Wit. einem auf dem Rathaus zu freier Seefahrt 
erhaltenen Freibrief verfehen, auf offner Straße aber nur mit Not Seelen: 
verfäufern entgangen, reiften dann die drei frachtfrei nach Amfterdam. Dort 
führte fie der Schiffsmann alsbald ind „Güldene Beden“ zur Schlafftelle. 
Nach drei Tagen reiften die beiden Barbiere nach dem Haag. Als Röhrig aber 
auf der Bakker Bucht, der Herberge, feine Arbeit erhalten konnte, entſchloß er 
fi, mit einem anderen Bädergefellen nad Deutfchland zurüdzutehren und fah 
nun Utrecht, Arnheim, Nimwegen, Delfft, Cöln, Frankfurt a. M, Wormd umd 
Mannheim. In letzterer Stadt trat er in Arbeit, mußte aber nun erft eine 
ganz neue Art der Weißbäckerei erlernen. Darüber fchreibt er: „In Mannheim 
wird der Semmel nicht von Waitzen, fondern von Spelz (Lölbigten Dintel-Mehl) 
gebaden, fodann wird auch der Teig nicht mit Hefe, fondern mit Sat angemadit. 
Diefer Sat zum Baden wirb aber alfo bereitet. Man thut 2 Loth Hopfen 
in einen Topf, mit einem oder anderthalben Maas Wafler, jebt es and Feuer 
und läßt es fieden. Sodann thut man ein und ein halbes Pfund Mehl in 
ein Stüchtlein und wenn der Hopfen recht gekocht, fo gießt man ihn durch Den 
Sater kochend über, rührt es durcheinander und läßt es Talt werden. Wenn 
es ein wenig geitanden, fo wird es angefriicht und nad 2 Stunden wird ber 
Sat wiederum angefrifcht mit ſchon gemachtem Sat, der vom vorigen Baden 


1) Bergl. Heft 18 p. 48 dieſer Bereinzfcrift. 
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ubrig geblieben. Wenn es hierauf etliche Stunden. geftanden, jo tft der Kübel 
voll und dieſer Sag fo gut wie die befte Hefe.“ Die Badftuben in Mannheim 
waren meift unter den Baddfen. Da eine frifche Luft dorthin kam, waren fie 
fehr ungefund. 

Nach Verlauf von 11/ Jahr, während deren er wöchentlich fünf Batzen 
Lohn erhalten hatte, machte ſich unfer Röhrig nun auf zur Reife nah) Eng: 
land und Tam über Köln und Cleve zunächſt nach Nimmwegen. In einem 
dafigen Walde wurde er ſamt feinen Neifegefährten von Seelenverfäufern „mit 
einem derben PBrügelregen fo belegt, daß man fein unvernünftiged Vieh fo 
graufam traftiert.” Bier Diänner, die des Weges kamen und bon den Ges 
prügelten in den hHeweglichiten Ausprüden um Belftand angerufen wurden, 
gingen teilnamlog vorüber. Erſt preußtiche Soldaten nahmen fih der Miß—⸗ 
handelten an und am 17. Februar 1769 kam Röhrig glüdlich nad) Amfterdam. Dort 
nahm er Arbeit und erhielt während zweier Jahre fechzig Gulden an Lohn 
und alle Sonntage einen holländiſchen Schilling ober 16 Kreuzer Biergeld. 
Indeß mußte er zunächſt die bolländifche Bäckerei erlernen, die von der 
deutichen gänzlid) abwich, dann bejah er fich genau Land und Leute. Beſonders 
den Rechtstag am Sonnabend, wo in der Mittagsſtunde am Rathaus das 
Schaffot errichtet wurde, auf dem der Galgen fand. Nach beendigtem Gericht 
wurden die Gehängten abgefchnitten und an einem anderen Galgen außerhalb 
der Stadt aufgehängt. Mifjethäter, die das Leben nicht verwirkt hatten, wurden: 
zu Brond aufgeftellt, mit einem Papier auf der Bruft, welches ihre Thaten 
verfündete. Sodann wurden fie wieder in dad Rathaus gebradt und von 
bort vom Büttel an den Galgen geführt, durch ein Seil an den Händen in 
die Höhe gezogen, gepeiticht und darnach, mit dem auf dem Nüden eingebrannten 
Galgen verjehen, auf Jahre in das Raspelhaus geſteckt. 

Nah zwei Jahren nahm Röhrig Abſchied und aus befonberer Luſt 
zur Seefahrt Dienſte auf dem Kriegsſchiff „Triton“. Am 10. April 1771 ging 
er an Bord. Sein Monatögehalt betrug elf Gulden. Zur Augräftung mußte 
er fi beihaffen einen Schanz Loper oder Oberrod, etliche bunte Hemden, 
Patyes Hofen, eine Hängematte und Branntwein, was ihm c. 30 Gulden 
Ioitete. Mit einem anderen Kriegsſchiff „Thetis“ ftachen fie dann am 10, Mai 
in See, um nad Oftindienfahrern zu kreuzen und fie zu beifügen. Im der 
Nordfee befiel fie jo ſtarker Nebel, daß fih die Schiffe nicht ſehen Tonnten. 
Sp mußte, um Zufammenftöße zu vermeiden, auf beiden Schiffen „ein Lärmen 
mit Trommeln und Glodenläuten gemadt werden, als fi nur denken ließ.“ 
In der Nähe Frankreichs Iiefen fie auf eine Sandbank, doch ohne fonderliden 
Schaden. Darauf kreuzten fie 6 Monate lang nad Zuckerſchiffen, deren je 
zwei von Batavia, China, Bengalen und Ceylon kamen und bradten fie in den 
Terel, eine mäßige Infel auf der Zuider-See. Vom 24. September an durch⸗ 
fuhren fie abermals die Nordfee und den Kanal. In der fpanifchen See 
wurde Juſtiz an einem Deferteur von einem holländiſchen Schiff geübt, dem 
fe als Arreftanten an Bord hatten. Dazu wurde erft eine Kanone abgefenert. 
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und die Blutfahne auögeftedt. Vom Profoß wurbe der Gefangene dann bor 
den Kriegsrat gebracht und ihm die Sentenz geſprochen, daß er dreimal von 
der Nahe fallen ſollte. So wurde er dreimal aus einer Höhe von zwei Stod- 
wert in das Wafler geworfen, dann wieder in das Schiff gezogen, an das 
Spiel gebunden und mit einem armdiden Tau non jebem Offizier noch dreimal 
geihlagen. Der Bootsmann aber, der ein Freund des Gezüdjtigten war, hatte 
ihm aus Mitleid die Hofen mit einer Spedimatte gefüttert, daß er die Streiche 
weniger empfand. 

Am 9. Oktober Tamen die Schiffe nad Liffabon und wurden dort von 
portugiefiihen „Geſundmachern“ zumächft auf ihren Gefundheitözuftand unter: 
ſucht. Da ſah Röhrig noch Spuren de Erdbebens von 1755, aber auch einen 
außerordentlihen Reichtum de3 Landes an Wein, Citronen, Granatäpfeln, 
Feigen, Maulbeeren, Korn und Weizen. Der Wein war fo wohlfeil, daß bie 
Balale (1 Maas) nur einen halben Baten koſtete. 

Am 13. November fuhren die Kriegsſchiffe in dad Mittelländiſche 
Meer. Zum Schuß gegen Türkiſche Seeräuber, die dort eifrig Treuzten, wurden 
die Stüde ſcharf geladen und in den Maft Handgranaten gebradi. Am 
21. November gelangten fie glüdlih nad Gibraltar, am 20. Dezember nad) 
Genua und amd. Januar 1780 unter ftartem Sturm nad) Livorno und Neapel. 
Am 18. April landeten fie in Almarges und Algarbien und fegelten dann nad) 
Malaga, wo fie am 3. Mai vor Anker gingen. Dort war ber Wein ebenfo 
wohlfell als hitzig. Wer ein Maas trank, war ganz außer Berftand. Ging 
das Schiffsvolk an dad Land und trant von dem Wein, fo wüteten fie bei 
ihrer Zurückkunft die ganze Nacht wie unfinnig, bis fie in die Boy geſchloſſen 
wurden. Am 4. Juni landeten die Schiffe wieder in Liffabon. Da aber ber 
Schiffspropiant faſt ganz aufgezehrt und die Erbien vom Schimmel ganz vers 
dorben waren, jo bejertierten alsbald verfchiedene Bootögefellen. Am 30. Juni 
oing es nad) Gibraltar, wo die beiden Schiffe 10 Wochen lang mit 5 Eng» 
liſchen, 5 Holländtfchen und 5 Dänifchen Kriegsſchiffen vor Anker Tagen. Die 
Däntfhen Hatten kurz zuvor Algter bombardiert, waren aber durch die Belt von 
dort vertrieben und mußten nun vor Gibraltar Quarantaine halten. 

Endlich kam Orbre, nad) Holland zurädzufehren. Am 10. September 
ging es unter Segel und am 20. November 1772 kamen fie in Amfterdam wieder 
an, wo unfer Röhrig bei feinem vorigen Meifter Ritz aldbald wieder in Arbeit 
trat. Indeß gelüftete es ihn bald, auch England zu befuhen und fo fuhr er 
dann am 28. September 1773 von Amfterdam über Harlem, Leiden und Delft 
nach Rotterdam. Am 4. Oltober nahm er im Oftindifhen Haus Dienfte als 
Matrofe um 11 Gulden Monatölohn. Dort ging ed wieder wie einft an bie 
Equtpierung und am 8. Oktober wurde vom gejamten Schiffsvolk der Schiffseid 
geihworen. Am 10. Dezember ftachen fie 400 Mann ſtark auf einem 150 Schuh 
langen und 24 Schub tief gelabenem Schiff in See, erreichten in einigen Tagen 
den Kanal, burdyfuhren binnen 4 Wochen die Spaniſche See und paffierten Dann 
die Sanarifchen Inſeln. Dort vergnügten fie fih mit Fiſchfang und fingen 
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befonderd Seeſchildkröten. Am 15. Januar 1774 ftarb ihnen em Matroſe, 
deſſen Beihe nach geendeter Betftunde unter dem Kommando ded Kapitänd: 
„Sest über in Gottes Namen“ auf einem Brett in das Meer geichoben 
ward. Betftunden wurden Früh und Abends gehalten. Da wurde ein 
Pſalm gefungen, vom Getftlichen ein Kapttel aus der Bibel verlefen und nad) 
abermaltgem Pfalmgefang der Segen geiprodhen. Bei Ablöfung der Wade 
flug der Profoß mit einem Stüd Holz dreimal an den Maft und rief: „Hört 
mein Wort, der eine oder der andere geh vom Bord von der Wach und nad 
der Goy, niemand trint fi trunfen in Bier oder Wein. Prinz Quartier hat 
die 1. Wacht, Gott verleih und eine gute Nacht.” „Prinz Quartier” aber 
wurde der eine Teil der Mannfchaft genannt, während der andere „Graf Manrig 
Quartier” hieß. Eines löfte das andere ale 4 Stunden ab. Als Spetfen wurden 
gereicht Erbien, Bohnen, Gerfte, Reis, geräuchertes und geſalzenes Fleiſch, 
Stockfiſch, alle Wochen ein halb Pfund Yutter und zwei Pfund Zwiebad, Eſſig, 
Baumdl und Senf. Bei der Ausfahrt hatte jeber auch zwei Holländiſche Käſe 
befommen. Als Getränke wurde an den zwei Sletfchtagen je ein halb Maß 
Wein verabreicht, außerdem täglich dreimal Branntwein. 

Am 12. Februar 1774 paffterten fie die Linie, „wo die Sonne ſenkrecht 
über dem Kopfe fteht und der Mienfch keinen Schatten giebt.” „Ein Commans 
deur der Soldaten, der die Neife zum erften Male machte, ließ fih überreden, 
die Linte wäre irgendwo an einer Inſel und an dem Himmel erit feft gemacht und 
dieſes könne man mit dem Fernrohre fehen. Der Commandeur ließ nun zwei 
Matrofen mit einigen Waflergefäßen auf den Maft fteigen, um den Commandeur 
zu beobachten, wenn er die Linie auffuchte. Nach dem Mittag fagte der Capitän: 
„Run find wir die Linie paffiert.” Der Capitän wollte fie geſchwinde ſehen 
und da erfie nicht finden konnte, fagte der Capitän: „Hier ift fie ja“ und während 
der Commandeur wieder durch das Fernrohr fah, fehütteten ihm die Matrofen 
das Waſſer auf den Kopf, daß er wie eine gebadete Maus ausfah.“ 

Damald wurde ein Soldat, der die Schüffeln nad) dem Eſſen zu reinigen 
vergefien hatte, bei ber Bifitation vom Steuermann fo gefchlagen, daß er daran ftarb. 
Mißhandelte ein Offizier das Volk, fo fiel er nach erhobener Klage in die Hände 
des Fiscal3 und wurde entweder am Leben geftraft oder mußte drei bis ſechs 
Jahre zur Strafe fahren, ohne den geringften Lohn zu befommen. 

Am 22. April 1774 kam die Mannſchaft zum Vorgebirg der guten Hoff: 
nung, wo ihr die ſchön blauen Sapifchen Tauben flugwetfe entgegentamen. Nachts 
erhlidten die Schiffer zwei weiße Wolfen, welche die Capifchen Wolken genannt 
wurden und jederzeit auf der Spike des Tafelbergs ftanden. Die Speifen, die 
damals fchon halb mit Seewaſſer gekocht werden mußten, wurden davon feuer 
rot und verurfachten ſtarken Skorbut bei dem Volke. „Viele geihwollen davon 
wie die Pauken.” Am 15. Mat fing dort der Winter an und bauerte bis 
15. Auguft. Da gingen die Süd-Oſt- und Norb-Weft-Winde fo ftark, da 
manden Tag wegen bed ftarken Sturmes fein Menſch aus dem Haufe gehen 
konnte. Die Capftadt erfiredte fi vom Löwenberg bis an den Tafelberg. Es 
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fand ſich dafelbft eine reformirte Kirche, ein Hospital und ein Schöner Kompaguie- 


garten. 

Am 11. Mai 1774 gingen fie wieder unter Segel, um nad) Batavia zu 
fahren. Alsbald erfaßte fie ein 3 Tage und Nächte währender Sturm, der dad 
Schiff fo heftig ſchleuderte, daß der Koch die Speifen nicht im Stefiel behalten 
konnte. Indeß erreichten fie doch bald die Inſeln Baulus und Amfterbam, die 
Straate Sonda, Bantam, Onrunft und langten am 26. Juli glüdli auf der 
Ahede von Batavia an. Im Groß-Iava fahen fie ungeheure Mengen von 
Pfeffer, Zuder, Kaffee, Reis, Tabak und Pompelmoſen, deren Saft ftatt Gi- 
tronen zur Speijenbereitung diente. Die Javanen wohnten in Hütten von Bam⸗ 
bus und fchliefen auf ber Erde. Gegen die Fremden zeigten fie ſich tüdifch und 
boshaft. Die EChinefen trieben dort ftarken Handel. Als fie einmal gefragt 
wurden, warum fie neben Gott auch den Teufel anbeteten, antworteten fie, Gott 
fet ein guter Dann, aber der Jocht oder der Teufel fei ein böſer Geift, dem 
müfle man gute Worte geben, dab er einem nichts boͤſes thue. Das Klima 
5* u Antömmlinge ſehr ungefund. NAllenthalben fliegen grüne und gelbe 

ün i 

Am 14. Auguft ging e3 wieder unter Segel und am 5. September 
kamen fie auf Tomova, einer ftarken Holländifchen Negerei, an. Kurz darnach 
wurden fie von 14 Heinen Seeräuberjchiffen umzingelt, deren Angriff fie aber 
olüdlih abſchlugen. Am 14. November paffierten fie die Mitternadtölinie und 
kamen nad) Dalaya, wo fie eine ftarke Feſtung und ein große Zollhauß por: 
fanden. Alsbald ſahen fie auch die Geremonie bei der Beitattung eines Chi⸗ 
nejen. Zwei Weiber waren gemietet, den Berftorbenen zu beweinen. Nun Tamen 
die Priefter in das Leichenhaus, ftellten einen Totenkopf auf den Tiſch und 
zogen etliche Papiere aus der Zafche, worauf der Länge herunter Buchſtaben 
gemalt waren. Während der eine las, fielen Die beiden anderen Binter ihn auf 
die Erbe. Während des Leſens aber ſchlug der Erfte mit einem Stödchen 
immer an ben Totenkopf und Mufllanten machten auf Triangeln und Keſſeln 
worauf ein Fell gefpannt war, „eine fo erbärmliche Muſit, daß mau daponlaufen 
mochte.” Zuleßt bradite einer eine Schanze voll zerrifiener filberner und goldener 
Papierlein und ſchũttete fie vor dem Haufe auf einen Haufen, ein Priefter aber 
legte ein langes Papter oben darauf und verbramte ed. Als man ihn fragte, 
was das bedeute, antwortete er, daß auf dad größte Papier ber Name des 
Toten gefchrieben geweſen fel, und deswegen verbrannt wurde, daß man 
feiner ferner nicht mehr gedente. Hierauf Tamen die Mufilanten mit 4 Leichen 
trägern aus dem Haufe, Hinter der Leiche trugen etliche einen Tiſch mit Speife 
und Trank, damit der Tote, wenn er Naht aufftünde, nit hungern müßte. 
Dann wurde der Verftorbene begraben, des Nachts aber trugen Soldaten den 
Tiſch mit Speiſe und Trank davon. 

Die Malayen fand die Mannſchaft faul und lüderlid. Sie wohnten 
auf Bäumen, wo fie fi Hütten gebaut, dort meinten fie, vor den wilden Tieren 
am ficherften zu fein. Sie nährten fi von Ananas, die eine Elle hoch aus 
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ber Erbe wuchs, desgleichen von Cocoſsnüſſen, Pompelmoſen und Pinnanzen 
Aus der Tierwelt fielen den Ankömmlingen beſonders auf die Korbaus, wilde 
Ochſen, blau von Farbe und mit breiten Hörnern. Dieſe wurden zum Waſſer⸗ 
fahren in das Caſtell benutzt. 

Am 17. Februar 1775 ſegelte die Mannſchaft wieder ab und kam mit 
einer Ladung von Zinn, ſpaniſch Rohr und Gummi am 6. März nad) Batavia, 
von da aus am 3. April nah Japava auf der Inſel Java, um von dort rote 
Holz und manderlei Schreinerarbeit aus ſolchem Holze abzuholen. 

Am 28. Zuli kam Röhrig auf das Schiff „Eintradt,“ um mit diefem 
über Bengalen nad Holland zu fahren. Das Schiff, mit Arac beladen, war 
21 Schuhe tief, geriet bei der Einfahrt auf der Rhede von Bengalen an ben 
dortigen Sandbänken in Gefahr, wurbe aber noch glüdlich gelootft. Aus Ben⸗ 
galen Iuden fie Salpeter und Leinwand ein; der Reichtum des Landes an 
Zucker, Baumwolle, Seide, Salpeter fette fie in Erftaunen. Nicht weniger aber 
auch die Sitten der Mohren, die den Mond anbeteten und zum Rechnen bier 
an den vier Enden zufammengenagelte Brettlein gebrauchten, wodurd vier 
meffingene Drähte mit gelben Ningen gingen, die fie mit Geſchwindigkeit jo bin- 
und her zu wenden wußten, daß alöbald das Facit herauskam. Wegen Dans 
gels an Papier jchrteben die Mohren auf Bifang und Bambusblätter mit einem 
geſpitzten Holz, ihre Scheidemünzen waren Kleine Seegewächſe, Sauer genannt, 
außerdem hatten fie ganze und halbe Ropeys (Rupien). Die Ientiven in Ben . 
galen verehrten einen Ochjen, der beftändig in der Stadt berumlief und von 
allerdband auf dem Markte fellftehenden Gemüfe fraß. In ihren Tempeln aber 
hatten fie hölzerne Ochfen ftehen. Starb der Dann, fo verbrannte fih die Frau 
auf dem Sceiterhaufen, um mit ihrem Gatten wieder vereinigt zu werben. 
rauen, die dag nicht thaten, wurden, wenn fie ſchwer erkrankten, in ihrer Bett- 
ftätte in ein Flußbett getragen, wo das Wafler eben abgelaufen war. Slam 
nun die Flut und die Kranke konnte dem Waſſer entrinnen, jo war fie frei, 
andernfall3 mußte fie ertrinfen. 

Auf der Negeret Bernagor ſah Röhrig in einem Zelt ein geſchnitztes 
Bild in Mannes-Geftalt auf einem Pfau ftehen, in der Hand eine Armbruft 
und reich mit Gold und Silber behangen. Um diefen Götzen, ihren Soft, tanzten 
die Neger und opferten ihm Gold und allerhand Früchte. Nachdem bie Briefter 
Die Geſchenke angenommen, wurde ber Soft in dad Wafler geworfen, wo er ein 
ganzes Jahr verblieb, bis er von ben Prieftern wieder außgeftellt ward. Ein 
ander Mal hatten zwei Braminen einen Sranz an einem Pfahl mit Blumen 
aufgehangen; der eine hatte in der rechten Hand einen Pferbefhwanz und in 
der linken eine Schelle, fprang eine Stunde lang auf den Kranz zu und redete 
ihn an. 

Als das Schiff „Eintracht“ mit einem male Ordre befam, ftatt nad 
Holland vielmehr wieder nad) Batavia zurüdzufehren, defertierte die halbe Mann⸗ 
ſchaft. Röhrig gelang e8, einen Ablöfungsfchein zu erhalten und auf das Schiff 
„tsoreft“ zu Iommen. Am 18. Sanuar 1776 fuhr das Schiff zufammen mit 
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dem Schiff „Pfau“ nad Holland ab. Starker Sturm überfiel fie am 6. März, 
jo daß fie in der größten Gefahr ſchwebten und die Maften ſchon geköpft werben 
follten. So wurde noch der „Seeteufel“ fertiggeftellt. Der aber beftand Darin, 
daß die Bäume vor dem „Spiel“, womit der Anker aus der See herausgewunden 
wurde, im Triangel feit zufammengebunden wurden, während'über dem Triaugel 
ein breiediged Tuch außgefpannt wurde, in deflen Mitte ein großes rundes Loch 
war. An einen der drei Bäume wurde ſodann fehr ſchweres Gewicht gebunden, 
fodann ein armdides Seil an den vordern Maft und an diefen der „Seeteufel“, der 
auf der Windfeite in dad Waſſer geworfen wurde, um das auf der Seite liegende 
Schiff grade zu ziehen. In der That gelang es auch, das Schiff in gerade 
Richtung zu bringen, und dem Sturm, der über 8 Tage währte, Stand zu 
halten. Endlich, am 5. April, gelangte dad Schiff zum Vorgebirg der guten 
Hoffnung. Dort traf Röhrig im Gafthaus zum „König von Preußen“ einen 
Lands8mann, Stephan Ludwig, Mebger aus Hildburghaufen; ingleichen den Sohn 
eines Bäderd aus Heldburg, Caspar Friedrich Kempf, der ald Soldat auf dem 
Cap diente, ferner noch einen Rotgerber Thomas Kempf, deflen Vater Lieutnant 
in Hildburghaufen war. Der lettere, ald Soldat auf dad Cap gelommen, 
hatte fi) durch feine Dienfte und gleichzeitigen Betrieb feiner Brofeffion in fünf 
Jahren 700 Laubthaler eripart, heiratete nach Ablauf feiner Gapitulation eine 
reiche Witwe und überfam damit ein Vermögen bon mehr ald 60000 Gulden. 
Dazu Hatte er zwei eigene Häufer, einen prächtigen Garten, 20 Leibeigene, 
10 Schuhknechte, einen Meifter und etliche Notgerbergefellen, fo daß er täglid; 
gegen 40 Perſonen zu verköftigen hatte Er machte große Gefchäfte, befonders 
in Lederhandel mit Englifhen und Franzöſiſchen Gapitänen und Hatte u. 9. 
um jene Zeit ein Paar mit Edelfteinen bejegte Ihren eingehandelt, deren eine 
400. Laubthaler wert war. Röhrig beſchenkte er reichlih und gab ihm einen 
Brief an feinen Vater, den Lieutnant in Hildburgbaufen, mit. 


Bom Schiff „Foreſt“ kam nun Röhrig auf dad gleichfalld der Oftindtfchen 
Compagnie gehörige Schiff „hat huis der Mai,“ weil dort eben etliche Boots 
gefellen fehlten. Am 16. Mai 1776 fegelte dieg vom Cap der guten Hoffnung 
ab und legte pro Tag 30 Meilen zurüd. Am 24. Juni paffirte es die Mittagd 
linie vom Süden gegen Norden, durchfuhr den Canal bei England in 1'/ Tagen 
und ging am 4. Auguft in den Texel vor Anker. Bon dort aus ging es nad 
Enkhuyſen und mit dem Schaut nad) Amfterdam, in Rotterdam aber erhielt Röhrig 
auf dem oſtindiſchen Haus feine volle Köhnung, ließ fich einen Paß außfertigen 
und begann feine Rückkehr nad) Deutfhland, Am 8. Oftober 1776 kam er 
endlich wieder glüdlich in Htldburghaufen an. Won da an lebte er wieder im 
feinem Heimatdorfe Birkenfeld, wo er Gaſtwirtſchaft betrieb und mehrere Jahre 
dag Amt ded Ortöporftanded und Syndikus verfah. Drei Sahre vor feinem 
Tode wurde er vom Schlage getroffen und damit auf der einen Seite völlig gelähmt. 
Einem zweiten Schlaganfall erlag er am 10. November 1814 in einem Alter von 
63 Ichren 5 Monaten und 3 Wochen. Sein Sohn Michael, der am ruſſiſches 
Feldzug von 1812 teilgenommen, ftarb in Birkenfeld am 24. Januar 185%. 
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Das Schiffsbild aber, weldes von Joh. Caspar Röhrig einft als Wirtsſchild 
am Birkenfelder Gaſthaus angebradit ward, erinnert immer noch die Dorf: 
infafien fowie den und jenen Wanderer, der den ftillen Ort paffiert, an dag 
einftige bewegte Beben ob. Caspar Röhrigs. 





IV 


Landeschronik auf | das Iahr 1896. 


Bon 
Dr. Armin Human. 


Bevölkerung. 


Fach dem endgültigen Ergebniß der Volkszählung vom 2. Dezember 1895 
belief fih die ortsanweſende Bevölkerung des Herzogtums nicht auf 332661 Seelen, 
wie feiner Zeit als vorläufiges Ergebnis bekannt gegeben wurde, jondern auf 
234005, wovon 114,424 männlichen und 119581 weiblichen Geſchlechts. Auf 
Die einzelnen Kreiſe entfielen: Meiningen 62286, Hildburghauſen 55505, Sonnes 
berg 55542 ımb Saalfeld 60672. 

Eheſchließungen fanden ftatt 1871 (1894: 1798); geboren wurden 
8249 Kinder (4222 Ar. u. 4027 M.); 1894: 8124); lebend geborene eheliche 
waren es 6951 (3539 Fin. u. 3412 M.) (1894: 6827); lebend geborene un» 
ebeliche 995 (507 Sen. u. 488 M.) (1894: 1010); lebend geborene überhaupt 
7946 (4046 Sr. u. 300 M.) (1894: 7837); totgeborene überhaupt 303 (176 Kn. 
und 127 M.) (1894: 287). Verftorbene überhaupt incluſive der Totgeborenen 
4856 (2495 Sen. und 2361 M.) (1894: 4761). 

15 Orte gab es mit mehr ald 2000 Einwohnern, darunter die 4 Land⸗ 
gemeinden Steinadh, Lauſcha, Oberlind und Schweina. 6 Städte hatten weniger 
als 2000 Einwohner, nämlid Themar, Schallau, Römhild, Heldburg, Kranichfeld, 
und Ummerſtadt. Die Zunahme der Geſamt⸗-Bevölkerung von 1840—1895 
betrug 110,200. Oberlind und Pöhned haben im legten Jahrzehnt am meiften 
zugenommen, Gräfenthal und Leheſten Haben abgenommen; deögleichen Heldburg, 
dag vor 45 Jahren 1079, bei der legten Zählung aber nur noch 1061 Ein» 
wohner hatte. Die Bevölkerung der Orte, die heute über 2000 Einwohner 
zäblen, hat ſich in den legten 45 Jahren mehr als verdoppelt, während fich bie 
des ganzen Herzogtums etwa nur um die Hälfte vermehrt hat. Während 1870 
die Landbevölkerung faſt dreimal fo ftart war, wie bie ftädtifche, tft fie jekt 
nicht einmal mehr Doppelt fo ſtark. Am ftärkften ift die Zunahme bei Lauſcha, 
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deffen Einwohnerzahl ſich verbierfadht hat, dann folgen Sonneberg, Poßned 
Oberlind. Die geringfte Zunahme weijen auf Salzungen, Eisfeld und namentlid 
MWafungen. 

Handhaltungen fanden ſich 49460, worunter Einzelhaushaltungen mit 
1 Berfon männlichen Geſchlechts 1130 und weibl. 1762, Yamilienhaushaltungen 
46323 mit 109673 männl. und 117141 weibl. Familiengliedern, 2040 männl 
und 5529 weibl. Dienftboten, 4972 männl. und 680 weibl. Arbeitögehülfen, 
1114 männl. und 866 in Pflege oder Penfion befindlichen PBerfonen, 1451 
männl. und 223 weibl. Aftermietern, 827 männl und 191 weibl. Schlafgängern, 168 
männl. und 292 weibl. Perſonen zu Beſuch. Anftalten, alfo Haushaltungen 
zu gemeinfamem Aufenthalt, gab e8 245, in denen 3621 männl. und 768 weibl, 
zufammen 4299 Perfonen untergebracht waren. 

Zur Wohnung dienende oder beftimmte Gebäude (Banlichleiten) fanden 
fi 31596, worunter 25 Anftalten, und zwar 30750 bewohnte und 820 ums 
bewohnte Wohnhäufer und 26 andere bewohnte Baulichleiten. Auf den Kreis 
Meiningen entfielen von jenen Baulichkeiten 9030 mit 8 Anftalten, auf Hilbburg- 
haufen 8662 mit 7 Anftalten, auf Sonneberg 5725 mit 1 Anftalt und auf 
Saalfeld 8179 mit 9 Anftalten. Nur mit Hauseigentum angejeffene Hans- 
haltungen fanden ſich 4431, nur mit Bandeigentum angefeflene 2549, mit Haus⸗ 
und Landeigentum angeſeſſene 23534. 

Nah) dem Religionsbekenntnis fanden fich 113699 männl. und 118819 
weibl. Chriften, 725 männl. und 762 weibl. Sfraeliten. Die katholiſche Be 
völferung bat ſich gegemüber der proteftantifhen bedeutend vermehrt. Während 
ed 1843 nur 888 Katholiken im Lande gab, fanden fi) 1871 deren 1564 ımb 
1895 fogar 3179, fo daß die Zunahme fett 1871 1100% und feit 18483 fogar 258%, be 
trägt. Die proteftantifche Bevölkerung ift Dagegen feit 1871 nur um 25%. und feit 
1843 um 48% gewachſen. SIiraeliten waren e8 1871 im ganzen Herzogtum 1625, 
1895 nur noch 1487, jo daß hier ein Rüdgang von faft 10% vorliegt. 

Reih3angehörig waren 114175 männl (morunter 2135 altive Militär 
perionen) und 119447 weibl. Berfonen. 

An Geiſteskranken fanden fi 313 männl. und 308 weibl, au Blöd 
finnigen 94 männl. und 88 weibl, an auf beiden Augen Erblindeten 67 männl 
und 64 weibl., an Taubftummen 117 männl. und 100 weibl, — zuſammen 
591 männl. und 560 weibl. 

Nach der Berufszählung vom 14. Juni 1895 betrug die Bevölberung 
&) für die Landwirtſchaft, Bärtnerei und Tierzucht, Forſtwirtſchaft und Fiſcherei 

73230 Perfonen (1882: 71932), b) tm Bergbau und Hüttenwefen, Subuftrie 
und Bauwefen 115570 (92806), c) im Handel und Verkehr 20103 (15146), 
d) im häuslichen Dienite 2752 (9955), e) im Milttär-, Hofs, bürgerl. und 
kirchlichen Dienft, ſowie ſ. g. freien Berufdarten 11675 (9285), f) ohne Beruf umb 
Berufdangabe 9612 (7227) — was eine Gejamtbebölterung bon 232942 ergab, 
gegen 206351 anno 1882, 
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Gegen 1890 zeigte die Geſamtbevölkerung bed Herzogtums 1895 eine 
Zunahme von 4,54% (10140), während das ganze beutfche Reich mit einer 
ortsanweſenden Bevöllerung von 52244508 eine Zunahme von 5,70% hatte 
(mehr 2816033 gegen dad Jahr 1890). 

Witterungsverhältniffe. 

Witterungserfcheinungen in der Refidenzftabt nad) Quftdrud, Quftwärme, 
Luftfeuchtigkeit, Niederfchlägen, Windverhältniffen wurden u. U. wie in den 
Vorjahren von Rat Richard Hermann in Meiningen beobachtet und im Regierungs⸗ 
blatt von 1896 pag. 100 ff. publiziert. Beobachtungen über die Niederichläge 
im Jahre 1895, die auf den Stationen Meiningen, Schweina, Helmers, Hild⸗ 
burghaufen, Sonneberg, Henneberg, Dreißigader, Auguftenthal, Schmiebefeld, 
Neuftadt a. R. und Igelshieb angeftellt wurden, veröffentlichte Forſtmeiſter 
Kenochenhauer im Reg.⸗Bl. von 1896 pag. 345 ff. 

Im Einzelnen tft Folgendes zu verzeichnen: Nach mehreren ſchönen trodenen 
Wintertagen trat am 8. Sanuar ſtarker Schneefall ein, der bei Träftigem Winde 
zeitweilig in Schneefturm außartete. Am 15. und 16. Januar verdichtete das 
ununterbrochen bernieberriefelnde Flockengewimmel die Schneedede in Oberlind 
um mehr al3 einen Fuß, fo daß die Waldpoftfahrt unterbrodien werden mußte, 
Judeß war der Schneefall nicht fo reichlih wie im Vorjahr. Am 7. März 
früh 4 Uhr brach ein hHeftiges, etwa Y. Stunde anhaltende Gewitter aus. 
Den grellen Bliten folgte faft ftet3 unmittelbar ber Donner, dabei ſetzte der 
Sturmwind immer heftiger ein und bradte Schnee und Graupeln in Menge 
mit fih. In den Waldungen wurden viele Bäume befchädigt, die Werra ftieg 
in Yolge des anhaltenden Regens um 40 Gentimeter. Die Gewalt des Weſt⸗ 
fturmes fchten die Fenſterſcheiben einbrüden zu wollen. 

Am 22, März berrichte wahre Juliwärme, dad Reaumur:Thermometer 
zeigte + 23 Grad. Dagegen wehte Anfang Mat wieder echte Märzluft, der 
ſtark austrodnende Wind wirbelte allenthalben hohe Staubwolken empor. Die 
anhaltend niedrige Temperatur hielt die Vegetation fehr zurüd, jo daß bie 
ſchon feit Wochen ausgebildeten Blütenknoſpen der Obftbäume nicht zur Ent- 
faltung kommen Tonnten. 

Der Juni war einer ber heißeften fett einem halben Jahrhundert. Er über: 
traf nad) den desfallſigen meteorologiſchen Beobachtungen feine Vorgänger nicht 
nur an abjoluter MWärmeentwidlung, fondern auch in Bezug auf die Be 
ttändigkeit feiner abnorm hohen Temperatur. Bon ben erften 17 Tagen bes 
Monats waren nicht weniger al3 15 fogenannte Sommertage mit 25° Celſius 
und Darüber im Schatten. Sin der eriten Morgenftunde des 17. Juni Bingen 
nad) vielem und ftarkem Wetterleuchten und tmmerwährenden Donnerfchlägen 
bie ſchweren Gewitterwolten fo niedrig über Behrungen im Grabfeld, daß in 
20 Minuten der Blit in 3 bewohnte Häufer und mehrere Gartenbäume' flug, 
ohne indeß zu zünden oder Menfchenleben zu vernichten. Am 18. Juni ging 
im Helligengrund in der Flur Hildburghaufen ein Wolkenbruch nieder. Ebenſo 
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am 10. Juli abends 5 Uhr und am Vormittag des 29. Juli in den an ber 
Geba gelegenen Ortichaften, in Seeba und Bettenhaufen. 


Am 10. Auguft Nachmittag? wurde die Themarer Flur von Hagel⸗ 
wetter ſchwer heimgeſucht; Taubenei große Hagelkörner fielen. Noch heftiger 
wütete am felben Tage das Wetter in Sonneberg, nachdem es ſich Durd) eigentũmliche 
Färbung der Wolken und fehr kalten Wind angefündigt. Am heftigften wütete es in 
ber Malmerzer Flur. In Mengerdgereuth fchlug der Blitz in die Kirche, ohne 
indeß zu zünden, in Hüttenfteinah traf der Blitz den Blibableiter der Schule 
und wurde in die Erde geleitet, in Neufang, Oberlind, Köppelsdorf, Förik, 
Eihik, Schwärzdorf wurden die Fluren zum Teil ſchwer verwüſtet. 


Nah lang anhaltender Negenzeit trat in der 1. Woche des Oktober 
wieder gut Wetter ein, wodurd das Grummet noch völlig geborgen und bie 
Heraugnahme der Kartoffeln, fowie Die Beftellung der Winterfaat vollzogen 
werben konnte. (ine felten intenfive Abendröte zeigte ſich am 14. Oktober 
Abends 6 Uhr am Horizont Hildburghauſens, das Firmament färbte ſich beſonders 
im Weften plöglic) gelb und rot, dann lila und zuletzt glühend rot, fo daß die ganze 
Beleuchtung der Landihaft dem Einfluß dieſes eigentümlichen Farbenſpieles 
unteriworfen war. 


Am 17. Oftober Morgens 4 Uhr wurbe in der Sonneberger Gegend 
im äußerften Weiten ein Gewitter beobachtet, das mit äußerft intenfiven elettrifchen 
Entladungen bei einem orfanartigen Sturm dad Vernehmen des Donners fait 
unmöglich machte und von heftigen Regengüflen begleitet war. Doch war das 
jelbe nur von kurzer Dauer. 


Pandwirtfhaftlides. 


Das Jahr brachte im Ganzen eine Mittelernte. Mit der Heuernte war 
man meift zufrieden, es wurde nicht nur viel Heu gebaut, fondern dasſelbe 
tonnte trog einer Negenperiode im Juli verhältnismäßig aud noch gut ein⸗ 
gebracht werden; der faft unausgefegt fcharfe Quftzug hatte da durchnäßte Hm 
meiſt fofort wieder getrodnet, auch die Audfichten auf eine gute Grummeternte® 
waren günftig. Da fam eine lange Regenperiode und ed war traurig zu jehen 
ivie eine ſchöne Ernte zu Grunde zu gehen ſchien. Die Garben fonnten nn 
fhwer unter Dach gebracht werden, während man auf Kartoffelfeldern zahlreid 
wäflerige, glafige und kranke Früchte fand. Sp ftiegen die Preiſe für Diele 
bald um daS Doppelte, bis zu 3 und 4 M. per Zentner. Im September 
fihelten die Inwohner der hochgelegenen Waldorte Schmiedefeld, Frauenwald, 
Neuftadt a. R. das Getreide teilweife ab, um es im geheizten Zinmer zu 
trodnen. Der Winterroggen ergab im Bezirk Hildburghaufen 9 Doppelzentuer 
bom Hektar, in Sonneberg 12, in Saalfeld 16 und in Camburg 18; ber 
Sommerroggen in Sonneberg 10 und in Saalfeld 12. In Folge der ungünftigen 
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Witterung fand er vielfach lange auf Garben und hatte durch das Liegen im 


Regen viel verloren.®) 
Die Obfternte war im Oberland melft gut. Äpfel- und Birnbäume 


zeigten 3. B. in Eisfeld fo reichen Behang, daß fie geftügt werben mußten. Ein 
beträchtlicher Teil des Obſtes kam nah auswärtd; die Eisfelder Stadtkaffe 
bereinnahmte aus ihrem Obftverfauf M. 1200. In Folge der langen feuchten 
Witterung zeigte ſich weit und breit ein überaus ftarker Pflaumenbehang, und 
in den Wäldern ein überaus reiher Schwammſegen. Pilze in allen Geftalten, 
Arten und Farben, vom ftattlichen Herrenpilz bis zum feinen Lauchſchwamm, 
bom weitveräftelten Korallenſchwamm bis zum einfachen Keulenpilz, vom 
ſchmutzigen Sapuziner bis zum fauberen Moufferon boten ſich dem Auge des 
Wanderers. In der That ein reich gedeckter Tiſch — Die braunen Stodfhwänme, 
Die wundersollen Steinpilze, der ächte orangefarbige Reizker, der honiggelbe 
Hallimaſch, der gewellfe Semmelpilz, dad ſchmutzig weiße Schafeuter, der eter- 
gelbe Pftfferling — wenn nur dad Volk in der rechten Kenntnis, das Gute 
bom Böfen zu unterfcheiden, die Wünfchelrute hätte, Die verborgenen und doch 
fo nahe liegenden Schäge des Waldes zu heben! — Ebenso gut waren bie Heidel⸗ 
beeren geraten, deren Verſandt nach Erfurt und Mühlhauſen für die Wald⸗ 
bewohner eine willfommene Einnahme bradite. 

In Folge der fpäten Ernte begann die Campagne der Camburger 
Zuderfabrif erit am 23. Oftober. Die Zuderrübenernte war reichlich aus⸗ 
gefallen, erfreulich für den Landwirt. Ein faured Gefiht machten dagegen die 
Aktionäre, da die Rüben in Folge der naſſen Witterung an Zudergehalt fehr 
gering geblieben waren. Die Durcfchnittöpolarifation von 12%, bie als die 
normale gilt, blieb für dieſes Jahr nur ein frommer Wunſch. 

Die Tabaksernte ließ infolge der andauernd üblen Witterung viel zu 
wünfchen übrig. Bid Anfang Auguft berechtigte der Stand der Pflanzen zu 


2) Das Jahr 1895 mar nad) den Angaben bes Iekten Vierteljabrheftes zur Statiftil bes 
Deutſchen Reiches ein fruchtbare ; bei faft allen Fruchtarten war, im Reichs⸗Durchſchnitt, bie 


Erntemenge vom Heltar größer ald die aus den zehn vorhergehenben Jahren berechnete Mittel: 


ernte. Die Mitteleente vom Hellar — 100 gefest, betrug nämlich die 1895er Ernte an Klee 
(Samen) 135,3, Klee (Heu) 126,3, Wiefenheu 124,1, Hopfen 1241, Buchweizen 
121,8, Zugerne 1187, Kartoffeln 1187, &Efparfette 115,5, Aderbobnen 114,2 
Raps 1136, Erbſen 113,0, Hafer 111,1, Zupinen (Heu) 110,6, Nuntelrüben 
110,5, Möhren, weiße und Koblrüben 109,5, Lupinen (Körner) 109,0, Wicken 107,7, 
Gerſte 107,5, Roggen 106,7 und Weizen 103,6% Nur Spelz und Wein blieben mit 
94,0 bezw. 84,00/, im Mengenertrage hinter der Mittelernte zurück. Trotz dieſer befriebigenden 
Erüte ftieg die Einfuhr an Roggen, Weizen, Berfte, Hafer und Kartoffeln zu einer ſehr beträcht⸗ 
lichen Höhe. In dem Jahrzehnt 1886—95 bot fein anderes Jahr eine fo hohe Einfuhr an Weizen 
und Kartoffeln, nur eins diefer zehn Jahre (1888) brachte eine noch größere Roggeneinfuhr, nur 
zwei (1893 und 1894) eine größere Berftens, nur drei (1889, 1893 und 1894) eine noch größere 
Hafereinfußr. Unerachtet diefer Erbeblichleit der Einfuhr war doch bei Roggen, Hafer und 
Kartoffeln der Anteil der ausländiihen Frucht an den dem deutſchen Bolt zur Verfügung Ttehenden 
Geſamtmengen verhältnismäßig nur ein geringer; er betrug nämlih nur für Kartoffeln 0,50/o 
Hafer 4,40/4, Roggen 9,50;0, für Gerfte aber 28,6 und Weizen 31,20/0, 
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den fchönften Hoffnungen, mit dem andauernden Regenwetter zeigten fi indeß 
auf den Blattflächen bald Schwarze Punkte, die fich ſchnell ausbreiteten und den 
Wert der Blätter bebeutend minderten. Auch das Trodnen der Blätter vollzog 
fi ſehr Iangfam, was gleichfalls die Güte des Produktes ungünftig beeinflußte. 
Am Erntejabr 1894/95 fanden fi im Herzogtum 494 Tabakpflanzer, in ganz 
Thüringen 770, die 1194 Grundbftüde auf 13200 ar bebauten und einen Ernte 
ertrag bon 287320 Kllogramm im Werte von M. 217010 hatten. 


Im übrigen hat der Tabakbau im Herzogthum erheblid abgenommen. 
Denn während im Erntefjahr 1895/96 noch 9001 ar bebaut waren, weift das 
Erntejahr 1896/97 nur noch 8318 ar mit Tabak bepflanzte Grunditüde auf, 
ähnlih wie fi im Bezirköfteneramt Erfurt gegen 1986 ar a. 1895/96 mur 
no) 1714 ar Tabakfelder a. 1896/97 fanden. 

Es iſt intereflant, den Thüringer Weinbau der jebigen Zeit mit dem 
vergangener Jahrhunderte zur vergleichen. Nach den ftatiftifchen Nachrichten bes 
trug 1895 die im Kreis Saalfeld, vorzüglich in der Grafihaft Camburg, mit 
Wein angebaute Fläche 12,5 Hektar und der hieraus erzielte Weingewinn tft mit 
60 Hektolitern im Gefamtwert von 3660 Mark abgeſchätzt. In den übrigen 
Kreiſen Meiningend wird Wein überhaupt nicht mehr gebaut. Ganz anders 
in vergangener Zeit. 1535 trug der Eichelberg bei Römbild einen Gewinn an 
Mein bon 9450 Gulden ein. 1568 kelterte die Stadt Meiningen 4600 Eimer 
Eigenbau. In Helba bei Meiningen wuchs der befte Wein in der Grafſchaft 
Henneberg. Aber auch diefer beite Wein wäre wohl für unferen heutigen Ge 
ſchmack ungenteßbar, indem er fidh bon Weineffig nicht viel unterfchied. Ein 
Geſandter, der 1676 von Nürnberg nad) Schmalkalden reifte und durch Mei⸗ 
ningen lam, bat nom Weinbau zu Meiningen geurteilt, daß „hier die Berge 
weinend Naturweineffig erzeugen.“ Vielleicht verdankt auch das Sprüdiwort: 
„Sauer madt Iuftig“ feinen Urfprung jenen weinfauren Zeiten. 

Im Mat war der Saatenitand im Herzogtum für Winter: und Sommer: 
weizen, Sommergerfte, Hafer und Wieſen durchſchnittlich mit gut, für Winter: 
und Sommerroggen, Klee und Quzerne als mittel zu bezeichnen. 6%o der An. 
baufläden für Winterweizen, 5% für Winterroggen, 20% für Klee und Qugerne 
waren wegen Auswinterung umgepflügt worden. Die anhaltend trodene und 
kalte Witterung des April hatte die Entwidelung der Sommerſaat zurüdgehalten 
und befonderd im Bezirk Samburg die Syrühjahräbeftellung fehr verzögert. Die 
Schätung de Ernteertrageß um Mitte November ergab in Doppelzentuern vom 
Hektar an Hafer 14,0 (gegen 11,4 im Jahre 1895), an Kartoffeln 104,8 (gegen 
82,6), an Klee und Zuzerne 42,9 (gegen 31,6), an Wiefen (in Heu angefchlagen 
und alle Schnitte zufammen) 40,2 (gegen 35,1). 

Der Stand der Winterfaaten im Bezirk Eisfeld war im Dezeniber 
recht befriedigend. Wider Erwarten war die Saat felbft auf joldden Feldern 
gut aufgegangen, die unter ungünftigen Verhältniffen beftellt werden mußten. 
Die andauernd milde Herbftwitterung Hatte die Pflanzen fehr gefräftigt. 

1895 waren im Herzogtum für Getreide und Hülſenfrüchte bebaut 
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59379,3 ha mit 10,8 Doppelzentnern Körner vom ha (zufammen 641257 d. h. 
121991 weniger als 1894); für Hadfrüdte 18560,7 ha mit 87,1 pro ha (zu- 
jammen 1616750 d. 5. 438153 weniger al® 1894); für Hanbdelögewächie 
464,6 ha mit 6,5 pro ha (im Ganzen 3007 d. h. 413 weniger als 1894); für 
Futterpflanzen 10965,3 ha mit 34,3 pro ha (im Ganzen 376609 d. h. 77711 mehr 
als 1894). An Wiefen waren bebaut 27305,4 ha mit 39,1 Doppelzentner Heu 
(im Ganzen 1068059 d. h. 95797 mehr als 1894). Bon den im Ertrag fteh- 
enden Weinbergen waren bebaut (und zwar blos im reife Saalfeld) 12,5 ha 
mit 4,9 hl pro ha (im Ganzen 61 hl d. 5. 11 mehr als 1894). 


Der Ernteertrag pro 1895 wurde auf Grund ber Martinimarktpreife 
bewertet an Körnern zu M. 8857201 (d. h. M. 281157 weniger ala 1894); 
an Knollen und Wurzeln zu M. 5160680 (d. 5. M. 273444 mehr ald 1894); 
an Handelögewäcfen zu M. 81176 (d. h. M. 16165 mehr als 1894); an 
Vutterpflanzen zu M. 1407212 (d. h. M. 506098 mehr als 1894); der Wiefen. 
erirag war veranfchlagt zu M. 3694596 (d. h. M. 1111670 mehr als 1894); 
ber Weinbergdertrag zu M. 3660 d. 5. M. 3160 mehr als 1894, wobei 1 hl 
Wein zu M. 60 veranfchlagt wurde. Der Gefamternteertrag wurde berednet 
zu M. 20838458 d. b. zu M. 1629380 mehr als 1894. Ernteſchäden waren 
zu verzeichnen 106, wovon 53 Durch Naturereigniſſe und 53 durch fchäbliche Tiere 
verurfacht worden waren. 


Aus dem Landwirtjchaftlichen Vereinsweſen jet herporgehoben, daß dem 
Obſt⸗ und Gartenbau in verſchiedenen Bezirken des Herzogtums befondere Sorgfalt 
gewidmet wurde. So wurde nicht nur im Frühjahr und Sommer durch Lehrer 
D. Weiß aus Themar in Sonneberg und Hildburghanfen ein Obftbaufurfus auf Ver: 
anlaffung der Kreisbehörden erteilt, wodurd; den Teilnehmern Belehrung über An- 
zucht, Beredlung, Schnitt, Behandlung und Pflege der Obftbäume zuteil wurde, fon: 
dern e8 wurde von der Obftbaumzuchtgefelichaft in Themar auch viel Material zu 
Reupflanzungen geliefert, wodurch für Gemeinden wie Brivate eine gewinnbringende 
Einnahmequelle für die Zukunft erfchloflen ward. Regen Eifer entfaltete u. X. auch 
ber Obft- und Gartenbauverein zu Hilbburghaufen, der unter Direktion des Taub- 
ftummenlehrerö Beer feit einem Jahre befteht und am 12. und 13, September eine 
wohlgelungene Außftellung von Obft, Beeren, Gemüfen, Garten» und Zimmerblumen, 
Zierpflanzen, Geräten, Mafchinen und Gartenbaulitteratur veranftaltetee Es 
waren u. A. 716 Apfel- und 217 Birnenforten auögeftellt und die Ausftellung 
auch aus Meiningen, Themar, Vachdorf und Sonneberg reich beſchickt. Ebenſo 
thätig war der pomologifche Verein in Meiningen, der 1894 aus feinem 1837 an- 
gelegten Verſuchsgarten die Collektivaußftellung in Erfurt mit 14 Sorten Äpfeln 
und 6 Sorten Birnen beſchickte und aus Anlaß defien die Herzoglich Coburg- 
Gothaiſche StaatSmebaille und ein Diplom für die beite und reichhaltigfte Samm⸗ 
lung von Kernobſt zugefprocdhen erhielt. Im Mai hatte der Saalfelder Garten: 
bauverein gegen 200 Fuchſien und Pelargonten an die zweite und dritte Barallel- 
Hafje der Mäbdchenfchule verteilt und erteilte denjenigen im September Preiſe, (69) 
bie mit ihren Blumen die jchönften Erfolge erzielt hatten. Am 14. Juni wurde 
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tm Vereinsgarten zu Saalfeld die 17. VBerfammlung der Sektion Thüringen bei 
Deutichen Bomologenvereing abgehalten und war bon circa 100 Teilnehmerz e 
ſucht. Garteninfpector Bergfelbi-Erfurt ſprach über „Die Bepflanzung der Chaufers 
Plantagen und Hausgärten und die Pflege der gepflanzten Bäume” Der && 
felder Verein wirkte anregend auf feine Mitglieder durch gemeinfamen Bejm 
verfchiedener Gärten, die fi denn auch den Gäften in Ordnung und Saube- 
teit präfentierten. Wenn G. Brüdner 1851 in der Landeskunde bemerkte: „Di 
Schnapsconfumtion iſt am ftärkiten in dem an Heflen ftoßenden Amt Salzungs 
und in Wafungen,“ fo mag da3 darin feinen Grund haben, daß Obft und Ge 
müfe dort verhältnismäßig viel zu teuer find und daß da, wo ber Dtilchertirag 
tn die Stadt getragen wird und dad Obit fehlt oder unreif von den Bäume 
geriffen wird, die Leute in Ermangelung von Obftwein zur Schnapsflafche greifen! 


Ende Juni wurde unter Teilnahme von 19 Herren ein Imierlehrkurfe: 
in Dreißigader durch Lehrer Ed und den „Bienenkönig“ Pfarrer Gerftung ge 
halten. Den bienenwirtfchaftlichen Behrgang in Dreißigader rief der feit Jahren 
bewährte Bienenzüchter Vehrer Ed ind Leben, Bei der dieömaligen Verſam— 
lung ſprach er über die Anatomie der Biene, nad) ihm Pfarrer Gerſtung a=s 
Oßmanſtedt, der eifrige Vorfämpfer für die organifhe Auffaffung des Biene: 
ſtaates und Begründer einer ganz neuen Theorie, die gegenüber der alten Schule 
mit ihrer Receptwirtfchaft daS innerite Weſen des Bienenlebens erforfcht. Ende 
April verfammelten fih Imker in Salzungen und Meiningen, im Mai der 

Bienenzüchterverein von Gleicherwiefen in Streufdorf. 


Ein ſeht rühriger Geflügelguäht- und Bogelidugberein befteht unter Lei 
ung des Kaufmanns Eichlam in Hildburghaufen. 


Der Filchzlichterverein Meiningen hielt am 8. November ſeine 21. General 
verfammlung unter Teilnahme von einigen fünfzig Mitgliedern ab. Der Bereu 
wurde 1879 vom Forftmeifter Knochenhauer begründet und hat 122 Mitglieder 
und al3 Ehrenmitglied den Oberförfter Rühm von Scheibe. Seit 1879 fm 
856,000 Fiſcheier zur Ausbrütung gelangt. Im legten Jahre waren angelat 
und der Fiſchbrutanſtalt des Vereins zu Untermaßfeld übergeben more: 
98000 Bachforelleneier, 9000 Negenbogenforelleneter, 3000 Badıfaiblingsm 
und 9000 Stüd Lachsforellenbrut. Seit Gründung des Vereind wurde bie Er: 
legung von 298 Fiſchottern und 83 Reihern mit einem Geldaufivand ve 
M. 2012 prämiirt. 

Bon landwirtichaftlihen Vereinen tagte der Römhilder u. A. im dt 
bruar, März, Mai unter Vorſitz des Lehrer? Boufad, der mit zielhemußte 
Thatkraft den landwirtſchaftlichen Intereffen des Bezirk Rechnung trägt. Ehr 
mitglied des Vereins ift der Direktor der Landwirtſchaftsſchule zu Hildbur 
haufen Eduard Wittmann, der übrigend auch in der Octoberfigung des lan» 
wirthihaftlichen Kreisvereins Hildburghaufen einftimmig in den Landwirtſchaft 
rat gewählt wurde. Im Landwirtichaftlichen Verein Grimmenthal iprad us 
25. Oftober der Direktor der Aderbaufdule in Zwäten bei Sena, Dr. Haufa, 
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über das Thema: „Mit welchen Mitteln kann ber einzelne Landwirt der heutigen 
Zage der Landwirtſchaft am beften begegnen?” 

Landwirtſchaftliche Ausftelungen fanden u. N. ftatt in Heldburg und 
Schalkau im September. Hauptteil derfelben war die Ausftellung der wichtigiten 
Haustiere. Im Heldburg fanden ſich wegen der bort feit zwei Jahren wohl: 
eingerichteten Dampfmolkerei beſonders gute Milchkühe. Recht gut vertreten war 
außerdem das Geflügel, worunter ein Stamm Rouen-Enten. Die Majcdinen- 
branche dagegen fait gar nit. Die ungünftige Witterung ſchädigte die Aus⸗ 
ftellung. Borftand des Helbburger Vereins, der ca. 200 Mitglieder zählt, ift 
Deconom Baier. 

Die Bezirkötierfhau und Landiirtfchaftlihe Austellung in Schalkau 
fand am 14. September am Fuße der alten Schaumburg unter Vorfig des 
Bürgermeiſters Schuffner ſtatt. Schöne Eremplare edler Pferde, eine große 
Zahl Zudytbullen, (meift Simmenthaler Kreuzung und Franken), Brachteremplare 
von Küuhen, Kalben, Ziegen, Geflügel, ſowie landiwirtichaftlihe Mafchinen waren 
in großer Zahl vorhanden. Eine kunjtverftändig arrangterte Sammlung von Ge: 
mäüfen, Obft, Blumen in noch nicht gefehenen Exemplaren hatte die Kunſt⸗ und 
Handelögärtnerei von Chr. Wagner in Eidfeld außgeftellt; ebenio die Obft- 
baumzuchtgefellihaft Themar, Ehned und Theuern. Bon der Staatöregierung 
waren dem Comitee M. 450 nebft 3 filbernen und 6 bronzenen Medaillen ge: 
währt, vom Kreis Sonneberg M. 300, von Prinz Friedrich, dem Protektor 
der Ausftellung, M. 100, von der Stadt und dem Landwirtſchaftlichen Verein 
M. 350. Staatdminifter Dr. von Heim und Landrat Götting von Sonneberg 
waren zugegen. Nach langen Regentagen begünitigte die Ausſtellung warmer 
Sonnenfdein. 

Auch im vergangenen Jahre herrichte in den verſchiedenſten Teilen des 
Herzogtums die Maul⸗ und Klauenſeuche und Bläschenausſchlag, in Folge deſſen 
mehrere Bieh- und Schweinemärkte ausfallen mußten. 

Nach dem Durchſchnittspreiſe der Lebensmittel waren 1895 am teuerften 
Kind» und Ochfenfleifeh, Butter und Kartoffeln in Meiningen; Kalbfleiih in 
Hildburghauſen; Schweinefletih und Milh in Sonneberg; Weizen, Korn, Brot, 
Schöpfenfleifh und Eier in Saalfeld. Am billigften waren Weizen, Schweine: 
und Schöpienfleifch in Meiningen; Brot, Butter und Mil in Hildburghaufen 
Korn, Rindfleifh, Ochienfletiih und Eier in Sonneberg; Kartoffeln und Kalb- 
fletih in Saalfeld. Im Kreiſe Dieiningen beitanden 1895 26 Viehverficherungs- 
vereine für Rindvieh, Schweine und Ziegen. Der 1853 in Nordheim begründete 
ift der ältefte. Die Mitgliederzahl im Kreiſe Mieiningen betrug 1853, der Wert 
des verficherten Viehes M. 11620415 die a. 1895 erforderlich geweſenen 
138 Entſchaͤdigungen erforderten eine Ausgabe von M. 14756,04; das Vereind- 
vermögen betrug M. 22518,72. 


Neben der Dampfmolferei von Römhild, mit einer Bilanz von M. 57,661 


und der trefflichen Heldburger leiftete diejenige von Meiningen Vorzügliches. Es wur: 
ben ca. 1300000 Liter Milch geliefert, der Durchſchnittsfettgehalt der verkauften Voll⸗ 
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milch betrug ungefähr 3,75%, der Fettgehalt der Butter erreichte ziemlich 90%, 
während SKaffeefahne ca. 400%, Schlagfahne ca. 46% und ſaurer Rahm 3% 
ergaben. Auch Herftellung und Verſandt der Käſe waren bebeutend. Das Bilsy- 
conto betrug M. 97932,74. 

1895 wurden von der Kgl. Preuß. Generalcomniffion in Werfeburg, 
welche die Hutablöfungen und Grundftüdszufammenlegungen im Herzogtum ver: 
traggmäßig beichäftigt, 5 Commiffare und 14 Landmefler im Serzogtum be 
ichäftigt. Außerdem wurden nod größere geometrifche Arbeiten auf Dem ges. 
dätifchtechntfchen Bureau zu Merfeburg gefertigt. 

Ein über die Grenzen feiner engeren Heimat hinaus bekannter und mit 
Ehren genannter Mann, Rittergutspächter Hohnbaum von Maffenhaufen, ein 
Rodacher Stadtlind, wurde am 17. Februar auf dafigem Friedhof beftattet, 
Dem im 56. Lebensjahre Hingefchtevenen wurden viele Thränen nachgeweint! — 

Der a. 1875 bei Errichtung der kgl. preuß. Speziallommiffion fin 
Grundftüdszufanmenlegung nad) Hildburghaufen verjeßte Oberlandmeſſer Catl 
Strathaufen feierte am 8. Auguft als ältefter Vermeſſungsbeamter des 
preußiſchen Staates fein 50jähriges Dienftjubildum. Er war früher in Heiliger 
ftadt und Schleufingen beamtet. Bor Jahren fchon erhielt er den Noten Adler: 
Orden 4. Klaſſe, jebt den Kronenorden 3, Klaffe mit der Zahl 50 und ven 
©. 9. dem Herzog das Nitterfreuz 2. AL de 9-5-6-9.0. Mi = 
geſchwächter Kraft verfieht der Jubilar noch feine Dienſte. — Im Aufeluf 
hieran fei erwähnt, daß dem Chef der Trigonometrifchen Abteilung Der kgl. presß 
Landesaufnahme, Oberftlieutenant von Schmidt vom Ntebenetat des großen General: 
ſtabes & la suite des Generalftabes der Armee, fowie den bei der Arbeiten 
fungterenden Dirigenten, Offizieren, Trigonometern und Hülfstrigonometern vom 
April ab trigonometrifche Vermeffungsarbeiten des Generalftabes übertragen 
waren, die fih auf das Gebtet des Herzogtums und bejonder8 auf Den nis 
Sonneberg und die Amtsgerichtsbezirke Eisfeld, Gräfenthal und Kranichfel— 
erftredten. 


Induflrie und Gewerbewefen. 


Der Auffichtsbeamte für das Fabrikweſen im Herzogtum S.-Meininge 
Bergrat E. Vollhardt hat im Jahre 1895 298 Reviſtonen von gewerbliche 
Anlagen und 25 davon wieberholt vorgenommen und hierzu 43 Reiſetage ver 
wendet. Die Zahl der jugendlichen Arbeiter, welche in 251 Fabriken eingefiellt 


waren, betrug 1669, davon waren 955 männl. und 714 weibl. Geſchlecht | 


Der Gefundheit3zuftand war ein zufriedenftellender, Die Art der Beichäftigung 
eine den Kräften der körperlichen Entwidelung entſprechende. llbertreiunge 
wurden nur in neun Gewerbeanlagen ermittelt, fie betrafen unvollftändige Eis 
richtungen oder mangelnde Aushänge. Die Zahl der in 164 Gewerbeanlage 
beichäftigten erwachſenen Arbeiterinnen über 16 Jahre betrug 4276, davon ftanden 
1902 im Alter von 16—21 Jahre und 2374 im Alter von über 21 Jahren, 1553 
waren in der Tertilinduftrie und 1253 in der Induſtrie der Steine und Goa 
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beſchaͤftigt. Die Beichäftigung ift im allgemeinen angenehm, thren Körperkräften 
Angemeflen und ohne nacteilige Wirkung auf ihre Zörperlichen und fittlichen 
Berhältniffe. Die Zahl der Arbeiterinnen, für welche Überarbeit bewilligt wurde, 
betrug 5518 und die Zahl der Betriebötage, an denen Überarbeit ftattfanb (in 
61 Betrieben), betrug 2006. — Die Zahl der Arbeiter hat nur in der Induftrie 
der Steine und Erde eine wejentlihe Zunahme erfahren. Die Löhne find tm 
allgemeinen auf der biberigen Höhe geblieben. In einer Porzellanmanufaktur 
fand ein Audftand von 23 Malern ftatt. In 47 Ziegeleien fanden 749 Arbeiter 
Beichäftigung. Zwei Unglücksfälle mit tötlichem Ausgang haben fich zugetragen. 
Zwei Doppelfägewerte find vollftändig und eine Eifengießerei teilweife nieber- 
gebrannt. In einer Fabrik elektr. Akkumulatoren ift in der eriten Zeit nad) 
deren Errichtung wiederholt Bleivergiftung feitgeftellt worden. In Folge von 
Borfihtömaßregeln tft jpäter fein Fall mehr vorgefommen. — Der Arbeits. 
verdienft ift zur Ernährung einer fleißigen und ordentlihen Familie durchaus 
genügend und bon einem Notitand nirgends etwas zu bemerken gewefen. 

Vom 1. Oltober 1896 ab wurde Bergrat E. Vollhardt in Saalfeld 
auf feinen Antrag von den Geſchäften als Gewerbe-Auffihtöbeamter im Sinn 
der Gewerbeordnung entbunden und Baurat Eichhorn daſelbſt bis auf Weiteres 
mit Wahrnehmung diefer Gefchäfte beauftragt. Im Einzelnen waren u. N. im 
Kreiſe Sonneberg a. 1895 tn 87 Fabrikanlagen 389 jugendliche Arbeiter be⸗ 
Ichäftigt (204 männl, und 285 weibl), Arbeiterinnen über 16 Sahre in 42 Be 
trieben 1168; im Kreis Hildburghaufen 1896 in 34 Fabrikanlagen (Ziegeleten, 
Metallfabriten, Leder: und Holzwaarenfabriten, Wollfpinnereten, Dampfrehereien, 
Puppenfabriken, Moltereien, Getreivegefchäften, Glasfabriken, Korbflechtereien, 
Zündholzfabriken) jugendliche Arbeiter von 12—14 Jahren = 7, von 14—16 
— 283, Arbeiterinnen über 16 Jahren 293, in Summa männliche 164 umd 
weiblihe 419 = 588. 

Die Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika hatte im 
Konſulatsbezirk Sonneberg in ber Zeit vom 1. Juli 1895 bis zum 30. Juni 1896 
gegen die gleiche Periode des Vorjahres um M. 2997 826,64 zugenommen. Bon 
biefer Zunahme entfielen M. 1620541 auf Spielwaren, M. 1,149473 auf 
Porzellan» und Steinwaaren und M. 105581 auf Sladwaren — ein erfreuliches 
Zeichen für den Aufſchwung unferer Thüringer Hauptinduftriee Da die 
weiblichen Arbeitöfräfte aber die ſaubere Beihäftigung in der Spielwaren: und 
PBuppeninduftrie anderen Arbeiten vorzogen, jo war in allen anderen Erwerbs⸗ 
zweigen ein recht empfindlicher Mangel an weiblichen Arbeitäträften. 

Die Kohlenſchächte in Neuhaus bei Sonneberg waren vollauf befchäftigt . 
(Preis per Zentner 50 Pf.), ebenio die Schneibmüller in Judenbach, wo in 
Tolge ausreichender Wafjermenge im Gebirgsbach Tag und Nacht gearbeitet 
werden konnte. 

Für die Beihaffung von Stühlen neuefter Konftruftion für die Weber⸗ 
Dörfer im Meininger Unterland gewährte die Regierung erhebliche Mittel, wodurch 
auch eine teilweife Beflerung der Lohnverhältniffe erreiht wurde In der 
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Wafunger Papierfabrif wurde, wie vorher ſchon in den Filialſchleifereien 
Schwallungen und Walldorf, eine elektrifche Beleuchtungsanlage in Betrieb ge⸗ 
nommen. Im Sandelöregifter des Amtsgericht? Salzungen Abt. U iwmurke 
s. 31. Auguft 1896 die Firma: „Glücksbrunner Kammgarnfpinnerei”, Altien⸗ 
gefellihaft in Glücksbrunn bei Schweina, eingetragen. Gegenftanb des Unter 
nehmen? ift der Betrieb einer Kammgarnipinnerei und damit zufammenhängenber 
Geſchaͤftszweige; das Grundkapital beträgt 2 Millionen ME. und ift in 2000 
anf deu Inhaber Iautende Aktien à M. 1000 zerlegt. Die Kanıngarnfpiunerei 
gehörte bis dahin dem Wirkl. Geh. Rat Kammerherrn Job. Ehriflian von Weiß 
Erzellenz in Glüdebrumm. 


Das Salzunger Kohlenfäurewerk eröffnete den Betrieb und nahm den 
Verſandt der flüffigen Kohlenfäure anf. Nach der Analyſe des vereid. Handel 
chemikers Herren P. Soltitien zu Erfurt enthält die Bernhardöhaller Kohlen: 
fäure neben 99,902 Volumprozenten chemifch reiner Kohlenſäure noch nicht ein 
Zentelprozent aus atmosphärifcher Luft bezw. Stickſtoff beitehende unſchädliche 
Beimengung. Es ift dies ein Reinheitögrad, welcher von einem beftehenden 
Kohlenſäurewerk erreicht wird. Gin bejonderer Vorzug ber Beruhardshaller 
Keohlenfäure ift ihre vollkommene Waſſerfreiheit. Die Quelle am Lindenberge 
liefert abſolut trodenes Gas, während fonft ſämtliche Kohlenjäureqneflen ein 
Gemenge von Kohlenfäure und Wafler Iiefern, welches einem Trockenprzeß 
untertworfen werden muß. Dieſer verhindert aber nicht, daß bei der Fabrikation 
Waflerteilden mit in die Flaſchen Hinübergeriffen werden, welde da3 Metall 
der letzteren angreifen und mit den gelöften Teilen deöfelben einen nicht gerade 
appetitlihden Schlamm im Grunde der Flafche bilden. Wer flüffige Kohlenfäure 
verbraucht, kann fich leicht von dem Vorhandenfein erwähnten Schlammes über 
zeugen, indem er eine geleerte Flaſche mit abgefchraubten Ventil auf den Kopf 
ſtellt. Eine derartige Verunreinigung tft bei der Bernhardshaller Sohlenfäure 
ein für allemal ausgeſchloſſen. 


Die in ihrem Kampf ums Dafein ſchwer ringenden Glasbläſer in 
Steinheid, auf der höchften Spike unſeres Tchüringerwaldes, hatten fi} im vorigen 
Jahr abermals durch ihren waderen Ortögeiftlichen, Bfarrer Roth, zur Belämpfung 
der infolge jahrelanger Geichäftzftodung eingetretenen Verfhuldung und Ber 
armung an die Preſſe und das Publikum gewandt mit der Bitte, ihnen Durch 
Ankauf ihrer geſchmackvoll zufammengeftellten Glaswarenkiſten, die feinen Schund 
für den deutichen Chriftbaum enthalten, Iohnenden Verdienft zuzumenden. Die 
Bitte hatte jo guten Erfolg, daß mehr als 7000 Aufträge einliefen und bie 
legten trotz höchſter Kraftanſtrengung nicht mehr rechtzeitig ausgeführt werben 
Ionnten. Aus dem Erlös von 33000 Mt. für 6700 Kiſten Tonnten umter bie 
Arbeiter nah der dem herzogl. Landrat in Sonneberg zur Prüfung umter 
breiteten Abredinung vom Jahr 1895 zu ihrem Verdienft noch 1300 ME, Dividende 
verteilt werden; armen Witwen, Watfen, Kranken, Gebrechlichen u. ſ. m. konnten 
mit 500 ME. als Weihnachtöfreude ſchöne Unterſtützungen gewährt werden umb 
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das vom Pfarrer Roth für die Arbeitervereinigung gefammelte, bringenb be 
ndtigte Beiriebönermögen konnte von 1500 ME. auf 5800 Mt. erhöht werben, 
leider immer noch 20000 ME. zu wenig, um bie Arbeiter über die böfen, ſtillen 
Monate hinwegzubringen, ihnen bauernd Verbienft zu geben und fie nachhaltig 
por Not und Mangel zu bewahren. Wohl find auch mehr als 700 ME. Geſchenke 
von mildgefinnten Menſchenfreunden teil zur Förderung der dortigen Induftrie, 
tells zu Unterſtützungszwecken geftiftet worben. Es müßten aber dem einen 
güänftigen Jahr noch fehr viele günftige Jahre folgen, wenn es dort nachhaltig 
beſſer werden foll, und die Vereinigung der Glasbläfer ernenerte daher ihre 
Bitte um weitere zahlreiche Aufträge auf ihre beliebten Auswahlkiften zu 4, 5, 
10 und 20 ME. (lebtere Bahntifte) frei, inkl, Verpadung gegen Einſendung 
oder Nachnahme (35 Pfg.) des Betrages. Die Normalsftifte zum Preis von 
5 Mt. enthält gewöhnlih: 10 Schnüre Kettenkugeln in Silber ober Gold, 
1 Engel, 1 Spige, Trompete, Glocken, Nüfle, Zapfen, Geigen, Vögel, fonftige. 
Phantaſteſachen in zierlichiter Form und prächtigften Farben, Engelshaare, 
Ballon 2c. zufammen, außer Ketten, Engel, Spite und Trompete, 2/. Dutzzend 
große, 2-3 Dugend mittlere, 2-3 Dutzend Lleine Sachen. 

In Pößneck war nicht nur die Großinduftrie gut befchäftigt, fondern 
aud die Handwerker und namentlih dad Baugewerbe. Gegen 40 Bauten, 
Fabriken, Wohnhäufer, Villen, Bagerhäufer, wurden im Laufe des Jahres 
fertig geftellt. Die im November ftattgehabte Reviſion der Fabriken ergab ein 
erfreuliche Nefultat. Während man vor kaum einem Menfchenalter die Ein- 
führung der einmännifchen Webftühle noch mit der Art in der Hand zu vers 
hindern fuchte und vor ca.25 Jahren nur der Handwebftuhl in den Tuchmacher⸗ 
häuſern Flapperte, arbeitet man jetzt in der Textilbranche allein mit 43 Dampflefjeln 
mit einer Helzfläche von 5747 (Im. Diefe treiben 32 Dampfmaſchinen von 
zufammen 4250 Pferdeträften und von diefen wieder werden 298 Selfaktors 
mit 81260 Spindeln, 349 Stüd Krempelmaſchinen und 1118 mechaniſche Stühle 
bewegt. In fünf Fabriken diefer Branche allein erglüht elektrijches Licht und 
find 2742 Arbeiter, darunter 1315 weibliche, beichäftig.. In den übrigen 
Induſtriezweigen, inZbefondere der Zuder- und Chokoladenfabrikation, Gerberet; 
Lederfaͤrberei und anderen Heineren Betrieben find 18 Keffel mit 6386 [Im Heiz⸗ 
fläche, 16 Dampfmafchinen mit 463 Pferdefräften, 24 Gasmotoren mit 70 
Pferdeträften in Thätigkeit. An den Betrieben mit Dampfkraft arbeiten 
1012 Berfonen, unter denen 283 weibliche find. In den Werkitätten mit 
Gasmotoren find 158 Arbeiter thätig. In einem Ctabliffement wird mit 
einer Lolomobile von 15 [Im Heizfläche und einer Mafchine von 20 Pferde⸗ 
träften bei einem Arbeiterperfonal von 16 Mann gearbeitet. Auch von diefen 
Unternehmungen find zwet mit eleftrifcher Lichtanlage verjehen. 

Aus dem Bergwerks⸗, Salinen-, Hüttenwefen tft zu bemerken, daß an 
Werken betrieben wurden 2 für Steinkohlen und 2 für Eifenerze, 2 für Kochſalz 
and mäfleriger Löſung, 1 Hütte für Koksroheiſen, 7 Eifengießereten, 1 Schweiß⸗ 
eifenwert und 1 Flußeiſenwerk, 17 für Yarbenerden, 8 für Porzellanfandt, 
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25 für Dad- und Tafelſchiefer. Der Wert der Gejamtförbermg war 
M. 5049677 (d. 5. M. 734227 weniger als 1894). Die mittlere Belegſchaft 
unter Tage war 331, über Tage 2223 männl, und 28 weibl. Arbeiter, über 
haupt 3001. An 38 Tagen fanden 214 Brud>, Gruben und Muthung 
befahrungen ftatt, die wirtfchaftliche Bage des VBergbaues war im Ganzen eine 
günftige, Betriebßeinftellungen und Arbeiterentlaffungen kamen nicht vor. Die 
Bergwerlöproduttion betrug 2026866 Zentner in einem Geldwert von M. 2869 366. 
Reugebildet wurde die Gewerkſchaft „Bernhard3hütte” bei Salzungen, welche bie 
durch 6 Bohrverfuhe aufgeichlofienen Steinfalzfelder erworben hat. Die 
Schmiedefelder Eifenfteingruben waren durchſchnittlich mit 38 Mann belegt 
(Schichtlohn DM. 2,25—2,80), die non Swain'ſche Steintohlengrube „Sophia“ 
bei Buch mit 106. An Schieferwaren wurden 862940 Zentner mit einem Geldwert 
pon M. 2167576 abgefett. Die fiskaliſchen und Privatgriffelbrüche waren das 
ganze Fahr in flottem Betrieb, die Kaufluft war eine ungewöhnlich rege und der 
Berbienft der Arbeiter gut. — Am 4. Juni wurde ber Berginfpeftor Albin 
Bollhardt in Leheſten zum Direktor der Herzogl. Schieferbrücdhe ernannt. 

Dampffefjel und Dampfmaſchinen fanden fid) 1893 in 272 Betriebs⸗ 
ftätten und zwar 404 Dampffeflel und 357 Dampfmafchinen mit 11211 Pferdekraft 
und dienten dem Bergbau, Hütten- ınd Salinenweien, der Induſtrie der Steine 
und Erden, der Metallverarbeitung, der chemifchen und Tertilinbuftrie, ber 
Papier:, Beber- und Holzwarenfabrifation, der Bereitung von Nahrungs⸗ und 
Genußmitteln, dem polygraphiichen Gewerbe, Babezweden u. ſ. wm. 1894 wareı 
in 277 Betriebsftätten 411 Dampflefiel und 366 Dampfmafchinen mit 11480 
Pferdekraft; 1895 in 288 Betriebäftätten 428 Dampfleflel und 380 Dampf: 
maſchinen mit 11830 Pferdekraft. 

Mit dem 1. Juli traten Die vom Bundesrat gegebenen Borfchriften über 
den Betrieb von Bädereien und Conditoreien in Kraft. Ein Ausfchreiben bes 
Herzogl. Staatsminifteriums, Abt. des Innern vom 1. Juni 1896, gab bie 
Ausführungsbeitimmungen dazu. Da es ſich um eine tief in das Bäckereigewerbe 
einjchneidende Frage handelt, fo geben wir die hauptſächlichſten Punkte diefer Bor 
Schriften im Nachfolgenden wieder. Die Arbeitsfchicht jedes Gehilfen darf in ben 
Bädereien und ſolchen Konditoreien, in denen auch Bäderwaren bergeftelit 
werden, und borandgelebt, daß in denfelben zwiſchen 249 Uhr abends bis 
51/ Uhr morgen? Gehilfen nnd Lehrlinge beihäftigt werden, die Dauer bon 
12 Stunden nicht überfchreiten. Die Zahl der Arbeitsſchichten darf für jeden 
Gehilfen wöchentlich nicht mehr als fieben betragen. Außerhalb biefer Arbeits 
ſchichten dürfen die Gehilfen nur zu gelegentlichen Dienftleiftungen und höchftens 
eine halbe Stunde lang bei der Herftellung des Hefeftüdes oder Sauerteiges 
beichäftigt werden. Zwiſchen je zwei Schichten muß den Gehtlfen eine ununter 
brochene Ruhe non mindeftend acht Stunden gewährt werden. Bei Vehrlingen 
barf die Arbeitöfchicht im erften Lehrjahre zehn Stunden, im zweiten elf nicht 
überjchreiten, während die Ruhepauſe für diefelben mindeſtens zehn bezim. neun 
Stunden betragen muß. Ausnahmen können von der unteren Berwaltungs- 
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behörde geftattet werden an denjenigen Tagen, an welchen zur Befriedigung 
eine bei Feſten oder fonftigen befonderen Gelegenheiten vorliegenden Bedürfniſſes 
dieſelben erforderlich erfcheinen, und außerdem an jährlich zwanzig der Beftimmung 
des Arbeitgeber überlaffenen Tagen. In Betrieben, in denen den Gehilfen 
und Lehrlingen für den Sonntag eine mindeſtens 24ftündige, fpäteftend am 
Sonnabend abends 10 Uhr beginnende Ruhezeit gewährt wird, dürfen die an 
den zwei vorhergehenden Werktagen endigenden Schichten um je 2 Stunden 
verlängert werden; die Beftimmungen über die mindeſtens achtſtündige Ruhezeit 
bleiben jedoch diefelben. Auf Betriebe, in denen wöchentlich nicht mehr al? 
dreimal gebaden wird, finden die vorſtehenden Beftimmungen keine An- 
wendung.“ | 

Eine 1895 im Kreife Meiningen durch einen techntichen Aichungsbeamten 
borgenommene allgemeine Reviſion der zum Gebrauch im Gewerbe geeigneten 
Maße, Gewichte und Waagen der Gewerbetreibenden ergab ein fo ungünftiges 
Refultat, daß nicht weniger als 1396 Beanftandungen ftattfanden. In erfter 
Reihe zeigten ſich die Gewichte den Vorfchriften nicht entfprechend; 106 waren 
überhaupt nicht geftempelt oder mit ungiltigem Stempel verfehen, 1206 waren 
über die zuläflige Fehlergrenze falſch und 35 einfach vorſchriftswidrig, ferner 
waren 25 Flüſſigkeitsmaße ungeftempelt, deögleihen 7 Waagen und 4 Längen- 
maße. Das Ergebnis der Reviſton erfährt aber die befte Beleuchtung durch 
die Thatſache, daß von ungefähr 700 vorhandenen Gewerbetreibenden nicht 
weniger als 327 wegen Zuwiderhandlung gegen 8 369, 2 R.St. G.⸗B. zur 
Anzeige gebracht worben find. Indem dad StaatSminiftertum diefe Thatfachen 
zur öffentlichen Kenntnis brachte, forderte es die Gewerbetreibenden wiederholt 
auf, alle Maße, Gewichte, Waagen und Meßwerkzeuge, bezüglidy deren Zweifel 
befteht, ob fie nicht durch Abnutzung über die gefetlichen Fehlergrenzen hinaus 
fehlerhaft geworden find, insbeſondere durch Gebrauch abgenugte Gewichte, un⸗ 
verzüglich dem Aichamt zur Prüfung vorzulegen, damit jene nicht infolge weiterer 
Revifionen in Strafe tommen. Im Intereſſe des Handeld Tann man biefer 
Aufforderung nur die mweitefte Verbreitung wünſchen. 

Die im Auguft erfolgte Errichtung eines Arbeitsnachweiſes im Herzog: 
tum durch die Negierung wurde in ganz Deutfchland als eine bedeutjame 
Neuerung gewürdigt, die wohl nicht ohne Einfluß auf die Organtfation des 
Arbeitsnachweiſes im Reich überhaupt bleiben wird. Darüber ſchrieb u. A. die 
Nationalzeltung: „Bisher war der Arbeitönachweis auf Örtliche Bezirke beichräntt, 
und es fehlte,an einem Bindeglied, welches biefe vereinzelten Einrichtungen zu 
einer Organtfation erhob, von der man einen einigermaßen bedeutenden Einfluß 
auf den Ausgleich von Angebot und Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt erwarten 
Tonnte. Das Vorgehen der Regierung in Sadfen- Meiningen bedeutet den 
erften ernftlichen Verfuch, den Arbeitönachweis für ein größeres Gebiet einheitlich 
zu organifieren: denn der dort geplante Arbeitsnachweis foll fi auf das ganze, 
allerdings an Einwohnerzahl hinter vielen deutfchen Städten zurüditehende 
Herzogtum erftreden. Bis jekt leiden bie beftehenden Einrichtungen, abgejehen 
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von ihrer Beichräntung auf einen verhältnismäßig Heinen Wirkungskreis, ned 
unter einer nicht unerheblichen Verfchtedenartigkeit in der Organifation und ix 
der Handhabung. Wir haben in Deutichland Arbeitsnachweiſe, die in der Ham 
von Privaten ruhen, ferner foldhe, die von Vereinen mit und ohne Tonmmunek 
Unterftügung eingerichtet find, die fogenannten ftädtiichen Arbeitänachweife, bie 
fih namentlich in Norbdeutichland finden, und endlich Arbeitsnachweiſe, die im 
Anſchluß an die Gewerbegerichte gebildet find und von einer Kommiffion Diele 
Gerichtes geleitet werden. Die letztere Form herrſcht in Süddeutſchland ber. 
Die Errihtung von ſtädtiſchen Arbeitänachweifen hat namentlih in Preußen in 
den lebten Jahren Fortichritte gemacht auf Grund einer Verfügung des Mi 
niſteriums des Innern vom Juli 1894, welche den Gemeinden die Einführung 
diefer Inftttution zur ernten Pflicht maht. Zur Zeit beftehen etwa fünfzig 
ftädtifche Arbeitsnachweiſe. Die innere Einrichtung derjelben und ihre Ham 
habung tft im allgemeinen die gleiche; in der Regel wird die Leitung Durch eime 
zur Hälfte aus Arbeitgebern, zur Hälfte aus Arbeitnehmern gebildete Kommiſſion 
unter dem Vorfitz eines Unpartetifchen audgeübt. In Arbeitänacdhweifen, die von 
Bereinen geleitet werden, überwiegen je nad der Zufanımenfegung der letteren 
entweder die Arbeitgeber oder die Arbeiter. Die Vermittelung der Arbeit er 
folgt teil3 unentgeltlich, teil3 gegen eine Gebühr, die biß zur Höhe pon 50 Big. 
heraufgeht. Straßburg hat einen vollitändigen Gebührentarif aufgeftellt. Der 
bon der Regierung in Sadjen-Meintngen unternommene Verſuch ftelli den Ar 
beitsnachweis auf eine andere Grundlage. Wöchentlich zweimal joll als befondere 
Beilage des Regierungsblattes ein Verzeichnis ſowohl offener Stellen mb 
Arbeitögelegenheiten als von Geſuchen um Stellen oder Beichäftigung ausgegeben 
und von allen Ortövorftänden an den für öffentlihe Anfchläge beftimmten 
Stellen angeheftet werden. Die Anzeigen-Aufnahme erfolgt unentgeltlich und 
kann mittels Poſtkarte bewirkt werben. Es find demnach höchſt einfache Mittel, 
mit welchen man in Sachſen⸗-Meiningen die Löſung der Frage eines wirkſamen 
Arbeitsnachweiſes verſucht, es iſt aber anzunehmen, daß auf dieſem Weg manches 
Gute geleiſtet werden kann. Vor allem dürfte es gelingen, den Ausgleich ven 
Angebot und Nachfrage dadurch zu fördern, daß er auf ein größeres Gebiet 
ausgedehnt wird.“ 

Mannigfache Anregungen gingen auch von den verſchiedenen Gewerbe 
vereinen aus. So veranſtaltete der Meininger eine permanente Ausſtellung ven 
Handwerks: und Kunfterzeugniffen in der Paſſage des Henneberger Haufe, die 
ein Gejamtbild der Leiſtungen des dafigen Handwerks bieten follte; doq 
brachten viele der Meiſter der Sache noch nicht das nötige Verftändnis und Ber: 
trauen entgegen. U. a. waren bort außgeltellt die in PBaftellmanier von der 
Künftlerhand des Hoflieferanten Schleifing ausgeführten Porträt? von Richard 
Wagner und Hand von Bülow. 

Gerber Carl Schilling in Meiningen feierte am 12. April fein 50-jäß 
riges Arbeitöjubiläum in der Reich’fchen Gerberei daſelbſt. — Der Salzunger 
Getverbeverein förderte unter Vorſitz ded Fabrikbeſitzers Carl Eichhorn bejonbert 
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den Buchführungdunterricht in der dortigen Fortbildungsſchule; die metften der 
bon den 27 Lehrlingen gefertigten Arbeiten Tonnten prämitert werden. Der 
Berein fteht in Verbindung mit dem Verband Thüringer Gewerbe-Bereine in 
Weimar, dem Berband Deuticher Gewerbe-Bereine in Cöln, dem Colontalverein 
und der Geſellſchaft zur Verbreitung von Volksbildung in Berlin. — Der 
Hildburghäuſer Gewerbe-Verein unter Vorſitz des Apotheker Hollborn hielt 
11 Vereinsabende, in welchen teild Vorträge gehalten, teils gewerbliche Fragen 
beiproden wurden. U. a. befchäftigte er fit mit dem Geſetz über die Organt« 
ſation des Handwerks und ſchloß fi dem vollitändig ablehnenden Beichluffe 
an, den der allgemeine Deutiche Verbandstag der Gewerbe-Bereine zu Stutt- 
gart gefaßt Hatte. Wetter wurde die Abhaltung einer „Lehrlingsarbeiten⸗Aus⸗ 
ftelung“ für da8 Jahr 1897 beichloffen. Anfang November hielt Seidenzüchter 
Heim aus Deflau (gebürtig aus Streffenhaufen) einen Vortrag über Deutiche 
Seidenzucht und betonte daß nur die Maulbeerblätter (nicht aber 3. B. die der 
Schwarzwurzeln) das geeignetfte Sutter böten. — Schuhmachermeifter Moritz 
Kühner sen. in Hildburghaufen feierte am 20, Sunt fein 50-jähriges Meifter 
ubtläum. — Am 12, Januar wurde von den 3 Befiern der am bafigen Bahnhof 
errichteten Glashütte Dr. von Ried, W. Genßler und G. Lorbach ſowie den auf 
dem Hüttenwerk befchäftigten Glasbläſern, Motern, Schürern, Einlegern, Sor- 
tierern, Padern, die Statuten einer eigenen Betriebskrankenkaſſe beraten und 
angenommen. Die Hütte erportiert u. A. nah Frankreich. 

Sn Pößneck veranftaltete die dafige Schuhmadjer-Innung am 20. Juli 
eine Ausftellung von Hülfsmaſchinen. Ausgeftellt waren u. A. eine Knopfloch⸗ 
maſchine, Sohlenrundwalzen, Lederflachwalzen, Lederſtanzen, Stiefel-An- und Aus- 
zieher, eiferne Leiften und Arbeitöftänder, Stiefelausweltmafchinen, Knopfbefeſtig⸗ 
ungdmafchinen, — meiſt Saden, die patentamtlid geihüst find. — Com: 
merzienrat Berger Tieß im April denjenigen feiner Arbeiter, die länger als 
10 Jahre im Geihäft thätig waren, eine Gratification von je 50 M. und den: 
jenigen, die über 20 Jahre thätig waren, eine folche von je M. 100 auszahlen, 

Die Thüringifche Baugewerksgenoſſenſchaft Sekt. TIL, wozu auch Sachſen⸗ 
Meiningen gehört, hielt ihre Sahresperfammlung in Coburg ab. Die Arbeiter: 
zahl betrug 1895 = 9404, die Einnahme war M. 3446,94, die Ausgabe 
M. 2874,33. 

Der Direktor der Deffauer Zuderraffinerie, welche im September da? 
25-jährige Subtläum ihres Beſtehens feierte, ift ein meiningifches Landeskind, 
nämlich Gommerzienrat Dr. 9. Reichardt, Sohn des ehemaligen Gerichtsrats 
Carl H. Ernit Reichardt in Camburg. Herr Direktor Dr. Reichardt bat es 
verftanden, das ihm unterftellte Unternehmen zu hoher Blüte zu bringen und 
fi um die Stadt Deffau, namentlich auch als Yangjähriger Vorfigender der 
Handelskammer dafelbft, große Verbienfte zu erwerben. Dieſelbe zeigte fi) dank⸗ 
bar durch die Verleihung des Ehrenbürgerrechts aus Anlaß des Eingang? er- 
wähnten Subiläumd. Genannte Anftalt hat aus Anlaß diefes Jubiläums der 
Stadt Deffau die Summe von 50000 M. zur Errichtung einer ftädtifchen Volks⸗ 
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badeanſtalt überwiefen. Commerzienrat Dr. Reichardt ift in unferer Gegend 
mohlbefannt als Befiger des Nitterguted Sinnershauſen bei Roßdorf, welches 
Befigtum eine Zierde unfered Amtes Sand geworden ift, feitbem ber jetzige 
Eigentümer mit reihen Geldmitteln herrliche Garten- und Park-Anlagen, ſowie 
Berbeflerungen aller Art in Sinneröhaufen geihaffen hat. 

Am 27. Januar ftarb in Römhild, Bergrat Friedr. Bernd. Biſchoff. 
Sr war am 29. September 1826 als Sohn des Stadtfämmererd Joh. Michael 
Biſchoff und feiner Ehefrau Anna Margarete geb. Dober zu Sonneberg i. Th. 
' geboren. Im der dortigen Bürgerfchule erhielt er feinen erften Unterricht, der 
ihn im Verein mit Privatunterricht für den fpäteren Beſuch der Realfchulen von 
Saalfeld und Meiningen vorbereitete. Schon als Knabe kannte er feinen größeren 
Wunſch, als Bergwiſſenſchaften zu ftudteren; die Erfüllung dieſes Wunjdes 
wurde ihm durd) die Gnade des damaligen Herzogd Bernhard Eridy Freund 
ermöglicht, der, wohl beftimmt durch das 1846 an der Realſchule zu Meiningen 
vorzüglich beftandene Mbiturienteneramen des Strebjfamen, tim pefımiäre Unter: 
ftüßung für die nun folgenden Fachltudien, die er mit raftlofer Gründlichkeit 
auf der Univerfität Göttingen, ſowie auf der ungarifchen Bergalademie Schem- 
nit betrieb, gewährte. Nach weiteren, praftifchen Studien auf den Herzogl. 
Eifenhüttenwerken in Oberfteinach und Auguftenthal, trat er, dazu aufgefordert, 
in Brivatdienfte, zunächſt als Direltor der von Swaine'ſchen Kohlengruben in 
Stodheim, jpäter als Direktor der Eiſenwerke zu Bernhardshütte bezw. Georgs: 
hütte. 1858 wurde er al3 Director der Herzogl. Schieferbrüche bei Leheſten in 
den Staatödienft berufen. Hier hat er 36 Jahre gewirkt und die Schieferbrüce 
zu ihrer jegigen Bedeutung erhoben. Unaufhörlih und nad) allen Seiten hi 
mit den fchivterigiten Verhältniſſen kämpfend, bat er den Intereſſen des Fiscus 
ebenfo treu gedient, wie er durch fein ganzes Leben bemüht geweſen ift, das 
‘2008 der mit ihm Arbeitenden nad Kräften zu verbeſſern“ An Anerkennung 


" * Sn einem „Gebentblatt, den Arbeitern auf dem Herzogl. Echieferbrüchen bei Leheſtes 
nad) 2-jähriger gemeinfamer Arbeit gewidmet“ fchilderte er, wie Die Lage ber Arbeiter in dieſen 
Zeitraum fich erheblich gebeflert Habe. 1858 waren bei dem Betrieb in Leheſten im Gangn 
282 Perſonen befchäftigt, Die während des Jahres nur 43 Wochen auf den Schieferbrüden er 
beiteten und in diefer Zeit zufammen 46709 Gulden verdienten. Mit Dampfmajchinen wurbe gu 
jener Zeit dort nicht gearbeitet, nur ein Pferbegöpel auf dem alten Bruch förderte mit 2 Pferben an 
einem Tage durchſchnittlich 106 Hunde von der Damaligen Bruchiohle auf Die Halde. Der Arbeiter bezog 
im Sabre durchſchnittilich 166 Gulden 38 Kreuzer, was einem Lohn von M. 1,10 für eine zei 
ftündige Arbeitsfchicht entipricht. Der größte Teil des Lohnes war immer vom Kaufmann in U» 
ſpruch genommen, wohl auch gerichtlich mit Befchlag belegt. Der Knappſchaft, die in Fällen von 
Arbeitsunfähigkeit Unterftügungen gewährte, gehörten nur die Inländer, damals 79 von 282 an, 
‚während 203 Mann den größten Teil des Neingewinnd zu erlangen halfen, obne zu irgend einem 
Anſpruch auf Unterftügung berechtigt zu fein. — 1883 arbeiteten bei dem Betrieb der erfflätten 
6 Dampflefiel, die 54 Pferdekräfte erzeugten. Die Zahl der Arbeiter hatte fi) auf 585 erhöht 
Innerhalb der legten 25 Jahre waren M. 4 069,453 Arbeitälöhne ausgezahlt worben, im Sabre 
1882 allein M. 291,697. Unterbrechungen im Betrieb fanden faft nicht ftatt. Ein Bolllähner es 
hielt täglich bei zehnftündiger Arbeit M. 2,14; im Accord auch M. 3—4. Der Sahresburdideitt 
ber Lohneinnahme war M, 498,62, alſo 13/, mal jo hoch, als vor 25 Jahren, während die Lebeni: 
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feitend der Regierung für fein ebenso beitimmtes, als gerechte Wirken in be: 
deutungsvoller Stellung hat es ihm nicht gefehlt (er erhielt in verhältnismäßig 
furzen Zwiſchenräumen das Verdienſtkreuz des Herzogl. Sachſen-Erneſtiniſchen 
Hausordens, bad Ritterkreuz IL Klaſſe, den Titel „Bergrat“, das Ritterkreuz 
L Klaſſe und das Comthurkreuz IL Klaſſe), doch feinen ſchönſten Lohn fand 
er in der dankbaren Anhänglichkeit der meiſten ſeiner Untergebenen. Begeiſtert 
für alles Große und Schöne, ſuchte und fand er Erholung von feiner anſtreng— 
enden Berufsthätigfett in dem Studium der verfchiedenften Wilfenihaften und 
in uneigennüßigfter, immer anregender Weife ließ er Viele an feinem reichen 
Wiſſen teilnehmen. Aber auch Tröfterin in dem ſchweren Samtlienleid, das er 
viele Jahre hindurch zu tragen hatte, wurde ihm die Wiſſenſchaft. 

Seit 1854 war er vermählt mit Conftanze geb. Bohl, geit. am 14. Oc⸗ 
tober 1895 in Dresden, die ihm fieben Kinder fchenkte: 1. Julie, verheiratet 
mit Edmund Zimmermann, Gefhäftsführer in Dresden. 2. Friedrich, Königl. 
Oberförfter in Kirchberg, Regierungsbez. Coblenz, verheiratet mit Jenny geb. 
Schneider. 3. Bertha, Oberin der Dr. Rehn'ſchen Klinik in Frankfurt a. M. 
4. und 5. Quife und Helene in Römbild. 6. Auguſte, verheiratet mit Berg⸗ 
injpeftor Alwin Vollhardt, Director der Herzogl. Schieferbrüdhe bei Zeheiten. 
7. Hermann, Königl. Bieutenant im Inf.-Reg. „Markgraf Karl’, Weißenburg i. E. 
— Letztlich Hat ſich auch die Stadt Leheſten für die Verdienſte, Die er fih um 
fie erworben, dankbar gezeigt durch Verleihung des Ehrenbürgerrechts. Der 
dortige Kriegerverein hat ihn zu feinem Chrenmitglied ernannt. 

In Folge eines rafch fortichreitenden Herzleidend fuchte er im Sommer 
1894 um feine Benftonierung nad, die er auch „unter Anerkennung feiner lang- 
jährigen ausgezeichneten Dienftleiftungen“ erhielt, verließ den Ort feiner 36: jährigen 
Thätigkeit in aller Stille und wählte als Wohnſitz Römhild. Das alte, freund: 
liche Städtchen hat ihm feit dem erften Tag feines Dortſeins, wie er oft jagte, in 
hohem Grade „angehetmelt“; er fühlte fich dort jo wohl, wie es eben feine 
förperlichen Leiden, die er bis zulest mit bewundernöwerter Geduld ertrug, ge- 
ftatteten. Selbſtlos durd fein ganzes Veben, war er auch in der legten ſchweren 
Leidendzeit viel mehr auf dad Wohl Anderer als auf fein eigened bedacht, und 
das Bewußtfein, immer und überall feine Pflicht gethan zu haben, verlieh ihm 
eine wundervolle heitere Auhe. Am 27. Sanuar 1896 erlöfte ihn Gott von 
feinem Leid dur einen fanften Tod. 


mittelpreife nur um 1/3 des früheren Preifes teurer geworden find, Während vor 25 Jahren 
dem Arbeiter beim Betrieb der Schieferbrüche, alfo nur in einem Teil des Jahres, wöchentlich im 
Durchſchnitt nur M. 3,87 zur Beftreitung feiner Bebürfniffe an Genußmitieln, Kleidung, Miete 
Heizung, Steuern übrig blieb, bat fich jener Betrag auf M. 6,01 wöchentlich während bed ganzen 
Jahres erhöht, — Dazu gründete Bilchoff einen Conſumverein für die Arbeiter, bei dem die Mit: 
glieder oft ein beträchtliches Guthaben ftehen hatten. Die Laft einer ewigen Schuld an den Kauf⸗ 
mann drüdte nur noch auf verhältnismäßig wenige Arbeiter. Endlich wurden auch die Ausländer 
zur Knappſchafiskaſſe zugelafien und an diefe felbit innerhalb 25 Jahren M. 32,462 aud den Er: 
trägen der Herzogl. Schieferbrüche bezahlt, während der Herzog felbft an kranke Arbeiter, Wittwen 
und Kinder von Arbeitern den Betrag von M. 27,622 auszahlen ließ. 
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Alles in Allem war Bergrat Bifchoff ein trefflicher, wahrhaft vornehmer 
und humaner Mann, mit dem ein reichgefegnetes Leben zu Ende ging. Wit 
weiten, offenen Blick für alles Große und Schöne hielt er Unwahres und Un- 
edles von fi fern. Dazu war er ein Mann von humorvoller Rede und ein 
fchlichtes Chriftengemüt, daS von warmer Hellandäliebe befeelt war. Hinter ber 
„rauhen, ftarren, unerbittlichen Natur“, wie er zu jagen pflegte, ſuchte er nod 
etwad Anderes, Unfaßbares, Unerforfchliches, vor dem er in Ehrfurdht ftille 
ftand. Für den Tag feiner Beſtattung hatte er felbft Klopſtocks Lied fi) aus⸗ 
erwählt: „Auferftehn, ja auferftehn.* Oberpfarrer Ferd. Meißner hielt ihm 
am 30. Januar die Gedäcdhtniärede. — 

Am 27. April ſtarb in Schalkau Fabrikbefiger Heinrih Steiner. Ju 
ihm verlor die Stadt und die Umgegend einen treuen Arbeitgeber und Helfer in 
der Not, einen ftetigen Fürſorger in dem ftädtifchen Weſen. Unbemittelt und 
unter vielen Anfechtungen gründete er im Jahre 1850 ein Spielmaarengefchäft, 
welches er Durch feinen regen Eifer und feine Geſchäftskenntniſſe jo in Die Höhe 
zu bringen verftand, daß heute nahezu 100 Arbeiter im Haufe, weit über 200 Ar: 
beiter außer dem Haufe Beichäftigung finden und da3 Ctabliffement jet in 
weiteren umd engeren reifen unter der Firma „Steiner Fabrik“ befannt ge 
worden iſt. Fünf treue Arbeiter konnten unter feiner Leitung da3 25-jährige 
Arbetterjubiläum feiern, einige andere rüden im nächſten Jahre zu Diefem Zu: 
biläum heran. Eine im vorigen Jahre ftatigefundene Feierlichkeit ſeitens der 
Mitglieder des Gemeinderatö-Rollegiumd war ein ehrenvolles Zeugnis für ſeine 

25sjährige unermüdliche Thätigfeit und für fein unausgeſetztes Schaffen in 
ftädttfchen Angelegenheiten in feiner Eigenſchaft al3 langjähriger Gemeinderat: 
Vorſitzender. 


Verkehrsweſen. 


Die Länge der im Herzogtum belegenen Eiſenbahnen beträgt z. 3. 
278,20 km; vor zehn Sahren 168,73, fo daß eine Zunahme von 109 km zu 
verzeichnen ift. Betreff des Baues der Eifenbahn Brobftzella-Wallendorf gab 
das Staatömtintitertum am 17. September befannt, daß die Baupläne faft ſämt⸗ 
lich genehmigt feten, daß Gebäude für die Bahn nur in Probftzella und Gräfen- 
thal beanfprudt werden und daß die Kgl. Preuß. Eiſenbahnverwaltung dem 
Staatövertrag gemäß beabfichtige, mit den Bahnarbeiten in Kürze zu beginnen 
und fie binnen zwei Jahren zu Ende zu führen. In Ilmenau wurde der Wunſch 
einer Verbindimg der Stadt Ilmenau mit Saalfeld ausgeſprochen, andererfeits 
der einer Verbindung von Wallendorf mit Eisfeld. Eine Verbindung Katzhütte⸗ 
Wallendorf zunächſt würde die fchönen Gegenden von Neuhaus, Scheibe und 
Limbach erichließen und mit der Bahn Katzhütte-⸗Rottenbach, mit anderen Worten, 
mit dem Schwarzathal verbinden. Auch vom Standpunkt der Nächſtenliebe ann 
man diefem Projekt nur wohlwollend gegenüberftehen, da es ja aud) der ärmeren 
Bevölkerung, u. a. auch dem Gebirgäort Steinheid, zu Gute kommen würde, 
und die hierauf gerichteten Beſtrebungen dürften bereit? an hödfter Stelle An- 
erfennung gefunden haben. Für die Verbindung nad Eisfeld hin darf man 
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aber nicht vergeffen, den Bibergrund, in welchem die Orte Fehrenbach, Heubach, 
Schnett, Einftedel, Tellerhammer, Waffenrod, Biberſchlag, Engenftein, Bichtenau 
liegen, in Erwägung zu ziehen. Bor Terrainfchwiertigfeiten fehredt man in un⸗ 
ſerer Zeit nicht mehr zurüd, und fle würben fich anderwärts auch finden, dagegen 
wiirde eine folche Linie die fürzefte Verbindung für den Bau fein, da ja die 
Strede Lichtenau-Eiäfeld Längft im Betrieb if. Vor allem aber ift auf bie 
Unentbehrlichkeit einer Eifenbahn für den Bihergrund hinzuweiſen. Früher noch 
mehr wir heute war im Bibergrund eine rege Induſtrie tn der Kiften-, Koffer 
und Gladfabrilation vorhanden. Das rege Streben, welches auch Heute noch 
trotz aller Schwierigleiten dort zu finden tft, läßt darauf fchließen, welches Leben 
Dort fih entwideln würde, welcher Gewinn bort zuerzielen wäre, 
wenn durch den Bau einer Eiſenbahn der Induſtrie dort der Hemmſchuh ab- 
genommen, die Flügel Iosgebunden würden. Es ift eine ausgemachte Sadıe, 
Daß heute eine Gegend, welde an Verfehrömitteln nicht fo reich tft wie die 
andere, mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen hat, und wenn der Unter⸗ 
nehmungögeift fich durch Diefelben doch nicht aufhalten ließ und namentlich auch 
in Fehrenbach und Einftedel nicht ohne Erfolg blieb, fo tft derfelbe eben der 
Unterftüguug, der Förderung wert. Das Bedürfnis einer folhen Förderung tft 
aber um fo dringlicher, ald es auch tm Bibergrund manche, wenn nicht viele 
Leute giebt, die ihr Dafein in recht beſcheidenen Berhältniffen friften. 
Wenn bie Eifenbabnprojelte für den Wald erwogen werden, möge man alfo auch 
des Bibergrumdes gebenfen. — 

An Boitanftalten fanden fi) Ende 1895 — 64 mit und 5 ohne Tele 
graphenbetrieh, 1 felbftändiges Telegraphenamt (Altenftein), 188 amtliche Ver⸗ 
fauf3ftellen für Boftwertzeichen, und 407 Briefläften. An Borto und Telegramm: 
gebühren wurden M. 1052733 vereinnahmt. An Brieffendungen gingen ein 
9414198, Padete ohne Wertangabe 640275, mit Wertangabe 11775, 
Briefe mit MWertangabe 43653. Aufgegeben wurden 14624695 Briefe, 
598225 Padete ohne Wertangabe, 10451 mit Wertangabe, 44464 Briefe mit 
Wertangabe. Boftnachnahmefendungen gingen ein 95573 und Boftauftrag?- 
briefe 44999. Auf Poftanweifungen wurden eingezahlt M. 27607647 und auß- 
gezahli M. 26086637. Die Zahl der von der Verlagd-PBoftanftalt abgeſetzten 
Zeitimgänummern war 6261342; die Einnahıne aus dem Verkauf von Wechſel⸗ 
ftempelmarfen betrug M. 21889. Telegramme wurden aufgegeben 88337, 
während 97903 eingingen auf 69 Telegraphenämtern und refp. Stationen der 
Deutichen Reichötelegraphie. | 

Die Boftagentur in Köppelddorf wurde am 1. Juni in ein Poitamt 
umgewandelt. — Betreffö des Radfahren? wurde s. 23. Mat vom Staatsminiſt. 
Abteilung des Innern verfügt, daß in Webereinftimmung mit ber Polizeiver⸗ 
ordnung des Oberpräfidenten der Provinz Sachſen und bed Fürſtl. Schwarz. 
burg’fhen Miniſteriums den NRadfahrern Fahrkarten von der Ortöpolizeibehörde 
auszuſtellen find. 
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Ferzogliches Baus, 

Am 2. April feierte S. 9. Herzog Georg den 70. Geburtätag, nachdem 
es Höchftvemfelben vergönnt war, vor fünf Jahren bereitö fein 25-jähriges Re 
gterungsjubtläum zu feiern. Aus Anlaß der diesjährigen Feier wurden im 
Bande neben den fonft üblichen Feſtlichkeiten verfchievene milde Stiftungen er- 
richtet. So verwilligte der Landtag M. 50,000 für gemeinnügige Anftalten, Die 
der Herzog zum Seminarbau beftimmte, die Reſidenzſtadt M. 6000, wozu Ihre 
9. 9. Bring und PBrinzeffin Friedrich M. 200 überreichten zu Dienftbotenprämien, 
der Kreiſsausſchuß Meiningen M. 3000, wozu Prinz Friedrich gleihfall3 M. 100 
ftenerte für die Waifenanftalt des Kreiſes, die Städte Hildburghaufen und Sal 
zungen je M. 2000 zur Unterſtützung armer und gebrechlicher Kinder, als „Herzog 
Georg-Stiftung“, der Kreisausſchuß von Sonneberg einen jährlichen Beitrag von 
M. 300 für die aus der Schule entlaffenen Zöglinge der Waijenanftalt, Die 
Stadt Römhild M. 1000 für arme Lehrlinge und unverſorgte Mäddyen, die 
Stadt Pößneck eine Stabtcollefte zur Errichtung einer Stleinkinderbewahr- 
anftalt, Geh. Gommerzienrat Oertel in Lebeften M. 6000 zu einer „Herzog 
Georg-Stiftung* u. 4. 

Daneben ergingen von Gorporationen und Städten Ergebenheit3adreflen, 
unter Denen diejenige des Landtags und der Landesgeiſtlichkeit hier erwähnt feien. 
Die Adreffe des Landtags lautete: „Hohelt! Durdlauchtigft Gnädigiter Herzog 
und Herr! Das fiebenzigfte Geburtäfeft Ew. Hoheit giebt den getrenen Ständen, 
den verfaffungsmäßigen Vertretern der gefamten Unterthanen des Herzogtums 
mit freudiger Genugthuung Veranlaffung, Ew. Hoheit aufs Neue zu Huldigen. 
Wir dürfen mit Stolz befennen und befunden, daß Em. Hoheit mit Wohlmwollen 
gegen jeden Unterthanen erfülltes Herz, das gerechte unparteitfche Regiment, die 
milde Handhabung der Geſetze, die wahrhaft fürftliche, dabei anſpruchsloſe Ge: 
finmung, die warme nationale und ritterliche Bethätigung in Krieges und in 
Friedenszeiten Em. Hoheit zum Vater des Vaterlandes erhoben. Mit dem Aus 
drude des unterthänigften Dankes für all das Edle, Gute und Schöne, was 
Em. Hohett dem Lande in Gott begnabeter jegensreicher nahezu breißigjähriger 
Regierungszeit gefhaffen und geichenkt, verbinden wir am heutigen Tag in dank⸗ 
barem Aufblid zu Gott dem Allmächtigen den Wunfch, ed möge unjerm Landes⸗ 
herin Georg dem Gerechten ein langer und glüdlicher Vebengabend be 
Ihieden fein. Meiningen, am 2. April 1896. Der getreue Landtag. ge: 
v. Stoemeier. Trinks. Thomas.“ 


Die Adreſſe der Landesgeiſtlichkeit hatte folgenden Wortlaut: „Aller: 
durdlaudtigfter Herzog! Allergnädigfter Herzog und Herr! Cm. Hoheit fehen 
an dem heutigen Tage von hoher Warte in ein reiches, fruchtbare Land, das 
im goldenen Abendſonnenſchein ſchimmert. Steben Jahrzehnte find im Wechſel 
bon Freud und Leid Dahingegangen. Nach der fröhlichen Jugendzeit und nad) 
ber Nüftzeit, die eine Fülle ber ebelften Bildung brachte, beſtiegen Ew. Hoheit 
ben von ber Viebe des Volles getragenen Thron der Väter. Das ganze, feit- 
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dem verfloffene Menſchenalter aber tft eine umunterbrochene Kette von Arbeiten 
und Mühen für dad Volkswohl gewefen. Auf allen Gebieten des Staatsweſens 
haben Em. Hoheit beilfame Reformen eingeführt. Recht und Gerechtigkeit, 
Wohlwollen und Barmherzigkeit find beglücend, friebeftiftend dur dad Land 
geſchritten. Künfte und MWiffenfchaften find zu einer Blüte gelangt, die bon 
weither die Augen auf ſich zog. Unter gebiegenem Unterricht und forgfältiger 
Erziehung iſt ein neues Geſchlecht herangewachſen. Auch die hohe und einzige 
Bedeutung der Kirche für die Pflege der idealen Güter im Leben des gefamten 
Volkes haben Ew. Hoheit mit Harem Blick erfannt. Daß da8 Evangelium im 
Geifte der Reformation lauter und rein verfündigt werde mit feiner erhebenden, 
tröftenden und befreienden Kraft, daß die Geiftlichen auch durch vorbilblichen 
Bebendwandel mit ihrer ganzen Verfönlichkeit für daS eintreten, was fie zu ver: 
fündigen haben; daß auf dem Grunde des Einen Evangeliums jede ehrliche 
Meberzeugung zu ihrem Nechte kommen, aber feine einzelne herrſchen dürfe und 
alle durch da3 Band des Friedens verbunden bleiben: dahin zu wirken iſt Ew. 
Hoheit ftet3 ein ernfted Anliegen gewefen, dem der Erfolg nicht gefehlt hat. 
Die Landeskirche ded Herzogtums Meiningen tft weniger als andere von Stür- 
men erſchüttert und vom PBarteitreiben zerriffen worden. Eben deshalb hat fie 
in der Stille und ohne Auffehen, wie es fich gebührt, ihre fegenbringende Macht 
entfalten fönnen. Wollen Ew. Hoheit darum gnädigit geitatten, daß unter fo 
vielen von Herzen Glüdwünfchenden auch die Geiftlichen der Landeskirche ihrem 
oberften Bifchoff, ihrem innig geliebten Zandeövater, in Ehrfurdt und Danl- 
barkeit nahen dürfen! Wir preifen Gott, daß Er noch unter Ew. Hoheit 
weiſem, fürforglichen Regiment unſeres Amtes in Frieden und walten läßt, und 
wir bitten Ihn, daß Er in den kommenden Jahren Seine Verheißung an Ew. 
Hohett wahr machen wolle: „Um den Abend wirb es licht ſein. (Sad. 14, 7). 
® Dem Landtage ging fodann am 1. Mai folgendes Dankſchreiben aus 
om zit: 

„Der getreue Landtag hat Mir in einer reich außgeftatteten Adrefje von 
fünftlerifchem Wert feine Glühwünfche zu Meinem 70. Geburtätag in Worten 
auögefprochen, die Mich tief ergriffen haben. Gleichzeitig hat er Mir 50000 M. 
aus den Kaflebeitänden der Landeskaſſe zur Verfügung geftellt. 

Für diefe Beweife der Treue und der anhänglicdyen Gefinnung, worin 
Sch den fchönften Lohn für Meine dem Wohl bes Bandes und Schube des Rechts 
gewidmeten Beltrebungen finde und die fihere Bürgihaft für ein dauerndes 
einträchtige8 Zufanmtenwirfen des getreuen Landtags mit Meiner Regierung 
erkenne, Tprehe Ich Meinen herzlichen, warmen Dank aus. 

Sie werben Mir Zeit Meined Leben? in bejonderer freudiger Erinnerung 
bleiben. 

Die Mir zur Verfügung geftellte Summe habe Ih zur Errichtung 
eined Lehrgebäudes für das SHerzoglihe Lehrer-Seminar in Hildburghaufen 
beftimmt; Ich will damit befunden, welch hohen Wert Ich den Veranftaltungen 
beilege, die auf gedtegene Bildung unferer Volksſchullehrer abzielen. 
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Dem Landtag fpreche Ich wiederholt die Verfiherung Meiner beſonderen 
Wertſchätzung und treu wohlwollenden Geſinnung aus. 

Rom, den 1. Mat 1896. ge3.: Georg.” 

An Oberkirchenrat D. Dreyer in Meiningen erging folgendes Hulbvolle 
Schreiben: 

„Die Glückwünſche, die Mir die Geiftlichen der evangeliſchen Landes 
fire zu Meinem 70. Geburtätag dargebracht haben, haben mid; mit befonderer 
Freude erfüllt. Ich ſpreche Meinen herzlichen Dank dafür aus und verfichere 
zugleich Die Geiftlichen Meiner fortbauernden wohlgeneigten Gefinnung.“ 

Den Dank des Herzogs für alle Gratulationen veröffentlichte das 
„Regierungsb latt“ am 3. April: 

„In Anbetracht defien, daß die Mir aus allen Teilen de Landes bon 
Korporationen wie Einzelnen zu Meinem ftebzigften Geburtstage zugegangenen 
Briefe und Depefchen nad Hunderten zählen, fehe Ich Mich leider in bie In 
möglichteit verfegt, jedem Abfender felbft zu danken. Ich bitte daher alle, bie 
Mic dur ihre Glückwünſche erfreuten, Meinen herzlichſten Dank hierdurch zu 
empfangen. Die Bewelfe von treuer Anhänglichkeit unb Liebe, die mir geſtern 
entgegengebradjt worden * gehören zu Meinen ſchönſten Lebens-Erinnerungen 

Amalfi, 3. April. & 

Indeß wurde die Feier des 70. Geburtstage S. 9. dei Herzogs wicht 
nur in ben engeren Streifen des Herzogtums feftlih begangen, fondern and 
weit über die Grenzen besfelben hinaus zeigte fi aufridtige Verehrung 
für den fürftlicden Herrn. So fchrieb Paul Lindenberg in ber „Leipziger 
Suuftrierten Zeitung“ folgendes Lebensbild: „Herzog Georg zählt zu ben 
ſympathiſchften Fürftengeftalten; ein aufrichtige® Intereſſe für Kunſt umb 
Bitteratur verbindet fi) bei ihm mit weifer Regierungsführung, mit einer 
großen perfönlichen Liebenswürdigkeit und vornehmen Schlichtheit in feinem 
ganzen Wefen und Auftreten. Schon fein Außeres zeigt letzteres in gewinnendfter 
Meile; da von ehrwürbdigem weißen Bart ummwallte Antlig vereint Güte umb 
Freundlichkeit, und dies kommt auch im Verkehr mit feinen Familienmitgliedern 
wie mit feinen Unterthanen ftet3 zu mwohlthuendftem Ausdruck. Faſt immer, 
wenn nicht bejondere Veranlaffungen die Uniform erheifchen, geht Der Herzog 
in bürgerlicher Gewanbung, jeder Gruß wird von ihm freundlich erwiedert, alles 
Scheingepränge tft ihm in tiefer Seele verhaßt, ımd aud) diesmal wieder ift e 
den Geburtötagsfeftlichfeiten au dem Wege gegangen, um mit feiner Gemahlu 
den Tag fern von allem Trubel und Jubel im Süden, wahrſcheinlich im feiner 
herrlich am Gomerfee gelegenen Billa Carlotta, zu verleben. 

Am 2. April 1826 geboren, zeigte der Gefeterte fon in der Jugend 
reiche wiffenfchaftlihe und Tünftlertihe Neigungen. Mit großem Erfolg lag 
er bon 1844 bis 1847 wiſſenſchaftlichen Studien in Bonn und Leipzig ob, be 
er zum milttärifchen Dienft in die Garde eintrat. Im Jahre 1867 wurde ber 
Herzog zum. General der Infanterie ernannt und es werden ſonach im mächftes 
Sahre 30 Jahre verfloffen fein, feit der hohe Herr diefe Würde befleivet. Wi 
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der Herzog am deutichfranzöftfchen Kriege thätigen Anteil genommen und mit 
feinen Negimentern Strapazen, Mühen und Gefahren geteilt bat, iſt noch in 
aller Erinnerung. 

Am 18. Mat 1850 vermählte er ſich mit Pringeffin Friederike Louiſe 
Wilhelmine Marianne Charlotte, Tochter des Prinzen Albrecht von Preußen. 
Schon am 30. März 1855 aber löſte der Tod die glüdliche Ehe wieder. Am 
23. Oftober 1855 ging Seine Hoheit eine zweite Ehe mit Prinzeſſtn Feodora 
Victoria Adelheid Pauline Amalie Marie zu Hohenlohes-Langenburg ein, die der 
Tod abermald am 10. Februar 1872 trennte. Zum drittenmale vermählte fi 
Seine Hoheit der Herzog am 18. März 1873 mit Helene Freifrau von Heldburg 
und hat an ihr eine treuhtngebende, für feine fünftlertfchen Neigungen unermüdliche 
Beraterin und Bertraute gefunden. | 

Durch den Herzog iſt die dramatifche Kunſt in eine neue Aera ein- 
getreten, denn er wurde der Neformator des gefamten Theaterd. Der Welt- 
ruhm des Meininger Hoftheaters hat dieſes Inſtitut zum Vorbild aller Theater 
gemadt. 

Die große Reihe der hohen Verbienfte des Herzogd um fein Volk hier 
anzuführen, ift in einem fo engen Rahmen nicht möglid. Wenn er aber am 
21. September 1866 bet feiner Regterungsübernahme in der Proflamation an 
feine lieben Meininger diefen zurtef: „Mit Liebe und Vertrauen Tomme Ich 
Euch entgegen! linterftüget Mich in Meinem fchweren Berufe durch Euer Ver: 
trauen!” fo ift da voll und ganz in Erfüllung gegangen. Mit innigem Ber: 
trauen hängen daher aud) die Meininger an ihrem Herzog und felnem Haufe, 
und der herzlichſte und aufrichtigfte Wunſch tft, daß Gottes Gnade ihn noch 
lange in voller Kraft und Gefundhelt zum Segen des Landes erhalten möge.” 

Zur Erinnerung an den 70. Geburtötag bed Landesherrn waren 
Erinnerungsmedaillen mit dem Bildnis des Landesherrn und der Inſchrift: 
„Zur Erinnerung an die 70jährige Geburtstags-Feier 2. April 1896” geprägt in 
vier verfchtedenen Größen und aus verſchiedenem Metall, aus reinem Silber, aus 
Feinſilber (beide in der Größe eines Zweimarkſtückes), verfilbert in der Größe 
eines Fünfmarkftüdes und aus Tombak mit Ring für Schüler. — Zur Feler 
des Geburtstages des Herzogs, fowie des Fürften Bismard veranftaltete u. A, 
Kaufmann H. Daniel in Hildburghaufen eine patriotifche, künſtleriſch hübſch 
ausgeführte Ausſchmückung feines Geſchäftsladens. 

Übrigen? waren in diefem Jahre auch 70 Sabre vergangen ſeit nad 
dem Ausfterben des Herzogl. Hauſes Gotha-Altenburg mit Herzog Friedrich IV. 
(11. Februar 1825) durch Erbvertrag Herzog Friedrich von Hildburghauſen Herzog 
pon Altenburg wurde und Hildburghaufen an Meiningen abtrat, während Herzog 
Bernhard von S. Meiningen Herzog von MeiningensHilbburghaufen wurde 
und Hildburghaufen und Saalfeld erhielt und Herzog Ernft DIL von Coburg: 
—_—n Herzog von Coburg: Gotha wurde und Saalfeld an Meiningen 
abtrat. 

Bon höchfter Bedeutung für dad Land wurde eine vom Landtag an⸗ 
genommene Regierungöborlage über die Erbfolgeordnung vom 4. März, wodurch 
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der einflige Fortbeſtand des Herzogtums geſichert ſcheint. Das Geſetz vom 
9. März 1896 zur Ergänzung des Grundgefeged vom 23. Auguft 1829 finde 
fi) in der Sammlung der Ianbeöherrlichen Verordnungen Nr. 42. Bei der Tafel, 
zu ber der Herzog am 5. März die Landtagsabgeordneten um ſich verfammelt 
hatte, richtete er folgende Anſprache an fie: 

„Deine Herren Abgeordneten! 

Durch Ihre Hochherzige Annahme des Nachtrag zum Srundgejege haben 
Ste, wie ich zuperfichtlich annehme, die dunkele Wolke verfcheucht, welche ſich am 
Horizonte des Meininger Staat? zu zeigen begann. Hocherfreut, ſpreche id 
Ihnen, Deine Herren, Meinen herzlichften, Meinen innigften Dank aus! Möchten 
nun aber auch Meine Nachkommen allezeit eingedent fein defien, was Die Ber- 
treter des Landes durd Annahme des fog. Hausgeſetzes auch für fie gethan 
haben und möge das gute und glückliche Verhältnis zwiſchen Landtag und 
Regierung fortbeftehen bis in die fpäteften Zeiten unferer Kindes Kinder! 

Mit diefen Wünfchen erhebe ich diefen Pokal und trinke auf das Wohl 
de3 getreuen Landtags. 

Der Landtag, er lebe hoch, hoch und immerdar hoch!“ 

Der Präfident des Landtags, Oberbürgermeifter, Kammerherr v.Stocmeier 
eriviederte hierauf mit folgenden Worten: 

„Ew. Hoheit haben in huldvollſt gnäbigfter Weile dem getreuen Landtag 
Worte der Anerkennung gezollt. Ew. Hoheit dürfen verfichert fein, daß, wie 
die Unterthanen in dankbarem Stolz ob des landespäterlichen Wohlwollens und 
ber immer gleich bleibenden gerechten Gefinnung Ew. Hoheit zu ihrem erhabenen 
Zandesherrn aufbliden, auch der getreue Landtag jebt und für immer feinem 
angeftammten Fürftenhaufe mit dankerfülltem Herzen und beharrlider Treue 
anhängen wird. 

Die Mitglieder des Landtags fordere ich auf, als äußere Zeichen der 
Dankbarkeit und unwandelbaren Treue, die und befeelt, mit mir einzuftinumen 
in den Ruf: 

Se. Hoheit unfer gnädigfter Herzog und Herr lebe hoch, hoch, hoch!!“ 

Die Berfammlung ſtimmte in das ansgebrachte Hoch lebhaft ein. 

Am 18. März reifte der Herzog und Höcfibefien Gemahlin Freifran 
bon Heldburg nad Stalien ab. Bei einem Ausflug, den der Herzog am 4. Wat 
mit Gemahlin und begleitet von dem Schriftfteller Boß und zwei Damen bon 
Kom aus unternahm, wurde er auf der Straße zwiſchen Frascati und Alrricis 
im Walde von zwei bewaffneten vermummten Männern angehalten, die Selb 
verlangten. ©. 9. warf ihnen 55 Lire zu und fegte dann, von den Männern 
nicht weiter beläftigt, die Fahrt fort. Anlaß zum Überfall ſcheint der Umſtand 
geweſen zu fein, daß die Briganten gefehen hatten, wie die Freifrau bon Selb 
burg auf dem Bla von Frascati wieberholt Gelb unter bie 
Armen verteilte. — Bei der Ankunft in VBarenna unweit der Billa Carlotta, 
(13. Mai) fiel der Herzog auf fteiler gepflafterter Straße und verlegte fich am 
rechten Knie und wurde dann von Brofefior Bottini und Dr. Cetti aus Mailand 
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behandelt. Am 6. Junt konnte er zum erftien Male wieder aufftehen. Am 
24. Juni kehrten die höchften Herrichaften wieder nad Schloß Altenftein zuräd, 
wobei fi) der Herzog indeß in Bafel heim Audfteigen aus dem Eifenbahnwagen 
eine neue Verlegung des beichädigten Knies zuzogg. Am 13. Auguft reifte er 
in Begleitung Seiner Gemahlin, ſowie des Geh. Hofrat Dr. 9. Wagner nad) 
Gaftein ab und traf von dort am 26. September wieder in Altenftein ein. 

Am 15. Auguft 1896 wurde vom Herzogl. Staatäminifterium Abt. des 
Innern betr. des Herzogl. Reſidenzſchloſſes und fonftiger Befigungen des Herzogl. 
Haufed in der Reſidenzſtadt folgendes befannt gegeben: 

„Das Herzogl. Nefidenzfchloß und die fonfttgen Beſitzungen des Herzogl. 
Hauſes in Hiefiger Stadt mit den dazu gehörigen Gebäuden, Gärten und 
fonftigen Anlagen find in Gemäßheit de Art. 2 des Geſetzes über das Ge 
meindeiwejen vom 11. März 1848 von dem Gemarkfungsperband der Umgebung 
audgeichloffen. Im Bereich diefer Gebäude, Gärten und Anlagen ift dur 
unfere Anordnung vom 29. April 1876 dem Oberbürgermeifter der Refidenzftabt 
Meiningen bis auf Wettered die Ausübung der Polizeiftrafgewalt in Gemäßheit 
des Geſetzes vom 22. Dezember 1870, betreffend Nachtragsbeſtimmungen zur 
Strafprozeßordnung, übertragen worden. Ausgenommen find zufolge unferer 
Anordnung vom 21. Juli 1882 das Herzogl. Reſidenzſchloß jelbft und bie 
beiden Herzogl. Palais — der engere Schloßbezirt. In diefen Räumen übt 
zufolge Entſchließung S. 9. des Herzogs vom 18, Juli 1867 das Herzogl. Hof- 
marihallamt die Polizeigewalt der Ortäporftände nad) Art. 7 des Geſetzes nom 
1. Sult 1885 aus. Im übrigen ſteht in diefem Bereich die in $ 2 de 
Ausführungdgefekes zur Deutihen Strafprozeßordnung vom 17. Juni 1879 
geordnete Strafgewalt der Ortöporftände zur Zeit und bis auf Weiteres dem 
Oberbürgermeilter der Nefidenzitadt zu.” — 

Nach den Mandvern bei Breslau richtete der Kaiſer an S. 9. den 
Erbprinzen Bernhard, Tommandierenden General deö 6. Armeekorps, folgendes 
Dankfchreiben: 

„Nachdem die großen Herbitübungen des 6. Armeekorps mit dem heutigen 
Tage ihr Ende erreicht haben, ſpreche Ich Ihnen gern Meine warme Anerkennung 
für die Leiftungen der Ihnen unterftellten Truppen au. Das 6. Armeelorpg 
hat fih — Dank Ihrer forgfältigen und gleihmäßigen Einwirkung auf alle 
Dienſtzweige und die kriegsmäßige Ausbildung der Truppen — überall bewährt 
und als ein befonderd füchtiges Glied der Armee erwieſen. Es trat die ſowohl 
bei dem vorzüglichen Auzfall der Barade in Erfcheinung, als auch bei den Feld⸗ 
mandvern, bei welchen oft ſehr hohe Anforderungen an die Leiſtungsfähigkeit 
ber Offiziere und Mannſchaften geftellt wurden. Ich ſcheide Daher von bem 
Armeekorps in der ficheren Überzeugung, daß ein forgfames, auf bie. ftetige 
Sortentwidelung und Vervollkommnung aller Waffen gerichtetes Auge über ihm 
wacht. Ich beauftrage Sie, den ſäͤmtlichen Generalen, Regimentskommandeuren, 
und Offizieren für den erfolgreichen Eifer, mit welchem fie die Ausbildung der 
Truppen geleitet haben, Meinen Köntglihen Dank zu. jagen, den Mannſchaften 
aber Meine vollite Zufriedenheit mit ihrer Ausdauer und ihren Beiftungen 
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kundzugeben. Ihnen perfönlich aber danke Ich aufrichtig für eine fo erfolgreiche 
Kommandoführung und wünfche Ihnen meine Anerkennung noch dadurch zum 
Ausdrud zu bringen, daß Ich Ste auch & la suite des Kaiſer Franz Garbe 
Grena bier-Regimentd Nr. 2 ftelle, um defien Ausbildung Sie Sich als 
Kommandeur befondere Verdienfte erworben haben. Gleichzeitig erſuche ich Sie, 
dem Armeetorp3 die in den Anlagen enthaltenen Gnadenbeweiſe und Beförderungen 
ufw. bekannt zu macen. 

Görlik, den 12. September 1896. (gez.) Wilheln R 

An den General der Infanterie Erbprinzen von Sachſen-Meiningen, 
Herzog zu Sachſen, Tommandierenden General des 6. Armeekorps.“ 

3.9. die Erbprinzeffin Charlotte wurde am Sonnabend nad der Kaiſer 
parade zum Chef des Grenadier- Regiments Kronprinz Friedrich Wilhelm 
(2. Schleſtſches) Nr. 11 ernannt. Die desfallfige Urkunde bejagt, daß der 
Kaiſer feiner Schwefter eine befondere Freude zugedacht habe und ihr daher 
dag von ihrem Water beſonders geliebte Regiment, da3 dieſer jelbft kommandiert 
habe, verleihe. 

S. 9. Prinz Friedrich wurde von Hannover nach Berlin verſetzt. Dir 
Gjährige Tochter des Prinzlihen Baares Prinzeſſin Carola beſucht daſelbſt die 
9. Klaſſe der höheren Töchterichule des Fräulein Kirftein und wurde von ihrer 
Mutter jelbft der Schule zugeführt. 

Am 22. April kam S. M. der Kaiſer mittel Ertrazuges nad) Waſungen 
und lag dann der Auerbahnjagd in der Körnebad, Schwallunger Revier, ob. 
Am Meininger Bahnhof hatte der Kaiſer ſeitens des Meininger Hofftaates, 
des Milttärs, der ftädtiihen Behörden und einer großen Menge Volles einen 
begeifterten Empfang gefunden. 

Schließlich jei Hier noch gedacht ded am 16. September im Altenburger 
Land gefeterten 70. Geburtstages des unjerem Herricherhaufes verwandten 
Herzogs Ernft von SAltenburg. Neben den ftattgehabten TFeftlichleiten und ben 
dem Herzog von Korporationen überreichten Ehrengaben überreichte die Yandidhaft 
des Herzogtums in Hummelöhain eine Stiftung von M. 50000 ala Laube: 
geſchenk, welches der Herzog zur Errichtung eines Geneſungsheimes für bedürftige 
männliche Genefende beſtimmte. Am 16. September 1826 in Hildburghanſen 
geboren, verlebte Herzog Ernſt feine Jugendzeit auf dem Schloß zu Gifenberg, 
fiudierte dann in Yaufanne, Genf, Breölau und Leipzig, trat am 2. Auguft 1845 
in bag altenburgtfche Bataillon ein, nahm alsdann von 1846 bis 1848 Dienfe 
im 2. ſchlefiſchen Jägerbataillon Nr. 6 und 1851 tm 1. preußiſchen Garde 
regiment zu Fuß. Seit diefer Zeit ift der Herzog bis zum General ber 
Sufanterie avanciert und tft außerdem Chef des 7. thüringifchen — 
Regiments Nr. 96, des 2. ſchleſiſchen Jägerbataillons Nr. 6, ferner bei 
1. ſächſiſchen Jagerbatailons Nr. 12 und eines ruſſtſchen Infanterie⸗Regiments 
Am 17. Auguft v. 3. konnte Herzog Ernft unter Teilnahme von Abordnungen 
der vorgenannten Negimenter und in Gegenwart des Generaloberfien v. Zee 
als Adgejandten des deutichen Kaiſers fein 5Ofähriges Militärjubiläum feiern 
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Mit Preußen hatte er bereits 1862 eine Milttärfonvention geſchloſſen und in 
ber zu Anfang der 60er Jahre brennend gewordenen deutſchen Frage ftellte er 
fh ganz auf Preußens Seite. So blieb er dem 1863 vom Kaiſer Franz 
Joſeph einberufenen Frankfurter Fürftentag fern und trat 1866 dem preußifchen 
Bunbesreform-Entwinf bei. Die große Zeit des Jahres 1870,71 fah ihn im 
Feldzug gegen Frantreih, Mit der Armeeabteilung des Großherzogd von 
Medlenburg war er bei der Belagerung von Toul und Soiffond, machte die 
Schlachten von Bazoched-leg-Hauted und Artenay mit, 309 dann nad) den Kämpfen 
bon Orleans in die vielumftrittene Stadt ein und machte hierauf die Belagerung 
bon Paris mit, um nad der Kapitulation der Hauptftadt mit den ftegreichen 
Truppen ebenfallö in dieſe einzuziehen. 

ALS Landesherrn hat das Herzogtum Sacjen-Altenburg dem Herzog 
Ernft viel Gutes zu verdanken. Herzog Ernft iſt ſeit dem 28. April 1853 mit 
der Brinzeifin Agnes von Anhalt vermählt. Diefer Ehe ift entiproffen 
Prinzeffin Marie, feit dem 19. April 1873 Gemahlin des Prinzen Albrecht 
bon Preußen. 

Pandesregierung uud Pandiag. 

Am 9. März 1896 erſchien in der Sammlung der Landesherrlichen 
Berordnungen dad Gefet zur Ergänzung des Grundgeſetzes vom 23. Auguft 1829; 
am 10. März daß betr. der Straßen; am 11. März dasjenige betr. der Landes⸗ 
cereditanftalt und am 12. März ein Nachtrag zum Gefeh vom 7. Januar 1879 
über das Feuerlöſchweſen. — Eine Verordnung betr. Gnadenftraferlaß erging 
3. 18. Januar und eine s. 4. April betr. Aufhebung des Amtsgerichts Kranid- 
feld. in Ausfchreiben des Herzogl. Staatsminifteriumd erging s. 13. Juni 
betreffö des Geſchäftsgangs bei den Behörden zur Vereinfachung des Geſchäfts⸗ 
ganges und Vermeidung des Schreibwejend. Ferner von der Abt. des Innern 
3. 24. Sanuar betr. neuer Bauordnung, s. 23. Mai betr. Abänderung der Poſt⸗ 
ordnung vom 11. Juni 1892, s. 28. Mai betr. der Verwendung von Blei zur 
Befeftigung der Hauen in den Mühlfteinen, s. 1. Juni betr. des Betrieb3 von 
Bädereten und Conditoreien, s. 4. Sunt betr. der Abgabe ſtark wirfender Arznei: 
mittel, jowie der Beichaffenheit der Arzneigläfer und Standgefähe in den 
Apothefen., s. 10. Juni Anordnungen anläßlih der großen Verbreitung ber 
Maul: und Klauenſeuche in verfchtedenen Gegenden deö Herzogtums, s. 28, Juni 
Verzeichnis der Arzneimittel nad) dem Arzneibud für dag Deutfche Neid. Bon 
der Abt. der Juſtiz s. 20. Januar über die Ehefchließung von Ungarn in Deutſch⸗ 
land und von Deutichen in Ungarn, s. 18. März über den Aufſchub des Voll» 
zugs bon FFreiheitäftrafen mit Ausfiht auf Begnadigung, s. 15. Mat über die 
Berpflichtung der vor Ungarifchen Gerichten als Kläger auftretenden Ausländer 
zur Sicherheitäleiftung, s. 26. Juni über Erjabzuftellung, s. 7. Sult betr. der 
Mitteilung von Strafnachrichten an die Kal. Portugieſiſche Regierung, s. 15. Oc- 
tober über die VBörfenregifter, s. 4. November über die Strafregiſter. — Eine 
Mimiſterialbekanntmachung erfolgte s. 20. October betr. des Vollzugs der von 
den 9. S.⸗Meiningiſchen Gerichten erkannten Feſtungshaftſtrafen. — Minift. 
Secret.-Rat Conſt. Bechmann wurde s. 1. März unter Anerlennung feiner 
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langjährigen treu geleifteten Dienfte in den Ruheſtand verfeßt und ihm Dabei bei 
Ritterkreuz IL Kl. de 9. ©. €. 9. O. verliehen. 

Der Landtag des Herzogtumd unter dem PBräfidium des Oberbitge 
meifterd Kammerherrn Ernft von Stocmeier in Hildburghaufen trat am 20. Fe 
bruar Nachmittags 4 Uhr zu der 69. Situng (feit der Neuwahl) in Meiningen 
zufammen. An bereit3 oben erwähnten gefeßgebertichen Arbeiten lagen zunadk 
vor ein Geſetzentwurf betr. Nachtrag zum Gefek über das Feuerlöſchweſen, 
ferner zur Abänderung des Gefebed über die Zandescreditanftalt und zur Ak 
änderung des Geſetzes über die Strafen. Dazu trat eine Reihe von Petitionen 
beir. Aufhebung der Grundfteuer. Die Betition war in 235 Eremplaren mit 
7— 8000 Stimmen eingegangen. Dazu Tamen eine Petition des Verein— 
Thüringiſcher Gemeindebeamten zur landesgeſetzlichen Regelung ber Penſfions 
verhältniffe der ftädtifchen Beamten und deren Wittwen und Waifen; eime 
Höchſte Propofition betr. Verfüglichſtellung von Mitteln zum Bau eines Se 
minard und zur Anftellung zweier ordentlicher Lehrer am Seminar, ein 
Vorlage wegen Änderung des Hausgeſetzes und Feſtſtellung der Berhältuife 
de Herzogl. Haufe. Weiter wurde u. N. von Rechnungsabſchlüſſen über die 
Staat?: und Domänenrechnungen auf 1893 Bericht erftattet und der Etat deö Land: 
gerichts Rudolſtadt auf 1896,97 genehmigt. Bei der Rechnung über Die a. 18% 
zur Minderung der Futternot erfolgten Darlehnöverwilligungen ergab fi, daß 
don den verfüglich geftellt gewefenen M. 300,000, die bis Ende 1894 unverzinslich 
fein, dann mit 3% verzinft und Ende 1896 zurüdgezahlt werden jollten, nod 
M. 62,000 Ende 1893 verfüglicd waren, da viele Gemeinden und befonders ber 
Bezirt Camburg feinen Gebraud; davon mahten. Das höchſte Darlehn hatte 
der Amtseinnahmebezirt Meiningen mit M. 46,000 erhalten, das niebrigfte 
Steinad mit M. 730, 

In Meiningen und Hildburghaufen referirte Ende Mai der Reichstags 
abgeordnete für unferen 1. Meininger Wahlkreis Geh. Reg: Rat Prop 
Dr, Paaſche aus Marburg über die Thätigkeit des Reichſtags im Laufe ber 
legten Wahlperiode, über die Koften der letzten Milttärporlage und deren Dedum 
durch die Börſenſteuer und aus Reichsüberſchüſſen, über dad neue Branntiwei- 
fteuer- und Zuderftenergefeb zu Gunften befonderd der Deutſchen Zandivirtichaft, 
über die Aufhebung der Tranfitlager und die Zollereditierung bei Einfuhr aus 
ländifchen Getreides, die gejegliche Neuregelung des gefamten Börſenweſens, die 
Novelle zur Gewerbeordnung, das Geſetz wider den unlauteren Wettbeiverb, bie 
Vollendung des bürgerlichen Geſetzbuchs. Die ſehr lichtvollen oetehge wurden 
mit großem Beifall aufgenommen. 

Ende Auguſt erſchien ein neues „Hof⸗ und Staatehandbuch für das 
Herzogtum Sachſen-Meiningen“ bei Brückner und Nenner in Meiningen, 
mit 161 Seiten, leider nody mehr gefürzt als die Ausgabe von 1889 und an Im 
fang noch nicht halb fo ftarf wie die früheren Ausgaben. So muß man fid 
über die ftaatlichen, kirchlichen und fchultichen Verhältniſſe der einzelnen Ort 
Ihaften, über Stiftungen, Stipendien, Vereine Nat in den älteren Staatöhanb 
büdern holen, deren Angaben, ganz abgefehen von den Perfonalten, natürlich 
vielfach nicht mehr zutreffen. 
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Militärweien. 

Das. Sedanfeft wurde auch in diefem Jahre: in den’ meiſten Staͤbten 
des Herzogtums von ben Kriegervereinen ‚und der Schuliugend in herlommlicher 
Weiſe begangen. 

Am 20. September bezog das 3. Bataillon des 32. Regiments die nene 
Staferne an der Helba in Meiningen. Es kam and Caſſel. Oberbärgermeifter- 
Schüler begräßte daffelbe, worauf der Regimentscommandeur Oberſt Graf von 
ber Goltz dad Hoch auf Hatfer, Herzog und Erbprinz ausbrachte und der Com⸗ 
manbeur de3 3. Batatlllund Major Bloche der Stadt den Dant des Batuillons 
für den freundlichen Empfang andfprad). | 

Major Eben vom 95. Negiment wurde. zum Oberftlieutnant: beförbert 
und als etatgmäßiger Staböoffizier des 2. hanfeatifchen Inf.NReg. nad) Hamburg 
verfegt. An feine Stelle trat am 1. Mat Major Marſchall von Suliti, biäher. 
Commandeur des 4. Bat. in Gotha. Oberftlientenant von Höpfner vom 2. Thür, 

Inf.⸗Reg. Nr. 32 ſchied unter Verleihung des Ranges eines Reg.Commandeurs 
behufs Uebertritts zur Marine-Infanterie aus umd wurde unter Stellung % le 
suite des 1. SeeBat. ald Inſpector der MarineInfanterte angeftellt.‘ Major 
von Beeren vom 2. Thür, Inf.-Neg. Nr. 32 wurde in Genehmigung ſeines Ab⸗ 
ſchiedsgeſuches mit Benfton zur Dispofition:geftellt und gleichzeitig: zum: Come 
mandeur des Landwehrbezirks Gotha ernammt. von Sanden, Major tim ſelben 
Regiment wurde unter Entbindung vom Commando als Adjutant beim General⸗ 
commando des 11. Armeecorpg zum Bat.-Commmandeur ernannt. Frhr. Röder 
von Diersburg, Hauptmann & la suite des 1. Garde Feldartilieries Regiments 
und kommandiert zur Dienftleiftung bei ©. H. dem Erbpringen bon‘ Sachſen⸗ 
Meiningen, wurde zum: überzähligen Major befördert. 

An milttärifchen Feftlichleiten find zu verzeichnen die am :10, Mai ſtatt⸗ 
gehabte Einweihung des Kriegerdenkmals in Gräfenthal, die Fahnenweihe ‘des 
Hildburghäufer Militärvereind am 7. Juni, das Beztrlöfeft des Sud⸗Thüringer 
Kriegerbundes und Worftellung der: Santtätöcolonnen am 11. und 12. Juli in: 
Meiningen, woran 84 Bereine mit 75 Fahnen und. ca. 1900 Kameraden teil: 
nahmen, das 25-jährige Subiläum des Krieger: und Landwehrvereins in Gräfen- 
thal am 18. October. 

Der für das 20. Verbandsjahr 1895 erfchtenene- Gefchäftshericht des 
SAd-Thüringer Kriegerbundes weift nad), daß dem Verbande am 1. Januar 
1898 200 Bereine angehörten, daß die Zahl aber am Ende: des Sahres' auf: 
214 angewadhien war. Dem Verein gehörten an’ 1 Ehrenborfitender: (Cart 
Zeig Meiningen), 18 Ehrenmitglieder, 2 Einzelmitglieder ‘und 214 Vereine mit 
342 Ehren- und 8570 beitragzahlenden Mitgliedern. Feldzüge haben 1736 Mit⸗ 
gliebder mitgemacht, 1895 wurden M. 3638 an Unterftügungen gewährt. 

Am 18. Januar wurde allenthalben im Lande die 25-jährige Feier der 
glorreihen Wiederaufrichtung des Deutfchen Reiches In würdigen Weile begangen. 
Inden Gottesdienſten wurde des Tags gedacht, Deögleichen inden Feſtacten der Schulen 
und auf. Feſtcommerſen. Anlaͤßlich der Feier wurde dem 2. Bat. des 95. Inf.⸗ 
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Reg. vom Kaiſer ein prächtiges Fahnenband verliefen. Es zeigt Die Farben 
des Bandes, die Kriegs⸗Denkmünze von 1870/71 und auf dem Band befinden 
fih 15 goldene Gedenktäfeldden der 15 Schlachten und Gefechte, weldye die Fahm 
mit beftanden. In origineller Weiſe veranftaltete Kaufmann 9. Daniel-Hil- 
burghaufen im Saale des dortigen Civilcafino eine patriotiſche Ausſtellung. 
Sie zeigte vor einer großen Draperie von Fahnenftoffen zwei Bilder: Links bie 
SHeldengeftalten und Führer im Kriege von 1870/71, rechts Kaiſer Wilhelm IL, 
Soldaten und Irtegertfche Enibleme. lieber dad Ganze hielt Germania auf hohem 
Poftament ihre ſchirmende Hand. Zu dem ganzen Arrangement waren zum 
großen Teil Erzeugnifle der Kolontaltwarenbrande verwendet. — Am 18. Jamar 
erhielt Bierbrauereibefiger Carl Zeit in Meiningen, früherer Reichſtagsabgeord⸗ 
neter, von S. M. dem Kaifer als nachträgliche Anerkennung für Verdienſte im 
Feldzug 1870/71 den roten Adler-Orden 4. Klaſſe. 

Die Herbftübungen der 21. Divifion berührten die Kreife Meiningen 
und Hildburghauſen. Am 28. Auguft trafen die SInfanterieregimenter Ar. 80 
und 81 in Hildburghaufen ein und begannen alöbald bei Pfersborf daS Brigade 
Ererzieren. Am 5. September früh 7 Uhr verließen die gefamten Manöber 
teuppen wieder die Stadt und die umliegenden Ortichaften. Das Yeld-Artillerie 
Regiment Nr. 27 bielt vom 31. Auguft bis 4. September Geländeübungen in 
2 Adtetlungen zwiſchen Markfuhl und Scmallalden und mit 2 Abteilungen 
zwiichen Rodach und Hildburghaufen ab. Für die eigentlichen Manöver war 
beſtimmt: Brigademanöver der 41. Inf.-Brigade vom 5.—10. September zwiſchen 
Markfuhl und Schmaltalben, der 42. Zuf.»-Brigade zwiſchen Rodach, Htlbburg 
haufen, Römhild; die Divifionömpnöver vom 11.—16. September zwiſchen 
Meiningen und Markfuhl, wähı das 2tägige Korpämanöver bei Gotha 
ftattfand. In Folge der meiſt ungünftigen Witterung hatten die manöberierenben 
Truppen und beſonders die Artillerie, die in dem aufgeweichten Boden vielfach 
fteden blieb, mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Auch manche borgefchene 
Biwakls ftelen deshalb aus und mußten Notquartiere bezogen werben. 

Die Weihe des Wörth-Dentmals für die gefallenen Yber fand 
22. Oktober ftatt unter Teilnahme S. 9. des Erbprinzen Bernhard. Profeſſet 
Johannes Schilling in Dresden, der geniale Schöpfer des Niederwald⸗Denl⸗ 
mals, ift der Schöpfer auch dieſes allfeitig wegen feiner fünftlerifchen Vollenbumg 
bewunderten Werke. Beiträge zur Errichtung desfelben famen vom aktiven 
Offizierskorps, aus Kameradenkreiſen der Kriegervereine und ber Bürgerichaft, 
wobei ſich Oberftlieutenant Eben beſonders verdient machte. Rud. Edolb-Hib- 
burghaufen ſchrieb ein patrtotiiches Erinnerungsblatt: „Den bei Wörth gefallenen 
9hern zum Gedächtnis.” Auch den gefallenen 32ern, die gleichfalls berker 
ragenden Anteil am großen Krieg von 1870/71 genommen, wird ein Denkmal 
errichtet. 

Im Einzelnen jet noch Folgendes erwähnt: 

Am 12. Juli fand in Meiningen die Vorftellung der Santtätstolomen 
des Sübdthüringer Kriegerbundes unter Leitung des Stabsarztes Dr. Krumbhelg 
Hildburghauſen ftatt. Dazu waren 280 Mitglieder mit 9 Ärzten erſchienen 
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Die Sammlungen der Deutſchen Serieger - Fehtanftalt zum Beſten 
der in Römhild (und Canth) untergebracdhten Kriegerwaifen erreichten 1895 die 
Höhe von M. 53270,09, wovon nad) Abzug der Ausgaben von M. 9062,42 
ein dem wohlthätigen Zwed überwiefener Reingewinn von M. 41217,67 verblieb, 

Der Kriegerverein Hilbburghaufen gewährte a. 1895 Unterftüägungen an 
Kameraden in Höhe von WM. 312,60 und veranftaltete am 4. Januar 1896 mit 
M. 57,82 Aufwand eine Chriftbefcheerung für 17 Kameradenkinder, iworunter 
14 Halbwaifen waren. 

Das 3. Batalllon 2. Thür. Inf⸗Reg. Nr. 32 veröffentlichte folgende 
Aufforderung: Zufolge einer beim Bataillon niedergelegten Stiftung zur 
lebenslänglichen Unterſtützung eines hülfsbedürftigen Veteranen, Invaliden oder 
ehemaligen Soldaten, der beim Batalllon geftanden haben muß — ſolche, welche 
bei der 12. Kompagnie geftanben haben, find in 1. Linte zu berüdfichtigen — 
tft eine Unterftügung von 40 M. jährlich zu vergeben. Bewerber haben unter 
toftenfreier Einfendung ihrer Miilttärpaptere ein bezügliches Geſuch, worin ihre 
Berhältnifie dargelegt find, an das Bataillon bis zum 15. Januar 1897 einzureichen. 

Der Sterbelaffe des Sriegervereind zu Sonneberg und der des Militär- 
vereind zu Helba wurden vom Staatöminiftertum Abt. des Innern nad dem 
Geſetz vom 28, Februar 1872 die Rechte einer jurifttichen Perfon verliehen. 

Der Geflügelzuchtverein Hildburghauſen erhielt im Dezember vom 
Staatsminiſterium 2 filberne Staatämedatllen für die im vergangenen Frühjahr 
ab Feſtung Straßburg in Elfaß veranftalteten Wettfliegen mit Milttärbrieftauben. 

Sm März traf in Werndhaufen eine tombinterte friegöftarke Kompagnte 
der Eiſenbahnbrigade (9 Offiziere und 128 Mann) für Sprengungen im Drufenthal 
und zum Bau der beiden eifernen Werrabrüden ein. 

Am 4 Juli traf in Roßdorf zur Erinnerung an das vor 30 Jahren 
dort ftattgefundene Gefecht zwiſchen Preußen und Bayern, wobei 340 Preußen 
und 470 Bayern fielen und refp. verwundet wurden, eine Deputation der be 
treffenden Inf.sRegimenter ein, um auf dem am Kirchhof ftehenden Krieger⸗ 
denfmal Kränze niederzulegen. 

Nach der Bekanntmachung des Reichsſskanzlers vom 19. Dezember 1895 
wurde der Betrag für die Naturalverpflegung für die bewaffnete Macht im 
Frieden für 1896 dahin feftgeftellt, daß an Vergütung für den Mann pro Tag 
zu gewähren waren: 

a) für die volle Tageskoft mit Brot 80 Pf., ohne Brot 65 Pf., 
b) für die Mittagstoft mit Brot 40 Pf., ohne Brot 35 Pf., 

c) für die Abendkoſt mit Brot 25 Pf., ohne Brot 20 Bf. 

d) für die Morgenkoft mit Brot 15 Pf., ohne Brot 10 Pf. 

Der Radfahrerverein Hildburghauſen ließ durch feinen Fahrwart 
Technilumd-Lehrer Konft. Kümpel einen Blan ausarbeiten, wonad im alle der 
Vrobilifierung die Ordres im ganzen Kreife durch Radfahrer beftellt werden 
offen. Auf einer über Glas gegen Zerftörung geficherten Karte wurden bie 
Routen fäntlicher Eilboten in farbigen Scheiben aufgeftohen. Am 13. Juni 
anb bie Probebeftellung im Kreiſe mit großem Erfolge ftatt. 
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Buftig und Verwallung. 


Im Jahre 1895 kamen an bürgerlichen Nechtsftreitigleiten vor 21417 
(1894: 23740), wovon bei einer Zivilbevölkerung von 231870 Perſonen auf 
je 10000 Zivilperſonen 924 entfielen. Straffacdhen waren e8 8573 11894: 9134), 
Strafbefehle wurden erteilt 5915; Konkursſachen waren e8 74 gegen 8 
in 1894. 

Im Ginzelnen entflelen 3. 3. auf den Amtsgerichtsbezirk Meiningen 
bei einer Bevölkerung von 29712 Seelen 2239 bürgerliche Rechtöftreitigfeiten, 
1126 Strafladhen und 409 Strafbefehle. 

Bei den Gefchäften der freiwilligen Gerichtsbarkeit fanden ſich überjährige 
Anträge auf Übereignung von Grumbeigentum 1622, diesjährige 8983, über- 
jährige Anträge auf Eintragung von Pfandredjten 106, diesjährige 7629, unter 
beiden waren 1880 Hülfspfandredite, überjährige Anträge auf Löſchung pm 
Pfandrechten 46, diesjährige 6452, unter beiden 1815 Hülfspfandrechte. Bor 
mundſchaften mit Vermögendverwaltung waren es 10786, ohne ſolche 9565; 
anhängige Nachlaßregelungen 389, Iegtwillige Verfügungen 404, Revifionen von 
Standesämtern ergingen 166, Verwahrungen von Wertpapieren fanden fid 
3442, eingetragene Handelsfirmen 1280, Genofjenichaften 87, Warenzeichen 53, 
Mufter und Modelle 3337, Vorrechte 89. 

Hauptverhandlungen vor den Schwurgerichten fanden 21 ftatt, wobei 
20 Berjonen verurteilt wurden; vor der Straflammer in 1. Inftanz waren 
213 Verhandlungen mit 198 Urteilen, wobei 245 Berfonen verurteilt und 60 
freigefprodden wurden. In der Berufungdinitanz vor der Straffanmer waren 
244 Hauptverhandlungen mit 193 Urteilen. Cinftellung des Verfahrens wurde 
von der Staatdanwaltihaft verfügt in 696 Fällen (1894: 666), während in 
575 Fällen die Straffammer die Eröffnung ded Verfahren? vor dem Schöffen 
gericht beichloß. 

A. 1896 begann die 1. Schwurgerichtöperiode unter dem Präfidium bes 
Oberlandgerichtörated® Niemann am 3. Yebruar und erjchienen in 17 Sigung® 
tagen 24 Angellagte vor den Schranken des Gerichts. on diefen wurden9 
freigefprochen und 14 verurteilt, während 1 auf die nächſte Periode verwieſen 
ward, 13 Anklagen lauteten auf Meineid, 7 wegen Meineids Angeklagte wurden 
freigefprochen. 8 Gefängniß- und 6 Zuchthausſtrafen wurden erfannt. — Du 
2. Periode währte vom 1. bis 20. Sunt zur Aburteilung von 28 Angeflagten, 
von denen 10 freigefproden und 18 zu Freiheitsſtrafen verurteilt murden. 
15 Mitglieder des Geſchworenen⸗Entſchädigungs-Vereins zu Gotha, bie als 
Geſchworene thätig waren, wurden für 290 Tage 6 M. mit M. 170 M 
entihädigt. — Die 3. Bertode währte vom 5.—19. Oktober zur Aburteilusg 
bon 21 Angeklagten in 18 verſchiedenen Strafthaten. 1 Angellagter wurde 
zum Tode verurteilt. Nur Ein Angellagter wurde freigejproden. 

Bei den Schiedgmännern waren 1895 anhängig 8500 bürgerliche Rech— 
ftreitigfeiten, wovon nad 8 24 der Schiedsmanngordnung 4803 erledigt murber 
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(56,51%); Beleidigungen und Körperverlegimgen: 4062, wozu in 2504 Saden 
beide Teile zur Verhandlung erfchienen und durch Sühnperſuche mit Erfolg 
1380 Sachen (55,11 0/0) erledigt wurden. Auf je 1000 Civilperſonen entfielen von 
verglichenen bürgerl. Rechtöftreitigkeiten 28 und von Beleidigungen und Körper: 
verlegungen 6. 

Vom Herzogl. Feldjägerkorps (5 Oberjäger und 38 Feldfäger, 
Kommandeur: Hoßfeld) wurden 1896 ausgeführt refp. erledigt 29088 Patrouillen 
14750 amtliche Aufforderungen, 338 Arreftationen, 215 Trandporte von Ge: 
fangenen, 46281 Beſichtigungen von Feuerftätten, 958 Durchſuchungen der Yahr- 
poften, 2621 Revifionen auf Maß und Gewicht und 2792 auf Trichinenſchau. 
Ferner wurden außer 8714 polizeilichen Anordnungen und Warnımgen erftattet 
1849 Anzeigen an die Suftizbehörden und 4260 an die VerwaltungSbehörben. 

Durch Miniſterialausſchreiben vom 18. März wurde im Herzogtum 
die bedingte Verurteilung eingeführt. Die desfallſigen Beſtimmungen lauten: 
„Mit höchiter Genehmigung des Herzogs und, ſoweit die Landgerichte und 
Schwurgerihte in Betracht kommen, im Einverſtändnis mit den beteiligten 
Staatöregierungen wird Folgendes beftimmt: | 

Bor dem erfimaligen Vollzug gerichtlicher Freiheitsſtrafen an ſolchen 
Perſonen, die zur Zeit der That das achtzehnte Lebensjahr nicht vollendet 
Hatten und zu einer Sreiheitöftrafe bon nicht mehr als 6 Monaten verurteilt 
worden find, ift von der Strafvollfftredungäbehörde — wo nötig, nad) An- 
ftellung von Crmittelungen — zu prüfen, ob bei den Umſtänden des Falles 
und den Eigenfchaften und Verhältniffen des Verurteilten längerer Strafauf- 
ſchub und nad; guter Führung desfelben Begnadigung in Ausfiht zu nehmen 
fei. Bei Bejahung der Frage find dem Miniftertum nad) Gehör des Verur⸗ 
teilten und feines gefetlichen Vertreter3 die Alten mit bem Antrag auf Be 
willigung eines längeren Strafauffhubs vorzulegen. Der Strafaufichub erfolgt 
auf Widerruf, wird aber nad) Befinden auch verlängert. Widerruf und Ber: 
längerung find durch die Strafvollſtreckungsbehörde bei dem Mintftertum aus⸗ 
zuwirken. Cine Überwachung des DVerurteilten während des Strafaufſchubs 
findet nicht ftatt. Die Erteilung des Aufſchubs mit Ausſicht auf Begnabigung 
und die Widerruflichkett desfelben find dem Verurteilten bekannt zu machen. 
Dabei tft demfelben bei Strafe des Verluftes der gewährten Vergünftigung 
bie Verpflichtung aufzulegen, der Strafoollftredungsbehörde jeden Wohnungs 
wechfel anzuzeigen. Gegen Ablauf des Ausftandes hat die Strafvollftredung®- 
behörde in fchonender Art und ohne Bloßftellung des Verurteilten zuverläſſige 
Erkundigung über die Bewährung desſelben einzuziehen. Wird nad) dem Er— 
gebnis Begnadigung für angezeigt erachtet, fo find dem Minifterium die Akten 
zur Ginholung der höchſten Entfchließung darüber einzufenden. Andernfalls fit 
die Strafe zu vollftrecken. Im befonders geeigneten Fällen greift daS vorſtehende 
Verfahren aud) bei wieberholtem Vollzug von Freiheitäftrafen bei über 18 Jahre 
alten Perfonen und bei Sreiheitsftrafen von mehr als ſechs Monaten Platz. 
Das Ausſchreiben findet auf landgerichtlich oder ſchwurgerichtlich Verurteilte 
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Anwendung, ſoweit bezüglich derfelben dad Begnadigungsreht nad) ber ge 
troffenen libereintunft von dem Herzog von Meiningen ausgeübt wird.“ 

Durch den landesherrlichen Gnadenerlag vom 18. Januar 18% 
wurden von den Gerichten des Landes nicht weniger ald 28 Stedbriefe und 
53 Strafpollzugöverfolgungen zurädgezogen. 

Durch Verordnung vom 4. April wurde mit den 16. April 1896 das 
Amtögeriht in Kranichfeld aufgehoben und deſſen Bezirt dem Amtsgericht 
Saalfeld zugewiefen. Infolge deffen ward auch das Schloß in Kramnichfeld 
dem Berfauf unterftellt. 

Die Meininger Rechtsanwälte beichlofien, vom 1. November an an 
Sonn und Feiertagen ihre Bureaus den ganzen Tag über geihloffen zu halten. 

An Verſetzungen, reſp. Beförderungen erfolgten: Geh. Juſtizrat Oscar 

Liebmann, Sohn des legten Präfidenten des App.Gerichts zu Hildburghauſen, 
wurde s. 1. Juli zum Senatöpräftdenten beim gemeinſchaftlichen Thüring. 
Oberlandgericht in Jena ernannt. An Stelle des in Ruheſtand getretenen 
1. Staatdanwaltes Friedrich Buttmann, der da Prädifat „Geh. Oberjuftizrat* 
erhielt, wurde Staatdanwalt Freytag aus Schweidnik an dad Landgericht 
Meiningen verjegt und Landgerichtsrat Dr. Höfling s. 1. Oktober als ſtän diger 
Borfigender ber Straffammer und der Kammer für Handelsſachen in Coburg 
nad Coburg; an Stelle des veritorbenen Landgerichtspräſtdenten Guftan Diez 
fam s. 1.,September Geh. Juftizrat Kreß aus Coburg. A.G.⸗Rat Hermann 
Heil wurde s. 16. November von ©. H. dem Herzog zugleih im Namen des 
Königs von Preußen und des Herzogs bon S. Coburg⸗Gotha zum Landgerichtö- 
rat beim gemeinfhaftlichen Landgericht Meiningen ernannt, während s. 16. April 
Amtzrichter Ernft Heyl von Sonneberg und s. 1. Auguſt der kgl. preuß. Amts⸗ 
richter Alex. Niedner in Myslowitz an Stelle des in den kgl. preuß. Juſtizdienft 
zurüdgetretenen Landgerichtsrats Gottſchalk zu Landrichtern in Meiningen 
ernannt worden waren. Ferner wurden s. 16. April A.G.⸗R. Ottmar Kühle 
bon Römhild nach Hildburghauſen verfeßt und Amtsrichter Carl Weigand von 
Kranichfeld nah Roömhild; Dr. Hermann Kreß von Hilbburghaufen als auf 
fihtsführender Amtsrichter nad) Schallau und an deſſen Stelle Affefior Johannes 
Luther aus Gräfenthal als Amtsanwalt nah Hildburghaufen; Amtsanwalt 
Carl Ludwig ald Amtörihter nah Sonneberg, an deſſen Stelle Aſſ. 
ob. Lommer Amtsanwalt in Sonneberg wurde; s. 1. Juni wurde Amtsrichter 
Ernft Heyer von Gräfenthal nad Saalfeld verfekt, während Amtsanwalt 
Ernſt Kell in Saalfeld als Amtsrichter nad) Gräfenthal kam und Aſſeſſor 
Dr. Auguft Zuge Amtsanwalt für Saalfeld, Pößneck, Gräfenthal, Camburg 
in Saalfeld wurde. 8. 1. Januar 1897 kam A.G.⸗R. Wilhelm Hoßfeld 
bon Steinah nad Meiningen und an deflen Stelle wurde Dr. Jul, Ledermann 
auffihtsführender Amtsrichter in Steinah, während an deifen Stelle Amts 
anwalt Otto Schubert aus Meiningen trat; Amtsanwalt in Meiningen wurde 
Gerichtsaſſeſſor Hand Götting. 
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Nach beftandener 2. jurift. Prüfung wurden s. 6. Januar die Referendare 
Dr. Albert Sebaldt in Meiningen und Emil Witzmann in Stranichfeld umter bie 
Zahl der Gerichtäafjefioren des Herzogtums aufgenommen, nad beftandener 
1. jurift. Prüfung aber als Neferendare zum Vorbereitungsdienſt für den 
Herzogl. Juftizdienſt zugelaffen die Rechtskandidaten Dr. Paul Maultzſch, 
Mar Gerftenhauer, Ernft Härtrih, Oskar Zweigler, Titus Cichhorn und 
Ludwig Schumann, 


Dem Feldjäger Studardt in Meiningen wurde unter Ernennung zum 
Oberjäger die Führung der 3. Feldjägerfeltion in Hildburghauſen übertragen 
an Stelle des am 19. April verftorbenen Oberjägers Ernft Sämmer, Inhabers 
der Verdienftimebaille in Gold, fowie der Seriegsbentmänze von 1870/71, eines 
in Stadt und Land beliebten Beamten. Der Feldjäger Frank in Schallau wurde 
in Ruheſtand verjegt und ihm dabei in Anerkennung ſeiner langjährigen treu- 
geleifteten Dienfte das Prädifat „Oberjäger* verliehen. 


Oberftaatsanwalt Horft Lommer in Sena feierte am 17. Juli fein 
5ojähriges Dienftjublläum. Aus Anlaß deffen wurde er von der jurifttichen 
Yacultät in Sena zum Dr. jur. h. c. ernannt, von ©. 9. dem Herzog bon 
Coburg⸗Gotha zum Geh. Oberjufttzratund von der Stadt Sena und zum Ehrenbürger, 
während gleicherzeit von der Senatfchen Bürgerfhaft 620 DIE. aufgebradit 
waren, die dem Jubilar als Leiter des Verſchönerungsvereins zur Verſchönerung 
der Umgebung von Siena übergeben wurden. Vom Großherzog von Weimar 
erhielt er den Stern zum Gomthurfreuz des H. DO. der Wachſamkeit oder vom 
Weißen Falten. Der Subllar, einft am Streisgeriht Saalfeld, dann in 
Heldburg und von 1862/79 am App.Gericht in Hildburghaufen thätig und mit 
der neuen Juſtizorganiſation als Oberſtaatsanwalt nach Sena verfegt, verbrachte 
den Zubtläumdtag in Saalfeld im Kreiſe von Yugendfreunden. 


Am U. März Mittags 1 Uhr farb auf dem Syreigut Beulwitz bei 
Saalfeld Amtögerihtärat Otto Yr. Müller an Herzdilatation Er war 
geboren am 14. Auguft 1840 in Meiningen als ältefter Sohn des damaligen 
Diaconus, ſpäteren Superintendenten und Sirchenrat? Auguft Wilhelm Müller 
und feiner Ehefrau Lina geb. Hönn. Nachdem er 1859 das dafige Gymnaflum 
abjolviert, ftudierte er in Jena, Berlin und Leipzig Jurtöprudenz, beftand dar⸗ 
auf die Prüfungen mit beftem Erfolg und war bei den Sreißgerichten Kranich⸗ 
feld, Saalfeld, Gräfenthal und ſeit October 1866 am Oberapp.-Gericht in Jena 
befhäftigt. Im April 1869 wurde er ald Aktuar an das Kreisgericht zu Hild⸗ 
burghaufen verfeßt, wurde 1870 Gerichtäaffeflor und kam als folder 1873 nad) 
Saalfeld, wofelbft er am 1. October 1879 Amt3richter wurde und am 2, April 1883 
zum Amtdgerichtörat ernannt ward. 1879 hatte er fi) mit Der verwittweten 
Freifrau Hedwig von Bibra, geb. von Schultes in Beulwitz bei Saalfeld ver: 
heiratet und erhielt 1884 die Erlaubnis feinen Wohnfl von Saalfeld dorthin 
zu verlegen. Dort widmete er ſich nach jeweilig abfolviertem Bureaudienft der ihm 
Io lieb gewordenen Numismatik mit ganzer Seele, Seine desfallfige Sammlung 
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auf S.⸗Erneſtiniſchem Gebiet gehört wohl zu ben vollftändigften, die eriftieren 
Diefe Sammlung bot ihm vielfaches Matertal zu litterariſchen Arbeiten, wodurd 
die Kenntnis die Münzwefend im Herzogtum vertieft und erweitert wırde. Er 
ſchrieb neben einer Reihe Lürzerer Arbeiten al® Monographien: „Die Münze zu 
Saalfeld und ihre Meifter“, „Die Münze zu Hüdburghaufen,” „Die Hrünzen 
der Familie Bachoven von Echt,” (in der numismat. Zeitſchrift 1889, 21. Jahr⸗ 
gang), und bereitete eine Arbeit über „Medaillen der Familie Bachoven“ vor. 
In unferer Zeitſchrift veröffentlichte er: „Meininger Ortönamen und Bantverfe 
anf Münzen und Marken, ein Abriß der Münzkunde des Herzogtums S.Mei⸗ 
ningen (in Heft 1)*, „Die Münzen auf Meininger Brivatperfonen“ mit 4 Tafeln 
Abbildungen (in Heft 8), ferner in der Zeitfchrift des Henneberg. Altertıms- 
forſch⸗Vereins: „Lebensbild des Henneberger Geſchichtsforſchers Johann Abelf 
bon Schultes,” des Großvaters feiner Frau. — Müller war correip. Mitglied 
der numismatiſchen Geſellſchaft in Wien und galt feiner gediegenen Forſchungen 
‚halber, die er in lichtvoller Darftellung darbot, als einer der bedeutendften Nu⸗ 
mismatifer. Mit den berborragendften Numismatikern Deutichlands und Öfter: 
reichs ſtand er in Verbindung. Sein Heim war eine reich auögeftattete Schab- 
fammer bon altertümlichen Kunſtwerken. Außerdem war er Pfleger unſeres 
Bereind, Vorſtandsmitglied des Saalfelder Erziehungsvereind, langjähriger 
Leiter des Saalfelder Caſinos, Mitglied verjchiedener gemeinnügiger und ge 
felliger Vereine, 


Als Richter erfreute er fih großer Beliebtheit; den gemeindblichen An- 
gelegenheiten wandte er rege Teilnahme zu. Ein vornehmer und feinfühlender 
Bann war er fröhlich mit den Sröhliden und ein Mann von Rat und That 
für die Bebräugten. Für Die Sinberwelt hatte er immer ein freundliches Wort; 
feinem Pflegſohn Dr. med. Heubel jun. war er ein treuer Vater. 


Die feierliche Beftattung fand am 2. April im v. Sünkberg’fchen Erb- 
begräbnis ftatt, wobei Pfarrer 9. Rolle aus Graba und KR. Dr. DO. Fußlein 
093 Untermaßfeld bie Traueranſprachen hielten. 


Rechtsanwalt Iſidor Dreifuß, geboren am 13. April 1861 in 
Walldorf, ald Sohn des dafigen Landrabbiners Dr. Moſes Dreifuß, farb am 
25. April in Meiningen in Folge Hirnſchlages. Er hatte in Leipzig, Tübingen 
und Jena fludiert, war nad den in Jena abjolvierten Staatöprüfungen als 
Referendar in Römbild, Sonneberg und Meiningen und ald Afleffor in Eisfelh, 
Meiningen, Römbild und Pößneck beihäftigt. Seine Thätigleit als Rechts 
anwalt in Meiningen, als welcher er beliebt und gefjuht war, begann er am 
17. December 1889. 


Am 18. Mat 1896 verſchied in Heidelberg unſer Landsmann Geh. Rat 
Prof. Dr. Rudolf Heinze. Er war geboren zu Saalfeld am 10. April 
1825 als Sohn des damaligen Conrektors am Lyceum und ſpaͤteren Pfarrers von 
Prießnitz K.R. Dr. th. et phil. Carl Heinze, ſtudierte in Leipzig, war feit 1847 
im Vorbereitungsdienſt in Hildburghaufen, Eisfeld, Heldburg und Gamıburg, 
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wurde 1850 Staatsanwalt in Salzungen, 1851 in Sonneberg, 1853 in Hild- 
burghaufen, ward 1856 als Stellvertreter des Oberſtaatsanwalts nad Dresden 
berufen, wurde 1860 Erfter Staatdanwalt am dortigen Bezirksgericht und 1865 
Dr. jur. h. c. und ord. Profefior für Strafredit, Strafproce& und Nedt3: 
philofophie in Leipzig, wo er auch über Völkerreht und Staatsrecht las und da 
ftrafrecitliche Seminar einrihtete. Bon 1866-71 gehörte er auch der 1. Sächſ. 
Sammer an, wurde er 1873 Profeflor in Heidelberg, Seine wiſſenſchaftliche 
Thaͤtigkeit fuchte Kern und inneren Zufammenbang der Rechtsſchöpfungen zu er- 
gründen und von diefen Ausgangspunkten aus den Beftand feitzuftellen. Abgeſehen 
bon einer Reihe litterarifcher Arbeiten in fachwiſſenſchaftlichen und polittichen Zeit⸗ 
Schriften verfaßte er als felbftändige Schriften: Parallelen zwiſchen der Eng: 
liſchen Sury und dem franzöftfch-deutfchen Gefchworenengericht (1864), ein deutſches 
Geſchworenengericht, das Necht der Unterſuchungshaft (1865), ſtaatsrechtl. und 
ſtrafrechtl. Erörterungen zu dem erften Entwurf eined Strafgeſetzbuches für den 
Norbdeutihen Bund (1870), Strafrehtötheorien und Strafrechtöprincip, Auf- 
hebung der Strafbarkeit, das Verhältnis des Neichöftrafreht3 zu dem Landes— 
ſtrafrecht (1871), ftrafprogeffuale Erörterungen (1875), die Straflofigfeit parla- 
mentarifcher Nechtöverlegungen (1879), Hungarica, eine Anflagefchrift (1882) 
gegen bie magyartfchen Unrechtmäßigkeiten gegenüber den Siebenbürger Sachen, 
Heidelberger Univerfitätsjubiläen (1884). Verheiratet war Heinze feit 1857 mit 
Eliſe geb. von Zaſtrow; Kinder: Margaretha, fett 1877 verheiratet an Prof. 
Dr. jur. Rich. Löning, Clara, feit 1886 verheiratet an Zandgerichtörat Dr. Puchelt 
in Sonftanz, Katharina, Elife (F 1873), Emilie, verheiratet an Hofrat Dr. med. 
Ernft Stadelmann, Wolfgang, feit 1895 Dr. jur. und Rechtsprakticant. 


Am 22. Juni verftarb in Meiningen Bandgerictöpräftdent Guftan Diez. 
Er war geboren am 9. Oktober 1831 InSonneberg ald Sohn de8 OL.⸗G.Advokaten 
Juſtizrat Ed. Diez, ftudterte in Heidelberg, Leipzig und Jena, beftand 1853 die 1., 
1855 die 2., und 1858 bie 3, jurift. Staatöprüfung, war 1858 - 63 Sekretär beim 
H. Stantömintftertum in Meiningen, dann bis Ende 1872 Afjeffor am Kreis⸗ 
gericht Saalfeld, hierauf bis 1879 App.-Ger.-Rat und Herzogl. Commifſar für 
die Anlegung der Grumd- und neuen Hypothekenbücher in Hildburghaufen, dar- 
auf vom 1. November 1879 bis dahin 1880 O.-L.G.⸗Rat in Jena und von da an 
Bräftdent des Landgerichtd in Meiningen. Außerdem war Diez Landtagdab: 
geordneter (von Saalfeld) von 1867/79, und Mitglied und Vorſitzender der Bor: 
fynode und Landesſynode von 1877/79. Er war verheiratet mit Mathilde, geb. 
Bohl au Eiſenach; Kinder: Bertha, verheiratet an Dr. 9. Stoy in Jena, 
Frieda, Alfred, welcher Offizier ti. — Bei gediegenen und umfaflenden 
juriſtiſchen Kenntniſſen, unermüdlicher Amtöthätigfett, herzlicher Gefinnung gegen 
da3 Beamtenperfonal und gemütvollem Humor in Gefellihaft, war Diez all- 
gemein beliebt. 


ALS Ergänzung zu dem Wenigen, was in der Landeschronik auf 1895 
in Heft 20, p. 120 über den am 8. December 1895 in Meiningen verſtorbenen 
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Bandgerihtsrat Wilhelm Gleichmann gefagt werben Tomte, folge hier 
eine ſpaͤter erſt eingegangene Biographie deſſelben. 


Carl Wilhelm Heinrich Gleichmann war geboren am 5. Yehraa 
1836 in Meiningen als Sohn des Rechtsanwalts Juſtizrats Auguft Gleichmam 
und defien Ehefrau Amanda, geb. Langlotz in Meiningen. Gleihmann flubiert 
tn Heidelberg, Leipzig und Jena die Rechte, wurde nad) beftandener 1. Prüfung 
1858 9. S.⸗M. App.-Ger.-Aubitor, 1860 App.-Ger.-Referendar und 1863 nad 
beitandener 3. Prüfung in Sena App.-Ger.»Afleffor, 1864 Actuar d. 5. Aus 
hälfgrichter in Waſungen, darauf in Gamburg, 1866 Kreisgerichtsaſſeſſor in 
Sonneberg, 1872 Ker.⸗Ger.Rat und als folder nach Hildburghaufen verfekt, von ing 
er 1878 an das Kreisgericht in Meiningen, 1879 aber an da8 dortige LZant- 
gericht Fam. 1890 erhielt er das Ritterkreuz 1. RL. d. 9. S.E. 9.0. Gleichmann 
ſchrieb 1882 in den Blättern für Rechtspflege in Thürtngen „über das Pfandrecht an 
Mobilien nad Meiningiſchem Recht” und verfaßte Gutachten zum Entwurf eines 
Gejeged über die Zimangspollitredung in daS unbeweglihe Vermögen, ferner 
zur Ergänzung oder Abänderung des 9. SM. Einführungsgefehes zum Han 
delsgeſetzbuch und zur Abänderung der Koncursordnung. Er war ein gediegener 
Kenner des Civilrechts. Hinter einer rauhen Außenfette verbarg er als Menſch 
ein treued Herz. Seine freie Zeit widmete er der Muſik, wo ihm Beethoben 
und Brahms Lieblingdcompontiften waren, die er mit großer Grünblichkeit 
ſtudierte. Das muftlaltihe Talent hatte er von feinem Großvater Wilhelm 
Gleichmann ererbt, der, 1775 in der Bodftabter Mühle geboren, mit 19 Jahren 
bereit3 Muftkdirector in Htldburghaufen war, zu feinen Schklern Carl Mahr 
und E. Maria von Weber zählte, viele Kirchenmuſtken componterte und nach bem 
Wegzug des dafigen Hofes nad Altenburg einem Auf des Herzog Bernharb 
Erich Freund nad) Meiningen folgte, wo er 1842 ftarb. Söhne Wilhelm Gleich 
mann waren 1. Wilhelm, geb. 1799, T als D.R.:R. in Salzungen, 2. Heinrid, 
geb. 1801, als Forſtmeiſter in Hildburghauſen, 3. Auguft, geb. 1808, F als Rechts 
anwalt in Meiningen, der Vater unfered 2-G.-R. Wilhelm Gleihmann. Ber 
heiratet war Wilhelm Gleichmann jeit 1872 mit Anna geborenen Heim aus 
Sonneberg, Tochter des Amtsrechnungsreviſors Nicol Heim, die mit ihm jähr 
lich größere Reifen unternahm und es verftand, das in ber Reſidenzſtadt ge 
baute Heim zu einem Mufentempel außzugeftalten und Künſtler erſten Rauges 
um ihren muficterenden Gemahl zu fammeln. 


Aus dem Verwaltungsweſen fei bier folgendes mitgeteilt: Zu Ende 
1894 hatten die politiichen Gemeinden im Herzogtum M. 1033 831 eiterm 
Gapitalien, M. 30,000 Actten nad dem Nennwert, M. 2498,097 Biinbbarn 
Sapitalien (Sa. M. 35 619,287 d.h. eine Minderung von M. 119,390 gegen 18). 
Die Paffivcapitalten beitanden in Dt. 72,583 eifernem Sapital, M. 4 758,988 
auf Amortifation, M. 5 381,582 fündbaren Gapitalien (Sa. M. 10 213,093 & 
h. eine Mehrung von M. 697,557 gegen 1898). Die Solleinnahme ausfchliekiid 
Receß⸗ und außergemöhnlidden Einnahmen war M. 3 627,115; NReftbeftänbe 
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überhaupt M. 166,532 (= 4,59%); von der Solleinnahme entfielen auf Um⸗ 
lagen nad dem Steuerfuß M. 1 398,779. 

Auf den Kreis Meiningen entfielen M. 1 345,501 Acttv- u. M. 3 051,058 
Baifivcapitalien. 

Auf den Kreis Htldburghaufen M. 1 074,238 Activ⸗ und M. 1 845,004 
Paſſivcapitalien. 

Auf den Kreis Sonneberg M. 257,171 Activ- und M. 1 683,722 Paſſiv⸗ 
capitalien. 

Auf den Kreis Saalfeld M. 884,882 Activ. und M. 3 633,309 Paſſiv 
capitalien. 

Das ſonſtige bewegliche und unbewegliche Vermögen der politiſchen Ge 
meinden ift hierbei nicht berüdfichtigt. 

Im Kreis Sonneberg wurde nad) Beichluß des Kreisausſchuſſes vom 
20. Dezember 1895 mit Genehmigung des Herzogl. Staatsminiſt. Abt. des 
Innern, die Kreisumlage mit 17% des Jahresſteuerſtockes der directen Staats⸗ 
ſteuern und der Beträge der für die Umlageerhebung an Einkommen unter 
600 M. ausgeworfenen Steuerfähe feſtgeſetzt. 

Im September beſchloß der Gemeinderat von Pößneck mit Genehmigung 
des Staatsminiſteriums, Abt. des Innern, zur Beſtreitung der Koſten einer 
Hochdruckwaſſerleitung von Langendembach nach Pößneck und zur Abſtoßung 
einer Älteren Schuld die Aufnahme eines mit 3240/0 verzinslichen ſeitens ber 
Gläubiger unkündbaren Darlehnd von M. 300,000. Die Anleihe wurde am 
15. December faft doppelt gezeichnet. Zur Gewinnung der Quelle zahlte die 
Stadt außer den durch Tauſch abzutretenden Grundftüden an die Hohenlohe 
ſchen Agnaten 25,000 ME. Der Stadtgemeinde Hilbburghaufen wurde bie Auf- 
nahme einer weiteren Anleihe in Höhe bis zu M. 200,000 geftattet. — Nad) 
langen Verhandlungen gelang es der ftädtifchen Verwaltung in Saalfeld eine 
Entſcheidung herbeizuführen, nad) welcher der preußiſche Eiſenbahnfiskus zu Den 
ſtädtiſchen Umlagen berangezogen werben kann. In Folge deffen erhob bie 
Stadt p. 1895 M. 4500 von der Bahnverwaltung, von 1896 an etwa M. 6000. 
Die am höchſten belaftete Gemeinde im Herzogtum tft wohl Wittmanndgereuth 
im Sreife Saalfeld. Es kommen dori bei einem Geſamtſteuerſtock bon 
M. 441,65 375% Gemetndeumlagen, worunter 35% Kirchenſteuern zur Er: 
Hebung. — 

Die dem ftädtifchen Verein zu Saalfeld unterm 20. Mat in Abjchrift zu: 
gegangene Antiwort des Herzoglihen Staatöminifteriumd auf die Petition des 
Vereins, den Öffentlichen Umzug bei ber Maifeter betr., hat folgenden Wortlaut: 

„Der geihäftsführende Ausſchuß des ftädttfchen Vereins in Saalfeld, 
bat in einer an und gerichteten Eingabe vom 17. d. Mts. die Bitte ausgefprochen, 
e3 möge eine allgemeine Anweiſung dahin ergehen, daß die Abhaltung der jo» 
genannten Maifeier durch öffentlichen Umzug nicht mehr geftattet werde. 

Mir verkennen nicht die gute Abftcht, von der biefer Antrag eingegeben 
worden iſt, wir vermögen und aber nad wie vor nicht Davon zu überzeugen, 
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daß die Bekämpfung ber foztalbemokratifhen Ideen und Beſtrebungen, die fs 
der ftädtifche Verein in anerfennendwerter Weile zur Aufgabe gemacht Hat, di 
beantragte allgemeine Maßregel erheiſcht und rechtfertigen würde, eine Maßregel 
die als umbillige Beſchränkung gewifler Volksklaſſen und ald eine ungeredt 
fertigte Benachteiligung gewiſſer Staatsangehöriger gegenüber anderen angeſchen 
werden könnte. 

Wir müflen deshalb Bedenken tragen, dem Antrage des Vereins zu 
entfpredhen, und beauftragen ben Magiftrat, den geihäftsführenden m 
hiervon zu benadriätigen. 

Meiningen, den 23. April 1896. 

Herzogl. Staatsminiſterium, Abt. des Innern. 
gez. M. v. Butler.“ 

Was dad Bauweſen der Kommunen anlangt, fo betrug die Länge der 
Kunftitraßen im Herzogtum Ende 1895: 19254 km. Bon 47 Gemeinden 
unter 153 wurden im Kreis Hildburghaufen a. 1895 an Neubau 7705 m. planier 
und 7798 m. dauffiert, 3 Brüden und 14 Straßendurdläffe erbaut, im Ganzen 
597,8521/, m. Straßenlängen gebeſſert. Im Kreis Sonneberg wurden von 
31 Gemeinden unter 154 3371 m. planiert, 2447 dauffiert, 1055 qm Pflafte: 
hau, 235 qm Uferbau und 4 Straßendurdläffe auögeführt. Im Kreis Meiningen 
wurden von 30 Gemeinden unter 170 2095 m. planiert, 1955 dauffiert, 1501 
Grabenpflafterungen und 14 Straßendurdläffe vollführt. Im Kreis Sonneberg 
wurden von 17 Gemeinden unter 85 1642 m. plantert und 2392 dauffiert, ſowie 
2 Brüden und 3 Kanäle gebaut. | 

Bis Anfang Juni waren in der Stadt Saalfeld 81 Bauanträge beim Magiftrat 
zur Genehmigung vorgelegt. (1895: zufammen 61). Die meilten Neubauten 
(unter Zeitung des Baurats Nommel ausgeführt) zeigen ſtilvolles Außeres. 
Auf dem f. g. Kellners Weinberg ließ Fabrikbeſttzer Paul Auerbad) einen Pracht 
bau errichten. In Hildburghaufen find von 1892 bis Ende 1894 33 bewohnte 
Gebäude mehr entitanden, in Eisfeld 23, tn Heldburg 5, in Römhild 7, in 
Themar 3, In Ummerftabt ging die Zahl ber bewohnten Gebäude tm gleichen 
Zeitraum um 10 zurüd. 

Am 22. September Nachmittags wurde in den nunmehr auf das eifrige 
Betreiben des Hoffilherd Karl Schüerholz ausgegrabenen unb fertiggeftellten 
Sergartentanal in Hildburghauſen das erite Wafler eingelafien, womit der 
Kanal in alter Herrlichkeit wieder erftanden if. Breite Waſſerflächen umfluten 
an allen vier Seiten den Scloßgarten, während anbrerfeit3 die den Kanal 
umgebenden, bisher verwahrloften Zindenalleen in gangbare über 1 km lange 
Promenaden verivandelt worden find. Wenn wir und vergegenwärtigen, welchen 
häßlichen Anblid vordem der Kanal mit ſeinen Sümpfen und Schuttablagerungen 
gewährte, wie viele Sahrzehnte hindurch in allen Gejellfchaften, an allen Bier 
tiſchen die Trage erörtert wurde, ob der Kanal wieder herzuftellen oder zu be 
jettigen jet, wie man ernſtlich wünſchte, aus den übelen und ſchädlichen Gerücen, 
welde dem Kanal entitiegen, eine Epidemie herleiten zu können, um in be 
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Stanalfrage eine Entſcheidung herbeizuführen, jo müſſen wir und aufrichtig 
freuen, daß das frühere Zerrbild des Verfall? in unmittelharfter Nähe einer 
emporblühenden Stadt von und genommen ift und den Männern, welche ſich 
feine Mühe und feine Zeit haben verdrießen laſſen, trog der Unbilden der 
Witterung und ber unvorhergefehenen widerwärtigen Verhältniffe, das große 
Werk zu fördern und zu vollenden, hiermit rückhaltslos unjere Anerkennung 
und unferen öffentlihen Dank ausſprechen. Ihr Werk wird in der Gefchichte 
Hildburghauſens fie loben immerdar. Wenn nun erſt die Erdaufſchüttungen 
im Irrgarten geordnet und eingeebnet und die Wege darin wieder hergeſtellt, 
auf den Kanaldämmen die Lüden in den Baumreihen durch junge, Eräftige 
Stämme erfebt fein, Schwäne und türkifche Enten, ald natürliche Vertilger der 
Meerlinfen, den Kanal beleben werden, dann haben wir eine öffentliche Land⸗ 
und Wafferanlage, um die und manche andere Stadt von der Größe und Be 
deutung der unjerigen beneiden wird. Stolz werden wir dann unfere fremden 
Säfte um den Kanal herumführen und ihnen die Herrlichkeit Hildburghaufeng 
zeigen. Mit dem neuerftandenen Kanal tft nun auch dem fo gefunden, für bie 
Jugend jo notwendigen Wintervergnügen des Schlittſchuhlaufens volle Rechnung 
getragen, indem die über den Sanal frei geipannte eiſerne Brücke geſtattet, den⸗ 
ſelben nach allen vier Seiten zu befahren. 

Anläßlich der Kanalarbeiten wurde dortſelbſt eine noch geladene Granate 
u. A. mit Zündvorrihtung C. 73 gefunden, die wohl einft von einem Unbefugten 
(1866) von einem bayerifchen Artillertefchteßplab entwendet wurde. Am 
8. Oftober Nadjmittagd wurde fie von einem Feuerwerker au Erfurt auf den 
Scheibenftänden des dafigen Bataillond mittel Sprengkörper zur Entladımg 
gebracht. 

Am 8. Dezember wurde in einer Gemeinderatsſitzung die Wahl einer 
Kommiſſton für die Vorarbeiten zu der im Prinzip beſchloſſenen, von Rechts⸗ 
anwalt Dr. Michaelis beſonders angeregten Anlage einer Hochdrud-Waflerleitung 
borgenommen. — 1895 waren 300 Jahre verfloſſen, ſeitdem das Hildburghäufer 
Rathaus, das in einem Orfan von 1572 niedergeriffen war, wieder aufgerichtet 
worden iſt. Die darüber im daſigen Ratsarchiv vom Stadtſekretär M. Peter 
aufgefundenen Scriftitüde des einftigen Stadtſchreibers Ruprecht Brüdner, 
lauten: 

„Mit Gots Hulf aus eined Erbarn Rhats Befehl, diß Haus gebauet 
was, Im fünff und Sechs und Neungigftn Jarn, Dazu geordnt Baumeifter 
warn: Ofwald Gottwald, Chriftoff Arnold, Sambt Johann Schrickl, Gott 
gnedig wolt, Daffelb erhalten vor Unfall Sambt ganger Gemeiner Stabt ubrall. 

Amen, 
Aliter. 

Nach Chrift geburt man zehlet zwar Fünff zehn Hundert ſechß und 
Neuntzig Jar, Mit, Gotts Hulff, aus Eines Erbarn Rhats Befehl, diß Haus 
gebauet waß, Darzu Baumeiſter geordnet worn, Aus gemeinen Rhatſchluß 
au erkorn: Oſw. Gottwalt, Chriſtoff Arnoldt, Sambt Johann Schrickl. Gott 
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gnedig wolt, Daßelb erhalten vor Unfall Sambi ganzer gemeiner Stadt ubrall 
Amen. 
Concipirt am 30. April 97. Bom Stadtſchreiber 
R. Brüdner. 

Zu wiffen, Nachdem vor den Verlauff von Drei Ind Zweinzigt Jarn 
als Ano 1572 Aus fonderlicher Verhennkung Gottes in Einem ſehr jchredlichem 
Ungemwitter Und Uberaus großem Sturm Winde, nicht allein der Burger Häußer 
fondern faft der ganten Stadt gemeinen Gebäude, an Kirchen, Schulen, Nhat- 
haus Und Ringmauern fambt derofelben Thurmen Ploetzlichen darnieder geworffen 
Und zerrißen, unter welchem Bornamliden dad Rhathaus faft gar zu Boden 
gangen, Nun mann etliche Jar in Beſſerung der andern Gebäuede alles Vermögen 
ahngewenbdet, Und Unter deflen daS Rhathaus, weilen es ein Hauptbau, Un: 
vermögendhalben lingebauet ligen bliben. Als bat mann meilen das alte 
Rhathaus gleihjam einer Schafhütten veracht, manniglichen Bor Augen geftanden, 
Umb ber nothwendigkeit willen, Ind anderen motiven zu diſem neuen Haus am 
endt des 94. Yard, Vermittelſt Göttlicher graben mit Vorhaltung allerley 
Borrhat von Holz Und Steinen einen Anfang gemacht, welches tm andern Jar 
hernach Ano 95 Vollendts ing Werk gerichtet Und Verführet word. 

Darüber finndt von Einem Erbarn wolweiſen Ahat aus Ihrem mitte 
zu Baumelftern verordnet geweſen Chr Oſwaldt Gottwalt, Chriftoff Arnold 
Und Johann Schridell, welche difen Ahathausbau Ihrem gutachten nad) mit 
göttliher Hülffe, alfo, wie vor augen Im Vermerk zu fehen, abngeben, den⸗ 
jelben durd die Werkleuthe aus dem grundt aufgeführet und extruiret. 

Ferner zu Gedenken: 

Zu der Zeit warn die Zwolff Im Rhat Vom Gott gefet zum nutz 
der Stadt, Ehr Oſwald Gottwalt in erfter Zahl, Dann Chriftoff Arnold 
ander War, Nach Ihm faß Georg Hoffmann zur Handt, Der Viert Johann 
Kob wolbelannt, Dem volget nah Johann Goltſchmidt, Johann Schrickel der 
fechfte mit, Der Siebendt Andres Sibiliſt Die Zahl: Acht: Barthol Buffler 
tft, Nach welchem Gafpar Hörner jaß Der Zehndt Chargus Rudloff waß Der 
Eilfft Iohann Hartmann plart Der Lest Wolff Drentfuß Ihm Rhat wards, 
Den Allen wunfht von Gott viel glüd Ihr gehulff Stadtichreiber Ruprecht 
Brüd. 

Herr Andres Ittiges zur Handt, Vom Fürften hat de Gentgrafen 
Amt, Ehr Stephan Mörlin Magifter Der lutheriſchen Behr ein Eifferer Damals 
die Kanzel bielt ohn Schein Nach Gottes wort Lauter und rhein, Mit feinen 
gehulffen allen drein Gar treulich, vleißig Und ohne Scheu Die Warn Chriftoff 
Schmidt zur Zeit, Magifter Künner an der feit, Samb Wolffgaug Heubnern 
frommen mann, Laß Uns Gott bitten alle famb: Um reine Lehre Göttliches 
Wort, Dad und erfreu hie und dort. 

Johann Reumann der Nector gut An Schulen lehrt das Junge Blut 
Darzu Friedrid Schmidt wol geihban Und Petrus Klipper Lobefam, Mit 
Andrefen Bierdümpfel thaten Vleiß Zu Gottes rhum, Lob, Chr und Preiß. 








| 


+ 143 u 


Ferner merke zu biefer Frift Wie e8 im Land zugangen tft, Johann 
Friederich der Alte Fürft Dem lange Gefengknuß durchn tobt entwifcht, Inn 
diſem Sar meret auch darzu Wegen Coburgk warb gebradt zur rhu, Sun deß 
regirten feine Söhn Herzogk Johann diz Fürſtenthum Caſimir und Johann 
Ernſt Gebrüber Was fich begeben das merek ein Jeder, Denn von benfelben 
warb zur Handt Zwifache Steuer dem ganzen Landt Mit großer Beſchwer 
hart ufgelegt Darzu der Türd groß Urſach hegt. Das Kornn Ein halben 
gulden golt, Den Menfchen der Wein erfreuen ſolt, War aber ſauer und theuer 
genug, Das mann fidh hielt an Biehr Krug. 

Alfo ſtundt e3 zur felben Bett, AIS mann diz haus Bon grundt auf 
glegt, Das warn die Meifter Werkleuth gut: Jacob Brüdner von Heßperg 
Klug Sein Bruder Hank Ihm war zur Hand Mit großem Vleiß und guten 
Berftandt, Uf das das mauer Werk geführt auf Auch Zimmerwerk wurd gefeßet 
drauf Liftig und geſchwind von Peter am Endt Gott woll alles zum beiten 
wendt Un dife Stadt zu aller Frift Behüten in gnaden für Sathanzlift. 

Amen. Amen. Amen. 
Actum bei dem Bürgermeifter 

Barthol Buffler. Anno salutis human& 1595 


am 13. November. 
Stadtfchreiber Ruprecht Brüdner 
manu propria scripsit et. subscripsit.‘ 
In Wallrabs wurden 1895,96 vom Maurermeifter G. Meinunger und deſſen 
Sohn eine Reihe kleinerer Häufer erbaut, in Folge deflen Neu-Wallrab3 an der 
Römhilderſtraße entftand. 

Nachdem im Vorjahr der Marktpla& in Heldburg eine Einfaffung von 
Alazienbäumchen erhalten hatte, wurde am Herzogs⸗Geburtstag 1896 eine Binden: 
allee in der Marktſtraße gepflanzt. 

Die etliche Hundert Jahre alte Dorflinde in Koͤppelsdorf ift jekt 
gänzlich hohl. In berfelben find Bänke angebracht, auf denen 8—10 Berfonen 
Pla finden. Der Umfang der Linde beträgt c. 4 Meter. 

Für die Nefldenzftadt Meiningen erichten ein neues Adreßbuch wit 
eingeheftetem Stabtplan und erwettertem und verbefiertem Inhalt. 

In Sonneberg wurbe bellagt, daß dort über 300 Männer, worunter 
eine große Zahl Söhne alter Sonneberger no nit Bürger find. Für 
Sonneberger Bürgersfähne beträgt das Bürgergeld blos M. 7,50, für Nicht: 
Sonneberger und Nicht⸗Sachſen⸗Meininger M. 13,50. Dagegen batten fich 
c. 70 Soataliften in den Bürgerverband aufnehmen laſſen, um bei den Ge 
meinderatöwahlen ihre Kandidaten durchzubringen. In Saalfeld baben fi 
hunderte von Männern der Ordnungsparteien in den Bürgerverband aufnehmen 
laffen und bei der legten Gemeinderatswahl glänzend gefiegt. 

Die Einnahmen und Ausgaben der Stadt Sonneberg bilanzierten für 
das Etatsjahr 1896/97 mit M. 244670 gegen M. 236700 im Vorjahr. Das 
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Schulgeld fol für die Folge nur von den Familien erhoben werben, deren Haupt 
mit mehr ald M. 1200 eingeihäkt ift. 

Saalfeld hat durch Herftellung der Kanaliſation und Pflafterung, ſowie 
duch die Trottotranlagen, den Brüdenneubau, den Umbau der St. Zohanni& 
firche und die vom Verſchönerungsverein bergeftellten Anlagen ein fchauudes 
Ausſehen erhalten. 

Sn Themar wurde im Oftober der Stadtmauerturm an der Schlok- 
gaſſe Hübich ausgebaut. Nunmehr wird auch der Ausbau der übrigen Türme 
gewünscht, jowett fie bei Neubauten im neuen Stadtteil nicht zugleih benukt 
werden, damit u. A. auch da Stadtwappen, dad 7 Zürme enthält, wieder 
zu feinem Recht kommt. Der ausgebaute Turm dient der Unterbringung ber 
Altumulatoren zur elektriſchen Straßenbeleuchtung, die mit 6 Bogenlampen und 
17 Glühlampen verjehen wurde und der Stadt eine jährliche Ausgabe ven 
MN. 850, d. h. 500 M. mehr als bei der biöherigen Beleuchtung mit Petroleum⸗ 
lampen auferlegt. 

Einen hübſchen Cimmahmepoften bat die Stadt Saalfeld durch den 
Selbftbeirieb' der Gasanſtalt zu verzeichnen, ſeitdem fich dieſelbe unter 
der Leitung des jetzigen Direktor Seeliger befindet. Infolge der Rübrigfeit 
dieſes Herrn ift der Konſum feit 1894, troß Verminderung des Diotorenbetriebg, 
um 20 Prozent geitiegen, der namentlih durch Verdrängen der Petroleum⸗ 
durch Gasglühlicht-Beleuchtung herbeigeführt wurde; 1895 waren 250 Glüh 
lampen in Gebrauch; aud) zu Heiz: und Kochzwecken wird jebt viel Gas verbraudht. 
Der Gefamt-Gaßverbraud beirug 1895 202349 Kbm., die Gefamteinnahme 
46862 Mt., die Gejamtausgabe 27783 ME., der Uberſchuß alfo 19079 RE, 
5628 Dit. mehr als etatifiert war. Bei weiterem Profperieren der Auftalt ift eine 
baldige Erweiterung notwendig. 

Die Stadt Pößneck Tündigte in Folge defien ihren Vertrag mit ber 
Thüringtihen Gaögejellichaft zum Sabre 1900. Dann foll eine elektrifche 
Beleuchtung?- und Kraftanlage errichtet werden, deren Erirag in den Stabi: 
fädel fließen fol. 

Die Altiengefellichaft für Gasbereitung in Sonneberg hatte eine Bilanz 
von M. 291659,24 und verteilte 8% Dividende (= M. 15). 

Eine Territorialmonftrofttät ift aus Kranichfeld a.d. Slmı zu berichten. Die 
Stadt gehört zum größeren Zeil zum Herzogtum Saächſen⸗Meiningen, zum 
Heineren zum Großherzogtum SadfenWeimar, jo zwar, daß die Häufer mit 
grünsweißer und Diejenigen mit grünsgelb-[chwarzer Staatzflagge mofailartig 
in allen Straßen fih dem Beſchauer präfentieren. Oft wechſelt die Grenze auf 
weniger ald hundert Schritte zehn und mehrmal, und derjenige Bewohner 
Keranichfelds, der ohne eine große und ſcharf Tolorierte Karte über die Staat$ 
angehörigkeit aller Gebäulichkeiten feiner Baterftabt Auskunft geben kann, müßte. 
erſt geboren werden. Dazu Tommt aber, dab die Grenze keineswegs immer au 
der Brandmauer eines Hauſes oder der Abzäunung einer Hofraithe Halt macht, 
fondern nicht felten die Häufer felbit, ja fJogar die Wohnungen teil. Es 
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wohnen dort Familien, die fih in Stube und Kammer auf meiningiſchem, in 
Kühe und Holzital auf weimarifchen Boden befinden. Zweimal gebt die 
Grenze durch die Küche im Rathaus, und das MWirtözimmer desſelben tft in 
bem der Hauptſtraße zugelehrten Teil weimarifh, im Hintergrund aber 
meiningiſch. Es tft felbftverftändlich, daß folche Zuftände zu den abſonderlichſten 
Borgängen führen. So konnte einmal eine Verhaftung erft dann ausgeführt 
werden, als Sicherheitsbeamte beider Staaten gleichzeitig die Wohnung des 
Delinquenten betraten, weil diefer fonft ftet3 ben großhberzoglichen Wohnraum 
mit ber berzoglichen Schlafftube wechſelte. In einer Erbſchaftsangelegenheit 
wurde erft lange Darüber geftritten, welches Gericht zuftändig ſei, da der Erb⸗ 
lafier im Moment des Ablebend auf zwei Staatägebieten lag. Derartige 
Abfonderlichleiten könnten wir Dutende anführen. Nun haben zwiſchen ben 
Regierungen in Weimar und Meiningen allerdings wiederholte Verhandlungen 
ftattgefunden, die auf der Bafis geführt wurden, daß Meiningen den weimartichen 
Anteil an Kranichfeld erhalten und dafür ein paar feiner Leinen Enklaven im 
Gebiet des Großherzogtums (das „Bierdorf“ Lichtenhain bei Sena 2c.) abtreten 
follte. Es ſcheiterten diefelben aber einerfeitö an der nicht erfolgten Einigung 
über den Taufh an Steuerkapital und andererſeits an dem Einſpruch ber 
auszutaufchenden Meininger Staatgangehörigen, die den Herzog baten, fie nicht 
aus dem Staatsverband deö Herzogtums zu entlaffen. Für Kranichfeld freilich 
wäre es nur von Vorteil, wenn die Vereinbarung ſchließlich doch noch zu ftande 
käme. Abgefehen von dem Wegfall zahllofer Unzuträglichkeiten hätten die 
dortigen Einwohner dann vielleicht Ausficht, daS Amtsgericht wieberzuerhalten, 
das erft kürzlich mit demjenigen in Saalfeld vereinigt worden tft. 

Seiten? der Meininger Regierung fol das obere Schloß in Kranichfeld 
mit Nebengebäuden und Gärten verkauft werden, da die früher in demſelben 
untergebraditen Behörden zum Leidweſen des Städtchen aufgehoben worden 
find. Dieſe herrlid und gefund gelegenen Scloßgebäulichletten dürften ſich 
wohl zu einer Heilftätte für Lungen⸗ oder ſonſtige Kranke aus ben thüringtichen 
Staaten ganz befonderd eignen, und e8 würde wohl kaum fchwer halten, mit 
ben Mitteln der diefen Staaten gemeinfamen Verfiherungsanftalt zu Weimar 
ein ſolches humanes Unternehmen in Veben zu rufen. Möchte doch diefem 
Gedanken von berufener Seite näher getreten werden! Dem etwaigen Einwurf, 
daß auf dem Schloß-Terrain dad Wafler mangle, Tann man leicht begegnen, 
indem es feftiteht, daß mit einem nicht allzubebeutenden Geldaufwand das 
erforderliche fließende Waſſer beihafft zu werden vermag. 

Beim höheren Verwaltungsdienſt wurde der Herzogl. Landrat Geh. 
Hofrat Guftan Berlet in Hildburghauſen auf Anſuchen wegen jeiner leidenden 
Gefundheit mit 1. April in Dispofittongftand verſetzt; an feiner Stelle wurde 
der bisherige Kreisaſſeſſor Ludwig Freiherr von Türde daſelbſt zum Herzogl, 
Landrat ernannt, während Gerichtsaſſeſſor Oskar Oberländer in Meiningen als 
Kreisaſſeſſor an dad Landratsamt Hildburghaufen kam. 
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Aus dem Berfonalftand im Communalweſen ift folgendes zu verzeichnen - 
Am 21. Januar beging Landwirt Audolf Heubach in Häfelrieth die Feier feines 
25-jährigen Jubilaͤums als Ausjchußmitglied der Gemeinde und am 28. Janum 
Landwirt Auguft Blaufuß I. dortfelbft daS 25-jährige Jubiläum als Orts 
borftand. Beiden wurde fetten der Gemeinde, Kirche, Schule und bes Kriegervereines 
wohlverdiente Ehre erwieſen. Am 11. Auguft feierte der ehemalige Schultheik 
Ferd. Spieß in Obermaßfeld fein 50-jährige: Jubiläum als Steuereinnehmer; 
am 30, September Rentier Berthold Hochrein in Hildburghauſen fein 25-jähriges 
Jubilaͤum als Gemeinderat3mitglied und Direktor der ftädtifchen Sparlafle, wobei 
er von ©. 9. dem Herzog das dem S. €. H. O. angereihte Verdienſtkreuz erhielt. 
— Im März wurde Amtsanwalt Joh. Hedde in Grünberg in Sclefien zum 
Bürgermeifter von Wafungen gewählt und beftätigt ; am29. Mai wurde der wieder: 
gewählte 1. Bürgermeifter in Sonneberg Hugo Liman auf weitere 6 Jahre be 
ftätigt und im Auguft Reviſionsaſſiſtent Hugo Froſch ala 2. Bürgermeifter und 
Stadtlämmerer von Meiningen. Am 1. November trat Kämmerer Linke nad 
35ejähriger Amtsführung in Gräfenthal in den Ruheſtand und erhielt die gol- 
bene Verdienftmedaille, während am 1. Oftober Franz Haafe ald Kämmerer 
und Sparkaffenverwalter in Veheften auf 3 Jahre gewählt und beftätigt worden 
war. Er trat an Stelle feines Vater Ed. Haafe, der 16 Jahre amtiert hatte. 


Berftorben find von Communalbeamten folgende: Am 31. Januar 18% 
verftarb in Danzig unſer Landsmann Oberbürgermeifter Dr. jur. Garl Adolf 
Baumbacd nad längerer Krankheit. Er war geboren am 8. Yebruar 184 
in Meiningen, befuchte dad Gymnaſium dafelbft, darauf die Univerfitätern Sena, 
Heidelberg, Leipzig und Berlin. Zunachſt war er als Richterin verfchiedenen Stellungen 
thätig, dann von 1878 bis 1891 Landrat bes reife Sonneberg, jeitben Ober’ 
bürgermeffter in Danzig. DB. war Mitglied des Reichstages (freifinnige Bolt 
partei) 1880 für Meiningen und 1884 bis 1893 für Berlin V., und befleibete 
auch das Amt ald zweiter Vizepräfident des Reichsſtages von 18% bis 188. 
1893 unterlag er bei der Stichwahl dem fozialdemofratifchen Gegenkandidaten. 
Seit 1891 war Dr. Baumbah Mitglied des Herrenhaufes für die Stadt Danzig. 
Baumbad) war eine herporragende Arbeitskraft; feine Litterarifche Neigung irieb 
ihn Hauptfählih zur Behandlung volkswirtſchaftlicher Zeit: und Streitfragen. 
Wertvolle Arbeiten, namentlich über gewerbliche Angelegenheiten, Normalarbeits 
tag, Frauenarbeit und dergl. finden fi von ihm in der „Nation.“ Außerdem 
war er Mitarbeiter an verſchiedenen fachwiſſenſchaftlichen Zeitfchriften und fchrieb 
das „Staatd:Lertlon“ und den „Deutichen Reichſtag.“ Auch wurde der juriftifche 
Teil des Meyerſchen Eonverjationd-LZerilond von ihm bearbeitet und viele Artikel 
deſſelben find von ihm verfaßt. Im Reichdtage war er ftändiges Mitglied der 
Budget-Kommiffion und außerdem in vielen anderen Kommiſſionen unermüblid 
thaͤtig. Im Plenum jelbft vertrat er feine Partei längere Seffionen hindurch 
befonderd beim Boftetat und in den Fragen der Gewerbeordnungs⸗Nobellen ı. 
dergl. m. Ein Grundzug von Baumbachs Perſönlichkeit war feine große Liebens 
würdigkeit; freilich Tonnte auch Enträftung und berbe Sronie feine Rede durch 
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flammen, wenn es im Reichstage galt, gegen Angriffe auf die Volksrechte die 
Stimme zu erheben. 

An Schwarzbadh verftarb am 18. April Paul Meſch, der 50 Jahre 
lang Gemeindeausfhußmitglied und 10 Jahre Kirchkaſſenrechnungsführer war, 
80 Jahre alt, und am 11. Auguft der 2. Bürgermeifter und Stadtlämmerer von 
Meiningen Caſspar Seifarth, nachdem er mehrere Jahrzehnte im Dienite 
der Stadt geftanden und fih aud um Die daſige Schügengefellihaft verdient 
gemacht hatte. 

Schließlich ſei hier noch eines jeltfamen Gebrauchs gedacht, der Turz 
nad dem 30-jährigen Kriege in einigen Ortichaften des Grabfelds beobachtet 
wurde. Sobald eine neue Abgrenzung des Feld3 vorgenommen wurde, nahm 
man einige Knaben, führte fie auf den Hügel, den man als äußeres Kennzeichen 
für die Grenzlinie errichtet hatte, und fchlug fie in barbartfcher Weife fo lange, 
ala fie e8 ertragen konnten. Dieſer Dentzettel war ihnen bis and Lebensende 
unvergeßlid. Sobald Grenzftrettigleiten ausbrachen, traten die Geprügelten 
al3 maßgebende Augenzeugen auf und gaben die Stelle an, wo fie in threr 
Jugend das Opfer unbarmberziger Dorfrichter gewefen waren. Nach einer alten 
Heberlieferung wurde in einem Streit über die Flurgemarkung ein hochbetagter 
Einwohner vom Gericht vernommen, der außfagen fonnte: „Vis hierher gebt 
die Grenze; an diefer Stelle hat man mic geprügelt.” Gewiß war dieſe Maß—⸗ 
regel das befte Mittel, um Durch einen mageren Vergleich einen fetten Prozeß 
zu erjegen und weiteren unerquidlichen Händeln die Spitze abzubrechen! 

Kirchenweſen. 

Nach der Volkszählung vom 2. Dezember 1895 gehörten der evangeliſchen 
Landeskirche an 228969 Perſonen. Lebend geborene Kinder evangeliſcher Eltern 
waren es 7857, worunter aus rein evang. Ehen 6765, aus gemiſchten 120, und 
uneheliche evangeliſcher Mütter 972. Taufen fanden ftatt 7752 (98,600/0 der 
Geburten), Eheſchließungen 1847, Evang. Trauungen 1852 (100,27% der Ehe⸗ 
ſchließungen). Die Zahl der verftorbenen Evangelifchen exl. der Totgeborenen, 
aber incl. der ungetauft verftorbenen Rinder betrug 4517, die Zahl ber Be- 
erdigungen mit firchlichen Alten 4258 (94,270) der Sterbefälle.) Gonftrmiert 
wurden 4587 Sinder, worunter 30 aus gemijchten Ehen, Commumtcanten waren es 
84711 (37887 männl. und 46824 weibl., 555 Brivatcommuntonen) (37% ber 
landeskirchlich Evangeliſchen). Wahlberechtigt bei der Wahl der Stirchgemeinde- 
organe waren 47159, gewählt haben 9642 (20,75% der Bereditigten). 
34 Kirchengemeinden hatten Katechtfationen für Nichteonfirmierte, 168 für Con⸗ 
firmierte. Übertritte von Juden zur evangeliſchen Kirche erfolgten 2, von Katho⸗ 
liken 3, worunter 2 in Wichmar und Rodameuſchel, Audtritte aus der evangeliſchen 
zu jonftigen Gemeinſchaften 8. 

Der Gejamtertrag der Opferfpenden ergab M. 44.145,28, darunter für 
die Bandesbibelanftalt zu Pfingften DL. 937,03, für die Kirchkaſſe M. 290,83, Opfer- 
gelber beim h. Abendmahl ergaben M. 152,50 bei Taufen M. 1018,84, bei Trau⸗ 
ungen M. 848,17, bei Beerdigungen M. 243,87, für den Slingelbeutel M. 6733,94, 
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fir den Opferſtock M. 3079,72, von Wöchnerinnen beim 1. Kirchgang PM. 40,9, 
für die äußere Miſſion M. 2046,71, für die innere M. 2898,77, für WBailen 
anftalten M. 1123,83, für arme Confirmanden M. 796,49, zur Unterſtũtzung 
armer Gemeinden bei Kirch-, Pfarr: und Schulbauten M. 369, zur Berfchönerung 
von Kirchen M. 4758,07, für den Guſtav Adolf:Berein M. 5911,34, für da 
Thüringiſche Diaconiſſenhaus in Eiſenach M. 1259,15; Stiftungen in Gelb 
erfolgten mit M. 6791,60, Gejchente in Geldeöwert von M. 4093,53. 

Bas die Kirchlichkeit der einzelnen Bezirke betrifft, jo fcheint Diele, werm 
man hierauf aus ber Beteiligung an der Abendmahlsfeier jchließen darf, am 
größten in der Didcefe Römhild zu fein, wo die Zahl der Commumicanien 
73% der evangeliichen Bevölkerung betrug, am geringften dagegen in Der Didcele 
Sormeberg, wo es deren nur 14%, waren. Dabei darf aber nicht überjehen 
werden, daß bie Didcefe Römhild in Tirdhlicher Beziehung befier verjorgt if, 
jofern dortſelbſt auf einen Geiftlichen im Durchfchnitt nur 798 Evangeliſche, in 
der Didcefe Sonneberg dagegen auf einen Beiftlihen 3920 Evangelifche kommen. 
Ingleichen, daß in Römbild Iandwirtfchaftliche, in Sonneberg dagegen inbuftrielle 
Bevolkerung vorherrſcht. 

An Aktivcapitalien fanden ſich am 31. December 1894 M. 1635675 
eiferne Capitalten, M. 1493705 Tündbare und Obligationen auf Inhaber, 
Sa: M. 3129380 d. 5. M. 46304 weniger als 1898. An Balftvcapitalien 
M. 9182 eiferne, M. 225198 auf Amortifation ftehende, M. 283426 Tünbbare, 
Sa. M. 517806 d. h. M. 21110 mehr alö 1898. Die Solleinnahme ausſchl. 
Rezeſſe und außergewöhnlicer Einnahmen beitrug M. 434720, die Gefamtein- 
nahme-Rüdftände waren M. 8133 (1,87%), von der Solleinnahme entfielen 
auf Umlagen nad dem Steuerfuk M. 156136. 

Die allgemeine Pfarrwitwenkaſſe hatte 1895 eine Geſamteinnahme von 
M. 108536,83, eine Ausgabe von M. 92762,96, ſomit M. 10773,87 Mehr: 
Einnahme Der Capitalftod betrug am 31. Dec. 1895: M. 339 99 4 56. Yı 
Penfionen wurden gezahlt M. 21940,33, an Gefchenten und Unterſtũtzungen 
M. 4940; penſionsberechtigte Wittwen fanden fih 58, 2 Partien penfion 
berechtigter Pfarrlinder, 3 Witwen rejp. Partien mit mehr als 2 unverforgten 
unmänbdigen Sindern und 11 unterftüßte volljährige Pfarrkinder reſp. Geſchwiſter 
partien. Die Einnahme beitand aus M. 11436,03 Mehreinnahme aus poriger 
Rechnung, M. 11666,09 Zinſen von außftehenden Capitalten, DM. 60158,71 
von zurädgezahlten Gapitalien, M. 7700 Beiträgen der Staatskaſſe, PM. 12000 
Beiträgen aus der Landeskirchenkaſſe und M. 576 fonftige Einnahmen. Borftanb 
der Kaſſe tit Neg.-Rat C. Schaller. 

Die im. Herzogtum bejtehende Pfarrtöchterftiftung hat ein Aktivcapital 
bon M. 11000. Gegen 100 Geiſtliche gehören der Stiftung an, welche bie 
Rechte einer juriſtiſchen Perſon beſitzt. Das Eintrittägeld wurde auf der Ber: 
fammlung der Obmänner in Wafungen auf M. 5 herabgeſetzt. Jährliq 
werden M. 500 zum Capital geichlagen. K.⸗R. D. Germam in Waſungen 
hat die Stiftung begründet. 
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Auf Grund des Kirchengeſetzes vom 27. December 1890, die Landes⸗ 
Lirchenkaſſe betreffend, wurde der Beitrag, den die Kirchengemeinden zur Bandes» 
kirchenkafſe zur Beitreitung der in Art. 2 dDafelbft bezeichneten Ausgaben für 
1896 zu leiften hatten, auf 2% des anderweit ermittelten Kirchenſteuerſtocks 
feitgeftellt. Dementiprechend hatte 3. B. Die Kirchengemeinde Meiningen M. 2532 
zur Landeskirchenkaſſe abzugewähren. 


Nege Thätigkeit entfaltete auch im vergangenen Jahre das lirchliche 
Bereinsleben. So der Guſtav Adolf:Berein,* der am 19. Auguft die Jahres- 
feier des „Hauptvereind Meiningen” in Wafungen beging, womit zugleid die 
Feier des 50-jährigen Beftehend des S-M. Hauptvereind verbunden war. Vom 
Rathauſe aus bewegte ſich der Feſtzug, worunter die Vereine und Schulen der 
Stadt mit Ihren Fahnen, zur Kirche, wo KR. Hopf aus Salzungen die Feft⸗ 
predigt hielt. Auf Grund von Sefata 52,7 entwarf er ein Bild des Vereins 
als eines Friedensboten, der nad) 50-jähriger Wanderung zurüdblidt mit einem 
Tagebud in der einen und einem Segenskranz in ber andern Hand umd an⸗ 
gethan mit den Waffen des Glaubens, der Liebe und des Gebets fich zur Weiter: 
reife rüfte. Die geichäftlichen Verhandlungen leitete K⸗R. D. Germann. Die 
Sahreseinnahme betrug M. 6575. Unterftüßungen erhielten diefelben Gemeinden, 
die im Borjahre bereit3 unterftütt worden waren, nämlich die Batertichen evang. 
Gemeinden in Lichtenfels, Stodheim, Mellrichſtadt, Königshofen i. Gr., Neu: 
ftadt a. ©., dazu Gaishorn in Steiermark und Feldkirchen in Kärnthen. Auf 
Beranlaffung des Herzogs gab am Nachmittag der Salzunger Kirchenchor unter 
Dirertion des Kirchenmuſikdirectors Mühlfeld und unter Mitwirkung von Frl. 
©. Wimmer aud Salzungen ein Kirchenconcert. — In den einzelnen Didcefen 
tft die Jahresfeier de Guſtav Adolf-Vereind mehr und mehr zum Volksfeſte 
geiworden und unter der großen Zahl der Sammlungen für milde Zwecke giebt 
es faum eine ziveite, die fich im gleichem Maaße der Sympathien der breiten 
Schichten des Volkes erfreut, wie bie Collecte für die Guſtav Abolf-Stiftung. 
Da ftenert auch der Ärmſte bei und das Gefühl der Zufammengehörigfeit, ſowie 
der Sinn für driftlihe Bruderliebe wird bei wenig anderen Gelegenheiten ſo 


*) Nach dem Bericht des Centralvorftanded des Guftan Adolf s Bereind über befien 
63. Bereinsjabr (1893/94) war im äußeren Beſtande des Vereins ein erfreulicher Fortſchritt zu 
verzeichnen, indem fich bie Zahl der Yweigvereine von 1827 auf 1832 erhöhte, während die Zahl 
der Frauenvereine von 509 auf 526 flieg. Die Gefamteinnabme des Bereind belief fi) im Jahr 
1893/94 auf 1,704.747 M. gegen daB Borjahr 127,250 M. mehr. Bur Berwenbung gelangten 
davon 1,642,150 M. der Reit wurde zum Vermögen bes Vereins geichlagen, welches bereitö eine 
Höhe von 3,553,987 M. erreicht bat. Unter ben Liebeswerten, melde der Berein an bebrängten 
evangeliichen Gemeinden im Sabre 1893/94 bat ausüben können, verdienen befondere Erwähnung 
die Neubauten von 33 Kirchen, 13 Pfarrhäufern und 5 Schulgebäuden. Seit feinem Beſtehen 
(1832) Hat der Verein im ganzen eine Summe von 29,413,780 M. verausgaben können. Unter: 
ſtützt wurden vom Verein bis zum Sabre 1894 insgejamt A133 Gemeinden, darunter 2445 im 
Deutihen Reich, 1141 in der öſterreichiſch ungariſchen Monardie und 547 in anderen Ländern. 
Die Gejamtzahl der Kirchen, welche der Berein errichtet Bat, betrug im Sabre 1894 nicht weniger 
als 1857, die der Schulbauien 807, die der Waifen. und Diakonifien-Häufer 517, 
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gewahrt und gepflegt, wie bei den Guſtav Adolf⸗Feften. Einen erſchũtternden 
Abſchluß fand die Guſtav Adolf⸗Feier in Erdorf am 5. Juli, mo Lehrer Truden: 
brod aus Römhild während des Geſangs: „Ich ſuche did Unerforſchlicher 
auf dem Feitplat infolge Gehirnſchlags plötzlich verftarb. 

Der ©.» Meiningifche Landeöverein für Innere Miffton feierte fein 
Jahresfeſt am 4. und 5. November in Hildhurghaufen. Die Vorberfammlung 
leitete E.-R. Sauerteig, Pfarrer Seidel au Milda ſprach Über „Die undriftlide 
und unfittliche Preffe uud Litteratur und die Bekämpfung berfelben durch Ber: 
anftaltungen der inneren Miffton“. Der treffliche Vortrag erfhien im Drud. 
Am Hauptfefttage predigte Pfarrer Sell von Stepferöhaufen über 2. Moſes 3, 
7, 10-15. Die Predigt machte gleich der des MN. Hopf in Wafungen 
auf alle Anwefenden tiefen Eindrud, Die gejchäftlihen Verhandlungen im 
Caſino⸗Saal leitetete O.K.⸗R. D. Dreyer ; den Rechenſchaftsbericht erftattete 
Hofmarihall von Schweder, wonach bei einem Gapitalftod von M. 1593 zu 
Ende 1895 die Einnahme und Ausgabe des Vereins mit M. 2327,79 bilanzierte. 
Unterftügt wurden u. A. die Mleinkinderbewahranftalten in Gräfenthal und 
Leheſten und Ortöbibliothefen begründet und erhalten. Darauf ſprach Stifi2. 
prediger Brauer aus Eiſenach über: „Das Segendwerte der Diaconie*. Das 
Diaconiffenhaug hat bis jest 54 Schweftern auögebildet, wovon 26 in ber: 
Tchtedenen Orten wirken. Doch müſſe man noch allfeitiger dad Amt der Diaconie 
unterftügen, und am Wirken der Diaconiffen müſſe man erkennen, daß die Liebe 
ohne Dank fein leere Gerede ſei, fondern eine PBredigerin der That. — Mit 
Einführung der Diaconiffin Schweiter Martha Pauli am 20, Dezember 1896 
wurde eine Diaconiffenftation für Gemeindepflege in Hildburghaufen errichtet. 

Am 4. und 5. Mai tagten in Saalfeld der Miffiondverein für Thüringen 
und die Thüringer kirchliche Conferenz. Bei erfterem predigte Sup. Schulze 
aus Ronneburg, während Miſſionsdirektor Schwark aus Leipzig den Beridt 
erftattete, Bet letzterer hielt Stiftöprediger Brauer aud Eiſenach Vortrag über 
Gemeindediaconie, Sup. Freund eine bibl. Anſprache und Prof. Dr. theol. Ewald 
aus Erlangen einen Vortrag über die Glaubwürdigkeit de Evangeliums. 

Die am 28. Dezember 1831 begründete Bibelanftalt gab a. 18% 
847 gebundene Bibeln ab (& M. 1,20 oder geringer oder unentgeltlich), deren 
Anſchaffungspreis fih auf M. 1740 belief, während der Erlöd nur M. 926 
ergab. Der Ertrag der Bibelcollecte am Pfingitfeft war M. 937. Ceit einiger 
Zeit vertreibt die Anftalt die im Auftrag der Deutichen evangel. Kirchenconferenz 
durchgeſehene Lutherbibel. 

Der Evangeliſche Bund hielt u. A. Verſammlungen ab in Hildburg⸗ 
hauſen am 26. April, wobei Vicar Dr. Vogel aus Steinach über „Das katho— 
liſche Brieftertum“ ſprach, am 1. November in Milz, wo Rektor Reß aus Held- 
burg den Vortrag des früheren Jeſuitenpaters v. Hönsbröch über den llltra- 
montanismus in Deutjchland beſprach, ſowie den gefamten Verlauf der in Darmftadt 
abgehaltenen Hauptverfammlung. Lehrer Neubert aus Erborf ſprach über „Luther 
und die Volksſchule.“ Der Evang. Bund befteht im Herzogtum feit 10 Jahren 
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und hat durch zielbewuhtes Auftreten dag Gewiſſen des evangeltichen Volkes 
zu weden gewußt. 

Im Oktober und November wurden unter Vorſitz des Oberkirchenrats 
D, Dreyer in Meiningen evangeliihe Gemeindeabende abgebalten, die eine 
ächte und rechte Erbauung aller Erwachſenen der Gemeinde bieten wollten. 
Archidiakonus Angelroth ſprach über die armeniſchen Wirren, Pfarrer Bäthte 
aus Georgenthal bei Gotha über feine Neife in daS gelobte Land. Der 
Stirchenchor, ſowie die Hoflapelle brachten verſchiedene Piecen zum Vortrag. — 
In Wernshaujen war am 13. Dezember „Evang. Gemeindeabend“, wobei 
Dr. Boftler über die „Luft“ vom gejundheitlihden Standpunkt aus fprad und 
Pfarrer Köhler über die Werraflößerei, ſowie über die im Lauf der Jahrhunderte 
gemachten Verſuche, die Werra ſchiffbar zu machen. 

In Mendhauſen wurden an den vom Lehrer Hanft begründeten Familien⸗ 
abenden monatlih zwei Vorträge gehalten. Die Veranftaltung wurde von 
Pfarrer Viktor Hertel dafelbft und Dekan Bauer aus Rothauſen wader unterſtützt. 
U. a. fand auch ein Streichlonzert zum Beiten der evangelifchen Glaubens⸗ 
genoflen in der Diadpora ftatt. Kaiſers Geburtötag wurde befonders feftlich 
Degangen. 

Der am 7. Dezember 1891 begründete Evang. Pfarrverein des Herzog⸗ 
tums bat in 14 Didcefen 95 Mitglieder, Vorfigender tft Superintendent Freund- 
Saalfeld , Schriftführer Superintendent Rolle in Gräfentbal, Kaflenführer 
Pfarrer Shmidt-Schwallungen. 

Anfang Suli wurde von Kirchenrat Dr. Füßlein, Superintendeut Freund 
und Kirchenmuſikdirektor Mühlfeld Generalpifitation der Kirchen in der Ephorie 
Heldburg abgehalten, Eine Ephorenkonferenz fand am 22. und 28. Juli in 
Saalfeld ftatt, wobei Superintendent Dr. Hoffmann aus Camburg über „ben 
Religiondunterricht in der Schule und den Konftrmandenunterricht” ſprach und 
Superintendent Scheler aus Sonneberg über „die Seeljforge an der konfirmierten 
Jugend.“ Kantor Köhler gab der Conferenz zu Ehren in der St. Johannis⸗ 
fire ein Kirchenkonzert. 

Die 350. Wiederkehr des Todestages Martin Luther wurde in 
ſämtlichen Kirchen und Schulen durch einen Gebächtnisaft begangen. In Möhra 
hielt Kirchenrat D. Germann aus Wafungen die Gebächtnisrede über Hebr. 13, 7. 
Bon der dortigen Qutherftiftung wurden allen Einwohnern die beiden Rietſchelſchen 
u „Luther und fein Haus” und „Luthers feliger Heimgang“ über: 
rei 

Für den 2. Epiphaniasfonntag, 19. Januar, waren die Getftlichen ber 
Landeskirche vom Oberlirchenrat angewiefen worden, im Hauptgottesbienft ber 
25. Wiederkehr des Tages zu gebenten, an welchem das Deutiche eich begründet 
wurde. Den Predigten im Kirchenjahr 1896/97 wurde die aus den Beichlüffen 
ber Eifenader Stirchentonferenz herporgegangene neue neuteftamentliche Pericopen⸗ 
reihe zu Grunde gelegt. Von Superintendent 3. Freund in Saalfeld erfchienen: 
„Hanptfäge für den Konfirmandenunterricht“. 
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Zum Steinacher Kirchenbau verwilligte S. H. der Herzog M. 35000 
und die Firma Mohr und Löhrs M. 1000. Neben diefen Schenkungen find 
M. 19300 vorhanden; die noch fehlenden 20—25000 ME. hofft man aus 
weiteren Schenkungen und Staatszuſchuß zu gewinnen. 

Die baufällige Kirhe in Camburg foll gründlich repariert werden. 
Nach dem Anſchlag des Baurate8 €. Rommel in Saalfeld find M. 75000 
dazu erforderlid. — 

Bei NRenovationsarbeiten in der St. Mauritiuskirche in Poßneck wurde 
hinter dem biäherigen Altarraum noch ein zweiter tieferftegender Altar aufgefunden, 
der durch einen großen Sandftein verdedt war. Am Grabgewölbe fand fid 
die Leiche eines Nitterd mit Barett, Degen in lederner Scheide und langen 
Stiefeln. Der Kopf war noch ſehr wohl erhalten und hatte faft noch alle 
Zähne, auch die Sargbretter zeigten nur beginnende Fäulniß. Am Oberteil 
eined anderen Grabſteins, unmittelbar vor dem Altar, fand fih in Stein ge 
bauen eine Krone, darunter ein Wolf und Wappen; die Inſchrift Tautete: 
„Unter diefen Stein ruht der entfeelte Körper der weil. Hochwohlgeb. Freifrau 
Beate Charlotte von Wolfersdorf, geb. v. Küdebufch, fo fi 1722 den 33. Sept. 
mit weil, Hochwohlgeb. Herrn Karl Gottfried von Wolferädorf vermählt, im 
Cheftand nicht länger als drei Jahre gelebt, tft den 10, November 1751 in 
ihrem Erlöfer Jeſus Chriftug felig entichlafen in ihrem 56. Jahr ihre Alters 
und tft ihrem Jeſus treu verblieben.” Darunter war ein Totenkopf in natürlicher 
Größe im Hochrelief, darunter wieder Jeſus am Kreuze, neben den Türmen 
und Zinnen von Jerufalem und um das Relief die Snfchrift: „Alſo bat Gott 
die Welt geliebt.” Schrift und Yarbe waren gut erhalten. Der Stein wurde 
wieder in feine frühere Lage gebracht und mit Cement befeftigt. 

Betreff? der 1884 und 1895 erneuerten Kirche in Judenbach findet fid 
eine eingehende Schilderung in der im nächften Heft erfcheinenden Arbeit Pfarrer 
Dr. 3. Liebermann! „Sefchichtliches aus Judenbach.“ 

Die früher leider wenig gewürdigten und Durch geringwertigen Yarben- 
anftrich verunftalteten Holzichnigereien in der Kirche von Bibra finden in auswärtigen 
wiffenichaftlichen SKreifen immer mehr Beachtung, und je forgfältiger fie unter 
fucht werden, defto mehr ftellt filh heraus, daß fie ganz unzweifelhaft aus ber 
Werkſtatt des |. 3. berühmten Würzburger Bildhauers Riemenſchneider herbor: 
gegangen und wenigſtens teilweife von ihm felbft hergeftellt worden find. Hatte 
bereit3 Weber in feinem Riemenſchneiderwerke ihrer Erwähnung getban und 
Streit in feinem Prachtwerke einige zur Darftellung gebradit, jo find im 
Oftober alle drei Altarfchreine und mehrere Einzelfiguren von einem Riemen 
jchneiderforfcher für eine wiffenjchaftlidhe Arbeit photographtert worden, Darunter 
ein 5. Gregorius (eine fitende Papſtfigur), melde, weil etwas defekt, bisher 
wenig beachtet, aber als eine vorzügliche Arbeit und ächter Riemenſchneider 
erkannt worden tft. Auch eine andere wertvolle Entdedung wurde gemadjt. Die auf- 
geflappten Ylügelthüren der 3 Mltarfchreine waren To befeftigt, daß fie nicht 
zugejhlagen werden konnten. Als nunmehr an dem Apoftelaltare dieſe Be 
feftigung entfernt wurde, um zwei bis dahin in der Sakriftei Iehnende Bilder 
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tafeln mit den Evangeliiten Markus und Lukas (h. Hubertus?) an der ihnen 
unzweifelhaft gebührenden Stelle anzubringen, ließ fi) unter dem diden Kalt 
anftriche, mit welchem die Rückſeiten der Ylügelibüren an diefem wie an ben 
anderen Altären überzogen waren, an einer abgeblätterten Stelle Farbe erfennen. 
Ein Verſuch, den Kalkanſtrich abzumafchen, gelang leicht, und es kamen bie in 
ihren Farben guterhaltenen Bilder der Apoftel Petrus und Paulus zum Vor⸗ 
ſchein. Ein nun auch an den anderen beiden Altären angeftellter Verſuch wurde 
ebenfal3 mit Erfolg gerönt. An dem Marienaltare waren noch 3 Bilder 
(Darftellung EChriftt im Tempel, Verkündigung und Anbetung an der Grippe) 
bis auf einige Abblätterungen und Auskratzung des Goldes aus den Säumen 
der Gemwänder ziemlich gut erhalten, das 4. aber leider bis zur Unkenntlichkeit 
zeritört. An dem Hauptaltare wurden ein h. Timotheus, Bonifacius, Burkhard 
(zwei prächtige Bilhoffögeftalten) und ein h. Martinus, aus der fte vielleicht 
ſchon feit der Reformation verhüllenden Kalkſchicht ausgewaſchen. Die über 
Meter hohen Figuren find ſämtlich noch wohl erhalten, nur der Hintergrund 
tft teilweife abgeblättert und dad Gold aus den Teppichmuftern desſelben aus— 
gefragt. Die Bilder würden mit Leichtigkeit durch Künftlerhand wieder ber: 
zuftellen fein, wenn die nötigen Deittel vorhanden wären, aber auch fo ſchon 
werden fie eine neue Sehendwürdigkeit ded an alten Bildwerken reichen Gottes: 
hauſes bilden. 

Nachdem im Herbit 1895 dad Adermannfche Geſangbuch in der Kirch⸗ 
gemeinde Erdorf-Obendorf eingeführt worden war, wurde kurz darauf auch bie 
Beleuchtung der dafigen Kirche für Abendgottesdienfte mit einem aus freiwilligen 
Gaben beichafften Koſtenaufwand von c. M. 600 vollendet. Die Firma F. W. 
J. Aßmann in Lüdenſcheid Iieferte die Utenſilien. 

Die Kandidaten der Theologie W. Bohn, L. Kahle, J. Reichardt, 
A. Röhrig und R. Zinner wurden nach beſtandener 1. theolog. Prüfung unter 
die Predigtamtskandidaten des Herzogtums aufgenommen, während die Predigt⸗ 
amtskandidaten C. Bräutigam, C. Greiner, H. Löhnis, E. Müller, Th. Nonne, 
M. Reinhardt, DO. Scheller und R. Tenner nad) beftandener 2. Prüfung die 
Fähigkeit zur Anftellung in einem geiftlichen Amte erlangten. 

Pfarrvikar Jul, Köhler in Roßdorf wurde auf Präfentationder Batrone Frhr. 
bon Wechmar und Kittergutöbefiter Wenzel mit 1. Januar 1896 zum Pfarrer 
dajelbit ernannt. S. 16. April wurde Pfarrer Otto Horn in Martäfeld Ober- 
pfarrer, Superintendent und Mitglied des Kirchenamts in Gräfenthal, s. 16. Auguft 
Bilar Joh. Füßlein in Spechtsbrunn Pfarrer dortfelbft und s. 1. September 
Pfarrer Oskar Engelhardt in Steinbah Pfarrer in Schweine. Pfarrer Karl 
Luther in Wallendorf fam mit 16. September auf Präfentatton der Patronat?- 
herrſchaft zu Marisfeld als Pfarrer nad Marisfeld. S. 16. Oktober wurde 
Diakonus Karl Angelroth auf Empfehlung des Kirchenvorſtandes Archidiakonus 
an der Stadtkirche in Meiningen und Pfarrer Karl Hohlweg von Hoheneiche 
Diakonus an der Stadtkirche in Meiningen, fowie Pfarrer der damit verbundenen 
Filiale Helba und Welderöhaufen. 8. 1. November kam Archidiakonus 
Dr. phil. Woldemar Koft in Eisfeld als Pfarrer nad Steinadh, Pfarrer Georg 
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Gerland in: Erod nad Herpf, Diakonus Ferd. Göpfert in Wafjungen al 
Pfarrer nah Erod, Pfarrer Bernhard Cronader in Herpf als Diakonus an 
die Stadtkirche nah Wafungen, und Diakonus Jul, Freund von Meiningen als 
Superintendent nad) Saalfeld, während Pfarrvikar Hand Ahren? zum Pfarrer 
in Pfersdorf, Vikar Arndt Scheller in Leißlau zum Pfarrer in Mündengofferftäbt 
und Vikar Johannes Sprenger in Münchengofferftädt zum Pfarrer in Sülzfeld 
ernannt wurden. S. 16. November wurde Vikar Rudolf Tenner in Wallenborf 
auf. Empfehlung der daftgen Patronatsherrſchaft Pfarrer dafelbft und 
1. Dezember Pfarrer Hermann Rolle in Graba Oberpfarrer und Sup. in 
GSräfenthal, Vtkar Armin Ed in Nauenitein Diakonug in Schallau mit 
dem Filial Bachfeld. 

Landwirt Karl Heim in Streffenhaufen feierte am 31. Mai fein 50jähriges 
Choraditantenjubiläum, infolgedeffen ihm der Oberfirchenrat in Meiningen in 
Anerkennung feiner langjährigen Treue und erfprießlihen Dienfte eine mit 
Widmung verjehene Bracdtbibel durch den Ortögeiftlihen Pfarrer Seufing über: 
reichen ließ. 

Leo Fränkel aus Meiſenheim wurde mit 1. Februar 1896 die Stelle 
des Landrabbiners für dad Herzogtum zugleich mit derjenigen des Ortsrabbiners 
für die Stadt Meiningen übertragen. 

Am 1. April wurde Archidiakonus Dr. phil, Richard Meß in Meiningen 
auf feinen Antrag mit Rüdfiht auf feinen leidenden Gejundheitäzuftand in ben 
zeitweiligen Ruheſtand verjebt, während Diakonus Arthur Pöniſch in Schalfau 
am 1. Oftober und Kirchenrat Dr. phil. Ewald Eichhorn in Edolfiädt auf fein 
Nachſuchen wegen feines leidenden Gefundheitözuftandes unter ehrender An- 
erfennung feiner langjährigen treuen und erfprießlihen Amtsthätigfeit mit Ende 
des laufenden Jahres in den bleibenden Ruheſtand verfeßt wurden. — Nach— 
dent Pfarrer Balduin Koch in Steinad am 12. März den 25. Gedenktag 
jeined Eintritt als Seelforger in das dafige Kirchfpiel unter großer Teilnahme 
der Gemeinde gefeiert, die in ihn beſonders einen hingebenden Armenpfleger 
verehrte, wurde er mit Ende Juni unter Verleihung des Prädikates „Sirchenrat” 
in den Ruheſtand verfekt. 

Anfang Mai meldete das „Milttärwochenblatt“, daß unfer Landmann, 
der Militäroberpfarrer des 5. Armeekorps Mar Wölfing, (Sohn des 1876 in 
Hildburghauſen verftorbenen Kirchenrats Dr. E. 3. Wölfing) in gleicher Eigen: 
Ihaft zum Gardeforpd und 3. Armeelorpd, fowie als Divifionspfarrer der 
2. GardeInfanterie-Divifion (als Nachfolger Emil Frommeld) nad Berlin 
verſetzt worden tft. 

Am 10. Mat entichlief in Gräfenthal Superintendent Otto Horn* 
Derjelbe war geboren am 8. Dezember 1853 als 1. Sohn des Diafonus und 
Rektor? Philipp H. in Kranichfeld, befuchte von 1867—73 das Gynmaſium zu 
Hildburghauſen, ftudierte in Jena und Straßburg, wurde nad) beftandenem 


9) Bergl.: „Bur Erinnerung an Dito Horn, Superintenbent in Gräfenthal” (von Pfarrer 
Ernft Horn in Öpferöhaufen.) 
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Randidaten-&ramen 1876 Vikar in Oberlind, 1877 Pfarrer in Heubach, 1880 
in Martöfeld mit Oberftadt und Schmeeheim und 15. April 1896 Superintendent 
in Sräfenthal. Horn war ein Mann ruhigen und ficheren Weſens, ein beliebter 
Prediger mit anfprechender Tenorftinme, auf Förderung auch der Teiblichen und 
wirtfchaftlichen Snterefjen feiner Gemeinden bedacht, in unferem Herzogtum die 
Seele des Miffiondvereind für Japan und China, wozu er auch eine Broſchüre: 
„Mehr Teilnahme für die Heidenmiffton“ fchrieb, in der Landesſynode in 
1. Linie für die unabhängige und geficherte Stellung feiner Amtsgenoſſen thätig, 
wofür er auch mehrere Artikel in die proteft. Kirchengemeinde fchrieb, in fozial- 
politiiher Beziehung ein Anhänger Naumanns — alles in allem ein Mann 
voll Eifer und Träftiger, felbitändiger Geiftesart. Seit 1878 war er mit Meta 
Drefiel, Tochter des Kaufmanns Mar Dreflel in Hildburghauſen verheiratet, Die 
ihm zum tiefften Schmerz der drei Hinterlaffenen Söhne bereit? am 5. Juni 
1896 im Tode folgte und nun, umrauſcht von ben Bäumen ded Thüringer 
Waldes, auf dem Friedhof von Gräfenthal neben ihm gebettet ruht. — 

Am 20. Juli ftarb in Graba Diakonus Hermann Köhler. Derſelbe 
war geboren 12. November 1853 ald Sohn des Seminarlehrer3 unb fpäteren 
Mufitdireftord Ferdinand Köhler und feiner Ehefrau Karoline geborenen 
Papendid in Hildburghaufen. Nach abjolviertem Gymmafialfurs daſelbſt ftudierte 
er in Jena, wurde Vikar in Pößneck, dann Leiter einer Brivatichule in Betten- 
haufen—Gaffel, 1881 Pfarrer in Pfersdorf, 1888 Diakonus in Graba und 
Pfarrer von Ober- und Unter Breilipp und Unter-Wirrbach. Er war jeit 1880 
verheiratet mit Hulda geborenen Timmler aus Jena. Als ein Mann bon 
offenem, biederem Weſen und bemerkenswerter Rednergabe erfreute er fich be- 
ſonders in feinem legten Wirkungskreis großer Beliebtheit. 

Leonhard Roth, Pfarrer in Steinheid, ftarb daſelbſt am 12. Oktober. 
Er war geboren am 1. Dezember 1845 als Sohn des Lehrers &. Roth in Obernig, 
ftudierte zu Jena und wurde Vikar in Oberlind, im Oftober 1872 Pfarrer in Stein: 
heid. Da hat er, befonder in den letzten Jahren, fo ſegensreich gewirkt, daß die 
ganze Gemeinde in ihm einen treu forgenden Vater verlor. Mit Selbftaufopferung 
umd edler Schaffendfreudigfeit Hat er Hunderten von Familien dadurch geholfen, 
Daß er vor c. 2 Jahren, um die Produkte der in Steinheid heimiſchen Glas⸗ 
induftrie, zumetft Chriftbaumfchmud, vorteilhafter zu verwerten, die „Glasbläſer⸗ 
vereinigung“ gründete und den direkten Vertrieb der Waren einführte, wodurch 
Der einen großen Teil des Nutzens aufzehrende Zwifchenhandel entbehrlich gemacht 
und der Verdienft der Arbeiter beträchtlich gehoben wurde. Und jo find denn 
Thon Taufende von Riften mit dem gligernden Tand, der alljährli den Ehrift- 
baum ſchmückt, in die Welt gegangen und mander nagenden Not durch die 
Anregung des waderen Vfarrherrn ein Ende gemacht worden. So hat Pfarrer 
Leonhard Roth feinen „armen Glasfinken“ droben auf einer der höchſten 
Siedelungen ded Thüringer Waldes, wo einft eine blühende Bergitadt ſtand, 
die im 3Ojährigen Krieg vernichtet wurde, die Welt erobert und dem Weihnachts⸗ 
Feft ungezählter Kleinen in allen Teilen ded Vaterlandes und darüber hinaus 
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poetiſchen Märchenglanz verliehen. S. H. ber Herzog ehrte a. 1896 bie Ber 
bienfte Roths durch Verleihung des dem 9. S. E.⸗H.⸗“O. angereibten Werdienf: 
freuzed. — Roth war verheiratet mit Ida geb. Schindhelm und hat 11 zum 
Teil noch unverforgte Kinder hinterlafien, denen die Wohlthaten, die ihr Water 
Anderen erwiejen, von Edlen vergolten werden mögen! — 

Am 27. Oktober verfehted In Sonneberg Superintendent Albin Scheler. 
Derſelbe war geboren am 16. Juni 1845 als Sohn des Vehrerd Georg Caſpar 
Sceler und defien Ehefrau Anna geb. Althaus, bejuchte die Realſchule zu 
Saalfeld und dad Gymnaſium zu Hildburghauſen und ftudierte von 1867 bis 
1870 in Sena. Nach beitandenem Staatderamen wurde er 1870 Vikar in 
Saalfeld, 1872 daſelbſt Diakonus und 1889 prädizierter Archidiakonus. Syn 
Saalfeld unterrichtete er gleicherzeit an der höheren Töchterihule und am Real- 
gymnaſtum, ar leterem befonderd in Religion in den oberen Klaſſen. 1887 
bis 93 war er au ald Schiedsmann mit Erfolg tbätig, verſah c. 10 Sabre 
eine Agentur des Brandverſicherungsvereins unter Getftlihen und Lehrern und 
begründete in Saalfeld einen Sünglingdverein, wie denn feine Hauptforge über: 
haupt der heranwachſenden Jugend galt. Dazu war er ein Freund und Förderer 
der Kunft und bildenden gejelligen Verkehrs, ein Dann friſch fröhlichen Sinnes 
und von fi immer gleich bleibender Herzensgüte. Seit 1872 war er mit 
Marta geb. Lindner aus Saalfeld verheiratet und Hinterließ zwei Tochter 
Clifabeth und Johanna. Am Oktober 1894 war er als Superintendent nad) 
Sonneberg verjeßt worden. 

Am 12. Dezember entichlief in Obermaßfeld der dortige Pfarrer 
KR. Eduard Abe. Die betreffö desſelben erbetenen biographiſchen Notizen find 
leider nicht eingegangen. 

Zum Beſchluß der diesjährigen kirchlichen Chronik ſei noch eines 
Originals gedacht, nämlih des am 15. Juni in Hildburghaufen verfiorbenen 
Salcanten E. Ehrhardt. Der alte, brave Mann, der ſ. g. „Iateinifche Holz 
macher“, entftammte noch der Zeit, in der an der dafigen Bürgerfchule auch in 
Latein unterrichtet wurde, Die au jener Zeit ihm noch im Gedächtnis ge 
bliebenen Iateinifchen Ausdrücke gebrauchte er mit Vorliebe im Umgang. Den 
Inhalt mander Predigt firterte er in origineller Art. Dad Amt eines Galcanten 
an der Stadtlirdhe verfah er viele Jahre mit feltener Ausdauer, 


Anlerrichts⸗ und Erziehungsweſen. 

Das Gymnaſium Bernhardinum iu Meiningen war am Schluſſe des 
Schuljahres von 102 Schülern befucht, dad Gymnaſtum Georgianum in Hild- 
burghaufen von 124, das NRealgymnafium in Meiningen von 165, dasjenige 
im Saalfeld von 102, daS Vehrerfeminar in Hildburghaufen von 113 in 4 Klaſſen, 
die Landwirtſchaftſchule Dafelbft von 24, dag Technikum von 1440. 

Das Programm des Meininger Gymnaſiums enthielt eine Abhandlung 
bon Oberlehrer Pfeifer: „ber deutfche Diminutiobtldung im 17. Jahrhundert, 
1. Teil, Grammatiker und Lexikographen“; dasjenige des Realghmnafiums eine 
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Abhandlung von Prof. Dr. Grobe über die Schäße ber c. 45000 Bände ftarken 
Herzogl. Öffentlichen Bibliothek. Wie der Jahresbericht der Sonneberger Real» 
ſchule, ſo enthielt auch der ded Saalfelder Realgymnaſiums ein Verzeichnis der 
Berechtigungen, die der erfolgreihe Befuh der Schule gewährt. Weber bie 
öffentliden Prüfungen an den höheren Schulen fchrieb die „Dorfzeitung“: „Die 
Öffentlichen Prüfungen, die an den höheren Schulen in Preußen und nun aud 
tm Großherzogtum Weimar mit einem Tyederftrich befeitigt worden find, dauern 
im übrigen Thüringen noch fort ald eine wahre Plage für die Schüler, ja für 
die Lehrer und felbft für viele Eltern. Die Schüler werden für eine Prüfung 
gedrillt, die Teinen Einfluß mehr auf die Verfegung Hat. Die Lehrer müflen 
ſich umd ihre Schüler der Kritik eines nicht fachmänniſch gebildeten Publikums 
ausſetzen. Die Eltern finden vormittags feine Zeit, um ihr Intereffe an ber 
Schule Öffentlich zu zeigen; daher wohnen fie entweder der Prüfung gar nicht 
bei, wie e3 in den meiften Städten Thüringen? üblich geworden iſt, oder fie 
übertragen die Vertretung des Hauſes irgend einer alten Tante, wie ed in 
Preußen zu gefchehen pflegte, wenn ein Gewährsmann der „Grenzboten“ richtig 
beobachtet Hat. In aller Stille eine Woche weiter zu arbeiten, wäre doch wohl 
befier, als vor der Öffentlichkeit ein pädagogifches Effektſtück aufzuführen. 
Die „Grenzboten“ haben nicht unrecht, wenn fie die Öffentlichen Schulprüfungen 
eine Komödie nennen, deren Gaukelwerk viel Toftbare Zeit raubt. ber follen 
fie auch vecht behalten mit ihrer Prophezeihung, daß der Unfug in unferen 
thüringifchen Staaten noch ein paar Sahrzehnte fortdauern werde, weil wir 
uns ſcheuten, preußifhe Einrichtungen im Schulweſen anzunehmen? Unſere 
Schulen find doch wahrlich preußiſch genug zugefchuitten, und manche preußifchen 
Einrihtungen find fogar ziemlich raſch eingeführt worden. Es liegt demnach 
durch aus fein Grund vor, daran zu zweifeln, daß, wie der weimarifche, auch bie 
übrigen thüringifhen „Kultusminifter* mit einem Federzug den üffentlichen 
Schauitellungen der Schulen ein rafches Ende bereiten“. 

Dem Herzogl. Yanded-Schullehrerjeminar wurde nad) einer Mitteilung 
des NeichSfanzler die Berechtigung verliehen, den Zöglingen der oberiten Klaffe, 
welche die Entlaſſungsprüfung unter Vorfig eines ftaatlihen Kommiſſars be 
ftanden haben, das wiffenfchaftliche Befähigungszeugnis für den einjährig-fret- 
willigen Militärdienft außzuftellen. Cine für Die foziale Stellung der Lehrer 
immerhin bedeutungsvolle Errungenſchaft. Die ſolcher Gejtalt erlangte ein- 
jährige aktive Dilitärzeit darf bei Gewährung der ftaatlichen Alteräzulagen in 
Anrechnung fommen. Gleiches Recht erhielt auf Grund der beftandenen Entlaſſungs⸗ 
prüfung die Privat: Nealichule Wehners in Salzungen und die biäherige höhere 
Bürgerfchule in Pößned. Am Lehrerfeminar wurde mit dem neuen Schuljahr 
eine Parallelklaffe zur 4. Klaffe errichtet, deren Zöglinge im Herbit des Jahres 
1900 ausgebildet fein follen. Der Landtag bewilligte die Regierungsvorlage, 
derzufolge ein Lehrgebäude und eine Seminar-Ühungsihule mit einem Koften- 
aufwand von M. 92000 gebaut werden follen. Der Bau der Übungsichule 
begann im Herbft durd die Firma Vollening und Walter. Die Abgang 
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prüfung beftanden im März füntliche 22 Schüler der 1. Seminarklafle und erlangten 
damtt das Zeugniß der Reife zur proviſoriſchen Anftellung im Volksſchuldienſt des 
Herzogtums. Bei der Staat3prüfung im Oktober beftanden ſämtliche 19 Kandidaten 
und erlangten damit die Befähigung zu ſtändiger Anftellung im Volksſchuldienſt. 
Die fchriftlichen Arbeiten bei der Abgangsprüfung erftredten fi) auf Geſchichte, 
Naturgeſchichte, Deutih, Mathematit und Generalbaß. 

Als das Technitum von Sonderöhaufen, wo e3 im Winter 1876/77 
begründet worden war, nad) Hildburghaufen überfiebelte, zählte es im Winter 
1879,80 61 und im Sommer 1880 42, in Sa. 103 Schüler, jebt im 20. Schul⸗ 
jahr hatte es tm Winterfemefter 874 und im Sommer 566, in Sa. 1440 Schüler, 
wovon 862 auf die Maſchinen⸗ und Elektrotechnikerſchule und 578 auf bie 
Baugewerk⸗ und Bahnmeiiterfchule entfielen. Darunter waren 109 aus unjerem 
Herzogtum, 131 aus den anderen thüringifchen Staaten, 336 aus ben Nach 
barpropinzen Sachſen und Heſſen-Naſſau, 273 aus Rheinland und Weitfalen, 
333 aus den anderen preußifchen PBropinzen, 215 aus den übrigen deutſchen 
Staaten und 43 aud dem Ausland. Bei der unter Leitung des Baurates 
Rommel aus Saalfeld als Regierungskommiſſar abgehaltenen Ofterprüfung 
beftanden 124 Kandidaten, worunter 13 Landeskinder, bei der Herbftprüfung 114 
Auf Antrag des Verbandes deuticher Baugewerfmeifter waren bei den Prüfungen 
im Baufah zwei Prüfungsmeifter (Zimmermeifter Fris Krieg und Maurer: 
meiſter Auguft Leffler) zugezogen. Zum Neubau der Maſchinen⸗ und Elektro 
techniterfchule gab die Stadt Hildburghanfen ein Darlehen von M. 130,000 zu 
3140/0 Berzinfung und 1% Amortifation und trat den Baupla am Theater 
ab, deilen Kaufpreis gleichfall3 der Technikumskaſſe als Darlehn angerechnet 
wurde. Der Bau, 3ftödig und von 50 m Front dem einftigen Schloßgarten 
zugefehrt, Hat 16 Säle, im Souterrain das Laboratorium, die Werkftatt, einen 
12 und einen 3pferdigen Gadmotor, 4 Dynamomafdjinen u. |. w. und wurde umter 
Oberleitung de3 Baurates Rommel von den Arditeften Ulbrich und Berger 
ausgeführt und am 23. Oftober in folenner Weife eingeweiht. Die Baugeiwerk- 
und Bahnmeiſterſchule verblieb im alten Gebäude, dem einftigen Meyer'ſchen 
Inſtitut. Am 9. Mai als dem 100. Geburtötage Sofeph Meyer überwies 
defien Sohn Herrmann dem Technikum M. 20000 als Stipendienfonds, aus 
defien Abwurf Techniker, zunächſt aus Hildburghaufen, unterftüßt werden follen. 
In Folge defien joll jährlih am 9. Mai zur Ehrung des Stifter eine Ge 
dentfeier vom Technikum gehalten werden. In größeren Stäbten wie Berlin, 
Hannover u. f. w. haben fich Vereine ehemaliger Studierender des Technikums 
gebildet, welche ihre Mitglieder, ſowie die, welche foeben die Anftalt verlafien, 
thatkräftig unterftügen. Das litterarifhe Organ der Vereine „Mitteilungen 
ehemaliger Studierender des Technikums Hildburghaufen” wird von Sekretär 
Leonhard Frauenberger in Hildburghaufen redigiert. 

Dieam16. Oktober 1882 in Hildburghauſen begründete Landwirtſchaftsſchule 
unter Ed. Wittmanns Direktion hat als Winterſchule bis jetzt etwa 200 Schüler 
ausgebildet. Der Unterricht verteilt ſich auf je zwei Winterhalbjahre und 
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4 Wochen im Sommerhalbjahr. Im März 1896 erhielten die Schüler Unterricht 
im Fiſchereiweſen durch Okonomierat Rüdert aus Meiningen. Das Schulgeld 
beträgt für das Halbjahr nur 25 M., der Sommerunterricht tft frei; die Ge- 
famttoften belaufen fih p. Halbjahr auf höchſtens 300 M., für Schüler aus 
dem Freie Hildburghauſen werden vom Herzogl. Landrat Unterftügungen aus 
Kreismitteln gewährt. Im 1. Winterhalbjahr eritredt fich der Unterricht zur 
Defeftigung und Weiterbildung des in der Volksſchule Erlernten auf Lefen 
und Aufſätze, Schreiben, Rechnen, Geometrie, Naturkunde, Naturlehre und 
Chemie, Düngerlehre, Wiefenbau und Buchführung mit Geihäftsauffägen; im 
2. Winterhalbjahr (Oberklaſſe) werden allgemeine und fpeztelle Tierzucht, Tier: 
gejundheitälehre, Pflanzenbau, Bonitieren, Meliorationsweſen, Betriebslehre, 
Kenntnis der landwirtſchaftlichen Mafchtnen behandelt und die Buchführung fort- 
geſetzt. Durch den Beſuch benachbarter größerer und kleinerer als 
findet der Unterricht wejentliche Unterſtützung. 

Betreff3 der kaufmänniſchen Fortbildungsfchulen erichten eine intereffante 
don Oberlehrer Dr. Anſchütz in Sonneberg verfaßte Broſchüre, derzufolge in 
den meijten größeren Orten des Herzogtums die Erteilung faufmänntichen Fort- 
bildungsunterrichts im Allgemeinen in den dem VBollöfchulgefeb vom 22. März 1875 
gemäß einge richteten allgemeinen Fortbildungsfchulen erfolgt. Außerdem werben, 
wie 3. 3. in Sonneberg, Meiningen, Saalfeld auch Lehrkurſe von den dafigen 
kaufmaͤnniſchen Vereinen veranftaltet. Die Taufmänntiche Fortbildungsſchule 
zu Hildburghaufen wurde von 15 Schülern beſucht. In den beiden oberen 
Klaſſen der Sonneberger Realſchule wird handelswiſſenſchaftlicher Unterricht 
falultativ erteilt. 

Am 10. Auguft fand in Themar die Eröffnung der Alb, Schaaf’Ichen 
Iateinlojen höheren Lehranftalt ftatt, die mit c. 20 Schülern von Hannover 
dorthin überfievelte.. Die Anftalt fteht unter Leitung de Lehrer Vogt und 
Bat 4 Lehrkräfte, das Kuratorium leitet Bürgermeilter Krämer. Das Mmititut 
will vorbereiten für den Poft-, Bahn- und niederen Verwaltungsdienft, während 
die ſechsklaſſige lateinloſe ſtädtiſche Realſchule in Poßneck für die Erwerbsſtände 
und die mittlere Beamtenlaufbahn zurüſtet. In letzter Stadt find an ben. 
Schulanftalten 3. 3. überhaupt 38 Lehrkräfte thätig, während 1873 an der 
Dafigen Bürgerfchule nur 14 unterrichteten. Nach dem Jahreöbericht der Herzogl. 
Realſchule in Sonneberg auf 1896/97 giebt jelbigein erfter Linte Kenntniſſe, Die ſich 
alsbald im Leben verwerten Yaffen. Als Fakultativ⸗Unterricht hat die Anftalt 
die Handelskunde, kaufmänniſche Yuchführung und Korrefpondenz in englifcher, 
franzöfifcher und deutfcher Sprade in ihren Lehrplan aufgenommen. Infolge 
Deflen haben die mit dem Zeugnid der Neife entlaffenen Schüler den Vorteil, 
daß fie nur zwei Jahre in kaufmänniſchen Geſchäften zu lernen braucen. 
Außerdem berechtigt jened Zeugniß zum einjährigen-freiwilligen Milttärdienft, 
für den Poſt⸗ und Bahndienft, für den Beruf als Gerichtäfchreiber, Zahlmeifter, 
Roßarzt, Geometer und zur Anftellung bet der deutjchen Reichsbank. 
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An Berfonalveränberungen find tim höheren Schulweſen folgenbe zu 
verzeichnen. Zum 1. April wurde der Spmmnaftaloberlehrer Dr. Ludwig Hertel in 
Greiz zum o. Lehrer am Gymnafium Georgianum in Hildburghaufen ernannt, 
und Berthold Pierfon aus Häfelrieth zum Zeichnenlehrer am Realgymmaftum 
in Saalfeld, während der Zeichnenlehrer A, Haffelbring daſelbſt „unter Au- 
erfennung jeiner treuen und guten Dienftleiftung“ in den Ruheſtand verſetzt 
wurde. Mit 16. Juni wurde Dr. phil, Sranz Breithaupt, Oberlehrer an ber 
Realſchule in Sonneberg, wegen feines leidenden Geſundheitszuſtandes zur Dis 
pofition geftellt. 

Am 4. Oftober wurde Geh. Hofrat Dr. Ernft Nittweger auf fein Rad; 
ſuchen und „unter Anerfennung feiner treuen, auögezeichneten und ſegensreichen 
Dienftleiftung* in den Ruheſtand verjeßt, nachdem er 48 Jahre lang und davon 
18 Jahre ala Direftor am Gymnaſtum Georgianum gewirkt und fich bei 
Kollegen wie Schülern unvergänglichen Anſpruch auf Dankbarkeit und Verehrung 
erworben bat. Die Schüler brachten ihm einen glänzenden Fadelzug. Betreff 
der am 1. September 1894 begangenen Feier der 5Ojäbrigen Dienfizeit 
Dr. €. Rittwegerd, anläßli deren von ehemaligen Schülern und fonftigen 
Verehrern des Jubilars eine Rittweger-Jublläums-Stiftung mit einem Kapital 
bon M. 4327,37 begründet wurde, deſſen Abwurf jährlid am 1. September 
an zwei durch Begabung, reges wiſſenſchaftliches Streben und fittlidde Tüchtigkeit 
hervorragende Schüler der Prima und Sekunda verliehen werden foll, vergl. bie 
Damals erfchtenene Jubiläumsfeſtſchrift. Der Feſtbericht derjelben Zonnte wit 
den Worten fchließen: „So haben wir ein feltened und Traft der Perfönlig- 
keit unſeres Jubilars, ſowie kraft der Liebe zu ihm, die auß allen Herzen und 
Augen fprad, ein wahrhaft erhebendes Feſt gefelert. Die Jubelfeier eines 
Einzelnen war zur Jubelfeier der ganzen Stabt und von Hunderten von Feſt 
gäften geworben. Sebermann verftand, daß dem Jubilar einft eine Verheißung 
getvorden: „Ich will dich fegnen und zum großen Volle maden und follft ein 
Segen fein“. — Zu Dr. Rittiwegerd Nachfolger wurde Brofeflor Dr. M. Heyn ernannt, 
ber bereits feit 30 Jahren an der Anftalt wirt. Dr. Hehn wurde am 
3. November dur Oberfhulrat 9. Kreß aus Meiningen in jein Amt ew 
eführt. 

S. 16. Dezember wurde Dr. Bernhard Tragwig vom Saalfelder Real 
gymnaſium zum Oberlehrer am Gymnaſium Bernhardium in Meiningen ernamt 
während Oberlehrer Albin Fiſcher vom Lehrerſeminar in Hildburghaufen an 
das Realgymnaftum in Meiningen verfegt wurde, 

Am 31. Auguft feierte Geh. Hofrat Dr. 9. Emmrid, Direltor de 
Herzogl. Realgymnafiums in Dieiningen, fein 5Ojähriged Dienſtjubiläum. NA 
Abend zuvor braditen die Schüler einen Fadelzug, am Feſttag felbft fanb Felt 
aktus in der Aula und Abends Feitlommerd im Saale des Schießhauſes ftatt 
©. 9. der Herzog verlieh dem wohlverdienten Jubilar dad Gomthurkreuz 2. RL 
des 9. DO. E. 9. O. umd die Reſidenzſtadt das Ehrenbürgerrecht, welches z. 3 
nur noch Fürſt Bismard und Geh. Staatsrat Ziller befigen. Von ehemaligen 
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Schülern der Anftalt wurde ein Kapital von ca. M. 4000 zu einer „Emmmwid 
ftiftung” überreicht, defien Zinsabwurf zum Beten von Lebrerwitiwen bes 
Realgymnaftums verwendet werden foll. 

Am 24. September feierte Geheimrat Dr. theol. et phil. Earl Albert 
Weidemann in Meiningen feinen 90. Geburtötag in feltener Nüftigkeit. Die 
Verdienſte, die er ſich in 30jaͤhriger Wirffamteit als Schulrat des Herzogtums 
erworben bat, find unvergefien. Außerdem edierte er Karl Kühners Thüringer 
Stinderfreund in verichiedenen Auflagen, fchrieb einen Katechismus und mehrere 
theologiſche und hiſtoriſche Schriften. Zahlreihe Gluͤckwunſche gingen ihm von 
ei — des Herzogtums, ſowie von ſtaatlichen und ſtaͤdtiſchen Körper⸗ 

aften zu. 

Dem Profeſſor der klaſſ. Philol. an der Univerſitaäͤt Jena Dr. phil 
Georg Götz wurde von ©. H. dem Herzog im Einverftändnis mit S. 9. dem 
Herzog von S-Altenburg und ©. 8. 9. dem Herzog von S.-Eoburg-Botha 
am 22, Juli dad Prädikat „Geh. Hofrat“ verliehen. 

Verſtorben tft am 27. Auguft Profeſſor Mar Schuffner am Gymnaſtum 
Bernhardinum. Er war am 5. November 1844 in Meiningen geboren und 
ftudierte nach Abfolvierung des dafigen Gynmaſtums in Leipzig und Jena 
Baffiihe Philologie und Mathematit. Nach feinem Probejahr am Hilbburg- 
bäufer Gymnaſtum kam er als Lehrer an bie vormalige Realſchule in 
Meiningen und dann an das dafige Gymnaſtum als Lehrer der Mathematik 
und Phyf Er hatte gründliches Willen und wurde von Kollegen wie Schülern 
gleich hochgeſchaͤtzt. 

Aus dem Vollksſchulweſen ſei bier zunächft vermerkt, Daß z. 3. den Vorſtand 
des Allgemeinen Meininger Vehrervereind Lehrer H. Adam und 2. Greiner aus 
Bößned ſowie Hopf aus Saalfeld bilden und daß die Redaktion des „Schulblattes 
für Thüringen und Franken“ ala das Organ bes Allg. Meininger Lehrervereins 
und der Peſtalozzi⸗Heine⸗Stiftung von Lehrer T. Rotteck — Schleuskau und 
2. Greiner — Pößneck verfehen wird. Die Bezirkslehrervereine hielten durch⸗ 
fhnittlih 6 Konferenzen. In Römhild bildete fih unter Vorſttz des Bürger⸗ 
meifterd Bing ein Schulretfeverein, der die Gründung weiterer Schulreiſevereine 
beabfichtigt, die auf dem Prinzip gegemfeitiger Gaftfreundicaft beruhen. 

Die Schulgärten in Pößneck, welche, dank einer ſorgſamen Gemeinde und 
Schulverwaltung, tim vorigen Frühjahr angelegt wurden, follten anderen Stadt⸗ 
und Landgemeinden zur recht baldigen Nachahmung dienen. Der neueingerichtete, 
etwas über einen Morgen große Bürgerfchulgarten tft in eine Waldabteilung mit 
allen Waldbäumen Thüringens, eine botantiche Abteilung mit allen Nu» und 
zum naturkundlichen Unterricht dienenden Pflanzen, einer Alpenflora und einer 
Abteilung für etwa 550 Kinderbeete zur Blumen: und Gemüfezucht gefonbert, 
und zugleich mit dem Anfang einer Baumfchule bedacht worden. Der zweite 
Schulgarten, der Garten der PBrivatichule dafelbft, eine Fläche von etwa einen 
halben Morgen haltend, zählt gegen 100 Kinderbeete, ebenfalls zur Blumen- 
und Gemüfezucht beftimmt, und eine botanifche Abtellung mit ſämtlichen Ge⸗ 
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treibeforten, Arzenei⸗ und Giftpfianzen, daun weiter Gefpinft und Ol liefernden 
Gewaͤchſen, Salatkräutern u. f. wm. Es fehlen endlich auch nicht Laub⸗ mb 
Nadelhölzer, ſowie Zierſträucher aller Art. Es dürfte wohl jedermann einleuchten, 
daß derartige Einrichtungen für die Jugend nur von veredelnder Wirkung und 
für die jeßigen wie kommenden Geſchlechter von gang unſchätzbarem Ruten find. 

Am 31. Dezember 1895 Hatten von 309 Schulgemeinden 152 Schnul⸗ 
ſparkaſſen, wobei alle Bezirke des Landes, bis auf 2 beteiligt waren. Der 
Bezirk Helbburg mit 16 und der Bezirk Schalkan mit 17 Schulgemeinben 
befaßen noch keine Schulſparkafſen; im Bezirk Hildburghaufen hatte bon 
21 Sculgemeinden nur Eine eine foldhe, wo indes die Einlagen auch mr 
M. 2,93 pro Kind betrugen. Am auögeprägteften ſcheint der Sparſtun im 
Bezirk Caubburg, mo M. 9,58 Ginlagen auf dad Kind kommen. Im Kreiſe 
Meiningen beftanden 74 Kaflen mit M. 52 868,47 Einlagen, das ift M. 7,46 
pro Mind. 60% der Schullinder (6230 von 10442) zahlten ein. Die Rüde: 
zahlumgen betrugen M. 46508,54 und wurden von den Einlagen mit M. 11354,8 
überboten. Die Stadt Meiningen, fowie Salzungen und Obermaßfelb waren 
unbeteiligt. Kinder in Orten ober in der Nähe von Orten mit Fabrikinduftrie 
waren in erhebli höherem Maße an den Spareinlagen beteiligt, als 
folche in Orten mit vorwiegend landwirtſchaftlicher Bevoͤllerung. In ber ifrae- 
litiſchen Schule zu Walldorf eutfiden M. 24 auf den Kopf. Bon 32277 
Schulfindern im ganzen Laube hatten 14898 oder 46,15 % M. 404 327 eingelegt, 
wovon allein M. 120 367 auf das Jahr 1895 entfielen; es Tamen aljo im 
Ganzen M. 7,09 auf Ein Kind. Den Einlagen von 1895 ftanden M. 86 606 
Rückzahlungen gegenüber, ſodaß die Einlagen eine Vermehrung von M. 34,253 
erfuhren. Nur im Bezirk Romhild wurde mehr zurüdgezahlt als eingelegt. 
Die feit Oftern 1896 in Pößned beftehende Schulſparkaſſe erhielt in ber Seit 
vom 8 April bis 18. Juli Einlagen in Höhe von M. 4806,85. Sm Sabre 
1896 ftieg die Zahl der Schulfparkafien von 152 auf 163 und der Beſtand ber 
Einlagen von M. 404327 auf M. 475647. Cingezahlt wurden 1896 MM. 
158838, d. h. M. 7,89 auf jedes fparende Kind, während M. 996723 zurikd- 
gezahlt wurben. Nach der Zahl der ſparenden Schulkinder fieht Wafungen 
mit 8306 obenan, dann folgen Themar mit 72 %., Roͤmhild mit 69 %%o, Kranich⸗ 
feld mit 65 %, Salzungen mit 55%, Meiningen mit 54%, Sonneberg mit 53 Ye, 
Steinach mit 48%, Saalfeld und Pöhned mit 44%, Eifel mit 33%, 
Gräfenthal mit 33%, Camburg mit 10% und zulekt Hilbburghaufen wit 
nur 6%, wo pro Kopf nur M. 3,74 eingelegt wurden. 

Die Befoldung der Volksſchullehrer im Herzogtum beiträgt M. 1000 
zum Anfang und bat M. 800 Alterzulage, ſodaß ein Höchſtgehalt neu 
DM. 1800 befteht, während ber Höchjftgehalt in Schwarzburg-Rubolftabt M. 1200 
in SMWeimar M. 1600, in Reuß-Greiz 1550, in Schwarzburg-SonberShaufen 
1700, in Reuß⸗Gera 1750, in S.-Coburg 1600, in SGotha 1550 und in 
Altenburg in der 1. Klafie 1800, in der 2. 1650 und in der 3. M. 1500 be 
— In Preußen iſt das Höchſtgehalt auf M. 1620 nebſt freier Wohnung 
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Am 8. Oktober fand die Einweihung der neuen Schule in Mürfänig 
fatt, nachdem die Gemeinde das feitherige Forfthaus dazu erworben unb zwei 
Lehrfäle angebaut hatte. Bis dahin hatten die Gemeinden Bettelheden und 
Mürſchnitz Einen Schulverband gebildet. In der erften Zeit wanderten Lehrer 
und Schüler von Haus zu Haus. 1884 erwarb Mürfchnig ein Barernhaus, 
das zur Schule eingerichtet wurde. 1847 wurde zwiſchen beiden Orten ein 
neue? Schulhaus erbaut, das 1872 vergrößert werben mußte. 

Die Schulfeier vom 2. September erfolgte, gemäß dem Mintftertalerlaf 
bom 17. Auguft 1872, auch in biefem Jahre derart im Lande, dab vormittags 
ein feftlicher Aktus mit Anſprache und nachmittags ein Kinder⸗ und Schulfeſt 
m Freien gehalten wurde 

Am 18. Januar felerten die Zöglinge der Taubfinmmen-Anftalt zu 
Hildburghauſen ihr ſog. Michaelisfeſt zur Erinnerung an den Rentier Michaelis 
z. 3. in Nürnberg, der der Anftalt ein anſehnliches Kapital geichentt hat. 

Im Juni weilte in Pößned, um Nenerungen im dafigen Unterrichts⸗ 
vefen kennen zu lernen, Dr. Jorje Enrique Schneider, 3. 3. Rector del liceo 
le Aplicacion in Santiago in Chile Er war früher an ber Pößnecker 
Brivatichule thätig und ging vor 7 Sahren mit 6 anderen deutſchen Pädagogen 
sach dem Südamerikaniſchen Staate, um auf Wunfch der hilenifchen Regierung 
a3 dortige Unterrichtsweſen zu reorganifieren. 

An Nenftabt a. Nennfteig, dem Hauptort der Thüringer Streichholz 
nduftrie, ergab eine Ärztliche Yinterfucdhung, dab von den Schullindern 90 0% an 
Zahncaries leiden, welche die Phosphornecrofe begünftigen, an der die Phosphor: 
better ſtets erfranten. 

Im Berlage von 2. Scheermeflerd Hofbuchhandlung in Salzungen 
richten ein „Uübungsheft für ländliche Fortbildungsfchulen.“ Die erſte Hälfte 
nthält die notwendiaften Formulare zu einer einfachen landwirtſchaftlichen 
Zuchführung (Inventarverzeichnis, Tagebuch über Einnahme und Ausgabe, 
Saat und Erntefegifter, Lohnliſten), während die zweite Hälfte leeren Raum 
u fchriftlichen Arbeiten und Berechnungen aller Art bietet. 

Dem Gedachtnis der 150. Wiederkehr des Geburtstages Joh. Heinrich 
BZeſtalozzis am 12. Jan. winmeten die Vehrervereine des Landes, ſowie das Semtnar 
oirdige Gedaͤchtnisfeiern. Und zwar um fo mehr, als gerade in unferem Lande 
ach Schulrat Dr. 2. Nonne a. 1809-10 die Grundſätze des Reformators 
er Volksſchule, Anſchaulichkeit, Gründlichkett und Crziehlichteit des Unterrichts, 
nr anderen Bändern zur Geltung famen. In Hildburghauſen hielt Seminar- 
ehrer O. Reinhardt die Feftrede, in Meiningen Lehrer Pfanuftiel, in Pößned 
Schuldirettor Dr. Lob, wo gleicherzeit eine Weihnachtsbeſcherung für 187 arme 
Binder veranftaltet wurde. — Als am 12, Januar 1846 das Peſtalozzifeſt 
‚efeiert wurde, wurde für da8 Seminar in Hildburghaufen eine Peſtalozzi⸗ 
Stiftung begründet, von deren Zinfen jährlih Bücherprämien an würdige 
Seminariften verteilt werben; für die Hinterbliebenen von Lehrern entftand aber 
in Beftalozziverein, der durch eine im vergangenen Jahrzehnt ins Werk geſetzte 
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Erweiterung heute als Beftalozziseine-Stiftung für Lehrerwitwen und Weiſe 
in großem Segen wirkt. 1896 hat fie M. 7807,53 vereimmahmt, worume 
M. 4299,30 an Mitglieberheiträgen, während M. 5000 an Sinterblichen 
verftorbener Mitglieder zu zahlen waren. In den letzten 5 Jahren Hat fi des 
Stiftungsvermögen um M. 6502,37 erhöht und beträgt nunmehr M. 27 33227. 
Die Zahl der Mitglieder ift a. 1896 auf 557 gegen 520 a. 1893 geftiegen, 
indes ſteht noch eine ziemliche Zahl von Lehrern ber Stiftung fern, trokden 
baß der Jahresbeitrag von M. 8, refp. 4 ben Leiftungen des Bereind gegen 
über alö niebrig bezeichnet werden muß, indem an bie Angehörigen verbeiratekr 
Mitglieder im Todesfall M. 400 und an bie der unverheirateten WM. 20 
Sterbegeld gezahlt werden. | 

Die Lehrerwitwenkaſſe des Herzogtums ſchloß in Einnahme und Ans 
gabe für 1895 mit M. 88263,20 ab. An Penſionen wurden M. 36214 m 
an außerorbentlichen Unterſtützungen M. 1000 verausgabt. Die Verwaltung: 
foften betrugen Di. 604. Der Aktivbeſtand beziffert fih auf M. 180491. - 
Aus dem von der Staantäregierung zur Verfügung geftellten PM. 2000 wurden 
40 der bebürftigften Lehrerwitiwen mit je 50 M. unterftügt. 

Der Erziehungdverein des Kreiſes Hildburghauſen hatte Ende 18% 
M. 1352,76 Einnahme, M. 872,48 Ausgabe und M. 1556,15 zur Verfügung 
ftebenden Fonds. — Die Zahl der Pfleglinge beitrug am Anfang des Jahr 
12, wovon im Laufe des Jahres 5 aus der Lehre und damit aus dem Verein 
entlafjen wurden. Die Führung der Pfleglinge war im Ganzen eine gute. 
Verſchiedene Ortſchaften verhielten ſich betreffs Zahlung von Beiträgen ba 
ſegensreichen Beitrebungen des Vereins gegenüber noch vollftändig paffin. Bar. 
figender ift Kreisſchulinſpektor A. Heyl, Kaſſter Amtsaſſtſtent R. Hell. 

Der Berein Salzungen hatte 40 Kinder in Pflege. Am 28. Oltober 
wurbe der Zweigverein Salzungen auf der Hauptverfanmlung in Wernshanſe 
als jelbftändiger Verein anerkannt und der Vorfigende desſelben zum flänbiga 
Mitglied des Meininger Kreispereind beittimmt, auch dad Anrecht de Zweip 
verein? auf Mitgenuß am Kapitalvermögen des Kreisbereins anerlfannt. De 
letztere betrug M. 12 490 aus 9 verichtebenen Stiftungen und Gefchenten, worte 
M. 1000 von ©. H. dem Herzog Bernhard und 3. H. der Herzogin Bart 
und M. 10000 von ©. Erz. Geh. Rat von Weiß in Glücksbrunn, folk 
M. 1240 Refervefapttal aus angefammelten und angelegten Überſchüſſen. Ze 
Zinsabwurf fol bis zu 5. dem Salzunger Zweigverein zufließen, währes 
vom Nejervelapital !,s zur Kafle deö Ziweigvereind abgewährt und feinen 
Sondervermögen zugerechnet werben fol. 


- Der Sundhauſenſche Kindergarten in Meiningen, der vor 2 Zah 


bon Frl. Bedeiwig übernommen wurde, ging am 1. Suli an deren Schäfer 
Fräulein Elly Kreuzburg über. Fröhlichen Gedeihens erfreut ſich audh ber ur 
5 Jahren von Pfarrer Ernft Horn zu Opfershaufen begründete 


Kindergarin 
M. 79,37 find dort als Baufonds zu einem Kinderheim vorhanden. Gerade fir 


ländliche Kreiſe ift eine Kinderbewahranftalt von hohem Werte, 
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Dem feit 30 Jahren beftehenden Rettungshauſe zum Fiſchhaus bei 
Hermanmdfelb für vertwahrlofte oder der Gefahr der Berwahrlofung ausgeſetzte 
Kinder wurde im November eine Hausfammlung in allen Teilen des Herzog⸗ 
tums geftattet und jelbige bei dem immer größer werdenden Zuzug verwahrlofter 
Kinder den Behörden vom Staatsminifterium angelegentlichft empfohlen. 

Der Zwangderziehung wurden durch Beſchluß des Herzogl. Landrat 
überwieſen im greife Meiningen: 3 Kinder im Alter von 10 bis 15%, Jahren 
und zwar 2 Knaben und 1 Mädchen. Bon diefen Zmangszöglingen wurden 
die Knaben in Familien, das 157, jahre alte Mädchen dagegen im Kreis⸗ 
armenhanfe untergebracht, woſelbſt es in der Waſchküche beichäftigt wurde. Im 
Kreiſe Hildburghauſen: 3 Knaben und 2 Mädchen im Alter von 11% bis 
12 Jahren. Sämtlide Zwangszöglinge fanden Unterkommen bei Familien, 
ein Knabe davon durch den Erziehungsperein. Im Sreife Saalfeld: 7 Kinder 
Im Alter von 11 bis 14 Jahren, und zwar 5 Knaben und 2 Mädchen. Fünf 
biefer Zöglinge kamen in das Rettungshaus, die übrigen wurden, darunter ein 
Mädchen, durch den Erziehungsverein in Familien untergebradt. Auf Grund 
von 8 56 des Strafgeſetzbuches fam ein 13 Jahre alter Knabe aus Stepfers- 
haufen in bie Königlich Sächftiche Beflerungsanftalt zu Bräunsdorf. Seit dem 
Sabre 1887, dem Jahre der Publikation des Zwangserziehungsgeſetzes, find 
im Ganzen 186 Ziwangserziehungen verfügt worden. 

Bon Perjonalien im Volksſchuldienſt ift zu verzeichnen, daß die Schul⸗ 
amtskandidaten und proviſoriſch angeftellten Vehrer A. Baumann, A. Creugburg, 
C. Danz, F. Fiſcher, M. Gräf, 3. Heinz, M. Hofmann, R. Luthardt, 9. Matthias, 
J. Meininger, & Möller, B. Petzoldt, E. Röhrig, R. Ruhland, 9. Schmidt, 
A. Streng, A, Vetter, W. Wagner, 2. Wiegand, nad) beitandener Lehrerprüfung 
die Anwartfhaft auf ftändige Anftelung im Vollsfchuldienft des Herzogtums 
erlangten und die bisher provifortih von ihnen verwalteten Vehrerftellen als 
ftändtg übertragen erhielten. 

Behrer Albin Wölfing in Behrumgen wurde mit 1. April zum Hülfs⸗ 
lehrer am Bandeslehrerjeminar in Hildburghauſen ernannt. 

Mit 16. September wurde Schuldirektor Franz Ullrich in Salzungen 
Kreisſchulinſpektor in Sonneberg, während deffen Bruder Ernft Ullrich, bisher 
Conrektor an der Bürgerfchule in Eidfeld und Pfarrer non Hirſchendorf, mit 
16. Oftober Schuldireftor in Salzungen wurde. Mit legterem wurde feit 
25 Jahren der 5. Direktor in das Amt eines Leiters der Salzunger Bürger- 
2 eingewieſen. Seine Stelle in Eisfeld erhielt Predigtamtskandidat Carl 

ael. 

Am 23. Jumi feierte Joh. Chriftian Koch fein 50jähriges Jubilaͤum 
als Lehrer an der Salzunger Bürgerſchule. Anlaäßlich deſſen erhielt er den 
Titel „Sonreltor”. Koch hat 1848 In Salzungen das Mäddhenturnen eingeführt 
und tft der Gründer des dafigen Turnverein? und der freiwilligen Feuerwehr. 
1879 wurde er mit Einführung des neuen Feuerwehrgeſetzes zum Bezirkshrand⸗ 
meifter ernannt. Cine Deputation des Turnvereind überbrachte eine Stiftungs- 
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Urkunde über M. 250, deren Abwurf für gute Leiftungen von Borturnern ver 
wendet werben fol. Lebtere follen jäbrlih eine filberne Mebatlle erhalten, 
welche das Bildnis Jahns und die Infchrift trägt: „Zur Erinnerung an 
Ghrifttan Koch, den Gründer des Turnvereins Salzungen.“ 1888 Hat Rod 
bie filberne und 1892 die goldene Verdienſtmedaille erhalten. 

Am 11. Oktober feierte Lehrer Tuiskon Notted fein bjähriges Fubt 
laͤum als Lehrer in Schleustau. 

Am 1. April trat Oberlehrer Eduard Langguth in Pößned nad 
5ojähriger Thaͤtigkeit im Schulamt unter Verleifung der goldenen Berbienf- 
medaille in den Ruheſtand. Desgleichen am 1. November ber Zeichenlehrer 
Carl Fr. Bachſtein in Meiningen nad Iangjähriger erſprießlicher Dienftleiftung. 
Lebterer war aud) mehrere Jahre Kaffterer der Peſtalozzi⸗Heine⸗Stiftung. 

Am 14. Dezember 1895 verftarb der Lehrer DOslar Pfränger in 
Hindfeld bei Römhild. Oskar Pfränger, Lehrer emer., war geboren am 
12. Februar 1835 in Ellingshauſen ald Sohn des Lehrer Georg Pfränger, 
war von 185861 Lehrer an der neugegründeien Schule zu Friedrichshöhe, bon 
1861/64 in Tachbach und von 1864 bis 1. April 1888 in Hindfeld. Er wer 
verheiratet mit Henriette, geborenen Stirkel, welter Ehe 3 Töchter eutiproffen. 
Gefühlvoll war fein Orgelfptel, Predigten wußte er mit Begeifterung zu verliefen; 
por allem aber hatte er ein ganz befonberes Nechnentalent. 

Sehrer emer. Heinrih Trapp ftarb am 11. Dezember in Boll 
mannddorf, 82 Jahre alt. Er war geb. 10. Nov. 1814 als Sohn des Tifchlermeifient 
Bernhard Trapp zu Linden bei Römhild ümd befuchte dag Hilbburghänfe 
Seminar von 1834/37. Bon 1837/40 war er Lehrer in Hüttengrund, bos 
1840/47 in Volkmannsdorf, 1847/79 in Spechtsbrunn, einer ber Ichtvierigfien 
Seirchichuilftellen des Landes. Bier Flltalgemeinden waren damals in bes 
Kirchſpiel Spechtsbrunn eingepfarrt, bei jeder Amtshandlung hatte ber Lehrer 
ben Geiftlichen zu begleiten, zur Winterzeit unter größter Anftrengung, oft mit 
Lebensgefahr. Seine Sänllerzabl betrug durchſchnittlich 120. Verheiratet wer 
er mit Johanna Höfer aus Volkmannsdorf, wo er die Iekten 17 Jahre feine 
Beben in wohlverdientem Ruheſtand verlebte, 


Am 30. Januar 1896 verftarb in Pößned Kantor Joh. Andreas 


"od. Er war geboren am 28. Oktober 1817 in Lindenau bei Heldburg ıB | 
Sohn des dafigen Chirurgen Carl Anton Koch und deſſen Ehefrau Chrifiiem, 


geborenen Arnold. Die Eltern ftarben Ihm früh; aus forgennoller Jugendzeit gemamı 
er jene Feſtigkeit und Willensftärke, die feiner Perfönlichkeit ein fo gefchloffenes Ge 
präge gab. Nach beendigtem Seminarkurs erhielt er im Juni 1838 Anftellung ar 
ber Beutbecher Then Erztehungsanftalt in Erlangen. Seit 1840 wirkte er in Bößned. 
Aus der Elementarklaffe rückte er nad 23 Sahren in die 3. und fpäter in x 
2. Knabenklaſſe vor. Daneben verfah er das Kantorat. Am 1. Oftober 1889 
wurde er penfloniert. Er war vor allem auch tüchtiger Gefanglehrer und —* 
dirigent und ſtand in naher Beziehung zu Sirchenmuflkdireftor Müller iz 
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Salzungen. Um Pflege und Förderung der Mut in Poͤßneck hat er fi 
große Berbienfte erworben. Neben feiner vielſeitigen Thaͤtigkeit in Schule und 
Kirche widmete er fid noch eifrig der Ausbildung feiner fünf Kinder, zu g = 
Prof. Ernft Koch, der Begründer unfered Vereins, zählt. Bon ©. * 
Herzog erhielt Kantor Koch die goldene Verdienſtmedaille. 

Am 3. April verſchied in Neubrunn Lehrer Carl Weber, nachdem 
ihm am 2. November 1895 ſeine treue Gattin, eine Tochter des Pfarrers 
Schmidt in Hoheneiche, im Tod vorausgegangen war. Er war in Milda als 
Sohn des Maurermeiſters Georg Weber geboren, beſuchte von 1850/53 das 
Seminar, war dann Gaußlehrer in Pofen, Lehrer in Lobſchütz, Heiligenkrenz 
und Arnsgereuth und fett 1871 in Neubrunn, wo er faft 25 Jahre in Treue 
ſeines Amtes waltete, 

Am 2. Mai ftarb in Hildburghauſen ber tfraelitiide Lehrer Julius 
Roſenthal. Er war 1823 in Gleicherwieſen geboren, beſuchte das Hildburg⸗ 
häufer Seminar von 1839-42 und war dann während 54 Jahren Lehrer in 
Wolfenbüttel, Jever, Bibra, Walldorf und zuletzt in Hilbburghaufen, wo er 
24 Sabre lang als Lehrer ber jühtfchen Gemeinde und am Seminar für ifrae 
litiſche Religion und Hebräiſch thätig war, 20 Sabre war er Mitglied 
des Centralkomitees des Meininger Lehrervereind und laͤngere Zeit ftellvertreten- 
der Borftender der Landeslehrerverſammlungen und widmete mit großer Hin⸗ 
gabe Zeit und Kraft der Wahrımg und Förderung der Standesinterefien ber 
Lehrer. Er war Mitbegründer und Kontroleur der Peſtalozzi⸗Heine⸗Stiftung 
und verfaßte dad Statut derſelben. Settend S. 9. bed Herzogs hatte er 
— feines 50jährigen Dienſtjubiläums die goldene Verdienſtmedaille 
erhalten. 

Am 5. Juli ſtarb auf dem Guſtab⸗Adolf⸗Feſt in Exborf in Folge Herz 
Thlaged Lehrer Wilhelm Trudenbrod aus Römhild, ald er eben das herr- 
liche Lied mitfang: „Ich ſuch' Dich, Unerforſchlicher.“ Der feine herrliche Tenor: 
ſtimme fo oft bei Freud und Leid Hatte ertönen laſſen, ſchied fingend plötzlich 
und unerwartet aus der Welt. — Trudenbrod war am 4. September 1833 
al8 Sohn bes Nagelſchmieds Michael Trudenbrod in Römhild geboren, 
war nad) abfolvtertem Semtnarturfug von 1856/60 Hauslehrer in Sachen, 
Dann Lehrer in Gebersdorf bei Gräfenthal und von 1861 an in Römhild. 
1865 wurde er zugleich auch Stadtkirchner, als welcher er in aller Würde feines 
Amtes waltete und ſich durch fchöne Schrift beſonders aud um die Führung 
der Kirchenbücher verdient machte. Ordnung und Sauberkeit zeigte fich in feiner 
Säule Kirchenchor und Liederkranz hatten an ihm die zuverläffigfte Stüge, 
Im Umgang war er anſpruchslos und freundlich, in feinem Haufe waltete 
ungeheuchelte Frömmigkeit. Er war verheiratet mit Albine Hayner aus Rittwitz 
bei Döbeln in Sachſen. 

Am 10. Auguft ſtarb in Köditz der Lehrer em. Edwin Kemleiw 
erſt 49 Jahre alt, Länger ald 25 Jahre hatte er in Gornborf feined® Amtes 
in Schule und Kirche gewaltet, faft einer Generation der Bewohner „Sitte 
gelehrt und Erkenntnis“, und genoß dafür die Liebe und Hochachtung ber 
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gefamten Gemeinde, der er allezeit auch in anderen Dingen ein treuer Berater 
geweſen. Dann zwangen ihn die Vorboten einer tädiichen Stranfheit, dem 
Itebgemwordenen Beruf zu entfagen und in ben Nuheftand zu treten; und mın 
hat er nad mehreren Jahren bed Stechtums und de Duldens auögerungen 
und ließ die Gattin und 2 unmünbige Kinder allein. Sm Jahr 1870 war 
der Heimgegangene voll Begeifterung mit ausgezogen in den Kampf für Deutid- 
lands Ehre. Eine Reihe flegreiher Schlachten bat er mit durchfochten, Bam 
erkrankte er am Thphus, fiel bei Orleans den Franzoſen in bie Hände und 
wurde von ihnen als Kriegsgefangener nad) Beau in die Pyrenäen geichleppt. 
Der Kriegerverein Gorndorf brachte feinem Kameraden am Grabe die militäri- 
ſchen Ehren dar. Die LVehrervereine Saalfeld I und II fangen ihrem Stollegen 
das Abſchiedslied: „Es tft beſtimmt in Gottes Rat.” 


Am 19. Oktober verſchied in Sonneberg Cantor Nikolaus Althans, 
der ehedem im Samburg’fchen, in Probftzella und Mengerögereuth als Lehrer 
thätig war. Seit 1868 wirkte er in Sonneberg mit Pflichttreue und Lehrgeſchick 
Die Sphären der Kunſt waren es, in denen er am meiften heimifch war. 
Eine Hochbetagte Sattin, eine Tochter und zwei Söhne, Die er zu geadhteten 
Bebenzftellungen gebracht hat, betrauern mit der Stadt feinen Helmgang. 


Dem am 6. November zu Meiningen verfchtedenen Lehrer Simon 
Bang widmete der Vorftand der dafigen traelitiichen Kultusgemeinde folgenden 
Nachruf: „Herr Lehrer S. Lang hat mehr als 30 Jahre in unferer Gemeinde feines 
Amtes gewwaltet und ſtets die größte Gewiffenhaftigkeit und Pflichttreue an den 
Tag gelegt. Wenn auch bei feinem porgerüdten Alter eine längere Thätiglett von 
ihm nicht zu erwarten war, fo bedauern wir Doch auf das Iebhaftefte, daß ihm ein 
frieblicher Lebensabend, welchen er durch feine Iangjährige erfolgreiche Thaͤtigkeit 
wohl verdient hatte, nicht beichieben war. Wir werben ihn ftet$ ein treues Andenken 
bewahren.” S. Lang war ehedem Lehrer in Meble bei Elze, von 1848-66 
in Marisfeld mit dem Filial Themar. Sein Sohn Aron iſt als praktifcher 
Arzt in Bamberg thätig. An S. Langs Stelle trat mit 1. Januar 1897 ber 
tfraelitifche Lehrer Guſtav Hofmann von Themar. 


Am 18. November verftarb in Harrad Lehrer emer. Wilhelm 
Fiſcher und wurde am Totenfeft beftatte. Er war am 17. September 1823 
in Wernshauſen geboren, wo fein Vater, Caspar Fiſcher, Hnlz und Dielen- 
händler war. Bon 1840/43 befuchte er dad Seminar, war dann Hauslehrer 
in Schleften, Schulgehülfe zu Lichtentanme, 1847 Lehrer an der Seminarübungs- 
ſchule in Hildburghauſen, feit 1851 wieder in Lichtentanne, 1870 in Menger& 
gereuth und von 1874 bis 5. April 1890 in Harrad. Er war verheiratet mit 
Maria Greiner aus Vichtentanne. Bon feinen 10 Sindern blieben uur 4 am 
. Reben, wovon 2 Söhne und 1 Tochter in Amerika leben, während die jüngfte 
Tochter in Harras verheiratet iſt. Bet einfacher und geregelter Lebensweiſe 
un Fiſcher ungeftörter Gefundheit und eines guten Rufes ald Menſch 

rer. 
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Wiſſenſchaft und Aunft. 


An wifienfchaftlihen Produktionen erfchtenen im Herzogtum a. 1896 
u. 9.: Dr. 8%. Hertel, Salzunger Chronik (im Umriß), Thüringer Sprachſchatz 
(Spracdproben und Wortſchatz) und in Verbindung mit Dr. F. Bühring: Der 
Rennfteig des Thüringer Waldes; KR. Dr. DO. Füßlein, Amtshandbuch für 
Geiftliche und Lehrer des Herzogtums auf Grund der gefeblichen Vorfchriften, 
der Iandeöherrlichen und behördlichen Verordnungen, 2. Aufl., 3.-R. Dr. B. Schmidt, 
das Jagdrecht nebft forftpolizeilichen Beſtimmungen und das Fiſcheretrecht im 
Herzogtum Sachſen⸗Meiningen mit einem Jagd⸗ und Fiſchkalender, 2. vollſt. 
umgearb. und mannigfach vermehrte Aufl, Wilh. Krell, Kat. Contr. in Hildburg⸗ 
haufen, Tabellen über Die Ortsentfernungen im Herzogtum Sachſen⸗Meiningen, 
Pfarrer Dr. B. Liebermann in Judenbach, die Seelforge, M.-R. Dr. Ant. Buzer, 
ba3 Kaſino in Meiningen, biftor. Skizze als Feſtſchrift zur 100jähr. Jubelfeier 
am 15, Februar 1896, Pfarrer Nic. Sell in Stepferähaufen, die Raiffeifenfchen 
Darlehend-Kaffenvereine und die Innere Miffton, Pfarrer E. Setdel-:Milda, die 
unchriftliche und unftttliche Preſſe und ihre Sitteratur und ihre Befämpfung durch 
Beranftaltungen der Inneren Miffton, Sup. 3. Yreund-Saalfeld, Hauptſätze 
für den Konftirmandenunterriht, Pfarrer 9. Rolle⸗Graba, Mittetlungen aus dem 
Kirchſpiel Graba, 8. Frauenberger-Htldburghaufen, Mitteilungen ehemaliger 
Stubierender ded Technikums Hildburghauſen, Heft 1-3; Chronik der Euphonia 
am Technikum; Rud. Edold-Hildburghaufen, den bei Wörth gefallenen Ibern 
zum Gedaͤchtnis, H. Wittmann, Schulbtrektor in Saalfeld, Saalfelder Weihnadjt3- 
büdlein (42, Jahrgang, die franzöfifche Kriegskontribution in Saalfeld und deren 
Beltreibung dortfelbft). 

In den „Neuen Beiträgen zur Gefchichte deutſchen Altertums“ vom 
Hennebergſchen altertumsforſchenden Verein in Meiningen (Heft 8) erſchien: 
„Derzogl. S. Louiſen Frh. Marſchalkſches Damenftift Wafungen.” Aus 
Waſungens vergangenen Tagen (2. Hälfte) von K.⸗R. Dr. tbeol. et. phil. W. German. 
Beigegeben find 9 Lichtdrucke und 3 Lithogr. von Junghannß und Koriger 
in Meiningen (Wafunger Damenftift 1596, 2 Marſchallkſche Grabfteine in der 
Kirche zu Walldorf, Stadtplan von Wafungen 1703, Gründer von Stiftöftellen, 
(Herzogin Louiſe Eleonore, Oberft von Wolföteel, Hofmarſchall von Speßhardt, 
Frl Bonife Heim), Pröbftin von Wolfskeel, v. Mansbach, v. Wechmar, von Bibra, 
Stiftöfrenz und Stern der PBröbftin, dad Innere der Stadtkirche in Wafungen 
mit dem Stiftöftand, Superintendentur in Wafungen, Schulgafie in Wafungen 
mit Blid anf dad Amthaus, der Wafunger Friedhof mit ber Gottesaderkirde, 
* — der Gottesackerkirche St. Peter in Waſungen mit dem Stiftserb⸗ 

egrabni?. 


In unferer Vereinsfchrift erfchten in Heft 21: Heinrich, Herzog von 
Römhild 1676-1710 von Hofrat Dr. G. Jacob in Bamberg; Heft 22: Die 
Grafihaft Camburg (II), von R.-R. Dr. E. Eichhorn-Edolftädt; Heft 23: Die 
Kriegsereigniſſe bei Saalfeld a. 1640 nach den Aufzeichnungen des San Hektor 
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von Sturnbrich und das Teftament der Margar. non Grefendorf in Saaliıh 
— beides mitgeteilt von A⸗G.⸗R. Fr. Trinks in Saalfeld; das Medizinal⸗ 
Santtätöwefen im Herzogtum Sachſen⸗Meiningen mit Rüdficht auf bie 
gefebgebung, bearbeitet von M.R. Dr. Anton Buzer und mitgeteilt von 
Sohn Dr. med. Karl Buzer; Karl Joſeph Meyer und das bibliogr. Juſtitut 
Hildburghauſen⸗Leipzig (mit Bildnis Joſ. Meyers) von Dr. U. Human, Joh 
Peter Uz und deſſen Freundſchaftsverhäͤltnis mit Hofabv. Rat Joh. Peter Srötmer 
in Römhild, von Dr. N. Human; Lebensbild des Hofrat Dr. ©. Jacob, ou 
Dr. 9. Human. Heft 24: Das Mebizinal- und Sauttät3weien im Herzogtum (ID) 
bon Dr. A. Buzer; Praͤhiſtoriſches aus dem Herzogtum Sadjen-Meiningen 
bon Hofrat Dr. &. Jacob; Weltreife Joh. Basp. Röhrig: von Birkenfelb 
1768—76, mitgeteilt von Dr. A. Human, Landeschronik auf das Jahr 189% 
bon Dr. A. Human, Bereinäbericht auf 1896 vom Vereinsvorſtand. 

Das Programm des Meininger Gymnaſiums enthielt eine Abhaublung 
des Oberlehrerö Pfeifer „über deutſche Diminutivbildung im 17. Jahrhundert, 1. Teil 
Grammatifer und Lexikographen.“ Im Programm des Meininger Realgynmaftums 
ſchrieb Prof. Dr. 8. Grobe Aber die Schäbe der Herzogl. Öffentl. Bibltothel zu 
Meiningen, worin 11 der älteften und feltenften Bücher der Bibliothel in Inapper 
und dabei doch erfhöpfender Art beichrieben, Kurze Biographien der feltherigen 
Bibliothekare (unter ihnen Reinwald, Schiller Schwager, mit Porträt) gegeben 
und auf 3 Lichtdrudtafeln Die Abdrücke von je einer Sette aus vier verfchiebenen 
alten Werfen vorgeführt wurden. 

Die Jahreöverfammlung unfere® Bereind fand am 14 Auguſt im 
Römbild ftatt, wobei der Vorſitzende die bereits erwähnten Borträge über U 
Grötzner und Hofrat Dr. G. Jacob hielt; diejenige des Henneberger Vereins 
am 14. November in Meiningen, wobei Schulrat Dr. D. Rüdert ans Hildburg- 
haufen Vortrag „über Uberrefte aus der Henneberger Grafenzeit“ hielt mb 
gleiherzeit da8 von ihm Gefundene und Befchriebene tn vortrefflichen Zeichnungen 
zur Darftellung brachte Demnach findet fi troß aller vandaliſchen Allen 
ber verſchiedenen Zeitläufte heute noch eine ziemliche Zahl mittelalterlicher Uber 
refte aus ber Grafengelt vor, die e8 nun zu bewahren gilt. 

Wiſſenſchaftliche Vorträge auf fonftigen Verfammlungen wurden u. A. 
gehalten vom Realſchuldirektor Dr. Martin in Sonneberg über die X Strahlen 
mit Experimenten; von Dr. Amm im Thür. Waldverein Meiningen über bie 
Befruchtung und Crnährung der Pflanzen unter Vorführung von Reran- 
Ihaulihungstafeln; von Realoberlehrer Steber au Meiningen in Unterneubrum 
über die Zerftdrung und Wiedergeburt der Sonnenfyfteme; von Julins von Bayer 
= kaufmänniſchen Verein zu Meiningen über feine fünfiährige Nor 
polfahrt. 

Cine erhebende Feier wurde zur 100. Wiederkehr des Geburtstages 
Joſeph Meyer, des Traft: und geiftuollen Begründer des Bibliographiichen 
Inſtituts zu Hildburghauſen, am 9. Mai dafelbft begangen. Das Nähere Darüber 
fiehe in Heft 23 diefer Zeitſchrift pag. 114—121. 


In 
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Am 11. Juni felerie Johannes Nonne, der frühere Iangjährige Heraus⸗ 
geber der „Dorfzeitung” feinen 75. Geburtätag. Es giebt wohl wenige Namen, 
die im Thüringer Land fo befannt find und jo Liebe Erinnerungen meden, wie 
gerade dieſer, Dank einer fchriftftellerifchen Thätigkeit von ſtark ausgeprägter 
Eigenart, bei der Geift und Gemüt, Ernft und Humor in glüdlihem Bund 
zufammengewirft haben, Mir dürfen es getroft ausſprechen: wenn der Thüringer 
die „Dorfzeitung”, wo er fie auch finde, begrüßt wie einen Yieben alten Freund, 
fo tft dies hauptſächlich das Verdienſt von Johannes Nonne; er hat es ver⸗ 
ftanden, in einem Beruf, defien Frucht flüchtig tft, wie die Zeit, Die fie hervor: 
bringt, Bande bed Herzen? zu Inüpfen, welche fortdauern, wenn er die Feder 
auch nicht mehr für die Öffentlichkeit führt. Und die Vielen, die ihm ein treues 
Andenken beivapren, werben bet diefer Gelegenheit gewiß gerne vernehmen, daß 
ber alte Herr trotz manchen Herzeleids, das auch ihm nicht erfpart geblieben, 
tro& manchen Tributs, den die umerbittlichen Jahre von ihm gefordert, noch 
geiftig frifch und rege ift und den verichtebenften Gebieten fein lebhafte Interefie 
entgegenbringt, daß ihm der Wi zur Verfügung fteht, wie zur Zeit, da er 
tagtäglich feine Chronik der Weltbegebenheiten damit mwürzte, und daß er 
immer noch wnermüblid und genußfreudig aus den Geiſtesſchätzen unſeres 
Volles ſchoͤpft. 

Dem früheren S. Meining. Kabinetsrat Frh. von Lilieneron, dem 
Herausgeber „Hiftorifcher Wollölteder der Deutſchen aus dem 13.—16. Jahr⸗ 
hundert” wurde vom Kaiſer das Prädikat „Exzellenz“ verliehen. v. Liliencron 
iſt ſeit 1876 Propft des adeligen Johanniskloſters in Schleswig. 

Die ſeit 12 Jahren erſchienene Werrazeitung, das Organ des Meininger 
Reichsvereins, hörte mit dem 31. Auguſt auf zu erſcheinen. Der Redakteur 
derfelben, ©. Fidel, ftedelte nad) Berlin über. | 

Hofrat Dr. med. G. Jacob, der befannte Bräbiftorifer des Herzogtums, 
ftarb am 3. Sunt in Bamberg und wurde am 6. Juni auf dem Friedhof zu 
Hildburghauſen beftattet. Vergl. die Vita in Heft 23 diefer Zeitichrift. 

Der belannte Romanfcriftfteller E. v. Wald⸗Zedtwitz ftarb in feinem 
Wohnſitz Meiningen. Er ift nur einige fünfzig Jahre alt geworben und war 
vom Tode gezeichnet ſchon feit dem franzöfifchen Kriege, der ihm eine lähmende 
Blefiur gebracht hatte. Trotz ſchwerer Lörperlicher Leiden hat v. Wald⸗Zedtwitz 
(mit feinem richtigen Namen: Major a. D. Ewald v. Zedtwitz) dem deutſchen 
Leſepublikum eine lange Reihe bemerkenswerter Unterhaltungsfchriften geichentt. 
Die Zahl feiner Romane geht in die Dutzende; fie zeichnen ſich alle mehr oder 
wentger durch den lebhaft bewegten Gang der Handlung und durch dad An⸗ 
ſchauliche und Vornehme der Darftellung aus. v. Wald-Zedtwig behandelte Stoffe 
aller Art, hiſtoriſche und moderne, familtäre und, was für ihn befonderö nahe 
lag, milttärtfche. Unter feinen letzten Arbeiten fand befondere Anerkermung ber 
im Sahre 1892 entftandene Roman „Der Bfennigreiter”. Ein Verſuch, die 
Fabel diefer Erzählung für die Bühne umzumodeln, mißlang hingegen. Der 
Verftorbene war Übrigen? aud der Held „ber Roſe von Gravelotte”, jener 
jhönen Eptjode, Die er im Lazareth mit König Wilhelm erleben burfte, 
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Ans dem Kunſtleben tft zumäcft der weltlichen und geiftlihen Mufik⸗ 
produftionen zu gedenken. Unter den erften ftanden wiederum in erfter Reihe 
bie von der Herzog. Hoflapelle ımter Generalmuſikdirektor Fritz Steinbach 
gegebenen Abonnementö-Ronzerte in Meiningen, Eiſenach, Hildburghauſen. In 
Meiningen feierte die Kapelle u. a. Carl Löwes hundertſten Geburtstag Durch 
den Vortrag von drei feiner größten Balladen, („Der Fiſcher“, „Sregor auf dem 
Stein“ und „Efther”) unter Mitwirkung des Künftlerpaare® Staudigl. In 
Eiſenach feffelte beſonders Schuberts H-moll Sinfonie, die 3. Leonoren und 
Tannhäufer Quvertüre, fowte der „Sylphentanz” aus Fauft? Verdammnis bon 
Berlivz; in Hildburghaufen Stnfonten von Mozart und Beethoven, ſowie Lieder⸗ 
borträge von Marta Woltered aud Hannover und Marie Roft aus Berlin. — 
Großen Erfolg Hatte auch die Kapelle des 2. Thür. Inf. Reg. Nr. 32 unter 
Rapellmeifter Lieps Direktion in Schweinfurt und Kiſſingen, ebenſo die bed 
6. Thür. Inf. Reg. Nr. 95 unter Kapellmeiſter Schtvanenberger, der Köhler’iche 
Gefangverein in Hildburghauſen unter Seminarlehrer Geuther und Reinhardt 
u. a. mehr. — Die herborragendfte Leiftung auf dem Gebiet der geiſtlichen Muſik 
war die Aufführung der Sohannespaffion von Joh. Sebafl. Bad am 
22. November in der Stadtkirche von Meiningen durd den dafigen Singverein 
und die Hoflapelle. unter Fritz Steinbachs Direktion. Sie hatte einen ähnlichen 
Erfolg wie zuvor die Aufführung der Matthäuspaffion, der missa solemnis 
und des Brahms'ſchen Triumphliedes. Im März war von der Hoffapelle, dem 
Singverein und dem Köhler’fchen Verein non Hildburghauſen dad Requiem 
bon Gutjeppe Verdi zur Darftellung gebracht. Am 9. Auguft erntete der Kirchenchor 
bon Lauſcha unter Leitung des Kantor Forndran durd Vortrag einer Motette 
für gemiſchten Chor von Kantor Roth-Sonneberg und des „100. Pjalm“ für 
achtſtimmigen Chor von Kantor Köhler-Saalfeld wohlverdienten Beifall. Ebenſo 
der Saalfelder Kirhendor unter Kantor Wilhelm Köhler Direktion am 
1. November in der Barfüßerfircche zu Erfurt, wie denn dieſer Chor durch 
jene Produktionen in Nudolftadt, Jena, Pößneck Immer rüdhaltlofe Aner- 
fennung fand, grade fo, wie der für alle Kirchenchöre vorbildliche Salzunger 
Kirchenchor unter Kirchenmufikdirektor Guftan Mühlfelds Direktion in Wafungen 
und Möhra u. a. O. 

Im September bot der Sonneberger Kirchenchor unter Kantor Roth 
ein erhebendes „Geiftliches Konzert” mit Werken von Paläftrina, Haydn, Mozart, 
Helmbold, Bortniansky und Mendelsfohn-Bartholdy. In der Stadtkirche von 
Hildburghauſen brachte im September der blinde Orgelvirtuoſe W. v. d. Wiefche 
aus Mülheim in Verbindung mit der Kirchenſängerin Anna Wente aus 
Hannover Werke von Bad, Mozart und Beethoven zur Darftellung, im November 
aber ber Köhler’fche Gefangverein und Stadtkirchenchor unter Semtnarlehrer 
Geuther und Kantor Straud u. a. Joh. S. Bachs „Crucifixus“ und „Sanctus.“ 

Der in Meiningen im Dezember verftorbene Konzertmeifter Friedolin 
Fleiſchhauer war am 24. Juli 1834 in Weimar geboren, den erften Unter⸗ 
riht empfing er von Laub. Nachdem Liszt auf ihn aufmerkfam geworden war 


und veranlaßt batte, daß Joachim die weitere Ausbildung des talentvollen 
Schülers in die Hand nahm, wurde Fleiſchhauer in die Weimariſche Hoflapelle 
eingereiht zu ber Zeit, als dafelbft unter Liſszts Leitung bie erfte Aufführung 
bon „Lohengrin“ vorbereitet wurde. Sieben Sahre lang bat er diefer Kapelle 
angehört und mit allen dort verfehrenden muſikaliſchen Größen (Liszt, Bülow, 
Raff, Laub, Singer) enge Beziehungen unterhalten. Fleiſchhauers künſtleriſche 
Neigung wendete fi ſchon frühzeitig der Kammermuſik zu, in der er als erfter 
Geiger eines tüchtigen Quartett? Worzügliches leiſtete. Nach einem kurzen 
Engagement in Aachen wurde er Mitglied der Meininger Hoflapelle, in welcher 
Stellung er bis zu feinem Tod, nämlich volle 32 Jahre, verblieben tft. Seine 
Glanzzeit war die Muſikperiode Bülow, von dem er fcherzweife als treuer und 
maderer Adjutant bezeichnet wurde. Wer die Anhänglichtett der Meininger im 
allgemeinen und der Hoffapelle im Beionderen an Bülow kennt, wird es be 
greiflich finden, dab auch Fleiſchhauer von diefem ausgezeichneten Dirigenten mit 
großer Verehrung ſprach, und daß feine Augen leuchteten, wenn im engeren 
Kreis von jener Glanzepoche deuticher Muſik, von den Konzertreiſen unter Bülow, 
Die Rede war. Auch andere berborragende Künftler, wie Taufig, Brahms, 
Rubinſtein, d'Albert, Haben den ftet3 beſcheidenen Fleiſchhauer als tüchtigen 
Partner im Quartettſpiel hochgeihägt. Seine beſte Kraft aber bat der Ver⸗ 
ftorbene für Wagner eingejebt. Zwanzig Jahre lang hat er in Bayreuth bei 
fämtlihen Wagnerſchen Bühnenszzeitiptelen und außerdem in privaten Zirkeln 
im „Wahnfried“ mitgewirtt. Bet der eriten Aufführung der „Nibelungen“ 
wurbe er vom König von Bayern durch Verleihung eine Ordens auögezeichnet. 
Dit Wagner felbft hat er im engften freundichaftlichen Verkehr geftanden, wie 
aus vielen Briefen, die er treu aufbewahrt und feiner Familie alö teueres Ver- 
maͤchtnis binterlaffen hat, hervorgeht. 

Anknüpfend an den Jahresbericht des Herzogl. Hoftheaters, ber eine Über: 
ficht über die während der Spielzeit 1895/96 in Meiningen und Htldburgbaufen 
gegebenen Vorftellungen und Konzerte enthält, brachte die Eiſenacher Zeitung 
folgende Beurteilung: „Es ift die erfte Campagne, die die erfolggefrönte Bühne 
unter der Leltung Paul Lindau's zum Abichluß bringt, und aus dem Ntepertoire 
gebt hervor, daß im Meininger Theater der alte Geift, der jeinem Enſemble 
in aller Welt fo zahlreiche und dauerhafte Erfolge errang, die für daß ganze 
Theaterweſen in Deutihland epochemachend und vorbildlich geworden find, er- 
halten geblieben ift, und daß Paul Lindau in der Zujammenftellung des 
Repertoirs jchöpferiih vorgegangen ift und ueuen Wein in die alten Schläude 
gegofien hat. Bon feinem alten Ideal Molière ausgehend, Die deutichen Klaſſtker 
auswählend und bis an den neueften, Sudermann, Dreyer und Skowronnek, 
bot er den Meiningern eine Außerfti abwechölungsreihe Zufammenfebung der 
theatralifchen Speiſekarte, was um fo mehr anzuerkennen tft, als die Ein- 
ſtudierung der Neuheiten bei dem wenig zahlreichen in Betracht kommenden 
Theaterpublikum der Heinen Werraftadt höchſtens für zwei oder Drei Abende, 
in vielen Fällen fogar nur für Einen Spielabend, geſchehen konnte. Bon den 
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intereffanten litterariſchen Wiedererwedungen ſeien beſonders die des Leiſewitz ſchen 
„Julius von Tarent“, von Grabbes „Don Juan und Fauſt“, ſowie von Immer⸗ 
manns „Trauerſpiel in Tirol“ hervorgehoben, litterariſche Experimente, an denen 
ber Herzog Georg ſelbſt ſtets beſonderen, auch thätigen Anteil nahm, und zu 
welchen Lindau duch feine herborragende theatraliſche Sad und Vitteratur⸗ 
kenntnis wie wenige berufen erfcheint. Unter den auswärtigen Gäften, bie in 
Meiningen auftraten, befinden ſich eine Reihe von Künftlern, die von Dort aus⸗ 
gehend, jetzt, zum Teil in Berlin, zu ben erften Kräften zählen, wie Joſef 
Kainz, Hermann Niffen, der den Fauſt in der von Lindau eingerichteten Grabbe': 
ſchen Tragödie mit großen Erfolge darftellte, und Frl. Amanda Lindner, bie 
fi) mit den Meiningern in Berlin vor Jahren als „Jungfrau von Orleans“ 
ftegreih einführte und bald an das Berliner Schaufpielhaus berufen wurde. 
Es geht ein frifder Zug durch Lindaus Theaterleitung in Meiningen, wie ans 
dieſen trodenen Zahlen und Namen zu erfehen ift, ein ebenfo thentralifd 
praftifcher wie litterariſch vornehmer Stun, der der trefflichen kleinen Bühne and 
fernerbin gewiß reihen Erfolg bringen wird.” 

In Hildburghauſen gefiel am meiſten das am 24. März gegebene Schau⸗ 
fpiel Hand Hopfen's „In der Mark“ mit feinen lebensvollen und von patrio- 
tiſchem Geiſt durchglühten Bildern einer Familienepiſode aus dem Anfang des 
Tjährigen Krieges. 

Der Imtendant der Herzogl. Hoflapelle Kammerherr von Zezſchwitz 
wurde von biefer Stelle umter Anerkennung gut geletiteter Dienfte entbunden 
und zum Oberkammerherrn ernannt. 

Die Volksbühne fand u. a. Pflege in Milz, Hildburghauſen und Some 
berg. In Milz wurde unter Leitung des Pfarrer? E. Hönn am 29. November 
und 6. Dezember U. Thoma's Melanchthonſpiel von dafigen Einwohnern in 
natürlicher, geichidter und würdiger Weiſe zur Aufführung gebracht. Ebenſo 
am 8. und 29. November vom Evangel. JünglingSpverein zu Hilbburghaufen 
unter Dr. 9. Humans Leitung das Herrig’iche Qutherfeftfptel und am 11. mb 
13. Dezember unter Regie des Nebakteurd v. Petrovic dad P. Kaiſer ſche 
Guſtav⸗Adolf⸗Feſtſpiel. Die hiftorifch treuen, von der Firma Hampel in Nord⸗ 
haufen bezogenen Roftüme erhöhten den Gefamteindrud der drei Probuktionen. 
Sm Sonneberg wurden am 9. November vom Verein für Volksſchauſpiele ſechs 
lebende Bilder aus der Reformationsgeſchichte vorgeführt, deren jedes durch ein 
Haffifches Muftiftüd, einen Geſang bes Kirchenchores und Vortrag des Schal⸗ 
bireftor Enders eingeleitet wurde, 

Hofſchauſpieler Mar Bed, der fih als Roſegger⸗Interpret eineß ge 
achteten Namens erfreut, hielt im Mat in Südbeutfhland und den Reichslauden 
Borlefungen aus ben Werken bed fteyerifchen Alpenpoeten. A. Barthel, — 
früheres beliebtes Mitglied des Herzogl. Hoftheaters, ſpielte am 
abend in Frankfurt den Hamlet“ mit vornehmer Kunft, wozu ihn ebenſo fefr 
fein norddeutſches Temperament wie die Schule der Meininger befähigte. — 
Der einftige Meininger Kammervirtuos Hilpert verftarb zu Münden. 
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Am 3. September wurde durch Direktor C. Fr. Wittmann au Berlin 
auf dem : hof von Hildburghauſen das Grabdenkmal des als Künſtler, 
Dichter, eger und Menſch gleichhebeutenden Hofſchauſpielers Rudolf 
Schweiger aufgeftellt. Es trägt die Inſchrift: „Rudolf Schweiger, Hofſchau⸗ 
fpteler, geb. in Berlin 2. Dezbr. 1819, geft. zu Hildburghauſen 22. Sept. 1875,” 
Auf der Rückſeite lieft man: „Bon felnen Freunden aus Coburg;“ bie rechte 
Seite trägt ein Kreuz ala Zeichen feines chriftlichen Bekenntniſſes, die linke 
Seite Zirkel und Winkel ala Zeichen feiner Bogen-Angehörigkett. 

Auf dem Gebiet der Archäologie tft zu verzeichnen die Thätigkeit des 
Prof. Dr. Baul Lehfeldt. Paul Lehfeldt wurbe geboren in Berlin 9. Febr. 1848, 
ſtudierte in Bonn und Berlin bei Ernft Curtius, Woltmann, Adler und Bötticher, 
promovierte in Halle 1871 als Dr. phil, beftanb 1873 das Bauführereramen, 
bereifte dann Sicilien, Frankreich, Griechenland, bie. Türke, Schweiz und 
Oſterreich, wurde 1876 Privatdocent an ber techniſchen Hochſchule in Berlin 
und erhielt 1888 das Prädicat al „Brofeflor.” Er jchrieb: Geſchichte der 
Holzbaufunft, Baus und Kunſtdenkmaͤler bes Regierungsbezirkes Coblenz, Luther 
und fein Verhältnis zu Kunſt und Künftleen; außerdem noch Artikel in bie 
Wiener Kunſtchronik, Die deutſche Bauzeltung, das Gentralblatt der preußtichen 
Bauverwaltung, fowie für dad Wert von Bergau über Bau und Kunſtdenk⸗ 
mäler der Dark Brandenburg, hielt Vorträge im Architelten- und Berliner 
Handwerkerverein und war mehrere Jahre auch Lehrer am Leiteverein, Seit 
1888, wo er feine Stellung an der Techniſchen Hochſchule aufgab, bearbeitete 
er die Baulunftdentmäler Thüringens in 23 Heften (Sena, oda, Kahla, Eifen- 
berg, Yrantenhaufen, Schlotheim, Saalfeld, Gotha, Schleiz⸗Lobenſtein⸗Ebersdorf, 
Tonna, Greiz— Zeulenroda, Burd, Thal, Tenneberg, Wangenbeim, Pößned, 
Sräfenthal, Camburg, Kranichfeld, Apolda, Buttftädt, Vieſelbach, Großrude⸗ 
ftädt, Blankenhain, Ilmenau, Weimar, Alftedt, Rudolftadt, Stadt Ilm, Königſee, 
Beutenberg, Oberweißbach, Altenburg, Ronneburg, Schmölln, Gera, Hohenleuben). 
In der Bearbeitung find: Neuftadt a. O. Auma, Triptis. Bereift find: 
Sornmeberg, Schallau, Eiöfeld, Liebenftein, Zelle, Obrdruf. — Auf Anregung 
des Prof. Dr. Klopfleiſch in Jena hatten 1884 Mintfter von Stichling in Weimar 
und von Bertrab in Nubolftadt die Unterfuhung der Denkmäler begründet, 
1885 wurde Vehfeldt dem Prof. Klopfleifh als Gehülfe beigegeben. Eifrige 
Tsörderer der Sache waren aud) Staatsrat Guyet in Weimar und Muſeums⸗ 
direftor Ruland dafelbf. — Prof. Dr. Lehfeldts Gehülfen find Carl 
Timmler, geb. 9. März 1862 in Jena und von feinem Vater, einem Archi⸗ 
tekten, ſowie auf Reiſen in Belgien und den Nheinlanden, für Architektur und 
kunſtgewerbliches Zeichnen ausgebildet, von 1886/89 auf der königl. Kunſt⸗ 
gewerbſchule in Berlin, dann Affiitent bei Prof. Döpler und Lehrer an der 
Schule; und Hofphotograph Carl Bräunlid aus Jena, geb. 25. Auguft 1850, 
bei feinem Vater und in Stuttgart als Photograph ausgebildet, 1876 auf der 
Münchener Kunftgewerbeausftelung diplomtert und 1894 mit der filbernen 
Staatömebaille von Weimar gelegentlih der Erfurter Gewerbeauzftellung für 
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Arbeiten an den Kunftdentmälern Thüringens dekoriert. Seit 1884 iſt er in 
der Kommifflon für die Thüringer Kunſtbaudenkmäler. Einige Arbeiten diefer 
drei Herren wurden in der Jeneſer Vereinsfchrift für Thüring. Geſchichte von 
Pfarrer Dr. Heinrich Bergner in Pfarrfehlar nachgeprüft. Sn Staatsauftrag 
haben im Laufe des Sommers 1896 Dr. Zehfeldt, Timmler und Bräunlich Some: 
berg und die Didzefe Hildburghaufen (inkl. Reurieth, Römhild und Seidingftabt) 
nah Bau⸗ und Kunftdenktmälern von kunſthifſtoriſchem Wert durchforfcht. 

Am 19. Juli fand in Meiningen am Haufe des einftigen Oberfonftfiorial- 
rates Friedrich Mofengetl, des Vaters der deutichen Stenograpbie, die 
Einweihung der vom Verband für „Vereinfachte deutſche Stenographie“ (Schrey) 
geftifteten Votivtafel flatt. Lehrer H. Gödel hielt die Weiherede, in welcher 
er den Verftorbenen als Geiftlichen, Pädagogen, Dichter und Erzähler, wir 
überhaupt al3 einen Dann von echt deutſcher Treue und Gefinnung feierte. 
Mofengeil habe mit deutſcher Grünblichleit die englifchen und franzöfifchen 
Stenographieſyſteme umgeformt und der Eigenart der deutichen Sprache au: 
gepaßt, die Verbeflerungen Horftigd angenommen und bie Grundzüge fefigelegt, 
auf denen Gabeläberger, Stolze und Schrey weiter bauten. Das Einheits ſyſtem 
und defjen allgemeine Einführung in den Schulen jet ſein letztes Ziel geweſen 
Am Mofengeil’ihen Haufe in der Burggaſſe wurde dann eine aus dunklem 
belgiihen Granit gefertigte 80 cm breite und 50 cm hohe Gebenktafel angehradt, 
welche die Juſchrift trägt: 

„DEM BAHNBRECHER DEUTSCHER KURZSCHRIFT 
FRIEDRICH MOSENGEIL 
1796 —1896. 
DER VERBAND FÜR VEREINFACHTE 
DEUTSCHE STENOGRAPHIE (SCHREY). 


An Moſengeils letzter Ruheſtätte im Gnglifhen Garten widmete 
Techn. Lehrer Kümpel-Hilbburghaufen dem Meifter warn emipfundene Worte 
des Dankes. 

Gleicherzeit wurde am Pfarrhaus zu Schönau am Hörſelberg, dem 
Geburtsort Moſengeils, eine Marmorgedenktafel angebracht, wozu Stenographen⸗ 
vereine aus Eiſenach, Salzungen, Gotha, Erfurt, Waltershauſen erſchienen 
waren. 

Der Sonneberger Gabelsberger'ſche Stenographenverein zaͤhlt 51 Mit⸗ 
glieder, von denen es einzelne im 2. Kurs bis zu einer Schreibgeſchwindigkeit 
von 90 Worten oder 165 Silben per Minute brachten. — Am 3. Auguſt ver 
fammelten fi 41 Stolzeaner des 3. Bezirk in Heldburg, wobei Lehrer 
Rommel aud Coburg über „Leben und Verbienfte Moſengeils“ ſprach. Al 
Ergebnis des fi anfchließenden Wettſchreibens wurden 14 Arbeiten abgeliefert, 
wobei die höchfte Aufgabe — Nachſchrift einer. längeren Anfpradie des Bor: 
figenden über „Stolze als unfer Vorbild" — von Sanerteig-Veilddorf und 
P. Koch⸗Hildburghauſen in vorzüglicher Weiſe gelöft wurde. Der bisherige 
Bezirköporfigende Lehrer Th. Koch⸗Hildburghauſen wurde auf ber Bundes⸗ 
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verfammlung in Gotha zum Bundesporfigenden gewählt. — Anfang Mat 
wurde in Salzungen von Lehrern, Beamten, Staufleuten ein „Stolze’fcher 
Stenographenverein Salzungen“ begründet und Direktor Meyer als Vorfitender 
gewählt. 

Architekt Joh. Tietjend in Hildburghauſen veröffentlichte Zeichnungen 
zu techniſchem Gebraud. 


Bon Eduard Gehbe, einem Meininger Stabtlind, der, in Malerfchulen 
bon Münden und Weimar auögebildet, von Fr. Preller |. 3. als einer feiner 
beiten Schüler bezeichnet wurde und von dem 10 Bilder in die berühmte 
Medizeiihe Galerie in Florenz und in Münchener Mufeen Tamen, erfchienen 
zwei Olgemälde „Kämpfende Birfhähne* und „Schnepfenftridh“, wovon Photo: 
graphien abgenommen wurden. 

Bon Kunftfchuldireftor C. Schleifing in Meiningen wurde ein Apparat 
Tonftrutert, mittelft deffen man durch Kalklicht oder elektriſches Licht die eigens 
dazu durdfidhtig gemachten Stigzen und Mufter von XTheaterdelorationen in 
jeder beliebigen Größe auf wagerecht aufgefpannte Leinwand projizieren kann, 
infolge defjen die Preife für Dekorationen viel billiger werden. 

Dem Elektrotechniker 9. Bed in Meiningen gelang es, eine Dynamo: 
maſchine zu erfinden, die fi gut bewährte. Anfang Mat wurde bon der 
Eichhorn'ſchen Fabrik aus mit dem elektrifhen Scheinwerfer operiert. Das 
Licht war ein fehr ruhiges und fo intenfiv, daß man 3. B. im Diezhäuschen 
auf dem Bielftein gewöhnliche Zeitungsichrift bequem lefen konnte. Bon Zeit 
zu Zeit war der Schein gedämpft und Zonnte man dann aus der Ferne den 
kraftvollen Lichtfpender nur in violetter, roter oder grüner Geftalt erbliden. 

Am 8. März hielt Realſchuldirektor Dr. Martin im großen Saal der 
Turnhalle zu Sonneberg einen 2. Erperimentalvortrag Äber die Nöntgen’fchen 
XStrahlen. Es iſt ihm gelungen, eine Vorrichtung zu ſchaffen, mittels deren 
die in einer Holzkiſte oder Ledertaſche verborgenen Gegenſtände dem menſchlichen 
Auge direkt ſichtbar gemacht werden können. 

Dem Henneberger altertumsforſchenden Verein wurden von S. H. dem 
Herzog für die Vereinsſammlungen zwei Dratfinen aus den zwanziger Jahren 
als Geſchenk überwiefen — ein Urelternpaar de heutigen Fahrrades, mehr 
Lauf- ald Fahrmaſchine, deren Gebrauch wegen des großen Kraftaufwaubes 
ſehr ermüden mußte, wenn man auch bei geſchickter Leitung derſelben auf ihr 
in einer Stunde etwa zwei zurücklegen konnte. 

Auf der „Wiener Kongreß-Ausſtellung“ im daſigen Muſeum für Kunft 
und Induſtrie war im Mat ein Klavier aus dem Meininger Refidenzſchloß 
außgeftellt, da3 aus den Tagen des Wiener Kongreſſes ſtammt. Es tft aus 
Mahagoniholz gefertigt und trägt feinftilifierte Goldbrongeverzterungen. Die 
Seiten find von zarten Friefen eingefäumt, die graden Füße mit großen pal- 
mettengefhmücdten Kapitälen verziert. Der Flügel ift 2 m lang und 1 m 
breit, eine ſchlanke Gazelle gegen unfere jetigen Klavierungetüme. m 
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Ein eigenartige Geburtstagsgeſchenk überfandte Oberhofmarfchall von 
Stein dem Fürften Bismard. Es befteht aus einer großen, kunſtvoll gefchnitgten 
Thüringer Trube, in 5 Abteilungen die Nummern aller derjenigen größten 
Zettungen aller 5 Erbteile enthaltend, die am 80. Geburtötage des eijernen 
Kanzlers Feſtberichte Über Bismard gebracht hatten. Die Sammlung enthält 
760 Zeitungen, in denen 43 verfchtedene lebende Sprachen, darunter verſchiedene 
afrtkanifche und indiſche vertreten ſind. Bekanntlich hatte Herr v. Stein bereits 
im Jahre 1888 eine derartige Sammlung über Nekrologe des verſtorbenen 
Kaiſers Wilhelm I. mit 52 lebenden Sprachen dem jetigen Kaiſer überreidt. 
Diefe Sammlung befindet fi Derzeitig in einem Exemplar in ver fgl. Biblio 
thef, in einem zweiten im germanifchen Muſeum in Nürnberg. 

Der belannte Maler und "fahrende Sänger Louis Trike ſtarb am 
27. Oktober in Schmiedefeld bei Wallendorf nad) langen Leiden. 

Im Anſchluß an die in der Landeschronik von 1895 verzeichnete Einweihung 
des „Henneberger Haufe“ in Meiningen ſei bier noch eine kurze Überficht 
über die dafigen Sammlungen gegeben. Diejelben befinden fi) im Hauptgefchoß 
und enthalten u. a. im Kaſten Nr. 1 Waffen und Gebraucögegenftände aus 
der Steinzeit, im 2. und 3. eine von Herzog Georg gefchentte Kollektion von 
nordiichen, in Jüttland und Seeland gefundenen Gegenftänden der Steinzeit 
und der fog. La Tene-Periode, im 4. Steinwerlzeuge, die in der Nähe bon 
Salzımgen gefunden wurden, im 5. biß 7. Funde der älteren und jüngeren 
Bronzezeit auß der Umgebung Meiningens, jowie au anderen Teilen des 
Herzogtumd umd aus den Provinzen Sadjien, Schlefien, Rheinprovinz, Oft: 
und Weftpreußen. Bon bejonderem Intereſſe find die beiden in der Nähe des 
Dolmar gefundenen goldenen Ringe. Im Nebenzimmer fteht die reichhaltige 
Sammlung des Hofrat? Dr. Jacob vom Kleinen Gleichberg. Im Schrank 9 
finden fih römtifche Altertümer, im Scrant 12 Gräberfunde aus Leimbach, 
Henfftädt und Neidſchütz; in der Niſche A Waffen aus dem Mittelalter und 
fpäterer Zeit, worunter 3. B. dad Meininger Richtſchwert, womit die im 
Bauerntrieg gefangenen Anführer hingerichtet wurden, und Folterwerkzeuge. 
Weiter begegnen wir einer Sammlung von firdhlihen Altertümern, Holz 
ſchnitzereien aus ber alten Saalfelder und Nürnberger Schnitfchule, ſchmiede⸗ 
eifernen Grabdenkmälern. In der Niſche C Liegen Schlofjerarbeiten aus ber 
Renaifianceperiode, Haus: und Thorfchläfiel von tmponierender Größe, fränkiſche 
Krüge, alte Muftlinftrumente, ein Kroatenmantel von blutroter Farbe und mit 
einer dichten Reihe kleiner Knöpfe bejebt, der im 30jährigen Krieg in Frauen: 
breitungen zurüdgelaffen wurde. Auf der Wandfläche G findet fi) ein großer 
Gobelin auß der Stadt Salzungen. Der Glasſchrank Nr. 8 enthält Zunft: 
gewerbliche Gegenftände aus verfchtedenen Jahrhunderten. In der Mitte des 
Saales fteht ein alter Bauerntifh mit einer Platte aud Ahorn und zwei 
geräumigen Schubfächern, fein blau mit roten Verzierungen nach Henneberger 
Art bemalt. Schließlich finden ſich noch zwei Zaufräder aus Holz, ein Zweirad 
und ein Dreirad aus den Jahren 1820—1830. Sp bietet daS Henneberger 
Haus der Belehrung gar manche über deutfche Kunft und Arbeit. 
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Finanzwelen, 


Nah dem „Reg.⸗Bl.“ waren im Jahre 1896 an Gefamteintommen 
44265330 ME. zur Eintommenfteuer veranlagt, darunter 5413826 ME. aus 
Kapitalien. Die zur Einfommenftener beranziehbaren Gejellfihaften waren mit 
75382 Mt Steuern, bei 1958160 ME. Gefamteintommen veranlagt. 59810 Mt. 
Schuldzinfen find in die Steuerrollen eingetragen. (Zur Angabe derjelben 
beiteht eine Verpflichtung nicht.) 78 Perſonen verfteuerten ein Einkommen über 
18000 Mk., ihre Abgaben bildeten 18,12 Proz. der Gefamtjahrdeintommenfteuer. 
32971 Perſonen zahlten feine Gintommenftener, weil ihr Einkommen unter 
600 Mt. blieb. Die Summe der beranlagten Jahreseinkommenſteuer betrug 
948261 Mt., das heißt;4 ME. 5 Pf. auf den Kopf der Bevölkerung. 

Die Staatsſchuld betrug am 31. Dezember 1894 M. 11,599467 und 
hat gegen das Vorjahr eirie Minderung von M. 212202 erfahren. 

Die Vandeöfreditanftalt in Meiningen hatte 1895 eine Einnahme von 
M.6065458,44 und eine Ausgabe von M. 564722361, wonad) die Mebreinnahme 
DM. 408234,83 betrug. Die Einnahme an Zinsgewinn war M. 1080936,07, 
bie Ausgabe M. 95690009, fomtt M. 124036,05 Gewinn, wovon nad) Abzug 
von M. 62625,28 Verwaltungstoften ein Reingewinn von M. 61410,77 verblieb. 
Der Aktiv⸗ und Paſſivſtand beitrug je M. 28108272,06, die Gefamtreferve 
Ende 1895: M. 129812,69. Durch Art. 1 des Geſetzes vom 11. März 1896 
wurde der Anftalt die Befugnis erteilt, Spareinlagen zu 3%10% Verzinſumg 
p. Sahr anzunehmen; nad Art. 2 wurde fie auch ermädtigt, Anlehen auf: 
zunehmen, welche die Gläubiger kündigen können, gegen Schulbfcheine auf den 
Namen oder unter Eintragung des Darlehens in die Bücher. Vom Direltortum 
der Reichsbank wurden die Chligationen der Anftalt umter die im Lombard⸗ 
verfehr der Reichsbank in 1. Klaſſe allgemein beleihbaren Wertpapiere aufs 
genommen. — Die Kreiskafſen hatten a. 1894 eine Einnahme von M. 332133,34, 
Darunter an Streißumlagen IM. 191541,53; eine Ausgabe bon M. 352485,56, 
worunter für Straßenbauten M. 40999,49, für Geiftestrante M. 8642464 
für Kreisarmenhäufer M. 15017,72. Der Staud der Aftivkfapitalien war 
ult. Dezember 1894: M. 923493,70, der der Baffivfapitalien M. 238007,30, 

Die mitteldentfhe Kreditbank Hatte 31. Dezember 1895 eine Bilanz 
bon M. 9346607076 und verteilte 51% (= M. 16,50) Dividende. 1896 
wurde das Aktivkapital von 30 auf 36 Millionen ME. erhöht, ein Überſchuß 
von M. 2206154 erzielt und M. 99360 auf neue Rechnung vorgetragen. 

Die Deutfche Hypothekenbank in Dieiningen ſchloß 31. Dezember 1895 
mit einem Hauptabſchluſſe von M. 322488732,31; dad Gewinn und Berluft- 
fonto ergab M. 13152370,57. Während des größeren Teild des Jahres wurde 
die Nachfrage nad) den Pfandbriefen der Bank dur eine andauernde Geld- 
flüſſigkeit begünſtigt; namentlich war der Begehr nad) den bis zum Sahr 1900 
unkünbbaren 404igen Pfandbriefen regelmäßig ein jo Iebhafter, daß demfelben 
nur zu einem geringen Teil genügt werden konnte. Die Zunahme des Pfand- 

12* 


4 180 Be» 


priefumlaufd beträgt rund 21 Millionen Mark und bleibt Hinter Dem Durk 
fhnttt der beiden Vorjahre 1893 und 1894 nicht wejentlich zurüd, obwohl m 
Sjahr 1894 die Geldverhältniffe ohne Unterbredung günftig waren; fie entfäk 
mit mehr als 14 Milliouen Mark auf 31..%/0tge Pfandbrief. Die Zumafme 
des Hypothekenbeſtandes beläuft fih auf rund 23 Millionen Marl gegemübe 
21 Millionen im Jahre 1893 und 26 Millionen im Jahr 1894. Der Seat 
beitrag der außftehenden hypothekariſchen Darlehen belief fih am Schluſſe dei 
Jahres auf 300947400 Mark; der Nomtnalbetrag der fämtliden im Inden 
befindlichen Pfandbriefe bezifferte fi auf 289014650 Marl. Die Zahl te 
Subhaftationen, bei welchen die Bank tim Jahr 1895 beteiligt war, being 
124 gegen 123 im Jahr 1894. Die Direktion war in der angenehmen Zap, 
bei der am 18, April ftattfindenden Generalverfammlung die Werteilung einer 
Dividende von 6% d. b. je 16 ME. 20 Pf. für die voll eingezahlten Alta, 
fowie die Übertragung von 100,000 ME. auf den Reſervefonds und eines Ge 
winnrefted von 2853 ME. auf Dividenden-Konto für 1896 beantragen zu 
Tonnen. Der Gejhäftsbericht Hinterläßt in jeder Hinficht einen voll befriedigenden 
Eindrud und gereicht der Leitung des angefehenen Inftitut3 durchaus zur Ehr 
Prokuriſt Tenner konnte in diefem Jahre auf eine Abjährige Thätigfeit an der 
Bank zurüdhliden, in Folge deffen ihm zu Ehren vom Bankinftitut färmtliden 
50 Angeftellten ein Feſtmahl gegeben ward. Im Frühjahr 1897 foll ein nems 
Geſchäftshaus für die Bank im Garten der Hypothekenbank durch Oberbaurat 
Fritze erbaut werden, als eines der größten unb ftattlicäften ber Reſidenz 
Streditvereine gab es 1894 im Herzogtum 21 mit 11 681 Mitglieder, 
deren Geihäftsanteile M. 1671650 betrugen. Die Summe der Spareinlage 
war M. 4 410 039, die der aufgenommenen Anlehen M. 1222 878, der Referve 
fonds M. 391 39. An neuen Borfhüffen wurden gewährt 6528 mit R 
2 077270 (durchſchnittlich M. 318), an prolongierten fanden fi) 34268 mit 
M. 10 968 672, Diskonten 14907 mit M. 4065 821; Kontolorrents 549 mi 
M. 5365641. — 1895 waren es auch 21 Vereine, aber mit 11 871 Mitglieden, 
deren Geichäftsanteile M. 1727 432 betrugen, während die Spareinlagen R 
4 633289. — Ende 1895 bakken im Herzogtum überhaupt 44065 Sjuhabe 
von Sparkaflebüchern ein Guthaben von M. 27 588 722, während 7249 auber: 
halb des Herzogtums mwohnende ein foldhes von M. 6237 153 hatten. Geger 
den Beitand zu Anfang des Dahre waren M. 2619655 mehr eingelegt 
A, 1894 waren die meilten Sparkaflebüder auf den Kreis Saalfelb (19466 
und Hilbburghaufen (14 828) entfallen, die wenigften auf Meiningen (62) 
und Sonneberg (8129). Landwirte hatten damals ein Guthaben bes 
M. 868371, Handwerker, Yabrilanten, Kaufleute M. 379385, Yabrikarbeite 
M. 224 015, Taglöhner M. 97414, Dienftboten M. 85199, Beamte, Geiſtlich. 
Lehrer M. 151599 und andere Berufsarten M. 425 546, SKorporatiomen md 
Stiftungen M. 704496. Das eigene Bermögen der Sparkaflen beim 
M. 1558 029, der Reingewinn M. 225 864, wovon dem Reſervefonds M. 103 3, 
den Gemeindelafien M. 95530, ben Kreisſskaſſen M. 11642 und zu ke 
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ſchiedenen Zwecken M. 15 364 überiviefen wurden. Im Serzogtum wohnhafte 


41 884 Inhaber hatten M. 25 520 284 Guthaben, außerhalb des Herzogtums 


' wohnende 6788 aber M. 5 655 899. 


Der Bericht des Vorſchuß⸗Vereins Meiningen, e. G. m. u. H., über 


das Gefhäftsjahr 1896, des 30. feines Veftehens, gab Zeugnis von der gün- 


fligen Entwidlung des Vereins, indem der Mitgliederbeftand von 1138 am 
111. % auf 1244 am 31,412. 96 geftiegen iſt. Beſonders bemerkenswert 
erfcheint bei der heutigen Zeitftrömung die Thatfache, daß die Landwirte 28%,. 
Proz. und die felbitändigen Handwerker nahezu 26 Proz. fämtlicher Mitglieder 
ausmachen; ein Beweis dafür, daß bie Schulze⸗Delitzſch'ſchen Genoſſenſchaften 
auch für jene Kreiſe nützlich wirken. Der Verein hat in den vergangenen 
30 Jahren 46 Millionen Mark an Vorſchüſſen gewährt, 12 Millionen Mark 
Wechſel diskontiert und 24 Millionen Mark Kredit in laufender Rechnung 
(Konto⸗Korrent) bewilligt. Der bis jetzt erzielte Reingewinn von M. 406 600 
ſtellt eine Durchſchnitts⸗Dividende von 6,47 Proz. dar. Das Geſchäftsguthaben⸗ 
Konto hat im verfloſſenen Jahre die Höhe von M. 300000 überſchritten und 
ift um M. 7600 feit 1/1. 96 geftiegen, während die Referven, welde größten: 
teil in ReichSanleihe und Preuß. Konſols angelegt find, ſich nach der Zuwen⸗ 
dung aus dem 96er Gewinn auf M. 86900 beziffern. Daß eigene 
Bermögen bildet nunmehr 39,6 Proz. des fremden Kapitals. Obgleich in den 
legten Monaten des vorigen Jahres ber Reichsbankzinsfuß bis auf 5 Proz. 
geftiegen, iſt jeiten® ber Verwaltungsorgane bon einer Zinserhöhung im 
Kreditgeſchaͤft in richtiger Würdigug der genoſſenſchaftlichen Grundfäge, den 
wirtfhaftlih Schwachen zu ftügen, abgefehen worden, wodurch allerdingd ein 
Gemwinnausfall von M. 900 gegen daS Vorjahr entitanden tft. Ein Verluſt 
war nicht zu beflagen. Der Neingewinn beträgt M. 22479, wovon eine ſechs⸗ 
prozentige Dividende in Vorſchlag gebracht wurde, während der Neft zu Nüd- 
ftellungen und Bildungszweden verwendet werden follte, 


Nach dem Gefchäftäbericht der Vereinsbank zu Hildburghaufen hat auch 
dieſes Inſtilut a. 1896 in allen feinen Geſchäftszweigen erfreuliche Yortichritte 
gemadt; daS eigene Betriebskapital (Geihäftsanteile und Reſerven) und bie 
fremden Betriebsmittel (Spar: und Konto-Sorrent-Einlagen) find geitiegen. 
Da die Gelbnadifrage eine rege gewefen tft, haben auch die Außleihungen im 
Wechſel⸗, Konto⸗ Korrent⸗ und Vorfchußverfehr zugenommen; die Bilanzfumme 
ift um rund M. 80000 auf M. 884000 angewachſen. Auch die Gejamt- 
Garantiefumme für die Gläubiger Hat fih um rund M. 25000 auf 
M. 667000 gehoben. Der Umſatz betrug rund 9%, Millionen M. Es wurden 
wiederum 5 Proz. Dividende verteilt, tm übrigen aber die Reſerven reichlich 
geſtaͤrkt. Die Mitgliederzahl betrug am 31. Dezember 18955 119 traten neu 
ein, während 24 durch Tod, 48 dur Ausfchluß und 54 durd) Kündigung aus 
der Bank ausſchieden. Die Haftſumme der Mitglieder belief fih auf 
M. 411600, die Gefchäftsguthaben betrugen M. 225 160. 
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Der, wie der Meininger,jeit30 Jahren beitehende Spar- und Vorſchußverein 
in Eiöfeld hatte 1895 in Einnahme und Ausgabe einen Geſchäftsumſatz von 
M. 5015612. Das Vorſchußkonto erreichte eine Ausgabe von M. 171 809 
und eine Einnahme von M. 176088. Das eigene Betriebölapital der Genoflen- 
Ihaft ift auf M. 207 021 angewachjen und beträgt nunmehr 58 Prozent des 
fremden. Auf ein Mitglied entfält M. 143 eigene® und M. 247 fremdes 
Rapital; die Haftſumme eines einzelnen Mitgliedes beläuft fih alfo, unbeachtet 
des ganzen Vereinsvermögens, der Darlehen, Wechfel, Effelten und des baren 
Kafjenbeftandes, auf nur M. 247. Bon Verluften bHeb der Verein auch im 
berflofjenen Jahre verfhont. Das Geſchäftsguthaben der Mitglieder hat fid 
im Sahr 1895 von M, 169512 auf 174 351 erhöht. Der erzielte Bruttogewim 
beträgt M. 11074 und erreichte nicht ganz die vorjährige Höhe; der Ausfall 
ift hauptfähli auf den geringeren Effettengewinn zurüdzuführen. Gleichwohl 
fonnte eine Dividende von 5Ys Prozent an die Mitglieder verteilt werden. Die 
Zahl der Genofjen hat ſich von 1431 auf 1445 erhöht. 

Ein recht erfreuliches Bild gewährte auch der Nechenfchaftäbericht ber 
Sparkaſſe in Gamburg auf 1895. Unter den 9567 Einlegern befanden fi 
viele Dugende, die mit Beträgen von hoch in den Tauſenden verzeichnet find, 
ja man begegnet Sparern, die Guthaben von über 60 und 80 Taufend befiken, 
einer glänzt fogar mit der wirklich refpeftabeln Spareinlage von M. 99597. 
Das tft die gejegnete Grafſchaft Camburg; in den Waldgegenden anderer 
Kreife wird man fid) vergeblich nach folchen Sparern umfhauen! Der Beſtand 
der gefamten Einlagen in diefer Camburger Sparkaſſe bezifferte fi am Schluß 
des vorigen Jahres auf M. 6 863 612,08, und das eigene Vermögen ber Kaffe 
belief fih zu dieſem Zeitpunkt auf M. 330 243,45. Yürwahr ein hübſcher 
Rechnungsabſchlußl 

Die ftädtifhe Sparkaſſe in Pößneck erbrachte 1896 einen Reingewim 
bon M. 23286, wovon M. 18000 der Stabtkaffe zuflofien. 

Unter der ländlichen Bevölkerung gewinnt die Raiffeiſenſache immer 
mehr Boden. 1896 waren 506 Neugründungen Raiffeiſen'ſcher Spar: und 
Darlehnskaſſen zu verzeichnen, womit die Gefamtzahl derjelben in Deutfchland 
auf 2410 ftieg. Davon famen auf die thüringifchen Staaten 188, wobon 11 
auf S. Coburg, 16 auf Schmaltalden, Schleufingen, Suhl, 16 auf Schwarz 
burg. Sonderöhaufen, 21 auf S.-Gotha, 24 auf S.-Altenburg, 5 auf Sachſen⸗ 
Meiningen und 75 auf S.MWeimar eniflelen. 

147 Vereine des Thüringer Verbandes hatten 1895 11392 Mitglieder und 
einen Gefamtumfag von M. 9263 172,02, Weld eine Fülle von aufopferung®- 
freudiger, der Nächitenliebe geweihter Arbeit liegt aber hierin verborgen. Wie 
viel Sorge wurde damit verbannt, wieviel Wucher unterdrüdt, wieviel Hülfe 
zu einer geordneten Wirtfchaftsführung durch die Vereine geboten und gleicher: 
zeit der Landwirtſchaft die Vorteile zugewandt, die bislang nur dad Großkapital 
befaß. Die dankenswerteſte Thätigkeit entwidelt feit Jahren Pfarrer Sell in 
Stepferöhaufen als Verbandsanwalt der Neuwieder Naiffeifenorganifation in 


3 183 Be- 


Thüringen. Desgleichen Pfarrer E. Horn in Opferöhaufen als Direktor des 
Unterverbanded Meiningen und Pfarrer O. Fink in Wefthaufen als Direktor 
de3 Unterverbandes Hildburghaufen. Dem Unterverband Meiningen gehörten 
15 Bereine an mit M. 244369 Aktiva und M. 242503 Baffiva, M. 2089 
Gewinn, M. 19 Berluft, M. 6554 Stiftungsfonds Ende 1895, M. 754 Reſerve⸗ 
fonds und 1038 Mitgliedern, während für M. 28 692 Waren bezogen wurden. Dem 
Unterverband Hildburghaufen gehörten 6 Vereine an mit M. 201780 Aktiva, 
M. 198090 Paſſtva, M. 3690 Gewinn, M. 5274 Stiftungsfonds, M. 1057 
Reſervefonds und 579 Diitgliedern, während für M. 6083 Waren bezogen wurden. — 
Der ältefte Verein ft der zu Opferhaufen, der 1881 gegründet wurde, alle 
anderen find in den Jahren 1890-93 entitanden. Den höditen Stiftungs- 
fonds befißt der Stepferähäufer-Gebaer Verein mit M. 1198. Die meiften 
Mitglieder zählt der Verein in Frauenbreitungen, nämlih 127. Erwähnt fei 
bier nod, daß am 21. Januar die Jette überlebende Tochter Raiffeiſens in 
Neuwied ftarb, eine Dame, die Jahre lang ihrem Vater, als er erblindet war, 
als Geheimjelretär diente, und fo in der Entwidelung des deutſchen Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens um ſo mehr mit Ehren genannt werben muß, als der alte Raiff- 
eifen jelbft feinem „Geheimſekretär“ dad Hauptverdienft um die Verbreitung 
der Vereine zuwies. 

An Perſonalien iſt aus dem Finanzweſen 1896 u. a. zu verzeichnen: 
Dem Buchhalter der Staatsſchuldentilguugskaſſe Ludwig Kaiſer wurde am 
1. April die Verwaltung der Stiftungskaſſe unter Verleihung des Titels „Ad⸗ 
miniſtrator“ übertragen. — Am 1. Juni wurde mit Aufhebung des Kataſter⸗ 
amts Römhild und Vereinigung desſelben mit Hildburghauſen der Kataſter⸗ 
kontrolleur Michael Heß in Römhild unter Anerkennung ſeiner langjährigen, 
treu geleiſteten Dienſte in den Ruheſtand verſetzt. — RatJacob Haas, Kaſſierer 
der Staatsſchuldentilgungskaſſe wurde unter Anerkennung feiner langjährigen, 
treu geleifteten Dienfte auf fein Nachſuchen mit 1. Oktober in den wohlverdienten 
Ruheſtand verfegt. — S. 24. November wurde den Nevifiongaffiftenten Mar 
Becher, Otto Gernhardt, Wilhelm Günfel, Ludwig Henkel, Mar Lippold, 
Alfred Müller, Baul Nippold, Fritz Schwefinger nach beftandener zweiter Fach—⸗ 
prüfung für den Staats-, Rechnungs: und Kaſſedienſt die Befähigung als 
„Reviſor“ erteilt, während der Rechnungspraktikant Ernft Ri in Wafungen 
nad beitandener 1. Fachprüfung unter die Zahl der Reviſionsaſſiſtenten auf: 
genommen wurde. — Mit 1. Januar 1897 wurde Rat Carl Iohanned in 
Römhild unter Anerkennung feiner langjährigen, treuen und erfprießlichen 
Dienfte in den Ruheſtand verfeßt; an feine Stelle fam Rat Louis Müller von 
Heldburg mit 16. Januar 1897 und an des letzteren Stelle Amtöverwalter 
Shriftian Niemetz von Liebenftein nach Heldburg. — Gemäß Entſchließung 
©. 9. deö Herzogs wurden mit Ende des Jahres die Herzoglidhe Amtseinnahme 
in Liebenftein und die mit derfelben verbundene Steuerftelle aufgehoben. Die 
Geſchäfte der erfteren gingen ausnahmslos auf die Herzoglicde Amt3einnahme in 
Salzungen über und der Steuerhebebezirt Viebenftein wurde mit demjenigen des 
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Steneramtes in Salzungen vereinigt. Die biöher durch einen Affiftenten der 
Herzoglichen Amtseinnahme in Liebenjtein wahrgenommene Steuererhebung in 
den Ortichaften des Bezirks Liebenſtein wird Lünfttg in gleicher Weiſe durch 
einen Affiitenten der Herzoglichen Amtseinnahme in Salzungen beforgt werben. 
Zur Einhebung der am 1. Januar 1897 noch in Nüdftand befindlichen Ein- 
nahmen der Staatskaſſe aus dem laufenden Jahr verblieb ein Beamter bis zu 
dem Zeitpunkt des Buche und Nechnungsabichluffes in Liebenſtein. 


Medisinalwefen. 


1895 beftanden im Herzogtum 11 öffentliche Krankenhäuſer mit 33 
Betten. Auf die männlichen Kranken Tamen 26180 Berpflegungstage, auf bie 
weiblichen 14313, mobei 926 männliche und 510 weibliche Kranke verpflegt 
wurden. Am 31. Dezember war der Beftand der männlichen Sranten 76, ber 
der weiblichen 39, An Brivattrantenhäufern mit 11 und mehr Betten gab es 
2, nämlid Dr. 9. Fülle's Kur- und Wafferheilanftalt zu Liebenftein und 
Dr. Freyburg's Sanatorium und meditomechanifche Anftalt in Dieiningen. Ber: 
pflegt wurden 81 männliche und 51 weibliche Krane, von denen am 31. Dezbr. 
je 1 nod übrig war. Betreffs der Freyburg'ſchen Anftalt fei bemerkt, daß das 
neue Sanatorium de3felben im Herrnberg zwifchen dem Helenenftift unb ber 
Billa Stapf belegen, im Herbit fertig gefteli wurde. In den Formen ber 
deutſchen Frührenaiffance und in Verbindung mit mittelalterlichen Elementen 
gebaut, bietet dDa8felbe einen impofanten Anblid. Die innere Einrrichtung 
entfpricht allen Anforderungen der Neuzeit. Eine Ntederpruddampfheizung verforgt 
Zimmer und Korridore und macht fo die Anftalt auch zu Winterfuren beſonders 
geeignet. 

Sn der Herzogl. Serenheil- und WBflegeanftalt zu Hildburghauſen 
befanden fih Ende Dezember 1895: 464 Berfonen und zwar 179 männliche und 
285 weibliche. 

Geimpft wurden 1895 mit Erfolg 6421 Finder (von 100 Impfungen 
waren 98,44% erfolgreich) ; wiedergeimpft wurden 4802 (von 100 waren 95,66%, 
erfolgreih). In den 16 Impfbezirken waren 265 Smpforte; die Lumphe wurde 
vertragämäßig aus dem Großberzogl. S. Impfinftitut in Weimar bezogen, war 
rein und unverfälfcht, nach längerer Aufbewahrung aber nicht in allen Fällen 
wirkſam. Im Impfbezirt Heldburg kamen 29 Fälle leichter und 1 Fall ſchwerer 
Erkrankung in Verbindung mit der Smpfung vor und zwar ftarle Haut: 
entzündung und Anſchwellung der benachbarten Lymphdrüſen; ebenfo in Pößned 
Zungenentzändung, Abſceſſe an den PBufteln, Ekzem. 

Bei den Gemeindefranken-Verfiherungen, Ortskrankenkaſſen, Betriebs: 
Kranken⸗-Kaſſen, eingefchriebenen Hülfgtaffen* waren Ende 1894 = 31794 Mit 


* fiber die Krankenkaſſen in Deutichland wird eine Zufammenftellung in ber „D. med. 
Wochenſchr.“ nad amtliden Duellen veröffentliht. Die Gefamtzahl aller Krankenkaſſen beitrag 
im Sabre 1894 21552 mit 7282804 Mitgliedern. Der größte Teil der Vermehrung fällt, 
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lieder (24399 männliche und 7395 weibliche). Kaſſen beftanden 98 mit einer 
"Einnahme von M. 452568,66, d. h. M. 18685 mehr als 1893. Die Aus⸗ 
gaben betrugen M. 431242,62, worunter für ärztliche Behandlung M. 101289,32, 
für Arzneien M. 68440,61, für Srantengelder an Mitglieder M. 137094,44, 
für Angehörige von Mitgliedern M. 546,65, für Unterftügungen von Wöchnerinnen 
M. 8698,97, für Sterbegelder M. 11010,23, für Kur: und Verpflegungskoſten 
bei Krankenanſtalten M. 20157,19. Erkrankungsfälle fanden fi bei 9034 
männlichen und 2100 weiblihen Perſonen, Srankheitätage gab es bei den 
männlichen. 131 362, bet den weiblichen 30040, geftorben find 213 männliche und 
34 weibliche Perſonen. 

Im Jahre 1895 beitanden 104 Kaſſen mit 39366 Mitgliedern, M.517329,66 
Einnahme und M. 482,188,65 Ausgabe. 

Im Einzelnen balanzierte a. 1895 3. B. die Rechnung der gemeinjamen 
Ortskrankenkaſſe zu Meiningen mit M. 24267,66; in Römhild vereinnahmte 
die Ortskrankenkaſſe M. 1617,88 und verausgabte DL. 445,86 an Krankengeldern, 
M, 178,21 für Krankenhaus⸗Verpflegung, M. 393 für ärztliche Honorar und 
M. 292,95 für Arznei und fonftige Heilmittel. Der höchſte Mitgliederſtand 
war vorhanden am 1. Auguft mit 215 und der niedrigfte am 1. Februar mit 
15. In Themar betrug die Einnahme a. 1895 M. 4912,14, die Ausgabe 
M. 4864,97. | 


Die Richtfeier der Kinderheilſtätte Charlottenhall in Salzungen fand 
am 9. Juli flat. 3. 8. 9. die Frau Erbprinzeffin ift Protektorin derjelben. 
Der Schöpfer des herrlichen, in thüringiſcher Holzarchiteftur ausgeführten Bau: 
werkes ift Oberbaurat Fritze, Architekt Behlert leitete den Bau. Vorſtand ber 
Anftalt tft Geh. Rat Andr. Cronacher. Die Anftalt tft vorwiegend für Die 
Aufnahme von Kindern beftimmt, denen Bebürftigfeit der Angehörigen oder 
fonftige fchwierige Lebenslage die Mittel verfagt, die für fie nötige Kur in 
einem Soolbade zur Anwendung zu bringen. Das Statut der Heilftätte wird 
im nächften Jahre veröffentlicht werden. 


auf die Orts- und Betriebskaſſen. Zur Meldung gelangten 2494027 Erkrankungen mit 
43699 000 Krankheitstagen. Die Zahl der Krankheitsfälle hatte fi) gegen 1893 um 300 000, 
die der Krankheitstage um 21/, Millionen vermindert. Das Gefamtvermögen ber Kaſſen belief 
fih auf 94 300 000 ME., wovon 47 Mill. auf die Betriebs⸗ über 33 auf die Ortds ‚und über 
zehn Millionen auf die eingefchriebenen Hülfstafien kamen. Die Einnahmen überftiegen die 
Ausgaben um 241/, Mil. ME. Die Ausgaben für Arzt und Arznei haben ſich feit dem Jahre 
1888 von 2,3 Mt. und 1,8 ME. auf 8,0 Mt. und 2A ME. im Jahre 1894 gefteigert. Die Ge, 
famtloften für die ärztliche Behandlung beliefen ſich auf 3 Millionen (+ gegen bad Vorjahr 
800,000 Marl). Dagegen haben fich die Arzneiloften um 270000 Mt. vermindert; fie betrugen 
nur 17423412 ME Beim Krankengeld trat gleichfalls eine Berminderung um mehr als 
drei Millionen ein; es wurden demnach gezahlt 428/4, Millionen. Die Krankenanſtalten erhielten 
indgefamt 17078959 Mt. (4P gegen das Vorjahr 250000 ME). Die Krantheitsloften bes 
anfprucdhten 92,1 pCt. der Ausgaben, die Verwaltung 6,2 pCt. Am teuerften wurben bie 
Innungstaſſen verwaltet; 13,2 pCt. der Ausgaben entfielen auf bie Verwaltungstoften. 
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In der Bandeshehammenfchule wurden 14 Hebammen außgebildet und 
nad) beftandener Prüfung deren Verpflichtung s. 10. September vom H. Staats 
minifterium Abt. des Innern angeordnet. 

Am 31. Mat wurde in Salzungen der Verbandstag des „Allgemeinen 
Meininger Ärzteverbandes“ unter Beteiligung von 17 Arzten abgehalten, während 
bie Herbftverfammlung bei einer Beteiligung von 25 Mitgliedern des Verbandes 
Ende Dftober in Coburg ftattfand. Anfang Oktober bildete fi in Saalfeld ein 
Arzteverein, dem ſich die meiften Ärzte von dort, Rudolſtadt, Pößneck und der 
Umgegend anfchlofien. Zived des Vereins ift Pflege der Kollegialität, Wahrung 
ber ärztlichen Standesintereffen unter ben Kollegen jowohl, wie dem Publikum 
gegenüber, durch Austauſch praktifcher und wiſſenſchaftlicher Erfahrungen. 

Der Naturheilverein zu Htldburghaufen hielt am 24. Januar feine 
erfte Generalverfammlung ab. Binnen Jahresfrift ift der Verein auf 100 Mit: 
glieder geftiegen. Während des 1. Gefchäftsjahres wurden 5 öffentliche und 
1 interner Vortrag gehalten, 

1895 wurde in Friedrichshall eine neue Bitterwafferquelle erbohrt, die 
an Geihmad und milder Wirkung noch erheblich die frühere übertrifft, welche 
Friedrichshall feinen Weltruf verfchafft hat. 

Don Mai bis Juni herrſchte in Gräfenthal der Thphus; Ende Oktober 
aud in Sonneberg ; in Obertvellenhorn beſonders Diphtheritis und Scharlachfieber . 

S. 6. März wurde der Herzogl. Phyſikus, Sanitätsrat Dr. Wilhelm Bender 
in Camburg unter Ernennung zum Medizinalrat zum Mitglied der Herzogl. 
Dedizinaldeputation ernannt, am 1. Juni ber Phyſikus Santtättrat Dr. Karl 
Jahr in Sonneberg in Dispofitionsftand verfegt und dem Dr. Kreißman in Gräfen: 
ihal dad Phyſikat in Sonneberg übertragen, fowie am 1. Juli das Phyſikat 
Meiningen dem Dr. med. Paul Freyburg. Im Januar ließ ſich Dr. Franz 
Gene, 5i dahin in Steinach, in Rauenftein als praft. Arzt nieder, deögleichen 
Dr. Alfred von Bibra in Meiningen; im Februar Dr. Heinrich Bohlen aus 
Meiningen in Steinad; im Juni Dr. B. C. Dunter aus Predlau in Gräfen: 
thal und Dr. Arthur Laboſchin aus Boyadel in Salzungen; im November 
Dr. Ferdinand Langguth in Gräfenthal. — Im Februar fam Tierarzt Adolf 
Giraud aus Lyck nah Römhild; mit 1. Januar 1897 wurde Amtstierarzt 
Hermann Schwerdt in Saalfeld auf ſein Anſuchen wegen ſeiner leidenden 

Geſundheit unter Anerkennung langjähriger treu geleiſteter Dienſte in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt. 

Am 14. Mai ſtarb plötzlich auf einer Dienſtreiſe zu Torgau am Herz: 
ſchlag ein in der Armee hochgeftelltes Meininger Yandesfind: der General-Arzt 
1. Stlaffe, mit dem Rang als Generalmajor, und Korps-Arzt des 4. Armee-Storps 
Herr Dr.med. Emil Lommer in Magdeburg. Der fo jäh Dahingefchtedene 
war der Sohn bes früheren Rektors der Bürgerfchule in Salzungen, fpäteren 
Pfarrer zu Caſekirchen tim Amtsgerichtsbezirk Camburg, Dr. phil. Karl 
Fr. Konft. Lonmer, und hatte feine Schu bildung Ende der 40er und Anfangs 
der 50er Jahre auf den Gymnaſien in Meiningen und Schleufingen empfangen. 
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Der Tommandierende General des 4. Armeekorps, General der Kavallerie 
bon Hänifch, ſowie der Generalftabdarzt der Armee und Chef des Sanitätskorps, 
Herr von Coler, widmeten dem Verftorbenen einen ehrenvollen Nadruf, in welchem 
es beißt: „Unermübdlich und ftreng, vor allem gegen fich, in der Pflichterfüllung 
für die fanitären Verhältnifie des Korps, insbeſondere für das Wohl der Franken 
Soldaten, hervorragend durch ärztliches Willen und Können, von ritterlider Ge 
finnung und Neigung hat er fi in feinen Dienftftelungen um die Intereſſen 
des Sanitätskorps hochverdient gemacht und in die dankbare Erinnerung Aller 
unvergeßlich eingeprägt.* Dr. Lommer war früher Dezernent im Kriegsminiſterium 
zu Berlin und ftand ſeit 15 Jahren an der Spite des Sanitätäbienftes des 
4. Armeekorps in Magdeburg. Seine hoben Verdienfte waren vom Kaiſer durch 
Verleihung des Roten Adlerordend 2. Klaſſe mit Eichenlaub und Schwertern 
am Ring gewürdigt worden. 
Zorſtweſen. 


Uber das Auftreten der Nonne in den Waldungen des Herzogtums 
erſtattete Forſtmeiſter Knochenhauer in Meiningen Bericht, demzufolge Die Summe 
ber gefangenen und vernichteten Nonnen in den verſchiedenen Entwicklungsſtadien 
im Herzogtum 39555 Stüd gegen 2968 im Vorjahr betrug. Im den angrenzenden 
Nachbarſtaaten wurden 28133 Stüd Nonnen aufgefunden und vernichtet, demnach 
in den Thüringer Ländern insgefamt 67688 — eine Zahl, die zu erniten Be 
fürdtungen Anlaß giebt und zu Außerfter Wachſamkeit auffordert. Beſonders 
zeigte fi die Nonne in ber Pößnecker Stabtwaldung, wo u. A. bon Schul: 
findern in zwei Tagen über 3000 Stüd Nommenraupen, Schmetterlinge und 
Puppen abgeliefert wurden. Bei maflenhaftem Auftreten der Nonne ftanden 
‚die Bäume ganz kahl. Die Raupen durchbiſſen die Nadeln ſowohl in der Mitte, 
als aud dicht an den Zweigen, ohne fie aufzufreffen. Die Sammler richteten 
fi) zur Entdedung der Schädlinge nad) den fallenden Nadeln. 

Bei ber regnerifchen Witterung von 1896 fam in den Gemeindewaldungen 
nur Ein Waldbrand vor und zwar in Harras, wo eine Fläche von 0,48 ha 
bon Bodenfener betroffen wurde und einen Scaben von c. Mark 24 ver: 
urſachte. 

Das Herzogl. Staatsminiſterium, Abt. der Finanzen, errichtete zum 
1. Januar 1897 für die im Kreiſe Meiningen gelegenen Domänenforſten des 
1. Forſtinſpektionsbezirks, nämlich in den Forſten der Oberförftereien Waldfiſch, 
Altenitein, Breitungen, Helmers, Helba, Henneberg beichäftigten Perſonen eine 
Krankenkaſſe, welche den Namen „Forftbetriebötrantentaffe tm Kreiſe Meiningen” 
führt und ihren Sig in Meiningen hat. 

Im Dezember wurde bie feither in Igelshieb geweſene Oberförfteret 
nad Lauſcha verlegt. | 

Am 4 Mai wurden die Herzogl. Foritkandidaten Aug. Schleicher, Otto 
Schneider und Aug. von Türde nach beftandener 2. Staatzforitdienftprüfung 
unter die Zahl der Herzogl. Forftaffiftenten aufgenommen und gleichzeitig zu 
Herzogl. Forſtaſſeſſoren ernannt. 
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Am 3. Sanmar ftarb in Meiningen Forſtmeiſter Ludwig Shmidt. 
Er war geboren am 23. Februar 1850 im Forfthaus zu Piefau und erhielt 
feine Bildung auf der Realſchule zu Meiningen und auf der Forfialademie zu 
Eiſenach. Im Jahre 1870 eilte er zur Fahne und kam zum Nachſchub nad) 
Frankreich, woſelbſt er fchon in einem der erften von ihm mitgemachten Gefechte 
eine außerordentlich fehwere Verwundung am linterfchentel erlitt, durch weldye er 
wohl über ein Jahr hindurch an das Krankenbett gefeffelt wurde. Die Verleihung 
des @ifernen Kreuzes warf einen Lichtftrahl auf das zum großen Teil im 
Meininger Lazaret verbrachte ſchmerzhafte Krankenlager. Geneſen, widmete ſich 
Schmidt wieder mit raftlofem Eifer feinen Studien. Die ihm nad wohlbeitandenen 
Prüfungen anvertrauten Ämter verwaltete er mit ftrengfter Gewiſſenhaftigkeit 
und mufterhaftem Fleiß, ſodaß er dem Staat eine vorzägliche Arbettäfraft wurde 
und im Verhältnis noch fehr jung an Jahren zu der Stellung eines Herzogl. 
Forſtmeiſters aufrüdte. Der Hingang dieſes in allen Streifen, in denen er wirkte, 
geſchätzten und beliebten Beamten ift ein allfeitig betrauerter ſchwerer Berluft. 
Eine leider ſchon fett Jahren nerbenleidende Gattin und zwei jugendliche Töchter 
— ein hoffnungsvoller Sohn war dem hart geprüften Vater vor etwas länger 
als Jahresfrift zum größten Schmerze der Seinigen im Tod vorausgegangen 
— einen an der Gruft des allzufrüh Dahingefchtebenen. 


Bauwefen. 


Einen wejentlihen Yortichritt gegenüber den feither gültig geweſenen 
obfoleten Beftimmungen bezeichnete die durch Ausſchreiben des Herzogl. Staats 
minifteriums, Abt. des Innern, s. 24. Januar veröffentlihte Bauordnung. 
Diefelbe enthält I. Bauvorſchriften über Baulinten und Höbenlage und Pläne 
hierüber, über Straßenlinten, Baupläte, Dadırinnen, Höhe der Gefchoffe, An: 
forderungen in Rüdfiht auf die Gefundheitöpflege, Entfernung nachbarlicher 
Gebäude, Bauausführung im allgemeinen, Baumaterial, Sundterung und Stärke 
der Mauern und Wände, Brandmauern, Schornfteine, Feuermauern, teuer: 
ftätten, Räucherkammern, Malzdarren, Bretterbefleidungen und Blodwände, 
Holagefimfe, Dadungen, Öffnungen von außen, Gasleitungen,: Scheunen- und 
Zuttergelaffe, Gebäude, die zum Aufenthalt oder zur Verfammlung einer 
größeren Anzahl von Menfchen dienen, Gewerbliche Anlagen, Außeres und 
Anftrid) der Gebäude, Gebäude zu porübergehenden Zwecken, Wirkſamkeit der 
Bauborjäriften, Ortftatuten. IL In Beauffihtigung des Bauweſens die Not- 
wendigfeit der Baugenehmigung, Bauantrag, Lagepläne, Baupläne, Bau: 
beireibungen, Erteilung der Baugenehmigung, Abftedung, Überwadung der 
Bauausführung, Bauabnahme, Baubefihtigung und Feuerfhau, Bauten des 
Staats⸗, der Hof: und Domänenverwaltung, Übertragung von Befugniffen 
an Ort3vorftände. III. Strafbeftimmungen. IV. Schlußbeſtimmungen. 
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Bozinles Peben und Bereinswelen i. e. 3. 


Ende 1895 fanden fih im Herzogtum 24 Konſumvereine mit 5181 
Mitgliedern; der Jahresverkauferlos im Genofjenfchhaftölager betrug M. 1417149; 
der als Dividende auf den Einkauf der Mitglieder verteilte Neingewinn war 
M. 155 0295 der Warenbeftand und die Faftage betrug nad) dem Inventurpreis 
M. 186 506, der Wert de Grundbeſitzes M. 191348, dad Guthaben (Ge: 
Ihäftsanteile) der Mitglieder M. 161 186, die aufgenommenen Anlehen (Raus 
tionen) M. 50 449, die Schulden auf Hypothek M. 72 956. Im Kreis Meiningen 
beftand 1 Konſumverein, in Sonneberg 12, in Saalfeld 11, in Htldburghaufen 
feiner. 

Im Einzelnen hatte 3. 3. der Konſumverein Leheften E. ©. m. b. 9. 
a. 1895 einen Umſatz von M. 218 580,13, einen Reingewinn von M. 35 255,86 
(= 16,1 Proz. vom Umſatz) und M. 14 816,60 (=.6,7 vom Umſatz) Unkoſten. 
Die Bilanz ergab an Aktiva und Paſſiva M. 47 914,25, die Einnahme und 
Ausgabe je M. 236 844,50, das Gewinn⸗ und Verluſt-Konto M. 45 944,70. 
Die ungewöhnlich niedrigen Preife einer größeren Anzahl notwendiger Lebens⸗ 
bebürfnifie und die Vermehrung der Mitgliederzahl (von 766 auf 802) bewirkten 
nit nur einen größeren Warenumfag, fondern ergaben auch einen höheren 
Geihäftsüberfhuß. Der Verein beiteht jeit 24 Jahren. 

Die Durchſchnittspreiſe der LVebensmittel waren 1895: In der Stadt 
Meiningen M. 6,89 — 50 kg. — 1 Zentner Weizen (in Hildburghauſen 
6,52, in Saalfeld M. 7,33), M. 6,26 für Korn (in Hildburghaufen 6,13, 
in Sonneberg 6,04, in Saalfeld 6,50), 6,03 für Hafer (in Hifphurghaufen 
5,60, in Sonneberg 5,60, in Saalfeld 6,38), M. 2,75 für 50 kg. Kartoffeln, 
(in Hildburghaufen 2,65, in Sonneberg 2,86, in Saalfeld 2,57), M. 3,47 für 
60 Stück Gier, (in Hildburghauſen 3,48, in Sonneberg 3,08, in Saalfeld 3,75), 
10,8 Pf. für 1 Pfund Brot, (in Hildburghaufen 9,5, in Sonneberg 11,3, in Saal- 
feld 11 Pfennig.) 67,8 für 1 Pfd. Nindfleifh, (in Hildburghaufen 67, in 
Sonneberg 66,3, in Saalfeld 67,1), 67,8 für 1 Pfd. Ochſenfleiſch, (in Hild⸗ 
burghaufen 67,0, in Sonneberg 66,3, in Saalfeld 67,8), 625 für 1 Pi. 
Kalbfleifch, (in Hildburghaufen 65,1, in Sonneberg 64,2, in Saalfeld 59,0), 
63,8 für 1 Pfd. Schweinefleifh, (in Hildburghaufen 67,8, in Sonneberg 69,6 
in Saalfeld 66,5), 64,8 für 1 Pfd. Schöpfenfleifh, (in Hildburghauſen 66,3, 
in Sonneberg 65,4, in Saalfeld 67,9), M. 1,11 für 1 Pfd. Butter, (in Hild⸗ 
burghaufen 0,92, in Sonneberg 1,01, in Saalfeld 1,10), 18,8 Pf. für 1 Liter 
Milch, (in Hildburghauſen 16,0, in Sonneberg 19,0, in Saalfeld 18,2 Pig). 

Eine intereffante Überficht über die fortfchreitende Befferung der Lebens⸗ 
verhältniffe“ giebt dad „Statiftifche Jahrbuch für dad Deutſche Reich“ 1896, 
woraus das Wejentlichite im Reg.Blatt p. 759 fich findet. 

Im Sabre 1895 wurden im ftädttihen Schlachthaus tn Meiningen 
203 Stüd Vieh beanftandet, wovon 137 Stüd nad) Entfernung der beanftandeten 
Teile zum freien Verkauf übertwiejen wurden. — Der Fleiſchverbrauch in Saalfeld 
hetrug 56,5 kg. pro Kopf ber Bevölkerung. An Schlachthausgebühren wurden 
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bort M. 7658,02 vereinnahmt, während die Fletfchftener der Stadt M. 11425,75 
Einnahmen bradte. 

Die auf Anregung und mit werkthätiger Unterſtützung 3. 9. ber 
Prinzeifin Marie ind Leben gerufene Verpflegungsftation in Meiningen hat 
vom 1. April 1895 Hi? 31. März 1896 1237 Perfonen gegen Arbeitzleiftung 
freie Verpflegung gewährt, wofür M. 552 an die Herberge zur Heimat gezahlt 
wurden. Die profejfionierten Stromer find damit in Meiningen feltener 
geworden.*) 

Nach dem Sahreöbericht des TFrauenbereind bon Meiningen auf das 
Jahr 1895 erftredte fih in dieſem Jahre, dem 68. fett Begründung bes 
Bereind, Die Arbeit der Vorftandsmitglieder auf folgende 9 Abteilungen: 

1) auf die Beihülfe zur Erziehung von 20 Pflegelindern, von denen 3 aus 
wärts untergebradit waren, ſowie auf die Beauffichtigung der von ber 
Stadt in Erziehung gegebenen Mädchen; 

2) auf die Unterhaltung einer Arbeitöfchule für Lonfirmierte Schülerinnen zu 
ihrer Weiterbildung in Handarbeiten, im Außbeflern von Wäſche, in An- 
fertigung von Kinderzeug für arme Wöchnerinnen, im Mafchinennähen x. 
in welder Anftalt 27 Mädchen unterrichtet wurden; 

3) auf eine Lejebibliothet mit guten Vollöbüchern, welche je an einem Tage 
in der Woche während des Winterhalbjahres geöffnet it — tm ganzen 
wurden voriges Jahr 640 Bücher auögelichen ; 

4) auf Verabreihung von Suppe und Fleifh an Kranke der Stadt aus ber 
Suppenanftalt, wofelbft tim vorigen Sabre 2903 Portionen zur Außsteilung 
gelangten; 

5) auf Verabfolgung von Mittagskoſt, welde in der Kochſchule hergeftellt 
wird. (Während der Donate Februar und März ded Jahres 1895 find 
900 Portionen an bedürftige Familien der Stadt unentgeltlich verabreicht 
worden.) 

6) auf Verteilung von Lebensmitteln an arme Frauen zum Weihnachtsfefte, 
bei welcher Gelegenheit im lebten Vereinsjahre 122 rauen bedadjt werben 
fonnten; 

7) auf die hauswirtfchaftliche Ausbildung Tonfirmierter Mädchen in einer be 
fonderen KRochjichule, in der voriges Jahr 2 Kurſe abgehalten worden find; 
ferner 

8) auf Unterftägung armer Wöchnertnnen (im vorigen Sabre 21) mit Suppe 
und Kinderſachen; endlich 


*) Im Anſchluß bieran fei bier der auch auß unferem Lande fubventionierten Tyliring. 
Arbeiterlolonie Geilsdorf bei Stabtilm gedacht. Durch Inſp. Boldt wurden dort im lekten Ber 
waltungsjahr 15 Mann in Stellung gebracht, 17 fanden jolche durch eigenes Bemühen und zeim 
kehrten in die Familien zurüd, Die Hauptpoften der Einnahme beftehen im Nrbeitderirag ber 
Koloniſten (c. M. 2500) und dem Ertrag der Landwirtſchaft (c. M. 14000). Der Voranſchlag 
für 1896/97 fließt in Einnahme und Ausgabe mit M. 22950 ab, wobei die Mitglienerbeiträge 
mi M. 6500 eingeftellt find, 
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9) auf außerordentliche Unterftüßungen, welche der Verein im vorigen Verein?- 
jahr in 10 befonderen Fällen verwilligt hat. 

Über die Kochſchule jet noch bemerkt, daß nad; dem Weggang der bis— 
herigen bewährten Leiterin Fräulein Weinberger, welche an der Haußhaltungs- 
ſchule zu Kaflel einen größeren Wirkungskreis fand, eine neue Kochlehrerin in 
Fräulein Ida Merkel gewonnen tit. Diefe hat nach einem längeren Beſuche 
der Lehrkurſe in Kafjel im Oktober vorigen Jahres ihre Lehrthätigfeit begonnen 
und dieſe feit der Zeit mit aller Hingabe fortgeführt. Im ganzen find bis 
jest 162 Mädchen in der Kochichule des Srauenvereind unterrichtet worden. 
Die Nachweifung über die Einnahmen und Ausgaben ergiebt eine Einnahme 
bon 8120 M. 24 Pf. und eine Ausgabe von 3414 M. 38 Pf. Somit tit der 
Verein mit einem Betrieböfond von 4705 M. 86 Pf. in das neue Jahr 1896 
eingetreten. 


Derjelbe Verein, unter Leitung de Schulrate® Dr. Schmidt ftehend, 
gab weiter ein „Hilfsbuch für den Unterricht in Koch und Haushaltungsſchulen 
von Ida Merkel“ heraus. Aus der Erfahrung herausgewachſen, enthält es in 
knapper Form alles für den Haushaltungsunterricht Notwendige und tft fireb- 
famen jungen Mädchen und Frauen auch zum Selbftunterridht zu empfehlen. 
Die RezeptfammiungTallein genügt fchon, den Kaufpreis (60 Pf.) aufzuwiegen. 
Das Büchlein verdient, daß es feinen Weg mache und wird befonders in Arbeits: 
haushaltungen Segen ftiften. 


Im Bereich der Thüringifchen Verfiherungdanftalt wurden in den erften 
5 jahren der Geltungsdauer des Invalidengeſetzes 58". Millionen Beitragd- 
marfen verwendet, während die Zahl der in demfelben Zeitraum 1891/95 be- 
willigten und zur Zahlung angewiefenen Invaliden- und Altersrenten fi auf 
8913 belief und zwar auf 3239 Snvaliden- und 5674 Alterrenten. 1896 wurden 
dazu 1312 Invaliden⸗ und 648 Altergrenten verivilligt, fomit indgefamt 10768 
Nenten. Die Zahl der Beitragderftattungen an weibliche Perſonen im Hetratö- 
fall belief fih 1896 auf 1441, die derjenigen an SHinterbliebene von verftorhenen 
Berficherten auf 473. Seit 1891 wurden überhaupt 2178 Anfprüäde auf Er- 
ftattung der Hälfte der geleifteten Beiträge anerfannt. Der Kapttalwert der 
Rentenanteile, mit denen die Verfierungsanftalt bis 31. Dezember 1895 be- 
laftet worden tft, belief fih auf 41. Millionen ME, das zindtragende Vermögen 
der Anftalt auf M. 9757496. Die Anftalt Tieß fd 1. A. die Übernahme deg 
Heilverfahrend in Göbersdorf und Bad Berka an der Ilm angelegen jein. 


Die Einnahmen der im Herzogtum beftehenden 98 Krankenkaſſen betrug 
a. 1894 = M. 452568, die Ausgaben M. 431242, die Zahl der Kaſſenmitglieder 
32794, fo daß die Kranfenverficherung 15% der Geſamtbevölkerung des Herzog: 
tum3 umfaßt. — Die Gefamtfeuerverfiherungen im Herzogtum betrugen a. 1895 
M. 508743260 bei 71007 Berficherungen (durchſchnittlich M. 7165) d. 5, 
M. 15485912 mehr als 1894. An 568 Verſicherte wurden M. 1450177 an 
Brandentfhäbigungen bezahlt d. h. doppelt ſoviel als 1894 (auf je M. 1000 
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Berfiherungsfunme M. 2,85). Die Berfiherungdfumme beitrug auf den Kopf 
der Bevölkerung M. 2194. 

Ungänftig war das Jahr 1895/96 aud für den Thüringer Braud- 
verſicherungs⸗Verein unter Geiftliden und Lehrern, dem folde aus Weimar, 
Meiningen, Soburg-Gotha, Altenburg, Reuß, und Schwarzburg-Rudolftadt umb 
Sondershauſen angehören. Die Brandentihädigungen betrugen in 39 Yällen 
M. 15484,40, wovon die meiften Zahlungen an Meiningen und Nubolftadi 
geleiftet wurden. In recht bedenklicher Weife haben bejonderd die Zinımerbrände 
(16) zugenommen, die in ben lebten 10 Sahren 52% aller vorgekommenen 
Brände ausmachten. Die Zahl der Verfiherten überhaupt ift auf 5552 geftiegen, 
die für 36%, Millionen verfidert haben. Werfihert waren 918 Geiftlicde mit 
M. 9496980, 3686 Vehrer und Lehrerinnen mit M. 22303050, 948 Wittwen 
und Töchter mit M. 4641370. Die Durchſchnittsverſicherung eines Mitglieds 
beirug M. 6563. Die Erhebung von 5 Pf. auf jeM. 100 Verfiderungsfunme 
ergab eine Einnahme von M. 18070. Da die Verwaltung eine unentgeltliche 
ift, fo betrugen die Angaben, neben den freilich großen Brandentihädigungen 
von M. 15484,40 in 39 Fällen, nur noch M. 875 an Wege und Räumungs⸗ 
foften, Berlägen, Porto u. ſ. w. Seit dem fchweren Sahre 1878-79 waren 
gleich hohe Brandentfhädigungen wie diesmal nicht vorgekommen. 

Am 23. Auguft wurde der 27. Abgeordnnetentag des Thüringifchen 
Feuerwehr⸗Verbandes in Salzungen abgehalten. 78 Feuerwehren mit 500 Ab- 
geordneten und Feuerwehrleuten waren verireten, bejonderd ftart Schmalfalden. 
Der Berband befteht aus 393 Feuerwehren mit 18219 Mitgliedern bei 
einer Benölferung von 656900, jo daß auf 36 Einwohner Ein Feuerwehrmann 
fommt. 

Am 23. Auguft wurde in Hlldburghaufen das 35. Stiftungsfeſt ber 
freiwilligen Feuerwehr gefeiert. Der der Arbeit gewidmete Teil des Feſtes 
beftand aus einer größeren Spriten: und Steigerprobe auf dem Marlt mit an 
ſchließenden Ererzierübungen. Zugegen waren Magifirat und Gemeinderat und 
ein zahlreiches Publikum aus Stadt und Land. Eine große goldene Medaille 
wurde an die ältejten Mitglieder der Wehr, Hofbuchdrudereibefiter P. Maultzſch, 
Fr. Fiſcher und N. Baumgärtner verliehen; an andere Medaillen für 26, 20, 
15 und 10jährige Dienſtzeit. Kommers, Konzert und Feſtball beichloffen bie 
Feier. 

An den Beitrebungen des Thüringer Walbvereind, der fi durch Weg⸗ 
bezeichnungen, Erſchließung neuer Ausfichtöpuntte, Errichtung von Schußhätten, 
Beröffentlihung von Touriftenfarten und „Führern“, Darbietung von Auskunfts⸗ 
ftellen in den 16 Jahren feines Beſtehens mit feinen 3. 3. 6146 Mitgliedern 
immer mehr zu einem bebeutfamen Faktor im Öffentlichen Beben Thüringens 
auögebildet hat, haben einzelne Zweigvereine unſeres Landes auch tm vergangenen 
Jahr regen Anteil genommen. So hat nad dem Bericht der ſeit 3%, Jahren 
ericheinenden „Thüringer Monatsblätter“ u. N. Lauſcha den Pappenheimer 
Weg völlig ausgebaut, den Löwenbrunnen dur Einmauerung von gefchentten 
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Friesſtücken verfhönert, den Promenadeweg nach dem Laufchenftein und um's 
Teufelsholz, der ein proviſoriſcher Holzabfuhrweg werden follte, in Folge einer 
Petition an das Minifterium, mit feiner idylliſchen Ruhe und romanttfchen 
Schönheit erhalten. Außerdem erhielt der Laufchaer Verein unter anderen 
Schenkungen M. 200 von ber verfloffenen Gasaktiengefellichaft. — Der Zweig⸗ 
verein Meiningen (mit 274 Mitgliedern) richtete feine Hauptthätigkeit auf die 
Erhaltung und weitere Auöftattung des Dolmarhaufes (Charlottenhaus) und 
feiner Umgebung. Dad Mobiltar wurde dur Anſchaffung von Sitzbänken im 
zweiten Gaftzimmer vermehrt, der Mellereingang durch Legung einer fteinernen 
Treppe verbefiert, der am Fuß des letzten Aufftiegs befindliche Wegweiſer 
repariert, der zum Gipfel binaufführende Weg weiter eingeebnet und mit 300 
Fichten bepflanzt, da die vorjährige Anpflanzung leider eingegangen war. In's 
Fremdenbuch Hatten fi eingetragen 3726 PVerfonen gegen 3102 tm Vorjahr, 
wovon 3102 auf Thüringen entfielen, 1284 auf die Stadt Meiningen, 122 auf 
Norddeutfchland, 5 auf Süddeutſchland, je 3 auf Oſterreich, Holland und die 
Schweiz, je 1 auf Rußland, Ver. Staaten, Chile, Brafilien. Schulausflüge 
fanden fi 7 vor, Übernachtungen 74, gerade 100% mehr als im Vorjahr. 
Der Pachtvertrag der Dolmarparzellen wurde auf weitere 12 Sahre, alfo bis 
zum 1. Juli 1907 und unter den bisherigen Bebingungen, vom Vereinsvorſtand 
bei der gl. Regierung in Erfurt erneuert. — Römhild gab dem auf dem Gipfel 
der „Steinsburg“ erbauten Schutzhaus einen neuen Boden und beflerte dad 
durch Stürme beſchädigte Zinkdach aus. Ferner wurden die Anlagen um das 
Schutzhaus und fämtliche Fußwege nad der Steinburg (ca. 20 km.) außgebeflert. 
Eine ftarfe und fehr friſche Duelle, die an ber Sübfelte des Berges in einer 
Höhe von 510 m im unterften Ringwall der 636 m hohen Steinsburg entipringt, 
wurde mit erheblichen Koſten als Iaufender Brunnen neu und dauerhaft gefaßt. 
Die beiden Schubhätten auf dem Gichelberg, einem Vorberg der Steinsburg 
mit herrlichen Anlagen, wurden neu mit Dadpappe gededt. An 3 Brunnen 
wurden Metallbedier an Ketten angebradt. Der Beſuch der Steinburg tft 
fehr geitiegen. Ein vom Verein auf der Sandbrunnenwieſe zwiſchen dem Heinen 
und großen Gleichberg abgehaltenes Volksfeſt hatte unter der Ungunſt der 
Witterung fehr zu leiden. — Der Ziweigverein Saalfeld, der fi nad dem Zu- 
fammenbruch der bafigen Vereinsbank gelichtet hatte, zählt jeßt wieder 211 Mit- 
glieder, hielt 5 Generalverfammlungen und 6 Vorftandöfigungen ab, und unter: 
nahm 13 Ausflüge, ſowie tim Dezember eine Winterwanderung nad Baulinzella, 
— Hilbburghaufen unter Vorſitz des A⸗G.⸗R. Ambronn fegte ein neues Statut 
feft und veranlaßte durch Dr. Hertel die Feier eined Volksfeftes am großen 

ftetn bei Gabel zur Feier des 300jährigen Jubiläums desſelben am 
16. Auguft. Trotz ftrömenden Regen? waren anı Feittag aus allen Thüringiſchen 
Staaten zwifchen Werra, Hörfel und Saale wohl gegen 3500 Thüringer zu 
der 802 m hohen Bergmatte zufammengeftrömt. Die waflertriefenden Fichten 
und halbgeknickten Regenſchirme waren dad Schutzdach der Gäfte. Trotzdem 
verlief das Feſt voll Schalkſinn und lebensfroher Naturfreude. Alle Wege 
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waren mit Gauipagen, bekränzten Leitertvagen, Reitern und Radlern bebedi, 
überall ſah man waldfrifche Geftalten und hörte ungezählte thüringiſch-fränkiſche 
Dialekte. Unbeirrt vom trogigen Einſpruch des Himmels hielt Dr. X. Hertel: 
Htldburghaufen die Feftrede, worin er Thüringen als das Herz Deutfchlands 
feierte und ſchloß mit einem Hoc auf daS geeinte deutſche Vaterland. Sehr 
viel gefauft wurben Leine Gläfer mit der eingebrannten Infhrift: „Zum An 
denken. Dreiherrenftein, 16. Auguft 1896.” Eine „eftzeitung zur 300jährigen 
Jubelfeier des Großen Dreiherrenfteind uff'm Pfnufche bei Neuftadt am Aenu- 
fteig“, gefhmüdt mit dem von der Schwarzburger Seite gefehenen Stein, fand 
„treibenden Abſatz“ und wurde fchließlich von zu ſpät Gekommenen mit bis zu 
einer Mark bezahlt. Am Karuſſel wie an den Schaufeln herrſchte ein oft geradezu 
beängftigenve® Gedränge, auch die Schießbude wurde lebhaft frequentiert. 
Schließlich wurde das Felt in benachbarten Ortſchaften an gejhüsten Stellen 
beſchloſſen. Es läßt fi erwarten, daß dieſes Feſt der Anfang zu einem all- 
gemeinen Voltäfeft der Thüringerwäldler am großen Dreiherrenftein war, wie 
es in ähnlicher Weiſe in der Rhön zu Kiliani und im Schwarzwald zu Johannis 
gefeiert wird. Und dies um fo mehr, je mehr in neuefter Zeit durch Kommerzien- 
rot Fleiſchmann in Sonneberg und Dr. 8, Hertel in Htloburghaufen Snterefje 
und Begeifterung für den Nennfteig, diefen geheimnisvollen Grenzpfad bes 
Thüringer Waldes, gewedt wurde, das Intereſſe alfo für dem einftigen Kurierweg 
für die Thüringiſchen Grenzwächter, die in langer Kette auf der Zinne des 
MWaldgebirges von einer Warte zur andern ritten, immerwährend ſcharf nad) 
Süden auslugend in die Marken der feindliden Nachbarn. Unter den 
10 Dreiherrenfteinen, die der uralte Bergpfad des Thüringer Waldes noch auf: 
zumweifen bat, tft unfer Subilar zwiſchen Allzunah und Neuſtadt einer ber 
interefianteften. Er zeigt außer der Jahreszahl 1596 das zerftörte Wappen 
der einftigen Grafihaft Henneberg (die Henne), darüber K. P., Königreich 
Preußen, als neuen Beflter; ferner den Rautenkranz (Meiningen, ehemals 
S. Hildburghaufen), fowie endlich zwei gefreuzte Gabeln, daß alte Grenzzeichen 
der Schwarzburger. Der Stein, dreiedig gehauen, tit faſt 3 Ellen hoch. Au 
ihm fluteten einft Kaiferlihe und Schweden, die Truppen Ernft des Frommen 
und Bernhards non Weimar im 30jährigen Krieg vorüber, dann die des Großen 
Kurfürften 1675, Sachſen unter Graf Schulenburg 1706 gegen den Schweben. 
general Görtz, die traurige Reichdarmee 1757. Dazu hat die Sage den Stein 
in mancherlei Art umwoben. Die in warmen Sommernädten aus dem beim- 
lihen Sumpfboden auffladernden und wieder verſchwindenden bläulich⸗grünlichen 
Flämmchen find die Seelen verzauberter DMenfchen, die um ihrer Sünden willen 
feine Ruhe finden können, Dort ftand einft auch ber Sage nad eine reich 
blühende Stadt, die durch Uppigkeit gottlos ward und fo untergehen mußte, 
in einer Weihnacht aber von einem aus ber Fremde heimfehrenden Zündholgmacher 
mit ihren altertümlichen Giebeln und Grfern wieder gejehen ward, In ben 
ſtillen Gaſſen gingen reich gekleivete Handelöherren in langen Mänteln, lautlos 
und mit tiefernften Zügen. Der Wanderer ward bon einem diefer feftlich be 
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virtet und vernahm vor feinem Einſchlafen aus der nahen Kirche traurige 
Bußgeſänge. Als er aus feinem Schlaf erwacte, fand er ſich in einer großen 
Schneewehe, wanderte dann beim und erzählte fein ſeltſames Abenteuer. 

Am 21. November fand im „Englifhen Hof“ in Hildburghaufen die 
2. Hanptverfammlung der Sektion Hildburghaufen des deutſchen und öſterreichi⸗ 
ihen Alpenvereind ftatt. Worfigender ift Schuldireftor Dr. Ortlepp, Schrift: 
führer R.-Anw. Dr. Michaelis, Schatmeifter Fabrikbefiger W. Genßler. Der 
Berein zählte 48 Mitglieder, dad Vereinsvermögen betrug M. 219. 

Die Feier eines feltenen Feſtes war am 9. Februar der Schügen- 
jefelfchaft in Meiningen beſchieden. An diefem Tage waren es 60 Jahre, jeit 
Se. Hoheit der Herzog Georg al? damaliger Erbprinz die Gnade hatte, ſich 
13 Mitglied der Schügengejellihaft in das Einfchreibebuch derfelben höchiteigen- 
Yandig einzutragen. Aus dieſem Anlaß hatten fich der Vorftand und Ausſchuß, 
owie eine größere Anzahl von Mitgliedern der Gefellichaft, in dem Scügen- 
immer, in weldem inmitten grüner Blattpflanzen die Büfte Seiner Hoheit 
mwangte, zu einem Feſt⸗Frühſchoppen vereinigt, um der Bedeutung ded Tages 
m gedenken. Nachdem fchon vorher Sr. Hoheit die unterthänigiten Glückwünſche 
ver Gejellihaft durch ein beſonderes Schreiben übermittelt worden waren, brachte 
er 1. Schügenmetfter, Dittmar, den Trinkſpruch auf den hohen Jubilar ans. 
Er betonte u. a., daß die Schüßengejellihaft ein befonderes Hecht habe, auf 
te Mitgliedfhaft Sr. Hoheit Stolz zu fein, da bürgerlichen Geſellſchaften wohl 
ur felten die Ehre zuteil würde, ein fürftliches Mitglied zu den Ihrigen zählen 
na dürfen. Wohl fei eö eine Seltenheit, 60 Sahre lang Mitglied einer Geſell⸗ 
Haft zu fein, indes Iaffe die Rüftigkeit, welcher fich Se. Hoheit erfreue, die 
hoffnung berechtigt erjcheinen, daß es der Geſellſchaft noch lange vergönnt ſei, 
ich diefer hoben Mitgliedichaft zu erfreuen und würdig zu erweiſen. Mit diefem 
Wunſche ſtimmten die Anweſenden begeiftert ein in da8 auf Seine Hoheit aus⸗ 
jebrachte Hoc. 

Das 450jährige Schügenfeft-Fubtläum in Saalfeld am 2. Auguft erfuhr 
ur die Ungunft der Witterung bedauerlihe Störung. Die Weihe der bon 
Frauen und Jungfrauen geftifteten neuen Fahne fand daher nicht auf dem 
Marktplag, fondern im Gambrinusfaal durh Sup. Freund ftatt. Der hiftortfche 
Zeftzug wurde auf den 9. Auguſt verichoben. Die Fahne zeigte auf der einen 
Seite das herzogl. S. Meiningiſche Wappen, auf ber anderen Schügenembleme 
nd die Umſchrift: „Sich’reg Aug’ und fih’re Hand und ein Herz fürs Vater: 
and.” Die bisherige alte Fahne ftammte aus 1765 und zeigte daS Herzogliche 
5. Coburg-Saalfelder Wappen, daneben ein Pferd und darüber die Worte: 
‚Str ftehen nebft des Herzogs ganzem Haufe in vollem Segen, Kraft und 
Mut; darunter: „Dies ift der ehrfurchtsvolle und treufter Wunsch, den heut’ 
yergnägt ein jeder Schübe thut.“ Der Feſtzug feflelte durch kulturhiſtoriſches 
Intereſſe. Die einzelnen Gruppen ftellten ein farbenprächtiges, getreues Bild 
yer deutſchen Schützentracht eines ganzen Jahrtauſends in chronologiſcher Folge, 
in Stüd Weltgefchichte im Kleinen, dar. Die erfte Fürftengeftalt, auf welche 
Saalfeld8 Chronik zurüdweift und der darum der erfte Blat in dem Feſtzug 
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eingeräumt war, ift Heinrich der Finkler. Hoch zu Roß erſchien feine Träftige 
in Erz gehüllte Geftalt, neben ihm König Otto IL. Sorbiſches Keriegöboll, % 
Pickelhaube auf dem verwetterten Gefichte, Tennzeichnete dag Kontingent, be 
Saalfeld3 Gaue damals dem deutſchen Reichsheere ftellten. Die Sorbenbm 


fuhr vorüber, bewacht von zwei blonden Burgfräulein. Ein Zug Schügen a 


der Tracht des 13, und 14. Jahrhunderts bildete den Übergang zur Grup} 


Karla V., deſſen finftre Züge in fchroffem Gegenfag zu dem freundlich milde 
Antlig des Kurfürſten Johann Friedrich des Großmütigen ſtanden, der in de 
Schlacht bei Mühlberg 1547 in die Gefangenſchaft Karls V. geraten war. Ta 
Kaiſer nahm feinen Weg nad) der Schlacht befanntlid faalaufwärt3 und über 
nadıtete in Kahla im Gafthof zum Löwen, der vor einiger Zeit durch Fener 
zerftört worden tft. In Saalfeld tft, wie die dortige Chronik berichtet, be 
gefangene Fürſt mur durch ein Wunder einer großen Gefahr entgangen. @ 
war mit feinem treuen Begleiter Lucas Kranad), der die Haft freiwillig wit 


feinem fürftlichen Herrn teilte, in einem SKtellergemölbe der „Goldenen Gans’ | 


(jebt „Anker“) inhafttert worden. Bon einer furchtbaren Angft plöglich befallen, 
ließ er den Kaiſer flehentlih um Befreiung aus dem finiteren Gemach bitten, ' 
und Taum hatte er daöfelbe verlaffen, ald die SKellerdede zufammenbrad. — 
In bunten Bildern folgten charakteriftiiche Typen der folgenden Jahrhunderte, 
bis bie grün gekleideten Schügen von 1896, tn der Mitte den nenen Schützen 
könig, den Feftzug befchloffen. — Eine tntereffante Darftelung eines Jahr: 
tauſends aus dem Leben deutfcher Bürger. 

Das zum Feſt erſchienene Gedenkblatt enthält ein poettfches Willkommen, 
eine Geſchichte der Saalfelder Schügengefellichaft, Sonftiges über Schüßengilben, 
ausführliches Feſtprogramm, ernfte und fcherzhafte Gedichte, Humoriftifches in 


Saalfelder Mundart, Abbildungen der Scießpläge von 1446 und aus bem | 


17. Jahrhundert, fowie der alten und neuen Sahne. — Silberne Ehrenfchügen- 
Denkmunzen wurden in Wiesbaden zum Tefte gefertigt. 

Evangeliſche Sünglingövereine beftanden auch im vergangenen Jahre 
in Meiningen (unter Archid. Angelcoth), tn Hildburghauſen (unter Dr. A. Human), 
tn Sonneberg (unter Archid. Winter), in Saalfeld (unter Diak. Köhler), dazu 
ein Jungfrauenverein in Hildburghaufen (unter RR. Sauerteig). Indes 
follte die Zahl der Vereine, ihrer Mitglieder, Freunde und Helfer immer mehr 
wachen, ebenſo dad Intereſſe und die Liebe für die Arbeit, von dem ein 
Freund der Jugend mit Recht jagt: „Die heranwachjende Jugend ift des 
widhtigfte Objekt unferer fittlichereligtöfen Erneuerungsarbeit und zwar deshalh, 
weil das Alter zwiichen 14 und 24 Sahren das für die fünftige Vebensrichtung 
des Menſchen eigentlich entfcheidende tft. In diefem Alter trifft der Menſch bie 
große Selbſtentſcheidung.“ 

Am 15. Februar feierte die Meininger Kafinogefellihaft das Zei 
ihres 100jährigen Beftehend. Ste wurde von Herzog Georg I, begründet und 
hatte bis zum Fefttag 1091 Mitglieder, Der Bau eines eigenen Hauſes wurde 
unter Oberingenteur Krauß 1889 begonnen und 1891 vollendet. Der Herz 
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und Höcftdefien Gemahlin, fowie 3. 9. Prinzeffin Mare, wohnten der Seft- 
feier bei; außerdem noch 180 Damen und Herren. Als Feftſchrift erfchten die 
bon Med.⸗Rat Dr. Buzer verfaßte und nach deflen Tod vom Gefellichafts- 
oorftand herausgegebenen Skizze „Das Caſino in Meiningen“ mit 5 Porträts 
(Georg I., Bernhard Erich Freund, Georg IL, Med.-Rat Dr. A. Buzer, Ober: 
ingenieur A. Krauß) und zwei Anfichten in Lichtdruck (der Marktplatz von Mei⸗ 
ningen mit Rathaus und Landichaft a. 1836 und die Bernhardftraße in Met 
ringen mit dem Säcftichen Hof a. 1832) aus Junghanß und Korigerd Kunfts 
nftalt dajelbft. 

In den Tagen vom 16.—18. Mat fand in Hildhurghaufen das Gaufeft 
”3 Gaues Südthürkngen des deutfchen Radfahrerbundes ftatt, verbunden mit 
yem 10jährigen Stiftungsfeft und der Bannerweihe des daftgen Radfahrervereins. 
Das Yet wurde am 16. Mai abends durch eine Lampionfahrt durch die Stadt 
tngeleitet, am 17. begannen früh 7 Uhr die Nennen auf der Römhilder Straße. 
Da3 Hauptfahren ging über Römhild nad Königähofen und zurüd, 68,8 km. 
Im 11 Uhr erfolgte die Bannerweihe im Tivoli; um 2 Uhr wurde vom Tivoli 
ms Preid-Blumencorjo gefahren. Darnach fand Konzert auf dem Schützenhof, 
Breißverteilung, Runft» und NReigenfahren, ſowie Feſtball ſtatt. Am folgenden 
Lage erfolgte noch ein Ausflug per Rad nach den Heinen Gleichberg. Die 
mter Redaktion des Techn. Lehrers Conft. Kümpel erfchtenene „Feit-Zeitung“ 
rachte u. a. Abhandlungen über ben beutfchen Radfahrerbund, den Gau Xa, 
en Radfahrerverein Hildburghauſen, Bundeslieder und Humoriſtiſches. 

Bei dem am 4. Januar in Meiningen ftatigefundenen Saalfeft des 
afigen Rabfahrer:Vereind trat Htlbburghaufen zum 1. Mal als Quadrille⸗ 
rabrer auf und erhielt von Meiningen einen filbernen Pokal. Saalfeld 
rrang den 1. Preis mit 11,9 Punkten, Hildburghauſen in Konkurrenz mit 
Saalfeld 10,7 Bunte, 

Die DelegiertenVerfammlung des Henneberger Turnerbundes fand am 
4. Mai in Grimmenthal ftatt, wobei 26 Abgeordnete von 16 Bundesvereinen 
nd vier Mitglieder des Gauturnrates anwefend waren. Der Bund hat jekt 
167 Mitglieder, 997 zahlende und 170 Zöglinge. 668 find praktiſche Turner, 
te an 1247 Abenden turnten, an denen zufammen 23 443 Turner anweſend 
yaren, fo daß der Durchichnittsbefuh pro Abend 20 Mann beirug. Seit 
5 Jahren hat fich der Bund mehr als verdoppelt. Ein Bergfeit fand am 
4. Juni auf der Heßberger Leite bei Veilsdorf flat, wobei volkstümliche 
Ibungen, Turnfpiele und ein Bereinäwettturnen abgehalten wurden. 

Das Eiöfelder Volksfeſt wurde am 3. Pfingftfeiertag wie herkömmlich 
ıtt Feſtzug durch die Stadt begangen, wobei die Kaiſerkrönung von Rußland 
umoriftifh zur Darftellung kam. Die vereinigten Milttärkapellen von Hildburg⸗ 
aufen und Coburg Zonzertierten im Langguth'ſchen Garten. 

Am 26. und 27. Auguft wurde in Pöhned der 10. Thüringer Gaft. 
Artötag unter Vorſitz Th. Müllers aus Berlin abgehalten. 13 dem Verband 
ngebörende Vereine waren mit ca. 200 Teilnehmern vertreten. Die Witwen 
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und Waiſenkaſſe des Verbandes ift auf M. 20000 angewachſen. Bei bem 
näcften Tage in Gotha foll beantragt werden, daß vom Tage ber Zuftinmung 
ab jeder Gaſtwirtswitwe im deutichen Verbande eine Unterftüßung von 100 M 
gewährt werden fol. Die dadurd in der Kaffe entftandene Lücke ſoll Ende 1897 
durch gleiche Beiträge der Mitglieder ausgefüllt werden. Für fpäter foll dam 
bei jedem einzelnen Fall der betreffende Zeil durch die Mitglieder ergänzt 
werden. Die freimilligen Spenden werden jedem Vereine gut gefchrieben. 

Die Brieftaubengefellihaft in Poößneck, die jet nunmehr 24 Jahren 
beiteht, hat im letzten Vereinsjahr 3 filberne und 4 bronzene Medaillen errungen 
und damit den Sieg über ſämtliche 419 deutſche Brieftaubengefellihaften davon 
getragen. Am 11. Oktober wurde im dafigen Kleinen Schießhausſaale die erſte 
Milttär-Brieftauben-Ausftellung des Sächſ. Thüring. Unterverbandes durch deu 
Vereinsvorſitzenden Rud. Weithaſe eröffnet, wobei ca. 300 Militärbri 
die auf Lufttournier Preiſe errungen hatten, zu Ausſtellung kamen. Zu 
Prämtierung waren von S. H. dem Herzog und der Stadt Pößneck je ein 
filberner Polal und vom Weimarer Staatöminifterium eine filberne Fruchtſchale 
geſtiftet. 

Am 4. Februar wurde im Tivoli zu Hildburghauſen carnevaliſtiſcher 
Herren- und Damenabend gehalten, verbunden mit dem Einzug und der Thron 
beiteigung des Prinzen Garneval. In buntfarbiger Pracht leuchtete der Thron 
des Prinzen und das Podium für den Hofftaat. Der offizielle Teil des 
Programms wurde audgefüllt durch den Aufzug des Minifteriums, das Mani- 
feft des Prinzen durch den Neichölanzler, Einzug und Krönung bes Brinze 
und die Thronrede. Dann folgte ein Ordendlapitel und Hofbal. — An 
18. Februar fand dann großer Faſtnachtszug ftatt unter ftarfer Beteiligung 
bon Gäften aus den benachbarten Städten und vom Land. Der größere Teil 
der c. 30 Gruppen zeigte gefunden Wit und Humor; befonders die der Kanal 
und Hohdrudfrage und eine Satire auf die Dafige Beleuchtung. Im Schluß bei 
Zuges befand fi ein herrlicher Prunkwagen zur Erinnerung an Die Wieder: 
aufrichtung des deutfchen Reiches. Abend war Konzert und Maskenball. — 
Am 16. Februar hatte Prinz Garneval in Römhild feinen Einzug gehaltes 
mit einem Aufzug maßlierter Geftalten. Eine Zigeunerfarawane, eine mecha⸗ 
nifche Verjüngungsmaſchine, eine Gruppe in bayerifcher Bauerntracdht, mittel 
alterliche Ratsherrn und Generäle erregten bejondere Aufmerkſamkeit. De 
Demastkierung ſchloß fih ein Ball an. 


Sn Judenbach feierte am 23. Auguft die Familie Engelhardt bes 
feltene Feſt der zweihundertjährigen Seßhaftigkeit daſelbſt. Zur Feier warez 
91 Familienglieder verfammelt, Nachlommen des a. 1725 in Judenbach ver 
ftorbenen Förſters Johann Engelhardt. Rentier Louis Engelhardt in Wies 
baden Hatte zwei Jahre lang durch ausgedehnten Briefwechſel, ſowie aus alten 
Familienchroniken und Kirchenbüchern alle ziweddienlichen Notizen zur Zuſammen 
ftelung eined Stammbaumes gejfammelt, der die Gejchichte der Familie bi 
1322 zurüdverfolgt. Solche Familientage ftärfen bei dem lebenden Geſchlech 
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das Gefühl der Zufammengehörigkett, fofern durch den gefelligen Verkehr der 
verfchiedenen Stände mit einander das Gefühl der Angehörigkeit zu Einem 
Ganzen wach gehalten wird. 


Stiflungen. 

Neben den anläßlich des 70. Geburtstages ©. 9. des Herzogs von 
Kommunen und Privaten gemachten und bereits erwähnten Stiftungen find aus dem 
Fahre 1896 u. a. noch zu verzeichnen: M. 10000 von Carl Gottfried Dreßler in 
Meiningen, von deren Zinjen jährlih 60 M. zur Smftandhaltung und Aus⸗ 
Ihmädung der Gräber von Herrn und Frau Drebler und von beren beiben 
Söhnen verwendet werben Toll, der Reft aber jährlid am Weihnachtstage an 
15—% in Meiningen wohnbafte, wärdige und bedürftige Perſonen chriftlichen 
Glaubens zu verteilen if. Weiter bat Herr Dreßler der Stabt 25000 M. 
als Srundftod zu den Koſten eined Krankenhauſes für männliche Perſonen 
vermacht, deren Zinfen jo lange zum Stod geichlagen werden follen, bis das 
Kapital durch den Zinszuwachs, Zuwendungen dritter Berfonen oder Bewilli⸗ 
gung ftädtticher Mittel die genügende Höhe erreicht hat. 

Die in der Landeschronik auf 1895 pag. 153 erwähnten M. 45 000, 
die von Mohlthätern der Stadt Sonneberg übertviefen wurden, beziffern fich 
aus folgenden Schenkungen: M. 13 000 von Cuno Drefjel, M. 9000 von Elife 
und 9. Walther, M. 8000 von Kommerz.⸗Rat A. Fleiſchmann, M. 5000 bon 
C. Pfarr's Ww., M. 8000 von Gefchwifter Dreſſel, M. 2000 von Frl Schleicher. 
Dazu lam noch ein Bauplat von Slgen— Lindner für ein Krankenhaus, Alle 
Stiftungen vor 1893 betrugen dagegen nur M. 13100. Der zu Sonneberg veritorbene 
Forſtamtsrendant Guft. Abefjer legierte dem Rettungshaus 3. Fiſchhaus M. 10000. 

Weiter wurden in Htldburghaufen M. 200 für den Diakonifjenfonds, 
in Solz M. 105 zur Beſchaffung und in Werndhaufen M. 108 zur Erleichterung der 
Einführung des Adermann’fchen Geſangbuches gejpendet; in Streufdorf M. 150 
zur Beichaffung eines Kronenleuchterd und DM. 150 zur Beleuchtung dedfelben, 
in Gräfenthal Di. 333 zu einer neuen Altar: und Kanzelbekleidung, in Reichen: 
bach M. 150 zum Orgelauöbau, in Pöhned M. 650 zur Dialoniffenfache, in 
Südewein M. 3000 zum Bau einer Friedhofßtapelle, in Camburg M. 500 zur 
Berichönerung der Kirche, in Roßdorf M. 200 zu Schulprämien, in Ernſtthal 
M. 300 zur Beihaffung eines Harmoniums, zweier Altarleuchter und Taufgeräte, 
in Schlettwein M. 600 zur Bücherbefchaffung für arme Kinder, in Pöhned 
N. 500 für Bäder: und Schwimmunterricht3 bedürftige Kinder u. |. w. 

Dad Waſunger Damenftift feierte am 13. Februar dag 300jährige 
Jubilänm feines Beftehend, wozu KR. D. W. Germann eine bereits erwähnte 
gehaltvolle Feſtſchrift ſchrieb. Im Jahre 1596 wurde das adelige Jungfern⸗ 
oder Damenftift vom Statthalter Bernhard Marſchalk von Oftheim zur Verſor⸗ 
gung bon 4 unbemittelten adeligen Jungfrauen geftiftet. Derfelbe räumte 
feinen Hof, die Weißenburg genannt, dazu ein und legterte 4000 fl. fränkiſch 
nebjt mehreren Grundftüden, 1599 nochmals 4000 fl. Ferner wurde beftimmt, 
daß das Stift mit Holz aus der Zillbacher Waldung verfehen werden müſſe. 
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Da ein Teil der Kapitalien verloren gegangen war, jo zahlte der Kriegsrat 
bon Wolfskeel 1792 mit der Stiftung einer neuen Stelle zum Stiftung3lapital 
noch 3000 fl. ein, und 1817 erweiterte die Herzogin Luiſe Eleonore die Stiftung 
mit 4 neuen Pfründen und 2 Eriveltantenftellen für Töchter von Staatsdienern, 
zur Hälfte adeligen und zur Hälfte bürgerlien Standes, Frl. Luiſe Heim zu 
Meiningen fette 1819 für das Stift noch 4000 fl. zu einer neuen Pfründe aus. 
Am Jubiläumstage fand vormittagd 12 Uhr Gottesdienft in der Stabtlincdhe, 
nachmittags Feier im Stift flatt. Bon ©. 9. dem Herzog wurde in benannten 
Stift eine erledigte Stiftödamenftelle der biäherigen Erfpectanutin Frl. Emma 
von Sifchern tn Poppenhaufen und die hiernach erledigte Eripectautenftelle 
der Sreitn Maria von Speßhardt in Coburg s. 16. März verliehen. 

Morig Henneberger in Gleimer&haufen ſchenkte der Schule feine Ge: 
burtsortes Neubrunn ein Harmonium, nachdem er früher ſchon feinem Wohn- 
orte Sleimerdhaufen eine Turmuhr und der dortigen Schule ein Harmonium 
geftiftet hatte, 

Aus dem Erlös des Saalfelder Weihnachtsbüchleins konnten 315 arme 
Kinder mit einen Aufwand von M. 669,20 beſchenkt werben. Seit 42 Jahren 
(1855) wurde eine Gejamteinnahme von M. 18 818,87 erzielt und 9739 Kinder 
daraus beichentt. 


Unfälle, 


A. 1895 fanden im Herzogtum 136 Schadenfener ftatt, 27 mehr ala 
1894. Bon jenen entflelen 25 auf den Kreis Meiningen, 27 auf den rei 
Htldburghaufen, 38 auf den Kreis Sonneberg und 46 auf den Frei? Saalfeld 
Mit dem Jahr 1894 verglichen hat die Zahl der Brandfälle in den Streifen 
Meiningen und Sonneberg je um 7 und im Kreis Saalfelb um 15 zugenommen, 
im Kreis Hildhurghaufen dagegen um 2 abgenommen. Auf die Städte ent- 
fielen 49 Brandfälle (= 36,03 %), auf die Vandgemeinden 87 (= 63,97 %e). 
AL Entftehungsurfadhe wurden bezeichnet: 4 erwieſene Brandftiftungen und 
19 mutmaßliche, 21 durch erwieſene Fahrläffigkeit und 20 durch mutmaßliche 
Fahrläffigkeit verurfacht (darunter 4 und reſp. 3 durch Spielen von Kindern 
mit Streichhölzern), 4 infolge eriwiefener vorfichtäiwidriger Feuerungsanlage, 
3 infolge Blitzſchlages, 4 durch Selbitentzündusg, 1 dur) Erplofion und 60 
aus unermittelter Urſache. — Bon Schadenfeuer wurden betroffen 176 bewohnte 
und 33 unbewohnte Hauptgebäude, 105 Scheumen, 131 Stallungen, 72 Schuppen 
und 24 andere Nebengebäude. — Der Gefamtbetrag der Brandſchäden bezifferte 
fi) auf M. 1544 342, worunter 12 Yälle mit einem Schaden von 30000 M. 
und darüber. Roßdorf erlitt den größten Schaden mit M. 302331. Im 
Mai und Auguft waren die meiften Brandſchäden — je 16 — zu verzeichnen, 
wobei auf den Mai M. 82224 und auf den Auguſt M. 506074 Schabeı- 
erſatz kamen. Bei dem Scabenbetrag waren landwirtſchaftliche Betriebe niit 
M. 536 824 und gewerbliche mit M. 244 462 beteiligt. Der Betrag der Branb- 
entihädigungen für verficherte Gebäude, Fahrhabe, Waren und Erntevorräte 
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ift auf M. 1 462333 gegen M. 741099 geftiegen, was fait einer Der- 
doppelung an Entfchädigung p. 1894 für die Feuerverficherung gleihlommt. In nicht 
weniger ald 17 Füllen (1894 waren es deren nur 3) war feine Berficherung 
abgeichlofien, für diefe betrug der Brandſchaden M. 82 009. 

Sm Einzelnen fei noch bemerkt, daß es tn der Stadt Meiningen nicht 
weniger als 14 mal brannte, in Saalfeld 9 mal und in Steinadh 6 mal, in 
Schalkau und Sonneberg je 5 mal. Am 5. Mat brannte in Weitersroda ein 
Wohnhaus und eine Scheune nieder, am 6. in Gräfenthal 5 Scheunen und in 
Bachfeld einige Gebäulichtetten, am 28. Mai die Pröſchold'ſche Tafelfabrit in 
Gräfenthal, am 23. Auguft 3 Wohnhäufer in Laufcha, am 27. Auguft Hinter: 
gebäude des Gaſthofs zum „Deutichen Haus“, wobel zu bemerken, daß genau 
drei Jahre zuvor das Weißbrod'ſche Sägewerk und das Neumann'ſche Anweſen 
Dajelbft in Flammen aufgingen. 

Soviel zur Landeschronik auf dad Sahr 1896. Die Quellen Dazu waren 
teils amtliche, teil außeramtliche, und zwar dad Negterung&blatt, Die angefehenften 
Zeitungen des Landes und eine erhebliche Anzahl von Brivatlorrefpondenzen. 


V. 
Vereinsbericht auf das Zabr 1896. 





Bom 


Bereinsvorftand 
Dr. A. Human, Dr. L. Hertel, Prof. C. Frieser, Kaufmann A. Dressel. 


Die Jahresverſammlung des Vereins fand am 14. Auguft in Römhild 
ftatt. Nah Eritattung de Jahres und Kaflenberichtes hielt der Vorſitzende 
eine Gebädjtnisrede auf Sohann Peter Uz (f 12. Mai 1796) und deſſen 
Freundſchaftsverhältnis mit Hofadvokat Rat Joh. Peter Größner in Römbild, 
fowte auf Hofrat Dr. G. Jacob (F 3. Juni 1896). An Stelle des am 
8. November 1895 verftorbenen Profeſſor Dr. Mar Kleemann wurde Gymnaflal- 
oberlehrer Dr. Ludwig Hertel-Hildhurghaufen zum ftellvertretenden Vorfigenden 
gewählt und als Rechnungsprüfer für daS neue Vereinsjahr die feitherigen, 
nämlid Nat Louis Müller: Helbburg und Hofbuchdrudereibefiger Paul Maultzſch⸗ 
Hildburghaufen, wiedergewählt. Hierauf wurde auf Antrag des Borfigenden 
befchlofien, daß an Vereinsmitglieder und fonftige neu Eintretende die bisher er- 
Ichienenen Bereinzichriften pro Jahrgang um die Hälfte des fettherigen Preiſes, 
nämlid um M. 1,50, abgelaffen werden follen, ingleichen, daß der Vereinskaſſier 
von Zahlung des Jahresbeitrages befreit bleibt. Weiter foll der Verein vom 
1. Januar 1897 an dem „Geſamtverein der deutſchen Geſchichts⸗ und Altertums⸗ 
verein von Deutſchland“ in Berlin als Mitglied zugehören. 
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Auf Antrag des Profeſſor Ernft Koch⸗Meiningen wurde dem S 9 
Abſatz 2 der Vereinsfatungen beigefügt: „Fällt die Hauptverfammlung in einen 
der fieben erften Donate des Jahres, fo müfjen die Mitglieder minbeften3 vier 
Wochen, bevor die Einladung zu berfelben ergeht, Durch beſonderes Rundſchreiben 
davon in Keuntniß und zugleich durch Anberaumung einer Friſt von minbefteng 
14 Tagen in den Stand gefeßt werben, für die betreffende Hauptverfammlung 
etwaige Anträge vorzubringen“. Ingleichen erhielt $ 9 Abſatz 3 der Satımgen 
folgende Saflung: „In der Hauptverfammlung ftattet der Vorfigende Bericht 
ab über da3, was innerhalb bed Vereins gefchehen tft und bier kommen bie 
vom Vorſtand oder von anderen Mitgliedern des Vereind rechtzeitig eingebrachten 
Anträge, aber auch nur foldhe, dur Abſtimmung der Mitglieder mittel ein- 
facher Stimmenmehrheit zur Entfchelbung. Geheime Abftimmung ift vorzunehmen, 
wenn ein hierauf bezüglicher Antrag die Zuftimmung der Mehrheit gefunden 
bat.“ Abgelehnt, reſp. ohne Digkuffion erledigt wurden die weiteren Anträge: 
„Bloße Vorträge, die auf der Tagesordnung ftehen, dürfen nur dann die Grund- 
lage zu einer Beichlußfaffung bilden, wenn beftimmte, ausdrücklich auf bie 
Tagesordnung gefegte Anträge mit derfelben verbunden find.” „Eines beionderen, 
auf die Tagesordnung geſetzten Autrages bedarf es au, darüber zu befinden, 
ob und in welcher Höhe der Berfafier einer Vereinsſchrift dafür Honorar erhalten 
fol.“ „Der Borftand fol dafür Sorge tragen, daß bie Vereinzfchriften nad) 
Form und Inhalt den Schriften des Vereins entſprechen, wie foldhe bis zum 
17, Heft einichließlich herausgegeben worden find.“ 

Betreffs der Vereinsbibliothek ſprach Hierauf der Vereinsbibliothekar 
Profeſſor Curt Frieſer aus Sonneberg: 

„Nah S 5 Abſatz 3 unſerer Vereinsſatzungen hat der Bibliothekar bie 
Bücher und fonftigen Sammlungen des Vereins zu hüten und zu ordnen und 
über den Beftand fowie die Benutzung derfelben alljährlich Bericht zu erftatten. 
Ich werde mich, was den lebten Teil der Verpflichtungen anbelangt, möglichfter 
Kürze zu befleißigen furchen und Ihnen das, was ich zu fagen habe, in kurzer 
BZufammenfaffung mittetlen, möchte indeſſen die verehrten Anwejenden bitten, 
mir bei Gelegenheit des Berichts auch einige über ben Rahmen desfelben hinaus- 
reichende Bemerkungen zu geftatten. 

Seit Gründung des Vereins mit der Yührung der Bihliothefargefchäfte 
betraut, hatte ich die aus befcheivenen Anfängen fi entwidelnde Sammlung 
des Vereind in den erften Jahren in meiner Wohnung. Als es aber der Bücher, 
Schriften, Regale, Kiften u. f. w. immer mehr wurden, machte fi bie Ber- 
legung der Bibliothek in einen dazu paflenden anderen Raum nötig. Einem 
dahin gehenden Geſuche entiprady in dankenswerter Welfe der Magiftrat und 
Schulvorftand der Stadt Sonneberg und es wurde das Archiv des Vereins in 
die fogen. Marktichule verlegt, und zwar in ein Nebenzimmer einer Klafie 
2 Treppen hoch. Da diefes Zimmer aber bald von der Schule gebraucht wurde, 
fo mußte das Archiv in das Parterre der Marktſchule verlegt werden, und zivar 
in den Raum, der zugleich dem ftähtifchen Archiv zur Aufbewahrung biente, 
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Aber auch da jollte die Sammlung nicht allzulange bleiben. Legen 
Erweiterung der Räumlichkeiten für die Kochſchule und die Verlegung des 
Unterrichtslokals des Taufmänntichen Vereins wurde unferer Bibliothek ein Raum 
in der neuen Schule auf dem Kaifer Wilhelmsplatz angewieſen und zwar in 
einer Dachkammer des linken Flügeld, 4 refp. 5 Treppen hoch. Der Umzug 
mußte damal® am 10. IV. 1895 „etwas plößlich” erfolgen. Obwohl von 
meiner Seite alle gethan war, um rechtzeitig und ordnungsgemäß den Umzug 
zu bemwerfftelligen, jo wurbe doch mit den Tüncherarbeiten in dem Raum noch 
früher begonnen, als urſprünglich angefeßt war, und ich hatte bie Aufgabe, an 
dem genannten Tage die bereit3 ohne mein Zugegenfein auf den Hausplatz ber 
Marktihule verbrachten Bücher unter recht ungünftigen Umſtänden (ich war 
gerade jelbft in einem Wohnungswechſel begriffen, und die von mir engagierten 
und mir zugelagten ftädttfchen Arbeiter wurden mitten im Umzug unferer 
Bibliothek ablommandtert und konnten erft nach längerer Zeit zur Fortſetzung 
deö Umzuges requiriert werden) nad) der neuen Schule zu bringen, wo fie feit- 
dem 4, reſp. 5 Treppen hoch, biäher unangefochten ruhen. Wenn es für mid 
perfönli auch etwas befchwerlih und zeitraubend tft, bei jedem Beſuch des 
Bibliothekslokales außer den 10 Minuten Entfernung von meiner Wohnung 
noch dieſe Treppen Hinauf- und hinabzufteigen, fo find mir doch eben dieſe Treppen 
andrerſeits eine gewiſſe tröftliche Bürgihaft dafür, daß fo leicht nichts Anderes 
in jenen Raum gelegt werden wird. Indeſſen: „Mit des Gefchides Mächten tft 
fein ewiger Bund zu flechten.” 


So befinden fi denn ſeit 10, IV. vorigen Jahres unjere Sammlungen 
in Diefer vor der Hand noch außreichenden, trodenen, allerdings nicht heizbaren 
Dachkammer. Sie ift mir allein zugänglich, da ich den einzigen Schlüffel dazu 
beftge. Ubrigens wird der Raum in dieſen großen Ferien einer gründlichen 
Reinigung unterzogen. Immerhin iſt ber Verein dem Magiftrat und Schul⸗ 
borftand zu Sonneberg Dank ſchuldig für die unentgeltliche liherlaffung des 
Raumes. Soviel Über den Ort unferes Archives. 

Was den Beſtand der Sammlung anbetrifft, fo hat fi gleih bon 
Anfang an die Zahl der Bände und Hefte fehr vermehrt. Der erfte Bericht 
des Vorftandes von 1888/90 führt den Beitand des Archivs bis Nr. 92, der 
2. vom 1. L 91 — 31. VIL 94 bis Nr, 104, der dritte vom 1. VOII 94 
bis 17.IV. 95 bis Nr. 42. Augenblidlich hat der Katalog die Nr. 684 erreicht. 
Davon behandeln allerdingd nur 219 Nummern fpeziel Meiningtiches, alle 
anderen Außermeiningifched. Die Zunahme der Bücherfammlung des Verein? 
ift Hauptfächlih auf den Schriftenaustaufh mit anderen benachbarten, aber auch 
entfernter feßhaften Vereinen in ganz Deutfchland, aber auch auf jo manche 
wertvolle, hochherzige Schenkung zurückzuführen. Trotzdem wäre fehr zu münchen, 
daß gerade die Abteilung Meiningensia ftärfer vermehrt würde, und ich möchte 
bet dieſer Gelegenheit auch als Bibliothekar des Vereind nicht nur den ber: 
bindlichften Dank an alle Geber für die dem Verein bereit3 gemachten Zu- 
wendungen auöfprechen, fondern auch eben fo herzlih als dringend an alle 
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anwefenden und nicht anmwefenden Meininger Vandeskinder und Qandesangehörige 
bie Bitte richten, Doch ja alles, auch das Sleinfte und ſcheinbar Inbedeutendfte, was 
irgend eine Beziehung zu der Meiningiſchen Geichichte und Landeskunde 
hat, dem Verein zur Verfügung zu ftellen. Bitte, geehrteſte Anweſende, ver: 
breiten Ste dieſes Anfuchen ein jeder in feinem reife, überall und bei jeder 
Gelegenheit. Es kommt ja meift nur darauf an, daß man daran denkt, das 
und dad Bud, die und die Zeitungönummer Hat für den Verein wer. Es 
müfjen eben alle mitarbeiten. 

Denn es fol und wird unſere Bibliothek eine Zentralftelle für alle 
Litteratur und Quellen der Meining. Geſchichte und Landeskunde im weitelten 
Sinne werden und zu gleicher Zeit eine Rüſtkammer für die geplante neue 
Landeskunde, Nur bei einer ſolchen Bereinigung an einer Zentralſanmelſtelle 
kann die rechte Überficht gewonnen werben für daß, was da tft, und das, was 
fehlt. — 

Da außer den 684 Nummern ded Katalogs tn dem Sonmmeberger 
Archive auch zum Teil recht beträchtliche Vorräte von Vereinsſchriften fich befinden, 
deren Werte für das einzelne Stüd zwiſchen 45 Pf. und 3 M. 30 Bf. fi 
bewegen — von den lebten 4 Heften 18—21 find von der Keſſelringſchen Hof- 
buchhandlung in Hildburghauſen 41 Stüd verlauft und dafür 70 Mark ver- 
einnahmt worden (das ſei nebenbei bemerkt, und au dad, daß Heft 10 und 
19 vergriffen find und ein Neudrud dafür nötig ericheint), jo ſah fich ber 
Berichterftatter veranlaßt, eine Erhöhung der TFeuerverfiherungdfumme von 
2000 auf 4000 Mark zu beantragen, worauf auch die Veipziger Feuerverſtcherungs⸗ 
anftalt einging. Zur Inſtandhaltung der Bücherſammlung geſchieht alles Er- 
forderliche, insbeſondere werden jährlih 25 Markt für Einbinden der Bücher 
verwendet. 

Hinfichtlich der Benutzung der Bibliothek dürfte eine regere Nachfrage 
wünfchenswert fein. Die Entleiher fügten ſich den Beſtimmungen der feſtgeſetzten 
Bibliotheksordnung, nur in einem Falle war ſogar eine zweimalige briefliche 
Mahnung nach 6 und nach 12 Wochen nicht von ſofortigem Erfolg begleitet. 
Jedenfalls ſteht zu hoffen, daß die Benutzung unſerer Bibliothek noch größer 
und lebhafter werden wird, wenn einmal noch weitere Kreiſe der Bevölkerung 
mehr Anteil an unſerem Verein nehmen, wenn ferner die geplante Landeskunde 
in Angriff genommen und die Bibliothek unſeres Vereins dafür auch als Fund⸗ 
grube dienen wird, und drittens, wenn die Schätze unſeres Archivs in über: 
fihtliher Ordnung den Mitgliedern vorgeführt werben. 

Was den lekten Punkt anbetrifft, fo habe ich e8 unternommen, einen Katalog 
aufzuftellen, in welchem die Bände, Hefte, Schriften, Zeitungen u. |. w. nach über- 
fihtliher Zufammenftelung geordnet find. Der erite Teil dieſes Katalogs 
liegt in der Handſchrift vor und enthält daß Tpeziell Meiningifche und zwar in 
der Hauptfache geordnet nach der von dem verjtorbenen Profeſſor Kleemann 
im 18. Heft IV aufgeftellten Programm für die neue Landeskunde, allerding? 
mit verjchiedenen Abweichungen und unter teilweifer Berüdfihtigung der Aus- 
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ftellungen, die in dem Eingefandt in Nr. 251 des Meininger Tageblatted, von 
Sonntag, den 27. Oktober 1895, jowohl an verfchiedenem Anderen al? an 
jenem Programm gemacht worden waren. 

Übrigen? möchte ich der verehrlichen Verfammlung zur Erwägung ars 
heim geben, ob es nicht geraten wäre, den Stk ber Sammlungen, nachdem 
diefelben 8 Jahre in Sonneberg untergebracht waren, nad einem anderen Ort 
des Bandes zu verlegen. Am zwedmäßigften wäre ed, wie leicht einzuſehen 
tft, wenn die Sammlungen an dem jewelligen Orte des Vorſtandes wären 
und dort alfo auch der Bihliothelar feinen Sitz hätte. Denn mit welchen Um⸗ 
ftändlichteiten, Wettläufigfeiten und auch Koſten es vernäpft tft, wenn ber 
übrige Vorftand erſt durch ausführlihes Schreiben fih mit dem an einem 
anderen Ort wohnenden Bibliothekar über wichtige Vereindangelegenheiten ver- 
ftändigen muß, das können Sie fi wohl vorftellen. 

Und da vorausſichtlich Hildburghauſen längere Zeit Sitz des Vorftandes 
bleiben wird und dort daS Leben unſeres Vereins recht frifh und lebhaft 
pulftert, fo dürfte am zwectmäßigften auch der Bibltothelar und die Sammlung 
dort ihren St finden. 

Zudem ift e8 recht und billig, daß auch einmal ein anderer Ort de 
Vorzug? und des Vorteils teilhaftig wird, die Bibliothek des Verein? in feinen 
Mauern zu bergen. Aus dem Entleihungsregifter Türmen Sie erjehen, daß 
bisher ein einziger Augwärtiger unter ben Entleihern war, die übrigen waren 
alle Sonneberger. Aljo, wo die Gelegenheit bequem geboten wird, wird fie 
auch benutzt. Und das dürfte in Hildburghaufen, ver Stabt der Schulen, mit 
ihren vielen Gelehrten und Lehrern, mehr der Fall fein als in einer aus⸗ 
geprägten Kaufmannsſtadt, wie dem Spielmarenplag Sonneberg. Dad wollte 
ich auch noch bemerken, obwohl es, ftreng genommen, nicht in den Bericht gehört, 
den ich Hiermit fchließen Tann.“ 

Nah gemeinfamen Mittaggmahl wurde von den anweſenden ca. 
36 Bereinämitgliedern und Gäften unter Führung des Oberpfarrerd Ferdinand 
Meißner die hiſtoriſch denkwürdige Römbilder Stadtkirche, ſowie Vehrer Bonſacks 
prahiſtoriſche Sammlung von der Steinsburg beſichtigt. 

In den Pflegſchaften des Vereins vollzogen ſich im Laufe des Jahres 
verſchiedene Anderungen. Die Pflegſchaft für Salzungen übernahm Schuldirektor 
Ernſt Ullrich, die für Römhild Oberpfarrer Ferd. Meißner, die für Eisfeld 
Archidiakonus Mob, die für Schalkau A.G.⸗Sekretäͤr Ed. Apoley, die für 
Steinach Amtörichter Dr. Zul. Ledermann, die für Saalfeld A⸗G.Rat Fr. Trinks 
und die für Kranichfeld Bürgermeiſter E. Schaf. Den feltherigen Pflegern 
beiten Dant! 
| An Vereinsſchriften erfchtenen im Jahre 1896 Heft 21 -24 md ent⸗ 
hielten: „Heinrich, Herzog von Römbild 1676-1710” von Hofrat Dr. G. Jacob 
(Heft 21); „Die Grafihaft Camburg“ (ID von Kirchenrat Dr. E. Eichhorn 
(Heft 22); „Die Seriegereignifie bei Saalfeld 1640* und „Das Teltament der 
Margaretha von Grefendorf in Saalfeld von 1589,” mitgeteilt von A⸗G⸗Rat 
Fr. Trinks; „Das Medizinal- und Sanitätsweſen im Herzogtum S.-Meiningen 
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mit Rückſicht auf die Neichögefekgebung” von Med. Nat Dr. A. Buzer. „Carl 
Joſeph Meyer und das bibliographifche Inſtitut von Hildburghanfen— Leipzig” 
von Dr. 4. Human; „Sohann Peter Uz und deflen Freundſchaftsverhältnis mit 
Hofadvokat Rat Joh. Peter Grötzner zu Römhild,“ von Dr. 9. Human. 
„Hofrat Dr. med. Gottlieb Jacob,“ von Dr. U. Human (Heft 3). „Das 
Medizinal- und Santtätöwefen im Herzogtum (ITD)* von Dr. 9. Buzer; „Prö- 
hiftortfches aus dem Herzogtum S. Meiningen,” von Hofrat Dr. ©. Jacob; 
„WWeltreife Joh. Casp. Röhrigs von Birkenfeld 1768-76,” mitgeteilt von 
Dr. 9. Human; „Landeschronik auf das Jahr 1896,” von Dr. A. Human; 
„Bereinzbericht auf das Jahr 1896,” vom Vereinsvorſtand. (Heft 24). 


Bon der Bita „Sofeph Meyer“ wurben auf Beftellung des bibliographiichen 
Inſtituts zu Leipzig 500 Sonderabzüge genommen. 

Aufgefunden wurde nah langem Suden und von O⸗L.G. Nat 
A. Unger in Iena dem Verein zur Bearbeitung und Veröffentlichung übergeben: 
„Schwarz, Chronik von Salzungen.” Dr. 8. Hertel übernahm die Bearbeitung 
des Manuffriptes. — Auf Antrag des „Verein? für Thüring. Geſchichte umd 
Altertumstunde” in Jena trat unfer Verein der Thüringiſchen Kommiſſion zur 
Durchforſchung, Ordnung und Verzeichnung der Archive der Gemeinden, Pfarreien 
und Schulen bei und dies um fo mehr, als die Aufgabe jener Kommiſſion 
unſer eigentliches Gebiet, nämlich die Herausgabe einer neuen Landeskunde, 
angeht, 

In Folge Ableben? ſchieden a. 1896 aus dem Bereine aus: 
anwalt Iſidor Dreifuß, Prof. Dear Scuffner, Bergrat Fr. Biſchoff, Ober: 
bürgermeifter Dr. C. Baumbach, A.G.⸗Rat Otto Müller; dur freiwilligen 
Austritt: Rechnungsrat E. Nier, Landwirt E. Sterking, Dr. phil. O. Dreſſel, 
All. Dr. U. Luge, Prof. H. Rottenbach, Min. Sekret. 2. Schultheiß. (Sa. 11). 


Dagegen traten dem Verein a. 1896 bei: Pfarrer Fritz Späth in 
Fühlen, Pfarrer Georg Gerland in Herpf, Dr. med. Frh. Alfred von Bibra, 
Sculbireltor Ed. Döbner, Dr. med. Otto Sohannes, Dr. med. Richard Roms 
berg in Meiningen, Dr. med. A. Glück in Walldorf, Pfarrer Ernft Ilgen in 
Queienfeld, Pfarrer Ernft Ullrich in Erdorf, Pfarrer Eugen Hönn in Milz, 
Fraulein Helene Biſchoff und Bürgermeifter Zr. Höfling in Römhild, Pfarrer 
Bernhard Gerlach in Weſtenfeld, Lehrer Ernſt Ortleb in Marisfeld, 
Lehrer Fr. Fickel in Birkenfeld, Zahnarzt Aug. Gellert, Kaufmann Bernhard 
Friedrich, Kreisſchulinſpektor Alb. Heyl, Gymn. OberL Dr. Hugo Herbft, Lehrer 
Aug. Seifert, Lehrer Hermann Serfling, Sekretär Leonhard Frauenberger, 
Sem. Lehrer Adolf Geuther, Rentier Berthold Hochrein, Techn. Direktor Wilh. 
Rathke tn Hildburghauſen, Lehrer Wild. 9. Schmidt in Simmeröhaufen, Lehrer 
Aug. Specht in Veilsdorf, die Schule in Steinfeld, Gerichtäfchreibergehülfe 
Georg Trudenbrodt in Heldburg, Pfarrer Dr. Bernh. Liebermann in Judenbach, 
Gerichtsafſeſſor Hermann Höfling in Gräfenthal, Pfarrer Paul Heyner im 
Bichtentanne, Hauptmanna. D. und Kammerherr Robert Henning v. Heyden auf SchLoß 
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Obernitz, Pfarrer Dr. Heinrich Bergner in Pfarrkeßlar bei Gumperda, Prof, 
Dr. Baul Lebfeld und Carl Timmler, Lehrer am Sunftgeiverbemnfeum in 
Berlin. (Sa. 36.) 

Der Diitglieberbeftand Ende 1896 ift 434. 

Sm Scriftenaustaufch traten wir 1896 mit dem Verein für Geſchichte 
Berlin tin Berlin, dem Verein für Geſchichte und Altertümer Schleftend in 
Breslau, dem biftor. Verein für das Großherzogtum Heflen in Darmitabt, 
bem Verein für Geſchichte und Altertümer ber Grafihaft Mandfeld in Eisleben, 
der Oberlaufiger Gejelihaft der Wiſſenſchaften in Görlitz, dem Verein für 
Hamburg'ſche Gefchichte in Hamburg, dem Verein für Diedlenburg’fche Gefchichte 
und Altertumskunde in Schwerin, der Gefellichaft für Beförderung der Geſchichts⸗ 
Altertums⸗ und Volkskunde in Freiburg i. B., der Gefellihaft für Schleswig: 
Holſtein⸗Lauenburg'ſche Geſchichte in Kiel, dem Verein für die Gefchichte 
Leipzigs in Leipzig, dem Hiftor. Verein für Oberbayern in München, dem 
Germaniſchen Muſeum in Nürnberg. 

Sm Ganzen ftehen wir bis jebt mit 56 biftorifchen Vereinen und 
4 Bihliothefen in Schriftenaustaufch und zwar mit folgenden: 

1. Aachen. Aachener Gefchichtöverein. 
2, Altenburg. SHerzogliche Landesbibliothek. 
3. Altenburg. Gejchichtd- und Altertumsforſchende Gefellichaft des Oſterlandes. 
4. Ansbach. Hiftorifcher Verein für Mittelfranken. 
5. Angsburg. Hiftorifcher Verein für Schwaben und Nenburg. 
6. Bamberg. Hiſtoriſcher Verein zu Bamberg. 
7. Bayrenth. Hiftorifcher Verein für Oberfranten. 
8. Berlin. Gejamtverein der deutfchen Geſchichts- und Altertumsvereine. 
9. Berlin. Berein für Gefchichte der Mark Brandenburg. 
10. Berlin. Berein für die Geſchichte Berlins. 
11. Birtenfeld. Verein für Altertumstunde im Fürftentum Birkenfeld. 
12. Braunfhweig. Ortsverein für Geſchichte und Altertumskunde. 
13. Breslau. Verein für die Geſchichte Schleftend. 
14. Caſſel. Verein für Heffiiche Gefchichte und Landeskunde. 
15. Coburg. Anthropologifcher Verein zu Coburg. 
16. Darmfladt. Hiftorifcher Verein für dag Großherzogtum Heſſen. 
17. Dresden. Kal. Sächſ. Altertumdverein zu Dresden. 
18. Dresden. Bibliothek des ftatift. Bureaud des König. S. Miniſteriums 
des Innern. 
19. Eisleben. Verein für Geſchichte und Altertümer der Grafſchaft Mansfeld. 
20. Eiſenberg. Geſchichts⸗ und Altertumsforſchender Verein. 
21. Erfurt. Verein für Geſchichte und Altertumskunde von Erfurt. 
22. Erfurt. Kgl. Akademie gemeinnütiger Wiſſenſchaften. 
23. Frankfurt a. M. Verein für Gefchichte und Altertumskunde. 
24. Freiburg i. B. Geſellſchaft für Gefchichte, Altertums⸗ undVolkskunde. 
25. Giehen. Oberheſſiſcher Geſchichtsverein. 
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26. Görlig. Oberlaufiger Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 

27. Gotha. Herzogliche Bibliothek. 

28. Göttingen. Kol. Gefellichaft der Wiſſenſchaften. 

29, Greiz. Verein für Greizer Geſchichte. 

30. Halle. Thüringiſch⸗Sächſiſcher Geſchichts⸗ und Altertumsverein. 

31. Hamburg. Berein für Hamburgiſche Geſchichte. 

32. Hannover. Hiftoriicher Verein für Niederfachien. 

33. Heidelberg. Großberzogl. Badiſche Landesuniverfität. 

34. Hohenleuben. Bogtländiicher Altertumsforfchender Verein. 

35. Homburg v. d. H. Verein für Geſchichte und Altertumskunde. 

36. Jena. Verein für thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde. 

37. Kahla. Verein für Geſchichts- und Altertumskunde zu Kahla und Roda. 
38; Kiel. Geſellſchaft für Schleswig-Holftein-Bauenburgtiche Gefchichte. 
Leipzig. Verein für die Gefchichte Leipzigs. 

Mainz Verein zur Erforihung Rheiniſcher Geſchichte und Altertümer. 
Marienwerder. Hiftorifcher Verein für den Regierungsbezirk Marieniverber. 
Meiningen. Hennebergiſcher Altertumäforfchender Verein. 

Münden. Deutiche Zeitihrift für Geſchichtswiſſenſchaft. 

. Münden. Hiſtoriſcher Verein für Oberbayern. 

Rordhaufen. Städtiſches Muſeum. 

Nürnberg. Germaniſches Muſeum. 

Regensburg. Hiſtoriſcher Verein für Oberpfalz und Regensburg. 
Schleiz. Geſchichts- und Altertumsperein. 

49, Schmallalden. Verein für Hennebergtiche Gefchichte und Landeslunde. 
50. Schwerin. Verein für Medlenburgifche Geſchichte und Altertumskunde. 
51. Speyer. Hiftorifcher Verein der Pfalz. 

52. Straßburg 1. E. Kaiſerl. Univerſitäts. und Landesbibliothek, 

63, Stuttgart. Kgl. Statiſtiſches Landesamt. 

54. Stuttgart. Württemberger Altertumöperein. 

55. Weimar. Großherzogliche Bibliothek. 

56. Wernigerode. Harzverein für Geſchichte und Altertumskunde. 

57. Wiesbaden. Verein für Naffauifche Altertumskunde und Geſchichtsforſchung. 
58, Wien. Alademticher Verein deutſcher Hiftoriker. 

59. Worms. Altertumdperein von Worms. 

60, Würzburg. Hiſtoriſcher Verein von linterfranten und Aſchafenburg. 

Dem von weil, Prof. Dr. Kleemann zur Neubearbeitung ber 
Landestunde de3 Herzogtum! ©. Meiningen aufgeſtelltem 
Programm gemäß (vergl. Heft 19, p. 107 ff) *) find uns bis jet folgende Einzel⸗ 
arbeiten zugefichert: 


*) Die zur Verbeflerung des Programmes von ben Brofefloren & Koch mb G 
Frie ſer gegebenen Vorſchläge werben |. 3. bei ber Ausarbeitung ber Lanbeöfunde in Ermägumg 
gezogen werben. 


BNSEHREBESS 
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Albert Abd, Pfarrer in Gleihamberg: Gelchichte der Pfarrei Gleichamberg 
(Gleichamberg, Gleicherwieien, Linden und Eicha). 

Blato Ahrens, Zeichenlehrer in Hildburghauſen: Geſchichtliche Entwidlung des 
Zeichenumerrichted an den höheren und niederen Unterrichtsanſtalten 
des Herzogtums. 

Dr. Garl Heinrich Bergner, Pfarrer in Pfarrkeßlar bet Gumperda: Saalfelder 
Altarwerkftätte, Glodentunde S. Meiningen, Kunftgeichichte des 
Herzogtums S. Meiningen. 

Dr. 8. ©. Brandt, Generaljetretär in Oldenburg: Das einftige Fleiſcher⸗ 
gewerbe in Saalfeld a/S. 

Dr. Anton Buzer, weil, Medizinalrat in Meiningen: Dad Medizinal- und 
Sanitätsweſen im Herzogtum S. Meiningen mit Rückſicht auf die 
Reichsgeſetzgebung. 

Dr. A. Deahna in Stuttgart: Göthes Beziehungen zu S. Meiningen. 

Dr. Ewald Eichhorn, Kirchenrat: Geſchichte der Grafſchaft Camburg. Teil IH 
(Spezieller Teil.) 

Richard Erk, Pfarrer in Laufha: Geſchichte von Lauſcha. 

Dtto Fink, Pfarrer in Weftbaufen: Die Leiden des Pfarrbezirks Weſthauſen 
im breißigjährigen Kriege. 

Wilhelm Heim, Sirchenrat und Bfarrer in Sulz: Fürforge Ernft des Frommen 
für Gottesdienft und Schule. Heim'ſche Familiengeſchichte. 

Dr. Ludwig Hertel, Gymnaftaloberlehrer in Hildburghaufen: Die Mundarten 
bed Herzogtumd. Alte Straßenzüge im Herzogtum. Chronik der 
Stadt Salzungen nah Schwarz. Landeskunde des Herzogtums ©. 
Meiningen (in Verbindung mit Dr. A. Human.) 

Bictor Hertel, Pfarrer in Mendhauſen: Entwidlung der Hymnologie in ber 
S. Meiningifchen Landeskirche, 

Baul Heyner, Pfarrer in Lichtentanne: Gefchichte der Pfarrei Bichtentanne— 
Schmiedebach. 

Eugen Hönn, Pfarrer in Milz: Die innere und äußere Miſſion im Herzogtum 
©. Meiningen. 

Wilhelm Hoßfeld, Amtsgerichtsrat in Meiningen: Gefchichte des Amtsgerichts⸗ 
ac Steinach (exkluſive Lauſcha und Steinheid,) Die Griffel- 

uſtrie. 

Dr. Armin Human, Archid. in Hildburghauſen: Landeskunde des Herzogtums 
S. Meiningen (in Verbiudung mit Dr. 8, Hertel). Geſchichte des 
Amtsgerichtsbezirkes Hildburghaufen in extenso. Geſchichte der evan- 
geltichen Geiftlichtett, der Gottesdienftordnungen, der einftigen Klöſter, 
Burgen und Schlöffer, des Militärwefens, der Juden im Herzogtum. 
Der Monſtre⸗Konkurs eined S. Hildhurghäuftichen Geh. Kriegsrates 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Hildburghäuſer Stiftungen 
und Bermädtniffe. Hildburghauſen während des 30jährigen Krieges. 

14 
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Dr. Mar ſtleemaun, weil. Gymnaſialprofeſſor in Hüdburghaufen: Zur Charal⸗ 
teriftit der Hildburghäufer Mundart. Rede zu Herzog Georgs Ge 
burtstag am 2. April 1895. 

Paul Köhler, Pfarrer in Wernshauſen: Chronit von Wernshaufen und lm- 
gegend. Geſchichte der Werraflößeret. 

Ludwig Krane, Amtögerichtörat in Camburg: Thema noch vorbehalten. 

Franz Kühnhold, Pfarrer in Neuftadt a. R.: Chronik von Neuftadt a, R. 

Conſtantin Kümpel, Vehrer am Technifum in Hildburghauſen: Geſchichte der 
alten Bergitadt Steinheibe. 

Bernhard Liebermann, Pfarrer in Judenbach: Studien und Bilder aus 

Thüringen: „Geſchichtliches aus Judenbach.“ 

Joeſeph Medicus, Rentier in Hildburghauſen: Die einſtige Akhymiſtik im 
Herzogtum ©. Meiningen —Hildburghauſen. 

Carl Oberlũnder, Pfarrer in Lindenau: Geſchichte von Lindenau und Friedrichshall. 

Edinhardt Reichardt, Pfarrer in Metzels (in Verbindung mit Prof. E. Koch und 
Dr. Storch in Meiningen): Waſunger Mundart. (Tel ID. 

‚Ernft Seidel, Pfarrer in Milva: Aug Mildas Vergangenheit. 

Fritz Späth, Pfarrer in Jüchſen: Geſchichte vom Juüchſen und Neubrunn. 

Wir bitten um Zuficherung weiterer Arbeiten dem Programm gemäß. 


Unſere Vereinäftatuten haben nad) ben auf ber Jahresverſammlung zu 
Nömhild am 14. Augnft 1896 zn 8 9 gemachten Zufägen and vefp. Anberungen 
nunmehr folgenden Wortlaut: 

81. 
Zwei des Vereins. 

Der Verein hat den Zweck, diejenigen Thatſachen, Verhältniffe und Zu⸗ 
ftände, welche in dem Umfang des heutigen Herzogtums Sachſen Meiningen der 
Vergangenheit oder Gegenwart angehören und entweber rein geſchichtlichet Natur 
find oder daS Gebiet von anderem Wiſſenswerten berühren, unter gleichmäßiger 
Berüdfihtigung aller Qandesteile nach Moͤglichkeit feftzuftellen und zur öffentlichen 
Kenntnis zu bringen. Der Verein ſucht diefen Zweck dadurch zu erreichen, daß 
er in erfter Linie beftrebt tft, Quellenfchriften und Arbeiten, welche für bie 
Kenntnis des Herzogtums und feiner Gefchichte von Bedeutung Ken, herauszugeben 
und bereit3 herausgegebene zu ſammeln, und baß er in zivetter Linie für bie 
Erhaltung und zwedmäßige Unterbringung alles deſſen forgt, was fonft noch 
einem ausgeſprochenen Zweck zu dienen im Stande tft. 


Der Verein wird, fo viel an ihm Liegt, mit Vereinen, welche ähnlide 


Ziele verfolgen, beſonder⸗ aber mit den benachbarten, freundliche Beziehungen 
unterhalten und in Verbindung mit denfelben die Löfung feiner Aufgaben zu 
fördern fuchen. 
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82. 
Sitz des Vereins. 
Der Ort, in welchem der Vorfitzende wohnt, gilt als jeweiliger Sitz des 
Bereind. 


83. 
Mitglieder, ihre Nechte uud Pflichten. 

Der Berein beftebt aus ordentlihen und aus Ehrenmitgliedern. 

Ordentliche Mitglieder find diefenigen, welche vom Borftand Hierzu ernannt 
werden, nachdem fle bei demſelben fich zur Aufnahme angemeldet und damit fich 
verpflichtet haben, den Beitrebungen des Vereins zu Diener. 

Zu Ghrenmitgliedern werden folche Perſonen gewählt, welchen ber Verein 
wegen hervorragender Verdienſte um denfelben diefe Anerkennung darzubringen 
wünſcht. Ghrenmitglieder werden auf Antrag des Vorfiandes hon der Haupt: 
verfammlung ernannt. | 

Die ordentlihen und die Ehrenmitglieder erhalten alle Drudfcriften 
bed Vereins unentgeltlich. Diefe Schriften follen in regelmäßigen Sahreöberichten 
bes Vorſtandes über den Verein und in zwanglos ericheinenden Heften, welche 
die im Namen des Vereins herauögegehenen Arbeiten enthalten, heitehen. 

Die Gründung des Verein erfolgte am 16. Mat 1888. Als erites 
Geſchäftsjahr des Vereins gilt dad Jahr 1888, die ferneren Geſchäftsjahre fallen 
mit den Kalenderjahren zuſammen. Jedes orbentliche Mitglied zahlt jährlich 
fpäteftend bis zum 1. Juli an die Vereinskaſſe 3 Mark, 

Falls ein Mitglied aus dem Verein auszutreten gedentt, fo muB es 
darüber bei dem Vorſtande jchriftlihe Meldung erſtatten. Yür daS laufende 
Sahr bleibt jedoch das betreffende Mitglied an die Zahlung des Jahresbeitrages 
gebunden. Verweigert indefjen jemand, der dem Verein angehört, ausdrücklich 
die Zahlung des fälligen Beitrages, fo hört Damit auch die Mitgliedichaft des⸗ 
ſelben af. 

84. 
Leitung des Vereins. 

Der Verein wird von einem Vorſtand geleitet, welchem ein Ausſchuß 
zur Seite ſteht. 

86 5. 
Vorſtand. 

Den Vorſtand bilden: 

1) der Vorſitzende, welcher im Allgemeinen die Angelegenheiten des 
Vereins überwacht und denſelben nach außen Hin vertritt, die Sitzungen 
des Vorſtandes und die Verfammlungen des Vereins beruft, Die‘ 
Verbindung mit den Ausſchußmitgliedern unterhält, bei allen Zu, 
jammenfünften des Vereins den Vorfig und bei Stimmengleichheit 
die Entſcheidung bat, über die Aufnahme neuer Mitglieder befchließt 
das Vereinsarchiv verwahrt, ſowie Die Vereinsfammlungen verwaltet 
falls folche im Wohnort bes Vorſitzenden fich befinden; 

14* 
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2) der Stellvertreter des Vorfigenden, welcher demfelben in allen 
Bereindangelegenheiten zur Seite fieht und im Behinderungsfalle 
denjelben vertritt; 

3) und zwar für den Fall, daß die Vereinsfanmlungen nit an dem 
Wohnort des Vorfitenden fich befinden, der Bibliothekar, welcher 
die Bücher und fonfttgen Sammlungen des Vereins zu hüten und zu 
ordnen und über den Beftand, ſowie die Benutzung derſelben —— 
Bericht zu erſtatten hat. Bei Behinderung des Vorſttzenden und 
des Stellvertreters hat der Bibliothekar den erfteren zu vertreten; 

4) der Kaffier, welcher die Kafle des Vereins zu verwalten, für den 
Beſtand derfelben zu haften und darüber Rechnung zu_führen bat 
zu deren Prüfung alljährlid) von der Hauptverſammlung zwei Mit⸗ 
glieder gewählt werden. 

g 6. 
Wahl des Vorſtandes. 

Der Vorſtand wird durch die Hauptverſammlung ſtets auf drei Jahre 
gewählt und tft nach Ablauf der einzelnen Wahlzeiträume wieder wählbar. 
Der Bibliothefar ift aus den Vereinämitgliebern derjenigen Stadt zu wählen, 
in welcher die Vereindfammlungen fich befinden; über die Wahl diefer Stabt 
entfchetdet die Hauptverfammlung. j 

Die Wahl des Vorftandes erfolgt in den Hauptverfammlungen aus 
— Durch Schriftliche geheime Abſtimmung. Es entſcheidet einfache Stimmen⸗ 
mehrheit. 

87. 


Ansdſchuß. 

Der Ausſchuß beſteht aus mindeſtens fünf und höchſtens fünfzehn 
Mitgliedern, den Pflegern, welche jo gewählt werben ſollen, daß alle Zeile 
des Herzogtums (es find zunächſt die bier reife und zudem die beiden Enklaven 
Camburg und Kranichfeld, fodann, je nach Bebürfnts, die Amtögerichtöbezirke 
ind Auge zu fallen) fo gleihmäßig wie möglich durch dieſelben vertreten find. 

88 


Wahl der Ausihukmtiglieber. 

Die Wahl der Pfleger erfolgt auf je drei Jahre durch den Vorſtand. 

Der lettere ift verpflichtet, dad Ergebnis der Wahl bekannt zu machen. 
89. 
Hauptverfammlung. 

: Die Hanptverfammlung des Vereins findet in der Negel im Auguft 
ftatt; dieſelbe tagt alljährlih in einem andern Orte des Herzogtums, bei befien 
Wahl der Vorftand den allgemeinen Zweck des Vereins, in allen Teilen des 
Bandes feine Wirkſamkeit möglichit gleichmäßig zur Geltung zu bringen, im 
Auge behalten foll. 

Die Tagedordnung für die Hauptverfammlung tft mindeſtens vierzehn 
Tage vor der legteren zur Kenntnis der Mitglieder zu bringen. Ste wird vom 
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Vorſtand aufgeftellt, jedoch find auf dieſelbe auch diejenigen Anträge bon Mit- 
gliedern zu ſetzen, welche bi Ende Juni jeden Jahres dem Vorftande zugehen- 
Fällt die Hauptverfammlung tn einen der fleben eriten Monate des Jahres, fo 
müſſen die Mitglieder mindeftend hier Wochen, bevor die Einladung zu derfelben 
ergeht, durch beſonderes Rundſchreiben davon in Kenntnid und zugleich durch 
Unberaumung einer Frift von mindeftend 14 Tagen in den Stand geſetzt werden, 
für die betreffende Hauptverfammlung etwaige Anträge vorzubringen. 

In der Hauptverfammlung ftattet der Vorfigende Bericht ab über das, 
was innerhalb des Vereins gefchehen ift und gefchehen fol, und bier kommen 
bie vom Vorftand oder von anderen Mitgliedern des Vereins rechtzeitig ein- 
gebraten Anträge, aber auch nur folche, durch Abftimmung der Mitglieder 
mittel einfacher Stimmenmehrheit zur Entſcheidung. Geheime Abftimmung ift 
vorzunehmen, wenn ein hierauf bezüglicher Antrag die Zuftimmung der Mehrheit 
gefunden bat. AT 


Auflöfung des Bereins. 
Uber die Auflöfung des Verein? und die Verwendung des Bereind. 
vermögend entjcheidet die Hauptverfammlung durch Stimmenmehrheit. 
Der Stk des Vereins ift nach Beichluß ter Hauptverfammlung vom 
17. April 1895 3. 3. Hildburghaufen. Die Bibliothel des Vereins befindet ſich 
in Sonneberg (vergl. $ 2 und 8 6 der vorliegenden Satzungen.) 


Der revidierte Rechnungsabſchluß unferes Vereins auf 31. Dez. 1895 lautet: 


Einnahme 
1. Beftand der vorigen Rehnung M. 108,31 
2. Dittgliederbeiträge auf 1895 „ 1284.— 
3. Erlös ausverkauften Vereinsſchriften,  45.— 
4. Sonftige Einnahmen „ 38— 
5. Sparkaflarädzahlungen 491.- 


An Reften verblieben uf 895  „ 7,— 
ſodaß ſich eine Effeltiveinnahme von „ 1891,31 ergab. 
Ausgabe 
1. An Drudkoften NM. 690,21 
2. An Buchbinderlöhnen, Inferaten „ 50,96 
3. An Portis und Auslagen - 77,76 
4, Insgemein 5 5,70 
5. Einzahlungen nebft admaſſierten 
Binfen bet der ftädtifhen Spar: 


kaſſe au Hildburghauſen „ 1016,40 
I. 1841,03 

Somit ein Kaffabeitand von J 125,28 
und zwar an Reften P 75.— 


und in baar ” 50,28 
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Ingleichen ein Guthaben bei der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe zu Hildburg⸗ 
hanſen auf 1. Januar 1896 in 
Hildburghauſen M. 638,40 
einſchließlich M. 113,24 Stiftungs⸗ 
kapital, nachdem von den Einzahl⸗ 
ungen pro 1895 ein Betrag von 
M. 378 zurückgenommen worden 
iſt. Somit Gefamtlaffabeftand „ 763,68 
Schließlich erfuchen wir, jede felbftändige Ittterariiche Arbeit von wiſſen 
fchaftlihem oder fonftigem allgemeinen Intereſſe zur Berzeihnung und event. 
Beipredung an den Vorfigenden tn Hildburghauſen einzujenden, von wichtigeren 
Urkunden, Altenftüden, archäologiſch bemerfenäwerten Funden, tm Jutereſſe ber 
Keubearbeitung der Landeskunde, und Kenntnis zu geben, ingleiden Schriften 
bie fih auf dag Herzogtum — unſerer Vereinsbibliothek gefälligft zu- 
zuwenden. 


Mitgliederverzeichnis. 
Vorſtand: 
Vorſitzender: Lic, theol. Dr. jur. et phil. Armin Human, Archid. in Hildburghauſen. 
Stellvertreter: Dr. phil. Ludwig Hertel, Oberlehrer am Herzogl. Gymnaſtum 
Georgianum in Htlbburghaufen. 
Bihliothefar: Curt Frieſer, Profeſſor an der Realſchule in Sonneberg. 
Kaſſier: Armin Dreflel, Kaufmann und Gemeinderatämitglied in Hildburghauſen 
Pfleger Des Bereins. 
Für den AmtögerichtSbezirt Salzungen: Schuldirektor Ernſt Ullrich. 
Für den Amtögerichtsbezirt Wafungen: Amtsgerichtsrat Richard Herman in 
Waſungen. 
Für den Amtsgerichtsbezirk Meiningen: Rat Richard Hermann. 
Für den Amtsgerichtsbezirk Themar: Anitsgerichtsſekretär Leopold Wenzel. 
Für den Amtsgerichtsbezirk Römhild: Oberpfarrer Ferdinand Meißner in Römhild. 
Für den Amtsgerichtsbezirk Hildburghaufen: Profeſſor Richard Hörnlein. 
Für den Amtsgerichtsbezirk Helbburg: Pfarrer Ferdinand Schmidt in Ummerſtcdt. 
Für den Amtsgerichtsbezirk Eisfeld: Archidiakonus Julius Mob. 
Für den Amtögerichtöbezirt Schallau: Amtögerichtöfelretär Eduard Apoley. 
Für den Amtsgerichtsbezirk Sonneberg: Profeflor Curt Frieſer, Verein 8bibliothekar. 
Für den Amtsgerichtsbezirk Steinach: Landtagsabgeordneter, Amtsgerichtsrat 
Wilhelm Hoßfeld in Steinad). 
Für den Amtsgerichtsbezirk Gräfenthal: Apothekenbeſitzer Auguſt Wedel. 
Für den Amtsgerichtsbezirk Saalfeld: Landtagsvizepraͤſident I, Amtsgerichtsrat 
Friedrich Trinks. 
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Für den Amtsgericht3bezirt Böhner: Vehrer Friedrich) Kramer in Pößneck. 
Für den Bezirk Kranichfeld: Bürgermeiſter Emil Scherff. 
Für den Amtögerichtöbezirt Camburg: Superintendent Dr. phil. Otto Hoffmann. 


Seine Hohelt Prinz Eduard von Suchfen-MWeimar. 
Seine Hohelt Prinz Hermann von Sachfen:Welmar. 


— — — 


Bezirk Salzungen. 

Gluͤcksbrunn: Fabrikbeſitzer, Wirkl. Geheimrat Chriftian von Weiß, 
Exzellenz. Salzungen: ſtommerzienrat Dr. phil. Hermann Hoffmann, Magiſtrat 
der Stadt. Amtsrichter Julius Müller. Schuldireltor Ernft Ullrich. Kaufmann 
Hugd Urban. Wernshaufen: Pfarrer Paul Köhler. Holzhändler Albert Fiſcher. 
Direktor ber Kammgarnſpinnerei K. M. Koch. Prokuriſt der Kammgarnſpinnerei 
Karl Walter. 

Bezirk Waſungen. 

Methels: Pfarrer Edinhardt Reichardt. Möclers: Lehrer Ottmar Reichardt. 
Opferöhanien: Pfarrer Ernſt Horn. Roßderf: Pfarrer Julius Köhler. 
Sihwallungen: Pfarrer Bernhardt Schmidt. Die Schule. Waſungen: Bürger⸗ 
meiſter Ausfeld. Superint. Kirchenrat Dr. theol. et phil, Wilhelm Germann. 
Amtsgerichtsrat Richard Hermann. Amtsrichter Karl Schlothauer. Gerichts⸗ 
Ichreiber Reinbold Rößiger. 


Bezirt Meiningen. 

Bibra: Pfarrer Heinrich Hartmann. Herpf: Pfarrer Georg Gerland. 
Fühlen: Pfarrer Fritz Späth. Meiningen: Regierungsrat Anton Ambronn. 
Archidiakonus Karl Angelroth. Prakt. Arzt Dr. med. Theodor Bachmann. 
Bebrer Hermann Barntcol. Hofrat Dr. phil. Rudolf Baumbach. Dr. med. Frei⸗ 
herr Alfred von Bibra. Geh. Regierungsrat Wilhelm Bießmann. Buchdruckerei⸗ 
befißer Aubolf Brönner. Amtögerichtärat Karl Brückner. Prakt. Arzt Dr. med. Karl 
Buzer. Landrat Auguft Coudrah. Kaufmann C. 2, Dittmar. Schuldireltor 
Eduard Döbner. Gymnafialoberlehrer Karl Eichhorn. Past. emer. Dr. phil. 
robert Engel. Oberbaurat Eduard Fritze. Kaufmann Karl Geiling. Profeſſor 
Dr. phil. Eduard Göpfert. Vorftand der Herzogl. öffentl. Bibliothek und des 
Herzogl. Münztabinettes zu Meiningen Hofrat Brofeffor Dr. phil. Ludwig Grobe, 
Amtsgerichtsrat Hermann Hell, Wirkl. Geheimrat Staatöminifter Dr. jur. Friedrich 
bon Heim, Exzellenz. Landrichter Dr. jur. Armin Herda. Rat Richard Hermann, 
Herzogl. öffentl. Bibliothek. Profeſſor Dr. phil. Baul Heyniſch. Dr. med. Otto 
Johannes. Kaufmann Oskar Kayſer. Hofbuchdrudereibefiger Karl Keyßner 
Arhivar des Henneberg'ſchen gemeinfchaftlicen Archivs Profeflor Ernſt Koch. 
Herzogl. Hoflieferant und Beſitzer einer Lichtdruck- und lithographiſchen Anftalt 
Ernſt Koriker. Oberſchul⸗ und Hofrat Gymnafialbirektor Hermann Kreß. Buch, 
brudereibeftger Hermann Marbach. Kommiſſionsrat Emanuel Meininger. Land⸗ 
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gerihtärat Oskar Müller. Rechtsanwalt Dr. jur. Jakob Ortweiler. Buchhändler 
Auguft Otto. Profeffor Auguft Raub. Hofbuchhändler Hand Renner. Rentier 
Stegmund Romberg. Praft. Arzt Dr. med. Richard Romberg. Revifionsrat 
Arnıtn Schippel. Buchhändler Guftav Schrage. Etjenbahnjelretär Karl Schrimpf. 
AYuftizrat Dr. jur. Bernhard Schmidt. NRealgymmaftaloberlehrer Oskar Sieber. 
Domänenbaumeifter Hermann Schubert. Landtagsabgeordneter Oberbürgermeifter 
Richard Schüler. Kammerherr, Major a.D. und Hofmarſchall Otto v. Schweder- 
Realgymnafialoberlehrer Dr. phil. Theodor Storch. Kommerzienrat Dr. jur. Guſtav 
Strupp. Bankier Meinhold Strupp. Kaufmann Karl Supplowig. Hoflieferat 
Brauereibeftter Auguft Völler. Geheimrat Dr. theol. et phil. Albert Weidemann. 
Landtagdabgeordneter, Brauereibefiter Karl Zeit. Nordheim: Die Schule. Ober 
maßfeld: Lehrer Edmund Müller. Rippershauſen: Rentier Friedrich Schneider. 
Ritſchenhauſen: Pfarrer Paulus Stardloffl. Solz: Kirchenrat und Pfarrer 
Wilhelm Heim. Untermaßfeld: Kirchenrat und Pfarrer Dr. phil. Otto Füklein- 
Direktor des Zuchthaufes Ottmar Specht. Walldorf: Pfarrer Guftav Buzert. 
Dr. med. ®lüd. 
Segirt Römhild. 

Eicha: Pfarrer Julius Mob. Exdorf: Pfarrer Ernft Ullrich. Gleichen⸗ 
berg: Pfarrer Albert Abe. Haina: Pfarrer Richard Wuth. Mendhauſen: 
Pfarrer Victor Hertel, Milz: Pfarrer Eugen Hönn. Vehrer Leopold Schonert. 
Queienfeld: Pfarrer Ernit Ilgen. Römhild: Forſtaſſeſſor Richard Adermann. 
Fräulein Helene Biſchoff. DBürgermeifteramt der Stadt. Bürgermeifter U 
und Kaufmann Guftan Friedrihd Höfling. Amtsaffiftent Wilhelm Kuoch 
Oberpfarrer Ferdinand Meißner. Die Bürgerſchule. Gentraliparlaffeverwalter 
Georg Sieler. Amtsrichter Carl Weigand, MWeftenfeld: Pfarrer Bernhard 
Gerlad. 

Bezirt Themar. 

Marisfeld: Lehrer Ernft Ortleb. Themar: Bürgermetfteraut der 
Stadt. Superintendent Aug. Engelhardt. Amtörichter Friedrich) Höfling. 
Kirhenvorftand der Stadt. Amtsverwalter Tyriedrih Reiche. Prakt. Arzt 
Dr. med. Franz Schmig. Amtsgerichtsſekretär Leopold Wenzel, 


Bezirt Hildburghauſen. 

Birkenfeld: Lehrer Friedrich Fickel. Bürden: die Schule. Ebenhards: 
Pfarrvicar Oscar Scheller. Eishauſen: Der Kirchenvorſtand. Häfelrieth: Lehrer 
Georg Adam Gürtler. Heßberg: Pfarrer Julius Köhler. Hildburghaujſen: 
Buchhändler Mar Achilles. Zeichenlehrer Plato Ahrens. Amtsgerichtsrat Otte 
Ambronn. Architekt Auguſt Berger. Vereinsbankkaſſierer Otto Bohn. Kauf 
mann Heinrich Daniel. Kaufmann Carl Dittelbach. Kaufmann Armin Dreſſel. 
Architekt Carl Ebeling. Hotelier zum Engliſchen Hof, Carl Fiſcher. Glaſer 
meiſter Chriſtian Franck. Sekretär und Lehrer am Technikum Leonhard Frauenberger. 
Kaufmann Bernhard Friedrich. Zahnarzt Auguſt Gellert. Fabrikbeſitzer Wilh 
Genßler. Herzogl. Gymnaflum Georgianum. Seminarlehrer Adolf Geuther. 
Amtzaififtent Rudolf Heil. Kreisſchulinſpektor Albert Heyl. Rentier Gar 
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Heller. Gymnaſialoberlehrer Dr. phil. Hugo Herbſt. Güumnaftaloberlehrer 
Dr. phil. Ludwig Hertel. Kaufmann Eduard Heufinger. Stadtverordneter 
Rentier Berth. Hochrein. Lehrer Johann Hofmann. Hof- und Stadtapothefen- 
befiter Hermann Hollborn. Profeſſor Richard Hörnlein. Dr. Armin Human. 
Zifchlermeifter Carl Junker. Gerichtövollzieher Reinhard Kaplan. Kirchen 
vorstand der Neuftadter unterten Gemeinde. Prakt. Arzt Dr. med. Gotthelf 
Koſt. Technilumd - Lehrer Conftantin Kümpel. Kaufmann Otto Kunold. 
Herzogl. Lehrerfeminar. Gemeinderatöporfigender Rentner Auguft von Löfede, 
Magiftrat der Stadt. Hofbuchdrudereibefiger Paul Maultzſch. Rentner Joſeph 
Medicus. Rechtsanwalt und Notar Dr. jur. Oskar Michaelis, Lehrer Heinrich 
Mitenheim. Kreisfparkafferendant Guftan Mühlke. Kommerzienrat Ferdinand 
Nonne. Herrengarderobier Auguft Nothnagel. Kreißaflefior Oscar Oberländer, 
Stadtjekretär und Standesbeamter Martin Peter, Chef der Kartographtichen 
Anftalt Hugo Petters. Buchhändler Otto Pezoldt. "Ingenieur Wilhelm Rathke, 
Herzogl. Direktor des Technikums. Fabrik⸗ und Rittergutsbeſitzer, Rittmeiſter 
d. R. Dr. jur. Veit Franz von Ried. Gymnaſialoberlehrer Mar Rommel. 
Kaufmann Berthold Saalborn. Superintendent Kirchenrat Albert Sauerteig. 
Rentner Julius Saur. Bankier Zuliu Schloß. Herzog. Hoflieferant Louis 
Schmidt. Lehrer Auguft Seifert. Lehrer und Stabtlirchenorgantft Hermann 
Serfling. Fabrikbeſitzer Bernhard Simon. Redakteur an der Dorfzeitung 
Rentner Ernſt Siebelld. Praft. Arzt Dr. med. Ernft Strathaufen. Lehrer 
und Kantor an der Stadtkirche Wilhelm Strauch. Bauunternehmer Auguft 
Volkening. SHofapothelenbefiter in der Neuftadt Jacob Wagner, Lehrer 
Chriſtian Wenzel. Gaswerksbeſitzer Gebrüder Wefterholz. Simmershaufen: Vehrer 
Wilhelm Heinrih Schmidt. Steinfeld: Die Schule. Streffenhaufen: Die Schule, 
Klofter-Beilsdorf: Kommerzienrat Albert Heubach. Veilsdorf: Pfarrer Ludwig 
Schönewolf. Lehrer Auguft Spedt. 
Bezirt Heldburg. 

Colberg: Die Gemeinde. Eindd: Rittergutsbeſitzer Fr. Kraußlach. 
Erlebach: Rittergutsbeſttzer Kammerherr Rudolf Freiherr von Marichall-Sreiff. 
Friedrichshall: Salineninfpeftor Joſeph Batti. Buchhalter Demmig. Salinen- 
inſpektor Bernhard Oppel. Gellershanſen: Pfarrer Friedrich Storandt. Gom⸗ 
pertshauſen: Pfarrer Auguſt Schumann, Heldburg: Bürgermeiſteramt der Stadt. 
Buchhändler Ludwig Hoffmann, Amtsverwalter Rat Louis Müller. Gerichts⸗ 
ſchreibergehüulfe Georg Truckenbrodt. Lindenau: Pfarrer Carl Oberländer, 
Meth: Die Schule. Ummerflabt: Pfarrer Ferdinand Schmidt. Die Schule, 
Boppenhanfen: Pfarrer Edward non Fiſchern. Weſthauſen: Pfarrer Otto Find. 


Beztirt Eisfeld. 

Eisfeld: Amtsgerichtsrat Carl Kreß. Magiſtrat der Stadt. Schul⸗ 
direktor Wilh. Schubart. Cand. philol. Ernſt Tenner. Landtagsvizepräſident IL, 
Amtsgerichtsrat Dr. jur. Wilhelm Thomas. Heubach: Pfarrer Albert Abt, 
Neuftast a. R.: Bfarrer Franz Kühnhold. Steudach: Landtagsabgeorbneter, 

15 





m 218 Be» 


Rittergutsbefitzer, Okonomierat Eonftantin Hoffmann. Unterneubrunn: Hofmann 
ide Stubtenanftalt (Direktor: Pfarrer Richard Hofmann). 
Bezirk Schalkau. 

Effelder: Die Schule. Rauenſtein: Landtagsabgeordneter, Fabrikbeſttzer, 
Kommerzienrat Franklin Georgit. Schallau: Amtsgerichtsſekretäͤr Eduard 
Apoley. Bürgermeiſteramt der Stadt. Superintendent Kirchenrat Ferdinand 
Elßmann. Amtsrichter Dr. jur. Hermann Kreß. 

Bezirt Sonneberg. 

Hüttenfteinah: Die Schule. Landtagsabgeordneter, Kommerzienrat 
William Swaine Neubaus: Gaſtwirt Vouis Truckenbrodt. Sonneberg: Bud; 
händler Carl Albrecht. Realſchulob erlehrer Dr. phil. Rudolf Anſchütz. Direktor 
einer Krankenheilanſtalt und Klinik für Nervenkranke Dr. med. Auguft Hermann 
Bauke. Die Bürgerſchule. Amtögerichtörat Heinrich Deahna. Kaufmanmı 
Otto Dreſſel jun. Kommerzienrat Otto Dreſſel. Kaufmann Gotthelf Dreſſel. 
Kaufmann Hugo Dreſſel. Steueramtsrendant Moritz Frank. Kaufmam 
Johannes Franz. Profeſſor Gurt Frieſer, Vereinsbibliothekar. Landrat 
Hermann Götting. Profeſſor Dr. phil. Bernhard Heiland. Rentier Heiurid 
Heubach. Prakt. Arzt Dr. med. Guftan Hofmann. Kanfmann Heinrich Horn. 
Phyfilug Dr. med. Richard Kreißmann. Kommerzienrat Edmund Lindner. 
Kaufmann Emil Lindner. Geh. Zuftizrat Dr. jur. -Eduard Lob. Magiſtrat 
der Stadt. Diakonus Gotthold Mertend. Amtötierarzt Otto Möller. Prof. 
Richard Müller. Redakteur Adolf Mylius. Neallehrer Chrifttan Scheller. 
Amtsrichter Franz Schulze. Fabrikbeſttzer Georg Spindler. Kreisſchulinſpeltor 
Franz Ullrich. Bankier Hermann Walter. Archidiakonus Armin Winter. 

Judenbach: Pfarrer Dr. phil. Bernhard Liebermann. Oberförſter 
Rudolf Rommel. Lauſcha: Pfarrer Richard Erk. Fabrikbeſttzer Dr. phil Elias 
Greiner. Fabrikbefiter Hermann Greiner Vetters Sohn. Schultheiß Louis 
Müller—Pathle. Volksbibliothek. Steinach: Landtagsabgeordneter, Amtsgerichte 
Rat Wilhelm Hoßfeld. Amtsrichter Dr, jur. Julius Ledermann. Das Vehrer- 
kollegium der Schule. 

Bairt Graͤfenthal. 

Buchbach: Lehrer Bernhard Kleffel. Gebersdorf: Die Schule. Göffels- 
dorf: Forftaffeffor Auguft Freyſoldt. Gräfenthal: Bürgermeiiteramt der Stabt. 
Serihtsaffeffor Hermann Höfling. Apothekenbeſitzer Auguft Wedel Greek 
neundorf: Lehrer Adolf Günther, Leheiten: Pfarrer Mar Böſemann. Bürger: 
meifter a. D. Hermann Dürr. Kaufmann Mlbert Fiedler. Die Schule. 
Lichtentanne: Pfarrer Baul Heyner. Oberloguit: Die Schule Hrielsbruch: 
Geheimer Kommerzienrat Carl Ortel. Probfizelle: Die Gemeinde. Schmiede⸗ 
bad: Die Schule. Wallendorf-Lichte: Profefior Louis Hutichenreuter in Lichte 

Bezirk Saalfeld. 

Börikmühle: Ingenieur Edmund Hädrid. Graba: Der Kirchenvorſtand 
Hoheneiche: Der Kirchenvorftand. Schloß Obernig: Rittergutsbeſttzer Sauptimanz 
a. D., Kammerherr Robert Hennig von Heyden. Saalfeld: Fabrikbefiger Karl 
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Barlöftug. Prakt. Arzt Dr. med. Karl Drefiel. Buchhändler Albert Dürkop. Baurat 
Ernft Eichhoru. Lehrer Hermann Fiſcher. Rechtsanwalt und Notar Aler. Freyſoldt. 
Brofeffor Dr. phil. Gottfried Griegmann. Geh. Juſtizrat Mar Groß. Neal: 
gymmaftaloberlehrer Ernft Heller. Amtsrichter Ernft Heyer. Lehrer Valentin 
Hopf. Profeffor Albin Hößrich. Realgymnaſtaloberlehrer Dr. phil. Friedrich 
Jung. Fabrikbeſttzer Dr. phil. Kayßer. Landtagsabgeorbneter und Fabrikbeftter 
Rihard Knoch. Kantor Wilhelm Köhler. Crfter Bürgermeifter Hermann 
Liebſcher. Amtsrevifor Karl Lorenz. Vehrer Klemens Macher, Magiftrat der 
Stadt. Kreisaſſeſſor Dr. jur. Wilhelm Mauer, Buchhändler Rudolf Nieſe. 
Realgymmnaftaloberlehrer Dr. phil. Hermann Puſch. Kreisſchulinſpektor Iſidor 
Rockſtroh. Baurat Karl Rommel. Ziegeleibefiger Hermann Roth. Landtags 
abgeordneter, Landrat, Geheimrat Hermann Schneider. Herzogl. Hofgärtner Ernft 
Straubel. Lehrer Fritz Tiller. Landtagsvizepräfident I, Amtögerichtgrat 
Friedrich Trinks. SKatafteraffiftent Gottlieb Walter. Der wiffenfchaftliche Verein. 
Unterwellenborn : Direltor der Marimtlianhütte, Kommerzienrat Ferdinand 
Chelius. Weihen: Die Schule Wittmannsgerenth: Lehrer Mar Görler. 

Bairt Poßneck. 

Herſchdorf: Rittergutspachter Hermann Reichenbächer. Böhned: Kauf: 
mann Odlar Baumbad. Kaufmann Bernhard Berent. Kommerzienrat Robert 
Berger. Fabrikbeſitzer Rudolf Bernhardt. Herzogl. Hoflieferant F. W. Carius. 
Geheimer Kommerztenrat Bernhard Conta. Fabrikbeſitzer Mar Conta. Yabrik, 
befiter Robert Conta. Kaufmann Robert Dietrich. Fabrikbeſitzer Eduard 
&berlein, Vorfigender der Handels- und Gewerbefammer Saalfeld. Bankbeamter 
Auguft Fiſcher. Yabrikbefiger Hermann Horn. Apothekenbeſitzer Karl Köhler, 
Lehrer Friedrih Kramer. Kaufmann Mar Kurth, Kaufmann Otto Mittel: 
häufer. WMagiftrat der Stadt (mit Doppeltem Beitrag.) Redaktion der Pößnecker 
Zeitung. Architekt und 2. Bürgermeifter Hermann Schilling. Fabrikbeſitzer 
Bernhard Schneider. Fabrikbefiger Vollmar Schubarth. Fabrikbeſitzer Albert 
Seige. Fabrikbeſitzer Bernhard Siegel, Wabrikbefiger Otto Siege. Stadt⸗ 
fchulbibltothef. Kaufmann Bernhard Thalmann. Rentner Reinhard Thalmann. 
Rechtsanwalt und Notar Ernft Weingarten, Rentier Otto Weiße. Santtätsrat 
Dr. med. Eduard Weißer. Rentner Ernft Zöth. Kommerzienrat Fri Zöth. 

Bezirt Kranichfeld. 

Achelſtãdt: Pfarrer Friedrich Hoßfeld. Kranichfeld: Phyſikus Dr. med. Mar 
Helmkampf. Amtsaſſiſtent Mar Müller. Bürgermeifter Emil Scherff. Dampf: 
fchnetbemühlenbefiger Emil Schönau. 

Bart Eamburg. 

Aue: Pfarrer Guſtav Beer. Gamburg: Kirchenrat Eduard Bulle, 
Bürgermeifteramt der Stabt. Rektor Dr. phil. Adolf Büttner. Superintendent 
Dr. phil. Otto Hoffmann. Amtögerichterat Lndwig Krauſe. Diakonus 
Dr, phil. Mar Müller. Edeiftädt: Kirchenrat Dr. phil. Ewald Eichhorn. Löb⸗ 
Ihäb: Pfarrer Edmund Schiel. Molan: Pfarrer Rudolf Keyßner. Münden: 
aoflerftädt: Pfarrer Arndt Scheller. Neidſchutz: Pfarrer Robert Schneider. 
Oberneuſulza: Salzfteueramtsrendant Bernhard Eggers. Bergrat Auguft 
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Leberecht Wunderwald. Schinditz: Rittergutsbener Ostar Beder. Gieglik 
Pfarrer Ludwig Guſtav Eck. 


Auswärtige Vereinsmitglieder. 

Baumeiſter Otto Aha in Ingolſtadt. Dr. phil. Heinrich Bergner, Pfarrer 
in Pfarrkeßlar bei Gumperda. Prakt. Arzt Dr. med. Auguft Deahna in 
Stuttgart. Bildhauer Profeffor Robert Diez in Dresden. Ardiorat 
Dr. phil. Richard Döbner in Hildesheim. Rittergutäbefiger Kgl. Preuß. Kammer⸗ 
herr Freiherr von Erffa auf Wernburg bei Pößneck. Gutsbefiter F. Gampert 
in Horb am Main. LVandgerichtsrat Hermann Freiherr von Giefede in Naum- 
burg. Gutsbeſitzer Alexander von Gontard in Ulbersdorf bei Spandan. 
Referendar Ernft Grögner in Römbild. Buchhalter M. E. Habicht in Volkſtadt 
bei Rudolſtadt. Generalagent 2. Hanf in Erfurt. Nealoberlehrer Dr. phil. Julius 
Heim in Coburg. Rektor Nudolf Heim in Amorbad. Haußsmaller Karl 
Heimrrih in Hamburg. Oberpoftjetretär Max Hercher in Barmen. Dr. phil 6, 
Heufinger, Redakteur in Coburg. Dr. jur. Arthur Human in Berlin. Bruno ' 
Human, Sel.-Xieutenant beim 2. Kgl. b. Jäger⸗Bataillon in Aichaffenburg. 
Kunſtmaler Rudolf Koh in Frankfurt a, M. Gifenbahninfpeftor Heinrich Kohl 
in Coburg. Nealoberlehrer Dr. phil, Moritz Köhler in Friedrichsdorf (Taunus). 
Fabrikdirektor Georg Krell in Bruchhaufen in Weſtfalen. Geb. Hofrat Profeſſor 
Joſeph Kürſchner in Hohenhainftein ob Eiſenach. Profeſſor Dr, phil. Paul 
Lehfeldt in Berlin. Senat3präfident Geh. Juſtizrat Oskar Liebmann in Jena. 
Bandgerichtärat a. D. Rechtsanwalt Hermann Maſer in Sena. Emil Freiherr 
bon Marfchall-Oftheim in Bamberg. Rentner Mar May in Heidelberg. Ge 
heimer exped. Sekretär bei der Kaiſerlich Deutichen Botjchaft in London Robert 
Möbius. Kgl. Rentamtmann Georg Mottes in Lichtenfeld. Ofonomie-Speziel- 
Iommiffar Dr. phil. Mar Ortmann in Weimar, Reichstagsabgeordneter, 0. 
Profeſſor der Staatswiſſenſchaften, Geh. Reg⸗Rat Dr. Hermann Paaſche in 
Marburg. Brivatier Arthur Pöniſch in Leipzig. Dr. phil. 8. Pröſcholdt, Real- 
ſchuldirektor in Friedrichsdorf (Taunus), Fabrikant Hermann Ronneberger iz 
Bonbon. Finanzrechnungsreviſor Georg Schilbach in Münden. Lehrer Richard 
Schleicher in Coburg. Rentner Robert Schmidt in Dresden. Fabrilbeſitzer 
Hermann Schneider in Münchberg. Kaufmann Lonis Sonntag in Köln a. Rhein. 
Redakteur Erich Spandel in Nürnberg. Boftmeifter Richard Stapf in Seua. 
Direltor der Forſtſchule Oberforftrat Dr. phil. Hermann Siöger in Eiſenach 
Pfarrer 9. W. Teicher in Lahn, Karl Timer, Lehrer am Kgl. Kunſtgewerbe 
Muſeum in Berlin. Katferl, Vegationdrat und Kgl. preuß. Rittmeiſter a D. 
Wolf von Tümpling auf Thalftein bei Jena. Oberlandsgerichtsrat Albert 
Unger in Jena. Kirchenrat Ludwig Witter in Kaſſel. Major im Kgl. Eifes 
bahnregiment Fritz BZielfelder in Berlin. Past. res. Bernhard Zinner m 
Weimar, 
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Au Bereinsihrifien wurden bis jeßt ausgegeben: 


Heft 1: Meininger Ortönamen und Bauwerle auf Münzen und Marlen. Ein Abrif 
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Heft 14: 
Heft 15: 


Heft 16: 
Heft 17: 
Heft 18: 


Heft 19: 
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6 
T: 
8 
9 


der Münzkunde deö Herzogtums SachfensMeiningen. Bon Dito F. Müller. 
1858. (Preis 1 Mark.) 
Zur Borgeihichte Meiningiiher Orte und Gegenden. 
1. — vorgeſchichtlicher Anſiedelungen in der Umgegend von Pößneck. Von 
t 


. Roth. 

2. Rotemulte, Rotmulti (CRömhild) und feine Nahbarorte Milz, Mendhaufen, 
Sülzdorf im Streifliht der Geſchichte und Borgefhihtee Bon ©. Jacob. 
1838. (Preis 1 Mark.) | 

Eaalfelder Stiftungen und Vermächtniſſe. Ein Beitrag zur Geſchichte der Stabt 
Saalfeld von Friedrich Trinks 1.Xeil: Die Alumneumsftiftung, die Andredifche, 
die Mansfeldiſche urd die Kelgifche Stiftung. 1888. (Preis 3 Mark.) 

David Boit, Berkaffer der erſten Landeskunde des Herzogtums Sachſen 
Meiningen. Ein Leensbild von Albin Boit, Mit einem Vorwort von Ernft 


Koch und dem Bilde T, Voits. 1889. (Preis 0,25 Marf.) 


Herzog Garl von Sachen Meiningen und U. 2. Schlöger. Bon Friedrid 

Mot. 1889. (Preis 1 Park.) 

Zur Vorgeſchichte der Stadt Pöhned und ihrer Umgebung. Bemerkungen von 

Auguft Fiſcher. 188% (Preis 0,25 Darf) 

Die Stiftung Caſpar Zrhliers vom 29. September 1617 und der Stammbaum 

der Tryller. Bon Ernſt Koch. 1839, (Breis 3 Mark. 

Die Münzen auf Meininger Privatperfonen. Dit 4 Tafeln Abbildungen, Bon 

Otto F. Müller 189%. (Preis 3 Mark.) 

Ein Brief an Johann Chriſtian Reinhardt von Thella Bodlesta. Bon 

Friedrich Mog. 1890. Preis 075 Mark.) 

Chriſtian Iunderd Befhreibung des Nennfteigs (1703), Von Baul Mitzſchke 

1891. (Preis ] Marl.) 

Die Pfarrei Langenihade. Mit einem Bild in Lichtdrud. Bon Auguft Röhrig. 

1891. (Preis 4 Darf.) 

Saalfeider Stiftungen und Bermächtniſſe. Ein Beitrag zur Geihichte der Stadt 

Saalfeld von Friedprity Trintd 2. Teil: Die Schneidemeinfhe und Bonerſche 

Stiftung. 1892. (Breid 3 Mark) 

Der Martifleden Pibra. Cine Darftellung feiner politiihen und kirchlichen Ent: 

widelung. Weftihrft zur eier ber 40Jjährigen Grundfteinlegung der Kirche, den 

17. Juli 1892, verfaßt von Heinrihd Hartmann. 1892. (Preis 5,50 Mark.) 

Beiträge zur Geſchichte des Herzogtums Sadien Meiningen-Hildburghaufen. 

Bon Ferdisvand Trints. 1893, (Preis 3 Mar.) 

Dr. phil. Friedrich Reinhardt, weil. Neltor des Lyceums zu Saalfeld und erfter 

Profefſor am Gymnafium zu Bildberghaufen Bon Armin Human. 1893. 

(Preis 2,50 Mart) 

Sohann Gerhardt in Heldburg. Vourag, gelalten am 30. Auguft 1893 zu Heldburg 

von Ferdinand Schmidt. 1893. (Preis 1 Mark.) 

Die Wafunger Mundart dargefteli vn Edinhard Reihard, Ernft Kod 

und Theopor Stord. 1895. (Pre 4 Merk.) 

1. Die franzöſiſche Kolonie in Hildburchauſen. Bon A. Human. 

2. Eine Kontrajagd bei Naundorf 1821. Bon Heuſchel 

3. Konfirmation des Centgerichtes Römhad 3. 1498 dur Kaiſer Maximilian. 

4. Programm zut Neubearbeitung der Landiskande des Herzogtums S. Meiningen. 
Don M. Kleemann. (Brei 2 ME. 50 Pfa. 

1. Saalfelder Stiftungen und Bermädtniffe (LII. Teil. Vom Amisgerichtsrat 
Friedrich Trintg in Saalfeld. 

2. Carl Freiherr Wolff von und zur Todennarth, Sof: und Landrat zu Hildburg⸗ 
haufen. Ein Xebensbild von Stiftsdame Lylia von Todenmarth. 

3. Die SedandsXubelfeier im Herzogtum S.⸗Reininger am 1. und 2. Sept. 1895 
und die große Zeit von 1870/71. Bon Dr A. Human, 

4. Programm zur Nenbearbeitung der Lmdedlunde des Herzogtums &.-M. 
Ron Prof. Dr. M. Kleemann. pPreis 12,0. 


Foriſetzuig auf nädfter Seite. 
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Heft 20: 1. Die Grafſchaft Camburg. Ewald Cichhorn, Pidrer in Eckolſtaͤdt 
2. Verzeichnis der Studierender ale dem Herzogtum E.: Meiningen die in der 
Zeit von 1502—1560 die Untverfität Wittenberg beſuchten. aa Dr. Goi 
lieb Jacob, S.⸗M. Hofrat fa Bamberg... . 
. PBrofeffor Dr. Max Klcemann. - Ein Lebens; und Sparalterkithfngk Dr: X. 9 umei. 
. Landeschronik auf das Jahr 1895 Bon Dr. X. Human. 
Programm zur Neubearbeitung der mom des Herzogtums Cadia- 
Meiningen. Bon weil. Prof. Dr. Mar Kleemann. ( — 
re nebft Mitgliederverzeicnis auf 1895/ Vom Bereinävorfignd, 
rei art. H ! 
et 21: Feintich, Gerzdg don Römhild 1676-1710. —3 Charalier⸗ und Zeit 
bild von Sach, S. M. Hofrat, in Bamberg. (Preis NE. 2,50.) - % 
Heft 22: Die Sraffhaft Camburg (II). Ben Dr. Ewald @i horn, Kirchenrat und 
Pfarrer in Eckolſtüdt. (Preis 3 Mark.) We a SE 
Heft 23: 1. Die Kriegsereigniffe bei Saalfeld im Jahre 1640. Bon Amisgerichtsrai 
Friedrich Trinks. 


— SL 


1 
! 

2. Das Teſtament det Margarethe von Brefendorf i Eaalfeld vom 14. Juni 1589, 
Bon Amtsgerihtärat Friedrich / Trinks. 

3. Das Medizinal⸗ und Ennitätsyefen im Herzatum Sachſen⸗Meiningen wit 
Rüdfidht auf die Neichögefeggebung. Bon Dy wed. Car! Buzer. 

4. Carl Zofeph Meyer nnd dad Wibliogeaphifd# Iuftitut von Hildburghauien- 
Reipzig. Don Dr. U. SOuman., | J 

. Johann Peter Uz und deſſen Freundfchafföverhältnis mit Hofadvokat Rat 

Dr. A. Human. i 


oO 


Johann Peter Grögner zu Rimbild. ° 
6. Hofrat Dr. med. Gottlieb Jaͤcob. Bon Dr. 4. Human. (Preis 4 Mark.) 
ie bier angeführten Sh.ıira Tönnen zu ben; beiftehenden Breifen durch jede 
Buchhandlung bezogen merr . on } 

Mitglieder des Verrins fur Meiningiſche Geſſhichte jnd Landeskunde erhalten für einen 
Jahresbeitrag von:3 Mark die tr beirefienten Jahr Acheinenden Vereinsſchriften, ohne. zu weiteren 
Zufchüffen verbunden zu fein. ;” — 

te Vereinsſchriften früherer Zatraunae weiben an Mitglieder des Vereins, welche diejelbe 
zu erwerben wünſchen, gegen Nacyzay! in. vnn je Ser? 1,50 ffr einen Jahrgang abgegeben. 
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